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«r  wiMiiH  llffr-IMt  <e«,  .scanen  vor«* 

nlk  MM  WHiemi  iH  ortü»  »«4  «p  M»6ficlit««ii  wi«  vrm 
#<ler  ifM  er  iiti  '^micli'  MM19  ffehiyftlM^ciii  fwnete  Uqll 
jdi  üil  «leiMii  vMiHifin  m/doilictai  aiftfi^l^gki 

k  üuien  Stoff  au  stoff^.  ihn  «Iter  gunx  r^lk  m  Magfni 
iPio  kh  UiQ  0M|d/  widerstrebte  nnr  lUMi  Hili  dWiiaehle  »p|l 
10  gut  ich  es  veriiochte  tonn  und  geslalt  #a:fri>9ii^  tflicff 
dis  wie  bleibt  keine  frage,  «nf  dem  gebiet  unserer  ges&nun-» 
len  «Iterthu  ms  Wissenschaft  ist  nur  einer  Ten  dem  wir  darin 
lernen  können^  ihr  schöpfen  J.  Grimm,  seinon  frenndlichen 
anre^ng-en  dankten  meine  Sammlungen  ihren  iurttraiiir;  sei- 
ner Zufriedenheit  mit  manchen  frühem  arbeiten  dmki  dies 
buch  sein  bervwlrelen,  sie  half  das  g^erechte  bedenken 
uberwinden,  welchem  mir  der  gedanke  erweckt,  der  erste 
zu  sein  der  in  ausgedehntcrem  maasse  den  kühnen  versuch 
wagt,  das  von  dem  meisler  so  ^oss  begonnene  mit  schwa- 
chen Schülerhänden  weiter  zu  fuhren,  aber  es  ist  ja  nur 
versuch ,  nur  ms  und  plan  zimi  hm  den  ich  in  die  handc 
des  meislers  und  gleichstrebender  legei  steigt  oft  vielleicht 
dacb  ind<4^wf9rkTmii  kM«  aif  scbufttdienn  untwi^  mm* 
fir,  ..dMW'liidtfi  äfik  wM  m^M  dreien  m  mAettp  -w^ 
'Midilfo  g«bo  lek  iie-geme  pr«is  «nd  koiaiifMii-  wiA  mt 

-litt  liotai  öm  wa»  Uk  •«§  ^iifkmmtMm  ßmmkire^lfiui, 
siaüstte  und  «adom  btohM  flllar  tit  zusanm^ 
kh  hauplsftiUidi -Sil  dieien  focaehangen  die^^rtlMtlHm  heran, 
mf  ihren  gebiet W>r  aUean  suchte  ich  mich  aai(Hlentiren,  üi 
Mt  ainzudringea  und  sie  in  aUe  phasen  ifamriemtwickelung 
m  verfalgen,  lUm  also  ihrer  arsprttngliohen  gestalt  auf  die 
spur  KU  k4MMnet»anA  äa:  md  die8aUi0  iritdmr  zwriokltUirea 
■II  können. 

.Bisher  galt  von  der  sage,  dass  sie  die  grüsatait'  wod 
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schönslcn  myllicnresle  berge  und  sie  wurde  danini  bei  der 
forschung  vorzugsweise  berücksichligt;  dns  iniirchen  kuin 
j    erst  in  zweiter  reihe,    gegen  den  schluss  der  schönen  und 
'    liefen  vorrede  zur  neuesten  (VI.)  auflnge  der  'kinder-  und 
hausmärchen '  hin  bemerkt  Wilhelm  Grimm:  'gemeinsam  al- 

Ilen  iniirchen  sind  die  Überreste  eines  in  die  älteste  zeit  hin- 
aufreichenden glaubens  der  sich  in  bildlicher  auffassung  über- 
sinnlicher dinge  ausspricht,  dies  mythische  gleicht  kleinen 
Stückchen  eines  zersprungenen  edelsteins  die  auf  dem  von 
gras  und  bluraen  bewachsenen  bodcn  zerstreut  liegen  und 
nur  von  dem  schärfer  blickenden  auge  entdeckt  werden,' 
(p.  Lxvii.)  ich  kann  diese  ansieht  des  hochverehrten  mannes 
weniger  theilen  als  jene  ihr  gleich  auf  dem  fusse  folgende: 
'das  mythische  scheint  den  einzigen  inhalt  der  ältesten  dich- 
M  tung  ausgemacht  zu  haben*,  welcher  sich  das  kühnere  wort 
1  in  der  vorrede  zur  dritten  ausgäbe  von  1837  anschliesst: 
'die  deutsche  mythologie  hat  in  der  Übereinstimmung  dieser 
ilberlief erfingen  mit  nordischen  mi/then  einen  beweis  ihres 
I  ursprünglichen  Zusammenhanges  gefunden.'  ich  möchte  also 
j  in  den  niörchen  eher  die  prächtigen  darstellungon  eines 
kostbaren  mosaikbodens  sehen,  die  durch  gras,  moos  und 
blumen,  welche  die  zeit  über  ihnen  wachsen  Hess,  lockend 
hervorblicken,  ich  erkenne  in  den  einzelnen  Zügen  welche 
mythisch  klingen  nicht  zerstreute  bruchstücke,  sondern  Iheilo 
eines  ungeschmälerten  ganzen,  dessen  resl  und  Zusammen- 
hang unscrm  auge  noch  nicht  klar  ist  aber  klar  werden 
muss,  sobald  unser  auge  durch  grössere  Übung  mehr  ge- 
schärft sein  wird,  'das  auge  für  unser  altertlium  braucht 
uns  oft  nur  geöffnet  zu  werden'  sagt  Jacob  Grimm  und  das 
ist  rücksichtlich  der  märchen  erst  in  geringem  maasse  der  fall, 
bewährte  sich  aber  jene  annähme,  dsmn  haben  wir^  und  ich 
nehme  keinen  anstand  auf  diese  consequenz  einzugehn,  in 
tinsern  märcliensammlungen  nicht  geringeres  vor  uns  als 
unsere  deutsche  edda,  den  alten  epheuumwachsenen  bau 
unserer  götterlehre,  der  sich  um  so  vollständiger  -wiedor 
herstellen  lassen  wird,  je  mehr  märchen  ausgegraben  wer- 
den, unsere  aufgäbe  ist  nur,  die  grüne  hülle  sorgsam  ab- 
zulösen, die  Wurzel  welche  sie  in  das  gestein  trieb  vor- 
sichtig auszubrechen  und  also  die  alten  bildwerke  wieder  an 
das  tageslicht  zu  ziehen,  nicht  immer  wird  dies  gleich  gut 
gelingen;  oft  müssen  wir  zufrieden  sein  nur  die  umrisse 
deutlicher  gewonnen  zu  haben  und  die  feinere  arluMi  ire- 
schicktercn  späteren  bänden  überlassen,  oft  aber  wird  uns 
auch  der  lohn  das  volle  bild  wieder  rein  und  klar  vor  uns 
zu  söhn.  '*r*        '^^6  ctiiii>  (^^*f^  /  jt-j^  ijtiu.vi 
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4'  Der  hauptanirrilT  der  clirisllichen  bukchrer  war  eimH 
gegen  die  heiligen  or/c  gerichtet,  an  denen  das  heidenlhuui 
seines  cultus  pHogte;  diese  zerslOrtcn  sie  oder  gaben  ihnen 
eine  christliche  hestimmung  indem  sie  Gott  und  den  heiligen 
alläre  an  ihnen  weihten,  dadurch  dass  sie  dem  heidenthuiu 
diese  anhallspunkte  nahmen,  meinten  sie  dem  ghiuben  an 
die  gülter  den  lebensnerv  abzuschneiden,  die  mythcn  unJ 
heihgen  lieder  von  selbst  zu  tödten.  sie  lüuscliten  sich  je- 
doch darin,  denn  die  grossen  göltorsagcn  so  wie  einzeln^ 
Züge  derselben  und  heidnischer  aberglaube  der  sich  an  Jena 
orte  knüpfte  lebte  nichtsdestoweniger  und  tuigcstort  fort, 
nur  jetzt  heimlich  stall  vorhin  öfTenllich. 

Die  läge  beider  hauptstücke  unseres  heidenthunis  war 
eine  wesentlich  verschiedene,  die  göllersage  im  allgemeinen, 
wie  sie  über  dem  ganzen  volke  schwebte  war  mit  in  dio 
neuen  Wohnsitze  eingewandert  und  wanderte  mit  den  ein- 
zelnen Stämmen  weiter  wenn  diese  ihre  Wohnsitze  verän- 
derten; sie  hatte  dadurch  etwas  sicheres  was  sich  an  ort 
und  räum  nicht  band,  sie  war  der  stete  genoss  der  familie 
und  als  solcher  vorzugsweise  am  heerde  heimisch,    als  diei 
Wohnsitze  mehr  stätigkcil  gewannen,  da  warf  sie  einzelne 
täden  herab  und  umspann  mit  diesen  die  heiligen  statten 
des  cultus,  die  berge,  welche  den  gütlern  geweiht  wurden,    *  ^ 
die  haine,  welche  ihre  lempel  und  alläre  bargen,  die  secen 
und  flüsse  und  quellen  an  welchen  ihnen  opfer  sanken  und 
rauchten,    so  bildeten  sich  durch  das  hinzutreten  auch  an- 
derer einflüsse  die  Ipcnlsnizen;  sie  bewahren  seltner  volle  ^v^. 
mythen ,  mehr  einzelne  ziige  des  allen  glaubens  die  durch         *  *• 
ihre  Fesselung  an  einen  bestimmten  ort  einen  ernsteren  an- 
strich gewinnen  und  eine  wesentlich  andere  fäfbung  anneh- 
men,   dadurch  nun,  dass  die  bekehrer  diese  orte  angriffen, 
welche  den  sagen  als  silz,  als  haltpunkl  dienten,  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  auch  die  sagen  erschüttert  wurden;  sie 
musstcn  den  ersten  hauptstos  gegen  das  heidenthum  sehr 
empfinden  und  um  so  mehr  darunter  leiden,  als  sie  eben 
nur  einzelne  züge  festhielten,  deren  feinere  linien  leicht 
verwischt  werden  konnten,    weniger  konnten  die  grössern 
mythen  diesen  stos  fühlen,  da  sie  in  weniger  direcler  be- 
ziehung  zu  jenen  orten  standen ,   ihre  wurzeln  liefer  im 
Volke  lagen  und  sie  jeder  ein  sicheres  in  sich  abgeschlosse- 
nes ganze  bildeten,    dass  trotz  dieses  stosses,  trotz  der 
fortwährenden  bekämpfung  die  sagen  fortlebten  und  noch 
grossentheils  leben,  ist  längst  enviescne  thatsache  an  den 
zu  zweifeln  keinem  einfällt;  um  wie  viel  mehr  müssen  wir 
dann  aber  annehmen,  dass  auch  jene  grössern  uiythen  sich 
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noch  im  volke  finden  müssen  und  wenigstens  so  rein  Gnden 
müssen,  wie  die  sagen? 

Ganz  rein  und  klar  haben  wir  weder  die  einen  noch 
die  andern  vor  uns,  doch  sind  sie,  um  bei  jenem  bilde  zu'* 
bleiben,  nur  übersponnen.  das  christenlhum  berührte  nur 
die  äussere  hülle  der  in  den  mythen  erscheinenden  personcn' 
und  gegenstände,  dies  geschah  wiederum  auf  verschiedene^ 
weise  je  nachdem  die  mythen  in  die  bände  der  gelehrten 
fielen  oder  nach  alter  sitte  in  dem  munde  des  Volkes  sich 
fortpflanzten,  die  Überlieferung  der  letzten  art  hat  vor  der 
der  ersten  art  unendlich  viel  voraus,  beide  entkleiden  zwar 
die  götter  der  alten  himmlischen  herrlichkeil,  allein  die  ge- 
lehrten bleiben  nicht  dabei  stehen,  sie  gehen  mit  nüchterner 
kritik,  der  alles  wunderbare  ein  greuel  ist  an  die  mythen 
heran,  fragen  gewissenhaft  nach  dem  wie  und  warum,  nach 
dem  möglichen  und  unmöglichen,  sie  tödten  den  vogel  und 
zerlegen  ihn  mit  scharfem  messer,  um  zu  untersuchen  was 
seinen  äugen  jenen  glänz,  seiner  stimme  klang  und  seinen 
\  flügeln  krafl  gab  und  da  sie  das  natürlich  nicht  finden,  weil 
ihr  auge  durch  dunkle  brillen  schaut,  so  lüugnen  sie  zuletzt 
ab,  dass  der  vogel  wirklich  gelebt  habe,  oder  sie  dichten 
ihm  ein  ganz  anderes  leben  an,  ein  sieches,  schwächliches, 
anders  das  volk,  welches  in  seinem  tiefen  und  frischen  na- 
tursinn ganz  richtig  herausfühlt,  dass  dergleichen  fragen  hier 
am  unrechten  orte  sind  und  mit  vollster  pietät  still  stand 
wo  CS  still  stehen  bleiben  musste.  auch  es  zog  die  götter 
in  die  menschenform  herab,  doch  weiter  ging  es  nicht,  es 
fing  sich  den  mythenvogel  ein,  fütterte  und  pflegte  ihn;  da 
bekam  er  wohl  ein  einigermassen  anderes  gefieder,  aber  er 
lebt  noch  ein  frisches  leben,  während  die  gelehrte  kritik 
die  Personen  äusserlich  und  innerlich  angriff",  die  handlung 
nach  eignem  gutdünken  sich  zurecht  machte  und  höchstens 
der  Sachen  schonte,  welche  in  dem  mythus  vorkamen,  er- 
litten im  munde  des  Volkes  die  personen  nur  eine  äusser- 
liche  umkleidung,  mussten  die  Sachen  sich  mannigfache  ver-* 
änderungen  gefallen  lassen,  an  den  kern,  den  Inhalt,  an' 
die  handlung  rührte  das  volk  nicht,  es  bewahrte  sie  sorg- 
sam und  gewissenhaft  bis  in  ihre  kleinsten  ztige  wer 
immer  sich  mit  der  Sammlung  von  mfirchen  befasst  hat,  wird 

\)  KU  ahDÜchen  reffuluien  kam  auch  Dr.  W.  F.  Schwarz,  'die 
ändcruog,  welche  in  dem  mylhus  vorging,  sagt  er,  'betrifft  mcisl 
nur  den  namen  der  handelnden  personcn  und  die  scenerie  der  er- 
zähiung,  weniger  den  Inhalt  der  sage  oder  den  mTlhos.'  der  heutige 
Tolksglaube  and  das  alle  heidenthum.   Berlin  1850.  p.  7.  > 
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erfahrungcn  der  art  gcmaclit  haben ,  der  kennt  die  treue 
womit  noch  jeder  auch  der  kleinste  zog  festgehalten  wird. 

Diese  leichtere  benandlung  der  äusserlicnkeiten  bei  dem 
Zähesten  festhalten  an  dem  gehalt  erklärt  sich  dadurch,  dass 
das  Volk  in  seinen  anschauungen  stets  auf  dem  boden  der 
frischen  lebendigen  gegenwart  steht;  aus  ihr  nimmt  es  seine 
bilder,  zu  ihr  wird  ihm  die  entfernteste  Vergangenheit,  in 
sie  löst  sich  ihm  alles  auf.  wie  Jan  van  Calcar  z.  b.  Christus 
den  Lazarus  vor  dem  Ihore  eines  domes  erweckend  dar- 
stellt, über  dem  die  heil,  mutter  mit  dem  kinde  steht,  wäh-  j  ^ 
rend  im  hintergrund  ein  rathhaus  romanisclien  styles  sich 
erhebt;  wie  der  dichter  des  lleliund  den  Herrn  als  einen  ' 
mächtigen  herzog,  einen  landeshirten  umgeben  von  seinen  { 
gauleutcn  schildert,  Petrus  als  schnellen  schwertdegen ;  wie  ' 
maler,  bildhauer  und  dichter  jener  jugendlich  gesunden  Zei- 
ten des  mittelalters  den  personen  der  heiligen  geschichte 
Waffen  nnd  kleidung  des  mittelalters,  also  der  gegenwart 
leihen,  so  hält  es  noch  heute  das  volk  mit  den  alten  göttern 
im  raärchen.  es  verwandelte  sie  in  Gott,  Christus  und  hei- 
lige (wie  in  den  mythen  von  den  Wanderungen  der  gütter) 
oder  in  teufel,  drachen  und  greife  (z.  b.  des  teufels  drei 
goldne  haare)  oder  in  riesen,  königssölmo,  handwerker  u.a.m. 
aber  ihren  character  rührt  es  nicht  an.  ebenso  ergeht  es 
den  gegenständen,  welche  im  mythus  vorkommen,  und  die 
natürlich  den  veränderten  personen  angepasst  werden  muss- 
len.  so  konnte  der  speer  Wuotans  nicht  speer  bleiben, 
nachdem  der  speer  ausser  gebrauch  gekommen  war;  er 
konnte  es  ebenso  wenig  bleiben  nachdem  sein  tröger 
nicht  mehr  der  golt,  nicht  einmal  mehr  ein  rilter,  sondern 
ein  bauer  oder  handwerker  geworden  war  (p.  12).  so  wäre 
die  wunschbörse  in  manchen  fällen  eine  allzu  reiche  quelle 
von  gold  gewesen;  darum  schrumpfte  sie,  die  unablässig  p 
das  goldstück  vermehrende  zum  jede  nacht  nur  sich  ver-  • 
mehrenden  heckethaler  und  heckepfennig  ^ein  [p.  Ib).  , 

So  ist  denn  nichts  willkürliches,  zufälliges  in  den  Ver- 
änderungen, welche  die  alten  mythen  durch  ihre  Verwand- 
lung in  märchcn  erfuhren,  wie  dafür  gesorgt  ist,  dass  die 
bäume  nicht  in  den  himmel  hinein  wachsen,  wie  die  spräche 
nicht  willkürlich  sich  entwickelte  und  ins  wilde  hinein  wu- 
cherte, so  wenig  that  dies  die  tradition.  ihre  Umgestaltung 
muss  auf  festen  geselzen  beruhen,  welche  von  gewisser 
Seite  in  wohlfeilem  spotte  nur  geläugnet  werden  konnten 
weil  wir  sie  eben  nicht  kannten  oder  jetzt  noch  nicht 
kennen.  '  bi:  nrtlU  i;x  [pi^  rl  jöif  . 
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/  *>  Bewahrt  also  das  niürchcn  dem  iiilialte  nach  uniredübi 
alte  iiiytiicn,  dann  ist  es  Ja  klar  wulier  es  das  recht  und 
die  fähigkeil  hat,  sich  auf  der  himinelsbahn  im  frischen  fluge 
I  zu  bewegen,  warum  es  unter  sonnen  und  Sternen  ebenso 
/  •  j  tu  hause  ist  wie  auf  ebener  erde,  warum  es  in  seinen  ge- 
gtalten  so  collossal  und  und  doch  wieder  so  kindlich  sein, 
warum  es  allem  auch  dem  leblosen  leben  y^eben  kann  un«l 
der  spräche  der  thiere  kundig  ist.  diesem  allem  die  blosse 
lusl  am  erdichten  als  multcr  geben  zu  wollen  verräth  wenig 
Scharfblick.  ,       ^  ,      ,    ,  „•  ' 

Allerdings  mag  dem  ehrlichen  forscher  selbst  mitunter 
eine  art  von  willkür  nicht  abzuläugnen  scheinen,  wenn  er 
verschiedene  lesarten  eines  märchcns  zusammenstellt  und  in 
das  eine  oder  andere  plötzlich  ganz  fremde  elemente  einge- 
schUchen  findet  oder  wenn  er  gar  auf  einen  ganz  andern 
ausgang  trilTt.  sind  die  Varianten  aus  einander  sehr  fernen 
orten  und  ist  deren  läge  dazu  eine  geographisch  und  kli« 
matisch  wesentlich  verschiedene,  dann  ist  vorsieht  anzura- 
Ihen  indem  möglich  wäre,  dass  der  mylhus,  welcher  in  dorn 
märchen  steckt,  Verschiedenheiten  bot;  sind  aber  die  les~ 
arten  aus  einer  gegend,  dann  sind  gewiss  die  quellen  nicht 
gleich  zuverlässig  und  ein  erzähler  hat,  was  oft  bei  weni- 
ger sichern  der  fall  ist,  mehre  märchen  zusammengeselzt 
oder  durcheinander  geworfen,  gegen  solche  Verderbnisse 
liegt  das  heilmitlel  in  treuem  forlsammcln  weiterer  Varian- 
ten ;  dann  lindct  man  das  richtigere  bald  heraus,  überhaupt 
wäre  es  höchst  wünschenswerth,  wenn  unsere  sammler  lür 
die  ihnen  aufstossenden  und  von  den  lesarten  der  Grimm- 
schen Sammlung  abweichenden  Varianten  einen  mittelpunkt 
wählten,  wohin  sie  dieselben  sendeten,  als  solcher  scheint 
der  dritte  band  der  'Kinder-  und  Hausmärchen'  vortrefl'lich 
geeignet,  den  Wilhelm  Grimm  nächstens  umarbeiten  und  er-f 
ganzen  wird.  j  fen'> 

'i^'tfti 

Man  hat  vielfach  schon  an  orientalische  einflüssc  ge- 
dacht, welche  zur  zeit  der  kreuzziige  das  einheimische  mär- 
chen getrübt  hätten,  gcAviss  mit  unrecht,  wie  klar  solche 
einflösse  in  den  gedichten  und  im  leben  des  adels  des  mit- 
telalters  vorliegen,  so  wenig  werden  sie  im  märchen  nach- 
zuweisen sein,  über  die  höhern  kreise  hinaus  erslrccktenf 
sie  sich  nicht,  auf  das  Volksleben  hatten  die  kreuzzügc  wenig 

oder  keinen  einfluss.  ' 

I 

*t  Für  die  sage  ist  bisher  wohl  vieles  geschehen,  aber  es 
bleibt  noch  viel  zu  thun  übrig,    es  ist  die  höchste  zeit,  dass 


i 


Digitized  by  Google 


1 


XI 

bald  geschehe,  indoin  sie  iiniiier  mehr  abstirbt,  ja  in 
grftsscrn  Stadien  schon  fast  abgestorben  ist    zahllose  der 
kostbarsten  denkmäler  an  welche  sie  sich  einst  knüpfte  sind 
seit  den  letzten  dreUiundert  Jahren,  besonders  aber  seit  der 
französischen  revolution,   sei  es  durch  die  rothcn  rcpubli- 
kaner,  denen  ja  nichts  heilig  war,  sei  .  es  durch  den  reichs- 
deputations- hauptschluss,  in  folge  dessen  die  vandalismen 
der  revolutionäre  Frankreichs  unter  anderer  firma  fortgesetzt 
.wurden,  der  erde  gleich  gemacht  worden.     eine  falsche 
aulklarung  tilgt  immer  mehr  alles  poetische  gefühl  im  volke  . 
und  raubt  ihm  damit  die  freude  an  den  alten  erzählungen.  | 
statt  der  märchen  und  sagen  ergötzt  man  sich  in  den  spinn- 
Stuben  an  wüsten  zoten,  statt  der  schönen  alten  lieder  singt  f 
man  neue  schamlose  gassenhauer;  das  ist  besonders  seit  deif  ' 
letzten  Jahren  der  fall,    hier  gilt  also  kein  zögern,  soll  das  I  * 
noch  rettbare  gerettet  werden.  ,j 

Ausser  dem  was  noch  im  volke  lebt,  sleckt  aber  nocTi^ 
eine  menge  von  kostbaren  sagen  in  büchcrn.  das  was  in 
onsem  bibliotheken  als  'schund'  gilt,  das  von  den  'gebilde- 
ten' gleich  der  Weisheit  der  gasse  verachtete  zn  durchsuchen 
ist  eine  sich  lohnende  aufgäbe  für  uns.  facctiae,  excmpla, 
dicla  factaque  rairabilia  bringen  oft  kostbare  beitrüge,  die 
ältern  theologischen  werke  haben  nicht  nur  viel  goldene  ^ 
gcdanken  christlicher  Weisheit,  sondern  auch  goldene  fruchte  j 
der  sage,  werthvolles  ruht  ferner  in  den  ältern  geographierij 
in  monographieen  und  Chroniken  der  stüdte,  deren  noch 
tausende  unbenutzt  daliegen,  in  den  hexcnautoren  und  hexen- 
processen,  von  denen  noch  unübersehbares  lleissigor  for- 
scher harrt.  i 

Es  ist  eine  schlimme  Wahrnehmung  dass  die  sagen-' 
Sammlungen  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung  finden,  welche 
sie  verdienen,  die  meisten  haben  allen  sinn  für  die  sage 
verloren,  was  J.  Grimm  schön  von  ihr  sagt:  'in  ihr  steckt 
ein  solcher  l'und  reicher  entfaltung  und  blüte,  dass  er  auch 
unvollständig  mitgetheilt  in  seinem  natürlichen  schmuck  ge- 
nug thut  aber  durch  fremden  zusatz  gestört  und  beeinträch- 
tigt wäre',  das  mit  zu  fühlen  hindert  den  grösstcn  theil  ihrer 
leser  die  verbildung,  welche  schwer  auf  ihnen  lastet,  so  dass 
sie  sich  nur  in  der  unreinen  luft  modemer  romane  behag- 
lich fühlen,  trotzdem  würde  vieles,  was  noch  in  den  pulten 
gefangen  liegt,  an  die  luft  kommen,  fänden  solche  Sammlun- 
gen wenigstens  in  öffentlichen  bibhotheken  aufnähme,  aber 
da  tönt  ihnen  oft  ein  förmliches  'apage  satanas'  entgegen, 
sagte  mir  doch  unlängst  ein  bibliothekar:  'gegen  solche  Bücher 
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habe  ich  eine  anlipalhie;  sie  wiederholen  alle  längsl  be- 
kanntes, wer  die  Grimmsche  Sammlung  kennt,  kennt  sie  alle.' 
gut  gebrüllt,  lüwe!  J 

Mit  inniger  freude  darf  ich  es  melden,  dass  so  GoltJ 
will,  die  reihe  dieser  Sammlungen  im  kommenden  jähre  um^ 
ein  grösseres  unternehmen  reicher  wird,  endlich  soll  Süd-r 
deulschland  auch  sein  grösseres  sagencontingent  stellen  und 
zwar  in  einem  oberrheinischen  sagenbuchc,  in  welchem  die 
einzelnen  Staaten  durch  ebensoviele  Sammler  vertreten  sein 
sollen ;  Uhland  steht  an  der  spitze  des  ganzen  und  eröfTncl 
es  mit  einer  abhandlung  über  die  sagen  Württembergs, 
glückauf,  und  mögen  sich  viele  und  tüchtige  kriifle  dem  noch 
so  rüstigen  forscher  anschlicssen  I  „^.„^ 

Neben  der  sage  steht  die  legende,  unter  diesem  namen 
begreifen  wir  im  engern  sinne  alle  erzählungen  und  geschieh^ 
ten  von  Christus  und  den  heiligen  oder  die  auf  kirchlichem 
christlichem  gründe  ruhen,  welche  uns  nicht  durch  die  hei- 
ligen Schriften  oder  durch  andere  zuverlössige  quellen  als 
glaubwürdig  verbürgt  sind,  es  war  in  der  letzten  zeit  oft 
von  einer  'christlichen  mythologie'  die  rede  und  der  aus-^ 
druck  mag  gelten,  wenn  man  unter  ihm  das  ganze  dieser 
legenden  zusammenfasst  und  nicht  etwa  dabei  an  den  un-. 
^  sinn  denkt,  den  Strauss  und  die  Tübinger  uns  in  den  letzten 
'jähren  aufgetischt  haben,  es  ist  die  frage,  wie  entstanden 
diese  legenden  und  wie  sind  sie  fruchtbringend  für  unsere 
disciplin  zu  benutzen. 

Im  märchen  und  der  sage  fanden  wir  direkt  überlieferte 
mythen  und  einzelne  aberglauben,  die  hauptsächlich  nur  die 
Personen  wechselten,  dies  sind  auch  jene  legenden,  nur 
ist  das  heidnische  in  ihnen  mit  kirchlichen  motiven  vermischt 
und  schwieriger  zu  trennen,  weil  sich  also  oft  wunderbares 
zu  wunderbaren  fand  und  in  einander  überschlug,  wir  haben 
nun  zweierlei  arten  der  legende  zu  unterscheiden,  die  an 
bestimmte  heilige  personen  geknüpfte  und  die  auf  allgemei- 
nem boden  sich  bewegende,  in  alle  Verhältnisse  und  zuständg 
eingreifende. 

Das  streben  der  bekehrer  ging  dahin,  gleich  die  massen 
für  die  lehre  des  heilands  zu  gewinnen  und  durch  die  laufe 
als  Christen  anzunehmen,  sie  begannen  nicht  mit  der  be- 
kehrung  der  Individuen  zu  der  masse  aufsteigend,  sondern 
kamen  erst  zum  Individuum  nachdem  es  als  theU  der  masse 
gewonnen  war.  eine  andere  weise  war  damals  kaum  mög- 
lich, sie  war  die  rascheste  und  weiseste,  und  erwies  sich 
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als  solche  bis  auf  diese  tage,  eifrig  forschten  die  bekehrer 
dabei  nach  analogieen,  welche  sie  geschickt  als  anhallspunkte 
benatzten  zur  anbahnung  des  Überganges  in  das  Christen- 
Ihum ,  wofür  wir  ein  s|)rechendes  Zeugnis  in  dem  briefe  des 
h.  pabstes  Gregors  des  grossen  an  den  abt  MeHitus  in  Fran- 
ken haben,  auf  welches  ich  zurückkomme,  erst  wenn  so 
die  gröbere  arbeit  gethan  war,  ging  man  zum  feineren  über, 
zu  bekämpfung  der  einzelnen  heidnischen  lehren,  unter  den 
mit  dem  meisten  erfolge  benutzten  analogiecn  war  beson- 
ders eine  von  bedeutendem  gewichte,  wie  allvater  seine 
mit  ihm  waltenden  götter  und  göttinnen  hatte,  so  brachte 
das  Christenthum  die  mit  Gott  thronend^,  für  uns  bittenden 
verklärten  mit.  auf  diese  suchten  die  apostel  die  Verehrung  |  . 
der  götter  hinzuwenden  indem  sie  jedoch  den  unterschied 
zwischen  dieser  Verehrung  und  der  alten  anbetung  jener 
scharf  auseinandersetzten,  diese  letztere,  die  anbetung,  ist 
nie  den  heiHgen^  noch  weniger  ihren  bildern  geworden,  da- 
gegen spricht  schon  der  schluss  aller  gebete  an  sie:  'per 
donünoni  nostrum  Jesum  Christum wenn  nicht  das  ganze 
gebet  an  sich  schon,  da  es  meist  an  Golt  gerichtet  ist  und 
ihm  dank  sagt  für  die  Verherrlichung  seiner  heiligen,  ver- 
(kehrte  ansichten  in  dieser  beziehung  kommen  daher,  weil 
f68  ■^derogläubigen  schwer  fällt ,  sich  in  die  seele  des  vor 
dem  heiligenbilde  knieenden  katholiken  hinein  zu  denken, 
weil  sie  sich  leicht  durch  das  äussere  täuschen  lassen. 

Diese  analogicen  aufzusuchen  mnss  ein  gegenständ  sorg- 
samer forschung  werden,  doch  wird  dabei  grosse  vorsieht 
notbwendig  sein,  wenn  wir  nicht  zu  falschen  resultaten 
kommen  wollen,    wie  wir  zum  klaren  Verständnis  des  mäjr- 

1)  Unser  herr  Gott  hat  seine  märlyrcr  an  die  stelle  unserer  göt- 
ter gesetzt,  die  er  ihren  gcschäflen  nachgehn  hiess,  sagt  Theodore- 
los  von  Alexandrien  (f  458).    J.  Grimm  hält  die  MarienTerehrung  |  i  o\ 
für  heidnischen  Ursprungs,    aber  schon  im    zweiten  jh.  preist  der  i  ' 
heil.  Ircnaeus  Maria  sie  begeistert  (advers.  hacr.  t.  c.  Xl\).  der  h. 
Athanasius  z.  b.  (f  372)  und  der  h.  Ephram  {f  387)  beten  in  so 

■begeisterter  weise  zu  ihr,  dass  die  eifrigsten  ihrer  Verehrer  bis  auf 
diese  stunde  kanm  so  starke  ausdrücke  wühlten,  so  spricht  der  letz- 
tcsre  Q.  a.  von  ihr:  *ij  ßuru  trjv  T^tlu^a  xdtrt>y  dtanoiva ,  7  /ifT«  roy 

-WQtitiXf^xot'  üHo^  na(»('txhjtoi  nod  ^uiu  loV  fitaixtjv  fttairjj^  »oofiov 
narro?.'  opp.  t,  III,  p.  528.  A.  Ncander  in  seiner  'allgemeinen  gc- 
schichle  der  christlichen  rellgiou  und  klrche^  weiss  (II,  2  p.  484) 
nur  einen  gegner  der  heiligcnverchrung  aus  den  ersten  jh.  beizu- 
liringen ,  keinen  al»cr  der  MaricnTorchrong ,  ein  beweis  w  io  liefe 
Wurzel  sie  damcils  .schon  in  der  kirchc  gcfassl  hatte,     und  den  Vi- 

igilanlins ,  so  hiess  joner  gegner ,  nennt  er  selbst  von  'elwaa  bbndcm 
eifcr'  beseelt  und  'zu  heflig.'  .it^nnü'ianti 
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chcns  trachten  müssen  in  den  geist  des  volkcs  einzudringen, 
wie  wir  dadurch  nur  den  richtigen  Standpunkt  für  die  beur- 
Iheilung  seiner  entwickclung  gewinnen  können ,  so  ist  nur 
durch  ein  tiefes  hineinleben  in  die  kirche,  nur  an  der  hand 
und  auf  dem  wege  der  kirche  eine  richtige  beurlheilung  der 
legende  möglich.  Jacob  Grimm  sagt  (M.  xii)  sehr  schön: 
'die  volkssage  will  aber  mit  keuscher  hand  gelesen  und  ge- 
brochen sein,  wer  sie  hart  angreift  dem  wird  sie  die  blättcr 
krümmen  und  ihren  eigensten  duft  vorenthalten.'  das  gilt 
vollkommen  und  fast  mehr  noch  von  der  legende;  wer  sie 
mit  derber  faust  packt  dem  erschliesst  sie  ihren  sinn  nicht, 
mit  ganzer  und  Ikfcr  pietät  will  sie  wie  alles  mit  dem 
Christenthum  zusummenhtingende  behandelt  sein;  wo  das 
nicht  geschieht  da  hat  es  noch  nie  segen  gebracht,  wie, 
wer  hier  nicht  mit  dem  augo  der  kirche  sieht,  nur  tollen 
und  närrischen  spuk  aller  art  schaut,  das  beweist  u.  der 
übrigens  fleissige  Nork  in  seinem  mythologischen  lexicon, 
wo  tausend  dinge  vorkoniinen  über  die  ihn  jeder  katholische 
schulknabe  eines  bessern  belehren  kann,  was  soll  nsan  u.  a. 
dazu  sagen,  wenn  er  mit  keuscher  enlrüstung  daran  mahnte 
dass  heute  noch  die  kirche  das  Portiunculafcst  ^)  feiere  ? 
wenn  ein  anderer,  Buddingh,  in  s.  Oelsput  einen  heiligen 
culenbrunnen  sieht?  ^)  jedes  conversationslexicon  hiilte  die 
richtige  deutung  geliefert.  ii'iu 

Die  bedeutung  dieser  analogieen  für  unsere  disciplin 
ruht  aber  darin,  dass  sie  hauptsächlich  anlass  gaben  alte 
götlersagen  auf  die  heiligen  zu  übertragen,  welche  an  die 
stelle  der  götter  traten;  dass  ferner,  und  das  ist  ein  grosser 
gewinn,  wir  von  den  heiligen,  welchen  die  ältesten kircheii 
geweiht  sind,  auf  die  gotlheiten  schliessen  können,  welche 

an  diesen  orten  verehrt  wurden.  i\ 
— ^1  .  i  ti 

Bei  der  Untersuchung  über  die  auf  heilige  übertragenen 
göttersagen  kommt  natürlich  die  quelle  hauptsächlich  in  an- 
schlag.  ist  der  hagiograph  ein  coaeve  des  heiligen,  dann 
enthält  sein  bericht  fast  nie  für  uns  wichtiges;  dieser  wird 
nur  belangreich,  wenn  der  Verfasser  längere  zeit  nachher 
lebte  und  weniger  sorgfältig  das  prüfte,  was  er  über  das 
leben  und  wirken  des  heiligen  erfuhr,  besonders  wenn  er 
aj^  deip  Yolksmunde  schöpllc.    die  geschichten  der  heiligen 

1)  wie  er  meint  ein  fedtam  pracpulii  Christi!!  f 

2)  derselbe  Iindet  es  mit  seinem  gewissen  nicht  zu  Torcinigcii, 
die  heiligen  heilige  zu  nennen ;  er  nennt  sie  alio  sanctcn  und 
sanclinnon.  >  ux  htw  •> 
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iiatlcn  hier  dasselbe  loos  als  geschichten  christlicher  heldOtf^' 
^welches  die  aller  andern  holden  der  vorzcit  hatten,  das 
Volk  beinächtigte  sich  ihrer  immer  mehr  und  schmückte  sie 
in  seiner  weise  aus.    dazu  dienten  ihm  vor  allem  die  noch 
umdatternden  mythengewebe  mit  ihren  frischen  bunten  fär- 
ben und  oft  so  tiefen  und  schönen  Zügen,    'wie  zart  duften 
iliese  mürchen  von  Maria  und  was  hätte  ihnen  irgend  eine 
«ndere  poesie  entgegen  zu  stellen?'   sagt  Jacob  Grimm 
xxxii).  wie  schön  ist  die  legende  von  der  heil.  Notburga 
emporgewachsen,  wie  viel  folgenreiches  hatte  die  geschichte 
des  heil.  Hubert!  der  autoren,  welche  solche  apokryphcn- 
zOge  aus  hciligenleben  bringen,  sind  übrigens  nur  sehr  we- 
nige, unter  denen  besonders  der  genuesische  bischof  Ja- 
cobus  a  Yorugine,    der  Verfasser  der   legenda  aurea  zu 
nennen  ist.    die  meisten  hagiographen  haben  einen  gar 
.scharfen  blick  für  solche  heidnischen  ansalze  und  ihre  ar^- 
beiten  sind  durchgängig  rein  von  ihnen,  wie  der  unbefan- 
genere aus  jeder  grössern  Sammlung  von  heiligenleben  er- 
gehen kann. 

Es  ist  über  wieder  'diti  bddculender  umef'schieJ  zwi- 
schen den  leben  der  Üllern  und  der  Jüngern  heiligen,  die 
kirche  trat  den  Germanen  nicht  gleich  mit  einer  abgeschlos- 
senen reihe  von  heiligen  entgegen;  jedes  Jahrhundert  sah 
die  bestehende  zahl  der  mürlyrcr  und  bckenner  sich  ver- 
mehren; heute  bluten  jener  noch  wie  in  den  lagen  der 
grossen  Verfolgungen,  eben  trilTt  man  in  s.  Peter  die  Vor- 
bereitungen zur  bealification  deS  ehrw;  P.  Claver.  nur  die 
in  den  ersten  Jahrhunderlen,  von  den  bekehrern  mitgebrach- 
len  heiligen  können  an  die  stelle  der  alten  göller  getreten 
sein ,  nur  auf  sie  kann  das  volk  deren  ganzes  wesen  oder 
doch  einen  theil  ihres  wesens  und  ihrer  Verehrung  über- 
tragen haben;  zu  ihnen  gehören  u.  a.  die  hh.  Martinus, 
Michael,  Petrus,  Andreas,  Maria  ä.  über  sie  sind  wir 
bei  weitem  noch  nicht  im  reinen  und  der  forschung  bleibt 
hier  noch  ein  Weites  feJd  für  angestrengte  Ihätigkeil.  sie 
hat  namentlich  nicht  nur  den  bekehrern  in  den  geschriebe- 
nen vitis,  sondern  hauptsächlich  in  den  durch  den  volks- 

'^inund  (iberlieforten  leben  zu  folgen  und  den  spuren  sorgsam 
nachzugehn,  welche  ihre  thätigkeit  auf  deutschem  boden 
hinteriiess.     es  ist  ein  tiefes  eindringen  in  die  geschichte 

'jedes  einzelnen  landes  nöthig,  eine  genaue  Untersuchung 
der  ältern  kirchen  und  ihrer  geschichte,  derklöster  und  der 
aeil  ihrer  entstehung.  über  ihre  palrone  sind  registor  an- 
zulegen, die  volkssagen  dazu  herbeizuschaflen;  können  wir 

-jene  namen  erst  uberschauen  und  sehen  welche  zumeist 
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vorkommen ,  finden  wir  an  diese  namen  heidnischen  aber- 
glauben  geknüpft,  dann  dürfen  wir  sichere  Schlüsse  machen 
und  wir  werden  zu  resultaten  kommen,  die  von  höchslem 
belange  sind,  in  dieser  beziehung  müssten  uns  die  stalisti* 
ker  der  einzelnen  länder  in  die  band  arbeiten  und  sie  könn- 
ten dies  mit  leichter  mühe.  Memminger  hat  bereits  durch 
seine  yortrelfliche  arbeit  über  Württemberg  dankenswerthes 
darin  fiur  uns  gethan ,  obgleich  auch  er  uns  oft  und  zwar 
au  wichtigen  stellen  über  die  patrone  und  das  alter  der  kirciien 
im  dunkel  lasst  und  sagen  und  brauche,  welche  ihm  vor- 
lagen und  deren,  wenn  auch  gedrängte  mitUieilung  seinem 
buche  einen  erhöhten  werlh  gegeben  hätte,  zur  seite  legte, 
wir  wünschen  von  herzen,  dass  seine  arbeit  allen  ähnlichen 
als  muster  diene  und  dass  die  deutschen  regierungen  bei 
ähnlichen  unternehmen^  deren  nothwendigkeit  stet«  fühlbarer 
wird,  manner  finden  mögen  die  mit  gleichen  kenntnissen, 
gleichem  fleiss  und  gleicher  liebe  zur  sache  ihre  missiuo,  €yrr 
füllen,  wie  Meumiinger  es  gethan.  .  •>> 

Auf  solche  heiligen  deren  Verehrung  nach  den  seilen 
der  bekehrer  beginnt,  konnten  natürlich  die  allen  gotlheiten 
nicht  übertragen  werden,  denn  diese  waren  schon  als  solche 
erloschen^  diesen  spätem  heiligen  flogen  nur  einzelne  faden 
der  göltersagc  an  wie  uns  die  Marienfäden  wenn  wir  des 
herbstes  froh  werden  wollen,  doch  geschah  dies  natürlich 
nicht  stets  in  gleichem  maasse,  dem  einen  mehr,  dem  an- 
dern ]kveniger.  wenn  ich  eben  bemerkte,  dass  wir  die  be- 
ziehungen  zwischen  den  alten  göttern  und  den  ällern  hei- 
ligen nur  wenig  kannten,  so  ,  gilt  dies  noch  ungleich  meV 
von  diesen  heiligen  jüngerer  zeit,  jener  sind  nur  wenige 
und  sie  gelten  oft  nur  für  einzelne  kirchenprovinzen  oder 
nur  für  dioecesen,  sie  sind  ofl  ausserhalb  derselben  wenig 
bekannt,  ihre  geschiclite  findet  sich  meist  in  kleinen  Volks- 
büchern, worin  ofl  mythisches  ihr  zugefügt  ist,  so  z.  b.  die 
der  beil.  Godelieve,  Adelgund,  Notburga  u.  a.  das  haupt- 
sächlichere apokryphe  ist  aber  auch  über  sie  aus  dem  volks- 
munde  zu  holen,  und  dessen  ist  unendlich  viel. 

K  Manchem  mag  bei  diesen  Untersuchungen  die  Versuchung 
nahe  treten  vieles  wunderbare  in  diesen  legenden  oder  ge- 
schickten sofort  als  heidnisch  anzunehmen,  doch  dabei  käme, 
wie  leb  schon  bemerkte,  nur  falsches  zu  tage  und  man 
würde  in  irrgünge  verwickelt,  an  deren  ausgang  resultate 
ständen  wie  jene  des  bekannten  giftigen  Dulaure,  dein  es 
gar  nicht  so  unwahrscheiidich  ist,  dass  die  doppelthüren  an 
unfern  cliristlicheu  dornen  ursprünglich  phaliusbilder  seien. 
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hier  eine  haarscharfe  grenze  zu  ziehen  ist  unmiiglich  und 
jedenfalls  besser  und  sicherer  zu  wenig  als  zu  viel  zuthun; 
wem  sein  gefühl  nicht  an  gewissen  punkten  ein  nec  plus 
ultra  zuruft,  dem  ist  nicht  zu  helfen  dass  dies  gebiet 
ein  willkommener  tummelplutz  für  moderne  literaturjuden  > 
und  deren  genossen  ist,  auf  dem  prächtige  sporen  zu  ver- 
dienen und  in  den  äugen  urtheilloser  frauen  und  gutmü- 
thiger  nachbeter  glanzende  walfcnthaten  gegen  alles  katho- 
lische zu  vollbringen  sind,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso 
aber ,  dass  solche  beiden  dem  berühmten  ritler  de  la  Mancha 
in  keiner  beziehung  nachstehen.^a     .iitü^it»/  «tiu<>>ii*  uititi'«« 

Das  von  den  legenden  jüngerer  heiligen  gesagte  gilt 
auch  von  den  legenden,  welche  sich  auf  allgemeinem!  bo- 
den  bewegen,  in  ihnen  ist  heidnischer  aberglaube  nur  in 
ein  leichtes  christliches  gewand  gehüllt,  welches  abzustrei- 
fen dein  nur  einigermassen  kundigen  sehr  leicht  wird,  wie 
jene  sich  mehr  an  die  götter  anlehnen,  so  bewahren  diese 
mehr  die  ansichten  des  heidenthums  über  die  schöpfung, 
die  Seele  und  den  tod,  einzelne  erscheinungen  in  der  natur 
u.  a.  Dl.  wie  für  jene  die  heiligcnleben  viele  züge  liefern, 
so  für  diese  manche  ältere  ascetiker  und  einige  andere 
kirchliche  Schriftsteller,  diese  miinner  aus  dem  volke  her- 
vorgegangen und  als  mönche  noch  in  lebhaftem  verkehr  mit 
dem  Volke  stehend,  hatten  einen  regen  sinn  gerade  für  diese 
erzählungen  und  bewahrten  wahre  schätze  von  ihnen,  oft 
auch  hingen  sie  selbst  fest  an  heidnischen  anschauungcn  und 
suchten  ihnen  auf  eigene  faust  eine  christliche  grundlagc 
zu  geben,  oder  verwebten  sie  fast  ohne  es  zu  wollen  in 
ihre  erzählungen  aus  dem  kreise  des  klosterlebens.  so 
Cacsarius  von  Heisterbach  der  mann  voll  rührender  einfalt, 
wunderbarer  kindlichkeit  und  himmlischer  reinheit^),  so 
Thomas  Cantipralensis  der  Verfasser  des  bonum  universale 
de  apibus  u.v.a.  '  .* 

Im  geleite  dieser  legenden  kommen  die  fffhräuch^i 
welche  sich  an  gewisse  heiligenfeste  und  zwar  an  die  jener 
ältern  heiligen  knüpfen,  die  unanstössigcrn  Hess  die  kirclic 
weise  gelten,  wofür  uns  u.  a.  der  schon  gedachte  brief 

1)  ein  näheres  eingehen  auf  die  legenden  hcballc  icn  mir  für 
eine  krilik  der  geschichte  der  heil.  Ursula  und  ihrer  gcscllschafl ,  zu 
der  ich  reichen  stofT  gesammelt  habe,  Tor. 

2)  Alex.  Kaufmann  hat  ihn  jüngst  als  eine  hauptquoile  'h*ir  diu 
rbeini^rhn  cullurfipschichtc  wieder  lu  ehren  gebracht  und  so  cbcu 
•nchciituu  dio  dialogi  miraculorum  ia  neuer  ausgäbe. 
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/  Gregors  ein  Zeugnis  bringt:  ^El  quia  boves  solcnt  in  sacri- 
^  ficio  dacmonuin  inultos  occidere  debet  bis  etiam  hac  de  rc 
aliqua  soleinnitas  iinmutari:  ut  die  dedicationis  vel  natalitiis 
sanctoruni  marlyrum  quorum  illic  reliquiae  ponuntur,  taber- 
nacula  sibi  circa  easdem  ecciesias,  quae  ex  fanis  commu- 
tatac  sunt,  de  ramis  arborum  faciant  et  rcligiosis  conviviis 
solemnitatem  celebrent.  nec  diabolo  iam  aniinaiia  immolent, 
sed  ad  laudem  Dei  in  esum  suum  aniinaiia  occidant  et  do- 
natori  omnium  de  satietate  sua  gratias  referani;  ut  dum  eis 
aliqua  exterius  gaudia  reservantur,  ad  interiora  gaudia  con- 
scntirc  facibus  valeant.  nam  duris  mentibus  siuiul  oinnia 
abscidcre,  impossibile  esse  non  dubium  est,  quia  is  qui  lo- 
cum  sunimum  ascendcre  nititur,  necesse  est  ut  gradibus  vel 
passibus  non  autem  saltibus  elevetur/  Überbleibsel  solcher 
fcstlichkeitcn  sehen  wir  z.  b.  in  den  wurstmärkten  am 
MichaelsFestc  auf  den  Michaelsbergen,  wo  noch  heule  zelte 
oder  laubhütten  sich  um  die  kirche  erheben,  in  welchen 
man  sich  an  frischen  würsten  labt,  so  bewahrte  die  kirche 
wie  das  schuldlose,  so  das  schöne  und  grosse  aus  dem 
heidenthum,  denn  in  jenem  erkannte  sie  nichts  geHihrliches, 
in  diesem  das  wehn  des  geistes  Gottes;  sie  heiligte  jenes 
indem  sie  es  mit  ihrem  geiste  durchdrang,  sie  gab  dies 
seiner  rechten  bestimmung,  dem  dienstc  Gottes  zurück, 
aber  auch  nur  das  edle  Hess  sie  gelten  gegen  alles  unedle 
erhob  sie  sich  zum  kämpfe,  denn  neben  solchen  von  ihr 
gebilligten  gebrauchen  erhielten  sich  auch  andre,  welche 
sie  unmöglich  billigen  konnte,  deren  ausrottung  ihr  bis 
heute  noch  nicht  vollständig  gelang,  freihch  wurde  der 
krieg  gegen  sie  nicht  zu  jeder  zeit  mit  derselben  energie 
gefüiu-t  und  laxere  disciplin  Hess  solchen  elementen  oft  und 
an  manchen  punkten  freies  spiel,  aber  darum  darf  man  wie 
'1  dies  allzuoft  geschieht  die  katholische  kirche  nicht  für  ihr 
fortleben  verantwortlich  machen,  diese  heidnischen  resle 
hat  die  reformation  nicht  bezwungen,  ja  sie  strebte  selbst 
nicht  einmal  die  kirche  von  ihnen  zu  reinigen,  da  sie  sich 
1 1  nur  gegen  dogmen  erhob ,  welche  die  sanction  von  mehr 
.  I  als  einem  jahrtausend  hatten,  sie  konnte  den  entwicklungs- 
process  der  mcnschheit  so  wenig  fördern  als  die  katholische 
kirche  ihn  hemmen  konnte,  in  protestantischen  ländcrn  le- 
ben noch  nahezu  dieselben  brauche  und  abcrglauben  fort, 
wie  in  katholischen,  ja  aus  dem  hochprotcstanlischen  nor- 
den berichtet  uns  Pinn  Magnusen  das  in  dieser  bcziehung 
unerhörteste:  Observamus  Thori  clandestinam  vencrationem 
,in  ^00  regno  ad  seculum  usquc  Ibvum  non  fuisse  abolitam, 
cum  vetula  quaedam  in  vico  Guderup,  insulae  Als,  anno 
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1720  defuncia  quovis  diei  matutino  et  vespertino  tempore 
certa  precium  forniula  Thoruni  adorare  soleret  ac  illani  fi- 
iium  docuerit,  qui  tamea  post  matris  mortem  sacerdoti  hanc 
idololatriam  detexit'      i  bnn  ? 

Sammluncren  solcher  und  anderer  gebrauche  nun,  wie 
Kuhn  und  Schwarz,  Sommer  u.a.,  die  ersten  in  grösserem 
■■Mrtihe ,  sie  musterhaft  anlegten,  gebrechen  uns  bis  auf 
läme  stunde  noch  sehr  und  diesen  mangel  fühlt  man  sehr 
empfindlich,  die  historischen  vereine  sollten  ihre  hefte,  statt 
sie  mit  langweiligen  abhandlungen  und  Zeichnungen  römi- 
scher Ziegel  und  badplütze  und  urnenseherben  vollzupropfen, 
endlich  mehr  mit  solchen  und  ähnlichen  lebensfrischen  din- 
gen ausstatten,  sie  klagen  über  mangel  an  theilnahmc  im 
publikum,  über  die  geringe  zahl  der  abnehmer  ihrer  hefte; 
wer  aber  soll  diese  salbaderei  lesen,  die  gewaltig  wichtig 
thut  mit  dem  unwichtigsten  fremden  geräppel  und  das  aller- 
wichtigste  vaterländische  keines  blickes  würdigt?^ 


'f. 


Es  gibt  ausser  der  tradition,  ausser  den  märchcn,  sa- 
gen ,  legenden  und  den  gebrauchen  noch  einen  punkt^  dem 
weiter  nachzugehn  unsere  sorge  sein  muss,  es  sind  die 
bilder  der  alten  deutschen  götter.  unser  heidenthum  hatte  » 
bilder  seiner  gottheitcn,  das  steht  durch  Jac.  Grimms  Unter- 
suchungen fest  [M.  92],  ihrer  kommen  noch  im  siebenten  jh. 
und  spater  vor.  noch  heute  besitzen  wir  derartige  bilder^ 
das  glaube  ich  durch  die  folgenden  blätter  erwiesen  zu 
haben,  ihrer  sind  zwar  bis  auf  diese  stunde  noch  wenige, 
aber  ich  habe  die  feste  Überzeugung,  dass  wir  bei  grösserer 
aufmerksamkeit  ihrer  noch  viele  finden  werden,  besonders 
ergiebig  dürften  nachgrabungen  an  altdeutschen  cullusstät- 
ten,  so  wie  genaue  Untersuchung  der  mauern  alter  kirchen 
ausfallen,  diese  wenigen  übrigens  zeigen  schon  spuren  von 
typen;  die  frobilder  haben  alle  etwas  verwandtes  in  der 
steDung,  das  bild  der  Frouwa  von  Emenzheim  ist  dem  ro- 
hen eisenklumpen  ähnlich,  der  im  hügel  neben  dem  altar 
der  Sandraudiga  vorkam.  irnmivtf  n        i  fUuKwü 

Wie  das  heidenthum  auf  die  gestaltung  der  christlichen 
legende  einwirkte  so  ist  eine  ähnliche  einwirkung  heidni- 
scher erinnerungen  auf  die  anfängo  christlicher  kunst  anzu- 
nehmen und  auch  hier  öffnet  sich  wieder  ein  grosses  feld  ^^'^^ 
für  die  forschung.  der  gelehrte  Piper  beutete  dies  gebiet 
nur  einseitig  aus  vom  Standpunkt  des  klassischen  alterthu- 
mes;  dieser  mag  für  gewisse  länder  und  für  die  spätem 
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lap^e  des  millelalters  der  richtige  seirij  für  Deutschland  und 
das  frühere  mittelalter  ist  er  es  keineswegs,  khissischo  ein- 
ilüsse  sind  da  nur  untergeordnet,  die  deutschheidnischen 
spielen  eine  bedeutende  rolle  und  führen  sie  selbst  in  ein- 
zelnen thcilen  noch  fort  bis  in  das  zwölfte  und  dreizehnte 
jh.  wofür  ich  in  dem  zweiten  bände  manche  beispiele  bei- 
bringen kann,  überhaupt  stehen  kunst  und  tradition  in  be- 
ständiger Wechselwirkung;  wie  jene  diese  gebiert,  so  diese 
wieder  jene,  so  dass  in  manchen  Hillen  die  entscheidung 
schwer  wird,  wer  mutier  und  wer  tochlcr  ist. 

Die  christliche  kunst  war  jenen  einllüsscn  heidnischer 
Vorstellungen  um  so  zugänglicher,  da  sie  nicht  an  heilige 
typen  gebunden  war,  ein  grosser  vorzug  vor  der  heidni- 
schen kunst.  durch  solche  typen  war  diese  unfrei,  jede 
cntfornung  von  dem  typus,  jede  subjektive  auflassung  der 
gottheit  mussle  als  verirrung  erscheinen,  führte  jedenfalls 
den  geist  von  dem  altheiligen  ab,  war  ein  schritt  zur  ver- 
weltlichung der  kunst.  der  letzte  Würfel,  den  die  heilige 
kunst  im  alterthum  ausspielen  konnte,  war  die  möglichst 
schöne  darstellung  der  menschenform,  der  hülle,  der  schale, 
dadurch  schlug  das  göttliche  bei  ihr  in  menschliches,  das 
überirdische  in  irdisches  um. 

Anders  dagegen  die  christliche  kunst,  def  als  einzige 
richtschnur  das  höhere  Schönheitsgesetz  der  idee  galt,  die 
anfangs  der  form  weniger  achtele,  die  jede,  auch  die  weni- 
ger schöne,  mit  ihrem  geisle  zu  durchströmen  verstand,  in 
ihr  schlug  umgekehrt  wie  bei  jener  das  weltliche  gerade  in 
überweltliches,  das  irdische  in  überirdisches  um.  für  den 
betenden  als  solchen  gibt  es  darum  selbst  keinen  fortschritt 
in  der  kunst;  das  unvollkommenere  bild  eines  byzantini- 
schen Christus,  einer  Madonna  der  ältern  deutschen  zeit 
erweckt  in  ihm  dieselben  frommen  gefühle  wie  die  vollen- 
detsten Schöpfungen  der  italienischen  und  spanischen  schule, 
dass  obernächlicherc  urtheiler  wie  Feuerbach  zu  dem  resul- 
lat  kamen,  nur  schlechte  bilder  seien  im  geiste  des  katho- 
lizismus  ist  kein  wunder. 

Die  kirche  erklärte  sich  in  der  allerersten  zeit  aller- 
dings gegen  die  bilder,  weil  sie  von  den  neubekehrten 
deren  anbetung  fürchten  musste.  als  aber  die  anfange  ein- 
mal vorüber  waren,  die  christliche  anschauung  festern  bo- 
den  gewonnen  hatte  da  lag  kein  grund  mehr  dazu  vor. 
mit  demselben  recht  womit  Eusebius  von  Cäsarea  einer  frau 
«in.  bild  voa.  zwei  münnern  in  philosophcnlracht  cntriss, 
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weiche  sie  iilr  Christus  und  Paulus  ausgab ,  biiiigle  man 

bald  darauf  die  bilder  allgemein,    die  Zeugnisse,  welche 

gewöhnlich  aus  den  vätern  gegen  sie  angczoß^en  werden, 

zeugen  nur  wie  vorsichtig  die  kirche  jeden  missbrauch  zu 

verhüten  suchte,    wohl  riss  die  rcformation  die  bilder  aus 

den  kirchen,  doch  kommt  man  in  neuerer  zeit  wieder  auf 

sie  zurück.    Leibnitz  schon  sprach  sich  in  seinem  System 

der  theologie  entschieden  tur  sie  aus  und  Piper  ündet,  dass  I 

man  ^dcr  ansc  hauen  wollenden  liebe'  die  bilder  nicht  langer 

vorenthalten  diirfe/i  ,  •       .  .7   .••>..••  ,  I 

•— 1*'<'  j 
Die  bildliche  darstellung  der  gestalt  der  gottheit  gehört 

aber  erst  Jüngern  lagen  an,  ihr  vorher  ging  die  ihrer  atlribute, 
das  Symbol,  wir  finden  in  unserm  alterthum  hammer  und 
pflog,  Schwert  und  rad  als  Symbole  für  götter,  das  sclülT 
als  solches  für  eine  göttin  gebraucht;  es  fehlt  wenigstens  ! 
für  jetzt  noch  der  allen  religionen  des  alterthums  gemein-  j 
samc  pballus,  dem  Pinn  Magnuscn  aber  im  norden  schon 
begegnet  zu  sein  scheint,  ihnen  wurde  wohl  die  gottheit 
unsichtbar  nahe  gedacht,  wie  der  wagen  die  Nerthus,  das 
schür  eine  andere  göttin  verhüllt  trug,  so  stand  wohl  dem 
beiden  der  gott  neben  dem  ihm  heiligen  hammer  und 
Schwert,  anfangs  mag  wie  Tacitus  ausdrücklich  berichtet 
heilige  scheu  gewaltet  haben,  die  gottheit  in  irdischer  ge- 
stalt nachzubilden ,  man  begnügte  sich  darum  mit  der  pach- 
bildung  ihrer  attribute.  je  mehr  aber  die  kunstfertigkeii 
stieg,  je  mehr  durch  den  verkehr  mit  andern  Völkern  man 
bei  diesen  solche  nachbildungen  fand,  um  so  mehr  wuchs 
der  drang  nach  biidern  und  in  gleichem  maasse  traten  die 
Symbole  in  den  hintergrund.  wenn  bis  dahin  das  volk,  der 
stamm  nur  ein  heiliges  symbol  hatte,  welches  der  hain  oder 
tcmpel  barg,  dann  vervielfältigten  sich  dieselben  nun  und 
kamen  unter  das  volk  als  amulete.  solcher  ältern  symbole 
werden  wohl  keine  mehr  übrig  sein,  um  so  mehr  werden 
sich  jüngere  d.  L  amulete  finden  müssen  und  zwar  haupt- 
sdchÜch  in  gräbcrn.  ein  solches  war  u.  a.  das  goldne  stier-  | 
haupt  mit  dem  neunspeichigen  rade  auf  der  stirn,  welches  1  • 
man  in  Childerichs  grabe  fand  (p.  113.)  auch  die  ältern  '  • 
Schmucksachen  und  anhängsei  dürften  noch  manche  solcher 
amulete  unter  sich  zählen  und  in  den  miniatüren  älterer 
uianuscripte  so  wie  auf  ge^iälden  und  an  sculpturen  sich 
vieles  derartige  finden. 

Bei  dieser  erelcgenheit  kann  ich  den  wünsch  nicht  un- 
terdrücken, es  möge  sich  bald  in  Deutscliland  ein  ähnliches 
Institut  erheben,  wie  das  museum  für  nordische  alterthümer 
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in  Kopenhagen,  wir  hören  jährlich  von  zahllosen  funden, 
welche  hier,  dort  gemacht  werden  und  das  entdeckte  ver- 
schwindet in  privatsamnilungen  oder  musecn,  d.  h.  wenn 
diese  ihm  noch  ein  pliitzchen  einzuräumen  für  gut  finden, 
denn  meistens  sind  die  uns  wichtigen  dinge  unscheinbar 
und  —  sie  sind  nicht  römisch,  grund  genug  für  manche 
directionen  dieselben  in  die  rumpelkanimer  oder  auf  den 
boden  zu  verweisen,  so  einzeln  nach  allen  richtungen  hin 
zerstreut,  haben  diese  gegenstünde  nicht  den  zehnten  theil 
des  werthes,  welchen  sie  neben  einander  aufgestellt  in 
einer  Sammlung  hätten,  gilt  dies  überhaupt  von  allen  alter- 
Ihümern  und  Kunstwerken,  dann  gilt  es  in  erhöhtem  grade 
von  den  deutschen,  da  wir  gerade  von  ihnen  noch  so 
wenig  wissen,  noch  in  den  anfangsgründcn  ihrer  kenntnis 
stecken,  dies  werden  wir  aber  bleiben,  so  lange  nicht 
eine  nationalsammlung  oder  wenigstens  einzelne  landes- 
oder  provinzialsammlungen  von  ihnen  angelegt  werden, 
am  schönsten  und  lohnendsten  und  ehrendsten  für  uns  wäre 
gewiss  eine  nationalsammlung;  nur  eine  solche  könnte  der 
mühe  Werth  werden,  in  ihr  könnte  etwas  grossartiges  er- 
stehen ,  durch  sie  wäre  ein  ernster  schritt  vorwärts  gethan 
zur  kenntnis  und  zur  Würdigung  unseres  alterthumes.  sie 
zu  schaffen  bedarf  es  aber  gewiss  nur  eines  aufrufenden 
Wortes  aus  dem  rechten  munde  und  das  kann  nur  der 
des  grossen  vaters  unserer  alterthumskunde  sein,  fände 
sich  dann  —  woran  ich  nicht  zweifle  —  in  der  mitte 
Deutschlands  ein  passender  räum  für  ihre  niederlassung 
(den  Frankfurt  oder  Mainz  gewiss  gewähren  würden)  und 
gäben  die  deutschen  rcgierungen  einen,  wenn  auch  nur 
geringen  beitrag  zu  ihrer  cinrichtung  und  Unterhaltung, 
dann  dürften  wir  mit  bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass 
ihr  bald  beitrage  in  menge  zuflicsscn  würden,  nicht  man- 
cher Sammler  würde  es  sich  entgehen  lassen  zu  solch 
einem  werke  beizusteuern,  keine  regicrung  würde  zögern, 
ihm  die  auf  ihrem  gebiete  gefundenen  wichtigeren  dinge 
sei  es  in  natura,  sei  es  in  getreuer  nachbildung  zuzuwei- 
sen, wie  viel  sich  in  dieser  beziehung  mit  verhältnismässig 
geringen  mittein  machen  lässt  dafür  gibt  uns  Belgien  eben 
einen  beweis,  seit  wenigen  jähren  erst  besteht  in  Brüssel 
in  der  alten  porte  de  Hall  das  musde  des  anliquite^s  unter 
der  leitung  des  gelehrten  Schayes  und  schon  werden  die 
hohen  und  weiten  gewölbten  säle  fast  zu  enge  für  die  zahl- 
los ihm  zuströmenden  gegenstände,  nur  guter  wille,  nur 
treuer  eifer  und  das  schöne  werk  tmiss  gelingen. 

Ziehen  wir  die  schlusssummc  der  quellen,  welche  uns 
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nur  nach  dieser  richtung  hin,  anderer  gleichreichen  niciit 
zu  gedenken,  für  unsere  niylhologie  fliessen,  so  beschlcicht 
uns  eine  innige  freude  und  wir  blicken  mit  ruliigerm  auge 
auf  die  zukunfl,  welche  unserer  alterthumskunde  blüht, 
wir  haben  grosse  schätze  von  niörchen  aber  noch  immer 
werden  neue  gefunden  und  es  liegt,  darnach  zu  schliessen, 
noch  unendlich  mehr  vor  uns  als  hinter  uns.  ebenso  geht 
es  mit  den  sagen  die  im  Verhältnis  zu  ihrem  reichthum  erst 
spariich  zu  tage  gefördert  sind,  die  legende  ist  ein  fast 
noch  brach  liegendes  fehl,  fruchtbar  wie  der  eben  erst  von 
menschenfüssen  betretene  boden  eines  unvaldes.  die  ge- 
brauche harren  meistens  noch  der  sammelnden  bände,  manche 
bilder  des  sie  beachtenden  anges.  ist  aber  trotzdem  dass 
uns  eigentlich  erst  die  anfänge  zu  Sammlungen  vorliegen, 
trotzdem  dass  wir  das  vorhandene  noch  beiweitem  nicht 
ganz  verstehen,  Mas  entsprossene  reis  deutscher  mytholo- 
gie  im  zweiten  laube'  schon  so  üppig  grün,  wie  reich  wird 
es  sich  dann  entwickeln,  wenn  kein  märchen,  kein  aber- 
glaube,  kein  Segen  mehr  mit  ihrem  letzten  überlieferer  zu 
grabe  geht,  wenn  wir  in  den  oft  unscheinbaren  flachsknot- 
ten  der  sagen  hellem  auges  die  reinen  alten  goldkörner 
erkennen,  wenn  alle  gedruckten  und  ungedruckten  quellen 
anderer  arl  mehr  erschöpft  sind. 

ffiMIT    Tl'ion    üViA-  UlK?! 

Was  nun  die  folgenden  Untersuchungen  betriflt  so  sind 
es  hauptsächlich  zwei  der  früher  berührten  quellen,  welche 
ich  bei  ihnen  benutzte,  die  märchen  und  die  Volksgebräuche, 
ganze  mythen  zu  gewinnen  scheint  mir  die  hauptsache  bei  | 
forschungen  dieser  art,  sie  müssen  sich  gewinnen  lassen  da 
sie  en\iesenermassen  noch  vorhanden  sind,  auf  diesem 
wege  werden  wir  immer  mächtiger  'der  nordischen  grenze 
entgegenrücken  und  endlich  den  punkt  finden  auf  dem  der 
wall  zu  durchstechen  ist  und  beide  mythologiccn  zusammen- 
rinnen können  in  ein  grösseres  ganzes'  (M.  VIB).  freilich 
führen  zu  diesem  ziele  auch  alle  andern  wege,  welche  die 
forschung  eingeschlagen  hat,  doch  sie  sind  bei  weitem  nicht 
so  lohnend,  die  früchte  hängen  höher  und  versteckter  an 
ihnen  und  weniger  reich,  während  sich  hier  die  bäume 
unter  der  last  beugen ,  die  überall  lachend  aus  grünen  blät- 
tern schaut.  '  * 

Dabei  konnte  fürs  erste  nicht  davon  die  rede  sein,  ii'c 
nordische  mythologie  'nur  zum  einschlag'  zu  nehmen,  wie 
dies  J.  Grinim  consequent  durchführt;  ihre  mythen  mussten 
der  Untersuchung  zu  gründe  gelegt  und  gefragt  werden, 
ob  wir  sie  auch  belassen  und  in  noch  vorhandenen  denk- 
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mälern  nachweisen  können?  ein  doppelter  gewinn  wird 
uns  aus  dieser  arl  werden,  neben  der  herslellung  unserer 
mythen,  die  wir  mit  dem  norden  gemein  haben,  wird  un- 
ser auge  Übung  und  schärfe  erlangen  diejenigen  zu  er- 
kennen, weiche  uns  allein  gehören,  die  dem  norden  fremd 
waren,  durch  die  beschäftigung  mit  jenen  lernen  wir  die 
gesetze  ünden,  weiche  der  Umbildung  dieser  zu  gründe 
Segen,  leichler  haben  wir  es  mit  den  Volksgebräuchen, 
diese  sind  noch  viel  mehr  verschieden  von  denen  des  nor- 
dens  als  die  mythen  es  waren,  doch  erlitten  sie  weniger 
Veränderungen  als  die  märchen.  , 

Bei  den  versuchten  reslaurationen  von  mythen  konnte 
ich  fast  immer  nur  bis  zu  einem  gewissen  punkte  vordrin- 
gen: es  liessen  sich  nur  die  ähnlichen  züge  aus  dem  nor- 
dischen mylhus  und  dem  deutschen  märchen  zusammen- 
stellen, weiter  zu  gehn  war  mir  zu  gewagt,  so  wie  ich 
gleichfalls  nicht  wagte  mit  einer  weit  grössern  zahl  ähn- 
Ucher  versuche  jetzt  schon  hervorzutreten,  mancher  dieser 
letztern  gewann  unterdessen  durch  die  ausarbeitung  meiner 
'deutschen  hausmärchen'  festern  boden  und  ich  werde  ihn, 
so  Gott  will,  bald  an  anderm  orte  nachliefern  können,  auch 
bei  der  Untersuchung  über  die  feuer  liess  sich  der  heidni- 
sche kern  noch  nicht  ganz  rein  und  klar  herausschälen 
doch  scheinen  mir  die  drei  hauptjahresfouer  festzustehn. 
erhöhten  werth  gibt  dem  notfeuer  der  aberglaube  225  p.  220. 
wie  hier  das  zuerst  durch  die  flamme  gehende  thier  den 
heiligen  geopfert  wird,  so  wird  es  im  allerthum  der  gott- 
heit  gesunken  sein. 

Dass  einige  meiner  aufslcllungcn  gewagt  sein  mögen 
gestehe  ich  gern  zu,  auch  dass  ich  in  dieser  beziehung 
eine  mahnung  des  theuren  manncs,  dem  ich  diese  blätter 
in  herzlicher  Verehrung  weihte,  mitunter  vergass,  die  'bc- 
hutsamkeit.'  aber  auf  einem  noch  so  wenig  durchforschten 
gebiet  horcht  man  gar  zu  gern  dem  guten  deutschen  Sprich- 
wort: 'frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen'  und  die  'kühnen 
grilTe'  sind  da  eher  erlaubt  als  anderswo,  ich  meine  auch, 
bei  aller  bescheidenheit  womit  mein  buch  auftrilt,  mir  sagen 
zu  können,  dass  sich  jenes  Sprichwort  mehr  als  einmal  be- 
währte, übrigens  noch  einmal 

'I  ■  i 

si  quid  novisti  rectius  istis  u* 

Candidus  imperti,  si  non  his  utere  mecum.  ^41^ 

'et  refelli  sine  iracundia  et  refciiere  sine  pertinacia  Semper 

I  parali  sumus. '  a 
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Mylhendeulungen  dräntren  sich  einem  bei  solcher  arbeil  in 
menge  auf,  doch  folgte  ich  der  Versuchung  nicht,  mich  auf 
sie  einzulassen.     wir  könnten  sie  nur  in  beschränktem 
maasse  vornehmen  und  würden  dazu  noch  einen  schlüpfri- 
gen boden  finden,    mir  scheinen  die  meisten  versuche  der 
art  entweder  gänzlich  misslungen  oder  doch  so  gewagt, 
dass  zu  ihrer  haltbarkeit  noch  gar  zu  viel  fehlt,    wir  thun 
darum  besser  einstweilen  noch  zu  sammeln  und  den  wie-  | 
derauf  bau  der  gölterlehre,  die  Wiederaufdeckung  der  alten  : 
bilder  vorerst  emsi^  zu  betreiben  j  die  erklärung  derselben  | 
hat  ja  noch  zeit.  ^j^.ft,.  * 

Es  weht  uns  tief  wehmüthig  an  wenn  J.  Grimm  (M. 
xLviii)  sagt:  'vielleicht  werden  meine  bücher  in  einer  stillen 
frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren  wird,  mehr  vermögen; 
sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart  gehören,  die  ich  mir 
nicht  denken  kann,   ohne  dass  unsere  Vergangenheit  auf 
sie  zurückstrahlte  und  an   der  die  zukunfl  jede  gering- 
schätzung  der  vorzeit  rächen  würde.'     gewiss  sollten  sie 
das,  aber  es  wird  noch  lange  währen  bis  sie  es  werden, 
so  lange  der  herrschaft  der  classischen  Studien  gymnasium 
und  Universität  unterworfen  bleiben  und  alles  vaterländische 
eben  nur  nebenbei  geduldet  wird,  so  lange  unsere  ganze 
erziehung  durch  und  durch  undeutsch  bleibt,  so  lange  ist  . 
an  jene  'stille  frohe  zeit'  nicht  zu  denken,    die  Rongeaner 
haben  arg  gegen  Rom  geschrieen  und  gegen  seine  herr- 
schaft; auch  wir  sollten  es,  aber  nicht  gegen  das  christ- 
liche Rom,   welches  keinen  unterschied   macht  zwischen 
deutsch  und  westindisch ,  dem  alle  nationalitäten  gleich  lieb 
und  Werth  sind,  sondern  gegen  das  heidnische  Rom,  wel- 
ches dem  Staate  diese  unzahl  vertrackter  Weltverbesserer, 
der  kirche  diese  menge  von  verhöhnern  geliefert  hat.  fah- 
ren unsere  regierungen  fori  wie  bisher  in  der  einseitigen 
pflege  des  classischen  heidenthumes,  darf  eine  glaubens- 
und  vaterlandslose  blasirte  bureaukratie  (ein  deutsches  wort 
gibt  es  nicht  für  diese  missgeburt)  ferner  ungestört  allem 
vaterländischen  und  damit  natürlich  auch  allem  christlichen 
den  weg  sauer  machen,  dann  wird  sich  das  prophetische 
Wort  Grimms  nur  zu  sehr  bewähren,  'an  der  gegenwart 
wird  die  Zukunft  jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen.' 

Schliesslich  habe  ich  noch  der  freundlichkeit  dankbar 
ÄU  gedenken,  womit  prof  Ph.  Dielfenbach  in  Friedberg  und 
M'eigand  in  Giessen  meine  Sammlung  von  aberglauben  un- 
terstützten, zu  welcher  der  erste  mir  an  dreihundert  num- 
mern  schenkte,    gleichen  dank  bringe  ich  den  herren  ge- 
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heiinralh  Dr.  Feder  und  bibliolhekar  Dr.  Waller  in  Darm- 
stadt für  die  bereitwiliigkeit  mit  welcher  sie  mir  die  aus- 
gedehnteste benutzung  der  dortigen  hofbibliothek  gestat- 
teten, herrn  Dr.  Scheler  in  Brüssel,  der  mir  die  privat- 
bibliothek  sr.  majestüt  des  königs  ulTnete  und  herrn  archivar 
Baur  in  Darmstadt,  der  mich  durch  kostbare  mittheilungen 
aus  dem  grossherzoghch  hessischen  Staatsarchiv  unterstützte, 
für  die  druckfehler,  welche  das  buch  enthält,  bitte  ich  um 
nachsieht,  da  ich  zu  weit  vom  druckort  entfernt  wohne,  i 

Jugenheim  an  der  Bergstrasse  26.  sepl.  1851; vwnd 

^  J.  W.  Wolf.  ' 
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Cm  WvMm  M;'  Ala  frM  MW  Mlbii  ,'  *iipHi  «Ab 

nr  «Im  iMMgita  -IKik  mT  4m»  fÜ.     4«r  M.  jirMt,  aie 

MB  Tergebens  nftck  ihnen  ■  (Wtefct  ♦ '  itt  *^ ilMrodi  *«Afliifeir  wir 
uns  noch  giflck '  "WtnMhflH^  4li«»^'«ii^Micll'>iw 'Mviet  erhalten 
blieb,  daäfl  iHr  bebeii  den  minftiellaretf  zeigviffseti  4er  wit- 


Seine  Verehrung  wuraelte  zn  tief  im  volke,  dass  sie 
«10  leichter  hand  ganz  hütte  getilgt  werden  können ;  sie  war 
mit  allen  seiten  des  lebens ,  mit  sage  und  lied,  mit  scblaeht 
nnd  fel<R)au,  mit  dem  (iffentlichen  und  prifatleben  zn  innig 
verflochten  und  rerwaehsen ,  als  dass  wir  ^ nicht  fiberall  nodk 
reste  von  ihr  ifhrig  haben  müsslen.  es  ist  uns  nnr  die  dank- 
bare aufgäbe  gesteilt ,  diese  reste  theils  von  den  znthaten  zu 
befreien,  welche  sie  im  laufe  so  vieler  Jahrhunderte  erhielten, 
theils  aus  der  veränderten  form,  welche  sie  durch  das  ehri- 
Btentkta  empfingen,  attf  die  UraprangliclIeMlitaili^e  lom  sn- 


wir  fie  KikM  hmMg  iegen,  Mift       Mi  wM» 
MIM  TdNMadig  hergeiüHt-Wi  Milte,  eul«'-%4fiHttigr» 
Mto  ttflr  te  «iid'fhii  Mien  w#m  ■il^bMAtti'ipitlm  gM. 
Bbe  dar  mMmImi  nbieMn€ltaiig«ii  te  lL^ej  TW  kt  4U 
Wootett  M  Wkoidi  (IM'ft)^  m       MUfU  kk  » 

liehst  ftB. 

Als  gott  des^wwifci^  (M.  IM  #.)  I«t  Wadtan  «ia  ww*  • ' 
zngaireiie  b^gubender  ]  tiMt  dttr^MlMcbiili '  Iftaaen.  ksM  md 
alsdann,  oder  auch  ohne  Torher|^gaDg«nen  wteM^  mit  wünid^ 
dingen  begabt  d.  h.  mit  den  auserlesensten,  edelsten  dingC^n 
ihrer  art.  wir  haben  in  den  märcheu  eine  zahlreiche  r^ihe 
Yon  Sachen,  woait^otl^  Petriia»  gtMe  fluüuich«li'  a.  ■•w.  Ire« 
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gaben,    da  aber  ausser  Waotan  auch  andere  götter  und  göt- 

tiiincn   begalicnd  uuflreten,  so  wird   eine  uusücheiduiig  der 
dinge  iiöüiig,  weiciie  ihm  zuzuweisen  sind. 

Bei  den  begabungen  haben  wir,  sobald  des  begabendcii 
person  zweifelhaft  ist ,  auf  zweierlei  zu  achten,  einmal  auf 
die  person  welche  begabt  wird,  denn  diese  steht  jedenfalls  in 
bezichungen  zu  dem  begabenden,  so  wird  Donar  keine  heU 
den,  keine  frnuen  begaben,  Wuotan  dagegen  vorzugsweise 
den  beiden  freund  sein.  allerdings  knüpft  diesen  die  Vielsei- 
tigkeit seines  wesens  auch  an  andere  stände,  doch  in  dem 
falle  hilft  der  zweite  punkt  au«  and  gibt  er  uns  festen  an- 
hält, namentlich  die  ^qche  mit  der  begabt  wird,  denn  auch 
diese  steht  mit  dem  begabenden  in  fnhfgcr  yerbindung.  so 
schenkt  Wuotan  besonders  dinge ,  weiche  im  kriege  von  nutzeo 
sind,  Donar  andere  mehr  ins  gewöhnliche  leben  gehörende. 
,iOdhin  gibt  s.  b.  als  llrosshar^^grani  in  (jautrckssaga  (forn- 
lildur  sög.  III,  32)  bei  der  betttimmung  der  geacbicke  Star- 
kadrs  den  beiden  die  besten  waffen  und  getcänder  ^  Thorr 
d«ss  er  sie  ein  land  besitzen  werde.  ...  ,,  .4.11  . ,     ,^vu  .i..».-. 

Der  nordischen  mythologie  ist  es  eigen tltiaiTicb ,  noch 
Vehr  aber  wie  es  scheint  der  deutschen,  dass  die  götter  ihre 
mit  wunderbarer  kraft  ausgestatteten  gewäuder,  uafTcu  oder 
gerathe  ihren  Jiebliugen  leihen  oder  schenken,  um  dieselben 
dadiircli  über  andere  menschen  zu  erheben ,  sie  von  den  tes- 
selndeu  schranken  und  den  niübcn  des  irdischen  duüeins  zu 
befreien,  ganz  anders  sieht  der  griechische  gott  seinem  Schütz- 
ling gegenüber,  er  ist  selbsttiiätig  bei  ullcu  wichtigen  hand- 
lungen  desselben,  er  greift  peraönlich  ein,,  wo  ihm  Unglück 
droht,  wehrt  ca  vpn  ihm  ub,  entrückt  ihn,  lenkt  und  leitet 
seine  gescliicke,  er  kommt  gar  dabei  in  collision  mit  andern 
göttero,  so  das«  oft  mehre  um  einen  beiden  bemüht  sind, 
selten  ist  der  mensch  mehr  herr  seines  Schicksals,  wird  er 
auf  eigne  füsse  gestellt  der  deutsche  mensch  dagegen  era- 
ptangt  ein  fUr  allemal  das  ihn  auszeichnende  pfand  der  liebe 
der  gottheit  und  bleibt  nun  ganz  und  gur  seiner  geschicke 
meister  und  damit  der  schöpfer  seiner  guten  oder  bösen  Zu- 
kunft hier  und  jenseits;  er  ist  weniger  abhängig  von  der 
gottheit,  er  ist  selbständig  imd  um  so  mehr,  da  die  gottheit 
ihrer  macht  ihm  einen  (heil  schenkt. 

Für  die  gaben,  deren  Odliiun  sicli  entäussert,  haben  wir 
Hyndluliof)  2,3  eine  bedeutsame  stelle,  für  den  norden  mag 
dieselbe  erschöpfend  sein,  für  uns  ist  sie  es  nicht,  besonders 
was  die  waffen  und  gewauder  des  gott&s  betrilTu  in  ihr  näm- 
lich tritt  der  mit  diesen  begubeude  gott  nur  als  vapngaufugr 
|iufj  .a^s  jtri^hieu^^r  «^.«g^vutj^,  ^^e^.wir  haben  ihn  auch  iu 
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ittmer  verhülinng'  Tfnfer  den  mensclien  wnndcTnd  zu  betrachten, 
denn  auch  als  solcher  begabt  er. 

Wir  haben  ihn  also  in  dieser  seiuer  doppelten  ersehe!- 
nung'  zu  betrachten,  und  die  einzelnen  g^wänder  und  wafTen 
zuerst  als  sein  gehörend ,  dann  als  von  ihm  seinen  Schützlin- 
gen geschenkt  zu  untersuchen,  endlich  noch  die  andern  gaben 
KU  erwägen ,  die  von  ihm  ausgehen  können. 

Alle  diese  dinge  umschliesst  eine  merkwürdige  märchen- 
farailie  mit  zahlreichen  gliedern.  ihr  kenn-  und  Wahrzeichen  | 
ist  durchgängig  das  wunschtüchlein ,  das  tischchen -deck -dich.  | 
die  KM  haben  von  ihr  drei  Vertreter:  nr.  36,  tischchen  deck  ' 
dich,  goldesel  und  knüppel  aus  dem  sack,  nr.  d4,  der  ran- 
sen ,  das  hütlein  und  das  hörnlein ,  und  das  trümmerhaftere, 
nr.  197  die  krystallkugel ,  wozu  die  Varianten  III,  p.  67 
kommen,  aus  Bechsteins  M  gehört  hierher  des  teufels  pathe 
p.  68;  aus  DMS  nr.  26  von  vier  wunsclidingen ,  p.  154  des 
kleinen  hirten  glückstraum ;  aus  Müllcnhoflf  XII,  p.  420  der 
starke  Franz.  aus  Dänemark  die  historie  om  tre  fattige 
skraedere  kM  III,  94 ;  aus  dem  Pentamerone  I,  1 ,  del  huerco 
welches  ganz  zu  KM  36  stimmt.  die  in  diesen  märclien 
erscheinenden  wunschdinge  sind:  mantel,  hut  y  reisestock^ 
ichweri ,  ranzen  y  hömlein,  goldesel  ^  wunschtüchlein.  mit  ver- 
wandten gaben  sind  ausserdem  ausgestattet  die  teunschwürfel 
und  wtmschstiefel. 

A.  MANTEL. 

Bei  der  erscheinung  des  gottes  als  eines  schlichten  waü- 
derers  auf  erden  fällt  der  ihn  auszeichnende  weite  mantel  he*  1 
sonders  ins  auge.     in  blauem  mantel  kommt  Odliin  zu  Geir-  / 
rödr,  ned  sidan  hatt  ok  beklu  bU  tritt  er  fornald.  sog.  I,  145 
(M.  135)  auf. 

Bs  fragt  sich  ob  Wuotan  den  mantel  mit  Odhin  gemein 
hatte  und  Grimm  schliesst  dies  (M.  133.)  schon  aus  dem  na-  ^ 
Sien  Hakolberend.  aber  auch  sagen  und  märchen  sind  nicht  ' 
ohne  Überreste  dieses  mantels.  er  spielte  jedenfalls,  wie  wir 
ans  ihnen  lernen,  eine  ungleich  grössere  rolle  in  Deutsch- 
land ,  wie  im  Norden ;  ihm  wohnte  unter  unsern  vätern  eine 
gans  eigene  bedeutung  bei.  wol  trägt  bei  Saxo  Odhin  der 
blinde  greis  den  Hading  im  mantel  durch  die  lüfte,  aber  er 
sitxt  auf  dem  die  wellen  leicht  überschreitenden  rosse,  die- 
ses letxtern  bedarf  es  in  der  deutschen  sage  nicht:  der  in 
den  mantel  gehüllte  fliegt  durch  die  dem  gewande  innewoh- 
nende göttliche  kraft,  wohin  er  begehrt,  sei  es  nun  der  gott 
selbst  oder  einer  seiuer  lieblinge,  den  er  mit  einem  solchen 

1* 
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mantel  Itegfabte;  es  ist  der  wunschmantel  unserer  sagfen  und 
inärclien. 

Bevor  ich  mich  zu  den  letztern  weude,  gfcdenke  ich  ei- 
nes wichtig-en  sag-enkreises ,  in  welchem  der  göttliclie  mantel 
einst  fig-urirt  haben  muss ;  entweder  verschwieg-  man  ihn  spä- 
ter als  allzu  heidnischen  anklangs,  oder  er  gfing-  unter,  ich 
finde  diesen  kreis  in  zwei  haupttheile  g-espaltcn :  der  eine  ist 
mit  der  nordischen  sag-e  von  Hading*  verwandt,  der  andere 
führt  auf  die  sag'en  vom  wUthcnden  heere  hin.  in  beiden 
spielt  oder  spielte  der  mantel  eine  wichtig-e  rolle. 

Zu  jener  ersten  nbthcilung  grehÖrcn  u.  a.  einig-e  der  sa» 
g-en,  deren  M.  980  g-edacht  ist,  und  in  denen  erzählt  wird, 
wie  ein  entfernter  auf  wunderbare  weise  in  einer  nacht  über 
weite  wegc  zur  heimatb  gelangt ,  wo  ihm  irg^end  drohendes 
bevorsteht.  «war  heisst  es  nicht  immer,  dass  diese  fahrt 
durch  hülfe  des  wunschmantels  vollbracht  w^ird,  doch  ist  er 
nicht  so  g'anz  spurlos  untergeg-angen ,  dass  er  nicht  noch  zu 
erkennen  wäre,  die  erzähler  weichen  ibni  sichtlich  aus,  ihn 
gfanz  wegzulassen  wag-en  die  altern  wenigstens  nicht  immer, 
so  Caesarius  heisterbac.  ^)  in  der  geschiebte  vom  ritter  Ger- 
hard von  Holenbach.  er  erzählt  wie  der  teufel  in  pilgerklei- 
dern  zu  dem  ritter  gekommen  sei:  'quo  cum  illc  se  algcre  si- 
mularet,  («erardus  cappam  suam  foderatam  bonam  satis ,  qua 
se  tegeret  icns  cubitum  transmisit.'  am  andern  morgen  ist 
der  pilgcr  mit  der  cappa  des  ritters  verschwunden,  bald  nacb- 
her  wallfahrtet  CiSerardus  zum  grabe  des  heil.  Thomas  2), 
nachdem  er  vorher  den  treuring  mit  seiner  frau  getheilt  und 
ihr  gestattet  hat  zu  heirathen,  wenn  er  nach  fünf  jähren 
nicht  zurückgekehrt  sei.  nach  vielen  gefahren  und  mühen 
kommt  er  zum  grabe  des  apostels ,  da  erinnert  er  sich  mit 
schrecken,  dass  die  frist  abgelaufen  sei:  Heu,  modo  uxor 
mea  viro  alteri  nubet?  Qui  cum  tristis  circumspiceret ,  vidit 
praedictum  daemonem  in  cappa  sua  deanibulantem  et  ait  dae- 
mon :  cognoscis  me  Gerharde  <  non,  inquit,  te  cognosco  ,  sed 
cappam.  respondit  ille:  ego  sum  qui  in  nomine  Apostoli  hospi* 
tium  a  te  petivi  et  cappam  tibi  tuli ,  pro  qua  et  valde  puni- 
tns  sum;  et  adiecit:  ego  sum  diabolus  et  praeceptum  est  mihi, 
ut  antequani  bomines  cubitum  vadant,  in  domum  tuam  te  Irans- 
feram,  eo  quod  uxor  tua  alteri  viro  nupserit  et  iam  in  nu- 
ptiis  cum  eo  sedeat.  tollens  evm  in  parte  diei  ab  India  in 
Theutoniam,  ab  ortu  volis  in  eim  occasum  transrexii  et  circa 
crepnsculum   in  curia   propria   illum  sine  laesione  deposuit' 

f)  clialooi'.  mirac.  I.  Vllf,  c.  59. 

2)  auch  der  edle  Möringcr  walirabrlct  luin  (;rnbe  de»  b.  TboinlSi 
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der  sdiluss  der  legfende  ist  der  grcwöhnliche,  die  riiif^hälftfi 
wirfit  der  heimgekehrte  in  einen  hecher ,   die  frau  siehts  und 
erkennt  daraus  die  anwesenheit  ihres  geniahls.     die  anknü- 
pfung  der  sag-e  an  ritter  Gerhard  und  den  heil.  Thomas  ist 
wie  man  sieht  nicht  ungeschickt,  wenn  auch  die  dauer  der 
hinreise  nach  Indien  sehr  hoch  gegriffen  ist,  denn  fünf  Jahre 
wird  doch  zu  viel  sein,   wenn   auch   die  via  eine  longissimn 
w  ar.    der  mantel,   den  der  teufet  in  Indien  tragen  muss ,  den 
sich  das  Volk   noch   mit  dem  gott  und  dem  schnellen  fluge 
über  land  und  meer  eng  verbunden  dachte,  wird  schon  gleich 
in  den  beginn  der  erzählung  eingeschoben,    sichtlich  geht  da-l 
bei  die  absieht  des  transponenten  der  sage  ^)  dahin,  die  cappal 
aU  nicht  dem  teufel  gehörig  darzustellen.     dadurch  konnte 
er  einestheils  den  teufel  zum  dieb  machen  und  anderntheil» 
wirkte  er  der  wol  noch  im  volke  stark  lebenden  erinnerung 
entgegen,  dass  der  teufel  durch  die  kraft  des  mantels  flog, 
denn  als  menschliches  kleid  konnte  dieser  solche  kraft  nicht 
bcaitzen.     so  blieb  die  cappa  zwar  in  der  sage,  aber  ohne 
den  alten  glänz,    der  teufel  stahl  sie  'ut  militem  per  damnum 
cappae  ad  impatientiam  provocarct  et  apostoli  dilectioncm  in. 
eius  corde  extingueret.'    dafür  musste  er  «tir  strafe  den  ritteri 
aus  Indien  heimtragen,     bei  diesem  fluge  trug  er  oder  Ger>) 
bardus  wol  die  cappa,  doch  verschweigt  der  transponent  vor*i 
sichtigerweise ,  dass  der  ritter  in  dieselbe  gehüllt  war,  wie^ 
Hading  in  den  mantel ,  wie  andere   in  der  cappa  ähnliches.' 
darum  ist  der  Aug  auch  nicht  nüher  beschrieben,  darum  wird 
seiner  nur  in  allgemein  gehaltenen  ausdrücken  gedacht,  selbst 
später  ist  von  der  cappa  nicht  mehr  die  rede,   während  sie'v 
doch  dem  über  ihren  Verlust  von  seiner  frau  derb  ausgeschol-« 
tenen  ritter  sehr  wohl  gedient  hätte ,   zu   beweisen  wie  sein 
vertrauen  gelohnt  worden  sei,  denn  so  sagte  er  einst:  noli 
lurbari ,  bene  restituet  nobis  hoc  damnum  S.  Thomas. 

Die  bctrachtung  anderer  hierher  gehöriger  sagen  wird 
die  richtigkeit  dieser  crläuterungen  bestätigen.     als  Heinrich 
von  Ofterdingen   bei  meister  Clingsor  vor  unruhe   über  die» 
schnell  verstreichende  zeit  und  das  zögern  seines  wirthes,  an-vl 
stalten  zur  abreise    zu  machen ,   nicht  schlafen  kann ,  giebt 
ihm  der  meister  abends  einen  trank  ein ,   dass  er  in  tiefen^ 
Schlummer  sinkt,    darauf  legt  er  ihn  in  eine  lederne  decke  und 
sich  daiu  und  beiielilt  seinen   geislern,   dass  sie  ihn  schnell 
nach  Thüringen  schaffen  sollen.  (US.  Ö55.)  diese  lederne  decke 

1)  das  ist  nicht  Caesaria«;   schon    lange  vor  seiner  zeit  muss 
diese  amwandlunj;  rorgegangen  sein,  denn  er  sagt :  Huius  (Gerardi)  ■ 
■  epotes  adbnc  virunt  et  vix  aliquis  in  eadem  villa  reperitnr,  qncm*^ 
l«teat  mirnculum  ,  quod  de  illo  dictnrus  sum.  <  ;  < 
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ist  wiederum  mir  der  göttliche  mantel ,  die  cappa  bene  fo^ 
derata  ^)  d<^s  Gerhardus,  die  ochsenhaut,  in  welche  herzog-  Hein- 
rich der  Löwe  von  seinem  knechte  genaht  wird,  dieser  letz- 
tern sage  (I)S.  520.)  war  das  ahenteucr  mit  den  greifen  ur- 
sprünglich fremd;  der  tenfel  trug  den  herzog  in  der  ledere 
decke,  in  dem  mantel  nach  hause  zurück,  der  erweiterer  der 
sage  verstand  aber  nicht  mehr,  was  der  mantel,  die  leder- 
decke bedeutete,  er  nahm  sie  als»  dem  teufel  ab  und  benutzte 
sie  zu  der  hinzugedichteten  geschichte  mit  den  greifen ,  wo 
sie  ihm  besser  passte.  ebenso  ging  er  mit  dem  schlafe  des 
herzogs  wahrend  der  fahrt  ^)  um.  der  zu  der  sage  hinzuge- 
kommene löwe  sollte  dankbar  für  seine  lebensrettung  seines 
herrn  leib  und  seele  retten,  darum  verlegte  der  interpolutor 
den  schlaf  des  herzogs  auf  den  Liersberg,  wo  er  des  teufcis 
und  des  löwen  wachend  harren  musste,  wenn  er  nicht  dem 
erstem  verfallen  wollte,  wo  der  löwe  den  vor  müdigkeit  ent- 
schlummerten weckt. 

Grimm   hat  demzufolge  ganz  recht,    wenn  er  M.  980 
sagt:  'der  dämon  ist  kein  anderer  als  Wuotan^   der  seinen 
Schützling  durch  die  wölken  bringt',   nur,  fügen  wir  hinzu, 
in  seinen  mantel  gehüllt,    der  engel,  der  dem  könig  Carl  das 
starke  pferd  des  Schreibers  und  das  schöne  füllen  des  wirthes 
in  Passau  anzeigt ,  wird  also  auch  Wuotan  sein ,  der  einst 
selbst  das  pferd  ritt,   und  da  der  mantel  in  den  sagen  von 
Gerhardus  und  Heinrich  dem  löwen  erscheint^),  so  wird  er 
in  dieser  jenen  beiden  eng  verwandten  nicht  gefehlt  haben.» 
ja  wir  sind  sogar  berechtigt,    anzunehmen,   dass  allen  dreien 
beides  gemein  tcar^  dass  in  allen  der  golt  auf  seinem  ross  im 
mantel  den  Schützling  durch    die  lüfte  trug,    wie  Odiiin  den 
Unding,    dieselbe  scheu,  welche  der  transponent  der  sage  bei 
Caesurius  vor  dem   mantel  hatte,   musste  er  auch   vor  dem/ 
pferde  haben,     dieses  konnte  aber  leichter  wegbleiben  als« 
jener,  da  der  teufel  nie  durch  die  luft  reitend  erscheint,  da 
das  pferd  schlecht  zum  teufel  passt  und  mit  der  diabolisirung 
des  gottes  eher   wegfiel,   als  der  mantel,   der  noch  dienen, 
konnte,  den  schwänz  und  den  pferdefuss  zu  bedecken. 

Ich  wende  mich  zu  der  zweiten  abthcilung,  die  wie  be» 
merkt  mit  den  sagen  vom  wüthenden  beere  in  Verbindung  steht.' 
den  Übergang  zu  ihr  bildet  eine  den  sagen  von  könig  Carl 
und  Heinrich  dem  löwen  verwandte  sage,  die  frühe  schon  int 

1)  war  das  pelzfuttcr ,  also  lederfntier. 

2)  Tgl.  de«  edclD  tVloriagert  wallfahrt.  1)S.  523. 

3)  verwandt  siod  die  »panische  ronian/e  vom  grafen  von  Irloa,b 
dU  »age  voni  sire  de  Palud  iu  ilcr  Fraucbe  •  conilc.  \.  Marmier 
raUil.  de  rAlIcinagnc.  ^e»ue  de  Tarts  14^7,  ,t. XJI^fV  Iii.  p.  ISl.  . 
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dieNormandie  pilg-crte  und  sich  dort  an  Riebard  I.  anschmiec^e. ' 
sie  thut  aufs  neue  dar,  wie  wesentlich  der  mantel  zu  diesem 
tage  g-ehörf.  der  herzog-  hörte ,  dass  die  wilde  jag-d  (la 
mesgnie  Hellcquin,  la  mesgnie  de  Charles  •  Quint)  seine  wäl- 
der  durchtohe,  zog*  darum  eines  abends  von  etwa  hundert 
seiner  ritter  geleitet  in  den  wald  von  Moulineaux  und  ver- 
fteckte  sich  in  der  nähe  des  baums,  wo  die  wilde  jagd  ge- 
wöhnlich anhielt.  um  die  dämmerung  horten  sie  ein  sonder- 
bares gerätisch  und  sahen  zwei  Icute,  die  ein  rielfarhiges  tuch^) 
auf  der  erde  ausbreiieten.  gleich  nachher  kommt  das  liaupt 
der  mesgnie,  die  ihm  wie  einem  könig  huldigt,  des  herzogs 
gefälirten  fliehen ,  er  aber  springt  mit  beiden  füsscn  auf  das 
tuch  und  beschwört  den  könig,  ihm  zu  sagen,  wer  er  sei. 
dieser  sagt,  er  sei  Carl  V  und  müsse  mit  diesen  rittern  auf 
erden  begangene  sünden  dadurch  büssen,  dass  sie  jegliche 
nacht  gegen  die  Marazenen  kämpften  ^)  ;  bei  tagesanbruch  kehr- 
ten sie  zurück.  Als  Richard  erklärt,  er  wolle  den  zug  mit- 
machen ,  willigt  der  könig  ein  und  spricht:  or  pour  quehjue 
chose  que  voics  *n«  laisse  aller  ce  drap  sur  quoy  tu  es  et  le 
fien  bien*  so  fuhren  sie  ab,  ^faisans  grant  noise  et  tempeste.^ 
geg-en  ein  nhr  um  mitternncht,  hört  Richard  das  glöckchcn 
einer  abtei  läuten  und  fragt,  wo  sie  sich  jetzt  befänden  \  der 
könig  erwiedert,  man  läute  eben  zur  matutin  in  der  kircbe 
der  heiligen  Catharina  auf  dem  berge  Sinai.  da  wollte  der 
herzog  nicht  weiter,  bevor  er  in  der  kirche  sein  gebet  ver- 
richtet habe  und  der  könig  sprach:  ^  nimm  dies  stück  des  tu- 
ches  und  sorge,  dass  du  stets  darauf  bleibst;  bete  für  uns,  auf 
dem  rückweg  holen  wir  dich  ab.'  nach  geendetem  gebet  be- 
trachtet der  herzog  die  kirche  und  trifft  in  einer  der  heil. 
Jungfrau  geweihten  kapelle  einen  seiner  ritter,  der  vor  sie- 
ben jähren  in  die  gefaugenschaft  der  Sarazenen  gerathen  war. 
der  herzog  giebt  sich  zu  erkennen  und  sagt  dem  ritter  u.  a., 
dass  seine  frau  welche  ihn  längst  todt  glaube ,  binnen  drei 
tagen  wieder  heirathen  wolle  und  er ,  der  herzog  sei  selbst 
zur  hochzeit  gebeten,  da  giebt  ihm  der  ritter  die  hälfte  des 
treurings  ')  ,  dessen  andere  hälfte  er  der  frau  beim  abschied 
zurückgelassen  hatte,  damit  sie  daraus  erkenne,  dass  er  noch 
lebe,    der  herzog  versprach,   ihr  alles  mitzutheilen  und  ihn 

1)  cf.  i  bekla  grccuni  ok  hlAm  brdkam.  M.  133.  der  mantel 
a«stte  Tielfarbig  lein ;  denn  er  ist  der  vrolkenhimniel  mit  seinen 
wecbtelndcn  färben. 

2)  kämpf  oder  jagd  und  mahl  kommen  btler  vor;  es  ist  der 
kiimpf  der  einherier.  das  mahl  ist  erst  seit  der  nmwnndlang  der 
sage  weggefallen. 

3)  gerade  wie  Gerard  ton  liolenbach.  ^  '  ' 
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buld  loszukuufeu.  wäiireiid  sie  uucb  über  allerlei  redeten, 
borte  Riebard  den  lärm  der  mesgniey  die  er  vor  der  kirebe 
-wiederfand,  ducb  waren  alle  's»  baltus  et  nacres,  dass  es  zum 
erbarmen  war.  der  berzog-  scbwang  sieb  zu  ibnen,  die  wie- 
der ^comme  vent  et  tempeste'  dabiiibrausten.  unterwegs  ent- 
scblummcrt  ündct  er  sieb  erwucbend  unter  dem  bäume  und 
an  der  stelle  wieder,  wo  er  den  könig  zuerst  gesebn.  er 
ricbtet  des  ritters  botscbuft  bei  der  trau  aus  und  entlässt  ei- 
nen sarazeniscben  admiral ,  den  er  gefangen  genommen,  aus 
dem  kerker,  wogegen  der  ritter  seines  gefängnisses  ledig 
wird  und  zu  der  seiner  karrenden  frau  beimkebrt 

Mit  dem  romun  in  prosa  stimmt  in  wicbtigen  tbeilen  die 
alte  bearbeitung  in  versen  der  gescbicbte  Ricbards  obne  furcbt, 
des  sobnes  von  Robert  dem  teufel.  dieser  bort  die  toilde  jagd 
in  seinem  wulde  und  siebt  unter  ibr  seinen  seit  jabresfrist 
verstorbenen  scnecbal.  zu  Uellequin  gefübrt,  findet  Riebard 
diesen  auf  einem  dornbusch'^)  sitzen,  der  senecbal  breitet  ein 
tuch  vor  dem  straucbe  aus,  Hellcquin  steigt  auf  dasselbe  nie- 
der und  setzt  sieb,  nacb  vcrscbiedenen  fragen,  welcbe  der 
berzog  un  ibn  ricbtet,  will  er  weiter,  docb  Uellequin  schenkt 
ibm  vorber  das  kostbare  tuch^  welcbes  so  kunstvoll  gewoben 

j."^    war,  dass  es  seines  gleicben  niebt  batte 

Der  künig  Carl  V.  d.  i.  Wuotan  reitet  also  nicht,  wie 
sonst  in  dem  wütbcudeii  beer,  er  fäbrt  auf  dem  vielfarbigen 
niantel  und  büllt  die  seinen  alle  in  denselben  ein.  ein  sebr 
scböner  zug:  so  seben  wir  auf  bildern  der  altern  deutseben 
und  niedcrländiscben  scbule  oft  Maria  den  man(i.'l  ausbreitend, 
unter  dem  ibre  scbützlinge  knieen,  so  in  der  cölner  Ursula- 
kircbe'dic  beilige  fübrcrin  der  jungfräulicben  scbaar  mit  weit- 

'  ausgebreitetem  mantel,  der  die  im  verbältnis  zu  ibr  zwerg- 
artig kleinen  priester  und  Jungfrauen  birgt.  dass  sieb  die 
sage  von  dem  in  die  ferne  gefubrenen  ritter  so  leicbt  und 
gern  der  vom  wütbenden  beere  bier  anscbmiegt  und  einfügen 
lasst,  giebt  uns  ein  zeugnis  dafür,  wie  nabe  sieb  beide  ste- 
hen, der  dichter  jener  ersten  erzäblung  hatte  noch  die  rich- 
tige abnung,  dass  die  haupt-  die  göttliche  pers(»n  in  beiden 
sagen  ein  und  dieselbe  sei.  bei  der  Verschmelzung  beider  zu 
einem  ganzen  konnte  er  jedoch  nicht  beide  rein  lassen ,  eine 
musste  er  theilweise  opfern. 


1)  cronicqucs  de  Nurmandic  ed.  1487.  bei  Amclic  Boiquct  la 
Normandic  romanesque  et  mcrveillcase  p.  33  fl'. 

2)  voD  der  Ilcrodiat  keisst  es  im  Heinardiis:  t/uereubut  tt 
corylis  a  noctis  parte  oecanda  uique  nigri  ad  galli  carmina  prima 
scdet.    M.  202. 

3)  Attclic  Bos^ael  1.  c^JJ^^.  ^  ^  ^  ^ 
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Bei  der  letztem  yersion  treffen  wir  aof  einen  bedeutsa- 
nen  zug*;  Uellcquin  schenkt  dem  henog  Richard  »ans  peur  (/as 
tuckf  auf  welchem  er  der  ersten  sage  zufolge  fährt  die  he- 
deutung  desselben  kannte  der  dichter  schon  nicht  mehr;  Richard 
sieht  nur  ein  kostbares  geschenk  darin,  auch  in  dem  soviel 
Btr  bekannt  einzigen  vollständigem  Vertreter  dieser  abthei- 
lung  in  Deutschland,  den  Joannis  Nideri  formicarium  male- 
ficua  ^)  enthält,  ist  dieser  zug  bewahrt,  doch  auch  die  Wich- 
tigkeit des  geschenkes  nicht  mehr  gekannt.  ein  edler  deut- 
scher ritter  siel»t  nachts  das  ganze  feld  am  Rheine  mit  einem 
reiierheer  bedeckt,  unter  den  nachzüglern  ist  ein  soldat  mit 
zwei  pferden.  als  der  ritter  sich  demselben  nähert,  erkennt 
er  seinen  zwei  tage  vorher  verstorbenen  koch  in  ihm,  der  ihm 
eröffnet,  wie  sie  alle  jede  nacht  nach  Jerusalem  fahren  müss- 
teo,  ihm  auch  sein  handpferd  zur  Verfügung  stellt,  wenn  er 
die  reise  mitmachen  wolle,  der  ritter  willigt  ein.  bei  der 
rückkehr  schenkt  ihm  der  koch  als  andenken  ein  salaman- 
dertuch  und  ein  tnesser  wenn  das  erste  schmutzig  sei,  dann 
solle  er  es  nur  ins  feuer  werfen  und  es  werde  rein,  wen  er 
mit  dem  messer  verwunde,  der  müsse  sterben,  in  dieser  sage 
konnte  die  bedeutung  des  tuches  um  so  eher  verloren  gehen, 
als  der  gott  in  ihr  reitend  erscheint,  was  in  den  beiden  vor- 
her gegangenen  nicht  der  fall  ist:  da  war  er  noch  auf  die 
kraft  des  ihn  tragenden  tuches  angewiesen,  hier  trägt  ihn 
das  ross.  ursprünglich  schloss  sie  damit ,  dass  der  gott  wie 
in  der  zweiten  normannischen,  den  beiden  mit  seinem  mantel 
beschenkt  und  ihm  das  später  zu  betrachtende  siegreiche 
Schwert  verleiht,  da  der  mantel  ihr  also  wesentlich  ist,  die 
rosse  ebensowenig  zurückzuweisen  sind,  so  kommen  wir  hier 
wieder  zu  dem  resultat ,  welches  wir  auch  am  schluss  der 
Übersicht  der  ersten  abtheilung  dieses  Sagenkreises  zogen, 
dass  nämlich  der  gott  im  mantel  auf  seinem  rosse  sasSy  gerade 
wie  da  wo  er  Uading  trug,  wie  Martinus,  der  ihn  später 
ersetzte,  dessen  schwert  wir  auch  hier  bei  ihm  finden,  dass 
dieaea  sagen  ein  weitverbreitetes  heldenlied  zu  gründe  liegt, 
daran  ist  kein  zwei  fei. 

Diese  belehnung  des  beiden  mit  des  gottes  mantel  und 
schwert  bahnt  uns  den  weg  zu  den  märchen ,  in  welchen  der 
muutel  erscheint,  in  ^des  teufels  patlie'  Bechstein  MB.  p.  74 
linden  wir  drei  wnnschdinge,  mantel y  hut  und  schwert y  doch 
hat  der  erste  nicht  die  bisher  gefundene  eigen^chaft,  die  viel- 

1)  bei  Delrio  dtsquis.  mag  1.  Ii.' qa^  XXVII,  t.  II,  P.  32}.*; 
Tgl.  DMS.  nr   137.  '  ''^ 

2)  dai  Zwerglein  ■cbeiikt  dem  grafen  von  Hoii  ein  schwert, 
ein  »alamanderlakeo  und  einen  (»üldeoeo  ring.  DS.  35^    tj^t  *« 
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mehr  dem  liiite  beiwohnt,  er  ist  der  tarnhaut  gleich  ein  «n- 
^        sichtbartnachender.    zweifei  an  dieser  kraft  des  göttlichen  man- 

*^  tels  wären  vollkommen  gerechtfertigt,  fänden  wir  ihn  nicht 
in  der  merkwürdigen  Verbindung,  wir  müssen  darum  auch 
sie  gelten  lassen,  doch  wird  das  nur  für  diesen  fall  gestattet, 
von  den  bis  jetzt  bekannten  nur  dieser  unsichtbarmachende 
ein  wuotanischer  niantel  sein,  eigcnthümlich  ist  die  kraft  des^ 
mantels  in  DMS.  nr.  26.  er  ist  dort  aus  tausenden  von  bun- 
ly  ten  läppen  zusammengesetzt^),  wenn  man  ihn  auseinander- 
I        legt,  wird  jeder  läppen  zu  einem  schloss  mit'  schönen  gärten 

y  und  Weihern.  das  heisst  doch  wol  mir,  dass  man  sich 
mit  ihm  angethan  in   solch  eine   Stadt  wünschen   und  deren 

\  besitzer  werden  kann  ^  —  Die  ausbeute  ist  in  den  märchen 
geringe,  ja  unbedeutend,  weil  hier  der  mit  ähnlicher  ent- 
rückender kraft  begabte  hut  dem  mantel  zur  seite  steht,  ich 
verlasse  also  diesen  und  wende  mich  jenem  zu. 


B.  WÜXSCHELHUT. 

*  Nebst  diesem  mantel  ist  es  ein  breiter  hut,   der  Odhinn 

kenntlich  macht  und  ihm  selbst  den  beinamen  Hölfr  verschaffte. 
M.  133.  auch  Wuotan  trug  ihn  sonder  zweitVl.  —  Da  wir 
dem  mantel  des  gottes  höliere  eigenschaften  beigelegt  fanden, 
so  lässt  sich  Toraussetzen,  dass  auch  sein  hut  derselben  nicht 
entbehrte;  wie  der  mantel  ein  wunschmantel  war,  so  wird 
auch  der  hut  ein  irwischhut  gewesen  sein,  einen  solchen  hnt 
finden  wir  u.  aT  in  dem  unscheinbaren,  haarlosen  fUzhütchen 
^  des  Fortunat  wieder;  wer  es  aufsetzt  und  wünscht  wo  tu  sein, 

der  ist  im  selben  augenblick  dort,  dasselbe  hütchen  tritt  uns 
im  deutschen  märchen  'des  teufels  pathe'  entgegen  und  hier 
ist  es  um  so  bedeutsamer  für  uns,  da  es  neben  dem  unsicht- 
bar  machenden  mantel  und  einem  noch  uäher  zu  betrachten- 
den  schwert  erscheint  (BM.  74.) ,  wenn  man  es  auf  den  köpf 
setzt,  wie  es  sitzen  muss  und  dazu  spricht  ich  wünsche,  dass 
ich  da  oder  dort  wäre,  so  ist  man  sogleich  dahin  versetzt;  dreht' 
man  es  aber  herum  und  setzt  es  verkehrt  auf.  indem  man 
sich  an  den  vorigen  ort  zurück  wünscht,  so  ist  man  sogleich 
auch  wieder  dort.'  wenn  auch  auf  diese  weise  ähnlich  dem 
mantel,  unterscheidet  es  sich  doch  dadurch  von  demselben, 
dass  seine  kraft  eine  ungleich  schneller  wirkende  ist.  wie 
rasch  auch  die  fahrt  im  mantel  sein  mag ,  so  steht  doch  die 
entfernung  immer  noch  zu  der  zeit  in  gewissem  Verhältnis, 
bei  dem  hut  aber  ist  die   entfernung  ganz  aufgehoben,  sie, 

1)  Tgl.  M.  15S  und  oben  dal  vielfarbige  tuch. 
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existirt  nicht  mehr  und  dadurch  gerade  passt  er  treflflich  zu 
Wuotan,  dem  alldurchdringenden,  ullwaltenden,  weltlenken- 
den  gott.  mit  dieser  kraft  ausgerüstet,  mag  er  mit  allem 
recht  den  namen  Svidr  mit  Odhinn  getheilt  haben,  ein  SneU- 
aeriy  ein  Scknellert  genannt  werden,  aber  nicht  immer  finden 
wir  dem  wünschelhut  diese  grossartige  kraft  beigelegt;  er 
*  erscheint  gleichfalls  mit  minderer  bedacht.  Glaus  magnus  er-' 
zählt  von  dem  nordischen  kÖnig  Krich,  nach  welcher  seile  er 
sein  hüichen  teandie  und  hielt,  daher  wehte  augenblicklich  der 
wind,  so  dass  man  ihn  Erich  den  windhttt  nannte  auch  in 
dieser  gestalt  passt  der  wunschhut  zu  dem  gotte.  Grimm 
sagt:  'Odhinn  verleiht  den  schiffen  wind')  (forum,  sog.  II, 
16)  und  günstiger  wind  hiess  darum  öskabyrr  Suem.  165^  d.h. 
Oskabyrr,  byrr  von  byrja  nhd.  purran,  sich  erheben.  damit 
trifft  bedeutsam  überein,  dass  auch  die  mhd.  dichter  wünsch-^ 
wint  in  solchem  sinn  gebrauchen.  Hartmann  sagt  Greg.  615^' 
'do  sande  in  der  süeze  Krist  ^« 
den  vil  rehten  wunsckwint' 
M.  135.  haben  wir  keine  sage,  in  welcher  ein  windhut  gleich 
dem  Erichs  erscheint,  dann  ist  dies  dadurch  zu  erklären,  dass 
wir  uns  nicht  gleich  den  nordischen  Völkern  zur  see  und  zu 
lande  gleich  oft  und  leicht  bewegen  müssen.  unsere  züge 
uod  kämpfe  finden  nur  auf  dem  festen  lande  statt  und  da  be- 
darf es  weniger  des  günstigen  wiiides,  als  günstigen  wetters 
und  zahlreicher  kräftiger  arme ;  darum  muss  der  wunschhut, 
des  unier  Wuotan  tragen  und  verleihen  könnte,  eher  ein  auf 
4w  Wetter  wirkender  und  bei  der  schlacht  wirksam  eingrei*' 
fender  sein,  als  solchen  finden  wir  ihn  denn  auch  im  mär^*^ 
eben  wieder.  K!H.  nr.  70  hat  einer  einen  hut,  wenn  er  ihn 
gerade  setzt,  so  kommt  ein  gewaltiger,  entsetzlicher  frost 
und  die  vögel  unterm  himmel  erfrieren  und  fallen  todt  zur 
erde.  KM.  nr.  54  sagt  der  kohlenbrenner  zum  reisenden, 
der  ihn  an  dem  tüchlein  deck  dich  zu  gaste  hatte:  'ich  habe* 
da  ein  alies  abgegriffenes  hütlein,  das  hat  seltsame  eigenschaf- 
ten;  wenn  das  einer  aufsetzt  und  dreht  es  auf  dem  köpf 
herum,  so  gehen  die  feldschlangen ,  als  wären  zwölf  neben  ein- 
ander aufgeführt  und  schiessen  alles  darnieder  ^  dass  niemand 
4ngß§tm  beHehen  kann.'  So  auch  der  dreieckige  hut  des  ge* 
nerals  bei  Bcchstein  ül.  150:  'dieser  hut  hat  die  cigenscbuft, 
wenn  man  ihn  auf  dem  kupf  dreht,  dass  unaufhörlich  aus 
den  drei  ecken  Schüsse  knallen.'     hier  ist  es  also  Wuotan 

I)  hislor.  de  genl.  •eptentr.  III,  13.  ]| 
1)  als  Farmati-r  and  Fnrniagod.  cf.  lex.  mytb.  336. 
3)  den  Griechen    verlieh  ibn  Zeus.     Jtiq  ov^o^  Od.  /w ,  1769« 
297.  475.  : 


12r  >fliOTlS^  HIX^CM*. 

der  schlachteiileiikende,  der  siegvater,  der  uutcrni  wünscli- 
liütlein  hervorschaut;  nur  die  wafie  ist  eine  andere,  die  sache 
dieselbe;  wer  es  tragt,  an  dessen  ferse  heftet  sicli  der  sieg, 
und  bemerken  wir  wol.  das  hütlein  ist  hier,  wie  hei  Fortu- 
nat ein  unscheinbares,  abgegrifTeucs ,  ein  ärmiiches ,  wie  der 
ganze  anzug  Odinns ,  in  welchem  er  in  nordischen  denkmä« 
lern  erscheint      (M.  133.)  „ 

Eine  dritte  eigeuschaft  könnte  der  hut  möglicherweise  ge- 
habt haben,  er  könnte  ein  unsichtbaruiachender  gewesen  sein, 
(loch  dafür  giebt  es  keine  Zeugnisse,  denn  die  tarnkappeu 
der  zwerge  sind  meines  erachtens  streng  von  ihm  zu  schei- 
den. J.  («rimm  erinnert  an  Mercurs  geflügelten  hut;  (M.  432.) 
^  die  flügel  am  petasus  wie  die  an  den  sohlen  des  gottes  dien- 

/  ten  auch  nur  zur  bezeichnung  der  Schnelligkeit  seiner  fort- 
bewegung;  die  identität  Mercurs  mit  Wuotan  gewinnt  dem- 
nach durch  die  obige  Untersuchung  bedeutend  an  gruud. 


C.    ißfiNGNIR.    ■  •  Ii*  »»•» 


Nun  wo  wir  Odbins  mantel  und  hut  bei  Wuotan  gleich- 
falls wiederfanden,  können  wir  uns  mit  grösserer  Zuversicht 
zu  der  frage  wenden:  ob  auch  des  nordischen  gottes  Güngnir^ 
der  mit  runen  beschriebene  speer  sich  lür  ihn  nachweisen  lasse  \ 
in  sprachlichen  denkmälern  wie  in  den  sagen  giug  jede  spur 
von  ihm  verloren,  darum  werden  wir  uns  auch  hier  wieder 
zum  märchen  wenden  müssen.  Odins  oft  verliehener  geir  war 
ein  wurfspies;  über  Styrbjörus  scharen  geschossen  unter  dem 
ruf:  Odhin  hat  euch  alle!  weiht  er  sie  dem  tode.  M.  134. 
der  Speer  wird  also  in  dem  märchen  ähnliche  eigenschaften 
haben,  wie  das  hütlein;  auf  die  rechte  weise  gehandhabt  wird 
er  seinem  träger  sieg,  dem  feinde  tod  und  niederlagen  brin- 
gen, aher  als  Speer  ^)  konnte  er  sich  nicht  erhalten,  denn 
der  gebrauch  der  Speere  ist  seit  zu  langer  zeit  untergegan- 
gen und  das  märchen  hält  es  in  äusserlichkeiten  durchgängig 
mit  der  gcgenwart.  brechen  wir  denn  seine  spitze  getrost 
ab  und  halten  wir  uns  am  stocke.  einen  solchen  nun,  der 
gerade  die  bezeichnete  eigenschaft  hat,  begegnen  wir  im  nie- 
derländischen märchen.  (DMN.  nr.  20.)     der  königssohn  sitzt 

1)  in  dieses  bei  der  schlackt  so  wirksame  bütchen  wird  auch 
der  tielm  des  alten  gottes  ubergejjnngeii  sein.  in  dem  falle  balteu 
wir  die  ganxe  ausrüstuag  W  uolans  wieder  beisaniincn  ,  da  auf  deu 
folgenden  blättern  schwert,  speer,  brünne  nnd  born  für  ihn  nach- 
gewiesen werden. 

2)  in  England  wurde  er  wie  e«  icbeint  sum  i»ffH ,  denn  der 
reitet  in  den  zwölften  triigt  mitunter  bogen  und  pfeil  in  der  band. 
Kuba  iu  Uaupt«  Zeitscbr.  V,  47i.  .  .a 
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am  wunschtücblein  zn  tisch,  da  kommt  ein  mann  mit  einem 
reimstock,  wenn  er  den  knöpf  vom  stocke  nimmt  und  ruft: 
hunderttausend  reiter,  dann  stehen  sie  da  in  reih  und  c^lied; 
schraubt  er  den  knöpf  wieder  auf  den  stock  ,  dann  »ind  sie 
Terschwunden.  übersetzen  wir  dies  in  die  anschauungsweise 
*  des  alterthums,  dann  finden  wir  einfach  den  odhinischen  Speer, 
der  seinem  besitzer  sieg  über  die  grossten  beere  verleiht, 
ditaeai  stocke  verwandt  ist  der  im  marchen  bei  MüIlenholV 
p.  454,  der  jeden  tödtete,  welchen  sein  träger  nur  damit  an- 
rührte ,  eine  eigenschaft  die  wir  sogleich  auch  beim  Schwerte 
finden  werden,  die  an  die  kraft  des  von  Styrbjörn  geschleu- 
derten Speeres  auffallend  erinnert.  diese  beiden  märclien  be- 
wein sich  noch  in  grossem  Verhältnissen,  in  ihnen  sind  die 
handelnden  personen  noch  theilweise  aus  königlichem  geschlecht, 
in  den  Verwandlungen ,  denen  sie  und  die  ihnen  verwandten 
aber  im  lauf  der  zeit  unterlagen  wurden  ihre  träger  immer 
Wscheidener  und  sanken  endlich  zu  gewöhnlichen  handwerkern 
and  bauern  herab.  diese  bedurften ,  wofern  sie  nicht  nach 
königlichen  ehren  strebten,  keiner  armeen  mehr,  um  ihre 
Zwiste  untereinander  abzumachen ;  ein  derber  priigel  that  da 
schon  genug,  so  sank  denn  mit  den  personen  auch  der  gött- 
liche Speer  immer  tiefer  und  wurde  endlich  zum  'knüppel  aus 
dem  sack.' 

D.    SCHWERT.  ' 

Odinn  fuhrt  ausser  dem  Speere  auch  ein  schwert.  Brjn- 
hildar  qa.  I,  14  wird  er  beschrieben,  wie  er  als  Hroptr  ^meft 
brimis  efjyiar  mit  scharfem  schwert,  den  heim  auf  dem  haupt 
auf  hohem  felseii  dem  haupte  Mimirs  horcht  er  ist  es  auch, 
iut  den  beiden  Schwerter  giebt:  gaf  hart  Sigmundi  sverf)  at 
ffiggia,  heisst  es  im  Hyndluliö{)  2.  es  spricht  von  selbst,  dass 
an  solch  ein  schwert  der  sieg  geknüpft  sein  muss,  dass  ihm 
keiner  widerstehen  kuiui.  solche  Schwerter  sind  im  deutschen 
märchcn  nicht  selten,  das  K.%1.  74  zugleich  mit  mantel  und 
hut  erwähnte  hat  aber  ausser  dieser  noch  eine  andere  hohe 
kraft:  *wenn  man  damit  jemanden  den  köpf  nur  berührt,  so 
iMit^  dieser  sogleich  zu  den  füssen ;  richtet  man  aber  das 
•ffawert  mit  der  spitze  gegen  den  himmel  und  steckt  es  dann 
in  die  scheide,  so  steht  der  köpf  wieder  auf  seinem  alten 
platz',  in  der  sage,  welche  ich  p.  9  aus  \idcr  anführte,  wurde 
das  schwert  zum  messer,  behielt  jedoch  die  alte  eigenschnft 
hm:  wer  mit  ihm   verwundet  wird  muss  sterben,  kräftiger 

1)  BM.  p.  HO.  KM.  nr.  36.  III,  Ü7.  181. 

2)  ef.  lex.  mylh.  30».   &«8  .W  il 
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ist  (las  Schwert  BM.  156:  'so  man  dasselbe  mit  der  spitze  in 
die  erde  stüsst,  ersteht  augenblicklich  ein  regiment  s(>lduten\ 
ähnlich  das  schwert  des  starken  Franz  bei  Müllenhoff  |i.  426: 
'wenn  du  damit  an  einen  bäum  schlägst,  so  werden  die  Sol- 
daten scliaarweise  berausmarschieren ,  so  viele  als  du  nur 
brauchst'. 

Ich  glaube  um  so  mehr  dem  Wuutau  ein  schwert  zu- 
sprechen zu  dürfen ,  als  dasselbe  auch  in  sagen  und  gebräu- 
dien  unzweideutig  mit  ihm  verbunden  erscheint,  der  in  berge 
entrückte  lield  oder  kaiser  ist  nach  J.  tirimm  stets  Wuotan. 
am  gewölbe  im  innern  des  Lucken  Hare,  in  welchem  solch 
ein  held  mit  seinem  beere  der  erlösung  harrt,  hängt  oben  ein 
$chwerl  und  ein  hurn  in  einem  deutschen  märchen,  wel- 
ches meine  hessischen  märcheu  bringen  werden ,  ist  der  held 
und  sein  beer  zu  einer  raubcrbande  geworden,  und  auch  in 
ihrer  höhle  hängt  schwert  und  horn  und  nebst  ihnen  der  un- 
sichtbar machende  mantel.  so  kommt  auch  das  schwert  bei 
hochx,eUen  vor,  wie  noch  im  18  jh.  in  Schwaben  die  brautfüh- 
rer  grosse  Schwerter  mit  flatterndem  band  vor  der  braut  her- 
trugen. M.  2b 1. 

-Jlj^         E.    BRÜNNE.  . » 

Wie  Odin  dem  Sigmundr  ein  schwert  gicbt ,  so  schenkt 
er  dem  Uerniödr  heim  und  brünne  (I.  c.)  gaf  han  Hertnödi  hiälm 
oc  bryniu.  er  selbst  trug  ähnliche,  denn  in  (ürimnismal  19  wird 
er  capngaufugr  genannt  und  wenn  ragnarökr  anbricht,  reitet 
er  in  goldnem  heim  und  leuchtender  brünne,  Gdngnir  in  der 
hand  an  der  spitze  der  götter  einher,  wenn  auch  Wuotan  so 
waffenkerrlicb  dastand,  und  dafür  spricht  die  ersetzung  durch 
den  h.  Martinus,  worüber  später;  wenn  auch  er  die  brünne 
den  beiden  verlieh,  dann  konnte  sie  sich  doch  nicht  als  brünne 
erhalten,  nachdem  das  alte  heldenlicd  sich  im  volksmund  in's 
märchen  aufloste  und  als  solcher  seine  bahn  durch  Jahrhun- 
derte hindurch  schritt,  die  alten  beiden  wurden  königssöhne 
oder  gemeine  Soldaten,  die  ersten  führen  selten  noch  andere 
Waffen  als  ein  schwert;  die  andern  hingegen  haben  ausser 
diesem  noch  ihr  lederzeug  und  den  für  uns  wichtigen  rangen. 
in  diesen  scheint  die  brünne  übergegangen  zu  sein;  er  ist  der 
rückcuschutz  und  birgt  die  kleider.  diese  vermutbung  kommt 
mir  daher,  weil  der  ranzen  in  unserer  märchenfamilie  dieselbe 
rolle  spielt,  wie  der  stock,  eine  ähnliche,  wie  das  hütiein,  in 
dessen  gescllscbaft  er  KM.  54  erscheint    'wenn  du  mit  der 

1)  W.  Scott  on  demonolof^y  and  witcbcraft  p.  133.  Kuho  p.  493. 
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haod  darauf  klopfst,  so  kommt  jedesmal  eiu  gefreiter  mit  seciis 
maon ,    sag-t  der  kuliier  zum  reifiendeo;   die  haben  ober*  und 
unterg^welir  und  was  du  befiehlst,  das  Follbringen  sie.'  bald 
darauf  scbläg-t  er  mittelst  der  kraft  des  ranzens  eine  zahl- 
'Xeicke  armee  des  könig-i»  in  die  ßucht        g-anz  äbulicli  ist  die 
pairontasche  im  dänischen  märchen  kM.  III,  94.     wenn  man 
auf  die  eine  seite  klopft,   kommen  hunderttausend  mann  zu 
fuss  und  pferd  heraus,  klopft  man  auf  die  andere,  aller  art 
.muäikanten.    das  heisst  in  der  spräche  des  altertliums :  der 
held,  der  die  brünne  träg-t,  führt  seine  schaaren  stets  zum 
/rohen  sieg*  A»s»«#.*^-i  *t. -^.ia  h  »-  <». 

Noch  in  anderer  edlerer  gestalt  mag  diese  brdnne  des  al- 
len g'ottes  fortleben,  da  sie  ihrem  träger  den  sieg  brachte 
jBUMte  sie  ihn  gleichfalls  iMcertcundbar  machen,  denn  sonst 
kätte  sie  ihm  ja  mit  dem  siege  auch  den  tod  bringen  können, 
diesen  dienst  leistete  dem  beiden  des  mittelalters  das  sieghemd, 
das  noihhemd.  da  Wolfdieterich  es  nicht  mehr  vom  gotte  selbst 
•empfangen  kann,  bringt  es  ihm  die  valkyrie,  Sigeminne? 

Ii.  .» 

P.  GIALLARHORN. 

Schreibt  auch  die  jüngere  edda  dem  Heimdallr,  dem  'Aom- 
ftytcaüdr  himin  biarga  ^)  das  GjaUarhorn  zu,  dann  heisst  er  doch 
in  Urafnagaldr  Odins  16  ausdrücklich  ^hirdir  at  Heriant 
homi  giallar\  das  horn  gehört  also  dem  OdfUnn.  wenn  Heim- 
dallr einst  bei  ragnarökrs  anbruch  in  dies  horn  stösst ,  dann 
widerhallt  die  ganze  weit  von  dem  tone,  bis  dahin  ist  in  ihm 
verborg'eo  der  gewaltige  ton  'vadir  heidvönom  helgom  badmi'. 
(Voluspä  25.  42.)  zu  diesem  hörne  halte  ich  vor  allem  den 
ausdruck  'de  Wode  Uti  (M.  871)  so  wie  den  nameo  der  Tui- 
ose!  y  deuD  tüten  ist  aus  einem  schlechten  blasinstrument  un- 
harmonische töne  locken,  so  hat  auch  der  wilde  jäger  im 
Harz  ein  hißom  in  der  einen  band  (Harrys  II,  6).  Berchioldy 
der  in  Schwaben  an  des  wütlienden  heeres  spitze  einherzieht, 
trägt  es  am  hals  (M.  884).  bei  der  wilden  jagd  auf  dem 
Schnei lerts  hört  man  ein  vollkommenes  jagdgeschrei  mit  kör- 
nerbiaten  (Wolf  Rodenstein  und  Schnellerts  p.  21)  gerade  wie 
bei  des  königs  Arhu  jagd  'cornuum  strepUum  (M.  895).  auch 
bei  könig  Waldemars  jagd  tönt  die  luft  wieder  von  hörner* 
klang  (3iül leahoff  486).    ebenso  bei  der  des  königs  Abel  (daa. 

1)  im  märcken  vom  brnder  Lästig  KM  I,  478  i«t  die  arsprüiig- 
liche  idee  schon  verloren,  ebenso  im  ungarischen  vom  unsicbtharca 
schiferj angcn,  welches  mit  dem  deutschen  von  den  zerriüsenen  seha* 
kern  xusautmenralU.    (a.  Stier  ungarisch«  sagea  und  marchea  p.  51. 

i)  IcK.  myU.  418. 
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487)  und  beim  umzug-,  den  herr  von  Wittorf  im  vierspänni- 
gen wagen  halt  (das.  493).    diese  steilen  sprechen  klar  dafür, 
idass  gleich  Odhinn  Wuotan  eine  solche  tuba  sonora  besass. 
wenn  VVnotan  aber  den  beiden  ein  horn  schenkt,  dann  kann 
^dessen  klang  nicht  den  furchtbaren  eflfect  des  tones  des  Gial- 
tJarhorns  haben;   der  kraft  müssen  engere  grenzen  gezogen 
»■ein.    diese  hat  der  schall  des  hornleins  KM.  54,  doch  sind 
sie  immerhin  noch  weit  genug:   wenn  man  darauf  blies,  so 
fielen  alle  mauern  und  fesiungswerke,  endlich  alle  slädte  und  dör- 
fer  übern  häufen,    als  horn  des  alten  Wuotan  hängt  es  darum 
ganz  richtig  neben  seinem  scbwert  in   dem   berge  wohin  er 
entrückt  ist  ^) ;  so  in  der  eben  angezogenen  stelle  aus  Walter 
^ Scott  und  im  hessischen  märchen ,  in  welch  letzterm  es  ganz 
die  eigenschaften  hat,  wie  im  KM  54.     es  ist  abermals  die 
unwiderstehbarkcit,  die  Sicherheit  des  sieges,  welche  es  an  sei- 
nes trägers  schritte  knüpft  und  dadurch  wird  es  zu  einer  der 
dem  beiden  willkommensten  gaben. 

Die  geige  DMS  nr.  26  auf  deren  klang  je  nachdem  man 
die  eine  oder  andere  saite  streicht,  alle  die  ihn  hören  zu  bo- 
den  fallen  oder  wieder  aufspringen,  ist  nur  eine  moderne  um- 
wandlunfi"  des  alten  hornes. 

G.    GOLDESEL.  •       •  ' 

Die  bis  jetzt  betrachteten  wunschdinge  dieser  märchen» 
familie  hatten  sämmtlich  eigenschaften ,  welche  nur  im  krieg 
zu  statten  kamen ,  die  auf  Wuotan  den  heervater  hinwiesen, 
es  bleiben  noch  drei  übrig,  die  andere  Seiten  seines  wesens 
berühren :  der  goldesel,  das  Hschchen-deck-dich,  die  tcunschtcHrfel. 

Der  goldesel  kommt  so  viel  mir  bekannt  vor  dem  XVII 
jh.  nicht  vor  und  da  auch  nicht  einmal  in  Deutschland,  son- 
dern in  Italien  (Pentamerone  1,  1).  halten  wir  uns  bei  ihm 
rein  an  die  sache  und  zuvörderst  weniger  an  die  gestalt,  in 
welcher  dieselbe  vom  märchen  dargeboten  ist:  in  dem  gold- 
esel  besitzt  dessen  eigenthümer  eine  unerschöpfliche  quelle  des 
reichthums.  diesen  aber  s{>endet  Odinn,  wie  llindlulio{)  an  zwei 
stellen  (2.  3)  sagt:  ^han  gefr  oc  geldr  gull  ver{)ugum'  -  - 
^han  gefr  sumum  aura',  und  er  kann  dies,  denn  Völuspä  8 
heisst  es  von  den  göttern :  'var  {)eim  vettugis  vant  or  gulli', 
und  gott  ist  unserer  alten  spräche  vorzugsweise  der  riche. 

I)  als  der  ia  den  berg  eingedrungene  jockey  auf  dem  Lome 
bUit ,  erheben  sich  die  nainner  in  den  rüstangen  and  eine  rieseu- 
•timme  ruft : 

Woe  to  tke  cownrd ,  that  e?er  he  was  born , 

Wbo  did  not  draw  tbe  nvord  hefore  he  blew  tke  hom.  ' 


Digitized  by  Google 


wcoTAN.  Wims». 


17 


io  den  sagen  vom  wilden  licer  spendet  Wuotan  das  gold  meist 
in  gestalt  von  pferdeschinken.  hinter  stücken  von  liirschen  oder 
anderm  todtem  vieh  und  dies  scheint  nicht  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  goldesel.  besonders  bedeutsam  ist  dies  moment 
in  der  erzählung  von  dem  Wod  M.  876 ,  die  überhaupt  an 
wichtigen  zügen  reich  ist:  bhU  sollst  du  haben  und  ein  hin^ 
terlheil  (eines  hirsches)  dazu,  sagt  Wod  zum  bauer  und 
fallt  ihm  den  Stiefel  mit  blut.  als  der  bauer  zu  hause  an- 
kommt, ist  der  stiefel  voll  goldy  das  hinterstück  ein  lederner 
beotel  voll  silber.  der  pferdeschinken,  den  der  bauer  bei  iVliil>  C 
lenhoff  nr.  489  seiner  faulen  frau  in  die  lade  legt  und  der 
zu  gold  wird,  rührt  gleichfalls  vom  wilden  jüger  her.  daselbst 
nr.  500  bringt  der  Wode  eineoi  bauern,  dem  die  ihn  geleiten- 
den  bunde  alles  aufgefressen  haben,  einen  todten  hund  und 
sagt  ihm,  den  solle  er  in  den  Schornstein  werfen.  als  der 
bauer  das  gethan,  zersprang  der  balg  und  es  fielen  tiele  blanke 
goldstücke  heraus,  hier  scheinen  die  thiere  darum  keine  fort- 
sprudelnde quelle  des  reichthums ,  weil  sie  todt  sind.  wenn 
des  hirsches  noch  warmes  blut  flüssiges  gold  ist  ,  dann 
konnte  auch  er,  als  er  noch  lebte,  gold  speien^),  wie  nicht 
weniger  der  todte  hund,  dessen  inneres  aus  goldstücken  be- , 
stand.  diese  eigenschaft  scheinen  überhaupt  alle  thiere  zu 
haben,  die  in  göttlichem  besitze  sind,  wenigstens  finden  wir 
■ie  hier  bei  drei  ganz  verschiedenen ,  die  sämmtlich  der  wil- 
den jagd,  dem  wütenden  beer  angehören  und  dies  bestätigt 
uns,  dass  auch  der  goldesel  ein  göttliches  geschenk  sein  niuss. 
ist  er  das  aber,  dann  kann  er  nach  dem  vorhergegangenen, 
nur  von  Wuotan  kommen,  dem  Spender  des  reichthums,  dem' 
herrn  der  wilden  jagd. 

)  Der  Sache  nach  dasselbe  mit  dem  goldesel,  nur  in  der 
form  von  ihm  verschieden  ist  die  ttunschbörse,  die  ich  deshalb 
mit  in  diese  Untersuchung  hereinziehe,  auch  sie  spendet  gold 
oder  geld,   so  oft  man  will  und  ist  unerschöpflich  ^)  gleich 

1)  ef.  Kahn  p.  261.    ein  fahrmann  bekommt  von  den  Ewergen  ■ 
ein  t»dte$  pferd  als  fahrgeld ,  schneidet  aber  nur  ein  stück  für  sri-^ 
nen  band  ab.    dieses  und  die   hlutstropfcn  ,   die  von  dem  üeisch 
niedergefallen  waren  ,  sind  am  folgenden  morgen  gold. 

2)  und  iwar  von  hinten  wie  der  als   adlcr  himmclanflicgcixle 
Odbinn  den  melb  der  dicbtkunst  theil weise  ausspie,   ist  darum  dat 
stück  weichet  der  gott  als  aothcil  nn  der  jagd  schenkt,  stets  ein  ^ 
ktmterstüek?  ' 

'       3)  das  aber  ist  eben  das  merkmal  ihres  göttlichen  Ursprungs. 

wird  die  kalkgrabe,  ans  der  man  kalk  zum  bau  der  neukircbner 
Idvcbe  nimmt,  nicht  leer  (M.  nr.  138).    so  nimmt  das  öl,  welchef  . 
der  berggeist  den  knappen  auf  das  gclcucht  scbuttel,  nicht  ab,  l*^^^f 
■  .3.   die  von  frau  lioUas  gefolgc  geleerten  hicrkannen  bleiben  slcla  ^ 
gefüllt,  das.  7.  ,  i 
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jeneni.  im  Fortunat  kommt  die  liörse  bekanntlich  neken  dem 
hütlein  vor,  was  ihr  schon  eine  arrössere  bedcututiöT  für  uns 
verleiht,  bei  Müllenhofl*  p.  425  erscheint  sie  neben  dem  s/oc/c, 
bei  Bechstein  M  p.  156  als  wuuschtasche  neben  hui  (wie  bei 
Fortunat)  und  schweri.  verchristlicht  linden  wir  sie  in  der  nl. 
aoge  von  der  frommen  Zuwaert,  welche  die  erste  kirche  in 
Dortrecht  mit  hilf«  eines  geldbeuiels  baute,  in  welchem  sich 
immer  drei  pfennig^e  befanden,  so  oft  sie  hineinacriff  (NS.  29). 
wichtiger  ist  eine  andere  nl.  sage  für  uns  (das.  189).  ein 
alter  geiger  trifft  im  walde  auf  ein  leucfiiendes  schlosSy  in  des- 
sen sälen  luütig  getanzt  wird,  eintretend  siebt  er  unter  den 
musikanten  seinen  längst  verstorbenen  lehrer,  und  ruft  er- 
schrocken: heilige  miittergottes ,  was  ist  das!  zugleich  ist 
alles  verschwunden,  nur  ein  weisser  Violinbogen  blieb  in  sei- 
■er  band  zurück,  auf  dem  der  name  eines  übel  verrufenen  man- 
nes  stand,  als  er  diesem  den  bogen  bringt,  giebt  der  ihm 
einen  beutel ,  der  nie  leer  wurde  und  immer  6  pfund  parisis 
I  enthalt.  bald  darauf  wird  der  mann  von  seinen  neffen  er- 
I  schössen  ,  aber  zugleich  s|>ringt  ein  schwarzer  kerl  aut  den 
todten  zu  und  nimmt  die  wunschbörse  aus  seiner  tasche  ^). 
das  schloss  ist,  wie  ich  später  zu  zeigen  gedenke,  sehr  wich- 
tig als  Beelenaufenthalt;  der  zauberer  erscheint  als  diencr  der 
gottheit,  die  in  demselben  wohnte.  .ii^»lttH 
Wie  der  göttliche  Speer  zum  unedeln  knüppel,  das  schwert 
zum  niesser  hinabsank,  so  traf  ein  ähnliches  loos  die  wunsch- 
börse ,  die  im  lauf  der  zeit  zum  hechethaler  und  heckepfennig 
wurde.  wie  der  odhinische  ring  Draupnir  in  jeder  neunten 
nacht  acht  gleiche  ringe  erzeugt,  so  der  hecketbaler  in  jeder 
nacht  eine  gleiche  münze,  einst  war  die  wunschbörse  in  den 
bänden  von  königssöhnen  und  beiden,  der  heckepfennig  ist 
eigenthum  derber  philister  und  schmuziger  hexen ,  jene  spen- 
dete der  herrliche  gott,  diese  ein  bockfüssiger  teufel. 


H.  WUNSCHTfCHLEIN. 

Von  allen  wunschdingt>n  sträubt  sich  das  tischchen  deck 
dich  am  meisten  gegen  eine  anlehnung  an  Wuotan ,  und  den- 
noch müssen  wir  annehmen ,  dass  es  vor  allen  seine  gäbe 
war,  da  es  gerade  den  mittelpunct  bildet,  um  den  sich  die 
andern  scharen,     die  brüder  (arimm  bemerken  von  ihm  KM. 

1)  so  bringt  gleich  dem  Nibelungenhort  seinen  hesitzern  die 
wunschbörse  nucb  der  frommen  Zuwaert  den  lod.  dns  gold  ist  gölt- 
liche»  melali,  es  (gebührt  eigentlich  nur  den  göttern.  die  mcnsclicn 
raubten  es,  darum  knüpften  die  himmlischen  unbcil  an  seinen  be- 
sitz,   darüber  spater  mehr. 
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Jll,  68:  übrig-cns  haben  schon  die  welschen  bnrden  ein  tisch* 
eben  deck  dich  gekannt,  denn  unter  den  dreizehn  künig-Iichen 
kostbarkeiten  der  brittischcn  insel  war  auch  das  tischtuch  oder 
der  tisch  des  wohlg-eborncn  Rhyddrich :  was  jftir  speise  und 
trank  man  wünschte,  befand  sich  darauf  (Jones  relicks  of  the 
welsb  bards  II,  47).  in  Deutschland  haben  wir  ankläng-e  an 
das  tischchcn,  welche  in  das  xiii  jh.  hineinzureichen  scheinen, 
dem  bischof  Wilibraud  von  Paderborn  (f  1233)  erzählte  ein 
ritter  in  Antiochia ,  er  sei  auf  dem  glücklichen  berg  (!),  dem  .-v; 
bergf  der  abenteuer  g-ewesen  und  habe  daselbst  ein  tischchen  ^ 
bedeckt  mit  speisen  aller  art  gefunden;  mehre  tage  habe  er  mit 
seinen  gefährten  auf  dem  berge  zugebracht  und  jeden  tag  habe 
sich  die  spende  auf  dem  tischchen  wiederholt  (Dl^lS.  nr.  89). 
eine  weit  jüngere  sage  berichtet  von  Desbordes,  dem  kammer- 
diener  Carls  iV  von  I^othringen  (f  1090),  als  er  einst  mit 
äcM  herzog  auf  der  jagd  gewesen  und  keine  speise  vorhan- 
ättkj  der  hunger  der  jagdgenossen  aber  gross  war,  da  habe 
er  ein  schächteichen  mit  drei  laden  hervorgezogen ,  aus  wel- 
rbeo  er  ein  vollständiges  und  kostliches  mittagmahl  gelangt 
habe,  darauf  befahl  er  drei  dieben,  die  an  einem  nahen  gal- 
gen  hingen,  herabzusteigen  und  den  herzog  zu  bedienen  (das. 
nr.  115).  er  führte  dieses  schächteichen  also  wol  immer  bei 
sich  und  es  diente  ihm  jederzeit,  später  wurde  er  als  Zau- 
berer verbrannt,  en^  ägen  wir  nun ,  dass  dies  tischchen  oder 
tüchlein  sich  allen  vorher  besprochenen  wunschdingen  beige* 
•eilt  findet,  dass  wir  in  diesen  aber  nur  dinge  fanden,  die  hei- 
dem  dienen  konnten,  die  von  Wuotan  bescheert  waren,  dann 
liegt  der  schluss  nahe,  dass  auch  das  tüchlein  eine  gäbe  VVuo- 
tans  sein  muss.  und  ich  meine,  der  gott  habe  den  beiden  in 
solchen  tüchlein  willkommnes  bescheert,  denn  vom  kämpf  wur- 
den sie  nicht  satt,  sie  kamen  vielmehr  durch  ihn  und  die  wei- 
ten fahrten  in  unwirthbarer  gegend  sehr  oft  in  den  fall,  das 
tüchlein  als  eine  sehr  werthvollc  gäbe  sich  wünschen  zu  müs- 
sen, jedenfalls  ist  seine  unerschopflichkeit  ein  merkmal  sei- 
nes göttlichen  Ursprungs  und  als  tisch ,  an  dem  der  held  je- 
den tag  sorglos  speist,  mahnt  es  an  jene  heldentafel  in  V<U* 
kmil,  bei  der  Odinn  den  Vorsitz  führt,  zu  welcher  der  immer 
wieder  geschlachtete  und  immer  wieder  belebte  Saehrimnir  das 
fleisch,  Heidrdn  den  nimmer  mangelnden  nietii  liefert. 

I.    WÜRFEL.  WÜNSCHELRUTHE. 

Was  die  tcunschwtirfel  angeht,  so  kann  ich  mich  kürzer 
fa.ssen  .  da  (trimm  bereits  das  nöthige  darüber  zusammenge- 
stellt hat    Wuotan  war  gott  des  Spiels  (M.  145).  dessen 
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und  besonders  des  Würfels  erfindet;  er  ist  es  der  dem  spiel- 
'  0      hansei  im  märchen  den  alles  gewinnenden  würfet  verlieh  (M. 
958  cf.  130.  XXXVl).  ..u 
Ich  wag-te  es  bisher  nur,  die  wunsrbdinge  einzeln  zu  be 
trachten,  nicht  aber  in  ihrem  zusammenbang  mit  den  m<irchen, 
denen  sie  entnommen  sind,   also  mit  dem  mythus  oder  dem 
^   heldenliede,  auf  dem  die  märchen  beruhen  müssen,    das  wer- 
^h^j   den  wir  erst  dann  können,  wenn  unsere  äugen  mehr  geschärft 
,  sind,  für  den  auofenblick  wird  es  noch  schwer  halten  den  dich- 
ten  Schleier  zu  zerreissen,  den  Jahrhunderte  hier  gewoben  ha- 
ben,   im  vorliegenden  märchen  können  wir  dies  wagnis  leicht 
unternehmen.     Gott  und  s.  Petrus  wandern  und  kehren  beim 
Spielhansel  ein ;  sie  begaben   ihn  zum  lohn  für  seine  gast- 
l  freundschaft  mit  karten  und  würfeln,  womit  er  alles  gewinnt, 

und  dem  bäum  von  dem  niemand  herunter  kann ,  ohne  dass 
cr's  will  (kM.  72).  eine  andere  version  hat  statt  des  buums 
eine  geige;  wenn  Hans  Lustig  darauf  spielt,  sitzt  alles  fest, 
eine  dritte  nennt  als  wunschdinge  die  wunschbörse  und  den  ran- 
ten,  in  welchen  alles  hinein  muss,  was  der  held  des  märchens 
hinein  wünscht,  als  drittes  die  ewige  secligkeit  (k.M.  III. 
^  p.  135  ff.),  von  diesen  dingen  sind  vorerst  die  karten  als 
i  moderner  zusatz  zu  streichen,  so  dass  teürfel  und  börse  blei- 
ben, die  geige  fanden  wir  schon  in  anderni  zusammenhange 
und  mit  anderer  kraft  ausgestattet,  mit  der  des  siegrerleihen- 
den  hurnes.  so  kennen  wir  gleichfalls  den  ranzen  als  brünne, 
deren  träger  siegreich  ist.  zu  diesen  kräften  passen  beide 
nnd  diese  kräfte  werden  ihnen  einst  auch  beigewohnt  haben, 
die  neue  kraft,  welche  wir  ihnen  in  unserm  märchen  beigelegt 
finden ,  ist  ihnen  ursprünglich  fremd  und  von  dem  bäume  und 
der  lasche  in  den  schmiedemärchen  auf  sie  übertragen ,  seit- 
dem der  wandernde  gott  oder  die  wandernden  götter  christliche 
X  tarbung  annahmen,  dadurch  kam  Petrus  in  die  märchen,  der 
himmelspförtner,  mit  ihm  das  verachten  seines  rathes  und  die 
schwankurtige  scene  vorm  himmelsthor,  der  endlich  die  mehr- 
malige abfertigung  des  todes  oder  teufels  folgte,  ficdel  (d.  i. 
Irarn)  und  ranzen  (brünne)  sagen  uns  deutlich,  dass  der  trä- 
ger der  Spielmärchen  ein  keld  ist  und  mit  einem  solchen,  der 
sich  in  seiner  brünne  begraben  lässt,  der  mit  seiner  wunsch- 
börse begraben  wird,  weil  er  in  Walhalla  weiter  kämpfen 
und  spielen  will,  lässt  sich,  meine  ich,  die  scene  mit  Petrus 
nicht  vereinigen.  •>  rr  i 

«/i?  Uebcr  die  wünschelnUhe  sammelte  Grimm  reichlich  pp.  390. 

926—  928. 
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K.    STIEFEL.^  *l^S-i«b 

Die  üiebeameilcDstiefel  mogeo  sich  an  dieser  stelle  son- 
derbar ausoehmeo;  ich  gebe  auch  nur  zu  bedenkem,  ob  sie  nicht 
XU  den  TOD  Wüotan  geschenkten  dingen  gehören ,  keinesfalls 
will  ich  ihnen  auf  diesen  platz  feste  ansprüche  zugestehn. 
wenn  auch  den  beiden  zuerst  besprochenen  wunschdingen  ver- 
wandt, sind  sie  doch  schwächer  als  der  mantel  und  verhalten 
sich  etwa  zu  ihm,  wie  er  sich  zu  dem  hüte  verhält.  Odhinn 
trägt  keine«  möglich,  dass  auch  Wuotan  keine  trug,  dass  sie 
erst  durch  die  vergröberung  der  sage  eindrangen  und  alsdann 
jene  eigenschaften  auf  sie  übertragen  wurden,  ein  als  Stiefel 
spukender  geist  kommt  bei  Münster  in  Westphalen  vor  (DMS. 

Tielleicht  lassen  sich  dieser  wnnschdinge  noch  mehr  bei- 
briagen,  ich  bescheide  mich  vor  der  band  mit  diesen,  einen 
zwiefachen  gewinn  hat  die  Untersuchung  ergeben:  sie  erlaubte 
uns  einen  klaren  blick  auf  die  äussere  erscbeinung  Wuotaus 
zu  thun  einestheils  als  gott  in  seiner  waflfeuherrlicbkeit ,  an- 
derntheils  als  wandernder  unter  den  menschen ;  dann  liess  sie 
gleichfalls  später  zusammenzustellende  Schlüsse  auf  sein  we- 
wtM  zu.  beides  stimmte  in  der  hauptsache  zusammen  mit  dem, 
WM  uns  die  nordischea  quellen  von  Odhinn  berichten. 

4vUttt  •  •»«llr     .  '  Iii    tld»   l^tft  »'ff» 

n^mi-iMtr  mihi.   S{^£|pj^I|(,    '*    «.nnr^is-il  tt*iA\vtr  fiii 

^i'"'  Dieser  betrachtung  der  äussern  erscbeinung  Wuotans  muss 
zunächst  die  des  eng  mit  ihr  verbundenen  rosses  folgen ,  des 
besten  aller  rosse,  des  nordischen  Sleipnir.  er  ist  weiss y  hat 
acki  füsse,  und  überschreitet  gleich  dem  rosse  des  Indras  (lex. 
lajth.  711)  Wasser  und  land;  in  Jüngern  denkmälern  erscheint 
er  jedoch  auch  vierfüssig.  auf  seinen  zahnen  sind  runen  ein- 
gegraben, von  jenen  acht  füssen  weiss  bei  uns  weder  lied 
Boch  märchen  noch  sage,  wie  aber  dieser  übcrfluss  an  glie- 
dern ein  zeichen  der  göttlichkeit  ist,  so  mitunter  auch  der 
MBgel  an  solchen,  wie  bei  Odinn  das  eine  auge^  bei  Tyr  die 
eine  hand,  könnte  nicht  das  ross  Wuotans  statt  jener  vier 
beine  mehr,  eins  weniger  gehabt  haben?  in  dieser  gestalt 
erscheint  nämlich  dasjenige,  welches  der  Wode  bei  seinem  uni- 
zug  um  Weihnac/Uen  reitet  (Müllenhoif  500).  ebenso  das  des 
wilden  Jägers  auf  der  Putloser  beide  (das.  498)  und  des  wil- 
den Jägers  bei  Fockbeck  (das.  491  cf.  39).  dass  auch  Wuo- 
tans ross  weiss  war,  dafür  sprechen  zahlreiche  stellen:  das 
des  wilden  Jägers  und  des  fübrcrs  des  wütenden  heers  ist  fast 
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durchii^äng-ig  tceiss  und  nicht  weniger  das  des  Königs,  der  aus 
^  ^  •       seiner  ehtrückung  wiederkehrend ,  einst   die  grosse  schlacht 
*»•'■       schlagen  wird.     der  bei  den  erntefesten  auftretende  schiui- 
'      melreiter  ist  Wuotan ,   ebenso  der  um  Weihnachten  im  deut- 
schen norden  und  in  England  umziehende  schimmel  auch 
Martinus  wird  auf  weiss«»  ross  dargestellt  (Kuhn  p.  401.  n.  123). 

Von  den  runen  *Ä  iSleipnis  tönnom*  ist  für  uns  nichts 
übrig,  auffallen  aber  muss,  dass  im  Reiiart  Reinhart  auf  des 
rüden  mhne  den  reinigungseid  ablegen  soll  (Grimm  RF.  CXXV). 
bei  dem  eide  wurde  die  band  auf  den  altar^  reliquien  oder 
die  bibel  gelegt,  auf  heilthum ,  wie  aber  kämen  des  rüden 
zähne  zu  der  ehre,  als  heilthum  zu  dienen,  wenn  ihnen  nicht 
irgend  ein  heiliges  zeichen  aufgt*drückt  oder  eingeritzt  wäre< 
Grimm  nennt  die  brauche  15,  in  welcher  der  zug  vorkommt 
*ein  echies  abenteuer',  folglich  ist  sie  als  ein  aus  Deutschlund 
eingewandertes,  nicht  in  Frankreich  ersonnenes  zu  betrachten, 
auf  dem  schwur  aber  liegt  der  schwerpunct,  um  ihn  dreht 
sich  alles.  muss  dem  deutschen,  der  diesen  theil  der  fabiH 
ersann,  nicht  ähnliches,  wie  die  runen  auf  Sleipnirs  zähnea 
vorgeschwebt  haben  i 

^  Reicher  sind  wir  an  Zeugnissen,  welche  bestätigen,  dass 
Wuotans  ross  gleich  dem  des  nordischen  gottes  land  und  Was- 
ser überflog,  so  reitet  Wodan  als  wilder  jäger  und  an  der 
spitze  des  wütenden  heers  stets  durch  die  luft  daher,  so  fan- 
den wir  ihn  in  den  mantel  gehüllt,  seine  Schützlinge  durch 
die  wölken  tragen.  aber  auch  in  andern  sagen  erscheinen 
pferde,  die  zwar  keine  dem  gotte  verwandte  personen  tragen, 
doch  jedenfalls  mit  seinem  rosse  verwandt  sein  müssen,  wie 
der  engel  dem  könig  Carl,  so  weist  Paracelsus  dem  spiclmann 
von  St  Gallen  ein  weisses  pferd  an,  welches  ihn  in  einer  hal- 
ben stunde  durch  die  luft  nach  Raden  trug,  als  der  gesandte 
von  »S.  Gallen  ihn  dort  sah,  frug  er:  welcher  teufet  hat  dich 
denn  hierher  getragen?  worauf  der  spielmann  antwortete:  ja 
Lerr,  der  lebendige  teufel  und  kein  heiliger.  ÜMiS.  nr.  135. 
auf  der  Sehmilower  beide  bei  Ratzeburg,  wo  einst  eine  grosse 
Schlacht  gegen  die  Wenden  ist  geliefert  worden,  läuft  ein  ir«»i- 
ses  pferd  immer  hin  und  her  (Müllenhoff  p.  235).  in  Sieben» 
eichen  gehen  mehre  sagen  von  pferden ,  welche  über  wiesen 
und  büsche,  wälder  und  hohen  hin  rennen.  in  Husby  stob 
ein  dreibeiniges  pferd  durch  die  luft  davon  (das.  p.  234). 

t)  eine  wertbvolle  zu«ammenstellung  der  dahin  gehörenden  ^e- 
brauche  brachte  Kubu  in  liauptf  seittchr.  V,  472  ff. 
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f. 

Der  odinische  hocbsitz  HUdskiälf  fand  sich  auch  im  deut« 
sehen  mytiius,  wie  Grimm  M.  124  nachweist,     anf  sulch  ei< 
nem  thron  ^)  denkt  das  voik  sich  gott  vorzugsweise  und  stets; 
der  ausruf:  herr  gott  ern  himmlischen  thron!  gehört  zu  den  in 
Cöln  am  meisten  gehrauchten,  wenn  erstaunen  oder  arger  sich 
luft  machen,     dem  niederländischen  gilt  seihst  pars  pro  toto 
der  thron  oft  für  den  ganzen  himmel  Miier  (hoort  men)  sin- 
gen ende  speien  in  den  frone'  (Willems  de  eerste  hliscap  van 
Maria,  p.  80).     so  Bentrys  v.  370 :  ghi  syt  myn  troest  voer 
alle  man  die  leven  onder  den  trone.    in  der  legende  vom  heil, 
kreuz  zu  Breda  wird  geschworen:  bi  den  here  van  den  tronet 
(v.  322.  Hermans  geschiedk.  mengelwerk  II,  226).    goden  le- 
ren von  den  trone  (de  maghet  van  Gend.  v.  13  ap.  Blommaert 
Tbeophilus  p.  99)         klar  tritt  dieser  thron  in  dem  von  Grimm 
125  angetuhrten  märchen  hervor,  weniger  klar,  aber  doch  im-  . 
mer  noch  deutlich  genug  in  dem  märchen  von  den  eisernen  < 
stiefeln  (HM.  1  hcft).    die  prinzessiii  schliesst  ihrem  geliebten      . .  ' 
im  Himmelreich  alle  thüren      auf,  nur  nicht  die  eines  garten- 
hämchens.    als  er  die  thür  trotz  ihrer  warnung  erbricht,  sieht  • 
er  die  ttelt  und  auf  derselben  seines  vaters  scbloss.     das  ist 
ganz  dasselbe  mit  dem  Schneider,  der  von  dem  stuhl  des  herrn  ^ 
alles  sieht,  ttas  auf  dem  erdboden  torgeht,    jetzt  verstehen  wir 
auch,  wenn  im  Marienkind  (KM.  3)  dem  mädchen  verboten 
wird,  die  dreizehnte  thür  aufzuschliessen.    die  zwölf  stiihlc  der 
apostel  hinter  den  zwölf  ersten  thüren  sind  die  der  alten  göt- 
ter,   der  zwölf  asen,   hinter  der  dreizehnten  thür  aber  steht  "1^ 
der  hochsitz  gottes,  auf  dem  die  dreieinigkeit  herrlich  thront, 
der  nordische  HlidskiAlf.     wie  Freyr,   als  er  von  dem  heili- 
gen  stuhl  herab  auf  die  erde  geschaut,   von  Sehnsucht  nach 
der  erdgebornen  riesentochter  verzehrt  wird,  so  Ferdinand  in 
den  eisernen  stiefeln  von  heimweh  nach  dem  Vaterhaus ,  so 
der  königssohn  im  getreuen  .loliannes  von  Sehnsucht  nach  der  | 
königstochter  vom  goldnen  dache,    wir  sind  hier  einem  schö- 
nen mythus  auf  der  spur,  doch  kann  ich  dieselbe  «»rst  später  i  ^ 
weiter  verfolgen,    auch  die  norderthür  des  Schlosses  im  XU' 

m.  bei  Müllenhoff  p.  420  ff.  gehört  hierher,  obwol  in  ihr  die* 

•  •  \ 

1)  den  Arabern  steht  unter  dem  gexelt  Arsch  gottes  thron  Cursi. 
iUsen«!  i  p.  1. 

2)  ef.  LbUnd  TolksUeder  pp.  246.  811.  872.  —  v.  9350  der 
liTUnd.  cbron.  (vor  1296)  woraus  J.  Grimm  ia  Ad.  Schmids  zeilscLr. 
f.  geschichtsw.  IV  p.  545  einen  auszug  miuheilt  u.  a.  m. 

3)  BiöBM  HaldortoB  erklirk  UlidskÜlf  durch  fforla  coeU  Ire- 
neM.  lex.  myth.  434. 
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alte  idce  vom  götterstiihl  scliuii  sehr  verdunkelt  ist.  die  tliür 
ist  verboten;  als  Franz  sie  öffnet,  findet  er  einen  garten  mit 
sträuchern  von  deinunt,  gold  und  siiher;  was  er  damit  hestrcicht, 
^  f}  funkelt  golden,  silhern  und  demanten,  den  sträuchern  im  wun- 
dergarten gleich,  ähnlich  im  Marienkiud:  *es  rührte  ein  we- 
nig  mit  dem  fiuger  an  den  glänz  der  dreieinigkeit ,  da  ward 
er  gam  goldeii.  noch  mehr  verdunkelt  ist  der  heilige  stuhl 
im  9.  m.  bei  Sommer  p.  131,  wo  er  gar  zum  brunnen  ge- 
worden ist.  das  graue  männchen  erlaubt  dem  knaben,  überall 
im  schloss  umherzugehn,  ausgenommen  in  den  Pferdestall  und 
^  I  ^  an  den  brunnen  im  garten,  im  ersten  findet  er,  als  er  das 
gebot  übertritt,  ein  pferd  und  einen  löwen;  der  brunnen  ist 
'  finster,  aber  als  er  den  finger  hinein/iält,  ist  derselbe  golden, 
'  '  wie  beim  Marienkind,  offenbar  ist  das  letztere  verderbt;  aus 
^  dem  brunnen  (trenn  es  ein  brunnen  sein  sollte,  was  ich  gleich- 
falls nicht  glaube  ^))  muss  goldne  helle  strömen ,  wie  aus  der 
13.  thür  im  Marienkind  und  der  norderthür  bei  Mülieiilioff; 
wie  könnte  sonst  der  finger  golden  leuchtend  den  letzten 
niederschlag  der  idee ,  in  welchem  dieselbe  eigentlich  schon 
ganz  aufgegeben  und  nur  eine  ihrer  ausseiiseiten  noch  beibe*. 
halten  ist,  bildet  die  verbotene  thür  in  den  räubermärchen., 
das  gold  der  göttlichen  herrlichkeit  wird  dem  charakter  der, 
j  beiden  dieser  niärchenfamilie  entj>precheud,  zu  blut;  wie  jeneü 
vom  finger  untilgbar  ist,  so  diesem  vom  ei  und  Schlüssel.  , 
Die  märchenfamilie ,  welche  uns  hier  entgegentritt,  hat 
zwei  zweige,  die  wir  zu  sondern  haben.  Den  ersten  altem 
bilden  'der  Schneider  im  himmel',  'der  getreue  Johannes*,  'Ma-. 
rienkind'  und  'die  eisernen  stiefeP.  in  ihnen  lebt  der  himmel, 
noch  rein  und  klar,  nur  mit  dem  unterschied,  dass  im  letzteru 
die  beschreibung  desselben  echt  heidnisch  ist,  während  im  Ma* 
rienkind  die  christliche  anschauung  die  überhand  gewinnt  und 
auch  die  heidnischen  demente  christlich  gedeutet  sind,  der 
stuhl  gottes,  den  der  Schneider  besteigt,  ist  ganz  altertbüm- 
lieh,  wie  verchrisllicht  auch  der  rest  des  schon  in  den  schwank 
hinüberspielenden  märchens  erscheint  den  andern  Jüngern 
zweig  bilden  'der  starke  Franz'  bei  Müllenhoff  und  das  'mär- 
eben  vom  grafensohn'  bei  Sommer  (9).  im  ersten  wurde  das- 
himmelreich  (noch  stark  an  alte  weise  anklingend)  zum  schlost 
auf  hohem  berge^  der  götterstuhl  dehnte  sich  zu  einem  goldnen 
garten  aus;  im  andern  ist  jenes  (schon  ganz  neu  gedacht) 
ein  verfallenes  schloss,  dieser  verderbt  ein  brunnen,  beide  ha-i 
bcn  den  verwandten  zug,  dass  der  held  ein  redendes  pferd 
entführt,  wobei  er  vielfache  gefahren  besteht.    *dcr  starkej 

t)  oder  darf  hier  an  Reinbart  v.  892  erinnert  werden,  rro  drr 
fuchs  im  brunnen  den  lacj^rim  versichert:  'ich  bin  hie  in  himelricke'? 
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Franz^  liut  ausserdem  uocli  uiiäätze  aus  auderu  märcheu  an- 
ipenommen.  weder  er  uoch  der  g-rafeu»ulin  kouimeu  inu  iiiin^ 
oielreick  zurück,  wie  Marieukiud  uud  Ferdinand  in  den  'eiser- 
nen stiefeln',  und  wol  auch  der  Schneider,  es  müssen  dem-  • 
zufolge  hier  zwei  mythendurchwoliene  erzähluug^en  zu  gründe 
liegen,  dereu  Verständnis  uns  uoch  entgeht,  aber  ho£fentlicb  / 
nicht  lange  mehr  entgehen  wird.  -l  uljiiii 

Sehen  wir  denn,  welchen  gewinn  wir  aus  den  betrachte- 
ten  märchen  für  den  stuhl  Wuotans  ziehen  können.  zuför- 
derst ist  die  frage  zu  beantworten :  wie  stand  der  stuhl  i  ei- 
nen Hngerzeig  dafür  scheint  die  norderthür  in  dem  m.  vom 
starken  Franz  zu  bieten,    allerdings  war  der  norden  die  un-  \\ 
seelige  gegend,  aber  hier  greift  das  Marienkind  ergänzend 
und  erläuternd  ein.    der  garten  im  'starken  Franz*  kann  nur 
Verdunklung  der  idee  vom  liimmelsstuhl  sein,  wie  wir  sahen, 
dieser  aber,  der  stuhl  der  dreieinigkeit  steht  der  thür  gerade 
gegenüber,  wie  im  'getreuen  Jobannes'  das  bild  der  königs- 
tocbter  vom  goldnen  dache:   'das  bild  war  aber  so  gestellt,  i 
da$t  wenn  die  thür  at^ging,  man  gerade  darauf  $ah\    das  bild  . 
und  die  dreieinigkeit  haben  demzufolge  der  norderthür  den 
rücken  zugewandt  und  schauen  gen  süden  in  die  regiou  des  ^ 
lichtes,  uud  der  wärme,    dass  auch  Odins  stuhl  so  stand,  wird 
darum  noch  wahrscheinlicher,   weil  er  also  in  die  gegend 
schaute,  aus  welcher  einst  Surtr  hervorgehn  wird,  der  zwar 
den  göttern  Untergang,  aber  zugleich  wiederverjüngung,  dem 
Odinn  und  Thorr  in  ihren  söhnen  bringt,    aber  noch  anderes 
spricht  für  diese  Stellung  des  göttlichen  Stuhles,  'aufenthalt 
und  Wonne  der  götter  und  menschen  spiegeln  sich  nothwendig 
in  einander  ab'  sagt  Grimm  iM.  779.    wie  die  himmlische  bel- 
denhalle,  so  führt  auch  die  irdische  königshalle,  in  welcher        ,  ^ 
die  beiden  sich  versammeln  und  zechen,  den  namen  Valhöll. 
der  stuhl  des  irdischen  königs,  der  hochsiU  des  hausvaters  wird 
also  wol  dieselbe  Stellung   gehabt  haben,  den  der  des   him-  *;/ 
melsherrn  hatte.     des  erstem  namen  andvegi ,   öndvegi  aber 
erklärt  Jacob  Grimm  gramm.  II,  715  durch   'locus   in  aultt 
iok  obnoxius\  was  ganz  meiner  annähme  entspricht^). 

Wie  nun  könnte  der  heilige  stuhl  ausgesehen  haben  ? 
jedenfalls  war  er  von  goldy  darin  stimmen  die  märchen  nicht 
nur  überein,  dies  ist  auch  das  einzige  metall^)  welches  bei 

1)  dagegen   stand  der  richterstabl  gegen  wcaten  ,   so  dass  der  ^. 
ricbler  gegen  osten  schaute  RA.  807.     dass  W'uoUbs   bett  wenig- 
stens niekt  so  stand  gebt  aus  dem  niythus  von  Wuotan  und  de» 
Winilern  hervor,  denn  *girmvil  Frca  Icctum  ubi  rccumbcbat  vir  eins 

et  fecil  faciem  eius   contra  orientem,'     J.  (arimm  in   Haupts  Zeit- 
schrift V,  p.  2. 

2)  cisea  wenigstens  scheu  bei  rüstungeu  uud  nalürlich  bei  naffen. 
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äiRM  4m  wAwAm  vmtt  Schneider  im  himmel  geht  hervor, 
Ahm  «in  tchemel  vor  tai  stähle  stand,  ich  Bekne  dies  um 
so  unbedenklicher  an,  dft  ein  solcher  sich  gar  häufig  oof 
iiogohi  umI  Mteo  MMm  tot  den  kdoigttlraooo  ioM. 

DIB  RABEN  ÜND  WftLPB. 

Hnginn  und  iMtininn  sitzen  beim  malil  nnf  Odinns  achsein 
nod  sag^n  ihm  alloK,  was  sie  auf  ihrem  tägliclicn  Aug  durch 
die  weit  gesehen  und  gehört  haben,  sie  folgen  den  beeren 
und  fressen  die  leichen  und  zwar  stürzt  sich  *Uuginn  til  hanga 
enn  ä  hra  Muninn.'  ^)  Mütienboif  bringt  p.  866  eine  sage 
vom  wilden  jäger  bei,  der  auf  toAttcm  dreibeinigem  roue,  um« 
itiniHt  Toir  «Bfi  rdbm  ni  DtoBrachoB  mxielit  m  woiooo 
MMb  4m.  p.  11$  wil  4ie  olollo  mmm  kMibao,  «■« 

«Mi  f9km  iiofeo  ttlMr  deo  häuptero  4«r  so  TorlvoMndoo 
boKOB  «alir  tlm  mft :  gotl  onoiol  vnoikworai  bMbI  ewig 
mioffoo«  dot.  p.  211«  keiM  dieoer  lenpiiioe  gedeokt  Mrer 
aker  m  «iaer  der  eigendiiBliclikeiteD,  die  iheea  in  der  Bddo 
beigelegt  sied,  dieser  emikot  MeTems  in  den  flandrischeo 
«wialeo  Xlil,  p.  190«  wo  er  ves  der  schlacht  bei  ftoeaebeke 
ereäbk^  deo  Fläningea  sogen  von  Audenaerde  ans  rabm 
•eck,  wftbrend  aacfa  FroiMards  bericht  über  der  Welscheo 
*  beer  eine  weiue  taube  erschien  und  sich  auf  eine  ihrer  falinen 
niederliess.  sind  jene  die  leichenfresseuden  vügel  des  sciilach- 
tenvaters,  dann  ist  diese  seine  schwanweisse  Valkyric,  die 
ihren  freunden  beisteht  und  ihnen  den  sieg  zuwendet,  das 
iämische  Volksbuch  von  kaiser  Carl  V.,  welches  sehr  viele 
ersähinngen  vun  Carl  dem  grossen  auf  jenen  überträgt,  er- 
zählt u.  a.  auch,  als  Carl  V.  den  krieg  in  Deuuckland  be- 
gonnen ,  habe  ein  adier  in  der  luft  über  des  kaisers  beer  ge- 
i  standen  und  ein  woJf  sei  zwischen  dem  fu8svolk  herumgelau- 
fen, die  merkwürdige  Verbindung  des  adlers  mit  dem  wolle 
Wmt  auch  deokeo,.d«M  Jener. mpHhigUok.  dar  gleiebtebige 
robe  -mm  md  mtft  mm  mäm  wde»  ola  mm  die  'MnluBg, 
wdicbo  der  eebo  boMe»  muM^miki  imntmi  ote  mureo 
dle-?tgel  Woo«iN»  odierf  'bei  OdiMb  werdeo  a«ett  der  tn- 
fteo  KiMk  kabiebte  geiMiirat*  M.  IM.  Oiten  bot' Ja  ooeb  iwoi 
wö^  so  .«einer  .stitei  denen  er  «ein  »abl  glebt,  da  er  mtr 
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von  wein  lebt.  noch  eine  andere  niederländische  sa^e  zeig-t 
uns  bedeutsames  auftreten  eines  woifes  vor  der  schlacht.  als 
die  franzosen  sich  vor  Cortryk  im  j.  1302  zum  streit  rüste- 
ten und  der  graf  von  Atrecht  (Artois)  sich  wafl'nen  lassen 
wollte,  sprang-  Brune  (so)  sein  gezähmter  wolf  in  den  kreis 
der  dienenden  knappen  und  riss  dem  graten  die  angelegten 
waflfenstücke  mit  klauen  und  zahnen  vom  leibe.  der  graf 
wehrte  dem  tcolfe  und  sprach :  ^Brune,  was  ist  dir  g'eschehen  i 
solcher  dinge  pflegtest  du  nie  und  nie  sah  ich  ähnliches  von 
dir',  aber  der  wolf  wich  nicht  eher,  bis  der  graf  ihn  be* 
drohte,  als  er  sab ,  dass  nichts  half  tjint/  er  tceg  und  nie  sah 
nan  ihn  wieder.  (DAIS.  p.  499.)  bekanntlich  verloren  die  fran- 
zosen die  schlacht.  diese  stellen  bestätigen  auf  willkommene 
weise  für  die  Niederlande  was  J.  (irimm  M.  134  für  Deutsch- 
land nachwies. 

Ich  gedenke  hier  schliesslich  noch  des  indischen  glaubcns 
dass  auf  jede$  metischen  schultern  zwei  unsichtbare  wesen  sitzen, 
deren  eines  seine  guten  das  andere  seiue  bösen  thaten  den 
beiden  genien  hinterbringt,  welche  ihm  beim  geriebt  nach  dem 
tode  zur  seite  stehen  das  ist  eine  einfache  umkehrung 
nordischen  mythus  oder  vielmehr  dieser  ist  eine  solche 
des  indischen,  den  er  vereinfacht,  statt  der  zahllosen  menge 
von  wesenpaaren  in  diesem  haben  wir  im  nordischen  mythus 
nur  mit  einem  rubenpaar  zu  tbun.  aus  jenen  unsichtl>aren 
wesen  aber  dürfen  wir  nebst  Wuotans  raben  kühn  auch  die 
M.  135  in  der  anmerkung  berührten  tauben  ableiten,  die  auf 
der  Schulter  des  pabstes  sitzen  und  ihm  alles  ins  ohr  sagen, 
was  er  vorzunehmen  hat.  (KM.  33.)    >iu«  tu  ujuh  a 

STIMME  AUS  DER  LCFT. 

In  der  fassung  der  sag^  von  Wnotan  und  den  Winilern, 
welche  die  histor.  Francor.  epitomata  enthält  (M.  123),  heisst 
es  u.a.:  fertur  desuper  utraeque  phalangae  vox  dixisse:  Hii 
sunt  Longobardi!  quud  ab  bis  gentibus  fertur  eurum  deum 
/kirne  loeutum,  quem  fanatici  nominant  Wodanum.  tunc  Lon- 
gobardi cum  clamassent,  qui  institucrat  nomen ,  concederet 
victoriam  in  hoc  praelio  Chunos  superant'  dieser  ruf  des 
■iegvaters  aus  der  luft  herab  muss  auch  in  den  Niederlanden 
bekannt  gewesen  sein,  ich  schliesse  das  aus  einer  in  fast  al- 
len  friesischen  und  holländischen  chroniken  erzählten  sage 
vom  grafen  Dietrich  III.  seines  vaters  tod  an  den  Friesen  zu 
reichen  zog  er  von  kaiser  Heinrich  1.    unterstützt  ge^cn  sie. 

1)  Polier  mjthoL  des  lodous  ll,  p.  424.     n  , j'it>lid»3<if; 
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clicii  sullte  die  schlackt  beginueu ,  uls  plützlicli  eino  schreck' 
liehe  stimme  aus  der  luft  erscholl,  welche  rief:  flieht,  flieht, 
flieht!  uläbald  wandten  sich  die  scharen  Dietrichs  zur  flucht. 
(N8.  ur.  37.)  das  kann  wol  nur  die  stioime  des  Wuotan  sein, 
der  dadurch  seine  Schützlinge  die  Friesen  siegesfroh  macht, 
so  ruft  Apollon,  so  Ares  den  von  ihm  patronisirten  Troern 
von  der  bürg  ihrer  Stadt  aus  mutii  ins  herz  unsichtbar 
gleich  diesen  mag  auch  Wuotan  über  dem  beere  der  Friesen 
der  Schlacht  geharrt  haben ,  deren  gcschick  mit  einem  Worte 
zu  entscheiden,  seine  stimme  ist  schrecklich,  dreimal  wieder- 
holt er  den  ruf  zur  flucht,  das  sind  uralte  züge,  welche  den 
Werth  der  sage  erhöben,  die  den  gott  unzweifelhaft  deutlich 
hervortreten  lassen. 

WUOTANS  ROSS  BEIM  SCHMIED  BESCHLAGEN. 

•Unter  den  vom  Schnellerts  umgehenden  sagen  berichtet 
eine ,  welche  in  den  protocollen  vorkommt ,  folgendes :  '  vor 
zelten  soll  dieser  geist  aucb  in  Grumbach  in  einem  hause, 
worin  ehedem  ein  schmied  gewohnet  und  welches  jetzt  von 
einem  Zimmermann  besessen  wird,  sich  gemeldet  haben  und 
gemeiniglich  allda  die  pferde  beschlagen  lassen.'  das  haus  ist 
jetzt  wieder  eine  schmiede.  eine  ähnliche  sage  scheint  eh&> 
dem  auch  vom  Kyflliäuser  gelebt  zu  haben.  ich  finde  ihre 
letzten  reste  bei  Kuhn  p.  221,  nr.  8,  wo  vom  Kyfl[liäuser  er- 
zählt wird:  'da  sitze  beim  kaiser  Friedrich  auch  der  schmied 
Boldermann,  der  des  kaisers  hufschmied  gewesen,  so  wie  hier 
finden  wir  auch  in  Volksgebräuchen  den  schmied  mit  Wuotan 
verbunden,  denn  er  ist  der  ausreitende  Schnellerts,  er  ist 
kaiser  Friedrich.  Kuhn  berichtet^),  dass  dem  im  altmärki- 
schen  DrÖmling  um  Weihnachten  umziehenden  Schimm elreiter 
der  schmied  folge,  ''welcher  dem  pferde  nach  den  kmfen  sehen 
muss,  ob  auch  alles  in  gehöriger  Ordnung  sei.' 

Diesen  sagen  liegt  ein  mythus  von  einem  zuge  W^uotans 
zu  gründe;  dafür  spricht,  dass  sie  in  anderer  fassung  auf« 
tretend,  Jesus  oder  ein  anderes  mächtiges  wesen  an  die  stelle 
des  Schnellerts,  kaisers  oder  schimmelreiters  setzen,  nur  weil 
der  heil.  Eligius  ein  schmied  war  konnte  die  sage  an  ihn 
anknüpfen,  die  erzählt,  dass  einst  Jesus  sein  pferd  bei  ihm 
habe  beschlagen  lassen ;  weil  er  aber  hoch  •  und  übermüthig  ge- 
wesen ,  darum  habe  der  herr  ihn  gestraft  und  iwar  auf  ähn- 

• 

1)  11.  (f.  507  seqq.  v,  51. 

2)  Haapts  aeitschrifl  V.  472. 

3)  d.  h.  ein  goldschmied.  da  er  einen  Lammer  im  der  Land 
abgebildet  wird,  nahm  es  die  tag«  aicht  lo  genau.'   '  •• 
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liehe  weise  wie  anderswo  den  seines  reisegesellen ,  der  ihn 
nachahmend  todte  auferwecken  will:  (DMS.  nr.  17.)  ja  im 
norden  ist  es  nocii  Odhinn  selbst,  der  in  der  sage  erscheint 
er  kehrt  bei  einem  schmied  in  Pislir  ein  und  bittet  um  hef- 
berge  und  ein  hufeisen  für  sein  ross.  auf  die  frage  des  schmie- 
de«, wo  er  die  letzte  nacht  gewesen  und  die  kommende  zu 
sein  gedenke,  nennt  er  weit  entfernte  orte,  sprengt  zuletzt 
über  den  hohen  zäun  und  verschwindet  in  den  lüften.  'hbA 

Bedeutsam  wird  dieser  sage  hinzugefügt:  'deinqne  rex  Sor- 
quenis  rexque  Ericus  Lenri  post  quatriduum  manus  consenie- 
runt.'  dahin  also  ritt  Odhinn ;  er  kam  aus  Norwegen,  wo  da- 
mals lange  zeit  innere  kriege  wütheten.  es  scheint  demzu- 
folge, dass  er  vor  jedem  neuen  kriege,  vor  jeder  neuen 
Schlacht  sein  ross  frisch  beschlagen  liess.  damit  stimmt  aber 
wörtlich  die  deutsche  sage,  wie  sie  oben  angeführt  wurde, 
damit  der  volksgebrauch  im  Dniniling ,  eine  neue  und  will- 
kommene bestätigung  für  den  Schnellertsgeist  als  Wuotan. 

Die  sage  war  über  ganz  Deutschland  verbreitet  und  fand  [ 
bald  aach  eingang  in  die  märchen ,  und  zwar  in  solche,  die 
aus  alten  wandermjthcn  cutstanden  waren,  doch  ist  die  an- 
knüpfung  eine  sehr  lose  und  leicht  erkennbar,  den  träger  der 
märchenfamilie ,  als  deren  Vertreter  der  schmied  von  JUter»  i-  , 
bock  gelten  mag,  ist  ein  schmied,  bei  dem  ein  gott  einkehrt  und 
gastfrei  aufgenommen  dem  wirtli  durch  begabung  lohnt,  der 
schmied  nun  diente  der  sage  als  anknüphingspunkt ;  der  gott 
kehrte  jetzt  nicht  nur  ein ,  er  liess  auch  sein  pferd  bei  ihm 
beschlagen,  doch  nur  in  einzelnen  gegenden,  nicht  durchgängig 
und  gewiss  anch  erst  in  jüngeren  tagen,  noch  ein  wichtiger 
umstand  begünstigte  diese  viM-inithlung.  in  den  schmiedemär- 
chcn  ist  der  begabende  gott  nicht  Wuotan,  sondern  Donar,  wie  , 
später  nachzuweisen  sein  wird,  und  das  würde  jedenfalls  ein 
hinderniss  für  die  anknüpfung  gewesen  sein,  wenn  nicht  diese 
märchen  einer  andern  familie  wieder  verwandt  wären ,  in 
welcher  Wuotan  begabend  auftritt  und  die  aus  den  schmiede* 
märchen  einzelne  züge  herübernahm  und  hier  und  da  ihnen 
dag-egen  wieder  andere  lieh,  träger  dieser  andern  familie 
sind  der  Spielhansl,  u.  a.  denen  wir  schon  früher  begegneten, 
nnd  die  Wuotan  mit  dem  wunschwürfel  und  der  wunschbörse 
begabt.  da  auf  diese  weise  beide  familien  schon  in  Verbin- 
dung standen,  und  in  beiden  ein  begabender  gott  auftritt,  so 
kann  die  Vermählung  der  sage  mit  der  ersten  nicht  mehr  wun* 
dem,  umsoweniger,  da  die  zeit  ihn  begünstigte,  indem  die 
welche  unter  der  hülle  von  Jesus,  Petrus  oder  einem  reisen- 
den sich  bargen,  längst  ganz  und  gar  vergessen  sind. 
1)  Saga  Ingn  Birdasonar  t.  20.  lex.  myth.  645. 
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Jac.  Grimm  lie.spriclit  in  Haupts  Zeitschrift  V,  494  ff. 
eine  stelle  aus  AUtrechts  Titurel:  Schionutuhuider  war  auf 
zwei  uiiliekunnte  ritter  gestossen,  mit  denen  er  zu  fechten 
be!,;;ann  ;  eben  hatte  er  Falzone ,  sein  köstliches  sckwert ,  ent- 
blösst,  als  jene  beiden  auf  ihn  losstürzten,  die  hcftigkeit  des 
kampfes  soll  durch  ein  bild  ausgedrückt  werden :  ihr  wisst 
Wül,  wie  gehackt  wird,  wenn  der  woldan  seine  kirchenpfor- 

ten  haut  ,    es  muss  nichts  als  laut  wiederhallendes  ge- 

räusch  im  walde  gemeint  sein ,  ähnlich  dem  des  wütenden  Lee- 
res.  der  wilden  jagd.  erzählte  man  etwa,  dass  der  alte  heid- 
nische gott  in  der  wildniss  seine  kirche  aufschlage ,  die  thür 
dazu  zimmeret  eine  volkssage  müste  dafür  beigebracht  wer- 
den können,  so  würde  alles  verständlich,  vielleicht  wird  auch 
vom  teufel  berichtet,  dass  er  seine  kirche  baue.'  dass  der 
teufel  überhaupt  als  kirchenbaumeister  ^)  auftritt,  ist  u.  a. 
durch  die  sage  vom  bau  des  aachener  münsters  verbürgt, 
aber  er  baut  selbst  'seine'  kirche,  im  gegensatz  zu  gott. 
*wo  unser  herrgott  en  kirch  baut,  do  baut  der  düvel  e  ka- 
pellche^),  heisst  es  im  cölnischen  Sprichwort,  und  das  be- 
stätigt vollkommen  die  scharfsinnige  vermuthung  Grimms,  es 
könnten  demzufolge  wol  sagen  umgegangen  sein,  oder  auch 
noch  umgehn,  in  welchen,  gleichwie  hier  im  Sprichwort, 
gott  selbst  der  bauende  war,  und  war  er  das,  richtete  und 
schichtete  er  die  steine ,  dann  wird  er  auch  selbst  die  thür 
zum  bau  gezimmert  haben ;  doch  werden  sie  jedenfalls  höchst 
selten  sein,  ea  liegt  in  ihnen  etwas  der  christlichen  an- 
schauungsweise  zu  sehr  widerstrebendes;  dass  gott  selbsi  die 
hand  an  den  bau  legt,  verträgt  sich  in  ihr  nicht  mit  seiner 
majcstät,  er  spricht  und  es  ist;  darum  überträgt  sie  dies  ge- 
schäft  gerne  seinen  dienenden  geistern,  den  engein.  zwar 
berichtet  uns  auch  von  ihnen  keine  sage,  dass  sie  game  kir- 
chen  gebaut  hätten,  auch  dies  mag  als  ein  allzu  weites  ein- 
greifen der  geisterweit  in  das  materielle  gegolten  haben,  doch 
sind  sie  es,  die  in  einer  grossen  reihe  der  weitest  verbreite- 
ten sagen  thätig  auftreten ,  wenn  eine  kirche  an  einem  gott 
nicht  wohlgefälligen  orte  aufgebaut  wird,  alsdann  tindet  man 
am  folgenden  morgen  die  baumaterialien,  steine,  balkenu.s.  w. 
entführt  und  an  dem  von  gott  für  die  kirche  bestimmten  ort 
in  derselben  Ordnung  niedergelegt.  (NS.  ur.  147.)    dass  ehe- 

f>H»    fi'»^'»'  ri'tl  •"•!?>  ^'♦«irn/7f»?mtf  rrtnh 

1)  bauende  gütter  kommen  in  der  nordischen  »age  ror,  so  lex. 
myth.  935.  Thdrr  bniiltr  eine  brücke. 

2)  Tgl.  DS.  19G  wo  der  tenfel  die  zom  hnn  der  kircbe  im  thal 
susammengetragcniMi  «tciae  auf  dem  Irer^re^I)  2u  seiner  kircbe  bedutxt. 
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dem  die  g-ötter  selbst,  dass  besonders  auch  VVuotan  bei  der 
wähl  der  ihm  heilig-eo  statten  ,  bei  dem  bau  seiner  halle  cin> 
grilT,  datlir  liect^en  in  diesen  sag'eu  ziemlich  bestimmte  zeug» 
nsse  vor.  so  ist  es  u.  a.  in  Schleswig-- Holstein  sein  Schim- 
mel, der  die  kirchenstelle  zeigt,  'auf  des  hufners  Jäg-er  koppel, 
die  die  dörpstäd  heisst,  stand  ehemals  Neukirchen.  hier  ist 
alles  nachts  von  der  stelle  verschwunden,  was  man  am  tag-e 
an  der  kirche  gebaut  hat.  aber  da  hat  man  beobachtet,  wie 
jede  nacht  ein  hell  glänzender  schimmel  gerade  so  weit  im  kreise 
herumging,  als  jetzt  der  kirchhof  gross  ist.  morgens  hat  man 
im  ihauigen  grase  genau  den  kreis  sehen  können.  man  baute 
also  die  kirche  dorthin.  in  der  kalkgrube  ist  nachts  eben- 
soviel hinzugekommen ,  als  man  am  tage  herausnahm,  nach- 
dem aber  die  kirche  fertig  geworden,  ist  der  kalk  verbraucht 
gewesen  und  die  grübe  zugefallen.'  (Müllenhoff  nr.  1.36.) 
als  die  flüchtigen  einwohner  des  zerstörten  dorfcs  Immenstede 
sich  einen  neuen  wohnplatz  suchen  wollten ,  Hessen  sie  einen 
Schimmel  laufen:  er  ging  im  osten  der  Gieselau  zu  einem  flie- 
derbusch,  um  den  sich  ein  schöner  griiner  platz  dehnte  und 
tieng  an  zu  grasen,  an  der  stelle  baute  man  die  alversdor- 
fer  kirche.  die  Tellingsteder  behaupten,  dass  der  platz  ihrer 
kirche  auf  dieselbe  weise  gefunden  sei,  so  auch  die  Süder* 
hasteder  und  die  Jevensteder.  (das.  nr.  138.) 

Die  thatigkeit  des  gottes  ist,  obwohl  durch  die  verchrist* 
Hebung  der  sagen  sehr  beschränkt,  doch  noch  deutlich  zu  er- 
kennen, sein  ross  zeigt  die  stelle,  die,  wie  am  morgen  nach 
einem  elbentanz,  durch  den  ring  im  ihaunassen  gras  kennt- 
lich ist;  der  wunschhörse  ähnlich  ist  die  kalkgrube  unlecrbar. 
wichtig  ist  nicht  weniger  der  fliederbusch  in  Süderhastede; 
denn  an  denselben  bindet  der  könig,  welcher  den  Ditmarschen 
die  freiheit  naliin  ,  einst  ihnen  aber  die  zeit  des  grossen  frie- 
dens  bringen  wird,  seinen  grauscliimmel  an;  er  kniet  da  nie- 
der  und  betet  bevor  er  an  ihrer  spitze  in  den  langen  und  , 
blutig-en  kämpf  zieht.  (Müllcnhoff  nr.  511.)  an  den  hollun- 
der  in  Nortorf  bei  der  kirche  bindet  derselbe  könig  weissem 
roMe  dies  an  und  unter  ihm  steht  er  während  der  schlacht 
(ÜM.  510.)  der  hollnnder  ist  also  der  dürre  neugrünendc 
bäum,  der  birnbaum  auf  dem  Walserfeld,  an  weichender  wie- 
derkehrende kaiser  seinen  schild  hängt;  dieser  aber  ist  Wuo- 
tan.  (M.  912.)  der  gott  selbst  ist  entrückt,  aber  sein  ross 
harrt  seiner  Wiederkehr.  *  noch  jetzt  zeigt  sich  nachts  ein 
Schimmel  im  Bookholz  an  der  stelle,  wo  man  zum  kirchenbnu 
den  kalk  ausgrub.*  (MüIIenhoif  nr.  136.)  ein  zeugniss  mehr 
für  meine  annähme  bringt  die  merkwürdige  sage  von  Raben- 
kircben  bei  MüUeohoff  140.  worin  das  rosa  Wuotanii  nicht. 
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wol  aber  sein  rahenpuar  erscheint,  zwei  mönclie  sollen  einen 
kirclienplatz  suchen  und  flehen  IVIuria  um  ein  zeichen.  'so- 
gleich flogen  zwei  raben  über  ihre  köpfe  hin  und  Hessen  sich 
bald  an  einem  orte  nieder ,  tto  nun  die  kirche  aufgeführt  wurde.' 

Wuotans  wesen  war  ein  sehr  umfassendes  und  bot  ein- 
ander sehr  fern  lieg-ende  seiten ;  ^alle  höchsten  guter  und  ga- 
ben hingen  von  ihm  ah',  sagft  Grimm.  (M.  121.)  es  konnte 
darum,  als  er  von  seinem  himmcisstuhl  niederstieg,  nicht  auf 
einen  christlichen  heilig-en  übertragen  werden ,  wie  dies  z.  b. 
bei  Donar  geschah,  es  löste  sich  in  seine  verschiedenen  theile 
auf,  die  wieder  ihre  eigenen  Schicksale  hatten,  die  mehr  gei- 
stigen  milden  seiten ,  zu  welchen  man  analogien  im  Christen- 
thum leicht  fand,  schmiegten  sich  christlichen  heiligen  an ,  die 
andern,  in  welchen  er  noch  wilder,  materieller  dastand,  wur- 
den auf  den  teufel  übertragen,  wir  haben  jetzt  die  verschie* 
denen  heiligen  zu  betrachten,  zuerst 

S.  MICHAEL.  ^ 

Odinn  war  der  herr,  vater,  herrscher  der  einheriar,  wie 
überhaupt  der  herr  des  himmels,  in  welchen  er  die  seelen  der 
gefallenen  beiden  aufnimmt.  als  er  durch  das  christenthum 
entthront  wurde ,  sicherte  ihm  diese  eigenschaft,  dass  er  eine, 
nur  eine  stufe  niederstieg,  indem  er  sich  nämlich  unter  dem 
gewand  des  mächtigsten  der  engel ,  des  gewaltigsten  bekäm- 
fifers  der  abgefallenen  geister,  des  empfängers  der  seelen 
barg,  des  heil,  erzengels  BUchael.  dieser  heisst  der  kirche: 
*praepositus  paradisi'  war  Wuotan  der  herr  des  himmels- 
Stuhls,  dann  ist  er  ^summae  sedis  minister,  angelus  summus 
dei',  (litan.  Ratperti  a.  894.  Canis.  iect.  ant.  II,  Iii,  199  — 
Notkeri  litan.  rhythm.  das.  202.)  er  ist  nebst  Petrus  der 
höchste  der  heiligen ;  summt  intercessores  heissen  sie  in  den 
monum.  salisburg.  (das.  III,  2,  283.)  princeps  animarum  ist 
er,  und  wie  gott  der  herr  der  himmlischen  hcerscharen  ,  so 
heisst  er  'coelestis  miUtiae  signifer*  (vita  b.  Ottonis  lect.  ant. 
III,  II,  p.  43.)    wenn  der  alte  gutt  der  beiden  seelen  im  eig- 

1)  soror  Christina  de  Volmunsteine  mcnte  exceJcns  rapta  est 
in  locum  amoenisfliinuiu  ,  haiiJ  liubium  ,  quin  in  panndiiinni  ,  in  quo 
▼Idit  altare  (thronum?)  rairi  decoris  et  ante  altarc  luultae  reveren- 
tiae  personam  ,  cuiut  pulehritudo  inacstimabilis  erat  nimia.  quam 
cum  interrogasset  quae  eiset,  Tel  caias  otficii  respondit:  ego  »mm 
nrchan(jelus  yiii  praesento  animas  ante  dominum.  —  quem  putas 
angcluin  istum  fuisse?  Sanctum  Michai'lem,  qui  at  dicit  nuclori- 
(as  praepositus  est  paradisi^  ceteris  enim  dilitjentior  est  eirca  genug 
hnmanum.    Caeiar.  heislerb.  VIII,  c.  45. 
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nen  pallast  empfing,  dann  geleitet  der  engel  Uieselben  zur 
ewigen  herrlichkeit.  darum  liegt  jenem  lieiden  in  der  Nials- 
Miga  so  viel  daran,  dass  gerade  der  beil.  Michael  sein  fylgju 
engil  werde:  'ad  suscipiendas  animas  princeps  est  conslUutus\ 
lieisst  es  von  ihm  in  zahlloHen  stellen  und  der  Sachse  Thang« 
brand  belehrte  um  997  einen  heidnischen  Isländer  u.  a.  also 
über  Michael :  '  homo  nun  fuit  sed  genius  ab  omnipotente  Deo 
princeps  angelorum  constitutus.  Michaeli  praecipua  a  Deo  data 
est  potestas  in  animas  chrisdanoruoi  hominuni  ex  hac  vita  de- 
cedentium  ut  has  excipiiU  et  in  excelsam  paradisi  quictem  in- 
troducat:  lex.  myth.  963.  i  .i  ,i 

Diese  anlehnuug  des  alten  gottes  an  den  grössteo  der 
erzeiigel  erklärt  uns  eine  sonst  schwer  zu  rechtfertigende  err, 
scheinung.  Letzner  bemerkt  in  seiner  vita  des  heil.  Bonila- 
ciuS)  dass  dieser  upostel  die  von  ihm  gestifteten  kirchen'  ge- 
meinigHch  iur  ehre  des  lieiL  Michael  und  Petrus  weihte.'  so  die 
kirchen  in  Frankenberg  (Wilibaldi  vita  s.  Uonif.  404  Ger- 
■tenkerg  frankenb.  chron.  in  8chminckes  nionim.  hass.  7)  und 
Salzburg  (monum.  salisburg.  Canis.  lect.  ant.  III,  II,  p.  324.) 
vom  kloster  in  Ordorf  erzählt  der  verf.  der  Thuringia  sacra: 
'sententiani  meam  coniirmat  Debelius  in  cron.  msto,  quo  ho-^ 
nifaciuni  tempore  Caroli  Martelli  et  Pipini  Thuringos  ex  pan 
ganismo  ad  Christiauismum  perduxisse  et  templum  Ordorf- 
liense,  antea  comnientitiis  ethnicorwn  numinibus  consecratum, 
divo  Michaeli  dedicasse  recenset.  (p.  17.)  cf.  Canisii  lect.  auL 
tom.  IV,  p.  III.  p.  348.)  zwar  weihte  des  heil.  Bonifacius 
MMbfolger  Lullus  dem  h.  Petrus  die  kirche  (dedicatio  eccle-, 
siae  in  Ordorll'  a  b.  Lullo  in  honore  s.  Petri  finden  wir  bei 
Lamb.  schafl'nabr.  ad  a.  777  Pistor.  1,  153),  aber  St  Michael 
blieb  im  siegel  des  capitels  und  in  den  fuhnen  der  stadt. 
auch  in  Amoeneburg  (Uamanaburg)  weihte  Bonifacius  dem  erz- 
eogel  eine  kirche  (Otlilo  in  vita.  ant.  lect.  III,  1,  350.)  in 
Cöln  gab  es  vier  Michaelskirchen  deren  älteste  um  310  dem 
eneng^el  geweiht  wurde;  sie  soll  früher  ein .  Marstempel  ge-  f  *. 
weam  sein.  (Gelenius  de  admir.  magnit  Colon.  643.)  noch 
heisst  die  stelle  wo  sie  stand  "  oben  Marspforten.'  gerade  so 
steht  auch  in  Antwerpen  die  Michaelskirche  der  sage  nach 
an  der  stelle  eines  Marstempels,  (geschieden,  van  Antwerpen 
door  de  rederykkamcr  de  Olyftak  I,  p.  53.)  die  kirche  in 
Mkh^ktüät  wurde  um  821  geweiht  (Pertz  monum.  1,  p.  95.) 
4«ch  bestand  der  ort  schon  früher  unter  diesem  namen,  denn 
Ludwig  der  fromme  schenkte  ihn  814  dem  Eginhart.  (cod. 
lauresh.  I,  44.)  die  kirche  wird  also  eine  erweiterte  oder  neu- 
gebaute gewesen  sein  und  die  erste  dort  dem  beil.  Michael 
gewidmete  musa  viel  hoher  hinaufreichen,     nicht  gar  lange 
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naclilier  (inden  wir  in  Löwen  eine  Michaelskirche,  von  der  Gra- 
inaye  in  »einein  Lovanium  sehr  bedeutsam  sag^t:  ^Mercurium 
\  cultuni  loco ,  ubi  nunc  archang-eli  Michaelis  templiiui,  sunt  qni 
'  tradunt  et  vetera  reg-istra  pro  autbore  laudant.'  Basilica  8t. 
iVlicbaelis  in  villa  Heilbruuna  a.  823.  Eccard.  rer.  franc.  XXIII. 
t  I,  p.  301.  Oratorium  h.  Michaelis  in  Hamburg-  a.  913. 
Krantzius,  metrop.  61.  in  Schotten,  welches  geg-cn  1)50  vor- 
kommt, war  die  kirche  ihm  geweiht;  in  der  nähe  lag*  ein 
Michelnau  (um  1127.  hess.  arch,  II,  118)  und  ein  dorf  Michel- 
hach  ^) ,  welches  letztere  nach  Schotten  eingepfarrt  war  (das. 
1,  1,  127.)  dieselbe  crscheinung*  finden  wir  im  norden:  ' am> 
pla  Norveg-iae  spelunca  quae  ex  ethnico  delubro  in  christia- 
num  templum  mutata  esse  fertur  iam  vulgo  dicitur  st.  Mickeis 
kit'ke.  in  qnibusdani  Scandinaviae  vetustissimis  iemplis  cernitur 
imago  illius  archangeli  draconem  debeliantis.  lex.  mytb.  004. 

Diese  Micliaelskirchen,  deren  sich  leicht  noch  eine  menge 
auffinden  liessc  (und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  ihnen 
weiter  nachgespürt  werde)  gewinnen  für  uns  an  bedeutung 
durch  den  umstand,  dass  man  sie  sehr  häufig  auf  bergen  fin- 
det, die  alsdann  oft  nach  dem  erzengel  benannt  sind.  zwar 
sagt  Beicth  in  der  summa  de  divinis  ufficiis  c.  154:  Miic  quo- 
niam  in  fiargano  monte  visus  sit  ac  ipse  locum  sibi  in  alto 
elegerit,  ideo  ei  ubiquc  fere  terrarum  in  editn  loco  basilica 
constituitur.  sanctis  vero  quasi  homiuibus  et  tcrrenis  in  imo 
templa  dedicantur',  doch  darf  uns  das  um  so  weniger  irre 
machen ,  da  wir  ganz  bestimmte  Zeugnisse  dafür  haben ,  dass 
auf  dem  Wuotan  geweihten  bergen  später  Michaelskapellen 
sich  erhoben^),  das  merkwürdige  zeugnis,  welches  Caesarius 
heisterbac dafür  bringt,  verdient  ganz  mitgetheilt  zu  wer- 
den, 'eo  tempore ,  quo  dominus  Thcodoricus  coloniensis  ar* 
chiepiscopns  Castrum  in  Gudinsberg  aedificavit,  sacerdos  qui- 
dam  religiosus  Colonia  rediens  cum  monti  iam  dicti  nominis 
nppropinquasset,  sanctum  Michaelem  archangelum  in  specie  bene 
nota  de  eo  in  viciiium  montem,  qui  Stromberg  dicitur,  in  quo 
memoria  est  Petri  principis  apostolorum,  ali$  extensis  volare 
.  conspexit.  eodcm  tempore  homo  quidain  Theodericus  nomine 
de  villa  proxima  cum  uxorc  ad  ecciesiam  properans,  de  prae- 
dicto  monte  capsellam  cum  reliquiis  quam  saepe  viderat  super 
Stromberg  per  aerem  duci  vidit ;  ambo  illam  viderunt  et  usque 
hodie  testes  sunt  ambo  tantae  visiouis.     habebat  euim  et  ad* 

1)  cf.  fVocnbeke  bei  Volkeghem  in  Ostflandern. 

2)  oder  war  es  ein  grund  mckr  die  allärc  Wuotans  durch  Mi- 
\                        cbaeUkircben  zu  ersetzen  ,    dass   der  beil.  cu{;el  wie  der  alle  gott 

vorzugsweise  auf  herg;en  verebrt  wurde? 

3)  dlalog.  miraculor.  VIII,  c.  40. 
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huc  habet  snnctiis  arciiangelus  in  Gudinsberg'  vel   iit  alii  di- 
cunt  in  Wudinsberg-  eccicsiam  nomini  su»  consecratam  et  cum 
esset  mons  idem  fortis  satis  et  ad   munimcn  provinciac  bene 
sitos,  nollus  tarnen  in  eo  custruni  aedificare  praesninpsit,  quia 
hoc  non  posse  fieri  ob  praedictani  mcmoriam  ab  incolis  refc- 
rebatur.    praedictus  vero  Tbeodericus,   huiusmodi  verba  norf* 
attendens  et  castnim  in  eo  aedificans,   antcqiiam  miiros  eins 
perfecisset,  deposidis  est.    nec  miror,  si  ab  eodem  castro  an-* 
g^elica  recesserunt  subsidia,   cuius  omuia  aedificia  pene  ex 
iisuris  cuiusdam  Judaci ,  quem  praefatus  episcopus  coeperat, 
sunt  constructa.'    der  berg-  war  also  ein  dem  Wuotan  von 
jeher  greweihter,  und  trug  später  die  Micbaplskapcllc  an  der 
stelle .  wo  des  alten  gottes  heilig-tbum  einst  g^estauden  hatte, 
das  Volk  hatte  vor  seiner  kuppe  noch  die  alte  heilig-e  scheu, 
welche  das  heidonthum   überliefert,   denn  man    wagte  nicht; 
dort  befestigungen  zu  bauen,  dort  auf  der  gottfaeit  heiligem 
gründe ;  nun  es  aber  doch  geschah ,  wich  der  schütz  des  en- 
gels,  d.  i.  des  alten  gottes  der  Schlacht  und  des  kampfes  von 
der  bürg  und  den  bischof  traf  gerechte  strafe,    jetzt,  nach 
diesem  zengnis,   sind  wir   auch  der   in  der  nähe  des  Godcs« 
bergs  liegenden  alten  Siegburg  sicherer,    die  kirche  dieser  abtei, 
die  1064  auf  einem  berge  gestiftet  wurde,  an  dem  sich  das 
aUe  vof/csgericht  tersammelte y   war  auch  dem  erzengel  geweiht' 
und  nach  ihm  sollte  der  berg  genannt  werden.  (M.  180.)  den 
alten  namen  des  berges  glaube  ich  von  dem  flüsschen  Sieg'' 
liprieiten  zu  müssen ,   der  neue   fand  keinen  eingang.  wie 
diese  abtei ,  so  lag  auch    kloster  Goseck   in  Thüringen  auf 
einem  berge,  der  Christus,  seiner  heil,  mutter   und  dem  erz- 
«ngel  Michael  geweiht  war.   (um  1041.  Thür,   sacra.)  auf 
dem  Michelsberg,  nördlich  der  hauptkirche  in  Fulda  stand  schon 
820  eine  kapelle,  ein  andervr  Michelsberg,  der  eine  alte  kapelle 
trog,  lieg-t  in  der  nähe  von  Mainz,    auf  dem   Michelsberg  ^) 
bei  Münstereifel  wird  noch  heut  am  tage  des  heiligen  stark 
gewallfahrtct ;    dann   erheben  sich  buden  in  menge  nm  die 
kirche,   in   denen  die  pilger  nach  verrichtetem  gebet  sich  an 
frischen  wursten  gütlich  thun.     so  ist  auch  in  Dürkheim  an 
der  Hardt  am  Michaelstag  ein  von  fern  und  nah  vielbesuchter 
wurstmarkt ,   auf  dem  es  genau  wie  auf  dem  eifler  hergeht,  f 
als  im  beginn  des  11.  jh.  der  bischof  von  ßabenbcrg  starb, 
da  zog  clerus  und  volk  in  procession  zur  kirche  des  nahen  .  ^ 

1)  St.  Mich,  feslivilag  in  Coioniensi  ecciesia  celeberrima,  cuiaf 
•rcbangeli  per  iotam  Vbiorum  Dioecesim  oeeurrunt  templm ,  inter 
qaae  iuxta  Monaiterium  lüifltae  m  editissimo  mottle  celcbralur  vo- 
lir«  concursu  populorum  ,  similitcr  ia  Stromberg ,  in  iugo  Uheti- 
cobU.    Gclenii  Colon.  726. 
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mons  St.  Michaelis  '  angelica  suffrugia  quaesituri;  scilicet  bea- 
tus  Michael  archangcelus,  coelestis  militiae  signifer  y  uegotio  liuic 
se  ingereret  y  ut  eius  ätreouo  interventu  streuuum  booum  et 
gnarum  super  se  provisorcm  accipere  mererentur.'  (vita  beati 
Ottonis  apud  Cauis.  ant.  lect.  III,  2,  43.)  bei  Wimpfen  liegt 
ein  Michaelsberg  y  auf  welcbcm  sich,  wie  mir  Ludwig  Baur 
mittlieilt,  trümmer  von  bauten  und  ultäre  vorfanden.  Michels- 
berg oder  •  stein  y  ein  felsenstück  an  welchem  eine  quelle  ent- 
springt die  lange  als  heilquelle  und  Wallfahrtsort  galt.  (Mem- 
mingcr  beschreibung  von  Württemberg  X,  p.  17Ö.)  Michelberg 
das.  X,  p.  108.  Michelsbühl  mit  einer  Capelle  VI,  p.  194.  ei- 
nes klosters  Michaelsstein  erwähnt  Kuhn  196.  ausser  diesen 
mag  noch  mancher  der  so  oft  vorkommenden  heiligenberge 
dem  heil.  Michael  geweiht  gewesen  sein,  wie  ich  dies  u.  a. 
niutmnsse  von  dem  heiligenberg  bei  Ingenheim  an  der  berg- 
Strasse,  (hcss.  arch.  VI,  1.)  auch  die  zahl  dieser  berge  wird 
sich  durch  genauere  Untersuchung  der  einzelnen  gegenden 
beträchtlich  vermehren  lassen ,  wobei  besonders  auch  den  sa- 
gen und  legenden  nachzuforschen  ist,  welche  sich  an  sie  knü- 
pfen, durch  diese  wird  uoch  bedeutendes  licht  für  Wuotaa 
gewonnen  werden  können. 

8o  erklärt  sich  also  die  von  Kuhn  bereits  p.  517  auf 
Wuotan  bezogene  feier  des  Michaelstages,  über  die  leider  bis 
jetzt  nur  wenig  vorliegt,  ursprünglich  feierte  die  kirche  zwei 
verschiedene  gedächtnistage  des  h.  erzengels,  den  ersten  am 
15.  merz,  den  zweiten  am  8.  mai,  denen  im  jähre  813  das 
concilium  von  Mainz  den  dritten  29.  September  hinzufügte, 
der  erste  der  drei  tage  erlosch  in  Deutschland  bald  in  seiner 
Bedeutung,  der  zweite,  Michaels  erscheinung  erhielt  sich  nur 
in  den  calcndarien,  der  letztere  aber  wurde  oder  vielmehr 
blieb  ein  hauptfest;  blieb,  sage  ich,  da  das  concilium  gewiss 
nicht  ohne  grund  das  andenken  des  h.  erzengels  in  die  alt- 
heilige  zeit  der  gemeinwochc  verlegte,  in  die  zeit  wo  die 
Sachsen  einst  ihr  grosses  opferfest  begingen ,  in  eine  zeit 
also,  welche  durch  heidnische  feste  schon  ausgezeichnet  war, 
denen  christliche  bcziehungen  zu  geben  für  wichtig,  ja  noth* 
wendig  gehalteu  werden  musste.  hätte  ein  ausserdeutsches 
concilium  diese  auorduung  getrofi'en ,  dauu  würde  sie  weniger 
bedeutsam  für  uns  sein;  dass  sie  gerade  in  Mainz,  dem  bi- 
schofssitze  des  heil.  Bouifacius,  der  so  viele  Michaelskirchen 
gegründet  oder  wie  wir  sahen  aus  Wuotanstempeln  umgewan- 
delt hatte,  zu  tage  kam,  das  verleiht  ihr  die  hohe  Wichtig- 
keit, welche  sie  für  uns  hat. 

Wie  zu  Ostern  der  sommer  beginnt,  so  endet  er  mit  die- 
sem tage  und  der  herbst  fängt  an ;  darum  heisst  es  im  Volkslied : 

1^ 
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'  als  menge  blum  gewachsen  mag      "«'"^  •»••^  •'Mt 

von  ostem  bis  an  «.  Blicheis  lag.  *  -«^ 

In  Rauen  wird  an  diesem  tage  auf  dem  felde  nicht  gearbeitet, 
in  der  Altmark  nicht  gesponnen.  (Kuhn  p.  401)  'Ködern  tempore 
rusticam  Daniae  vulgus  adhnc  laeta  freqaentat  convivia  quae 
Tulgo  aotumnalia  vel  messoria  (Höstgilde)  sed  in  Bomholmia 
Uichaelia  (MickeUgilde)  dicuntur.'  lex.  myth.  964.  in  Flandern 
ist  der  tag  ein  fest  für  die  kiuder,  'want  «y  vinden  's  mor- 
gens eenen  toUert  (soort  van  wittebrood)  onder  hun  hoofd- 
küssen  (Wodana  p.  203.)  bedeutsamer  ist  die  feier  in  dem 
theile  Flanderns ,  der  jetzt  zu  Frankreich  gehört,  doch  dürfte 
sie  schwerlich  auf  Wuotan ,  eher  auf  Zio  (s.  d.)  zu  beziehen 
sein,  in  Dänemark  und  Norwegen  knüpfen  sich  viele  aber- 
glauben  an  den  tag,  die  meistens  auf  das  tcetter  und  die 
fruchtbarkeit  des  kommenden  jahres  bezug  haben,  'sie  e.  gr. 
rustici  glandem  sylvestrem  aperiunt,  ex  cius  qualitatevel  con- 
tentis  (aranea ,  musca,  venne  pp.)  praesagientes  non  solum- 
modo  anni  futuri  tempestatem  et  annonanif  sed  etiaoi  fatnem, 
pestem ,  beUa  etc.  alii  diei  eiusdem  singulis  ac  statis  duode- 
cim  horis  observant  aeris  temperiem,  aspectum,  pluvias  et  reU- 
qua  phenomena,  inde  vaticinantes  de  quocnmque  mense  sequen- 
tis  anni ,  ita  ut  hora  septima  antemeridiana  designet  Janua- 
rium ,  octava  Februarium  etc.  ad  modum  iolensis  per  tot  dies 
observati  praesagii  '.^  .  V  Dani  et  Norvegi  ex  via  lactea  circa 
festum  8.  Michaelis  diligenter  perlustrata  ediderunt  prognostica 
de  totius  anni  tempcstate.  Im.  1111.  ausserdem  trank  man 
hier  an  dem  tage  s.  Michaelsminne  wie  in  der  heidnischen  zeit 
Thorrs  und  Odins  minne  (lex.  myth.  1110.  cf.  53.)  in  Schwe- 
den ist  die  feier  des  tages  noch  heute  glänzender:  'addimus 
8aeco8  plebeios  ad  nostros  usque  dies  Michaelis  vigilia  p^as 
fetOcat  accendere  soHtos  esse',  (ibid.)  gerade  wie  dies  in  vie- 
len deutschen  gegenden  am  Martinstage  geschieht.  ^ 

Ceber  die  feier  des  Michaelstages  in  England  bemerkt  fCnTiii 
p. 517  fg.  'in  England  ist  der  tag  durch  ein  feiertagsgericht, 
nämlich  die  Michaelisgans ')  ausgezeichnet,  wie  dasselbe  gericht 
bei  uns  am  Martinstage  haftet',  und  citirt  eine  notiz,  welche 
den  gebrauch  wenigstens  bis  auf  die  zeit  Eduards  IV.  hin- 
aufführt:  for  a  parcel  of  the  demesne  Inud  one  goose  fit  for 
tlie  lords  dinner  on  the  feast  of  st.  Michael  the  archangel.' 
(Chambers  Edinb.  journ.  oct.  22.  1842.  Michaelmas  day.)  es 
müssen  in  England  sagen  nmgehn  vom  umzug  des  wilden 
jäirers  oder  wüthenden  heeres  am  Michaelstair ;  dafür  zeugt 

^  ,  M  ,  A  [  ^ 

1)  Consumunt  Ang^i  aitatuiit  anstrem  hnte  fmae  pr^'prtttm  .  .  . 
latttUni  Faeroenses  agnum  pinguissimam  dictum  Dilkur  ia  toliui 
COBCSsalionem  mactare  sol«at.  itx.  mjlk.  ilU.  ><>••<'•  ' 
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die  von  Kuhn  p.  516  ungcfübrtc  stelle  aus  dem  glossary  of 
N.  Country  words  v.  Uummelkite ,  brumble  bcrry ,  rubus 
fructicosiis.  1  bave  ofteii  beeii  aduiunisbed  by  (he  ^guud  uld 
folks'  nevcr  to  eut  tbesc  berries  after  Michaelmasday ,  be- 
cause  the  archfiend  was  sure  tu  pass  'his  cloveu  foot*  over 
them  at  that  time/  der  arrbfieo^  i^ann  nur  der  wilde  Jä- 
ger sein. 

Ich  darf  nicht  verschweigen,  dass  viele  stellen,  welche  ich 
Finn  IVIagnuseus  lex.  niyth.  entnahm,  zum  beweise  beigebracht 
sind,  dass  Michael  an  die  stelle  Thürs  getreten  sei,  doch 
wird  dies  nur  höchst  ausnahmsweise  der  fall  gewesen  sein 
und  zwar  vielleicht  bei  denjenigen  isländischen  bekehrten,  die 
einst  hofften  '  sub  Thori  dominio  in  altera  vita  felici  statu 
fructuri  esse.'  das  hofften  aber  die  meisten ,  die  edeln  alle 
von  Odinn ,  und  dieses  amt  des  empfangens  der  seelen  ist  das 
bei  Michael  hauptsächlich  hervorgehobene.  Michaels  minni 
wird  schwerlich  etwas  anderes  als  Odhins  minnc  gewesen  sein. 

S.    MARTIMJ8.  o^v^ 

Wie  der  nordische  Odhinn  so  war  wol  auch  Wuotan 
vorzugsweise  ein  gott  der  schlacht.  wie  sein  walten  in  Wal- 
halla an  den  h.  erzengel  angelehnt  wurde,  so  übertrug  mau 
sein  walten  auF  erden  auf  den  christlichen  ri7/er,  den  h.  Mar- 
tinus.  dabei  wirkten  drei  günstig  zusammentreffende  um- 
stände mit.  8.  Martin  wurde  bekanntlich  dargestellt,  wie  er 
reitend  seinen  hriegsmantel  mit  dem  Schwerte  theilt,  um  ein 
stück  davon  einem  armen  zu  geben,  der  nackt  in  der  wio- 
terkälte  am  wege  liegt,  diese  darstellung  schon  musste  den 
beiden  an  Wuotan  erinnern,  der  wol  auch  nur  reitend  ge- 
dacht wurde,  dessen  Wahrzeichen  der  mantel  war,  der  des 
Schwertes  mächtig  sein  musste^),  und  der  beide,  in  dessen 
tempel  das  bild  des  heiligen  an  die  stelle  des  alten  gottes 
gesetzt  wurde,  fand  unmöglich  einen  grossen  unterschied  zwi- 
schen beiden,  dazu  kam ,  dass  es  den  bekehrern  sehr  nahe 
lag,  die  heiligen  orte  Gott  und  dem  h.  Martin  zu  weihen,  da 
dieser  gerade  von  jeher  in  der  kirche  in  hoher  Verehrung 
stand  durch  die  ausgezeichneten  tugcnden,  welche  ihn  ge- 
schmückt, so  dass  sein  gedächtnisstag  als  feiertag  mit  vigi- 
lien  und  octave  galt.  und  endlich  dieser  gedächtnistag  fiel 
in  eine  zeit,  die  in  dem  heJdentlium  in  seiner  letzten  periodo 

1)  fornm.  sog.  I,  162.  M.  53. 

2)  Odbiiin  ,  der  artnipotens  reilel,  den  llading  im  »nautel  über 
die  wellen.  M.  133.  der  fübrer  des  ^vilden  beeret),  den  wir  auf 
(lern  mniitel  fliegend  sahen,  bcisst  auch  junlicr  Merten.  M.  S83. 
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vorzugsweise  dem  Wuotan  g-eweiht  war.  das  alte  kriegsie- 
ben hatte  seioe  blütliezeit  hinter  sich,  das  volk  war  mehr  an 
feste  sitze  gewohnt  und  das  schwert  wich  mehr  und  mehr 
dem  pflüge.  dadurch  trat  die  Verehrung  Wuotans  als  des 
Schluchtengottes  immer  mehr  zurück  ,  sein  cultus  als  des  got- 
tes  der  ernte,  des  Spenders  aller  guten  gaben  rückte  mehr  in 
den  Vordergrund,  für  diese  eigenschaft  des  alten  gottes  gab 
es  zwar  keine  analogie  im  wesen  und  leben  des  heiligen ,  er 
hatte  wol  des  Schwertes  und  des  kelches  gepflegt,  nie  des 
pfluges ,  aber  trotzdem  wurde ,  was  in  festen  und  hräuchen 
einst  dem  Wuotan  galt,  nun  an  ihn  geknüptt,  nicht  von  der 
kirclie ,  sondern  vom  volke.  die  kirche  kennt  ihn  nicht  als 
patron  des  feldes,  der  ernte ;  kein  gebet,  kein  hymnus  spricht 
dafür');  auch  das  volk  verehrt  ihn  nicht  als  solchen  in  der 
kirche ,  er  leiht  gleichsam  nur  seinen  namen  zu  den  festen, 
welche  ausserhalb  derselben  statt  linden ,  und  das  ist  der  si* 
cherste  beweis  für  ihre  heidnische  abstammung. 

Finden  wir  auch  Martinskirchen  in  der  ganzen  christli- 
chen weit,  dann  sind  sie  doch  nirgend  so  auflallend  häufig 
wie  gerade  in  Deutschland  und  Belgien  und  wie  ich  mit  grund 
annehmen  zu  künnen  glaube ,  auch  im  norden.  Frisius  sagt 
in  seiner  würzburgiscben  cbronik,  der  heil.  Bonifacius  habe 
die  meisten  kirchen  in  Franken  dem  h.  Martin  geweiht,  un- 
ter den  scchsund/.wanzig  Capellen  und  kirchen ,  die  Carlman 
dem  Stift  Würzburg  geschenkt,  führen  allein  dreizehn  den 
namen  des  heil.  Martin,  die  bei  ßccard  in  den  praeceptis  Lu- 
dowici  pii  et  Aruulli  (a.  823  und  8811)  vorkommen  der 
Martinskirche  in  Kirchbierlingen  isl  bereits  a.  770  gedacht. 
(Memminger  Württemberg  III,  142.)  die  in  Cannstatt  gehört 
zu  den  ältesten  des  landes  (das.  IX,  p.  129.)  in  Worms  war 
4m  erste  kirche,  ist  noch  eine  der  ältesten  ihm  geweiht,  CÖln 
iketass  vordem  zwei  Martinskirchen .  worunter  eine  sehr  alte, 
dlas  Martinsstift  in  Löwen  datirt  von  970,  das  Martinskloster 
zMetz  aus  der  zeit  des  austrasischeii  königs  Sigebert,  das 
lüft  in  Lotrecht  von  770;  ausserdem  besitzen  Ypern,  Gronin- 
iren.  Camervk,  Doornyk .  und  zahlreiche  andere  städte  und 
dorfer  Martinskirchen  von  hohem  alter;  in  Cöln  gab  es  selbst 
zwei,  auch  drei  Martinsberge  sind  hier  anzuführen ,  der  eiue 
liegt  im  württembergischcn  oberaml  Rottenburg  (Memmiuger 

I)  Was  Voeliiis  sagt  :  ai>ris  sereiiitati  ,  terrae  f'ertilitati  et  fru- 
ctnam  proventui  pracfectus  est,  (gehört  xu  den  zahllosen  scbnitzero, 
za  denen  der  sehr  gelehrte  aber  nicht  sehr  kritisch  gescbickte  manu 
sich  durch  seine  naasslose  bcfligkeit  gegen  alles  katboli^chc  hin- 
reisten licss.  (sclect.  dispiit.  III.  445.) 

2)  coiument.  de  rebus  Frauciac  Orient.  |».  391« 
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V,  62),  der  andere  in  der  Cameryker  dioecese  mit  einer  Prae- 
monstratenser  abtei  (IVliraeus  fast  Burg-und.  et  Belg*,  p.  674.) 
der  dritte  in  Doornjk  mit  einer  Benedictiner  abtei  (ibid.  662.) 
auch  der  Herrg-ottsberg-  bei  Darmstadt  g'ehört  hierher;  er  trug- 
einst  eine  Capelle  des  h.  Martinus.  nun  wo  die  aufmerksam- 
keit  einmal  auf  diesen  punkt  g-elenkt  ist,  wird  es  mit  leich- 
ter mühe  gelingen,  deren  mehre  zu  finden,  und  dann  wird, 
hat  man  acht  auf  die  sagen  welche  sich  daran  knUpfen,  sich 
gleich  leicht  ergeben,  ob  die  berge  altheilige  sind,  oder  von 
der  zufällig  hingebauten  kirche  den  namen  erhielten. 

Diese  grosse  menge  von  Martinskircben  kann  man  un- 
möglich rein  von  der  grossen  Verehrung  des  heiligen  herlei- 
ten ,  das  würde  wenig  kenntnis  der  art  und  weise  verrathen, 
wie  die  apostel  Deutschlands  in  ihrem  bckehrungsgcschäft  zu 
werk  gingen,  ebenso  wenig  fallt  es  mir  ein,  alle  von  alten 
heiligtliümern  des  Wuotan  abzuleiten ,  sie  geben  nur  im  all- 
gemeinen Zeugnis  für  die  Verbreitung  seines  cultus  und  um 
IG  mehr,  je  dichter  sie  zusammen  gedrangt  sind. 
u  Alt  ritter  also  vertrat  s.  Martin  den  alten  kriegsgoU. 
wie  die  darstellung  des  heiligen  darauf  hindeutet,  so  scheinen 
dies  gleichfalls  verschiedene  brauche  und  Vorgänge  aus  den 
tagen  der  IVferowinger  zu  thun.  norm  beginne  einet  feldzugs 
beiden  die  merovingischen  könige  am  grabe  s.  lUartins,  um  durch 
seine  ftirsprache  sieg  zu  gewinnen,  seine  cappa  '),  sein  man- 
tel  wurde  dem  Heer  voramgetragen  ^) ,  nach  andern  waren  die 
merovingischen  könige  mit  ihm  bekleidet,  wenn  sie  zur  schlacht 
zogen.  Dies  letztere  führt  Jacobus  a  Voragine  in  der  leg. 
aur.  aus  Beleih  (i.  e.  Durantis  rationale  I.  Vil,  cap.  de  Mar- 
tino;  cf.  rationale  diviuor.  ofOc.  c.  143)  an,  doch  konnte  es 
christliche  sitte  gewesen  sein ,  denn  den  mantel  eines  gottes 
dürften  die  beiden  schwerlich  irgendwo  bewahrt  haben,  heid- 
nischer klingt,  wenn  uns  berichtet  wird,  dass  Chlodowig  dem 
heiligen  sein  pferd  weiht  und  es  später  ihm  wieder  um  hohen 
preis  abkauft  ^).  den  nordi!<chen  quellen  zufolge  wurden  zwar 
nur  dem  Freyr  heilige  pferde  gehalten,  doch  wäre  es  dem 
sinne  des  alterthumes  nicht  zuwider  gewesen,  auch  dem  \Vuo> 
tan  pferde  zu  füttern,  ihm  dem  gotte  der  schlacht  die  thiere, 
auf  welche  in  der  schlacht  so  viel  ankommt,  das  lieblings- 
thier  der  beiden ,  welches  auch  Wuotan  selbst  und  die  Wal» 
küren  in  die  schlacht  trug. 

Ungleich  stärker  tritt  das  heidnische  element  in  den  an 

Iii 

„      1)  MonachuA  St.  Galli  ia  viu  Car.  M.  II, 27  nenat  sie  rQcenm 
s.  Martini,  cf.  Üucange  v.  cappa  s.  M. 

2)  de  Moleon  Toyages  liturgiquet  en  France  p.  121. 

3)  Gest,  fraacor.  epit.  c.  XVII.    Aimoinus  I,  22. 
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den  heiligen  angelehnten  noch  lebenden  tolksgebräucheti  hervor, 
deren  hetrachtung  uns  nnr  bestätigen  wird,  dass  wir  mit  ei- 
nem alten  Wuotansfest  zu  thun  haben.  sie  bestehen  haupt- 
sächlich aus  feuern  und  mahlen ,  wozu  noch  hier  und  da  an- 
derer meist  wichtiger  aberglauben  tritt       :  *#^tiliK«  i ««4  n»^!. 

In  Dordrecht  heisst  der  Mnrtinstag  ^de  schuddekorfsdag* 
welches  van  Loon  erklärt  'door  het  festgebruik  der  buurkin- 
deren,  die  eene  mand  Terbrandden ,  in  welke  appelen,  kastan- 
.  jes,  nooten ,  prikken  en  mispelen  waren  en  welke  korf  by 
htt  üerbranden  steeds  geschud  wierd,  om  de  daarin  zynde 
rruchten  te  doen  uitvallen  en  vervolgens  onder  het  grabbelen 
ZOO  doof  den  eenen  als  anderen  opgeraapt  t«  worden.'  in 
Friesland  und  Groningen  bestand  wol  auch  einst  dies  fener, 
doch  in  anderer  weise,  dort  Vandelen  de  kinderen  met  pa- 
pieren lantaamen  door  de  »traten  om  onder  het  zingen  van 
ecn  gebruikelyk  liedje  iets  (eenig  gcld)  te  vcrzamelen.'  (We- 
stendorp noordsche  myth.  p.  281  ^).)  dies  Martinsfeuer  finden 
wir  zunächst  in  Belgien  wieder,  doch  schon  sehr  verkümmert 
gleich  den  liedern ,  welche  ehedem  dabei  gesungen  wurden 
und  deren  ich  nur  noch  wenige  trümmerhafte  auftreiben  konnte, 
im  land  van  Waes  sammeln  die  kinder  '  koui  en  lurf"  '  al  op 
sint  Jans  manieren'  wie  zum  Johannisfeuer  'in  nnte  Martens 
kwfken\  und  umtanzen  wie  in  Westflandern  den  entzündeten 
holzstoss.  'on  allume  des  feux  sur  tontes  les  hanieurs  nux 
environs  de  Louvain.'  (Coremans  ann^e  de  Tancienne  Belgi- 
que  p.  90.)  die  bedeutung  des  feuers  ist  in  den  liedern  sehr 
gezwungen  aus  der  legende  des  heiligen  genommen ,  ein  be- 
weis wie  fremd  es  ihm  ist:  ,t!iiih>o/  i^d 
Btookt  vyer,"*»*«»**'^l*»*'*  ^<*'*t  .«"#Ti»ilo  C.t  ^-M^  •! 
maakt  vyer,  ">T»i»\n*^"**X  muM^mrt  toiitn'i;»»  «uWn 
sinte  Marten  komt  (al)hieri^  •>«  iioUtMftvi  *  .  *iio^t 
J*y%mv^'      mtt  syne  bloote  armen ,  >  <n  jb«l  uninlH  «A. 

hy  sonde  hem  geerne  waTnien,         T»ihi  r«lj 
^ipisst  es  im   Med  welches  Gisb.  Voetius  ^)  ans  Job.  Davids 
^remoniae  sacrae  mittlieilt.     auf  ähnliches  wird  im  Martins- 

lied  aus  Beveren  angespielt ,  wo  es  heisst :  

een  stuk  van  zynen  mantel  Hi'Mhl  it«Hi>'  lut^i 
al  met  zyn'  billekens  bloot. 

1)  bei  Baddingh  terbtndeliag  ottr  het  Wettlsnd,  ter  opheMe- 
wimg  der  L«oen  en  Woerden.    Leyden  1844  p.  358. 

2)  seleeUie  disputationes  Uieologicae  Litreeht.  1659.  III«  dUpat. 
30.  p.  448.  .uanifoit  Iii)/ 

3)  Ecoard  kannte  ein  Martintlied  ,  welches  bis  jetzt  nicht  anf- 
fefvnden  iatt  iwde  intelUgimuB  cantiancolaro  plebeiam  ^Marten, 
Mmrten  heriny ,  Marten  ts  en  gut  mann  '  quae   in  nostra  regione 
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das  mitleid  soll  damit  rege  g-eniaclit  werden  für  den  lieiliji^en. 
der  sich  deH  mantels  beraubte  und  nun  selbät  friert.  besser 
als  'nict  zyne  bloote  armen'  singt  man  in  Westllandern  '  met 
zynen  hlooten  zabele\  doch  geht  leider  das  lied  nicht  weiter, 
denn  der  schluss:  j, 
't  koordeken  hrak  , 
en  hy  viel  op  zyn  gat  >f 
en  zyn  hond  moest  hem  oprapen 
gehört  offenbar  einem  andern  iicde  an,  worin  von  einem  blin- 
den die  rede  ist,  der  von  einem  hunde  geführt  wird  und  fallt, 
als  das  seil  reisst.    hätten  wir  die  gewisslieit,  dass  das  stück 
auch  einem  Martinsliede  angehört,    dann   liesse   sich  an  den 
blinden  greis  (Odhinn)   bei   Saxo  denken  und  bei  dem  hunde 
an  den  hund,  der  dem  pferde  Martins  auf  einigen  denkmälern 
folgt,  an  die  andern  im  gefolge  des  wilden  Jägers  so  wie 
an  die  'hunde  gottes'  bei  Hans  Sachs,     für  jetzt  scheint  mir 
dies  zu  gewagt.  ^ 
In  Dünkirchen  herrschte  auch  wol   vordem  das  feuer, 
jetzt  nur  eine  sitte,  die  ein  letzter  rest  der  feuer  ist  mit  de- 
nen sie  ehedem   zusammenhing:   'la  veille  et  le  jour  de  st. 
Martin  les  enfans  courent  dans   les  rues  avec  une  lanieme 
allumee.    cet  usage  se  firatique  de  temps  immemorial.*  wir 
begegneten  schon   in  Dordrecht   diesen  laternen.     es  waren 
ursprünglich  feuerbrände,   welche  man  aus  dem  Martinsfeuer 
riss  und  womit  man  durch  die  felder  lief,    ich  schliesse  dies 
aus  einer  ähnlichen  sitte,  welche  sich  im  französischen  norden 
an  den  frühlingsanfang  knüpft  und  aus  dem  folgenden  citat 
bei  \'oetius  ,  sciectae  disput.  III,  4/|9.  J.  Boemo  Aubano 

I.  III.  c.  15  observo,  post  vindemiam  pueros  manu  sua  fasci- 
culos  accensos  tanquam  faces  praeferre  et  cantillantes  civitatem 
intrare ,  credentes  se  hac  ratione  autimnwn  purgare. 

Am  Rheine  lodern  die  feuer  noch  jedes  jähr ;  Simrock 
sagt  darüber,  Martinslieder  p.  vii.  'das  klever  wird  von  kna- 
hen  gesungen,  welche  auf  Stöcken  eine  grosse  düte  mit  zucker- 
werk u.  dgl.  tragen,  von  dieser  düte  hängt  ein  langer  strei- 
fen papier  zur  erde,  den  man  anzündet  und  bis  zur  düte 
fortbrennen  lässt.    das  düsseldorfer  und  barmener  singen  die 

(Hannover)  sub  vigiliam  festi  8.  Martini  a  plebc  munuscula  ante 
ianuas  expotcente  canitur.  (ad  catech.  theot.  p.  16ö.)  nllerdings 
haben  wir  die  zweite  xeile  in  manchen  liedcrn  bei  Simrock  dock 
die  erate  verräth  abwcicbungen  «  die  nnter  umsthudcn  bedeutsam 
sein  kr>nncn. 

1)  Mad.  Clement  uce  Hcmery  historie  des  frtes  ciriles  et  re- 
Jigienies,  des  nsages  anciens  et  modernes  da  departement  du  ISord. 
Paris.  1834.  p.  350. 
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knabeu ,  indem  sie  mit  ausgeliülten  auf  stecken  kefeHtit^ten 
rüben  oder  kürbitjsen,  worin  ein  licbtcbcn  brennt,  durch  die 
Strassen  ziehen,  eben  solche  ausgehölte  kürbisse  worin  lich- 
ter brennen,  tragen  auch  bei  uns  die  knabeu,  wenn  sie,  das 
bolz  zum  Martinsfeuer  einzusammeln ,  durch  die  Strassen  zie- 
hen, oder  das  feuer  anzuzünden  die  nahen  hügel  und  berge 
besteigen.  einer  von  ihnen ,  welcher  das  Martinsmännchen 
beisst,  hat  sich  strohgewindc  um  arme,  leib  und  beine  ge- 
wickelt am  Martinsabend  erglühen  daun  alle  nahen  hügel 
und  höhen  und  selbst  die  ufer  des  flusses  von  tausend  feuern 
und  lichtem  und  unser  siebengebirge  spiegelt  sich  im  Rhein 
noch  einmal  so  schön.  die  alte  sittc  um  die  flamme  zu  tan- 
zen und  über  die  erlöschende  glut  zu  springen ,  lassen  sich 
die  knaben  nicht  nehmen.  bei  der  heimkehr  von  den  orten, 
wo  sie  die  feuer  gestocht  haben,  pflegen  die  knaben  die  kür- 
bisse mit  den  lichtem  in  hohle  bäume  zu  stecken,  wo  sie 
noch  eine  weile  fortbrennen  und  die  Wanderer  tauschen.*  in 
deo  vielen  von  Simrock  meist  aus  Firmenichs  Völkerstimmen 
nitgetheilten  kinderliedern  aus  Andernach,  Coblenz  und  Cleve 
wird  holz,  in  den  meisten  andern  werden  äpfel,  birnen  und 
andere  früchte  begehrt;  da  aber  beim  Dordrechter  feuer  bei- 
des zusammen  vorkommt,  so  steht  zu  vermuthen,  dass  auch 
hier  ursprünglich  holz  mitgefordert  wurde,  dass  also  das  Mar- 
tiüfifeuer  so  weit  lohte ,  als  diese  lieder  reichen,  d.  i.  im  gan- 
zen deutschen  norden ,  in  ganz  Xiedersachsen.  in  Andernach 
Dud  U^anloo  üuden  wir  den  korb  wieder,  so  gleichfalls  in 
dem  Martinslied  aus  Iserlohn,  welches  Woeste^)  mittheilt:  | 
dat  äppelken  maut  gegiäten  sin, 
^  dat  nüetken  maut  geknappet  sin  ^.jj^ 
dat  kuörweken  maut  verbrannt  werden, 
and  auch  das  lied,  welches  Sam.  Treuer  aus  Oioriui  Martins- 
gans anführt  (p.  73)  beginnt; 

0  Marten,  Marten,  ^  ^  i^^,,, 

der  korb  muss  verbrennet  sein  .... 
scheint  fast ,  als  habe  gerade  der  korb  eine  hauptrolle  bei 
dem  feuer  gespielt,  wie  beim  .Johannisfeuer  in  Paris  der  korb, 
in  welchem  die  zu  verbrennenden  katzen  eingesperrt  waren, 
die  früchte  welche  er  in  Dordrecht  und  also  wol  auch  an- 
derswo enthält  sind  das  alte  dankopfer  für  den  segen  der 
bättme.  war  ihrer  ein  gewisses  maas  bestimmt,  hatte  der  korb 
also  eine  feste  grosse^  man  hätte  ja  sonst  die  früchte  frei 
in»  feuer  werfen  können.         ^vyotbi  »nWimn^nt  H  hm*  •»»il«! 

1 )  volka&bcrlMferajigca   kl    der  graffcliaOt    Marli,  licrloka. 

1848.  p.  28,    ,      ,  !      .     ,  .•     /      !!  •    ••    II  .ui»«».' 
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Mit  dem  feuer  geht  gewöhnlich  ein  festmahl  hand  in  hand, 
zu  diesem  wendet  sich  die  Untersuchung. 

Wie  ait  dies  mahl  ist  geht  schon  aus  c.  V  der  synodus 
antisiodurensis  hervor,  worin  die  ^pertigiliae  quas  in  honorem 
domini  Martini  ohservant'  verboten  werden  waren  dies 
blosse  feuer  gewesen,  dann  würde  die  kirche  sie  wol  gedul- 
det haben ,  wie  sie  die  Johannisfeuer  duldete,  es  muss  also 
mehr  gewesen  sein,  es  waren  jedenfalls  gelage,  bei  denen 
heidnische  brauche  unterliefen,  deren  im  jähr  590  wo  die  syn- 
odus  versammelt  war,  noch  viele  lebten,  auch  heidnische  lie- 
der  wurden  wohl  dabei  unter  dem  namcn  des  heil.  Martin  ge- 
sungen, wie  sich  deren  denn  bis  ins  XIII  jh.  erhalten  zu  ha- 
ben scheinen.  und  diese  waren  nicht  immer  ganz  sittlichen 
inhalts,  d.  h.  wenn  das  lied  ein  solches  war,  von  dem  Tho- 
mas Cantipratensis  im  bonum  universale  de  apibus  ^)  spricht: 
Quod  autem  obscoena  carmina  ^)  linguntur  a  daemonibus  et 
perditorum  mentibus  immittantur,  quidam  daemon  nequissimus, 
qui  in  Nivclla  nrbe  Brabaotiae  puellam  nobilem  anno  dni 
MCCXVI  prosequebatur ,  manifeste  populis  audientibus  dixit: 
cantum  hunc  celebrem  de  Martina  ego  cum  cnllega  meo  com- 
posui  et  per  diversns  terras  Gafliae  et  Theutoniae  promulgavi. 
erat  autem  cantus  ille  turpissirmis  et  plenus  hixuriosis  plausibus* 
das  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  ein  an  den  pervigiliis 
8.  Martini  gesungenes  lied ,  dafür  spricht  dass  es  ein  cantus 
celebris  und  in  Deutschland  und  GaUien  bekannt  war. 

In  gleichem  kämpfe  wie  wir  hier  die  kirche  gegen  da« 
heidnische  in  der  feier  des  Mnrtinsfestes  erblicken,  sehen  wir 
sie  im  norden  unter  Olaf  Tryggweson.  von  ihm  erzählt  Oddo 
monachus  in  vita  c.  24  ^) :  et  Eoo  mari  veniens  Olaus  ad  in- 
sulam  Norvigiae  Mostur  nominatam  adplicuit.  hie  uoctu  in- 
notuit  ipsi  sanctus  Martinus  episcopus  dicens  illi:  moris  in 
bis  terris  esse  solet,  cum  contitia  celebrentur,  in  memoriam 
Thoreriy  Odini  et  aliorum  asarum  scyphos  evacuare.  hunc  ut 
mutes  volo  atque  ut  in  mei  memoriam  in  pusterum  bibatur,  tua 
cura  rfficias.  vetus  autem  illa  consuetudo  ut  deponatur  con- 
veniens  est.'  hier  ist  zwar  nicht  direkt  die  rede  vom  Mar- 
tinsabend, doch  wurde  dieser  im  norden  gefeiert  wie  bei  uns, 
und  da  von  contitfiis  die  rede  ist,  bei  deren  feier  der  götter 

1)  Eccard  comment.  de  reb.  franc.  or.  I.  1.  9  §.71  p.  147. 

2)  1.  II  c.  49.  §.  22.  p.  m.  45«. 

3)  ceteram  naeniae  qnae  in  ritihus  libmtoriis  fieri  soleot  malti- 
plices  sunt  et  inhonestae  ideoque  melias  reticendae.  Adan.  brem. 
p.  U4. 

4)  ap.  Keiitler.  antiqait.  teptentrion.  et  celtic.  p.  358.  cf. 
bist.  Olavi  Tryg^ii  filä  ex  ret.  terai.  lat.  reddit.  I,  303,  der 
ertcbeiaang  Cait  mil  deaselbcn  worten  gedacbt  itt  (cap.  141). 
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mione  getrunken  wurde,  und  gerade  s.  Martin  darauf  dringt, 
das«  der  becher  fortan  sein  minnebecber  werde,  so  können 
die  convivia  wol  nur  Martinulia  sein. 

Dieser  minnebecber  wurde  in  Deutscbland  und  Holland 
und  wol  aucb  im  norden  mit  neuem  teein  gefüllt,  er  war  also 
zugleicb  ein  becber  des  dankes  für  den  segen  des  Weinbergs. 
ehedem  war  der  becher  ein  Aor»,  dadurch  erklärt  sich  die  fol- 
gende sitte,  über  welche  E.  Sommer  sagen  p.  161  berichtet: 
'am  Martinstage  stellen  die  kinder  der  Halloren  krüge  mit 
Wasser  in  die  saline,  die  eitern  giessen  heimlich  das  wasser 
aus  und  füllen  die  krüge  mit  mos),  legen  auf  jeden  ein  Mar- 
änshom,  verstecken  sie  und  heissen  die  kinder  den  'lieben 
Martin'  bitten,  dass  er  ihr  wasser  in  wein  verwandle,  dann 
geben  die  kinder  abends  in  die  saline  und  suchen  die  krüge, 

indem  sie  rufen:  ^.^nn,lv.i,?/  t4|r  „i  „Mgibil 

Marteine,  Marteine  Y;,,,.  .^^  ,,,,  „j,^,, 
mach  das  wasser  zu  weine.  -fm«»!^'«!! 
man  sieht  das  horn  vertrat  ehemals  die  stelle  des  kruges.  in 
andern  gegenden  verschwand  der  krug  und  nur  das  horn  er- 
hielt sich  als  backwerk:  'panes  qui  Hannoterae  Martenshömer 
audiunt  in  bonorera  s.  Martini  confecti  sunt  elhnicorum  imita- 
tione,'  Eccardi  rer.  franc.  t.  I  p.  435.  in  einigen  gegenden 
Sciilesiens  vertbeilt  einer,  der  den  heiligen  vorstellt,  derartiges 
gebäck,  d.  h.  im  sinne  des  alterthums,  der  gott  zog  um  diese 
seit  um  und  empfing  die  opfer  und  segnete  und  mehrte  das 
eingebrachte,  darauf  geht  auch  die  'antiphona  Papalium  po- 
tantium  et  baccbantium'  die  Voetius  1.  c,  443  anfiihrt^  und  die 
zu  dem  Uallorenlied  sümmt;  ;,„,-^.„^  .ni  iM«  .•.  .i,  ! 

Mnrtyn,  Martyn,    „  .  .  ,  ^,„..^.,, 
*t  avont  most  en  morgen  wyu« 
rief  oder  sang  dies  wol  beim  trinken,  weil  man  glaubte, 
dadurch  den  Übergang  des  mostes  in  wein  um  so  schneller  zu 
erlangen,    beziehungen  auf  den  neuen  wein  enthalten  fast  alle 
Martinslieder.     „  t,!»-»?!^^;         «^^o"^  t^n^^nv. 

Jf« -jsiftmmn  im.l  i^i.ein'  guten  trunk,,, 

neun  zUg  und  beide  backen  voll  ,|, 
in  unico  hypocausto,' 
beisst  es  in  einem  lied        in  einem  andern  werden  Gott  und 
«.  MarÜn  als  Spender  des  weines  genannt:    ^.       „i.  ,  . 
Wol  to  dem  lustigen  nien  wien 
den  beschert  got  unde  itM  Martim  ....') 

1)  Melchior  Frankens  neues  conviriam  nr.  12  ap.  WacXemacel 
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Hätten  wir  auch  nicht  jene  hesliminten  nordischen  Zeug- 
nisse für  die  vcrwnndlung^  der  alten  götterniinne  in  die  Mar- 
tinsminne,  dann  würden  diese  deutschen  reste  uns  schon  he- 
lehrcn,  dass  nur  von  einer  Wuotansminnc  die  rede  sein  kann, 
wie  Odhinn,  der  nur  von  wein  lebt  (Grimnisinal  XIX),  dadurch 
zum  schutzgfott  der  reben  wird,  so  war  es  gewiss  auch  Wuo- 
täW.  tudem  kommt  die  Verwandlung  des  wassers  in  wein 
nicht  nur  an  diesem  tage  vor,  sondern  bekanntlich  auch  in 
der  Christnacht,  und  das  ist  ja  die  zeit  wo  er  mit  andern 
göttern  seinen  umzug  halt,  auf  dieser  andern  keinen  können 
wir  aber  den  wein  beziehen,  Wuotau  nur  hat  mit  ihm  zu  thun. 

Dieser  Martinstrunk  hat  schon  grössere  Verbreitung,  als 
das  Martinsfeuer,  das  bezeugen  die  Martinslieder,  wie  weit 
er  geht  kann  ich  leider  nicht  sagen,  ich  finde  ihn  am  süd- 
lichsten in  der  Würzburger  herbstinstructiou  vom  jähr  1707, 
worin  der  Martins-  oder  herbsttrünke'  gedacht  wird,  die  zu 
unziemlichen  dingen  anlass  gaben,  ausfuhrlicheres  darüber 
würde  sehr  willkommen  sein. 

Zu  den  gerichtet,  welche  bei  dem  mahl  hauptsächlich  vor- 
kommen, übergehend  ,  gedenke  ich  vor  allem  der  Martinsgans. 
in  den  vitis  des  heiligen  ist  von  ihr  keine  spur  zu  finden, 
apocryphe  legenden  nur  bringen  sie  mit  ihm  zusammen,  doch 
wieder  sehr  gezwungen,  wie  das  schon  mit  dem  feuer  der  tall 
war,  und  dann  weichen  auch  diese  legenden  unter  sich  sehr 
ab.  nach  einigen  hatten  die  gänse  den  heiligen  in  seinen 
predigten  durch  ihr  geschnatter  irre  gemacht ,  nach  andern 
hätten  sie  ihn  verrathen ,  als  er ,  noch  jung  zum  bischof  von 
Tours  gewählt,  sich  im  gefühl  seiner  schwäche  für  ein  so 
schweres  und  verantwortungsvolles  amt  in  einen  gänsestall 
verkrochen,  um  sich  an  ihnen  zu  rächen,  hätte  er  sie  schlach- 
ten und  braten  lassen  und  daher  schreibe  sich  der  gebrauch, 
der  geschichte  sieht  man  die  unbeholfenheit  der  crfindung  an 
den  äugen  an.  nebst  ihr  sucht  eine  fabel  die  sitte  zu  erklä- 
ren ;  Uhland  theilt  sie  Volkslieder  pp.  565  und  567  in  einer 
hoch-  und  einer  niederdeutschen  fassung  mit.  ein  woIf  stahl 
eine  gans ;  als  er  sie  eben  verzehren  wollte  bat  sie,  er  möge 
sie  vor  ihrem  tod  noch  ein  lied  singen  lassen ,  rauft  sich  als 
er  das  zugesteht,  eine  feder  aus  und  macht  ein  kränzlein, 
welches  sie  auf  des  wolfes  haupt  setzt,  er  fordert  entzückt 
darüber  die  gans  zum  tanze  auf,  diese  aber  hebt  plötzlich  die' 

1)  Tgl.  u.  a.  auch  llenr.  Dav.  Kocpheiiii  solenni«  Martinalia 
Suerinentia  addita  conicctara  de  eorum  origtne  ap.  Westfalen  iiio« 
nnm.  ineil.  rer.  Germanic.  t.  II,  p.  239i.  t.  IV,  p.  2. 

2)  warum  gerade  ein  wolf,  das  thier  Wuotans? 
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flufifei   und   entflieget,    der  wuit'  schwört,  er  werde  das  den 

gäoseo  gedenken,  worauf  die  guns  erwidert: 

htm  sant  Marten  errette  mich  von  dir,  -1 

der  trew  notheiter  meine.  li»»^?  «■  K 

•*»»»*»  der  mir  von  dir  woIf  half  aus  not 

•I-»«  i't^Hu)   und  mir  auch  gah  den  trewen  rat, 
isntt  des  bin  ich  nit  vergessen;  * 

der  heilige  sant  Marten  hat^'t  Oatr  n*« 
mein  leih  auch  helfen  essen.  i> 

^4M^   «  'U**  .  . 

J^Ppi  wol  zu  dem  trüben  newen  wein, 

den  beschert  got  und  sant  Mertein^ 

ist  die  gans  darzu  geben ; 
•  >  demselben  is$t  man  uns  zu  er  ^-j  r.  ii-ir.nu 

got  im  ewigen  leben.  <)>'' 
<lie  anknüpfung  der  beziehungen  auf  den  heiligen  ist  so  lose, 
dass  man  sie  ohne  der  fabel  zu  nahe  zu  treten,  ablösen  kann, 
dazu  steht  diese  beziehung  auf  den  heiligen  in  offenbarem  Wi- 
derspruch mit  der  legende,  denn  die  gans  nenut  Martinus  ih- 
ren nothelfer,  während  sie  ihn  doch  der  legende  nach  zum 
fiBnide  hat.  jedenfalls  ist  die  fabel  der  Wahrheit  näher  als  die 
plumpersonnene  ^)  legende,  wenn  sie  sagt  demselben  isst  man 
uns  SU  er\  dies  deutet  klar  auf  ein  opfermahl  hin,  was  da- 
durch bestätigt  wird,  dass  die  gans  neben  dem  minnetrunk  und 
dass  sie  fast  überall  beim  Martinsmahl  erscheint,  urkuudlicii 
kann  ich  sie  erst  um  1171  nachweisen,  wo  Othelricus  de  8wa- 
leaberg  der  abtei  von  Corvei  'argenteum  anserem  in  festo 
sancti  Martini'  schenkte  ^).  ungefähr  aus  derselben  zeit  ist 
die  alte  Martinskirche  in  Worms ,  auf  deren  dach  eine  gans 
sitzt  so  ist  auch  in  dem  runencalender  bei  t)lvius  der  Mar- 
tinstag durch  eine  gans  bezeichnet  ^) ,  und  das  einläuten  des 
tages  hiess  in  Erfiirt  schon  frühe  'der  gans  läuten'  ^).  sie 
nou  aber  unbedingt  hoher  hinaufreichen. 

Das  essen  der  gans  am  Martinsfest  ist  fast  über  das 
ganze  germanische  Europa  verbreitet;  in  Dänemark,  Norwe- 
gen und  Schweden  prangt  sie  so  gut  wie  in  Deutschland  auf 
dem  festtisch,  eine  andere  frage  aber  ist  hier  aufgetaucht, 
die  ob  auch  im  alterthum  die  gans  das  opferthier  war,  ob  sie 
nicht  einen  andern  vogel  ersetzt?  das  könnte  darum  schei-' 
neo,  weil  sie  in  der  sage  oft  den  sckwan  vertritt,    so  anzei- 

1)  ao  einen  übertragenen  mytbus  Ut  hier  nenigitens,  trotx  der 
capitolinischcn  ganie,  nicht  zu  denken.  ^ 
■  2)  annales  corheientes  np.  Leibn.  t.  II  Script,  p.  308. 

3)  fcipion.  runic.  p.  49. 

4)  chronic.  Pirnense  ap.  Mencke  II,  1554. 
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ger  VI,  309,  wo  vod  Jägern  erzählt  wird,  die  wilde  gäme 
schiesseo  wollen,  sie  sehen  sechs  stück,  können  aber  keine 
treffen,  da  ladet  einer  etwas  in  sein  gewehr,  schiesst  und 
die  gans  sinkt  ins  gehüsch.  als  er  hinkommt  ündet  er  ein 
treib,  die  haarschneiderin  der  Stadt,  die  eine  hexe  war.  eine 
hexe,  also  eine  alte  scbwanjungfrau.  dasselbe  findet  sich 
ähnlich  im  märchen.  so  sieht  in  der  ersten  nummer  meiner 
'märclien  sagen  und  lieder  aus  Hessen*  der  Jäger  einen  schö- 
nen Schwan  auf  einem  see.  zweimal  legt  er  au  zu  schiessen, 
aber  jedesmal  warnt  ihn  eine  stimme  es  nicht  zu  thun ,  denn 
es  koste  sein  leben,  als  er  trotzdem  zum  drittenmal  anlegt, 
schwimmt  statt  des  schtccuis  eine  schöne  Jungfrau  auf  dem  was- 
ser.  die  Verwandtschaft  beider  truditioneu  ist  offenbar,  ähn- 
liche sind  unschwer  zu  finden  Kuhn  nimmt  darum  mit 
recht  keinen  anstand  die  gänse  'an  die  stelle  der  schwäne 
getreten  zu  erklären',  aber  dies  ist  keinesfalls  regel  ohne 
ausnähme  und  es  durfte  gerade  iu  dem  vorliegenden  falle  be- 
denklich sein. 

I>er  Volksglaube  spricht  sich  nämlich  so  bestimmt  für  die 
gans  aus,  dass  kein  zweifei  übrig  sein  kann,  wir  sind  hier 
offenbar  auf  die  gans  als  vogel  der  Juno  hingewiesen,  ist 
doch  Odhinn  auch  als  Omi  (Vdma)  ein  luftgott,  wie  Juno  ae- 
ris  VIA,  ich  erinnere  au  die  Wahrsagungen  aus  dem  gans- 
bein  die  ebenso  verbreitet  scheinen  als  die  Martinsgans 
selbst  im  norden  gedenkt  ihrer  Rudbeck  (Atlantica  II  c.  9), 
für  Deutschland  bringt  Grimm  mehre  Zeugnisse,  diese  Wahr- 
sagung hing  zweifelsohne  mit  dem  Opfer  zusamuen,  doch  haf- 
ten Wetterprophezeiungen  auch  unabhängig  von  der  gaos  am 
tage  des  heil.  Martin,  und  zwar  ganz  ähnliche  wie  an  der 
christnaclit  so  citirt  Voetius  I.  c.  p.  448  aus  Mautuanus 
fastor.  II. 

sol  hodie  si  clarus  obit  denuiitiat  acrem 
atque  molestam  hyemem;  si  nubilus  aera  mitem 
praedicat  hybernum,  dant  haec  prognostica  nutis 
pastores  ovium  cum  seria  fantur  ad  ignem. 
und  gleichfalls  aus  Ambr.  Novidii  fast.  II  p.  152. 
Est  quoque  ni  fallor  nunc  Martinalia  festum, 
atque  hiemis  nobis  sol  nova  signa  dabit.  »il» 
nuhila  nam  si  sunt  eodem  sine  uube  placebit,  'm 
eafc  si  clara  dies  tota  madebit  aquis.  ^o 

1)  die  goldne  gani  KM.  6i  iit  bei  Bechsteia  der  »chwan  kleb- 
an.   märcbcii  p.  214. 

2)  auch  aus  ihrer  Uber  wird  geweissagt,  M.  1233.  * 

3)  wie  auch  die  verwaodlnng  des  wassers  ia  wein    »u  beiden 
leiten  vorkommt. 
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diese  weUerbeobachtiiog'en  »prerhen  um  so  lauter  wieder  für 
Wuotan,  da  wir  sie  auch  am  Micbaelstag-e  fanden  und  in  die- 
sem capitel  später  wiederum  auf  sie  stnssen  werden ,  da  sie 
nach  einer  seite  fest  mit  der  g'ans  zusammenhäng-en.  da  wir 
keine  ähnliche  weissag-ung-cn  aus  dem  schwanbein  haben,  so 
heben  sie  die  annähme  Kuhns  auf,  dass  nämlich  die  Martins- 
g^ans  ehedem  ein  schwan  gewesen. 

Neben  der  g'ans,  oder  auch  allein  und  ohne  sie  erscheint 
bei  dem  mahle  ein  scAioeirisbratcn,  das  s.  Martinsschwein,  in  kin- 
derliedern  wiirste,  speck  und  schinken,  in  Volksfesten  ein  eher. 

Doa  kämm  de  groute  Märtin  «^^4.  . 

Schlacht  'n  groot  fett  sdiwien  '  .j 

'muhi  Norvegi  anseris  loco  porcellum  in  diei  festivitatem  as- 
sant  et  comedunt'  lex.  myth.  1121.  Traditiones  Germanirae 
loquuntur  de  certaoüne  quodam  duorum  ferorum  aprorum  hoc 
die  olim  peracto  quae  saltem  uiythicam  originem  prodere  vi- 
dentur  ^)  (ibid.).  neben  der  gans  erscheint  das  schwein  in 
Württemberg,  bei  Wurmlingen  (oberamt  Ruttenburg)  auf  dem 
berg  liegt  eine  alte  Capelle  zum  heil.  Remigius,  worin  jähr- 
lich am  dienstag  nach  Allerseelen  (also  im  november)  ein  see- 
lenamt  für  einen  grafen  von  Calw  abgehalteu  wird,  das  soll 
1Ü50  gestiftet  sein  und  der  stifter  soll  die  folgenden  bestim- 
mungen  dabei  getroflfen  haben,  am  Vorabend  geht  der  käm- 
merer  mit  seinem  waibel  auf  den  berg  und  nimmt  alle  dienst- 
leute  in  eid  und  pflicht.  ein  wagen  mit  dürrem  holz  und  ei- 
nem sack  voll  kohlen ,  ein  fuder  heu  und  obendrauf  eine  ha- 
selbraune ganSj  ein  dreijähriger  stier y  ein  drei-  ein  «tret-  und 
ein  einjähriges  schwein  sollen  auf  den  berg  gebracht  werden, 
auch  dreierlei  weine,  wenn  man  nicht  drei-  %wei-  und  einjähri- 
gst bier  haben  kann.  die  benachbarten  pfarrer  sollen  sich 
morgens  zu  fuss  oder  zu  pferd  in  ihren  kuzeukappen  mit  ih- 
ren messnern  auf  den  berg  begeben  und  so  ihnen  ein  ehrba- 
rer mann  begegnet  ihn  mit  zu  gaste  nehmen,  auf  dem  berge 
sollen  ihre  pferde  an  das  fuder  heu  mit  einem  neuen  strick 
gebunden  und  denselben  ein  neuer  kübel  mit  einem  viertel  ha- 
fer  vorgestellt  werden,  welches  gcräth  die  messner  mit  sich 
nach  hause  nehmen  mögen,  nach  abgehaltenem  seelenanit  und 
der  Verlesung  der  Stiftung  ladet  der  kämmerer  alle  gehörige 
zur  tafel.  dann  heisst  er  die  sundersiechen  um  die  stierhaut 
sitzen,   zugleich  befiehlt  er  aazurichten.     sobald  die  hcrren 

»  rto  f  •»  ih 

1)  Firmenick  Germ,  völkerst.  139.  >  o 

2)  Sch.  Fraak  berichtet  diesen  gebraucn  aus  Franken  t  *zwct 
cbertchwein  ichleusst  man  in  ein  cirkcl  oder  t'iwq  zusamiucn  ,  die 
einander  zerrcisten;  das  flej«ch  teylt  maa  auts  vuder  das  >olk.* 
Siosrock  p.  xiv.  t0ft   .^nudouni»^  i9W|b 
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niedcrgesessen  siud,  sclineidct  der  käniiucrcr  ein  loch  ol»cn  in 
ein  weisbrod  und  g'elit  mit  demselben  umher  und  jeder  hat  ei- 
nen pfenni^  cinzuleg-cn;  dus  hrinsft  er  den  sundersiechen  die 
unten  auf  der  sticrliuut  sitzen,  nun  wird  aufsfetrag-en,  zuerst 
die  Schweinsköpfe  g-ebraten  oder  g-cröstet,  dann  die  kräijlein 
und  mäglein,  dann  versotten  henuen  mit  g'uten  stücken  fleisch; 
dann  sulzdsch  mit  g-elber  brühe,  ferner  für  ihr  zweier  her- 
ren  ein  gebraten  gansj  in  der  g-ans  ein  huhn  und  in  dem  hubn 
eine  bratiturst.  das  brod  und  der  wein  wird  bei  jedem  g-e* 
rieht  erneuert,  was  nicht  g-eg'essen  wird,  erbalten  die  sunder« 
siechen,  den  rest  andere  arme  (Crusius  III,  II  c.  17.  Hassler 
p.  71 — 77.  Memminger  beschreibg-  von  VVürttembg-  V,  p.  218). 
•\^*  Wir  finden   in  diesem  merkwürdigen  g-ebrauch  die  gans 

<^  in  g-eselisrbaft  des  huhns,  schweins  und  stieres,     das  buhn 

mag*  spätere  zuthat  sein;  stier,  eher  und  g-ans  aber  sind  un- 
bedenklich als  alte  opferthiere  zu  halten,  die  bei  dem  grossen 
lierbstopfer  sanken,  biuieutsam  ist,  dass  die  sundcrsiechen  um 
die  stierhaut  herum  sitzen,  von  ihr  essen  müssen  ;  das  feil  des 
dem  g-otte  aller  erfreuenden  g'aben  zu  ehren  g^rsuiikcnen  tbie- 
res  sollte  ihnen  wol  die  g'abe  der  g^csundlieit  wiederbrinn^cn, 
'  die  sie  verloren ;  so  hüllte  sieb  ja  auch  der  ein  trauniorakel 
wünschende  im  tempel  des  Apoll  in  eine  widderhaut  und  schlief 
in  ihr.  dreierlei  wein  oder  hier  muss  bei  dem  mahle  sein, 
trank  man  wol  damit  die  minne  der  drei  obersten  g-ötter^  die 
schweimküpfe  werden  zuerst  g-ebracht,  d.  h.  man  opferte  sie 
einst  vor  allem  der  g'otlheit  und  as  nur  die  krag-lein  und 
mäg-lein.  jene  thiere  mussten  ehedem  alle  die  bäupter  für  die 
g-ottbeit  hergfcben ,  welche  man  ihr  darbrachte  als  dank  tÜr 
den  segen  des  stuUes. 

Das  bei  dem  mahle  vorkommende  ireizenbrot^  worein  für 
die  sundcrsiechen  g^esammelt  wird,  dürfen  wir  uns  nicht  ent* 
gehen  lassen,  es  häng-t  mit  den  brettein  im  liedc  zusaiiniH>n, 
mit  den  kuchen,  welche  die  kinder  in  Ravensberg-,  Dremiiien 
und  Oldenburg-  einsammeln  (Martinslieder  pp.  33.  40.  44)  und 
mit  den  waftcin,  welche  in  Westflandern  das  bauptgebäck  bei 
dem  feste  sind. 

als  myn  moerken  wafels  bakt 
dan  ben  ik  daer  gaerne  omtrent 
sing^en  die  kinder  (VVodana  p.  87).     wir  werden  in  diesen 
kuchen   alte  opferkuchen   zu  sehn  haben,  die  dem  g^otte  an 
dem  tage  von  dem  neuen  korn  dargebracht  wurden  als  dank- 
opfer  für  den  segen  des  feldes. 

Die  kapelle  liegt  auf  einem  berge^  auch  das  ist  wichtig,^ 
denn  wir  kennen  schon  mehre  Martinsberge  aus  dem  beginn 
dieser  Untersuchung,  auf  bergen  fanden  wir  am  Rhein  und 
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b«i  Löwen  die  IMarlinsfeuer  lodernd  und  berg-e  waren  ja  wie- 
der dem  Wuutan  besonder»  beilig,  wie  wir  bereits  friiber  er- 
kaonten.  ' 

Die  bisher  gewonnenen  resultate  gewinnen  grössere  fes- 
tigkeit  wenn  wir  die  übrigen  gebrauche  herbeiziehen,  welche 
sich  an  den  tag  knüpfen,  jener  Merten  der  in  einigen  ge- 
gcnden  Schlesiens  die  gebackenen  Martinsbörner  vertheilt  und 
Mbst  ihnen  äpfel  und  nässe  (welche  anderswo  von  den  kin- 
dem  eingesammelt  und  in  Dordrecht  verbrannt  werden),  sitzt 
auf  weissem  ross  (Kuhn  p.  401).  da  wir  in  dem  Martinsfest 
die  bedeutung  eines  allgemeinen  erntefestes  erkannten,  dürfen 
wir  auch  hier  des  schimmelreiters  gedenken,  der  beim  ernte- 
ÜB«!  in  Sachsen  erscheint;  sein  auftreten  ist  nur  verlegt  und 
€r  ritt  ehemals  jedenfalls  an  unserm  feste  um.  Summer  be- 
sclireibt  ihn  (sagen  160;  also:  man  bindet  einem  burschen  ein 
flieh  vor  die  brüst  und  eins  auf  den  rücken,  spannt  weisse 
Ächer  darüber,  befestigt  an  dem  vordem  siebe  ein  kurzes 
nach  vorn  zugespitztes  holz  von  massiger  dicke  und  steckt 
an  die  spitze  desselben  einen  pferdekopfj  so  dass  die  ganze 
gestalt  einem  reiter  auf  weissem  pferde  ähnlich  ist.  dieser 
bursche  heisst  der  schimmelreiier.'  ihn  an  der  spitze  ,  ziehen 
die  mäbder  zum  gutsherrn  und  andern  bauern  und  sammeln 
gaben  ein,  wie  anderswo  die  kinder.  man  sieht  also  von  wie 
grossem  einfluss  die  darstellung  des  heil.  Martinus  war,  wie 
passend  sein  fest  für  die  anlebnung  jener  heidnischen  ge- 
brauche sich  erweisen  musste,  denn  der  reiter  ist  Wuotan  un- 
ter des  heiligen  namen ,  Wuotan  der  stets  gleich  Odhinn  auf 
weissem  rosse  erscheinende,  wenn  der  gott  sonst  unsichtbar 
oder  bei  nacht  umreitend,  die  auf  dem  felde  für  ihn  stehen 
gebliebenen  garben  sammelt,  dann  tritt  er  hier  leibhaftig  auf 
Und  wie  der  göttin  des  scbiffes  im  chronicon  Rodulfi  geschenke 
dargebracht  worden,  so  hier  ihm.  Melzer  spricht  dies  direct 
ans:  *am  s.  Mertenstag  sass  der  heil.  Martin  auf  ein  Pferd, 
welchen  die  Bauernweiber  als  einem  Patron  des  Viehes  sonder- 
lich ehreten  und  dabei  Geld  und  Anderes  opferten  2).  auch 
das  von  Simrock  (Martinslieder  ^11.  XIV)  erwähnte  herbst- 
pferd  muss  hierher  gehören,  weiter  südlich  kommt  die  sitte 
nicht  vor,  sie  hat  sich  vermuthlich  verloren,  in  Holland  be- 
•cbeert  s.  .Martin,  wie  bei  uns  das  Christkind,  den  kindcrn^); 
dort  und  in  Hannover  sammeln  die  armen  leute  almoseo  an 

1)  oder  MerlenstnauH  nach  Treuer  p.  80.    vgl.  das  rheinische 
Umletmänuehe.  Simrock  p.  27. 

2)  beschreibunfr  von  Schneeberg  p.  •  ■ 

3)  BuddioKh  fsiU'J  »•»»  ä 
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deo  tliüreo  ein ;  das  ist  iiiniier  eins  und  dasselbe ,  der  goit 
nimmt  die  opfer  und  spendet  die  seg-ensfiille. 

In  den  liedern  wird  oft  des  Märtenscögelchens  g-cdacht,  so 
Martinslieder  36.  45 — 48.  bei  Woeste  p.  28  beisst  es  im  liede: 
sünte  Mertes  tiiegelken 
dat  biät  so*n  rot  rot  küegelken 
diese  rotbe  baube  weist  auf  den  rotbbuubigen  schwarzspecbt 
(picus  niartius)  bin,  den  foljEi;'lich  Martinas  mit  (jlertrud  g-emeiii 
hätte,  oder  Wuotan  mit  Frouwa  (M.  282  cf.  639).  ein  ande- 
rer vogel  aber  scbeint  in  den  liedern  der  Altniark  und  weiter 
östiicb  gcemeint,  wenig-stens  passt  das  verg-uldete  scbnäbcicben 
und  flüg^elcbeu  nicbt  auf  den  scbwarzspecbt.  dag-eg^en  ist  der 
französiscbe  Martinet  dem  scbwarzspecbt  sebr  äbniicb.  von 
ibm  tbeilt  Amelie  Uosquet  ^)  eine  sage  mit  die  s.  Martin  als 

1)  Tgl.  das  sebr  verdorbene  lied  ans  Bnrmen  Martinslicder  p.  35 
aus  Drk  neue  sammlg  deuUcb.  volksl.  II,  Malen  es  en  vögel- 
sehen,  dat  es  so  rond  nvien  kügeUcüen.  der  roittheiler  verstand  of- 
fenbar das  letzte  wort  nicbt  uiebr. 

2)  la  Nurniandie  romancsquc  et  nicrveilicusc  p.  219.  *le  pre- 
micr  laboiireur  (|ui  culliva  le  chanvre  «c  tronva  dans  un  grand  rm- 
bftrras,  IorSf|iie  la  graine  commen^a  k  atleiiidre  sa  niaturil«*.  llne 
niultiluiic  d'oisraux  faisait  bände  antour  da  cbamp  et  le  pauvre 
boniine  rtait  oblige  de  se  lenir  au  niilieu  d'eux  tournant  de  droile 
et  de  jauche  pour  Ics  rmpecber  d'avanccr  ,  courant  apres  ceiui-ci, 
puis  aprirs  celui  -  la  conune  s'il  ent  joue  a  Colin  Maillard;  meine 
les  dimancbes  et  les  fPles  il  fallnil  restrr  en  faction  et  les  plus 
belles  volces  des  cloebes  sc  perdaient  dans  les  airs  sans  que  le 
triste  labourcur  put  repondre  k  leur  appel.  Knftn  dans  sa  detresse 
il  invoque  avec  arJeur  le  seeoiirN  de  taint  Marlin.  («rnnde  fut  sa 
surprisf,  lorsqu'un  dimancbe  a\aiit  la  messe  il  vit  tous  \cn  oiseaux 
du  voisinagc  se  rassembler  dans  uae  ijrange  ouverle  et  j  demeurer 
pai^iblemriit  tnnt  que  dura  l'oflice.  Le  brave  bomnie  put  desor- 
mais  as«i>>ter  a  touti*8  les  f^tes  parroissiales  ,  car  le  miracle  se  re- 
nouvela  en  fateur  de  sa  devotion  jusqu'au  jour  oü  il  rut  lerroini*  la 
recolte  du  cbanvrc.  Pour  coiitenir  la  troupe  espiegle  et  turbulente 
il  sufiisail  d'une  simple  herse  de  labouragc  placee  k  Tentrre  de  la 
grnnge.  lin  scu!  oisrnu  le  tnaritnet  s*t*rbappait  quclquefois,  et  sau- 
tait  cntre  les  dents  de  In  berse,  ma'tn  n\l  faisait  nsajje  de  son  pri- 
▼ilrgc  ,  c'vtait  pas  une  petite  gloriole  tre«  innocente;  il  ne  causa 
en  efl'et  aucun  dommage  au  cliamp  de  cbanvre  et  u'es>n}a  mcme 
pas  d'en  apprncber.  On  s'est  toujours  souvenu  depuis  cette  cpot|ue 
de  Voistau  favori  de  saint  Martin ,  et  Von  a  eoutuwe  h  ekaijue 
nouvrUe  recolte  de  laisser  sur  pied  a  son  intentton  le  plus  bei  epi 
de  ehenevtt.^  die  stelle  im  Heiiiaert  ,  t.  10i7  ff.  wo  Ton  sente 
Martins  vorbei  die  rede  ist,  den  Tibert  zu  seiner  rechten  ruft,  ist 
reine  Übersetzung  der  schon  Ton  Uccard  rer.  franc.  tom.  I  p.  422 
angeführten  vcrse  aus  dem  llcnart  : 

La  rien  <]ui  plus  le  drsconforte, 
Cc  Tut  <|uand  il  vint  k  la  porte, 
entre  an  frasne  et  an  sapin 

a  veu  l'oisel  saint  Marlin.  * 
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den  Schützer  des  hanfes  dursteiU,  eine  rolle  die  weit  eher  für 
fl.  Gertrud  passte.  er  gehört  zu  den  schwalben  und  heisst 
nl.  g-ierzwaluw.  das  alid.  vtinswaluwe  (M.  145)  könnte  dem- 
zufolfi>;e  auf  ihn  grehn,  nur  dürfte  die  Übersetzung-  durch  fulica 
falsch  sein,  es  giebt  ausser  jenem  noch  einen  andern  Marti- 
Bet,  den  sogen.  Martinet  pecheur ,  poelreigertje ,  eine  art  von 
halcyon.  und  dies  scheint  mir  mit  dem  Odetisfuifl,  Odenshane, 
der  tringa  lacustris  et  natans,  mit  fulica  eins  zu  sein. 

Warum  heisst  es  stets  vom  Martinsvögelclien ,  dass  m 
über  den  Rhein  fliege  <  dat  flügt  doher  dat  stuft  doher  bk 
ö'wer  den  Rbin  (Simrock  p.  36).  Martüns  Vagelken  flöog  hoch  J 
öövern  Riin  *)  (p.  45).  sünte  Merts  vüegelken  dat  flüeget  ^ 
all  so  böge  all  üöwer  den  Rhin  (Woeste  I.  c.  |».  28).  auch 
in  andern  IHartinsliedern  kommt  eine  solche  beziehung  auf 
den  Rhein  vor,  so  in  dem  Schwelmer  bei  Woeste  1.  c.  in  de- 
nen aus  Remscheid,  dem  Herfordächen  und  der  grafschaft  Ra- 
vensberg. Simrock  nr.  9.  10.  11.  dies  erinnert  mich  an  die 
merkwürdige  bemerkuiig  in  den  protocollen  über  den  Schncllcrts 
und  Rodenstein ,  dass  das  geisterheer  *den  Völkern  entgegen 
ziehe*  sobald  diese  den  Rhein  überschritten  ^),  es  deutet  gleich 
diesem  zuge  auf  eine  Verwandtschaft,  auf  innige  beziehungen 
zwischen  Wuotan  und  dem  Rheine  hin ,  die  weitere  forscbun- 
gen  erst  mehr  aufklären  müssen.  l>u>no»' 

Von  früchten  ist  die  Martinsbirne  ')  zu  erwähnen ,  doch 
wird  sie  ihren  nanien  nicht  daher  haben,  weil  sie  erst  sehr 
spat  reift  <  ■  /j**'  * 

In  Frankreich  heissen  die  herbst-  oder  Mnrienfäden  auch 
lUets  de  saint  Martin^  aber  wol  auch  nur,  weil  sie  um  die  zeit 
zuletzt  erscheinen.  •         •  ■    .  .>  ^  ..... 

Wenn  gleich  der  tag  ^es  heil.  Martinas  auch  in  Frank- 
reich ein  hoher  kirchlicher  festtag  war,  linden  wir  doch  keine 
gebrauche  an  ihn  geknüpft,  welche  ihn  auch  für  das  volks- 

attes  boucba  :  a  destre  ,  i  destre  !  •       •  i  Ii 

mais  Ii  o'isiaus  vini  h  senefitrc. 
Kccard  cilirt  dazu  l'etri  Ulenensis  ep.  65.  •!  «  siniiilra  in  dexlram 
•TIS  t.  .Marlini  volaverit.  für  seine  annubroci  'eomi.v  nenipc  avi« 
51artiui  vocatur  i|uod  circa  fe«tuni  •.  Marlini  bitHialiii  videri  de- 
muni  inripiat*  wÜMte  ich  keinen  grund  ;  rr  liat  sieb  dadurcb  zu  ihr 
verleiten  lassen  .  da<;s  ein  abnlicbcr  abrr(rlaube  wie  der  im  Kenart 
Torkonitnende  auch  von  der  krübe  t;ilt. 

t)  so  ist  unbedciililicb  zu  bessern,  da  in  dem  lied  von  würzten 
und  fleisch  ,  die  auf  dem  ßl  üm  ger&ucbert  werden  ,  nirbt  die  rede 
ist,  soodern  Mos  von  fruchten.  Tgl.  das  lied  aus  Stendal  Simrock 
p.  48.  •  • 

2)  Wolf  Schncllcrts  und  Rodenstein  p.  13.     »  •  " 

3)  .1.  Baahini  de  plantis  a  divis  sanctisve  nomen  hnbentibat 
27.  •  . lU  »in  »i'jr» t 
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Icbt'u  bedeutsam  machten  dort  hatte  der  heilige  nicht  die 
stelle  eines  alten  g^ottes  einj^cnommen,  er  war  rein  der  christ- 
liche rittcr  und  bischof,  und  sein  gedächtnis  wurde  nur  von 
der  kirche  begangen,  nur  als  solches  vom  volke  gefeiert  das 
mag  als  ein  beweis  mehr  für  das  heidnische  wesen  der  deut- 
schen Martinalia  gelten,  dafür,  wie  ganz  fremd  die  volksfeicr 
der  kirche  war. 

Ueber  England  liegen  bisher  noch  wenig  nachrichten  vor 
und  die  wenigen  gestatten  nur  unsichere  vermuthungen.  der 
nachsommer  heisst  dort  noch  beut  s.  Mariinssummer,  das  im 
herbst  geräucherte  rindfleisch  Marllemasbeef.  beides  niuss  sich 
nicht  gerade  auf  einen  gott  beziehen,  obwol  die  anknüpfung 
des  fleisches  an  den  festtag  des  heiligen  nach  dem,  was  wir 
von  Deutschland  über  ähnliches  wissen,  imoierliiii  nicht  luibe« 
deutsam  ist.  m  n»  .tot  «9i> 

»»  GEORG. 

II  Nebst  Michael  stellt  Finn  Magnusen  auch  den  heil.  Georg 
mit  Thorr  zusammen,  doch  wie  ich  glaube  mit  unrecbE  dass 
der  heil,  ein  drachensieger  ist  genügt  dazu  nicht,'  so  wenig 
wie  es  bei  Michael  ausreicht,  bei  den  Russen  mag  er  den 
donnergott  ersetzen,  bei  uns  aber  und  wahrscheinlich  auch  im 
norden  trat  er  wol  an  Wuotaus  stelle,  schon  seine  bilder 
begünstigten  diese  Übertragung:  er  reitet  in  ritterlicher  aus* 
rüstung  wie  Martinus  und  erlegt  vom  pferde  herab  den  dra> 
eben,  dieser  sieg  giebt  ihm  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
Apollo,  der  auch  sonst  schon  mit  Wuotan  ähnlichkeit  hat,  dem 
gleich  diesem  die  raben  und  wÖlfe  heilig  sind ,  von  dem  wie 
von  Wuotan  seuchen  und  deren  heilung  ausgehn ,  der  gleich 
ihm  gott  der  dichtkunst  ist  (M.  134.  186).  dem  nordischen 
mythus  zufolge  verlieh  Odiun  die  brünnc  an  welche  der  sieg 
geknüpft  war;  damit  fällt  unser  sieghemd  zusammen  und  dies 
gerade  hics  im  ma.  sani  Georgen  hemd  (M.  1053).  dazu 
stimmt,  wenn  es  im  Volkslied  heisst: 
«t  Sant  Jörg,  du  edler  ritter,     Imv  i. 

-»  rottmaister  soltu  sein,  .o»»|i 

bescher  uns  gut  gewitler  y 

tu  uns  dein  hilfe  schein ! 
if.j  dass  uns  nit  missclinge, 

9l>  dois  wir  die  paurn  bezwingen ,  t« 

* 

1)  das  verbot  der  pervigilien  de»  concih  von  Auxcrre  scheint 
sich  auf  eine  vom  aussen  entlehnte  schmauserei  za  hczieheo  ,  die 
nur  als  solche  wichtig  ist.  tiefere  nurzcl  halle  die  fcier  in  Frank- 
reich nickt.  .  i;' 
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die  uns  da  wellen  verdringen, 

der  sich  des  adels  fleist  in« 
•  und  duch  den  fuchs  nit  beist  /#. 

(Uhlnnd  p.  36ö).    Georg  wurde  dcmzutuige  als  siegspendender 
beiliger  angesehn,  der  zugleich  den  kriegcrn  gtUes,  schönes 
wetler  senden  konnte  und  dos  passt  ganz  wol  auf  Wuotun.  t^-^ 
wir  finden  ihn  als  alten  Schutzpatron  des  brittischen  reiches, 
wann  wurde  er  dies?    darf  hier  an  Hengist  und  Horsa  ge- 
dacht werden,  deren  erster  dem  könig  Vortigern  sagt:  *maxi-  , 
me  aiUem  colimus  Mercurium,  quem  lingua  nostra  Voden  appella- 
mus?' —  mir  ist  als  müsse  Wuotnn  im  deutschen  mythus  auch 
als  dracfaensieger  gegolten  haben,    die  sagen  von  Uackelbernd  | 
und  den  andern  wilden  jagern,  welche  durch  den  eberzahn  ih-    '  i  J 
ren  tod  finden,  sowie  dass  in  England  gerade  um  Weihnachten 
8.  Georgs  drachenkampf  vorgestellt  wird        scheinen  stark 
datür  zu  sprechen  (M.  901).    die  ältesten  kirchen  in  Regens- 
burg sollen  dem  h.  Georg  und  der  heil,  mutter  geweiht  ge- 
"^eMn  sein  (Panzer  119). 

'  Den  Walachen  ist  der  tag  des  heiligen  ein  besonderer 
festtag,  denn  s.  Georg  ist  der  Schutzpatron  der  hirten  und 

heerden  ,  was  sich  durch  seine  legeude  erklärt  (Schott  299). 

ittM  hau  <  / 

BARTHOLOMAEÜS.'"^"  » 

■  tMi  An  den  tag  des  heil.  Bartholumaeus  knüpfen  sich  verschie- 
dene gebrauche  und  aberglauben,  die  wol  auf  Wuotan  gehen 
könnten,  die  zeit  scheint  ihm  heilig  gewesen  zu  sein,  denn 
mit  den  legenden  von  dem  h.  apostel  hat  er  gar  nichts  ge- 
mein, auf  dem  Itullerberge  treibt  der  wilde  jdger  auf  Bartho- 
lomaeusnacht  sein  wesen  (M.  883);  in  einigen  gegenden  tan- 
zen alsdann  die  hexen  (M.  1003)  und  zwar,  wie  ich  muth- 
masse.  in  solchen  wo  die  feier  des  Michaelstages  weniger  be- 
kannt ist.  nach  Bartholomnei  isst  man  in  der  gegend  von 
Grochwitz  bei  Torgau  keine  Brombeeren  mehr,  weil  man 
sagt,  Barthel  habe  sie  voll  gemacht;  damit  meint  man  die 
weissblane  färbung  derselben.  kühn  ,  dem  ich  diesen  aber- 
glauben (p.  400)  entnehme,  fügt  in  der  anm.  (p.  516)  bei: 
derselbe  glaube  von  den  brombeeren  findet  sich  in  England 
nach  dem  IVlichaelistage ,  vgl.  glossary  of  N.  (  ountrj  words 
8.  v.  Bummelkite  a  branible  berrv,  rubns  fruticosus. .  I  liave 
nften  heen  admonislied  hy  the  *good  old  folks'  never  to  eat 
these  berries  after  Michaelmas-day,  because  the  arch-fiend  was 
sure  to  pass  Miis  cloven  foot'  over  them  at  that  time."  der 

1)  Kuhn  in  llaapts  zeitscbr.  V.  4S4.     aacb  er  hält  (leorg  för 
Wuotan.    das.  485.  487.  *Jaö#    xm  mjif  .tUi'JiUi 
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märkische  Barthel  ist  also  der  wilde  jäger,  der  in  H)np^lund 
nur  einen  monat  äpätcr  umzieht,  ein  volkhfetit  in  Wulfurt«- 
weiler  scheint  auch  hierher  zu  ^^ehören.  in  einem  dortigen 
wirthshnus  mit  (hurniartiger  Wohnung,  welches  ehedem  einen 
edelhof  bildete,  wird  dasselbe  'seit  den  ältesten  teilen  jahrlich 
am  Sonntag  nach  Bartholomaei  begangen  und  zwar  mit  hahnen- 
tarn,  Wettlaufen,  ringen,  klettern,  scheibenschiesseu  u.  a.  ni/ 
in  der  nähe  steht  eine  kleine  Capelle  mit  eigner  Stiftung,  docii 
ohne  besondern  gottesdieost  (Memminger  beschr.  von  Würt- 
temberg X  p.  180). 

Es  liegt  etwas  mehr  als  ein  munat  zwischen  den  festen 
des  heil.  Bartholoniaeus  (24.  aug.)  und  des  heil.  Michael  (29. 
sept).    dürfen  wir  daraus  schliessen,  das«  dieser  monat  dem 
Wuotan  heilig  war^  it 
i-i  '  »mb  .Ii 

»  PKTRUS. 

-ft  M  mutk 

Der  letzte  heilige,  unter  dessen  hülle  Wootan  mitunter 
erscheint,  ist  der  apostelfürst  Petrus,  ich  sage  mitunter,  denn 
die  fälle  sind  sehr  selten  und  können  eigentlich  nur  als  aus- 
nahmen gelten;  in  der  regel  ist  Petrus  =  Donar,  in  den 
wanderniärchen  und  sagen  wandert  zumeist  Christus  mit  Pe- 
trus, und  ich  meine  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  wenigen 
märchen,  in  welchen  wir  Petrus  allein  finden,  nicht  mehr  i^anz 
vollständig  vorliegen,  dass  einst  Christns  ihm  zur  seite  stand, 
nur  die  sage  von  Petrus  und  dem  landsknecht  und  das  fabliuu 
Saint  Pierre  et  le  Jongleur  (!VI.  XWVl)  werden  auszunehmen 
sein,  zwar  reitet  der  manch  auf  dem  Petersberg  bei  Halle 
nachts  auf  weissem  rosse  umher,  doch  darf  dies  nicht  täuschen, 
denn  der  mönch  ist  ein  ganz  ordinärer  kobold,  der  die  ge- 
wöhnlichen hausdienste  verrichtet  und  nichts  an  sich  hat,  was 
auf  den  alten  gott  hinweist  (Kuhn  p.  20G).  bedeutsamer  scheint 
der  name  PeterbüU^  den  der  husch  trägt,  welchen  man  bei  der 
roggenernte  stehen  lässt  (das.  p.  395),  doch  auch  'Wuotans 
kraftvollstem  söhn,  dessen  muttcr  die  erde  selbst  ist,  der  auch 
Perkunos  heisst,  muss  schon  dieser  abkunft  wegen  unmUtelba- 
rer  beiug  auf  den  feldbau  gegeben  werden',  sagt  Grimm  161, 
ihm,  'qui  Serena  et  fruges  gubernat*.  dass  Kuhn  p.  455  die 
redensarten:  Petrus  schüttelt  die  betten  aus,  Petrus  regiert, 
is  allwedder  nich  to  hüs,  Petrus  is  an't  regeren  für  es 
schneit  oder  regnet,  auf  Wuotan  bezieht,  glaube  ich  gewagt; 
ich  meine  sie  sprechen  gerade  recht  deutlich  für  Donar,  wor- 
auf sollte,  wenn  Petrus  =  Wuotan,  das  he  gehni  unter  die- 
sem kann  nur  Wuotan  stecken,  der  vorzugsweise  scliönes 
Wetter  verleiht^  dem  der  'ventos  imbresquc'  schickende  Donar 
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g^egenüber  gesetzt  wird,  sicherer  scheint  dagegen  das  nord- 
üriesische  hükenhrenncn  (IHüiienh.  p.  107)  am  tage  Petri  stuhl- 
feier  (22.  febr.)  auf  Wuotaii  zu  beziehen,  'es  war  ein  früh- 
lin<;sfe8t,  denn  dann  verliessen  die  Schiffer  das  land  und  bega- 
ben sich  wieder  zur  see.  am  abend  des  tage>i  zündete  man 
auf  gewissen  kugeln  grosse  feuer,  büken,  an  und  alle  tanzten 
mit  ihren  trauen  und  brauten  um  die  flamme  herum .  jeder 
tänzer  hielt  in  der  band  einen  brennenden  Strohwisch  und  die- 
sen schwingend  riefen  sie  in  einem  fort:  Wedke  learef  oder 
Vike  tarel  (Wedke  zehre!)  die  Mornumer  brannten  ihr  teuer 
auf  dem  Hiliigenkoog  ab,  der  auf  dem  hilligenört  liegt  und  frü- 
her mit  bäumen  umgeben  war.  als  andere  hügei,  auf  denen 
die  fener  brannten,  werden  der  Wedeshoog,  W'edhoog,  Winjs- 
hoog  genannt,  die,  den  letzten  nicht  ausgenommen,  auf  Wuo- 
tan  weisen ;  auf  Silt  heisst  der  roitwoch  noch  heute  Winjsday. 
an  dejnselben  tage,  22.  februar,  ward  früher  auch  auf  Silt 
auf  den  thinghügeln  das  früblings-  oder  Petrithing  gehalten 
(das.  p.  168).  Zweierlei  könnte  hier  die  Übertragung  der  feier 
auf  den  tag  des  heil.  Petrus  vermittelt  haben,  fürs  erste  war 
Wuotan  gott  der  schifTer,  denen  er  günstigen  wind  sandte  und 
tftofc  fanden  allerdings  leicht  in  Petrus  dem  schifTer  und  fischer 
ihren  patron.  dann  aber  war  auch  kein  anderer  festtag  ei- 
nes der  heiligen  in  der  nähe,  an  welche  eigenschaften  Wuo- 
tans  anklangen;  die  gedächtnistage  der  heil.  Alichael,  Marti- 
nus,  BartholomaeuB,  Georgius  liegen  alle  zu  weit  ab  und  fal- 
len in  die  zweite  Jahreshälfte;  cathedra  Petri  ist  das  einzige 
höhere  kirchenfest  in  der  zweiten  hälfte  des  februar  und  der 
ersten  des  merz.        /  .n-vi-rs  ui*«iitiHm  ««ti»  (i*>liiiiMt''^fi 

Wir  fanden  nur  In  M&rtinus  äusserer  erscheinung  eine  er- 
innerung  an  Wuntan  den  hcrrn  der  schlachten ,  die  feier  sei- 
nes festes  hingegen  deutet  auf  Wuotan  den  Spender  des  ernte- 
und  viehsegens  hin.  tür  die  direkte  erschcinung  des  gottes 
in  dieser  eigenschaft  hat  Grimm  schon  sehr  bedeutendes  ge- 
gammelt, doch  wird  seitdem  neu  aufgefundenes  nachzutragen 
sein.  Kuhn  berichtet  p.  395 :  früher  Hess  man  am  steinbuder- 
see  bei  der  ernte  auf  dem  acker  einen  busch  stehen ,  tanzte 
herum,  warf  dabei  die  kappen  in  die  höhe  und  rief:  Waul, 
Waul,  Waul  oder  Wöl,  Wöl,  Wul.  390  bringt  er  aus  der 
^kermark  folgendes  bei :  beim  einfahren  jeder  einzelnen  ge- 
trekkart  wird  aus  der  letzten  garbe  eine  puppe  gemacht  und 
diese  entweder  mit  dem  letzten  fuder  jubelnd  heimgebracht,  oder 
▼on  der  zuletzt  fertig  gewordenen  binderin  ins  dorf  getra- 
gen, je  nach  dieser  Verschiedenheit  nennt  man  den  gebrauch 
entweder  'den  ollen  brengen\  oder  man  sagt  von  dem  mädclini 
*dei  hei  den  ollen,    in  Kanke  bei  Uernau  tanzte  man  ebmals 
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zur  musik  um  die  letzte  garbe,  die  dann  ins  dorf  gfefiilirt 
wurde;  auch  liier  hiess  es  alien  bringen.  —   im  »o^e- 

nannten  wendischen  lande  wird  die  letzte  g-arbe  zum  kränz 
gewunden,  zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  bringen, 
ihn  damit  zu  schmücken,  ist  er  fertige,  so  folg-t  allg-cmeiner 
jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt  dies,  da 
die  so  zuG^erichtete  letzte  garbe  'der  hahn  heisst,  den  hahn 
greifen,  man  sajft,  der  hahn  sitze  in  der  garbe.  in  der  ge- 
bend von  Höxter  bis  Minden  und  östlich  wird  über  dem  ernte- 
kranz  ein  hölzerner  hahn  befestigt,  auf  den  edelhöfen  und 
ämtern  in  der  unig'egend  von  Fürstenwalde  giebt  die  herrschaft, 
wenn  ihr  der  crntekranz  gebracht  wird,  einen  hahn,  d.  i.  eine 
musik,  mahlzeit  und  tanz,  ehmals  aber  erhielten  knechte  und 
■lägdc  einen  hahn,  der  gegrifl'en  wurde  (das.  397.  398). 

In  jenem  'alten'  glaubt  Kuhn  p.  514  den  Donar  zu  fin- 
den und  stützt  diese  annähme  durch  den  beinamen  AÜiy  wel- 
chen Thorr  führte  und  die  namen  Eti^l,  altcater ,  grossvater, 
welche  wir  ihm  geheiligten  bergen  beigelegt  finden  (M.  153). 
aber  aucli  Odinn  erscheint  als  greis,  senex  orbus  oculis,  grand- 
aevus,  kalilhauptig  (M.  133).  und  somit  könnte  der  name 
sich  gleichwohl  auf  ihn  beziehen,  dafür  spricht  mir,  dass  die- 
ser alte  und  der  hahn  einander  so  ganz  nahe  vorkommen,  denn 
den  hahn  glaube  ich  gerade  auf  Wuotan  beziehen  zu  müssen» 
dessen  einheriar  der  gullincambi  Fialarr  morgens  weckt  (VspA 
28.  29).  er  wird  dem  Wuotan  heilig  gewesen  sein  und  mag 
bei  der  ernte  als  opfer  geblutet  haben ;  auf  das  letztere  deu- 
tet das  hahngreifen  hin  und  die  mahlzeit  'der  hahn',  den  die 
herrschaftcn  den  mähdern  geben.  die  vagelt^jen  sind  gewiss 
nur  für  die  vögel  (sie  kommen  auch  in  Hessen  vor);  nur  fragt 
es  sich  für  welche  vögel?  es  wird  wenig  zweifei  bleiben,  dass 
es  auch  dem  Wuotan  heilige  vögel  sein  müssen.  hier  wäre 
wnl  an  die  sage  vom  Martinsvögelcheu  zu  denken ,  die  ich 
aus  der  Normandie  beibrachtet 

ORTE  SEINES  DIENSTES. 

Ich  wies  in  den  Micbaelsbergen  schon  einzelne  orte  nach, 
welche  dem  Wuotan  einst  heilig  waren.  in  meiner  abband- 
lung  über  Rodenstein  und  %Sclinellerts  (Durmstadt  1848.)  suchte 
ich  darzuthun.  dass  der  Schnellerts  auch  zu  diesen  Wuotans- 
bergen  zu  zählen  sei:  der  in  dem  berge  hausende  greist  er- 
scheint reitend  als  wilder  jägcr  ^  mit  grossem  gefolge,  er  läsat 
sein  pfcrd  beim  schmiede  beschlagen  und  erinnert  durch  sei- 
nen namen  selbst  an  Svidr,  den  beinamen  Odins.  seitdem 
traf  ich  noch  auf  anderes,  was  meine  auf  diese  momente  ge- 
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Btützte  annähme  zu  bcätatig^eii  scbeiat.     der  Schnellerfs  ist 
nickt  der  einzige  kricgsverküoder  in  Deutschland.  Zwischen 
Gudensbergs  und  Besse  in  Hessen  liegt  der  Odenberg,  in  wel- 
chem kaiser  Carl  V,  mit  seinem  beer  versunken  ist.    ehe  ein 
krieg  ausbrichty  thut  sich  der  berg  auf,  kaiser  Carl  kommt 
hervor,  stösst  in  sein  büftliorn  und  »t>A/  nun  mit  seinem  heere 
in  einen  andern  berg.  DS.  26.    'im  Untersberg  sitzt  der  Roth- 
hart.     man  hört   kriegerisches   getöse  in  ihm,   besonders  bei 
herannahenden  kriegen  und  wilde  ritter  und  knappen  durchstür- 
raen  auf  feurigen  rossen  die   gegend ;  bei  scheidender  nacht 
ziehn  sie  sich  in  den  berg  zurück.'     Panzer  beitrag  p.  14. 
dieser  Rothbart  scheint  zwar  auf  Donar  hinzuweisen,  aber 
dies  ist  er  trotzdem  nicht,  denn  Friedrich  kommt  in  den  Un- 
tersberg, nicht  weil  er  einen  rothen  burt  hat,  sondern  weil 
er  eben  der  sagenberühmte  Friedrich  ist;  darum  ersetzen  ihn 
auch   andere  sagen   durch   Carl  den   grossen    oder   Carl  V. 
(DS.  28.}    als  Donor  würde  er  wol  nicht  krieg  und  frieden 
verkünden,  als  Donar  nicht  den  schild  einst  an  den  grünen 
bäum  aufhängen,    jenes  ist  im  Odcnwalde  das  amt  des  Schnel- 
lertsgeistes ,  dieses  in  Holstein  und  Schleswig  das  des  königs 
auf  weissem  rosse,  dieser   aber  kann   nur  Wuotan  sein.  so 
wie  die  sage  vom  karpfcn  in  Kaiserslautern  successive  von 
Julius  Caesar,  Carl  dem  grossen,  Carl  V.  und  kaiser  Fried-, 
rieh  erzählt  wird,  so  aucR  die  vorliegende  von  dem  kaiser  im 
Untersberg,     zu  verschiedenen  Zeiten  übertrug  das  volk  die 
rolle   des  alten    gottes   verschiedenen   seiner  lieblingshelden, 
ohne  dass  darum  einer  den  andern  verdrängt  hätte;  die  altern 
lebten  neben  den  neuern  fort,     einst  hatte  Carl   der  grosse 
den  Unterberg  allein  inne ,   und  neben  ihm  lebte  kein  rothha- 
riger  kaiser  oder  held  in  dem  berge,  des  letzten  der  tage 
4iarrend.     dieser  barbarossa  wuchs  erst  dem  des  alten  Carl 
zur  Seite  auf,   nachdem  sein    träger  am    10.  Juny  1190  in 
den  wellen  des  kalykadnus  verschwunden  war.     dass  er  zu- 
fällig roth  und  nicht  auch  weiss  war,  kann  also   für  uns 
gleichgültig  sein  und  es  will  mir  gewagt  scheinen,  seinen 
rothen  hart  mit  dem  Donar  in  Verbindung  zu  bringen ,  um  so 
mehr,   da  Friedrich  dem  ersten  wieder  Carl  V.   mit  weissem 
harte  folgte ;   die  zwei  weissen  überwuchern  mir  den  einen     i  , 
rothen.    ist  also  der  bewohner  des  Untersbergs,  der  krieg  und 
frieden  kündet,  auch  Wuotan,  dann  haben  wir  schon  ein  Zeug- 
nis mehr  für  den  kriegverkündenden  Wuotan  im  Schnellerts. 
aber  noch  ein  anderes  gewichtigeres  ist  hier  anzuführen,  die 
Verbindung,  in  welcher  die  beiden  Odenwälder  berge  stehen, 
ist  höchst  bedeutsam,    eine  Version  der  sage  meldet,  dass  der 
Scbaellerts  bei  herannahendem  kriege  zu  dem  Bodens(ein  ziehe 


Digitized  by  Googl 


60 


WCIOTAN. 


(andere  wollen  der  Rudenstein  zu  dem  Sclinellcrts)  und  dort 
seine  schätze  berge.  das  gemalmt  mich  daran,  wie  der  erx- 
enge!  MichaH  *  alis  extensis^  vom  Wudinsberg  zu  dem  Stroui- 
berg-,  der  eine  Ptf/rikirche  trägt  zieht,  und  wie  ihm  eine  cop- 
$eUa  am  reliquiit  folgt  (p.  34).  sollten  sich  nicht  noch  an- 
derswo Petersberge  in  der  nähe  von  Michaelsbergen  finden, 
die  in  ähnlicher  weise  sagenhaft  mit  diesen  verbunden  sind  ( 
jedenfalls  ist  diese  analogie  ein  neues  zcugnis  für  den  Scbnel- 
lerts  ^)  als  Wuotansberg.  auch  das  unfern  liegende  Michel- 
stadt muss  hier  berücksichtigt  werden,  so  wie  die  noch  nä- 
here kapeile  in  fränkisch  Crumbach,  die  noch  ein  bild  des 
heil.  Michael  bewahrt  und  ihm  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint 
Kin  dem  Schnellerts  verwandter  berg  scheint  mir  jener 
Goldberg  bei  Audenaerde  aus  welchem  vor  der  berühmten  schlacht 
von  Roosebeeke  ein  grosses  geräusch ,  waffengeklirre  und 
stimmen  wie  streitender  männer  scholl.  (DMS.  p.  502.)  man 
glaubte  in  den  beeren  der  Franzosen  und  Flämingc,  es  seien 
böse  geister,  welche  ein  Vorspiel  der  schlackt  spielten.  der 
oame  des  berges  ist  jedenfalls  bedeutsam. 

•*  BILDER.  * 

-h  Durch  die  apostel  des  Christenthums  wurden  die  bilder 
des  gottes  beseitigt;  an  ihrer  steife  erhoben  sich  die  der  ihn 
vertretenden  heiligen.  nur  eins  scheint  der  Zerstörung  ent- 
gangen, an  der  Capelle  zu  Kuppingen  in  Württemberg  be- 
finden sich  die  taf.  1.=*)  mitgetheilten  eingemauerten  bildwerke. 
sie  stellen  die  büste  eines  mannes,  zwei  hunde  oder  wöIfe, 
ein  pferd  und  zwei  weniger  zu  erkennende  thiere  dar;  die 
letztern  könnten  fliegende  vögel  sein,  der  mann  ist  alt,  wie 
es  scheint,  und  wird  wol  bruchstück  einer  ganzen  figur  sein, 
baupthaar  und  hart  sind  dünn  und  schwach,  die  züge  leider 

1)  auHgriibungen  ,   welche  neuerdings  auf  dem  SchnclIcrU  slalt 
'fanden  ,    förderten    constructionen   zu  tage  ,  die    in   die  römischen 

Zeiten  hinauf  reichen  ,  schwerlich  aber  zu  römischen  kriegszwecken 
dienten,  eine  ringmauer  schliesst  sechsseitig  einen  platz  von  IIa' 
hess.  im  durchroesser  ein.  dies  scchseck  ist  in  der  miltc  %on  einer 
quermauer  durchschnitten ;  diesseits  derselben  findet  sich  der  tin- 
gang gegen  Südosten  ,  jcni>eit8  au  die  nordwestliche  mauer  gelehnt 
ein  rundrr  thurm  ,  der  noch  H'  höhe  i  mauerdiche,  8  durchmesser 
im  lichten  hat.  das  ganze  war  ehemals  mit  einem  graben  umzogen, 
in  der  näho  liegt  eine  grosse  xahl  germanischer  grabbügcl.  einige 
derHclhen  wurden  durchsucht  und  man  fand  ouüser  «sehe  und  Luo- 
chcn  eherne  messet  und  sichelförmige  instrumentc.  L.  Baur.  arch. 
f.  hess.  gcsch.  u.  alterthumsh.  \  I,  p.  5i3  IT. 

2)  aus  Sattlers    topographischer    gesch.    »on  Württemberg  I, 
p.  317.  fig.  XIV. 
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auä  der  iienutzteii  zeiciinuiig'  nicht  deutlich  zu  erkennen,  der 
eine  noch  übrige  arm  ist  erhoben,  ob  es  der  andere  auch  wnr, 
kann  man  schwer  bestimmen,  dieser  zug-  aber,  der  erhobene 
arm,  findet  sich  bei  g-ermanischen  götterbildern  gar  oft;  wir 
treffen  ihn  selbst  bei  dem  wendischen  bilde  des  Vodha  wieder, 
das  Büsching  im  'Tyr'  mittheilt ,  und  er  spricht  mir  haupt* 
sächlich  für  das  alter  des  bildes ,  für  seine  deutschheidnische 
herkunft.  das  pferd  und  die  wölfe  oder  liunde  sind  laufend 
dargestellt,  da  sie  aber  laufen,  mussten  die  raben  oder  adler 
des  gottes,  die  zur  Vervollständigung  der  darstellung  gehö« 
reo ,  fliegend  abgebildet  werden,  an  dem  obern  unterscheidet 
man  ziemlich  deutlich  die  fiügel  und  den  köpf,  der ,  da  die 
thiere  wol  zum  fluge  um  die  erde  oder  auf  leichen  nieder- 
stürzend gedacht  wurden ,  nach  unten  erscheint.  neben  dem 
köpfe  scheinen  die  beiden  füsse  angedeutet  zu  sein,  der  un- 
tere vogel  ist  wol  sehr  verstümmelt  und  wenig  mehr  bei  ihm 
zu  erkennen. 

Hatten  wir  das  bild  des  alten  mannes  allein  vor  uns, 
dann  würde  es  schwerlich  jemanden  einfallen,  dasselbe  für 
ein  götterbild  zu  erklären  ;  durch  die  überraschende  Zusammen- 
stellung mit  jenen  thierbildern  erst  gewinnt  es  seinen  werth, 
und  ich  glaube  nicht,  denselben  zu  hoch  angeschlagen  zu 
haben,  zudem  sagt  bereits  Pregizer  in  der  Suevia  sacra  (und 
er  sagt  das  nicht  aus  sich,  er  spricht  damit  die  im  votke, 
oder  unter  den  gelehrten  seiner  zeit  lebende  meinung  aus) 
dui  *unter  den  figuren  an  der  Capelle  ein  abgotC  sei.  der 
Capelle  näher  lebende  freunde  unserer  alterthümer  wollen  sich 
die  mühe  näherer  Untersuchung  und  austulirlicher  Zeichnung 
der  bild  werke  nicht  verdriessen  lassen^  •*•»•» 

 ^t^lA  «tob  «►  Iii  or 

Wuotan  ist  durch  die  bisherigen  untersticftnngen  als  gott 
der  Schlacht  (M.  121)  vollkommen  bestätigt,  als  solchen  dachte 
sich  unsere  Vorzeit  ihn  in  glänzender  wafifcnrüstung,  den  heim 
auf  dem  haupt,  in  der  brünne,  den  speer  oder  das  schwert  in 
der  band,  das  hörn  an  der  seite.  alle  diese  dinge  waren 
solche,  an  deren  besitz  der  sieg  sich  knüpfte,  durch  sie  war 
Wuotan  ein  gott  des  sicgs ,  wie  Hermes  durch  den  stab  ein  ' 
schlafbringender  ^) ,  wie  Aphrodite  durch  den  gürtel  die  lieh- 
reizende  gleich  Odhinn  begabte  auch  er  seine  Schützlinge, 
ihm  theure  beiden,  mit  diesen  waffen.  mit  schrecklicher  stimme 
tlieilt  er  in  den  wölken  schwebend  sieg  und  niederlage  aus.'^ 

In  Walhalla  sitzt  er  auf  dem  goldnen  stuhle,  von  wel- 
chem er  die  ganze  erde  überschaut,  das  autlitz  g'egeo  süden 

1)  Od.      47.  II.      343.  '  * 

2)  11.  214. 
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g-ewanilt.  ehenso  wie  Oüiiinii  hat  er  zwei  ruhen  .iitiü  zwei 
wülfe  zu  seinen  Seiten. 

Verlässt  er  Wulhulla  und  steigt  er  auf  die  erde  nieder, 
dann  reitet  er  sein  weisses,  die  lut't  durciischreitendes  ross. 
zu  jag-d  und  kämpf  zieht  er  dann  an  der  spitze  seiner  ein- 
herien  einher.  oft  heschläg-t  ein  menschlicher  schmied  das 
pferd  und  wird  reichlich  dafür  hegfabt  nicht  immer  träg't  er 
hei  diesen  fahrten  seine  waflfen.  wie  dann,  wenn  er  zu  fusse 
unter  den  menschen  wandelt,  trägt  er  auch  jetzt  einen  weiten 
mantel  und  einen  breiten  liut;  beides  ist  unscheinbar,  der  letzte 
besonders.  durch  die  diesen  dingen  innewohnende  kraft  be- 
wegt er  uufs  schnellste  wohin  er  will ;  sie  sind  ihm  dazu  so 
nöthig,  wie  dem  Thorr  Megingiardir  und  larnglofar  zum 
hammerwurf.  in  dem  mautel  birgt  er  seinen  Schützling  den 
beiden  und  tragt  ihn  rasch  hoch  durch  die  wölken  weite  wege 
nach  hause  zurück,  wo  er  gleich  Odysseus  die  freier  im  hause 
versammelt  findet,  weil  die  eigne  frau  ihn  todt  glaubte.  Avie 
mit  den  siegbringenden  wallen  so  begabt  er  auch  mit  seinem 
wunderbaren  mantel  und  hut. 

Ausserdem  danken  sterbliche  ihm  nimmerversiegende  quel- 
len des  reicbthums,  den  glückbringenden  würfel  und  den  stets 
von  herzerfreuenden  gaben  strotzenden  tisch.  i 

Wuotan  ist  der  Spender  des  erntescgens.  wie  dem  kri^- 
ger  so  sendet  er  auch  dem  landmanne  günstiges  wetter, 
durum  sind  die  ihm  heiligen  tage  auch  solche,  au  denen  man 
die  Witterung  des  nächsten  jalires  im  voraus  erkennen  kann, 
wie  die  früchte  des  feldes  und  der  bäume,  so  segnet  er  auch 
den  viehstand  und  die  reben.  darum  wurde  ihm  beim  ernte- 
fcst  ein  dreifaches  dankopfer  dargebracht:  man  warf  früchte 
zum  Opfer  in  das  alsdann  ihm  lodernde  feuer,  und  trug  die 
flammenden  holzbrände  auf  den  fehlem  umher,  diese  also  durch 
das  dem  gotte  heilige  feuer  zu  weihen,  stiere,  eher  und 
gänse  bluteten  ihm  und  wurden  beim  npfcrmahl  verzehrt,  wah- 
rend man  ihm  die  häupter  der  thiere  weihte,  bei  dem  mahl 
trank  man  seine  minne  und  sang  lieder  zu  seinem  preise, 
im  norden,  wo  der  sommer  kürzer  ist,  der  wioter  eher  ein- 
trifft, fiel  dies  ernte-  und  dankfest,  das  grosse  herbstopfer 
gegen  das  ende  des  Septembers ,  (oder  den  anfang  des  octo- 
bers)  wann  die  kirche  das  fest  des  heil,  erzengels  Michael 
feiert,  südlicher  fallt  es  io  den  anfang  des  novembers  unge- 
fähr in  die  zeit  des  festes  des  heil.  .Martinus.  man  dachte 
sich  den  gott  alsdann  auf  seinem  weissen  rosse  umreitend,  die 
Opfer  empfangend  und  segen  dafür  spendend. 

Unter  den  vogeln  war  ihm  wahrscheinlich  der  bahn,  je*, 
denfalls  das  Martinsvogelchen  heilig.  ^^^^  ^  ^ 
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Das  altertbum  liebte  es,  berge  seincni  dienste  zu  weilieu.. 
man  dachte  sich  ihn  wol  auch  in  bergen  wohnend  t  —  j» 

Das  einzige  bild  von  ihm ,  welches  wir  bis  jetzt  kennen, 
stellt  ihn  umgeben  von  seinen  tliieren  dar,  dem  rosse)  den 
Wölfen  und  raben  oder  adlern.        j  i^b  nuaw  «  .1 

  '\ 

i*it|«  IUI  KS  >tn«^  1 

DONAR. 

'f. 

(DEUTSCHE  MITHOLOGIE  C.  VIII.)  i 

Pliessen  die  quellen  für  Donar  auch  schon  spärlicher, 
dann  werden  wir  doch  oft  durch  reichern  iniiern  gehalt  dafür 
entschädigt.  während  wir  uns  bei  Wuotan  auf  die  Untersu- 
chung einzelner  unter  einander  oft  wenig  zusammenhängender 
züge  beschränken  mussten ,  tauchen  bei  Donar  ganze  mytheii' 
auf  und  laden  zur  Verfolgung  ein.  wir  dürfen  selbst  wieder» 
holt  die  band  der  Kdden  verlassen «  um  jetzt  einem  Deutsch-i 
land  wie  es  scheint  eigenen  und  mit  unserm  Donar  eigenem 
Zügen  ausgestatteten  mythus  von  einer  Wanderung  des  gottes 
unter  den  menschen  nachzugehn.  ergeben  sich  auf  diese  weise 
einzelne  abweichungen ,  dann  bestätigt  die  gesanimtheit  der 
Untersuchungen  wieder,  dass  in  der  hauptsache  Deutschland 
und  der  Norden  band  in  band  gingen.  dass  gerade  dadurch 
die  abweichungen  an  werth  gewinnen,  versteht  sich  von  selbst» 

DONNER,  BLITZ,  DER  ROTHE,  ßERGE.  ' 

Das  westphälische  *use  herrgott  kift'  lebt  auch  in  Cöln,  1 
wo  es  schmeichelnd  heisst:  et  herrgöttche  kief.  solange  es  i 
donnert  wagt  man  hier  nicht  zu  essen,  das  begonnene  mahl 
wird  unterbrochen  bis  das  gewitter  vorüber  ist.  statt  dessen 
betet  man  und  M'irft  am  mariulicbtmesstage  geweihte  kräuter 
in  die  flamme,  deren  rauch  dem  blitze  wehrt,  das  erstere  hat 
jedenfalls  heidnischen  anklang;  während  der  gott  zürnend  wal> 
tet,  soll  der  mensch  der  pflege  des  leibes  vergessen,  die 
kräuter  könnten  ein  ihm  ehedem  gebrachtes  npfer  gewesen 
sein.  zu  jenem  cölner  diminutiv  stellt  sich  der  holsteinsche 
ausdruck  beim  heranziehen  eines  gewitters:  dat  leec  wedder, 
dat  bullerwedder^)  kumt  up.  (Schütze  II,  218.  IV,  317.) 

In  Cöln  dient  des  blitzes  name  als  fluch:  zackerbletz! 
es  ist  das  albliksems!  wel  blicksems!  statt  dessen  es  oft  auch 

1)  cf.  dal  hicMche  klixhttlUr,    iü,<*„  .u^vdia  lalrtnuiar.  ^"i 
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liüiHst:  donders!  wel  donders!  wel  verdoiiderd!  wie  in  Cüln  : 
donnerwedder !  dat  dich  en  doiiiierwedder.  donner  und  bliu 
ist  lient  zu  tacfe  noch  ein  an  vielen  orten  Belgiens  gewölinli- 
dies  gebäck ,  lange  in  Zickzack  sich  dehnende  Stengel,  der 
lilitz  entsteht,  wenn  der  gott  in  seinen  rothen  hart  hlÜHt.  mit 
der  vcrteufelung  des  gottes  kam  auch  sein  rother  hart  in  mis- 
credit,  darum  hcisst  es  im  Sprichwort:  rooden  haerO)j  duitels 
aerd  —  rood  haer  en  een  elsenstomp  toassen  zelden  op  een  goe- 
den  grond  —  die  rothe  haare  habend  hat  Gott  gezeichnet,  ge- 
wöliulich  wird  das  dadurch  erklärt .  dass  der  verräther  unse- 
res herrn,  Judas,  rothe  haare  gehabt  habe,  doch  ist  diese 
sage  deutschen  Ursprungs  und  sie  scheint  gerade  ersonnen, 
um  den  alten  gott  recht  in  den  äugen  des  Volkes  herabzuwür- 
digen;  passender  war  allerdings  dazu  nichts,  als  ihn  mit  der 
verachtungswürdigsten  Persönlichkeit  des  neuen  buudes  zu- 
sammenzustellen, wir  werden  diesem  bestreben  später  noch 
einmal  begegnen.  ix 
Die  rotlie  tarbe  war  als  färbe  des  haares  Donars  seine 
iieblingsfarbe,  die  ihm  heilige  färbe  und  wo  wir  ihr  begeg* 
neu ,  da  ist  er  gewöhnlich  nicht  fern.  in  dem  rothen  reiter 
mit  rothwollenem  reiherbusch  auf  rolhem  ross,  der  an  bestimm- 
ten tagen  den  waldsaum  des  Odenbergs  umreitet ,  sieht  J. 
Grimm  den  Donar (M.  892.)  in  einem  Heubacher  protocoll 
von  1(>49  erklärt  ein  mann,  er  habe  oft  in  der  nacht  ^da$ 
böse  weh'  gehabt;  die  leute  sagten,  das  komme  daher,  weil  er 
ein  rothes  wamms  trage  das  war  wol  strafe  dafür ,  duss 
der  mann  die  dem  gotte  heilige  färbe  trug  ,  ihn  traf  das  el- 
bengeschoss.  eine  bestatigung  meiner  annähme,  dass  der 
naroe  des  Rodetistein  schon  den  Donar  verrathe ,  mag  noch 
darin  liegen ,  dass  der  Rothenthaler  (M.  892.)  sagenhaft  eng 
verwandt  mit  dem  Rodenstein  ist«  noch  mehr,  wir  begeg- 
nen in  Württemberg  um  1517  einer  fauiilie  BUt%  vom  Roten^ 
stein  ^)  und  zwar  im  oberauit  Rottenbnrg ,  wo  sich,  wie  der 
Schneilerts  in  der  nähe  unseres  berges,  auch  ein  Martinsberg^ 
also  wol  ein  VVuotansberg  findet,  die  berge  in  deren  namen 
sich  die  bezeichnung  rot  findet,  erlangen  dadurch  dieselbe  bc- 
deutsnmkeit  für  uns,  welche  die  donnersberge  (31.  154;)  haben, 
ein  Sifridus  de  Rodenberg^)  kommt  um  1214  vor,  es  wird 
das  in  der  alten  grafschaft  Krbach  liegende  Rodenberg  sein  ^ ). 

t)  llcnr.  iUdhard  a.  lICS  annal.  s.  Pctri  Blandiu.  p.  142. 

2)  vgl.  iSS.  nr.  547  der  rollte  mann. 

3)  llexeuaclcD  des  |;raflicb  erhucbiscL.  archivt  fasc.  I,  59. 

4)  Rodenitein  und  Sehnellrrts.  p.  9. 

5)  IVIcmminger  brscbreibung  ron  Wfirtltünb.  V,  62. 

6)  Kucbcnbecker  anal.  hast.  XII,  p. 

7)  Schufidcr  crbacb.  bislor.  Salx  II,  108,  of.  &Ä.  -  • 
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der  erste  mir  urkundlich  tjekunnte  herr  von  Rodenstein  tnuciit 
erst  1203  auf  eine  curia  Rodenburch  in  Belg^ien  um  1158^). 
ein  Readbeurh  in  England 

Wie  dem  Thdrr  quellen  heilig  waren'*')  so  wird  auch 
tnser  Donar  solche  gehabt  haben,  zu  ihnen  zähle  ich  vor 
allen  die  in  der-  nächsten  nahe  des  Rudenstein  unter  einer 
eiche  springende ,  die  mit  dem  berge  in  inniger  sagenhafter 
Verbindung  steht.  ist  aber  das  wasser  der  quelle  dem  gotte 
heilig,  dann  wird  es  dies  auch  dann  bleiben,  wenn  es  als 
bach  weiter  fliesst  (M.  156).  so  erkläre  ich  mir  den  schon 
um  834  vorkommenden  namen  Rodesbach  ein  Gerardus  de 
Rodenbeke  kommt  1259  in  Flandern  vor  eine  fernere 
liestätigung  fiir  den  beinamen  Honars  der  rothe,  mag  auch 
der  eigenname  Roth,  de  Roode,  Rothe  bieten,  noch  mehr  aber 
der  belgische  bedeutsame  name  Rodboldus^)  (a.  1108.) 

Das  rothkehlchen  scheint  dem  Donar  heilig  und  dankt  dann 
gewiss  nur  seiner  färbe  diese  ehre,  wo  ein  rothkehlchen  sein 
nest  im  haus  baut,  da  schlägt  der  btilz  nicht  ein  (l'anzer 
p.  265  n.  144). 

Den  von  (trimm  (M.  154.)  beigebrachten  Donnersberyen 
kann  ich  noch  zwei  hinzufU!2:en.  in  der  gegend  von  Brüssel 
bei  Laeken  liegt  ein  Donderberg.  am  Donnersberg  heisst  ein 
grundstück  in  der  gemeinde  Jüchem  bei  Cölu.  zu  wichtigen 
resultaten  könnten  nacbgrabungen  und  untersnchungen  auf 
solchen  Donnersbergen  führen,  sie  würden  bedeutendes  licht 
auf  den  Donarscultus  werfen,  ich  schliesse  dies  daraus,  dass 
sich  auf  dem  rheinbaierischen  Donnersberg  ein  altgermanischer 
ringwaU  tindet  ^) ,  den  näher  zu  erforschen  leider  noch  nie- 
manden einfiel.  >  k^*»*^ 

a 

WAGEN,  HAMMER,  KEILE.  '  ' 

• 

Wie  der  donner  Th6rrs  bartruf  genannt  wird  (M.  161)' 
ib  ist  er  ebenfalls  das  rollen  seines  wagcns,  den  ein  bock-^ 
^kapann  zieht  nur  wenige  spuren  sind  mehr  von  diesem 
lNg«n  übrig.     dunkel  lebt  die  Verbindung  des  rollenden  mit, 

1)  L.  Baar  arkundenbuch  des  klo8tcrs  Arnsburg  p.  65. 

2)  cartular.  s.  I*etri  Afllijjhcmcnais,  MS.  des  brüssler  stnalsarcb. 
f.  10.  * 

3)  Keroble  I,  121.    Leo  rectitudines  66.  d  i'*!  .  nob 

4)  lex.  ayth.  967.  ,a 

5)  Scriba  hets.  regesten  I,  nr.  2489.  > 

6)  cartular.  %.  Petri  Afllit>1i.  i'.  2U». 

7)  aanal.  s.  Petri  Blaiulin.  p.  142.        M*»*!    >    ^0h^r[\  'f 

8)  Knapp  im  hcss.  arehiv  für  gesch.  und  niUTlbumskanilc  K,  2(j6. 

WoU  SljllMlIng.  1.  ( 
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dem  Icuciiteiidcii  Mitzc  iiocli  in  dem  g-lauben  auf  Silt,  der  liebe 
gott  fahre  seine  kicsco ,  die  feuerung,  die  auf  den  friesischen 
inseln  aus  mist  bereitet  wird,  der  vom  wagen  aus  den  liuit:- 
Dier  oder  die  keile  werfende  gott  blickt  nocli  durch  das  dit- 
niarschsche:  nu  foert  de  olde  all  wedder  da  bawen  unn  haut 
mit  gyn  ex  anne  räd.  (.Miilienhoff  358.)  aber  auch  beim  bliisscn 
regenwetter  scheint  Donar  zu  fahren,  dann  aber  mehr  als 
milder  gott;  wenigstens  heiist  es  im  liede: 

ragen  ,  ragen  rusch  ! 

de  könig  faert  to  husch. 
(Alüllenhoff  517.  nr.  33.) 

Die  bocke ,  welche  den  wagen  des  gottes  ziehen .  sind 
uns  ganz  gesichert,  der  teufe!  (der  bocksfüi^se  hat)  fährt  mit 
geissböcken.  (M.  974.)  in  dem  XVIII  märchen  bei  MüllenhofT 
haben  sich  die  bücke  an  die  '  ole  kittelkittelkaer '  des  riesen 
verirrt,  (p.  447.)  im  2.  thcil  der  flämischen  Übersetzung  von 
Boistueaus  histoires  prodigieuses ,  die  1608  zu  Antwerpen 
unter  dem  titel:  het  wonderlyc  schadtboeck  der  historien  er- 
schien, finde  ich  p.  71  einen  Äoc/rfüssigcn  teufcl,  der  mit  der 
rechten  einen  hammer ,  blitze  mit  der  linken  schwingt,  eine 
sonderung,  die  echtdeutsch  ist.  wahrscheinlich  fand  der  ste- 
eher  das  bild  in  irgend  einer  handschrift.  das  wappen  einer 
familie  Boccaert,  deren  ein  niitglied  einer  Urkunde  von  1449 
sein  Siegel  anhing,  trägt  im  obern  felde  drei  hämmer 

Bei  dem  hammer  als  heiligem  goräth  schwur  man :  '  by 
vids  morkelhamer r  bei  dem  zermalmenden  hammer  des  geistes. 
noch  andere  Zeugnisse  bestätigen  ihn.  der  teufel  ergrimmte 
so  sehr  über  den  bau  des  Plöner  Schlosses,  dass  er  seinen  grossen 
silbernen  hammer  hinüber  schleuderte.  er  hätte  auch  wahr« 
scheinlich  das  schluss  zerschmettert,  wenn  nicht  unterwegs 
glücklicherweise  der  hammer  tom  stiel  geflogen  wäre.  nun 
fuhr  er  nieder  auf  eine  koppcl  der  dorfschaft  Pehmen  am 
Ploner  see  und  drang  so  tief  in  die  erde,  dass  er  eine  kühle 
bildete,  die  meist  mit  wasser  angefüllt  ist  und  noch  heute  die 
hammerkuhl  heisst.  ein  alter  eiclistamm  stand  früher  daneben 
und  das  war  der  stiel  des  hammers  gewesen.  (Müllenhofl* 
p.  268.)  ein  ähnliches  loch  heisst  die  Dönnerkuhl,  (das.  601.) 
gerade  wie  der  wagen  mit  den  bocken  auf  einen  menschen- 
fressenden riesen  übertragen  wurde,  so  tritt  auch  hier  ein  riese 
an  die  stelle  des  hammerschwingenden  gottes.  bedeutsam  ist 
der  sag)  dass  der  hammer  vom  stiel  geflogen  sei;  er  erin- 
nert an  den  kurzen  schaft  des  IVliölnir.     war  dieser  schaft 


1)  Cnrlultr.  s.  Pclri  AflighemcDhis.  MS.  des  brüsiler  sttati- 
iircliU»  f.  123.  A 

Ü  .1  .f»tW»^  Ümfi 
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iberhaupt  von  bolz,   dann  konnte  und  durfte  er  nur  von  ei* 

chenhulz  sein. 

Wie  bei  dem  bammer,  so  scbwört  man  gleicbfalis  bei 
den  steinen,  welcbe  der  gott  wirft,  'by  guds  heilige  steenen! 
bj  de  godsige  steenen!*  wird  in  den  Niederlanden  geflucbt. 
in  Ditmarscben  sagt  man,  wenn  es  donnert,  die  engcl  kegeln 
und  werfen  mit  grossen  steinen.  (Müllenboff.  358.)  da  die 
steine,  die  donnerkeile ,  aus  der  band  des  gottes  kommen, 
steben  sie  natürlicb  in  bober  verebrung.  beim  gewitter  wird 
folgendes  beobacbtet:  '  alii  straia  mensa  in  niedio  cubiculi  im- 
ponunt  inier  duas  cerecu  ardentes  banc  cerattniam  lapidem 
(donnerbeissel) ;  is  tum  sudat  quod  ipsis  videtur  niirarulum' 
das  ist  dieselbe  verebrung,  die  aucb  der  norden  für  die  mal* 
lei  joviales  begte ,  die  Saxo  gramniaticus  'magna  religione 
cnlti '  nennt  (M.  164.)  da  Donar  der  gott  der  landleutc 
ist,  so  begreift  sieb,  dass  diesen  der  donnerkeil  vorzüglirb 
wertb  und  von  nutzen  ist;  so  wird  z.  b.  der  kub ,  welcbe 
keine  milcb  geben  will,  das  euter  mit  dem  steine  be&tricben. 

Die  lieiligbaltung  dos  von  dem  keil  getroffenen  liegt 
sebr  nahe,  wie  die  Osseten  den  vom  blitz  erschlagenen  glück' 
lieh  preisen  und  glauben,  Ilia  babe  ibn  zu  sieb  genommen 
(M.  158.),  wie  dem  classiscben  altertbume  das  enelysion  hei- 
lig war,  so  galt  aucb  unserer  vorzeit  das  vom  blitz  berührte 
als  von  dem  gotte  geweiht,  der  keil  vertrat  die  steile  des 
weihenden  hanimers.  die  säge,  womit  das  notfeuer  zum  zau- 
berbad  entzündet  werden  soll,  muss  von  einem  apfelbaum  sein, 
'da  der  donner  eingeschlagen  hat*  (M.  1220.)  ein  stückeben 
holz,  in  welches  der  blitz,  fuhr,  in  das  lieft  eines  Schwertes 
eingeschlossen,  verleibt  diesem  die  kraft,  jedes  andere  schwert 
in  stucke  zu  schlagen.  (N8.  279.)  die  quercus  diabolica  er- 
hielt ihren  namen  daher,  ^quia  de  coelo  per  fulmen  cui  diaboUts 
mepe  cooperahir ,  tacta  ac  per  medium  quasi  secta.'  ')  si  (en 
Belgique)  la  foudre  tombe  sur  un  urbre ,  les  campagnards 
s'efforcent  d'y  reconnaitre  les  traces  des  griflfes  du  diable'*). 
wahrscheinlich   suchte   man   ehedem  nach  dem  heiligen  stein 

<l 

1)  Wieruf  de  praeiitiglia  daemonum.  Basil.  1677.  col.  587. 

2)  llniaf  generis  verisimiliter  fuerunt  duo  lapidei  mediocrif 
■ai^itadinif  ,  in  praedio  Teliemarchiae  ad  noslra  usque  teiiipora 
terrati  etc.  superititiose  eulti ,  ul  e».  f^r.  cuiusvts  Thori  dici  vespera 
ft  mliis  ftstis  temporibus  lavarentur ,  butyro  vel  alio  ungurnto  ad 
ignem  illinementur  ae  deinde  siccati  in  primaria  keri  tede  eolloear- 
rafMr.Talis  eorum  veneratio  ad  fortunae  benefieia  domiciiio  illi  (ac 
forte  olim  circumiacenti  regioni)  proeuranda  ,  nccesaaria  esse  cre- 
debanlur.    lex.  inytb.  9ül. 

3)  Herde(;oni  dira  y\f^,o  Candida.  2CI.  vilaadniU  [l 
h)  Bmancipalion.  reuillcion  1837.  o.  173.  .mtin  f* 
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oder  nahm  von  d^m  friscii  Töiti  blitz  g^etroffenen  holze 
mit  sicli.  >j 


IN 


RICHK.  DONNKRAXT. 

j,:   ' 

Oer  keHäiäcben  Donnereiche  möchte  icli  zunächst  die  blitz- 
getroffene  querem  diaboUca  in  der  tiefe  des  brubanti»obeo 
Sonienwuldes  zur  seite  stellen,  die  Wichuiann  noch  kannte^) 
und  in  deren  nahe  eine  quercus  Jchu  stand.  solcher  eichen 
muss  es  viele  gegeben  haben,  wenigstens  begegnet  man  in 
Uelgien  dem  flurnamon  Tereecketi  sebr  häuiig.  oft  fand  ich 
so  in  Grossherzogtbum  Hessen  den  uamen  der  Herrgottseiche, 
so  u.  a.  in  der  nahe  meiner  jetzigen  wohnung,  unfern  dem 
Heiligenberg,  in  welchem  ich  einen  Wuotansberg  zu  seben 
glaube  (|».  3(i.).  an  der  stelle  soll  es  noch  unigehn.  wie 
diese  eichen  zu  ihrem  namen  kamen  ,  dariiber  klart  uns  eine 
Mich  jetzt  in  der  Bretagne  lebende,  jedenfalls  ins  altcrthum 
hineinreichende  silte  auf:  Miujourdhuy  meme  dans  nos  forets 
les  boisiers  appellent  le  |)ius  beau  eherne  l'urbre  de  dieu'  sagt 
ein  berichterstntter  2).  daher  denn  wol  die  vielen  chSncs  du 
bon  dieu,  «lenen  man  in  Fraukrcicb  begegnet.  in  äbnlirher 
weise  surbte  man  wol  im  heidentbum  die  stattlichste  eiche 
des  Wäldes  auf  und  weihte  sie  dem  dünnerer. 

Mitunter  tinden  wir  solcher  eicben  mehre  beisammen  und 
zwar  abweicbend  von  dem  altberübmten  deutschen  Dreieich 
/( 0  in  den  heiligen  zahlen  vier  und  sieben.  in  einem  mir  von 
meinem  verstorbenen  freunde  Willems  mitgetheilten  flandrischen 
flurbuch,  fand  ich  u.  a.  orte,  welche  Viereeckens  hiessen,  bei 
Lundegbem,  Dronghenc  und  Gavre,  ein  Vierboomen  bei  Nevele, 
selbst  einen  Keckenberg  bei  Renaix.  blosser  zufall  kann  un- 
möglich an  diesen  orten  immer  gerade  vier  eichen  zusammen- 
geführt haben,  eben  so  wenig  wie  Zeceneecken  an  andern  in 
Westflaudern  und  Deutschland.  es  muss  ihnen  eine  höhere 
bedeutung  innewohnen,  unter  dem  schatten  dieser  bäume  wird 
eben  so  wie  unter  den  schönsten  eicben  des  waldes  dem 
Donnerer  geopfert  worden  sein. 

Unter  den  dem  gottc  heiligen  kräutern  nennt  €!rinim  den 
donnerbart,  die  französische  Joubarbc,  barbn  Jovis.  auf  sie 
bezieht  sich  das  gebet  beim  Unwetter: 

Sainte  barbe,  sainte  fieur,  ^, 
la  vraie  croix  de  notre  seigneurl  i  '^««m 

partout  oii  cette  oraison  se  dira, 
jamnis  le  ionnerre  ne  tombera.  ^^Sfc 

1)  Brnbantia  mariana  244.  . 

2)  nieiu.  de  Tacad.  ctlU  ill,  209.    ...  . 
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nONNERSTAG. 


Die  heilighalding  des  donnerstags  hat  sich  bis  auf  unsere 
tBf^  in  maiiclien  g-ebräuchen   erhalfen.     Jacoitus  a  Vorai^ine 
Mgrt:  <in  vuicrari  proverbinm  est,  nt  diei  dominicae  dicatur 
cognata  dies  Jovisi  antiqiiitus  eiiini  erat  aeque  solennis  so 
erzählt   auch  Weinrich   im    proocmium  zur  strix  des  Picus 
Mirand.  p.  28:  ^accidit  quudam  die  ut  faniula  uesoio  quibus 
in  aedibns  paulu  maturius  cubitum  se  conferret  hera  absente; 
quae  cum  serius  revertisset  et  uiiquid  cibi  sibi  praeparandum 
esset,  vasrula  quaedam  ad  pracscritem  usum  niuiidanda  tucraiit. 
vix  a  coena   Icctum   conscciiderat  hera,    adest  spectrum  et 
primum  quidem   ianuuni   in  ipso  aditu  nin^no  impetu  pandit, 
idem  facit  in   coenacnlo,   in  quo  cum  tuniultuaretur  furiose, 
iamqne  hera  esset  prospectura   quid  g-ereretur  aperit  cubicu- 
Inm,  astat  lecto  et  brachium  mulieris  cnntiugit,  mox  sie  eam 
compellat:  ^  die  mihi,  cur  solenni  nocte,   ipsoque  die  Jovis  tasa 
famulas  mundare  pateris?'    illa  vero  admodum  territa ;  '  quod 
hoe  tempore,  inquit,  factum  est,  non  admittetur  amplius  qnoad 
Tixero.'    mox  regreditur  in  coenarulum  et  vasa  mundat,  af- 
fosa  subinde   inter  tergendum  aqua   et  paulo   post  evanuit.^ 
wie  Perchta,  wie  Hoidu  auf  die  hcilig-ung- der  ihnen  g-eweihten 
tafi^e  halten ,  so  hier  der  alte  g'Ott.     in  Friesland  wurden  die 
drei  jährlichen  warfdag^en  an  donnerstagen  unter  heiligen  eichen 
•gefeiert  (Westendorp  verh.  32.)     noch  honte  dauern  die  kir-i 
■esBen  den  sonntag*  und  montags,  dienstag-  und  mittwoch  wird 
Abarbeitet,   am  donnerstag  aber   beginnt  das  fest  von  neuem 
und  wird  abends  beschlus8un.     dahing-cg-en  fangt  die  cölner 
fastnacht  mit  dem   donnerstag  an ,  der  sog*,  weiberfastnacht, 
die  drei  folgenden  ictzteu  Wochentage  arbeitet  man,  und  setzt 
die  feier  am  sonutag  fort.     ganz   ähnlich  fanden  die  proben 
zu  den  turnieren  im  mittelalter  tun  donnerstag  vor  dem  fasinachts- 
sonntag,  dem  sog.  rennsonntag  statt  (Haltaus  jahrzcitb.  190). 
auch  erzählt  Lersner,  wie  die  schreiuergesellen  105^  bei  der 
fastnacht  einen  umzug  hielten  und  donnerstags  abends  das  fest 
schlössen  .  indem  sie  mit  brennenden  lichtem  auf  die  IVIainbrücke 
zogen  und  dort  die  lichter  in  den  fluss   warfen  (chronik  vi* 
Prankf.  II.  i,  073).     in  der   grafschaft  Mark   wird  an  dem 
tage  gefeiert,  und  weder  gedroschen  noch  gesponnen.  Woeste 
p.  23.    am  donnerstag  darf  man  keinen  mist  austragen  und 
abends  nicht  spinnen  (knhn  p.  445).     auch  kämmt  man  sich 
nicht,  damit  die  läuse  den  unterirdischen  nicht   in  die  schüs^t 
s«ln  fallen   fdns.  p.  323).     der  mist  gehört  zum  ackerbuu, 

I)  leg.  «Urea.  Colon.  !<83  f.  k\:    '*  .VHoloürÄWhil  I 


wie  das  dreschen  und  da  Duuar  des  landbaus  Schützer  ist, 
so  muss  natürlich  an  dem  ihm  heiligen  tag^e  vor  allem  der 
hauer  feiern,  ja  der  donners(ag^)  dient  selbst  zum  fluch, 
wenn  man  den  namen  des  Donners  selbst  nicht  aussprechen 
will:  hael  im  de  donnerstag!  heisst  es  in  Holstein  (Schütze 
II,  82).  besonders  scheint  aber  der  gründonnerstag  dem  g^ott 
heilig:  leinsamen,  der  dann  gesäet  wird,  friert  nicht  ab;  wo 
man  brod  bäckt ,  da  regnet's  das  ganze  jähr  nicht  (Kuhn 
378.  387).  im  Odenwald  säet  und  pflanzt  man  am  grün- 
donnerstag so  viel  man  kann  und  in  der  Wetterau  sagt  man, 
dass  dem  dann  gesäeten  die  erdflöhe  und  anderes  Ungeziefer 
nicht  schaden  können,  und  dass  an  dem  tag  gesteckte  bohnen 
vor  dem  erfrieren  geschützt  seien.  auch  isst  man  grüne 
pfannkuchen,  warum,  wird  nicht  mehr  gesagt,  doch  wahr- 
scheinlich ,  um  das  jähr  hindurch  vor  irgend  einer  krankheit 
geschützt  zu  sein,  wie  man  am  Rbeine  fastet,  um  keinen 
Zahnschmerz  zu  bekommen,  die  kräuter  werden  wol  an  dem 
morgen  gebrochen  und  gelten  als  vorzüglich  heilkräftig. 
Wetterauischen  aberglauben  zufolge  wechseln  hühner,  die  aus 
am  gründonnerstag  gelegten  eiern  schlüpfen ,  jedes  jähr  die 
färbe  und  wenn  mau  beim  Sonnenschein  in  der  kirche  durch 
ein  solches  ei  sieht,  erkennt  man  die  hexen  der  gemeinde 
daran,  dass  sie  den  rücken  dem  altar  zuwenden ;  in  der  Mark 
stellt  man  sich  dazu,  ein  solches  ei  in  der  tasche ,  auf  einen 
krcuzweg ,  oder  man  nimmt  es  am  stillen  freitag  mit  in  die 
kirche,  eilt  jedoch  vor  dem  segen  wieder  heraus  (kühn  p.  377). 
selbst  die  kleidcr  sind  vor  motten  sicher,  die  man  an  dem 
tage  an  die  luft  bringt.  diese  züge,  deren  ich  leicht  noch 
viele  andere  ähnliche  hinzufügen  könnte,  hangen  sammt  und 
sonders  mit  dem  Donar  zusammen  und  zwar  einestheils  mit 
seinem  amt  als  Spender  des  segens  der  erde,  anderntheils  mit 
seinem  rang  als  herr  der  untergeordnetem  geister. 

KRNTE  UND  SAAT.  OSTERFErKR. 
.  ,  \ 

:  M  ( ..iHarbardr  sagt  XXIII  ^Thdrr  k  {>racla  kyn.*  dass  in 
diesen  worten  eine  herabwürdigung  liege,  wie  Grimm  glaubt, 
möchte  icb  bezweifeln,  ihm,  dessen  mutter  die  erde  ist,  ziemt 
es,  sich  der  die  erde  bebauenden  anzunehmen;  er  sendet  und 
spendet  fruchtbaren  regen,  reinigt  das  wetter  und  sein  heiliger 
bäum  gewährt  die  nährende  eichel  (M.  IGl).  aus  Gautreks- 
saga  erfabren  wir,  dass  er  es  ist,  der  land  und  grundbesitz 
sdiettken  und  versagen  kann,  datts  er  des  Volkes  herz  zu  liebe 

\)  Bei  MitUenhoff  s.  591  hcUst  ein  xnerg  Haus  Ü4>aaerftt«|;. 
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oder  hass  lenke.      in  dieser  stelle  steht  das  volk ,  die  uu- 
freieo,  die  erde  bebauenden  den  edeln,  den  waffenfübrenden 
beiden  gegenüber ,  deren  patron  Odinn  ist  (fornaid.  sog.  III, 
32).    wie  des  letztern  Schützlinge  aber  in  Vulbüll  aufnähme 
finden,  so  werden  Thorrs  freunde  zu  ihm  fahren,    ihrer  sind 
natürlich  unendlich  mehr  als   der  beiden,   daraus  folgt  dass 
Thors  halle   ungleich  grösser  sein  muss  als   Valhöll.  Bil> 
skirnir  in   Thrudhwangr  hat  540   räume   und  Odinn  selbst 
gesteht:  unter  den  hallen,  die  ich  erbaut  weiss,  ist  die  meines 
Böhnes  die  grösste.    in  ihr  also  nimmt  Donar  seinen  theil  an 
der  heute  auf  (M.  122.  161).    selbst  seine  erschcinung  scheint 
mir  auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  landmann,  dem  knechte 
hinzudeuten:  er  tummelt  kein  stolzes  ross,  wie  sein  Tater 
und  dessen  beiden,  er  geht  zu  fusse  oder  fährt  wie  der  bauer. 
er  schwingt  kein  schwert  wie   Odinn  und  Tyr,  seine  waffe 
Ut  der  weibende  bammer.     weitere   ausfübrungen,  die  dies 
Terhältuis  in  iilareres  licht  setzen,  niuss  ich  für  später  auf- 
heben, wenn  von  der  seele  die  rede  sein  wirdi''  .^'*t\^A'*c  iiuu 
«•      Wenn  auch  Donar  sich  mit  Wuotan,  wie  Odinn  mit  Tb drr, 
in  das  amt  eines  erntegottes  theilt,  so  tritt  doch  im  Norden 
wie  in  Norddeutschland  diese  seite  seines  wesens  stark  in  den 
bintergrund  und  bei  den  erntebräuchen  denkt  keiner  an  ihn, 
beten  alle  zu  Wuotan,   danken  alle  diesem   und  bleibt  für 
dessen  ross  ein  garbeubüschel  auf  dem  acker  stebn.    nur  das 
PeterbüU  im  Saterlande  wie  das   bringen   des   alten   in  der 
Ukermark  könnte  möglicherweise  auf  Donar  zu  beziehen  sein, 
doch  auch  das  ist  noch  unsicher,    je  mehr  wir  dagegen  nach 
Süden  vorschreiten ,  um  so  mehr  tritt  Wuotan   zurück  und 
Donar  vor.    im  altmärkischen  Drömling  trägt  der  schimmel- 
reiter  einen   rothen  maniel  (Haupts  zeitschr.   V,  472).  im 
südlichen  tbeile  von  Sachsen  tritt  er  schon  nicht  mehr  allein 
•of ,  sondern  in  begleitung  des  haferbräutigams  und  der  hafer- 
brauiy  welche  beide  jenem  «u  wagen  folgen,     so  fahren  auch 
Donar  und  Nertbus ,  denen  ich  sie  vergleichen  möchte,  in 
Hessen  sind  die  erntegebräuche  fast  ganz  untergegangen,  doch 
ist  im  Odenwald  noch  genug  übrig,  um  Donar,  als  einst  bei 
ihnen  vorherrschend ,  zu  zeigen,    das  auf  dem  acker  zurück- 
bleibende aebreubund  beisst  hier  und  an  der  Uergstrasse  der 
bock  und  ich  denke  mir,  dass  man  es  einst  für  das  gespann 
Donars  liegen  liess,  wie   im   norden  die  garbe  für  Wuotans 
ross.     noch   deutlicher  tritt  der  gott  im  Rodenstciner  hervor, 
dessen  Wagenspur  die  tollere  reichere  aehre  bezeichnet,    so  heil- 
spendend   ist  sein  umzug,    dass  der  von  der  luftigen  bahn 
niederträufelnde  segen  die  aehre  voller  schwellt 

1)  aoch   in  folgendem    abcrgUuben  bricht  Donari  besiebun^ 
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WcMiii  wir  in  Südtleutächland  aucb  liisker  noch  ernte« 
brauche  niinsen,  dann  »ind  wir  dafür  entschädigt  durch  früh* 
lingHhräuche,  welche  dort  wie  nordlicher  entschieden  auf  Donur 
hinweisen,  hier  finden  wir  um  fastuucht  'die  gewohnheit  des 
pflufjumiiehenSj  die  urs|trüng:lich  ohne  zweifei  zu  ehren  der 
g-ottheil  g-eschuh,  von  welcher  inun  fruchtiiures  juhr  und  gc« 
deiheu  der  aussaat  erwartete  (M.  ^42).  nehst  dem  pflüg 
führte  man  auch  schiffe  umher,  welche  (arimm  auf  die  deutsche 
Isis  hezicht,  d.  h.  auf  eine  die  fruchtliarkeit  der  erde  schenkende, 
wie  über  der  liehe  segnend  waltende  göttin.  diese  Verbindung 
lässt  mich  ,  der  ich  den  pflüg  zu  Donar  gehörend  betrachte, 
an  den  haferhräutigam  und  die  haferbraut  denken,  die  wie 
sehr  auch  im  namen  verwandt  in  der  erscheinung  doch  ganz 
verschieden  sind,  schon  die  zeit  der  umfahrt  deutet  auf  Donar 
hin,  CS  ist  der  beginn  des  merzmonats  und  gerade  dieser 
jnouat  war  im  norden  dem  Thorr  heiligt),  (lex  mytii.  1011.) 
der  pflüg  erscheint  somit  als  heiliges  symbol  des  gottes,  der  die 
laat  segnet,  der  zugleich  des  flammenden  blitzes  gewaltig  ist, 
denn  diesen  bezeichnet  das  [euer  welches  an  einigen  orten 
auf  dem  pflüge  brennt:  'an  andern  orten  ziehen  sy  ein /eörineJi 
pflüg  mit  einem  meisterlichen  darauff  gemachten  feür  angejtündety 
bis  er  zu  trümmern  felf  (M.  242).  dies  macht  uns  auch  die 
bedeutung,  der  zwar  einige  wochen  später  fallenden,  aber 
doch  auch  hierher  gehörigen  Judasfeuer  klar,  die  unmittelbar 
nach  dem  dem  gotte  besonders  heiligen  grüudonncrstag  ab* 
gebrannt  werden. 

In  Althenneberg  sammelten  noch  vor  fünfzig  jähren  die 
bursche  des  ortes  am  charsumstag  holz  zu  einem  Scheiterhaufen 
auf  dem  geireidefeld.  aus  einer  hohen  stange  wurde  ein  kreui 
gemacht,  dies  ganz  mit  stroh  umwickelt  in  den  boden  ge* 
pflanzt  und  dann  das  h(»Iz  des  Scheiterhaufens  herumgelegU 
abends  nach  der  auferstehungsfeier  zündeten  die  bursche  des 
dorfes  an  der  kirchthüre  mit  dem  geweihten  lichte  der  kirche 
ihre  lichter  in  laternen  an  und  in  tollem  laufe  gings  dann  dem 
holzstosse  zu,  indem  jeder  zuerst  ankommen  wollte,  der  erste 
sündete  den  holzstoss  au.  keine  frau,  kein  mädchen  durfte  sich 
nahen,    zwei  bursche  mussten  die  ganze  nacht  streng  die  glut 

xuro  lantlb.nu  durch.  wird  das  virh  zum  ersten  mnl  anftgetriebrn, 
io  mats  et  über  einen  grünen  torf,  ciu  bübucrei  und  einen  rolhen 
rock  gehn.  Huhn  tnnrk.  sagen  380.  n.  3ö.  ein  rotkes  tuch  bilfl 
die  bulUr  vermcbren.  NS.  p.  489. 

1)  auch  in  Finnland  war    der  beginn    des   früblings ,   der  zeit 
der  fant  dem  donnergolt  heilig,  dann  trank  man  seine  ininnc.  lex'.'* 
inylh.  915,  -< 

2)  dem  ThArr ,   Perun  und  PerKunos  brannte  ein  ewiges  fernere 
Ux.  mjlh.  Ü3ü,  .V(lü,  JAt  ..o  .  ... 
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gegen  eotwendung-  bewaclien.  bei  i^itnen  auf  gang  sammelten 
diese  Ueideu  liursche  sorg-taltig  die  asclie  und  warfen  aie  in 
das  fliessende  wasser  des  Rötenbaches,  der  glückliche,  weicher 
den  holzstoss  zuerst  erreichte,  wurde  am  heil,  osieriage,  vor 
der  kirchthüre  stehend,  mit  gefärbten  eiern  beschenkt.  der 
aufruf  zu  diesem  teuer  war:  brennet^  wir  den  Judas  und  die 
bandlung  hatte  zum  zweck  den  hagelschlag  abzuwenden,  vor 
etwa  50  jaliren  wurde  das  Judasfeuer  durch  die  pulizei  ab- 
geschafl't.  in  Freising-  nannte  man  die  Verbrennung  de.s  .ludas 
das  Ostermannbrennen  (l*anzer  212).  diesem  Ostermann  stand 
wul  eine  Osterfrau  zur  seitc,  die  Ostara^  dass  das  fcuer 
nur  ihm,  nicht  ihr  galt,  ist  dadurch  ausgedrückt,  dass  nur 
männer  theiluehmen  dürfen,  er  der  gott  aber,  war  ein  gutt  der 
sAAt,  denn  auf  dem  getreidefeld  mutsS  das  fcuer  brennen  und 
es  soll  den  hagelschlag  abwenden ,  der  gleich  dem  regen  in 
Donars  band  lag.  das  auf  dem  Scheiterhaufen  stehende  kreuz 
würde  als  solches  schwerlich  verbrannt  werden ;  es  vertritt  hier 
die  stelle  des  Judas,  denn  das  feuer  heisst  Judasbrennen  und 
war  also  ursprünglich  gewiss  nichts  anderes,  als  der  heilige 
hummcr,  dessen  gestalt  der  des  kreuzes  ganz  ähnlich  ist. 
den  Röienbach,  welcher  die  aschc  des  heiligen  feuers  aufnahm, 
stelle  ich  zur  Roodebeek,  dem  Rudesbach  und  dem  Rotenstein. 
Rudenstein;  er  wird  dem  gotte  heilig  gewesen  sein,  darum 
flammte  das  feuer  an  seinem  ufer,  darum  nahm  er  die  heilige 
asche  auf,  wul  ehe  noch  die  sonne  sie  beschienen  hatte. 
Bei  Mittenwald  in  Oberbayern  wird  das  feuer  am  oslertag  auf 
einem  steilen  hügel  angezündet,  die  jungen  männer  befestigen 
an  eine  ruthe  einen  hölzernen  pfeil  (bolzen)  dessen  spitze  in 
pech  getaucht  und  angezündet  wird.  nun  wird  die  ruthe  so 
geschwungen ,  dass  der  pfeil  hoch  in  die  lufl  fährt  und  bei 
der  nacht  einen  schonen  bogen  beschreibt,  ich  beziehe  diesen 
bolzen  auf  Donar  und  sein  geschoss,  die  donnerkeile.  in 
Oberau  wird  statt  des  bolzens  am  ostersamsiag  eine  scheibe 
angezündet  und  den  berg  hinab  hoch  in  die  luft  geschleudert, 
oder  auch  ein  mit  stroh  umwundenes  rad  angezündet  und  den 
berg  hinabgerollt.  bei  Füssen  haben  die  Scheiben  strahlen 
wie  die  sonne,  bei  Reute  in  Tirol  zündet«  man  die  scheibe 
am  sutcendfeuer  an  und  rief,  während  sie  sich  glühend  in  der 
luft  drehte:  hol  »el  von  dem  feuer  trug  man  brande  mit  nach 
ka*Uf  ging  noch  in  der  nacht  auf  einen  flaclisacker  und  steckte 
sie  in  die  erde,  so  hoch  der  Sprung  über  das  feuer,  so  lang 
wäclist  der  flachs,  bei  s.  Georgen  in  Oberbayern  wurden  so- 
genannte Mechtildeukränze  ins  suwendfeuer  geworfen,  oder 
auch  auf  <lic  felder  gesteckt,  damit  der  hagel  keinen  schaden 
anrichte,  (Panzer  p.  210  flf.)    die  geschlageneu  schciUen  sind 
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hilfirr  der  fl|ii|#^  welche  der  g-ott  bei  (fer  Sonnenwende  wie- 
der zuriidcföhrt,  der  erde  wieder  naher  bring-t.  den  ruf:  hol 
siel  erklärt  man  jetzt:  der  dieb  müsse  die  scbeibc  holen,  d.h. 
wer  sich  des  vcrg-chens  schuldig-  gemacht ,  ohne  dass  es  all- 
gemein bekannt  war.  wäre  aber  nicht  an  den  niederdeutschen 
ruf:  haal  dineiu  rosse  nu  vodcr,  zu  denken,  der  ruf  also  zu 
erklären:  hole  das  dir  gebrachte  opfer  ?  das  wegtragen  der 
brande  fanden  wir  schon  beim  Martinsfeuer,  es  kommt  gleich- 
falls beim  weihnachtsfeuer  vor  und  wird  sich  ehedem  nicht 
allein  auf  den  flachs  bezogen  haben ;  wie  das  suwendfeuer 
und  die  Mechtildenkränze  in  s.  Georgen ,  wie  das  Judasfeuer 
in  Althenneberg  mit  den  landbau  im  allgemeinen  in  beziehung 
stand,  so  wird  das  auch  in  Tirol  der  fall  gewesen  sein. 

In  Cöln  half  ich  noch  das  Judasfeuer  schüren,    unter  dem 
gesang  des  liedchens : 

räde  räde  eichh^n  (eichhan)  ^ 

gitt  mer  gett  en  et  zeichhan , 

rüden  dit,  raden  dat, 

gitt  mer  get  en  der  knappsack  u.  s.  w. 
zogen  wir  knaben  vor  die  häuser  und  sammelten  holz,  loh- 
kuchen ,  stroh  u.  a.  davon  wurde  ein  feuer  angezündet, 
worin  der  Judas,  ein  (oft  angekleideter)  Strohmann,  verbrannt 
wurde.  später  mischte  sich  auch  hier  eine  löbliche  polizei 
hinein  und  verdarb  uns  die  freude,  während  sie  schwere  miss- 
i»räuchc  gefährlicherer  art  ungeahndet  liess.  die  zwei  ersten 
Zeilen  sind  mir  unverständlich,  doch  gemahnt  das  darin  auf- 
tauchende eichhorn  an  die  sitte  in  Bräunrode  am  Harz  ')  vor 
dem  anzünden  des  osterfeuers  eichhörnchen  %u  jagen.  warf 
man  diese  in  die  flamme,  wie  in  Paris  die  katzen  in  das 
lodernde  Johannisfeuer  ^  sie  sind  rothhaarig  wie  der  fiicht 
(der  holtathdr)  und  das  rothkehlchen  und  stellen  sich  dadurch 
zu  Donar,  nicht  weniger  thut  dies  der  in  den  feuern  ver- 
brannte Judas,  der  nach  der  sage  rothharige  verräther  Christi, 
diese  sage  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  deutschen  Ursprungs, 
nichts  von  ihr  ist  weder  in  den  kirchenvätern  noch  in  ältern 
kirchlichen  Schriftstellern  zu  finden.  < 
Noch  in  andern  orten  am  Rhein  zündet  man  diese  char- 
freitags-  oder  Judasfeuer  an;  in  andern  gegenden.  so  am  Harz, 
in  der  Altmark,  Braunschweig,  Hannover  und  Westphalen  (Kuhn 
373),  brennt  das  feuer  wie  in  Oberbayern  zwei  tage  später 
am  ostertag,  wofür  M.  581  ff.  Zeugnisse  gesammelt  sind,  auch 
'im  Hildesbeimischen  bringen  die  leute  eichene  kreuze  hölzer  oder 
mit  querstücken  getragen,  brennen  sie  an  und  heben  sie  da« 

1)  Tgl.  auch  Füraieaich  Germauiens  völkcrit.  I,  42G.  458. 
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gauze  julir  auf  (M.  583).  das  zeu^t  abenuaU  fiir  uns ;  die 
eiche  ist  dem  Duuar  heilig,  die  kreuze  aber  wie  jeue  liölzer 
sind  gleich  den  haierischen  verwandelte  hämmer  und  solche 
opfern  die  Esthen  dem  donnergott  noch  mehr,  wie  im 
Odenwald  das  auf  dem  fcldc  rückbleihende  g-arbenbuud  der 
bock  genannt  wird,  so  sagt  Letzner,  sei  vor  alters  das  oster- 
feuer  bocksthorn  genannt  worden  (M.  583).  so  heisst  sonst 
der  tragant;  dieser  wird  wol  vorzuglich  in  die  Hamme  ge- 
worfen worden  sein,  als  ein  dem  Donar  heiliges  kraut,  wie 
ich  gleiches  vorhin  von  den  ihm  gleichharigen  eichhörnchen 
annahm;  dadurch  hätte  das  feuer  den  namen  bekommen,  be- 
deutsam ist  nicht  weniger,  dass  das  feuer  meist  auf  bergen 
angezündet  wird,  worin  es  dem  iMartinsfeuer  gleichsteht,  und 
wodurch  es  sich  an  die  Wuoians-  und  Donnersberge  anknüpft, 
während  das  Johannisfeuer  selten  auf  bergen  ,  meist  in  den 
Strassen  der  städte  und  dörfer,  oder  auf  dem  felde  brennt, 
dem  Wuotan  und  dem  Donar  sind  berge  heilig,  ein  gleiches 
ist  wenigstens  bisher  noch  nicht  von  der  gottheit  erwiesen, 
der  das  Johannisfeuer  lohte  (0.  nicht  weniger  bedeutsam  ist  die 
art  der  osterfener.  neben  jenem  feurinen  pflüg  (Inden  wir  in 
Franken  ein  vagenrad  welches  man  mit  stroh  umwunden  und 
angezündet  abends  von  einem  hohen  jähen  berge  mit  vollem 
lauf  ins  thal  rollen  lässt.  der  tag  heisst  funkeniag  im  Rhein* 
gau  hallfeuer  (M.  594).  das  stimmt  abermals  zu  dem  gott 
dem  der  wagen  beigelegt  ist,  dessen  rollen  den  donner  ver- 
ursacht, den  der  sprühende  blitz  begleitet  wol  ist  dieser 
brauch  an  der  Mosel  z.  b.  auf  das  Johannisfeuer  übertragen, 
doch  wird  er  ursprünglich  auch  dem  osterfeuer  eigenthümlich 
gewesen  sein.  •  s*.».  . ..»j.i.  ..;.-  ■»'••  u 

In  Belgien  ist  das  pUMclmter  meist  aMerg«gangeii ,  es 
erhielt  sich  dagegen  in  Holland :  S  oor  zoodanige  feest  of  vreug- 
devuren  het  hout  cn  stroo  op  denPanschdag  längs  de  woningen 
der  dorpelingen  byeen  te  gaan  bedelen,  gold  voor  de  jeugd 
tu  jongelingen  als  een  verdienstelyk  werk  en  ge^chiedde 
doorgaans  niet  deze  zangregels:  >-'>i«)i(  -vuav^* 

hout  en  stroo  is  niet  te  duur,  ^  hio.*  üJ»  -  t'f^ijlM! 

geeft  ons  wat  aan't  paaschouur.  *\* 
kad  men  op  deze  wyze  genoegzamen  voorraad  vnn  brandstof 
byeen  gebragt,  dan  werd  de  brandstapel  op  de  meest  uitstekende 
koogten  opgerigt,  waaromheen  zieh  dan  des  avonds  by  het 
sinken  der  duisternis  de  inwoners  schaarden  en  onder  een 
dikwyls  luidruchtig  gejuich  en  gejubelt  onder  rijendansen  rond- 
om  den   brandstapel  aangestoken.     sommigen  Uepen  na  het 

1)  sie  lind  auch  wol  «oi  eichenboU,  wie   der  bammerBchan 
det  teufels  ia  der  icbletwigischen  «age?         ii»*»u<i»  nii***!.!« 
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nedcrstorfeii  v'nn  het  brnndcnd  ^evkkrte^'door  de  tlainni&n, 
linderen  sprongen  dan  door  de  gloeijende  mmrholen  en  voornl 
was  Ijet  de  roomsobe  catholyk  ,  die  een  half  vcrteerd  krnnd- 
hout  nipde  nnm 

In  Frankreich  feierte  und  feiert  man  *ttocli  dieselbe  zeit 
durch  ganz  .ihnlichc  gebräurhe.  auch  da  ist  es  die  frucht- 
barkeit  der  erde,  welche  zu  erlangen  man  die  feuer  anzündet. 
'A  Valencicnnes  on  voyait  encore  il  y  a  peu  d'ann^es  les 
enfans  allumer  des  torches  nummees  Bouhours  Ic  premier 
dimanche  de  carilme,  ces  torches  etaicnt  de  filusse  trcnip6e 
dans  du  goudron,  ils  chantaient  en  parcourant  les  rues  : 
«a  bour  penmes  poires  '•^ 

h«'  des  cherisses  toutes  noires, 

eune  bonne  tnrtene  ' 
pour  nos  m^quene ;  '• 
un  hon  gros  .  .  .  biiw  '. 
pour  uos  varlet.  »*5»l» 
In  Fpinal  (^dep.  des  Vosges)  findet  das  fest  am  1.  sonir« 
tag  im  merz  statt:  la  jeunessc  apres  avoir  pasH^  1a  journ^e 
a  se  divertir  stur  un  grand  rocher  pr^s  de  la  ville  (cf.  M.  594) 
Se  r^unit  en  difVercns  quartiers  pour  allttmer  des  feux  de  joie 
qu'on  appeile  bures'  bei  denselben  wählt  man  die  pare  der 
Valentins  und  Vuleutines.  zugleich  gehen  die  kinder  an  den 
bach  ^)  und  lassen  auf  diesem  bretter  schwimmen,  die  mit  klei- 
nen lichtchen  besteckt  sind,  im  Jura  laufen  die  kinder  mit 
anbrechender  nacht  mit  brennenden  strohfackeln  über  felder  tmd 
berge  *),  indem  sie  rufen  :  plus  de  fruits  que  de  feuilles.  da«' 
gegen  werden  in  den  Anieuiien  nur  an  den  thüren  heiraths- 
fähiger  mädchen  hanfbündel  angezündet,  in  der  Champagne 
brennen  wieder  die  brandons  der  kinder:  'si  les  enfans  ne 
fesaient  pas  cette  c^r^mnnie,  les  paysans  ne  seraient  pas  tran- 
qtUlles  Sur  le  sori  de  leurs  arbres  et  de  lettrs  moissons.  in  Loire 
et  eher  laufen  die  bauern  mit  brennenden  fackeln  über  die  ein-*** 
gesäeten  felder,  sie  glauben  damit  die  feldmäuse  zu  vertreiben.»' 
feu  heureux  heisst  das  feuer  im  dep.  du  nord  *et  tel  qui  rei 
fuserait  du  bois  a  la  st.  Jean  en  dornte  le  premier  dimanche 
de  cart^me.'  der  holzstos  ist  in  Floynn  bei  Avesues  so  gross 
dats  er  wol  2  4  stunden  brennt  (.Madame  Tlcment  bist,  des  f^-' 
(es  du  dep.  du  Nord.  Paris  18.3/i.  p.  350  ff.). 

1    Aber  nicht  nur  die  fastnaclits»  und  osterfeuer  gehören, 

1)  Builtliiigb  verhaiidcling  Over  bet  WestianU  p.  140. 

2)  beurrc  ,  puiiinics.  mf*' 

3)  cf.  DonniTübacb,  Röti-sbnch.    in  den  letztem  wird  die  ascne 
des  Seaera  gcnorfen,  wie  bicr  die  liclitcbcn. 

4)  dattclbc  fanden  wir  beim  Martin»fcucr   •  b 
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als  glciclien  urüftruiiges  hierher,  ick  beziehe  auch  die  Maifeuer 
auf  Üuoar.  sie  sind  Dur  verlegt  und  das  konnte  um  so  eher 
geschehen,  du  ostern  häufig-  spät  in  den  april  (auf  den  19.  20.) 
fallt  und  von  da  nur  einige  tage  bis  zu  der  ultfestlichen  niai- 
zeit  waren.  duss  sie  weniger  der  Ostara  gelten  konnten, 
glaube  ich  erwiesen  zu  haben;  die  Persönlichkeit  Donars  blickt 
bei  den  feuern  noch  immer  stark  und  voll  durch.  dies  iitt 
ebenso  der  fall  mit  andern  gebrauchen ,  welche  sich  an  die 
fiMrtBttcht  und  den  1.  mai  knüpfen. 

•  lo  der  grafschaft  IVlark  heisst  der  donnerstag  vor  fast- 
nacht  der  Zimbertstag.  wie  man  im  novcmber  zum  Martins- 
feuer  sammelt,  so  sammelt  man  dort  für  ^den  armen  Zimbert\ 
am  ersten  mai  steht  der  hirte  mit  ^krick*  des  tages  auf  und 
geht  nach  einer  stelle  des  berges,  welche  am  frühesten  von 
der  sonne  beschienen  wird.  dort  wählt  er  dasjenige  cogeU- 
heerbaumchen  aus,  auf  welches  die  ersten  strahlen  fallen  und 
schneidet  es  ab.  das  aitschneiden  muss  mit  einem  ^ratz  ge- 
schehen, sonst  ist  es  ein  übles  zeichen,  ist  er  mit  dem  bäumchen 
auf  dem  hofe  angekommen,  so  versammeln  sich  die  hausluute 
und  nachbarn.  die  stärke ,  welche  'gequieckt'  werden  soll,, 
wird  auf  den  düngerplatz  geführt,  da  schlägt  sie  der  hirt 
mit  einem  zweige  des  vogelbeerbaums  auf  das  kreuz  und  die 
büften  und  wünscht,  wie  der  saft  in  die  birken  und  bucheay 
das  laub  in  die  eichen  komme,  so  möge  ihr  milch  das  euter 
füllen,  dann  schlägt  er  sie  ans  euter  und  gibt  ihr  einen  na- 
mem.  die  hausfrau  beschenkt  ihn  dafür  mit  eiern  ,  mit  deren 
■ebalen  und  buUerblumen  er  das  aufgepflanzte  vogelbecrbäuni- 
eben  schmückt  m 

Jenes  Zimbert  Hesse  sich  allenfalls  durch  Sinte  Berte,  die 
beilige  Bertha  erklären,  wie  Woeste  vorschlägt;  das  femini- 
nuni  wäre  ins  masculinum  übergegangen,  wie  umgekehrt  fro 
Woden  in  fru  Gaue,  doch  würde  dies  schwerlich  statt  gefun- 
den haben,  wenn  der  weiblichen  guttbeit  nicht  eine  verwandte 
männliche  zur  seite  gestanden  hätte,  ich  halte  es  vor  der 
band  mit  der  männlichen  allein,  diese  ist  verbürgt;  wenn  auch 
der  narae  Zimbert  andere  deutungen  zulässt,  sie  werden  immer 
wieder  auf  Donar  führen  müssen,  er  spielt  in  dem  kalver* 
quiecken  am  ersten  mai  offenbar  wieder  die  hauptroUe.  der 
vogelbeerbaum  war  dem  norden  'biaurg  Thors';  an  ihm  hielt 
der  gott  sich  und  schwang  sieb  auf  der  reise  zu  Geirrödr 
ans  dem  flusse^},  darum  war  er  ihm  heilig.  wie  hier  der 
hirte  mit  dem  heiligen  bäum  das  kalb  dreimal  schlägt  damit 
es  reiche  milch  gebe,  so  hängt  man  im  norden  zweige  des 

1)  Woest«  Tolksübcrlicferungon  ia  der  grarsch.  Mark.  p.  2i.  ]t. 

2)  lex.  myth.  897.  u  i|  jiiar/i .  n«inH  fi 
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haumcs  am  1.  mai  an  den  Stätten  auf;  er  vertritt  die  stelle 
des  kreuze»,  welches  der  deutsche  baucr  an  die  stallthüre 
malt,  in  Schweden  'sorbus  adhihcri  dicitur  jugis  taurorwn 
auch  im  norden  hatte  er  demzufolge  ähnliche  kraft  bei  dem 
vieh,  wie  in  Westplialen.  uralten  anstrich  hat  die  art,  wie 
das  bäumchen  geholt  wird,  der  liirt  sucht  es  auf  dem  berge. 
irre  ich  nicht  sehr,  dann  ist  es  nicht  einerlei,  auf  welchem 
berge,  dann  wird  es  ein  bestimmter  berg  sein,  auf  dem  die 
.stunde  zu  suchen  ist,  und  dieser  berg  wird  ein  dem  Donar 
heiliger  sein,  die  ersten  Sonnenstrahlen  müssen  das  bäumeben 
weihend  bezeichnen^),  es  niuss  auf  einen  schnitt  sinken,  wie 
die  Wünschelruthe  im  Odenwald. 

Jenes  Zimbert  (Inden  wir  im  Wendlande  um  fastnacht 
wieder;  dort  ziehen  die  knechte  und  jungen  umher  und  sam- 
meln gaben  ein ,  man  nennt  das  zempem  oder  uimpem.  in 
Ilseburg  am  Harz  bäckt  man  kuchen  in  dreieckiger  gestait 
zum  fastenabend ,  das  ist  aber  gerade  die  form  des  hammers^ 
dessen  zwei  enden  mit  dem  stiel  ein  dreieck  bilden,  in  Tor- 
gau isst  man  sie,  damit  die  maulwürfe  nicht  so  gewaltig  den 
Coden  aufstossen ,  sie  sind  also  nichts  als  alte  opferkuchen, 
gerade  wie  auch  die  mehr  donnerkeilförmigen  kröppeln,  krep- 
peln,  die  dort  wie  in  Hessen  um  fastnacht  gebacken  werden, 
in  der  umgegend  des  Kyflfhäusers  macht  man  eine  kleine  puppe, 
ein  männchen  vorstellend,  welches  dreschflegel ,  harke,  schef- 
fei  und  metzen  trägt;  das  wird  auf  einen  tisch  gesetzt  und 
man  sammelt  gaben  dafür  ein;  die  gensdnrmen  (!)  haben  diesen 
gebrauch  (wol  durch  den  pfarrer  belehrt)  für  ubgötterei  er- 
klärt ^).  das  ist  der  westphälische  Zimbert,  Donar,  der  gott 
der  frühlingssaat. 

Nicht  wenii^er  klar  tritt  der  gott  in  den  norddeutschen 
Ostergebräuchen  hervor,  die  Kuhn  und  Schwarz  gesammelL 
wie  in  Bräunrode,  so  jagt  man  auch  in  der  gegend  von  Cnn« 
min  die  eichhömchen.  man  windet  Kllernkränze  und  hängt  sie 
in  den  häuscrn  auf,  um  das  gewiUer  abzuwehren,  die  feldar- 
beit  ruht,  kein  dünger  wird  in  der  Ostcrwoche  ausgefahren, 
wie  der  rothkopf  im  märchen  mit  der  kugel  wirft,  so  wird 
nit  der  kliese  ball  gespielt,  die  kliesen  müssen  diejenigen 
stellen,  welche  sich  im  vorigen  jähr  terheirathet  haben  (p.  372  ff.). 

Bei  den  maifesten  vermischen  sich  jetzt  gebränclie,  welche 
einst  streng  gesondert  waren,  namentlich  die  welche  sich  an 

1)  lex.  mytb.  1.  c.  anmerk.  wo  sicnilicb  «utfübrliches  über  dc^^ 
BOrbcnbaum  gesanimelt  ist. 

2)  auch  bei  der  wunBcbelrulbe  kommt  die  sonne  In  anscblag. 
M.  917. 

3)  Kuhn  und  Srliwarz.  p.  309  ff.  ..•.<     ui  (Ui  .^ü 
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die  alte  frühlingsfeier  knüpften ,  mit  denen ,  die  zur  sommer- 
feier  gehörten.  sie  jetzt  noch  genau  zu  scheiden  wird  sehr 
schwer  sein,  jedenfalls  möchte  ich  den  maiwagen  für  Donar 
beanspruchen,  die  andern  ehemals  auf  ihn  gehenden  brauche 
sind  ausserdem  noch  überwuchert  von  solchen,  welche  auf  die 
ihn  geleitende  göttin  gehn,  und  die  sich  wie  alles  auf  weibliche 
gottbeiten  bezügliche  länger  im  volke  erhielten. 

Das  gebiet  des  Donar  als  des  frühlingsgottes  erstreckt 
sich  demzufolge  über  den  ganzen  deutschen  norden,  über  Nie- 
dersachsen und  Westphalen ,  die  Niederlande  und  (da  Grimm 
M.  581  die  osterfeuer  auch  in  Jütiand  und  Seeland  kennt) 
Dänemark ;  ferner  den  Rhein  hinauf  nach  Obcrbaiern,  Franken 
und  Tirol  hin.  er  kommt  somit  da  vor,  wo  entweder  kämpf 
des  winters  mit  dem  sommer,  und  feierlicher  einzug  des  letz» 
tern ,  oder  einholung  des  maiwagens  bei  dem  maifeste  statt 
findet,  weiter  nach  Franken  hinein,  in  Thüringen,  Meissen, 
Schlesien  und  Böhmen,  wo  l»loss  der  winterliche  Tod  ausge« 
tragen ,  der  sommer  nicht  eingeholt  wird  {M.  739) ,  da  giebt 
es  keine  Osterfeuer,  da  also  wird  der  gott  auch  als  briiigor 
les  frühlings  nicht  gegolten,  sein  cuUus  weniger  geblüht  haben. 

Fassen  wir  die  ergebnisse  der  Untersuchung  zusammen, 
das  osterfeuer  lohte  ehedem  überall  am  festlichen  tage  des 
frühlingsanfangs,  daher  noch  sein  heutiger  name  in  Baiern  suwend- 
ftsmt .  es  wurde  meist  auf  bergen  entzündet  ^),  in  ebenen  auf 
getreidef eidern.  als  Opfer  warf  man  beilige  kräuter,  thiere 
oder  hölzerne  hämmer  hinein,  man  trug  brande  auf  die  fehler, 
um  diese  dadurch  vor  hagelsclilag  zu  sichern  und  fruchtbar 
zu  machen,  ebenso  nahm  man  in  dem  feuer  angebrannte  häm- 
mer mit  sich  nach  hause  und  hob  sie  auf.  man  zündete  räder, 
Scheiben  und  bolzen  an  dem  feuer  an  und  warf  sie  in  die  luf¥; 
den  hämmern  entsprechen  opferkuchen  in  gestalt  eines  drei* 
eck«  (  ^  =  T),  den  bolzen  die  länglichem  ronden  kröppel^ 
deren  vorzeiten  wol  auch  in  die  flamme  geworfen  wurden.  • 
brannte  das  feuer  an  einem  dem  gotte  heiligen  bach,  dann 
warf  man  die  asche  in  dessen  wasser,  auf  den  bergen  über- 
liess  man  den  winden,  sie  zu  verwehn.  der  heilige  Strauch  des 
Donar,  die  Vogelbeere  ')  diente  zum  weihen  des  viehs,  um  viele 
milch  zu  erlangen,    der  heiligen  woche  im  herbst,  der  ge- 

1)  dieser  wird  auch  In  Knglanil  rcierlich  eingeholt,  und  ich 
glavbe  daraat  icblieaten  za  können ,  dais  aach  dort  andere  den 
deaCscben  abnlicbe  {gebrauche  auf  ostern  und  am  1 .  mai  Torkommc». 

2)  sollten  die  Üonuersberge  nicht  besondem  durch  Oiterfcucr 
aatgezcicbnet  sein? 

3)  wol  wegen  der  rollten  fruchte  dem  Uouar  i^ewcibt. 
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iiieimvoclie,  eiitepriclit  im  früliliiis;-  ilic  woche,  in  welche  das  oster- 
t'euer  tallt;  tluuii  iiiuäs  alle  feldarbeit  rubeu :   lueti  tunc  diefl. 

EHE.  '^^ 

M  Hl*. 

Der  liaiumer  des  gottes  diente  zur  weihe  der  hraut 
Thrymsqii.  XXX.  dadurch  erscheint  Tliurr  als  g^ott  der  ehe, 
deren  gegen  er  auch  mitunter  zu  spenden  und  zu  versagen 
scheint,  denn  er  schafft  dem  Mtarkadr,  dass  er  keine  kinder 
haben  und  sein  gesrhiecht  heschliesscn  sulle  (fornaidarsög.  III. 
32.  IJhland  Thor  188.  ftl.  818).  ob  auch  in  Deiitsohlaiid  diese 
iiammerweihe  bei  huchzeiten  statt  fand,  das  kunii  erst  cut- 
schiedcn  werden,  wenn  ausführlichere  Sammlungen  von  ge- 
brauchen vorliegen,  dass  aber  Donar  gott  der  eben  war. 
leidet  jetzt  schon  kaum  zweifei.  Kuhn  citirt  p.  522  aus  Mül- 
leuhoff  de  antiquissima  (ilermanorum  poesi  chorica  p.  23  urt.  5 
ein  rothes  banner  bei  hochzciten;  in  der  Mark  erscheint  bei 
solchen  ein  reiter  mit  ro//iem  mantel  (Kuhn  märk.  sagen  ]».  301). 
das  ist  aber  die  färbe  Donars  und  wo  wir  sie  immer  iindeo, 
da  dürfen  wir  schliessen,  dass  er  nicht  fern  ist.  von  gleicher 
färbe  ist  die  brautseidCt  der  faden  den  die  braut  im  Havcl- 
lande  um  den  hals  tragt  und  der  andere,  womit  der  rosmarin- 
Stengel  des  predigers  umwunden  ist;  sie  giebt  sich  dadurch 
gleichsam  dem  gotte  zu  eigen,  wahrscheinlich  wurde  vorzei* 
ten  bei  der  brautweihe  Donars  minne  getrunken;  wie  man  sie 
für  das  gedeihen  der  acker  trank,  so  wol  auch  für  kinder* 
segen.  dafür  scheint  mir  der  folgende  gebrauch  zu  sprechen : 
'A  Majence  Wirtsbourg  et  Worms  le  pr<^tre  ne  benit  que  du 
ein  k  la  solennite  des  nöces  et  apres  l'uvoir  beni  ü  en  donne 
aux  nouteaux  marieSy  qui  sont  a  genoux  sur  le  dernier  degr^ 
de  Tautel,  leur  disant:  bibite  amorem  $.  Johannis^)  in  nomine 
patris  etc.  ainsi  qu'il  se  lit  dnns  le  rituel  de  ccs  trnis  dioe- 
.  ceses  de  Tan  1671'  (Thiers  traite  des  superstitions.  ^.  ed. 
Avign.  1777,  IV,  p.  473).  so  füllten  die  alten  Ditmarsen  bei 
der  verlobunsf  eine  neue  eschene  schale  mit  einer  kanne  fri- 
sehen  bieres  und  reichten  sie  dem  bräutigam,  der  alsdann  der 
braut  oder  verwandten  freundinnen  zutrank  (Schütze  I,  80). 
die  schale  hiess  der  luftbekker  j  durch  den  (ruuk  wurde  der 
bund,  das  gelübde  geweiht,  geheiligt,  dem  süddeutschen  brauche 
ähnliches  berichtet  Polydorus  Virgilius  aus  England :  'sponsa 

«Ii   il  >  H  ^^ 

1)  cf.  KM.  nr.  80  der  brunnen  sagt:  lauf  bia  B«r  hrmut  unH 
iass  dir  rothe  scidt  geben. 

2)  rost  davon  schviut  der  norddcutscbc  gebrauch,  das»  dnr  tan- 
zer nur  der  bocbzeit  seiner  tanzcrin  einen  krutj  hier  reichen  niusa« 
Huhn  p.  ^4 
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apud  Ang-los  postquam  bencdixerit  sacerdos  in  templo  incipit 
hibere  sponso  et  reliquis  adstantibus  ideiu  niox  facientibus  (de 
iDventor.  rer.  c.  iV).  in  Frankreich  herrschen  dagegen  Fon 
dieüein  wesentlich  verschiedene  gebrauche,  so  heisst  es  in 
den  um  1680  gedruckten  beschliissen  einer  synode  des  xiii  jh. 
aus  Angers:  'postea  faciat  sacerdos  tres  offas  et  punat  in 
scypho  vini  benedicii  et  postea  det  unam  ofTuni  sponso  et  unani 
sponsae  qua  comesta  tradat  tertiain  sponso  ut  det  partein  spon« 
•Mb  postea  dicat  initium  s'  evangelii  . . . auch  dem  ritual 
ton  AutUD  zufolge  weiht  der  priester  wein  und  brod  und  giebt 
M  den  brautleuten  indem  er  zum  bräutigani  sagt:  prenez  et 
donoez  a  yotre  ^pouse  en  iui  faisant  aussi  bonne  part  et 
loyaute  que  vous  voulez  qu'elle  voas  fasse'  (Thiers  1.  c.  Iii, 
472).  das  ist  mehr  ein  symbolisches  mahl,  dem  allerdings 
ein  opfermahl  zu  gründe  liegen  könnte;  jene  gebrauche  aus 
Deutschland  und  England  dagegen  zeigen  die  altheiduische 
litte  noch  rein  uud  ungetrübt,  es  iit  noch  der  lautere  miime» 
Inmk. 

In  BoUtein  beginnt  die  hochzeit  am  donnerstag  und  wahrt 
bis  zum  folgenden  sonntag,  dasselbe  ist  auch  hin  uud  wieder 
in  Hessen  sitte.  dagegen  gilt  in  der  Mark  der  donnerstag 
als  hochzeitstag  für  unglücklich  (Kuhn  p.  434).  beides  weist 
auf  nnsern  Donar  hin,  dessen  Wochentag  auch  in  Dänemark  all  ein 
fiir  hochzeiten  günstiger  gilt  lex.  rayth.  951.  anderswo  sind 
dagegen  der  dienstag  und  freitag  vorzugsweise  h och zeits tage; 
da  wurden  wol  andere  gottheiten  als  ehesegnende  angerufen, 
besonders  Fro. 

■ 

PETRUS.  PETERSFEÜER. 

Wie  bereits  früher  bemerkt  übertragen  die  bekehrer  der 
deatschen  beiden  die  Verehrung  Donars  auf  den  heil,  apostel 
Petrus,  an  analogieen  fehlte  es  dabei  keineswegs :  wie  Donar 
liebst  Wuotan  der  höchste  der  deutschen  götter  war  wie  Thor 
in  fi^r  8kirnii  83  der  äsabragr  ist,  so  Petrus  der  princeps 
apostolomm,  nebst  Michael  dem  erzengel  der  grösste  der  hei- 
ligen, ehe  Petrus  zum  apostelamte  berufen  wurde,  war  er 
■eines  gewerbes  ein  armer  fischer ;  fischend  aber  erscheint 
Th^r  in  Hymisquida  nnd  bei  Snorri  46,  und  ähnliche  mythen 
gingen  auch  von  Donar  um.  Petrus  heisst  demnach  claoiger 
aelheriut  qtd  portam  pandit  in  aethra  (Walafr.  Strab.  de  St 
Petro  apost  princ.  apud  Canis.  ant  lect.  II,  2,  256).  so  er- 
ichliesst  Thdr  —  Donar  die  schleusen  des  himmela,  denn  er  ist 
es  'q«i  touitraa  et  fulmina,  ventos  imbresque  gubernat\  das- 
selbe was  wir  von  Donar  dem  blitzenden  und  donnernden  gott 
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bei  Grimm  lesen  und  eben  aufzeichneten,  gilt  auch  von  Petrus. 
eH  heisst  noch  heute  im  Harz  wenn  es  schneit,  Petrus  schüttle 
die  betten  aus,  wenn  es  unregelmässigcs  wetter  ist,  bald  reg- 
net bald  schneit,  er  sei  am  regieren,  das  wort  soll  von  den 
Soldaten  herkommen,  denn  wenn  diese  ausmarschieren  sei  e« 
in  der  regel  solches  wetter,  weil  Petrus  den  Soldaten  feind  sei 
(Kuhn  |)p.  455.  524).  in  Hessen  erklärt  man  dies  dadurch^ 
dass  Petrus  auf  einer  Wanderung  mit  Christus  von  Soldaten 
derb  geschlagen  worden  sei;  um  ihn  darüber  zu  beruhigen, 
habe  der  herr  ihm  das  regenwetter  in  die  band  gegeben  und 
damit  verfolge  er  sie  sobald  sie  wo  ausmarschierten.  das 
schöne  wetter  behielt  sich  Christus  oder  der  ihn  ursprünglich 
vertrat,  Wuotan  also  vor.  das  stimmt  zu  dem  schon  früher 
angeführten  märkischen:  he  is  allwedder  nich  to  hüs ,  Petrus 
is  an  't  reQ[^ren\  so  dass  man  annehmen  muss,  dass  einst 
Wuotan  den  befruclitendcn  warmen  Sonnenstrahl,  Donar  aber 
den  befruchtenden  regen  spendete  auch  der  donner  wird 
dem  Petrus  zugeschrieben,  es  ist  in  der  Mark,  wie  am  Rhein 
sein  kegelschieben^  das  ihn  verursacht  und  welches  oft  als  ein 
lieblingsspicl  der  beiden  unserer  sagen  erscheint  (Sommer  p.  4). 
ebenso  ist  er  der  herr  des  den  donner  geleitenden  blitzes:  in 
Defiingen  wurde  dreimal  im  jähre  feuer  angezündet  am  sL 
Johannis  st.  Veits  und  st.  Peterstag;  in  den  dabei  gesunge- 
nen reimen  wird  zuerst  des  Johannistags  gedacht,  dann  'sanct 
Veits  gloria  erwähnt,  st.  Peters  namen  aber  nicht  genannt, 
statt  dessen  ruft  man:  himniel  himmelfuirlef  (Panzer  p.  216). 
selbst  in  der  Walachei  schwingt  er  den  blitz :  die  biene  soll 
ihre  eingeschnittene  gcstalt  und  ihre  dunkle  färbe  von  der 
feurigen  himmelsgeissel  dem  blitze  haben,  mit  dem  sie  der  heilige 
Petrus  im  zorne  schlug  weil  sie  mit  ihren  eitern  als  ein 
ungehorsames  kind  gestritten  hatte  (Schott  märchen  p.  284. 
cf.  M.  102).  sehr  bedeutsam  ist  auch  für  die  Walachei,  dass 
gerade  der  name  Petru  der  ist,  welchen  die  W'alachen  ihren 
söhnen  am  häufigsten  beilegen,  den  daher  die  beiden  der  mär- 
chen auch  meistens  tragen ;  wie  bei  uns  so  gehn  auch  unter 
ihnen  eine  menge  von  legenden  und  schwanken  von  ihm  um 
(das.  335).  in  den  Niederlanden  finden  wir  dieselbe  neigung, 
starken  beiden  den  namen  Petrus  zu  geben,  so  der  dumme 
Peter  im  märchen  (DMS.  n.  2),  der  mit  seinem  hammer  ge* 

1)  wir  haben  aber  hier  Soldaten  durch  helden  zu  übcrsctxen 
und  diesen  wäre  Wuotan  wol  nicht  frintl,  ihnen  würde  er  kein 
schlechtes  welter  ichichen  ,  Donar  viel  eher,  denn  er  halte  gleich 
Th6rr  kein  tbeil  an  ihnen. 

2)  das  pulTcrinännchen ,  der  Rprühteurel  heisst  dnrum  Ptler- 
münHchcH ,  weil  es  blitxgUitk  iprüht.  -  .  >• 
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rüstete  ritter  niederscliläsft ,  so  der  Prlesenlield ,  der  grosse 
'Pier',  der  kaum  neuo  Jahre  alt,  zwei  bubeu  ins  wasser  wirft, 
dass  sie  ertrinken.  auf  SiU  lieisst  der  teufel  der  alle  und 
Pi^e  fan  8kottlönd  (Müllenhoff  265).  ^ 
Wie  sich  an  den  dem  Wuotan  einst  heiligen  statten  später 
Michaeläkapellen  erhoben,  so  finden  wir  an  den  dem  Donar 
geweihten  orten  Peterskirchen,  nachdem  Bonifacius  das  robur 
Joris  bei  Geismar  gefällt  hatte,  'ligneum  ex  arboris  materia 
Oratorium  construxit  eamque  (so)  in  honorem  sancti  Petri 
dedicavit',  so  erzählt  Willibaldus  in  vita  s.  Bonif.  c.  VIII,  Canis. 
lect.  ant  II,  1,  2A\  und  übereinstimmend  Othlo :  tunc  ex  illa 
iogentis  arboris  mole  Oratorium  construxit  hocque  in  honorem 
sancti  Petri  dedicavit  (ibid.  III,  1,  348).  ebenso  weihte  er 
die  kirchen  zu  Frideslar  (Fritzlar)  (ibid.  p.  350)  und  Wende 
bei  Göttingen  (Sagittarii  antiquit.  166)  dem  heil.  Petrus;  in 
Frankenberg  wie  wir  sahen  weihte  er  sie  den  heil.  Petrus  und 
Michael,  die  monumenta  salisburgensia  erzählen  ebenso  von 
dem  apostel  Baierns  dem  heil.  Kupertus,  er  sei  ^in  locuni  anti- 
quo  vocabulo  Jnvaria  vncatum'  gekommen  und  habe  die  trüm- 
mer  einer  von  den  Uunnen  gegen  400  zerstörten  stadt  ge- 
funden,   schöner  baute  er  die  kirche  wieder  auf: 

'consecrans  summis  intercessoribas  iiiam  •<> 
principis  egrcgii  primu  Micftaeiis  honore,  •• 
principis  ecciesiae  necnon  sub  nomine  Petri ... 
(Canis.  ant.  lect.  III,  2,  324).  auch  die  mutterkirche  in  Wim- 
pfen finden  wir  ihm  geweiht.  der  autor  der  vita  sti.  Lam- 
berti (circa  a.  770)  erzählt,  dass  man  die  leiche  des  heiligen 
in  die  Peterskirche  des  alten  Trajectum  getragen  habe  (Can. 
lect.  ant.  II,  1,  144).  ihm  war  die  älteste  hauptkirche  Cölns 
heilig,  ferner  kloster  Rosslebcn  (a.  1142,  Thuringia  sacra  738) 
die  alte  Stadtkirche  in  Ordorf,  wie  bereits  früher  angeführt 
wurde,  die  alte  kirche  zu  Rieden  in  Oberbniern  nahe  dem 
sagenberühmten  Carlsberg,  welche  auch  einen  Petersbrunnen  hat 
(Panzer  p.  33.  ein  gleicher  quillt  am  Dreisteh  das.  189),  die 
älteste  kirche  in  Bremen  (Krantz  metrop.  7)  und  Osnabrück 
(das.  4).  der  Peterskirche  in  Bath  geschieht  schon  956,  des 
Petersklosters  in  Torneia  785  erwähnung  (Leo  rcctitud.  p.  5) 
a.  a.  m.  Wie  diese  kirchen  den  Michaülskirchen  zur  seite 
stehn,  so  den  altheiligen  Michaelsbergen  die  Petersberge,  der 
erzengel  fliegt  vom  Wudinsberge  hinüber  zum  Stromberg,  der 
ei«  dem  apostelfürsten  heiliges  sacellum  trägt,  eines  Peters^ 
berge»  bei  Mainz  gedenkt  Johannis  (rer.  mog.  Script,  1,  80). 
da«  Stift  au  Salfeld  hiess  st  Petersberg  und  noch  uoi  1074 
herrschte  dort  das  heidenthum,  denn  in  der  stiftungsurkundc 
heisst  es:    hunc  autcm  locum  eo  ardentius  aedificare  com[»ro- 
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baviinus  ut  populuin  rudern  et  cliristiauac  religiuniti  inücium 
et  ignanioi  divini  gcroiinis  pap^anisino  et  errore  vauitatis  cli- 
miaato  gloriosuni  numcn  dei  benediceiidum  inducere  . . . .  (Thu- 
ring-.  gacr.  697).  bei  Uersfeld  lagen  drei  klÖHter  auf  bergen 
und  zwar  auf  dem  Peters-  Jubannis-  und  Frauenberg  (Winckel- 
niann  bescbreibung  von  Hessen  und  Uersf.  264).  ein  anderer 
liegt  bei  Flinzbach  in  Oberbaiern  auf  dem  eine  der  äUesien 
kirchen  stebt.  Panzer  weiss  bedeutsame  sagen  von  ibm  (beitr. 
245).  der  beilige  liess  seinen  stab  dort  fallen  und  man  siebt 
noch  die  höhlung  im  [eisen  die  der  stab  eingedrückt  bat  ').  an 
einer  andern  stelle  rastete  st.  Petrus  und  noch  sind  sein  si/s 
und  die  in  den  felseu  eingedrückten  ter tiefungen  der  hände 
und  füsse  siebtbar.  auch  mit  dem  teufet  tritt  Petrus  hier  zu- 
sammen auf  der  jedoch  wie  meistens  ein  riese  ist,  was  der 
riesenkopf,  ein  dem  Petersberg  benachbarter  fels  bestätigt, 
der  sieg  Petri  über  den  teufel,  den  riesen,  weist  klar  auf 
Donar  hin.  wie  jene  kirche,  so  ist  auch  die  kirche  in  Syl- 
bitz am  Petersberge  'die  älteste  im  ganzen  lande'  (kühn  n.232). 
als  sie  gebaut  wurde,  ist  der  teufel  so  wütJiend  geworden, 
dass  er  sie  mit  einem  grossen  stein  zertrümmern  wollte,  aber 
die  mauern  haben  nur  einen  ganz  kleineu  riss  bekommen,  den 
man  nicht  zumauern  kann,  im  berge  sitzt  eine  goldne  gans 
auf  zwölf  goldnen  eiern,  anch  bei  HaUe  liegt  ein  Petersberg 
von  welchem  sagen  gebn  ^)  (das.  p.  206).  andere  bei  Erfurt^ 
Eisenach  (Winckeimann  beschr.  293),  in  Fulda  nahe  dem  Michels- 
berg (Schneiders  Uuchonia  1,  1 15).  mons  Petri  in  dioecesi  leo- 
diensi  (Lüttich)  prope  uppidum  Roremunde  (leg.  aur.  740). 
Petersberg  bei  fc)rfurt  (RA.  807).  die  PeterssHm  mit  einem 
uralten  kloster  (Panzer  172). 

Kin  wichtiges  mument  ist  bezüglich  mehrer  dieser  kirchen 
und  berge  hervorzuheben,  ich  bemerkte  bereits  früher  dass 
der  Wudinsberg  mit  dem  Stromberg,  der  Schnellerts  mit  dem 
Rodenstein  in  inniger  beziehung  stehe.  so  fanden  wir  auch 
die  kirchen  in  Frunkenbcrg  und  Salzburg  den  heiligen  Michael 
und  Petrus  zugleich  geweiht,  in  Ordorf  die  kirchen  der  beiden 
heiligen,  in  Fulda  ihre  berge  neben  einander,  in  Hessen  stand 
das  robur  Jovis  neben  dem  Gudensberg,  dazu  stellen  sich 
VHl  und  \X  des  indiculus:  de  sacris  Mercurii  vel  Jovis;  de 
feriis  quae  faciunt  Jovi  vel  Mercurio.  sacruni  wird  durch 
heiligthum,  tcmpel  zu  übersetzen  sein,  wie  dies  auch  in  VI 
'de  sacris  sitvarum  quae  nimidas  vocaut'  und  XVIII  'de  incertis 

1)  &hnlichet  tvird  anch  von  dem  (^chiss  dei  SIcipnir  erzählt, 
weichet  Odbinn  in  ÖInnd  auf  einen  stein  legte.   M.  141. 

2)  eine  grosse  knocbenmenge  worde  da  gefunden,    neue  niffb. 
de«  thür.  säcb«.  Vereins  IV,  II,  129.  .3^  , 


Digitized  by  Google 


DONAR. 


85 


locis  quae  colunt  pro  sacris-  der  fall  ist;  für  opfor  gebraucht 
der  Terfasser  des  indiculus  sacrificium  (IX  und  XI).  daraus 
därfen  wir,  wenigstens  für  tUtteldeutschhnd  den  scliluss  ziehen, 
d«M  uoserm  alterthum  VVuotan  und  Donar  ziemlich  g-leich  an 
macht  galten,  dass  es  darum  selten  (vielleicht  lehrt  genauere 
Untersuchung  nie)  einem  von  ihnen  allein  ein  heiligthum  weihte, 
sondern  jedem  sein  besonderes,  welches  sein  und  nur  sein  bild 
enthielt,  beide  heiligthümer  baute  man  aber  gern  einander 
nahe  ^),  wenn  es  sein  konnte,  vorzugsweise  auf  bergen. 

Hier  ist  einer  wichtigen  sage  zu  gedenken  weiche  die 
christlichen  Vertreter  beider  götter  zusammen  zeigt  und  zwar 
IUI  kämpf  um  den  altar  der  ihnen  geweiht  werden  soll,  die  be- 
wohner  von  Assche  in  Brabant  wollten  sich  einen  patron  wälilen, 
die  alten  stimmten  für  Petrus  der  des  Himmels  Schlüssel  habe, 
die  Jüngern  für  Martinus  den  schhchtenberühmten  ritter  der  *gtU 
umhauen  könne,  als  sie  sich  nicht  einigen  konnten  und  der 
zank  zu  schlagen  und  mord  auszuarten  drohte,  gab  ihnen  eia 
kluger  mann  den  rath ,  die  heiligen  aus  dem  himmel  herab  zu 
beten,  und  sie  sollten  sich  auf  den  altar  setzen,  dann  werde 
die  einigung  leichter  erfolgen.  als  auch  dies  nicht  half  und 
die  Jüngern  nicht  von  Martin  lassen  wollten,  sprach  der  kluge 
mann:  so  lasst  uns  beide  in  einen  brunnen  werfen,  wer  zu- 
langst oben  schwimmt  soll  unser  patron  sein,  das  geschah 
und  die  Jüngern  riefen  dem  Martinus  zu:  Marten  halt  dich 
oben !  Marten ,  muth !  halt  dich  oben !  und  so  geschah  es, 
Martinus  blieb  überm  wasser,  Petrus  sank  unter  und  Jener 
wurde  patron  von  Assche  (N8.  nr.  578).  die  sage  ist  wie 
man  sieht  rein  heidnisch  und  nur  Donar  in  Petrus ,  Wuotan 
in  Martinus  verwandelt,  das  urtheil  durch  den  brunnen  er- 
innert an  das  ganz  gleiche  bei  den  hexenprocessen ,  an  den 
belgischen  brauch  ein  kleidungsstück  des  kranken  auf  den 
wasser£>piegel  heiliger  brunnen  zu  legen :  sinkt  es  unter  so 
stirbt  der  kranke,  schwimmt  es  so  bleibt  er  leben,  ich  halte 
diese  rohe  art  der  wähl  des  patrons  um  so  mehr  für  echt 
und  in  die  heidnische  zeit  hinaufreichend  weil  sie  so  ganz  mit 
der  naiven  weise  übereinstimmt,  in  welcher  die  beiden  und 
nach  ihnen  noch  spät  rohere  Christen  mit  ihren  götterbildern 
und  manchen  lieiligenstatuen  umgingen  und  wofür  bereits  M. 
103  Zeugnisse  gesammelt  wurden.  n 

Sollte  nicht  auch  der  merkwürdigen  sage  hier  zu  erwäh- 
nen sein,  deren  Grimm  M.  XXXVll  gedenkt^    Petrus  geht 

1)  Grimm  docbte  bereits  daran  ,  als  er  auf  die  nachbarlichen 
robnr  Jovis  und  Gudensberg  sich  stützend,  schrieb:  nliem  anscbein 
oacb  konnte  beider  götter  cultus  dicht  neben  einander  gepflogen 
werden.   M.  155. 
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mit  Christus  xnsninmen  und  beyelirt  in  seinem  Übermut  die  v>elt 
»ti  regieren^  kann  aber  nicbt  einmal  mit  der  geiss  fertig'  werden, 
die  ihm  der  herr  auf  einen  tae:  in  die  bände  giebt.  diese  sage 
konnte ,  meine  ich ,  sehr  wohl  unter  einem  Tolke  entstehen, 
dem  Donar  und  Wuotan  fast  gleich  an  macht  galten,  um  so 
mehr,  da  Donar,  wenn  auch  nicht  mit  der  geiss  doch  mit  dem 
bock  zu  schaffen,  den  bock  tu  Mügeln  hat. 

In  dem  mythus  der  Jüngern  cdda  von  Thdrs  Wanderung 
nach  Geirrödargardr  spielt  der  Stab  der  Grid^  der  mutter  ^  idars 
eine  grosse  rolle,  als  Vimur  hoch  anschwillt  stemmt  er  Gridar- 
völr  gegen  die  Strömung;  als  Gialp  und  Greip  den  stuhl  gegen 
das  dach  hinanheben,  stemmt  er  Gridarvölr  gegen  die  Sparren 
und  drückt  sich  hinab,  wodurch  er  den  beiden  riesentöchtern 
das  genick  bricht,  noch  spät  müssen  in  Deutschland  mythen 
umgegangen  sein ,  die  von  einem  stabe  Donars  berichteten, 
ein  solcher  ist  dem  gotte ,  der  wenn  er  nicht  fährt  zu  fusse 
geht,  der  nach  den  zahlreichen  wandermärchen  von  Petrus  zu 
schliessen  oft  zu  fusse  auf  erden  umherging  (wie  er  auch  im 
norden  sehr  oft  zu  fusse  erscheint),  ganz  angemessen,  schon 
erzbischof  Bruno  licss  es  sich  angelegen  sein ,  in  Rom  den 
stob  des  heiligen  Petrus  zu  bekommen  und  brachte  diesen  nebst 
andern  reliquien  im  jähre  969  nach  Coln.  er  würde  denke 
ich  mir,  daran  weniger  gedacht  haben,  wenn  der  stab  nicht 
in  den  äugen  des  Volkes  damals  schon  eine  besondere  heilig- 
keit  gehabt  hätte,  wenn  nicht  damals  schon  legenden  von  ihm 
im  Umlauf  gewesen  wären,  eine  solche  war  wol  dieivon  der 
erweckung  des  früligestorbncn  bischofs  Maternus  ^)  durch  den 
Stab  des  heiligen,  sie  ist  apokryph,  und  widerspricht  in  so- 
fern der  historie  als  sie  den  stab  schon  damals  nach  Cöln 
kommen  und  in  Cüln  bleiben  lässt  ich  zögere  darum  auch 
keinen  augenblick,  sie  viel  höher  hinauf  zu  rücken  und  den 
stab  in  ihr  mit  dem  stabe  der  Uerodias  zusammenzustellen, 
der  stab  findet  sich  selbst  als  sternbild  vor  und  das  bestärkt 
mich  darin ;  der  Orion  heisst  in  Brodewin  s.  Petersstab  (Kuhn  457).  * 

Aus  dieser  Übertragung  geht  die  feier  des  Petritages  ganz 
natürlich  servor.  der  gedächtnistage  des  aposteltürsten  feierte 
die  kirchc  drei  verschiedene:  cathedra  s.  Petri  Romae,  18.  jan. 
cathedra  s.  Petri  Antiochiae,  22.  febr.  und  den  tag  des  mar- 
tyriunis  der  hb.  Petrus  und  Paulus  29.  juny.  der  erste  und 
der  letzte  dieser  tage  fielen  in  dem  Donar  ganz  fremde  und 
fernliegende  Zeiten:  im  Januar  herrscht  der  winter  noch  in 
völliger  kraft,  im  Juny  schwingt  der  sommcr  sein  schöneres 
sceptcr.    die  cathedra  Antiochiae  dagegen  fällt  in  das  ende 

1)  die  sage  nennt  ihn  den  darck  .lesus  vom  lode  erweckten 
jüngliii(;  von  IS'aia  uud  ciueu  scLulcr  des  heil.  Petrui« 
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des  febrnar  und  steht  also  dem  alten  feste  der  frUlilinsrsson- 
nenwende  ziemlich  nahe,  kein  wunder  darum,  wenn  sich  ein 
theil  der  an  diesem  feste  haftenden  volksgebräuche  auf  diesen 
tag  zurückzog-,  wie  ein  anderer  theil  schwankend  sich  mit 
dem  Osterfeste  bald  vorwärts  bald  rückwärts  beweji^te.  wir 
finden  solche  gebrauche,  namentlich  die  Petersfetter  zudem  ge- 
rade in  den  gegenden ,  wo  auch  das  osterfeuer,  wo  die  mai« 
feier  mit  maigraf  und  mairitt  und  dem  kämpf  zwischen  Som- 
mer und  winter  blüht. 

In  der  grafschaft  Mark  wird  an  diesem  tage  frühmorgens 
mit  hämmern  an  die  hauspfosten  geklopft,  was  man  das  'sünie- 
vuegei-jagen  nennt,  man  gibt  als  zweck  an,  'de  hukken  un 
slangen  nn  fehmollen',  oder  das  ungeuefer,  die  ratten  und 
mause  vertreiben  zu  wollen,  wer  es  nnterlasst,  dem  wird 
das  vieh  erkranken,    bei  diesem  klopfen  wird  gesprochen  :  ' 

'rot,  'rat,  süntevuegel ! 

sünte  Peter  dai  es  hiemen, 

sünten  Tigges  küemet  noch, 

hai  verbütt  di  hus  un  huof,  , 

laut  un  sand, 

lof  un  grass,  u.  s.  w. 
vor  dem  schlage  mit  dem  heiligen  hammer  des  gottes  muss 
das  Ungeziefer,  welches  dem  getreide  schaden  bringt  weichen, 
er  wendet  alle  krankheiten  vom  vieh  ab ,  durch  ihn  wird  die 
ankunft,  der  einzug  des  gottes  angekündigt,  die  blos  asso- 
nirenden  und  gewiss  alten  verse  nennen  ausser  l'etrus  noch 
sünte  Tigges.  das  ist  s.  Matthias,  dessen  fest  bald  nachher 
folgt  (2A.  oder  in  Schaltjahren  25.  febr.).  wie  es  in  der 
Mark  heisst:  sünte  Peter  fällt  de  sne  oppen  beten  sten  so 
in  Cöln  und  Belgien  Mattheis  bricht  das  eis.  auf  s.  Petritag  tallt 
in  der  Mark  der  schiuss  des  harten  winters,  d.  h.  der  dounerer 
hat  ihn  besiegt,  was  anderswo  und  früher  vom  fest  der  Son- 
nenwende galt,  der  winter  ist  als  unterliegend  nun  nicht 
mehr  zu  fürchten,  daher  'Winter,  leck  mi  im  äse!'  siet  de 
Alteoaeer  op  sünte  Peter  un  smitt  de  hansken  futt ,  men  hä 
maut  se  vake  noch  wi'er  krigen.  i.  u 

Wie  in  Camern  bei  Sandow  an  der  Elbe  kliese  und  braut- 
baU  eine  rolle  beim  Osterfest  spielen,  so  in  Belgien  beim  Pe- 
trifest  das  boUenwerpen  und  die  für  braut  und  bräutigam  be- 
stimmte roozenkroon.  am  sonutag  nach  cathedra  Petri  wird  in 
Geeraerdsbergen  ein  tanz  unter  der  roozenkroon  gehalten,  die 
hoch  über  der  Strasse  schwebt ;  sobald  sich  ein  bestimmtes 
paar  unter  ihr  befindet  lässt  man  sie  fallen,    an  andern  orten 

1)  Woeste  volksüberl.  in  der  grafich.  Mark.  p.  24.  T 

2)  cf.  das  nonvegische  l*er  F armstein  y  lex.  mylh.  10C6,-  i 


brannte  yormaU  da»  Petersfeuer,  jet&t  Unsen  dort  die  kinder 
nur  noch  um  eüi  lielitifco,  w«lclief  mw£  4mi  pflaater  b«. 
feati^n  (Wota«  10l>  wm  Mb  ^mwmdStmw  im  B^m 
adieilMn  giafdilagi«  wute^  m  §m«U  diM  gkkfcftdb  Mi 
Fetorataw  (Pwnfr  213).  <  : 

Niditr  wep%9r  wie  W  ns  var  Mdi  w  NonhB  dir  tegr 
TOD  hoher  MMmg  i  P^ris  inüium  medii  Mvi  Donis,  Qülkk' 
et  pL  circft  Jvmw  liMpor»  ieeidaii«  iidMfVf  ef  aiUipm»mae  Ai^- 
cofWü  nundtfiM  apnd  urhen  Strengnei  et  leeui  MieJew 
(lem  myth.  1066). 

Pie  Pctersfeiier  konnten  keine  grössere  Verbreitung-  ge- 
winnen, weil  duti  Osterfest  lockender  zur  anknUpfuDg-  hU- 
heilip^er  gebräucbe  war  und  zwar  eiuestbeils  als  höbereb  ieät, 
auderutbeils,  da  es  durch  seinen  namen  schon  an  die  mit  Donar 
zweifelsohne  verbundene  Oüara  mahnte,  jedenfalls  ist  es  von 
grosser  Wichtigkeit,  näheres  über  sie  zu  gewinnen;  das  bis 
jetzt  vorliegende  ist  noch  allzuspärlich. 


MYTHEN.  i 
A.   Die  wiederbelebten  böcke* 

'  Welche  mjiknn  Ton  DoMir  eher  haMM  die^^uldinr.^ger* 
MiistteB  etirae  Mit  den  noidee  geMk  «nd  welehe  hliniMea 
■ie  aelbiÜLadigf  dieee  fragee  Mq(eB  tUk  pit  Maekt  wti 
uad  leehea  war  heaatwertaag* 

Die  eratea  liegea  «ae  um  aiehatta,  rie  «ad  am  leichte« 
itea  sa  erkeaaen.  ihrer  aind  mehre ,  unter  denen  ich  zuerst 
der  erxäblung  der  Jüngern  edda  von  der  fahrt  Thdrs  nach 
lötunheim  gedenke,  auf  wf>1cher  er  mit  Lok)  bei  dem  bniicrn 
einkehrt  und  die  am  abend  geschlachteten  und  verzehrten  bücke 
am  folgenden  morgen  durch  hammerweihe  wieder  belebt,  diesen 
mjthuä  überträgt  die  legenda  aurea  im  leben  des  beil.  bischofs 
Uerrmann  in  der  hanptsache  auf  dem  beil.  Germanus.  'Dum 
in  Britaunia  praedicaret  et  sibi  et  sociis  rex  Britanniae  bo- 
spitium  denegasset,  subulcus  regis  regressus  a  puscuis  ac- 
ceptam  praebendam  in  palatio  ad  proprium  tugurinm  re^eaa, 
Tidil  heatam  Genaeaa«  caai  aeoUs  tee  tit  Mgot»  laheraatea» 
qaes  ia  dono  aoa  heaigae  reeefit  et  aaicMi  vNahni  faeai 
hahehat  hospitttmi  eeeidi  «aadavit;  paat  eoeaaai  9,  ^ttmmm 

onuiomm  wUkkm  ilti^  wurm  ii'i'aii'li   aefaeati  die  Qenaaaae 

regi  festiaaa  eccafrit»  cnr  el  hoapitiaM  denegaTerit  aeteater 
iaqairit.  taae  rex.  TeheiMBter  attaailiia  aihi  leapeatee.  aoa 
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potuit.  et  ille  egredere  inquit  et  regnum  meliori  dimitte, 
tiermanas  igitur  Dei  niniiduto  subulcuin  cum  uxore  venire 
fecit  et  universis  stupentibiis  regem  constituit.  et  exlunc 
reges  ex  genere  subulci  prudeuutes  dumiiiantur  genii  Britan- 
niae  (leg-,  aur.  f.  m.  124).  die  übertrag^ung-  des  mythus  auf 
den  heiligen  ist  unverkennbar  und  nicht  einmal  gewandt,  denn 
wenn  der  könig  den  heil,  an  einem  tage  barsch  von  sich  weist, 
wo  er  ihm  doch  blos  ein  obdach  g-ewähren  soll ,  dann  lasst 
sich  doch  annehmen,  dass  als  Germanus  ihn  entthronen  will, 
er  sich  noch  mehr  opponireu  wird,  und  wie  wäre  es  denkbar, 
dass  das  volk ,  welches  bisher  dem  göttlichen  ahnen  ent 
sprossenen  könig-  sich  g-ern  unterwarf,  nun  den  subuicus  sich 
ohne  weiteres  als  herrscher  hätte  gefallen  lassen?  stellen 
wir  aber  den  gott  an  die  stelle  des  heiligen,  dann  fügt  sich 
alles  vortreiTlich.  was  bei  Germunus  unverzeihlich  erscheint, 
unwahrscheinlich  ist,  das  wird  dann  leicht  erklärlich,  es  steht 
in  ganz  anderm  lichte  da.  ganz  ähnlich  wie  dort  geht  bei 
der  hexenversammlung  in  Ferrara  die  Wiedererweckung  des 
f erzehrten  ochsen  vor  sich.  congeri  jubet  (Uerodias)  ossa 
omnia  mortui  bovis  super  corium  eius  caiiensum^  ipsumque  per 
quattuor  partes  super  ossa  reoohetis  virgaque  percuHens  vivum 
botem  reddit  ut  prius  ac  reducendum  iubet  ad  locum  suum.' 
(Wodana  XXVlll.  M.  1208).  Grimm  bemerkt  zu  dieser  stelle 
ausdrücklich:  Mas  teuflische  hexeumahl  lässt  sich  gut  zu  dem 
des  donnergottes  halten',  und  wir  dürfen  dicss  um  so  eher, 
da  bei  ihm  der  weihende  hammer  deutlich  hervortritt,  nur 
verwandelt  in  den  stab  der  göttin.  ein  ähnliches  gerätli  hätte 
auch  der  heil.  Germauus  haben  können,  doch  passte  das  ein- 
fache gebet  wol  besser  zu  dem  christlichen  heiligen,  auf 
dieselbe  weise,  durch  blosses  gebet  belebte  auch  der  abt 
Wilhelm  von  Villers  einen  ochsen,  den  er  hatte  schlachten 
lassen,  um  das  gelüste  einer  schwangeren  frau  zu  stillen,  die 
durchaus  von  dem  ochsen  essen  wollte  ^).  in  den  weiteren 
Zeugnissen,  welche  Grimm  1208  anführt,  und  zu  denen  noch 
kühn  p.  33  kommt,  ist  das  heilige  geräth  bei  dem  akt  der 
Wiederbelebung  untergegangen,  wie  bei  Germauus.  der  pfaflc 
Amis  und  der  zaubcrcr  kümmern  sich  nur  in  sofern  um  bahn 
und  fisch  dass  sie  knochen  und  gräte  aufheben;  das  übrige 
findet  sich  von  selbst,    dies  aufheben  aber  haben  sie  mit  deu 

Ol 

1)  Thomas  Cantiprat.  p.  246.  NS.  n.  371.  warum  ist  da* 
tkier  aber  übercinstiinincnd  in  diesen  drei  sa{;en  ein  ochse?  das 
kalb  des  h.  Germanus  ^rird  ja  auch  ein  männliches  thicr  sein, 
▼ermied  man  die  böcke  als  heidnische  erinnerung? 

2)  die  wiederbelebangcn  getödteter  menschen  gehören  nicht 
kierher  und  werden  an  anderer  stelle  abzuhandeln  sein. 
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beiden  sngeh  gfemein,  welche  ich  anführte  nnd  die,  wie  fern 
sie  auch  der  zeit  und  dem  räum  nach  einander  lieg-en,  doch 
in  dieHcm  zugc  wörtlich  unter  einander  und  mit  dem  nordischen 
mythus  übereinstimmen.  es  ist  aufl'allcnd,  dass  nicht  eine 
der  sagen  an  den  zerschlagenen  bocksschenkcl  anklingt,  was 
doch  bei  der  fcrrarischen ,  wie  bei  dem  schwank  des  pfaffen 
Amis  nahe  lag.  soll  etwa  der  deutsche  mythus  diesen  zug- 
nicht  gekannt  haben?  wenn  weiter  aufzufindende  sagen  aus 
diesem  kreise  ihn  ebenso  ig-noriren ,  wie  die  bis  jetzt  vor« 
lieg-enden  (auch  im  märchcn  vom  Machandelbum  fehlt  er)  dann 
könnte  man  dies  fast  annehmen. 

MYTHEN.  • 

B.    das  ge folge  auf  der  reise  ztm  riesenland.    kämpfe.  ,g 

Ich  folge  ThtJrr  weiter  auf  der  reise  nach  lütiinheim. 
er  hat  sein  g-efolgc  erworben,  kommt  im  riesenlande  an  und 
die  bekannten  wettkämpfe  bcfi^innen,  Lokis  mit  Logi,  Thialfis 
mit  Hugi,  und  Thors  der  das  grosse  horn  leeren,  die  katze 
aufheben  und  mit  Elli  ringen  soll;  die  reisenden  siegen  unter- 
lieg'end ,  denn  nur  zauberisches  blendwerk  schuf  ihnen  die 
niederlage. 

Zu  diesem  theil  des  mythns  stelle  ich  das  verbreitetste 
und  berühmteste  der  deutschen  märchen,  jenes  von  den  sechs 
dienern,  und  seine  zahllosen  alltäg-lich  in  menge  zu  hörenden 
Varianten.  ein  junger  mensch ,  oft  königssohn  oft  bettler, 
zieht  in  die  weit  und  stösst  unterwegs  auf  vier  bis  sieben 
leute,  welche  wunderbare  gaben  haben  ;  mit  ihrer  hülfe  erwirbt 
er  schätze  und  eine  königstochter.  schon  die  brüdcr  Grimm 
bemerkten  zu  dieser  märchenfamilie:  'Th6rr  mit  seinem  diener 
Thiälfi  muss  hier  ang-eführt  werden'  (KM.  III,  126).  die 
zahl  der  diener  wechselt  vielfach  in  diesen  märchen,  ein 
beweis  dass  sie  ihm  ursprünglich  nicht  alle  gehören ,  dass 
seitdem  der  mythus  zum  märchen  wurde,  er  neue  ranken  trieb, 
aber  auch  in  den  märchen ,  in  welchen  die  wenigsten  diener 
vorkommen ,  ist  deren  zahl  stets  noch  grösser,  als  die  des 
gefolges  von  Thörr.  dies  hat  seinen  grund  in  der  eigen- 
thümlichkeit  des  märchcns,  dass  dessen  hauptperson  selbst 
keine  der  wunderbaren  gaben  hat.  als  diese  der  göttlichen 
macht  entkleidet  wurde,  da  konnte  sie  nicht  mehr  die  thaten 
verrichten,  welche  Thdrr  in  voller  asenkraft  im  nordischen 
mythus  übt,  da  mussten  die  drei  kraftproben  auf  ebensoviele 
begabtere  diener  Übergehn ,  die  nun  statt  des  gefolges  des 
alten  mythus  zur  seite  traten.  so  wurden  ihrer  von  vorne 
herein  wenigstens  fünf  und  diese  vermehrten  und  verwandelten 
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sich  bei  der  weitern  furthilduiig-  des  niärclieus  auf  vielfuclic 
wunderliche  art.  noch  ein  wesentlicher  unterschied  zwischen 
dem  myihus  und  den  märchen  ist  zu  bemerken :  in  jenem  ha< 
ben  wir  theils  wettkämpfe  zwischen  zwei  personen,  theils 
einzelne  kraftproben,  wie  Thors  trunk  und  das  aufheben 
der  katze ;  in  den  märchen  sind  alle  künste  der  diener  von 
diesen  aliein  g-eübt,  nur  dem  laufer  steht  ein  gleichstarker 
gleichkunstreicher  gegenüber,  aber  auch  dies  hat  seinen  grund 
in  dem  Übergang  des  niythus  ins  märchen,  wodurch  das  haupt- 
motiv  des  ganzen  verloren  ging,  wodurch  der  übliche  glück- 
liche ausgang  für  den*  beiden  die  heirath  mit  der  königs- 
tochter  das  ziel  wurde worauf  alle  hinarbeiten  mussten.  die 
wettkämpfe  wurden  jetzt  zur  besiegung  von  hindernissen, 
welche  sich  der  erreichung  des  zieles  in  den  weg  stellten  und 
sie  passten  durch  das  riesenmässige,  welches  sie  hatten,  ganz 
trefflich  dazu.  an  «»filH^.M.fn » 

Jene  fünf  kämpfer:  Loki,  Thiiilfi  und  der  dreifach 
ringende  Thdrr,  der  alte  mythische  stock,  sind  demnach  fürs 
erste  in  den  dienern  unserer  märcbcnfumilie  nachzuweisen, 
dann  werden  wir  die  übrigen  näher  zu  betruchten  und  zu 
untersuchen  haben,  welche  ansprüche  ihnen  auf  mythischen 
Werth  zukommen,  zu  jenen  gehören  in  den  mir  vorliegenden 
märchen:  vielfrass,  laufer,  saufcr,  lange,  starke,  zu  diesen: 
donnerschütz,  bläser,  scharfseher,  frierer,  horcher.  u^i 

Loki  isst  mit  Logi  um  die  wette,  des  erstem  stelle 
vertritt  im  gefolge  des  beiden  der  märchenfamilie  der  viel* 
frsM.  KM.  nr.  134  tritt  er  als  dicker  auf,  der  dreihundert 
ochsen  isstj  ohne  dnss  ein  haar  davon  übrig  bleibt;  ebenso 
der  vielfrass  im  nl.  märchen  (DMS.  nr.  25)  der  eine  ganze 
teeide  voll  cieh  verzehrt  und  noch  grossen  hunger  bat  und 
später  acht  kühe  mit  haut  und  haar  verschlingt,  weniger  gut 
und  mehr  modern  begnügt  er  sich  in  der  historie  des  pommer» 
sehen  frauleins  Kunigunde  mit  sechs  häufen  brotes  (kiM.  III,  125). 

Tbiälti  lauft,  doch  Hugi  der  schnelle  gedanke  kommt 
ihm  zuvor.  in  allen  vorliegenden  märchen  ist  der  laufer 
genannt.  KM.  70  lauft  er  mit  zwei  beinen  geschwinder  ah 
ein  vogel  fliegt^  darum  hat  er  gewöhnlich  ein  bein  abgeschnullt, 
in  dem  schon  mehr  getrübten  märchen  von  den  sechs  dienern 
(■r.  134)  versieht  der  lange  den  dienst  des  laufers:  im  äugen- 
blick,  wie  man  eine  band  umwendet,  ist  er  dreihundert  stunden 
weit  weg  und  holt  die  königstochter  aus  einem  felsen.  das 
Volksbuch  vom  fräulein  Kunigunde  kennt  den  laufer  Vogel- 
schnell,  der  gleich  dem  in  KM.  70  in  einem  wettlauf  sieger 
bleibt,  während  der  laufer  im  märchen  aus  der  Schwalm- 
gegend(KM.  III,  124)  nur  schnell  ein  heilkraut  für  die  kranke 
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könig^stochter  brinflren  muss  ;  ähnlich  hat  der  im  n1.  märchen 
einen  krief  und  die  antwort  darauf  in  24  stunden  2000  meiien 
weit  zu  bringen.  hier  lebt  somit  der  alte  wettkampf  noch 
in  einzelnen  märchen  fort,  in  andern  ist  er  bereits  nnterge- 
g-angen;  da  wo  er  aber  fortlebt,  wird  der  sieg  um  so  glän- 
zender je  näher  der  gegner  sich  bereits  am  ziele  glaubt;  das 
märchen  gefallt  sich  darin,  dem  sieger  hindernisse  in  den 
weg  zu  legen ,  zu  deren  rascher  Überwindung  die  andern 
diener  helfen  müssen,  dieser  zug  geht  zwar  dem  nordischen 
mythus  ab,  doch  auch  er  liebt  es,  Uugis  sieg  stark  hervor- 
zuheben und  er  thut  dies  dadurch,  dass  er  Thiälii  dreimal 
mit  ihm  um  die  wette  laufen  und  -jedesmal  mehr  zurück- 
bleiben  lässt. 

Die  diener  sind  besiegt,  Thdrr  selbst  will  seine  künste 
zeigen ,  er  soll  das  hom  leeren,  aus  dem  die  hofleutc  zu  trinken 
pflegen;  er  vermochte  es  aber  nicht,  denn  des  hornes  ende 
lag  im  meere.  im  mythus  konnte  hier  von  einem  wettkampf 
nicht  die  rede  sein ,  auch  die  märchen  haben  keinen,  sie  haben 
aber  gerade  bei  dieser  kunst  einen  höchst  bedeutsamen  zug, 
der  schlagend  für  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  mythus  spricht: 
der  dicke  lässt  kiVl.  134  fUe  wellen  des  rothenmeeres  in  seinen 
mund  laufen,  er  trinkt  das  meer  aus;  der  saufer  im  nl. 
märchen  trinkt  einen  tceiher ,  saufaus  im  Volksbuch  (KM.  IIJ, 
125)  einen  leich  leer. 

Jetzt  soll  Asathdrr  die  katze  des  Ütgardaloki  ouflieben, 
was  er  ebensowenig  vermag,  obgleich  er  den  arm  mit  ilir  bis 
nahe  zum  himmcl  streckt,  denn  es  ist  die  erdumgürtende 
schlänge,  die  er  trägt,  dieser  zug  des  mythus  war  zu  son- 
derbarer art,  als  dass  er  sich  deutlich  ins  märchen  hätte 
übersetzen  lassen,  darum  wird  er  meistens  aufgegeben  und 
andere  treten  an  seine  stelle.  nur  in  den  sechs  dienern  lebt 
noch  eine  klare  erinncrung  an  ihn  fort :  der  lange  holt  einen 
ring  aus  dem  rothen  meer,  welches  der  dicke,  wie  schon  be- 
merkt, leer  trinkt,  dieser  ring  aber  ist  der  Midgurdsormr, 
der  sich  in  den  schwänz  beissende  lörmungaudr,  und  Thorr 
hier  treffend  in  den  langen  übertragen ,  denn  er  der  kurze 
stämmige  gott  streckt  sich  himmelhoch  aus,  wie  der  lange, 
wenn  er  sich  streckt,  grösser  als  der  höchste  berg  auf  erden  wird. 

Endlich  ringt  Thdrr  mit  der  alten  amme  EUiy  die  iho 
aufs  knie  wirft,  auch  dies  ist  kein  zug  welcher  im  märchen 
stehen  bleiben  konnte.  das  ringen  ist  ihm  überhaupt  fremd 
und  hier  konnte  es  auch  die  einmal  angenommene  riesenhaftig- 
keit  seiner  diener  nicht  spielen  lassen,  durum  verwandte  es 
die  aufgebotene  kraft  in  anderer,  jedoch  sinnig  an  den  mythus 
anklingender  weise,    wie  Elli,  das  alter,  die  menschen  auch 
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die  stärksten,  wie  es  selbst  den  gott  niederwirft  so  füMt 
Werksbein  im  Volksbuch  in  einer  stunde  eine  menge  bäume 
im  walde  und  will  sie  auch  noch  weg-trugen,  so  rupft  der 
starke  KM.  70  'sechs  bäume  aus  als  wärens  kornhalme.'  der 
bäum  aber  gilt  als  bild  des  Icbens  und  selbst  hängt  das  leben 
des  menschen  nicht  selten  so  mit  seinem  zusammen,  dass  wenn 
da«  eine  erlischt,  der  andere  welkt  u&  m 

Dies  sind  die  künste  im  mythus  und  gegen  ihr  echo  im 
märcben  wird  wenig  einwand  erhoben  werden  können,  dies 
aber  kennt  noch  eine  reihe  anderer,  welche  wir  jetzt  zu 
betrachten  haben. 

In  drei  der  vier  märchen,  welche  der  Untersuchung  dienen, 
kommt  ein  schütze  vor  und  zwar  kM.  70  als  fernhinziehender 
und  treft'ender  jäger ,  im  Volksbuch  KM.  III,  124  als  vier 
meilen  weit  schauender  und  seiner  sacbe  gleich  sicherer  scharf» 
schütz,  im  nl.  märchen  als  büchsenschiitz ,  dessen  gewehr 
knallt,  deus  man  es  2000  stunden  weU  hört,  das  vierte  märchen 
verwässert  ihn  zum  hellseher.  KM.  134.  er  spielt  nur  eine 
nebenrolle,  er  hat  nur  den  laufer  aufzuwecken,  als  dieser 
unterwegs  einschläft,  und  könnte  demgemäss  sehr  wohl  späterer 
BMMUz  sein,  doch  klingt  er  immerhin  an  Donar  an,  den  mit 
dem  Miölnir,  wie  mit  den  donnersteinen  weitbin  werfenden, 
den  in  starken  donner  daher  rollenden 

Der  bläser,  Blasius  fehlt  nur  in  den  sechs  dienern.  er 
tritt  erst  mit  seiner  kunst  helfend  auf,  als  das  ziel  schon  er> 
rungen  ist  und  Verfolgung  droht;  mit  den  wettkämpfen,  mit 
den  kraftprobeu ,   die  dem  beiden   aufgelegt  werden ,  hat  er 
nichts  zu  schaffen.     das   berechtigt  uns,  ihn  noch  eher  als 
den  schützen  als  später  hinzugekommene  person  anzunehmen, 
als   einen    dem    ursprünglichen    deutschen   mythus  durchaus 
fremden,  wenn   man   ihn  nicht   etwa  mit  Thiälü  zusammen- 
stellen will,  von  dem  Firm  Mugnusen  sagt:  Miic  genius  ful- 
minis  deum  assidue  comitans  et  a  solo   animo  cursus  celeri- 
täte  devictus ,  verisimiliter  pro  venio  a  tali  tempestate  fere 
inseparabili   allcgorice    est  accipiendus '         ähnlich  erklärt 
ihn  Mone  n 
Noch  fremder  erscheint  der  scharfseher  dem  alten  mythus. 
er  kommt  nur  in  den   sechs  dienern  vor,   uud  dient  gleich 
dem  bläser  nur ,  die  deu  glücklichen  beiden  verfolgenden  go- 

t%  ■  • »li 

1)  dürfen  wir  daraus  scbliesscn,  dass  dieser  zug  zum  mnrcben 
kam,  als  die  erinneruag  an  den  in  ihm  auftretenden  (;ott  nocb  nicbl^ 
ganz  erloschen  war? 

2)  lex.  myth.  879.  * 

3)  ^schiebte  des  beidenlbums  I, 
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liarniscliten  rciter  zu  zersprengen,  dass  er  Ubrig>ens  keine 
wilikülirlicli  erdachte  person  ist,  steht  fest;  KM.  III,  p.  227 
wird  bereits  an  den  iötun  in  Hymisquida  erinnert,  vor  dessen 
anblick  die  säule  zerspringt.  ganz  untergeordnete  person 
ist  ferner  feinohr ,  der  Horcher ,  dem  das  märchen  das  scharfe 
ohr  des  Heinidalir  lieh,  der  frierer  hat  ebensowenig  mit  den 
banden  zu  thun ;  er  schützt  seinen  herrn  nnd  die  andern  diener 
nur  vor  dem  falschen  kiinig  (KM.  70)  oder  niaclit  die  letzte 
ausflucht  der  stolzen  Königstochter  zu  nichte  (KM.  134).  wie 
er  drei  tage  und  nächte  im  feuer  sitzt  und  noch  friert ,  so 
sitzt  Odinn  (in  Grimnismal)  neun  nächte  ohne  labung  zw^isclien 
zwei  feuern,  die  der  ungastliche  Geirrödr  hatte  anzünden  lassen. 
T  Das  märchen  in  seiner  vollständigsten  reinsten  gestalt 
würde  also,  wenn  wir  die  fabel  lassen,  wie  sie  eben  ist,  in 
der  hauptsache  folgende  zUge  enthalten:  ein  königssohn  wünscht 
die  tochter  einer  zauberkundigen  königin  zu  erwerben  (KM.  134). 
er  zieht  zu  ihr  und  gewinnt  unterwegs  ein  gefolge  t>on  dienern^ 
denen  allerlei  künste  zu  geböte  stehn.  nur  dann  will  die 
königin  ihm  die  tochter  gehen,  wenn  er  gewisse  aufgaben 
erfüllt;  diese  sind:  ein  toeUlauf,  verzehren  einer  menge  fleisches 
mit  haut  und  haar,  der  trunk  einer  masse  tteines  oder  tpossers, 
das  hervorholen  eines  ins  meer  versenkten  ringes.  er  löst 
die  aufgaben  durch  seine  diener,  aber  als  er  mit  der  kÖnigs- 
tocliter  wegziehen  will,  sendet  die  alle  ihm  kriegscölker  nach, 
welche  der  letzte  der  diener  auseinandersprengt.  die  nrt  und 
weise  wie  er  das  vollbringt  ist  verschieden.  diese  züge  hat 
der  mythus  gleichfalls  alle,  nur  fehlt  ihm  ein  motiv  zu  der 
reise,  dessen  bedurfte  das  märchen  aber  nothwendig,  es  nahm 
also  ein  naheliegendes  bekanntes  auf.  damit  war  ihm  zugleich 
die  andere  nothwendigkeit  gegeben,  die  züge  des  mythus  dem 
motive  anzupassen.  an  eine  besiegung  der  diener  durch  die 
künste  der  zauberkundigen  königin  war  jetzt  natürlich  nicht 
mehr  zu  denken,  die  diener  mussten  siegen,  denn  nur  dadurch 
konnten  sie  ihrem  herrn  die  braut  erwerben.  so  sind  die 
Veränderungen  zu  erklären,  welche  das  innere  getriebe  der 
tradition  erlitten. 

».  Die  beiden  theile  des  nordischen  mythus  von  der  reise 
nach  lötunheim ,  welche  wir  auf  diese  weise  im  deutschen 
märchen  wiederfanden,  sind  jedenfalls  die  hauptstücke,  die 
hauptabenteuer  desselben,  zwischen  ihnen  liegen  bekanntlich 
die  weniger  bedeutenden  begegnisse  im  walde,  das  handschuh* 
ahenteuer,  die  scene  mit  dem  verschlossenen  korbe  und  die. 
drei  schläge,  welche  Thorr  dem  schlafenden  riesen  versetzt, 
doch  sind  nur  von  den  letzten  noch  leise  klänge  bei  uns  vor- 
Laudeu.    diese  kommen  aber  in  ganz  anderm  zusamraeubange 
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nad  daram  glaube  ick  es  vor  der  liand  noch  gewagt, 
aus  ihoeo  Schlüsse  auf  unsern  mythns  zu  ziehen. 

^  C.    (üymisquidaj  '»'':>'^»:*^^  ^  ^^v.v 

Einen  andern  mythus,  welchen  Deutschland  mit  dem  nor- 
den gemein  hatte,  finden  wir  in  Hymisquida  erhalten,  nur  blieb 
er  kein  ganzes,  wie  in  dem  eddischen  liede,  sondern  er  löste 
sich  und  lebte  in  getrennten  theilen  fort,  die  als  selbständige 
märchen  auftretend,  neue  zweige  trieben  und  alte  verloren, 
aber  in  wuchs  und  laub  und  blüthe  immer  noch  deutlich  ihren 
Ursprung  verrathen. 

Der  beginn  von  Hyaiisquida  wurde  bereits  in  der  Wodana 
XXXVII    in  einem   niederländischen    märchen  nachgewiesen, 
wie  dort  Thdrr  und  T5'r   auszieben   im   osten  der  Klivagar 
beim  iötun   Hymir  den   ^rastar  dinpan*  Hessel  zu  bolen,  so 
finden  wir  hier  Jesus  und  Petrus  auf  der  Wanderschaft,  der 
furchtbare  iötunn  vor  dessen  tritt  eisberge  schallen,  ist  ganz 
richtig  ein  schrecklicher  meuscbcnfresser.     Thorr  und  Tyr 
finden  jenen ,   unsere   wanderer  diesen   nicbt  zu  hause ,  wol 
aber  jene  die  uralte  neuobunderthäuptige  grossmutter  des  iiitunn, 
diese  ein  stockaltes  weibchen.    die  beiden  götter  werden  unter 
keisel  versteckt,  unsere  wanderer  unter  eine  grosse  fleisch- 
kafe,  jene  aber  sowohl  wie  diese,  müsäen  aus  ihrem  versteck 
hervor,  als  der  riese  eintritt.     soweit  stimmt  unser  märchen 
zu  dem  eddischen  liede  und  merkwürdiger  weise  auch  nur  zu 
diesem«    denn   die  jüngere   edda    kennt  diesen   eingang  des 
myüius  nicht,    der  rest  des  märchens  (D.MS.  p.  145)  scheint 
schwankartig  ausgebildet,  denn  das  niotiv  der  reise,  das  holen 
des  kessels  war  vergessen  oder  aufgegeben  und  nun  schweifte 
das  märchen  zügellos  umber.    jenes  motiv  aber  finden  wir  in 
dem  nl.  märchen  von  Dreizeiin  wieder  (DMS.  105).  Dreizehn 
führte  als  schmiedegesell  den  hammer  so  mächtig,  dass  der 
amboss  unter    den    schlagen    brach;    wie    er    für  dreizehn 
mann   arbeitete  so  ass  er  auch   für   dreizehn,  daher  hatte 
er  leinen   namen.     dieser   zug  ist  sehr  alt.     die  legenda 
nurea  erzählt  bereits:    quidam  vir   12  hominitm  fortUudinem 
habuit   et    tanium    ui   12   hotnines   comedebai.      qui  rogavit 
sanctan  Brigidam   ut  a  domino  sibi  impetraret  ut  fortitudo 
sibi    remaneret   et  non    plus    quam    unus   homn  comederet, 
quod  Brigida  a  domino   sibi   impetravit  (fol.  mibi  242.)  wol 
arbeitet  auch  Odinn  für  neun  niänner,  doch  nur  Thorr  vermag 
IUI  viel  zu  esscu.    dass  Dreizehn  für  13  mann  isst,  wird  die 

1     1)  «.       DMS.  nr.  %%dtutiUl\>n  i'ii|<i  t  iviit  "hun  imn^o^ 


96 


DOMAm. 


Ursache,  dass  er  in  keinem  dienstc  bleibt,     er  vollbring-t  in 
dem   inärchcn    ganz   denen    Thors   in   Hymisquida  ähnliche 
thatcn.    wie  Thdrr  von  den  geschlachteten  drei  stieren  zwei 
verzehrt,  so  Dreizehn  dreissig  schweine  des  haiicru ,  bei  dem 
er  arbeitet,     wie  jener  auf  der  hcimkehr  vom  fischfung  das 
boot  mit  den  fischen  und  dem  schiff.sgeräth  nach  hause  trägt, 
•o  hebt  Dreizehn   einen   wagen   mit   eichenstämmen  beladen 
sammt  den  pterden  über  einen  im  wege  liegenden  bäum,  wie 
der  nordische  gott  die  vielhäuptigen  riesen  mit  dem  zerschmet- 
ternden  hammcr  erschlägt,   so   schaflft  Dreizehn    unter  den 
teufein  in  der  mühle  reine  bahn ,  und  was  die  hauptsache  ist 
wie  Thorr  den  gewaltigen  kessel  fortträgt,  den  rastetiefen, 
so  Dreizehn  den   andern   kessel,  der  so  gross  ist,  dass  als 
hundert  mann  daran  arbeiteten,  einer  den  andern  nicht  klo|>fen 
hörte,  ja  dass  eine  ganze  stadt  platz  darin  fand.     dies  sind 
die  reste  des  mytbus  in  unserm  niärchen,  alles  übrige  ist 
jüngerer  ansatz   aus  andern  märchen.     das   hauptmotiv  des 
alten  mythus,  die  erwerbung  des  kessels,  versteht  das  märchen 
nicht  mehr,  den  kessel  selbst  aber  hält  es  fest  so  wie  seine 
ungeheure  grosse.     ebenso  warf  es  den  fischzug  ab ,  wenn 
dieser  sich  überhaupt  im  deutschen  mythus  vorfand;  er  scheint 
ihm  so  fremd,  wie  der  jüngere  edda,  die  erwerbung  des  riesen- 
kessels :  an  seiner  stelle  steht  im  märchen  die  für  unser  land 
passendere  fahrt  in  den  wald ,  im  alten  mythus  vielleicht  eine 
jagd(     beide  abenteuer  Thorrs   können  übrigens  recht  gut 
im  norden  nebeneinander  bestunden   haben   und  nur  von  ein- 
zelnen Sängern  in  einander  verwobcu  sein  ,  so  von  dem  Ver- 
fasser von  Hymisquida,  während  andere  gegenden  und  andere 
sänger  sie  trennten  ,  so  der ,  welchem  Suorri  die  mittheilung 
verdankte,    für  Deutschland  steht  vor  der  band  nur  das  eine 
von  der  kesselholung  fest,    siegreich  ging  einst  der  gott  aus 
diesem  abenteuer  hervor,  als  er  sich  aber  in  einen  sterblichen 
wandelte,  fand  er  in  ihm  und  durch  dasselbe  den  tod.    zu  den 
andern   göttern  konnte   der   kessel   nicht  getragen  werden, 
durum  musstc  er  der   riesige  seinem  träger  den  doch  für 
ihn   unvermeidlichen   tod  bringen:    Dreizehn  sollte  —  sehr 
bedeutungsvoll  —  den  kessel  auf  einen  hohen  berg  tragen, 
am  fusse  desselben  aber  strauchelte  er  über  einen  manlwurfs- 
hügel ,  kessel  und  stadt  fielen  auf  ihn  und  er  war  todt 

Den  zug  im  nordischen  mythus ,  dass  Thorr  den  estrich 
des  saales ,  in  der  jüngern  edda  den  boden  des  schiflfes  mit 
den  füssrn  durchtritt,  wies  Grimm  bereits  in  deutscher  Nage  nach. 

Wir  haben  noch  die  mit  dorn  märchen  von  Dreizehn 
verwandten  märchen  zu  betrachten,  der  junge  riese  KIM.  90 
scheint  auf  den  ersten  blick  vollständiger,   doch   bei  aäherer 
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untersacliuni^  kommt  man  bald  zu  der  einsieht,  dass  das, 
was  er  mehr  enthält,  als  Dreizehn ,  spätere  zuthaten  aus 
helden  und  riesensageu  sind,  die  sich  leicht  anschmiegten,  da 
sie  in  der  asenkraft  des  g-ottes  einen  willkommenen  anhalts- 
punkt  fanden,  so  verleitete  der  hammer  des  gottes  leicht  den 
spätem  erzäbier,  aus  dem  donnerer  einen  schmied  zu  machen, 
der  starke  schmied  aber  bahnte  wieder  den  weg  für  die 
abenteiier  aus  Siegfrieds  lehrjahrcn  beim  schmiede  Mimer. 
damit  war  das  heldenhafte  und  riesige  in  die  alte  sage  ge* 
kommen  und  nun  drang  ein  zug  nach  dem  andern  ein,  so  die 
geschichte  von  der  dreimal  zerbrochenen  eisenstange  (KM.  90), 
so  der  merkwürdige  zug  vom  herabwerfen  der  mühlsteine, 
den  die  brüder  (ilrimm  kM.  III,  163  schon  zu  Thdrs  abeuteuer 
mit  Skrymir  ^)  halten,  so  die  fahrt  zur  hölle,  wo  die  teufel 
den  Dreizehn  nicht  einlassen  wollen,  so  die  drei  streiche, 
welche  der  junge  riese  dem  amtmann  geben  will.  ebenso 
verleitete  die  gefrässigkeit  des  Dreizehn  zur  aufnähme  des 
zuges  von  den  dreissig  Schweinen ,  die  er  frisst  und  deren 
schwänze  er  io  die  erde  pflanzt  Avi  sb-A«»*>  .*^r>^^Ml\  «*o 

Reiner  gehalten  als  der  junge  riesc  in  den  KM.  ist  das 
verwandte  niärchen  bei  Kuhn  ur.  18  p.  300,  wie  überhaupt 
die  märchen  aus  Norddeutscliland  weniger  zuthaten  haben,  als 
die  des  deutschen  Südens,  der  held  erlangt  seine  stärke  da- 
durch, dass  er  sechs  jähre  gesäugt  wird,  das  einzige  abenteuer 
ist  hier  die  fahrt  in  den  wald.  dass  sich  auch  hier  wieder 
das  brunnenabenteuer  findet,  erklärt  sich  durch  die  riesen- 
natur  des  helden.  zudem  hat  das  volk  ein  instinctartiges 
g«fühl  für  das  ursprünglich  zusammengehörige  in  der  sage 
und  dem  märchen,  wovon  sich  merkwürdige  beispiele  anführen 
liessen.  ich  erinnere  nur  daran,  wie  die  später  dem  mythus 
von  der  reise  nach  lötuuheim  zugesetzten  personen  der  schütz 
und  der  bläser  mit  sichern  takt  gewählt  sind,  so  mag  noch 
später  das  unbestimmte  gefükl  im  volke  gelebt  haben,  dass 
jene  nühlsteingeschichte  mit  der  unseres  jungen  riesen,  des 
Dreizehn  zusammenhange  und  so  fand  sie  eingang  und  echt 
sagenhaft  wurde  dann  der  ursprünglich  den  hummer  schleudernde 
nun  selbst  zum  ziel  des  wurfes.  der  schluss  dieses  märchens 
ist  anderswo  entlehnt,  der  junge  riese  bei  Kuhn  war  näm- 
lich einst  Als  donnerer  gefrässig  wie  Dreizehn  und  der  im 
KM.  90.  als  nun  der  eigentliche  schluss  verloren  ging,  diente 
diese  eigenschaft,  den  veränderten  schluss  anzuknüpfen,  und 

1)  ich  wage  trotxdem  noch  nicht,  uns  das  ganze  abenteuer 
«■KUftprcchen.  der  sag  findet  aich  alisu  Tereinxelt  und  iii  ihm 
alUafremder  angebung.  . .  ^ 

\%-9\f  MjUMlag.  I.  7 
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^       er  pusste  um  so  besser,  da  nacli  der  Verwandlung-,  die  <liV 
mytliUK  erlitt,  der  Iield  nicht  leben  bleiben  durfte. 

S.  CURISTOPHORrs. 

•M 

Treffend  stellt  Pinn  Mag-nasen  Thdrr  und  CbrishipboraB 
<      zusammen:  wie  jener  durch  tiefe  ströme  watend  den  Urrandi/ 
auf  starken  schultern  träg-t,  so  wird  dieser  dargestellt,  den 
heiland  in  kindergestalt  auf  seinen  riesenachseln  tragend  und 
mit  ihm  einen  fluss  durchwatend,     wie  man  sich  die  gcittcr 
in ,  die  meuschliche  überragender  grosse  dachte,  so  sieht  auch 
die  legende  in  dem  h.  Christophorus  einen  riesen        so  war 
^      also  ein  weg  zur  anknüpfung  von  beziehungen  und  zur  Über- 
tragung von  einzelnheiten  aus  dem  cultus  Donars  von  selbst 
^     geöffnet,  gleich  dem  zürnend  waltenden  Donar  wurde  auch 
^      der  heilige  ^vttUu  terribiÜ'^)  gemalt  und  ausgehauen,,  man  gab 
ihm  selbst  das  rothe  haar  des  deutschen  gottes: 
elegansque  statura ,  mente  elegantior, 
ff  visu  ftüyens,  cor  de  vibrans  et  capillis  rutilans, 

'    c*-  ore  Christum,  corde  Christum  Christophorus  insonat  5). 

p       Obgleich   im  leben  des  heiligen  nichts  an  das  gewitter 
erinnert,  machte  ihn  das  tolk  bald  zum  patron  gegen  Unwetter 
und  hagelschlag,    so  heisst  es  im  liede  bei  ühland  p.  810: 
du  hast  auch  macht  von  gott  gewert, 
den  gächen  tod  vertreiben , 
des  doners  kraft  wird  ganz  terhert^'^'^^' 
an  keinem  ort  zu  pleiben. 
und  Gelenius   erzählt  von  der   alten   Christophskirche''')  in 
CöIb:  'feria  quarta  quatuor  temporum    infra  octavam  Pente- 
costes  votivis   missurum   sacriHciis    tempestatis  et  grandinum 
amolitionem  deprecantur  a  Deo  parochiani'.    ebenso  übertrug 
man  die  gewalt  Donars  über  den  tod,  die  in  den  schmiede- 
märchen  scharf  hervortritt,  auf  den  heiligen,  wie  schon  die 
angeführte  stelle  aus  dem  liede  sagt,     die  kirche  Hess  die 
darstellung  zu  als  einen  ruf  an  die  gläubigen:  wie  der  heilige 
den  herrn  auf  den  schultern  trägt,  so  soll  der  Christ  ihn  im 
herzen  tragen ,  dann  wird  seine  brüst  hoher  freudigkeit  voll, 
das  wird  noch  schön  in  dem  liede  ausgedrückt: 

1)  fuit  corpori«  statura  procera    admodum   et   ^tg^nlta  pro- 
erritatc ,   duocleoim  minimiiin  ulnati  cubitosve  «Ihn,    ut  rix  pinam 
inveiiias  proccriorrm .  \vg.  aur.  c.  Uö.    eine  jener  Übertreibungen, 
deren  sich  Jacobus  a  \'ora|;inc  nur  allzuviele  zu  schulden  kommen  lasst. 
^  2)  Petrus  de  Natalibus  ed.  Iiigd.  1519  c  135,  p.  128. 

I      3)  Baron,  martyrol.  ad  XXV  pul.  p.  453. 

4)  origo  ecciesiae  propter  velastateia  latct.    de  admir.  ma(;nil. 
Coloniae  p.  435.  43C.  ^ 
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wer  dein  pild  frü  tut  schawen  1IK{,  * 
des  tag-s  ist  er  beweisen, 
das  herze  sein  : 
frölich  on  pein,     t.»;'»^*«     :         ,    --H.f^l  j 
^  züchtip^  in  allen  eliren.  *  imv»  ^  , 

ähnlich  in  folg^enden  hexametern,  denen  aber  der  heidnische 
aherg-lauhc  folget:  ***  -  • 

Christophore  sancte,  virtutes  sunt  tibi  tnntae, 
qui  te  mane  vident  nocturno  tempore  rident; 
Chrisiopkori  sancti  speciem  quicunque  lueiur^  M'>li«*fv'. 
Uta  nempe  die  non  morte  mala  morielur  rwi^tv. 
Wenn  also  das  volk  durch  die  dnrstellungf  des  heilig'en  an 
Donar  erinnert  wurde,  dann  muss  auch  der  niythus,  auf  dem 
diese  erinnerung*  fusst,  ihm   bekannt  g-ewesen  sein,     in  der 
<iag'e,  im  niärchen  ist  er  uns  verloren,  aber  der  name  Orvan- 
dils  ist  unverloren  (M.348).    wir  haben  ibn  in  dem  deutschen 
Orentil^  der  einst  selbst  als  heilig^er  (soviel  ich  weiss ,  ist  er 
als  solcher  nur  vom  volk,  nicht  von  der  kirche  anerkannt) 
galt,  wie  sant  Orendels  salle  zeigt. 

Auch  bei  geisterbeschwörung-en  scheint  Christophorus 
ang-erufen  worden  zu  sein,  wenigstens  hiessen  die  büchelchen, 
welche  die  beschwörungen    enthielten,  in  Cöln  Kresc/Uuffels- 

rwjm  "»b    .m»J!  ..;?    .1  «iS  -..U'  .<M^iU'«  1'.''  ^ 

DIE  SCELMIEDEMÄRCHKN. 

Wie   in  den  spiciermärchen  Wuotan  der  begabende  ist,      •  * 
so  ist  es  in  den  schmiedemärclicn  Donar,    er  erscheint  in  ihnen 
theils  als  Petrus  allein,  theils  als  Petrus  mit  dem  lieben  Gott 
umwandernd ,  theils  als  einfacher  reisender.     ehedem  war  er 
gewiss  allein  und  nicht,  wie  sich  aus  seinem  begleiter  schliesen 
Hesse ,  in  gesellschaft  Wuotans.    das  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass   einige  der  märcben   nur  einen  einkehrenden  be- 
gabenden auftreten  lassen,  und  der  zweite  weiter  nicht  in  die 
handlung    eingreift;    wo    er  etwa  (wie   im   Sm^ke -  Smt^e . 
eingreift,  da  ist  dies  moderner  znsatz,  er  geht  in  der  regel  J 
als  überflüssige  nebenpcrson  dem  ersten  stumm  zur  seite. 
"     Donar  muss  der  begabende  sein,  denn  zu  ilim  dem  iiummcr- 
schwingenden  passt  der  hammcrfiihrendc  schmied,  ihm  fallt  er 
als  unfreier  nach  dem  tode  zu.    richtig  überträgt  darum  das 
märcben  dem  h.  Petrus  die  begabung,  noch  bezeichnender  nennt 

1)  Molanas  de  sacris  picluris  c.  27. 


2)  M.  348.  HansseliuaDB  landeshoUcit  des  fürstenlb.  Uobculokc 

3)  Wodann  n.  5i.  ••'»•'»        mv^>Wi*f  r 
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ibn  das  odenwälder  märcheii       den  Rothkopf ,  was  docli  un- 
verkennbar auf  Donar  den   rotliliarigen ,    rothbärtig-en  geht, 
willkommenerweise  wird  in  diesem  märckeU)  welches  sowol 
durch  den  fundort  wie  durch  seine   fassuiig  als  ung-efälscht 
und  rein  gelten  kann,  die  bewirtliung  des  einkehrenden  um- 
ständlicher erzählt  und  wir  gewinnen  dadurch  mehre  für  uns 
kostbare   züge.     der  rotlie  verwandelt  sich  in  verschiedene 
gestalten,  er  verschlingt  beim  essen  messer  und  gabeln  und  spielt 
ball  mit  einer  kugel  von  solcher  schwere,  dass  sie  zur  erde 
geworfen  durch  den  boden  in  den  heller  fährt  und  da  noch  ein 
grosses  loch  in  die  erde  schlägt,    am  folgenden  morgen  begabt 
er  den  freundlichen  wirth   mit  einem  stuhl  und  einem  kirschr- 
baumy  von  welchen  keiner  ohne  des  wirthes  willen  loskommt 
schon  durch  die  Verwandlungen  verräth  der  rothkopf  seine  götter- 
natur.    wie  Donar  im  essen  gewaltiges  leistet,  so  verschlingt 
er  selbst  das  tischgeräth ;  wie  Donar  den  zerschmetternden 
hammer  schleudert,  wie  er  den  glühenden  eisenspies  so  mächtig 
wirft,  dass  er  die  säule,   Geirrödr  und  die  wand  durchbohrt 
und  jenseits  der  wand  noch  tief  iu   die  erde  fährt,  so  der 
rotlie,  die  tief  in  die  erde  fahrende  kugel.     diese  drei  züge 
fügen  sich  leicht,  sie  bestätigen  Donar  durchaus;  schwierig-er 
sind  dagegen  die  stücke,    mit    welchen  Donar  begabt,  zu 
erklären,    die  ausführlichem  märchen  nennen  bäum,  stuhl  und 
sack  oder  ranzen ,  die  den  festhalten,  der  auf  oder  in  ihnen 
sitzt    zwar  kommen  in  nordischen  mythen  von  Thdrr  alle 
drei  vor,  doch  in  ganz   anderem   Zusammenhang  und  ohne 
diese  kräfte.    an  einem  derben  bäume  hält  sich  Thorr,  dem 
durch  Giälp  angeschwellten  flussc  entsteigend ;  den   auf  dem 
sessel  sitzenden  Thdrr,  wollen  die  unter  demselben  verborgenen 
riesentöchter  Giälp  und  Greip  wider  die  decke  drücken,  aber 
er  stemmt  Gridarvcilr  gegen  die  baiken  und  bricht  ihnen  den 
rückgrat;   auf  der  reise  nach  iütunheim  endlich  hat  er  das 
abenteuer  mit  Skrymir,   der  den  korb  mit  dem  muudvorrath 
so  fest  zuschnürt,  dass  Thorr  die  bänder  selbst  mit  Miölnir 
nicht  zu  zerhauen  vermag.     in   einer  andern  fassung  KM. 
III,  145,   im  schmiedchen  von   Bielefeld  ist  der  sack  oder 
ranzen  gar  ein  handschuh,  und  in  dem  handschuh  Skrymirs 
brachte  ja  Thorr  mit  seinen  gefährteu  die  nacht  zu.  jeden- 
falls ist  es  von  hoher  bedeutung,   dass  die  drei  stücke  in 
Thdrs  abenteuern  unter  den  ricsen  vorkommen;  dem  schmiede 
aber  dienen  sie,  um  den  teufel,  der  ja  auch  ein  ricsc  gewesen 
sein  kann,  fern  zu  halten. 

1)  Rodeiistcin  and  Schnellertf.  p.  29.    der  icbmied  vrird  hier 
tum  ßseher,  was  wiederum  in  Pclras  a»d  Donar  tlimiut. 
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m.  Das  könnte  zu  einer  andern  tleutung  der  niärchen  füliren, 
die  schon  von  Wilhelm  (;riniin  KM.  III,  148  vorgcschlafiren 
wurde:  denkt  man  sich  unier  dem  schmied  mit  seinem  hamrner 
den  goitThor,  unter  dem  tod  und  teufel  einen  plumpen  ungefügen 
riesen,  so  gewinnt  das  ganze  eine  wuhlgegrUndete  altnordische 
ansieht.'  ich  bezweifele,  dass  auf  diesem  wege  eine  lösung 
gefunden  werden  kann,  wie  naheliegend  eine  solche  auch 
scheinen  mag;  die  begabung  ist  allzufest  mit  dem  märcheu 
verwachsen ,  als  dass  sie  nicht  auch  dem  mjthus  gehören 
müsste,  sie  lässt  sich  nicht  ablösen,  will  man  den  bau  des 
ganzen  nicht  zerstören. 

Verfolgen  wir  den  frühern  weg,  dann  Hesse  sich  folgende 
auskunft  vorschlagen.  Wuotan  begabt  nur  mit  dingen,  die 
ihm  selbst  dienten,  deren  kräfte  er  selbst  erprobte  und  benutzte, 
so  müssten  also  auch  der  bau«i,  der  stuhl  und  der  sack  oder 
handschuh  in  deutschen  niythen  von  Donar  vorkommen  und 
zwar  als  stücke,  welche  ihm  dä  too  ihm  sein  hammer  fehlte 
oder  wo  er  gegen  den  uiuber  ohnmächtig  war,  zur  abwehr  der 
riesen  dienten,  im  norden  finden  wir  die  festbannende  kraft 
im  besitze  der  riesen,  in  Deutschland  hingegen  wird  sie 
im  besitze  der  götter  zu  suchen  seip.  als  Thiassi  in  udlcr- 
gestalt  den  besten  theil  von  dem  gebratenen  ochsen  weg- 
schleppen will,  auf  dessen  fleisch  die  drei  asen  sich  freuen, 
und  Loki  mit  einem  stocke  nach  ihm  schlägt,  bleibt  der  ver- 
schlagenste der  götter  mit  beiden  händen  an  dem  am  adler 
klebenden  stocke  hängen  und  der  riese  trägt  ihn  im  fluge  fort, 
bis  Loki  verspricht,  Idunn  in  seine  gewalt  zu  liefern,  ebenso 
ergeht  es  Loki,  als  er  im  falkcngewande  der  Freya  zur  halle 
des  riesen  Geirrödr  fliegt,  an  deren  dach  seine  füsse  plötzJich 
fettgebannt  sind  anders  dagegen  bei  uns.  das  alte  graue 
männchen ,  welches  dem  dumniling  die  goldene  gans  beschcert, 
ist  zweifelsohne  ein  gott;  wer  aber  der  gans  eine  feder  aus- 
ziehen will ,  bleibt  an  ihr  hängen  (KM.  64).  weiter  zu  gehen, 
scheint  mir  noch  zu  waghalsig. 


Donar,  dem  im  donner  waltenden,  fanden  wir  die  rothe 
färbe,  die  des  blitzes,  des  feuers  heilig.  ihm  waren  berge, 
quellen  und  bäche  geweibt,  deren  namen  theils  mit  dem  seinen 
zusammengesetzt  sind,  theils  durch  die  in  ihnen  vorkommende 
bezeichnung  roth  auf  ihn  hinweisen.  ausser  der  eiche  und 
dem  donnerbart  war  ihm  die  Vogelbeere,  von  thieren  das 
eichhörnchen  und  das  rothkehlchen  heilig. 

I)  lez.  nyth.  882.  500.  -     .  '  i 
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Id  einigten  gebenden  Deutschlands  trnt  er  an  Wiiotans 
stelle  beim  erntefcst.  allg^emeiner  wurde  er  als  gott  des 
friililiiigs  ^)  geelirt;  als  solchem  flammten  ihm  die  Peters-, 
Ostcr-  und  IVIaifeuer  einst  am  feste  der  sonneuwende.  ihm 
zur  Seite  stand  eine  g-öttin ,  die  in  den  zusammcnstellung-en 
haferbräutigam  und  haferbraut,  maigraf  und  maigräfin,  pflüg 
und  schiff,  Pieter  und  Pieternelle  einen  der  seinen  gleiche 
Verehrung  zu  geniessen  und  seibat  einigen  antheil  an  dem 
feuer  zu  haben  scheint^).  ' 

Donar  war  auch  der  gott  der  eben ,  die  sein  heiliger 
hammer  weihte,  beim  liochzpitmahl  wurde  wahrscheinlich  seine 
minne  getrunken,  mau  schloss  die  eheu  gerne  an  dem  ihm 
heiligen  Wochentage.  fn^fM  ff     .•f«»'«»r.'4»»»'»«f  i^vA^-r 

^  Bei  dem  stürze  des  heidenthums  setzten  die  bekehrcr  an 
die  stelle  seines  cultus  die  Verehrung  des  heil.  Petrus,  auf 
den  bald  das  volk  das  walten  über  donner,  blitz  und  regen 
Ubertrug,  der  in  den  zum  märchen  gewordenen  mythen  von 
Donar  diesen  ersetzte,  dessen  Capellen  und  kirchen  auf  mehren 
alten  Donnersbergen  diesen  den  veränderten  namen  Peters- 
berge gaben.  ;  «  ..»   >-"^><.  ^ 

Von  eddisehen  mythen ,  in  denen  Th4rr  eine  banptrolle 
spielt,  erhielten  sich  so  weit  mir  das  auge  erlaubte,  die  reise 
nach  dem  riesenlande  und  der  mythus  von  Thorr  und  Örvandil 
aus  der  Jüngern,  Hymisquida  aus  der  altern  edda.  selbständig 
deutsch  fnuden  wir  einen  in  die  schmiedemärchen  übergegan- 
genen wandermytbus.  der  letztern,  d.  i.  der  deutschen  mythen, 
welche  die  beiden  edden  nicht  kennen,  blicken  noch  in  manchen 
märchen  durch,  doch  ist  es  vor  der  band  noch  gewagt,  sie 
zu  erklären;  es  sind  noch  weitere  Versionen  der  märchen  so 
wie  nähere  blicke  in  das  wesen  Donars,  deren  die  fort- 
gesetzte Sammlung  von  sagen,  märchen  und  bräuchen  eröffnen 
wird,  abzuwarten. 


FRO  UND  GART. 

.   (DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  X,  p.  190.) 

Die  ältere  edda  erzählt  übereinstimmend  mit  der  Jüngern 
in  för  Nkirnis:  'Freyr  hafdi  setze  •  Hlidskidlf  ok  sd  um  heima 
aJla.  hau  sA  i  lötunheima  ok  sä  fiar  mey  fagra ,  {)ä  er  hon 
gekk  frä  skäla  faudur  sins  til  skemmu.     {)ar  af  f^kk  kan 

1)  UhUnd  siebt  in  TliArr  den  sommrrgotl,  ich  weiss  nicht,  ob 
sein  gebiet  so  weit  sich  ausdehnt- 

2)  80  hoch  der  sprang;  über  da«  feuer,  so  hock  der  flmckt. 


iiUfrsottir  iiiikiur/  üietie  jun4(frau  wur  («erdr,  deren  'annar 
Ijsio  en  af  ftapan  alt  lopt  ok  laugr*,  und  Freyr  giebt  dem 
Skirnir  sein  die  waberlohe  durcbätürmendes  ross  und  das  riesen- 
zerschmetternde  schwert,  dass  er  ihm  Gerdr  damit  gewinne. 
Skirnir  bringt  seinem  herrn  die  antwort,  dass  («erdr  ihm 
die  höchste  liebeshuld  schenken  wolle,  worauf  Freyr  sein 
sehnsüchtiges  lied  singt.  als  ich  vorhin  über  Hlidskiälf 
handelte,  bemerkte  ich,  dass  wir  einem  mythus  auf  der  spur 
seien;  dieser  ist  aber  kein  anderer,  als  der  von  Freyrs  ge- 
winnung Gerdrs  ,  und  wir  besitzen  ihn  in  dem  märchen  vom 
getreuen  Johannes  (KM.  6),  und  zwar  in  merkwürdiger  über» 
einstimmung  mit  der  nordischen  Fassung  in  für  Skirnis.  die 
verbotene  thür  ist  auch  hier  der  Hlidskiälf.  als  der  kiinigs- 
söhn  sie  trotz  der  Warnung  des  getreuen  Johannes  sich  öfl'nen 
lässt,  erblickt  er  das  bild  der  königstochter  vom  goldnen  dache 
uod  entbrennt  in  nicht  minderer  liebe  zu  ihr,  als  Freyr  zu 
Gerdr.  ^mcine  liebe  zu  ihr  ist  so  gross,  wenn  alle  hlätter 
an  den  bäumen  zungen  wären,  die  könntcns  nicht  aussagen, 
mein  leben  setze  ich  daran,  sie  zu  erlangen,  du  bist  mein 
getreuester  Johannes ,  du  must  mir  beistehn.'  darauf  bemerkt 
ihm  Jobannes,  wie  alles,  was  die  königstochter  um  sich  habe 
ton  gold  sei,  das  ist  einfache  Übersetzung  der  worte:  *  ihre 
arme  leuchteten  und  durch  dieselben  alle  luft  und  alle  wasser.' 
wol  fährt  ungleich  dem  nordischen  mythus  Johannes  mit  dem 
könige  zu  der  Stadt,  wo  die  ersehnte  wohnt,  aber  nur  Johannet 
geht  zu  ihr,  der  könig  bleibt  auf  dem  schiff  zurück.  Johannes 
trifft  auf  ein  mädchen  am  brunnen,  welches  ihn  zu  der  königs- 
tochter führt,  den  Skirnir  meldet  die  amböt  der  Gerdr  an. 
Johannes  zeigt  der  königstochter  die  scAtmen  <7o/£f5ac/ie/i,  welche 
er  vom  schiffe  mitgenommen,  Skirnir  der  Gerdr  die  elf  gold- 
äpfel  und  den  kostbaren  goldring  Draupnir.  als  die  königs- 
tochter merkt,  dass  sie  auf  dem  schnellsegelnden  schiff  ent- 
führt ist,  sagt  sie,  sie  wolle  lieber  sterben^  als  eines  kaufmauns 
gemmkn  werden;  als  sich  ihr  der  könig  aber  entdeckt,  wird 
ihr  herz  ihm  geneigt,  so  sagt  Gerdr  anfangs:  so  lang  ich 
und  Freyr  leben,  irerden  wir  nie  ein  paar,  als  aber  Skirnir 
ihr  droht,  willigt  sie  ein.  damit  schliesst  der  nordische  mythus, 
während  das  deutsche  märchen  in  echt  alterthümlichen  zügcn 
sich  weiter  bewegt,  die  liebe  des  getreuen  Johannes  noch 
■cbiMier  verklärend.  doch  gehört  dieser  weitere  theil  ur- 
sprünglich nicht  zu  dem  ersten,  denn  er  behandelt  eine  selb- 
ständige sage,  die  ohne  jenen  ersten  sich  überall  verbreitet 
findet,  die  von  den  blutsbrüdern  Amicus  und  Amelius  die 

1)  die  kirclie  zählte  sie  ihren  seligen  zu  and  verlegte  ihren 
gedächtnistag  auf  den  12.  october. 


itt  gewunuen  ,  durch  den  gaU  gvkonäM  ,  and  «af  den 

^;  ;^ '       EBER,  omscH. 

Von  dem  eher  dem  goldborstigfen  ist  wenig  mehr  übrig, 
mit  Fro  verbunden  finden  wir  ihn  gar  nicht,  nur  einzelne 
gebrauche  deuten  noch  auf  ihn  hin.  in  der  ganmen  Ukerinttrk 
isst  man  in  dea  Imölften  besonders  au  WaihaaditMi  gvSBaa 
kahl,  einen  Btkätknkopf  vnd  laagwiMni  QUkm  f.  411). 
M^dM  mMw  jung«  ferM,  weidMv^ia-TUnDgeBiteiSB 
Mi»Mt,  4m  Bieb.  um  ftriiiihiii  hm  wmtmuM 
n  gans.  dtr  MüMt  4m  iy^ri»»ffc  w>iini 

«H»,  wilAw  Ml  Ii:  Midi  ■lihriiMig  dw<  söng«rkto  4rf 
t^ivBi  vag«ka  ia-  LmAtrhiMih  acbla^tefta  md  TertheUli,  ao  liaai 
MB  Tiertel  dam  harni  (d.  i.  ehedain  das  liaapt  «fem  gutta)  dia 
Üiigiu  Tiertel  aber  andern  zufielen,  ein  aclnreinabratan 
hum  tmf  den  tisch  (das  opfermahl),  dazu  ass  man  drmeri§i 
kuchen  aus  einer  metze  weitzen^).  ähnlich  lauten  die  be- 
Stimmungen  des  Tinkbucher  weisthums  ^),  nur  wird  hier  das 
halbe  B4^wein  verzehrt  in  gemeiuschaftliebem  malii.  der  preis 
ist  derselbe  ungewöhnlich  hohe»  wie  beim  Lauterbacher.  (M. 
1201.)  hängt  mit  diesem  gnldferch  die  um  das  haus  gehende 
goldne  schnür  in  dem  von  Kuhn  und  Scliwarz  p.  408  mil- 
gethailten  Lautenthaler  lied  znaammenl  beiaat  da«.  vieUaicbt 
Mm  gMt  mv£  wwmm  galdbarstigen  «bw^)  iMdMiitoKlHdi^ 


■nd  glückt  V-  ''r.i 

aal  für  WM,  dnw  4m  jildber.  i-Ülitfinglaad 
wMätktt  wl  nii^M^W^  dar  jtoduk^jtefMrtyit 
und  nfehl  koali  lHM«fif«idwtt  üug.  dav  i 
dm  Fro  beilig  ala  da«  goita  diaa  ehetegeiu,  einen 
•veig  toigt  die  braut  in  Heesen  beim  kirchgang',  aas  den 
rosmarin  holt  man  belgiacheB  kindergiadben  Slfiilge  die  kinder 
und  stirbt  ein  mädcben  dann  liegt  roamarin  auf  dem  atroh- 
iBffean  vor  der  banatbür*  (Wodnnn  106).    in.  dev  JUak  bwA 

r-:  1)  WUk«  Möllert  devlang  (versaeh  p.  67.)  kaaa  kb  nickt  bei. 
ffliditea»  wie  ick  überkaapt  keiaea  aassmmeakaaf  dea  sagca 
VOR  can|reseblatseBen  töcklera  mit  naserm  mytknt  s<|be^  G^r  ist 
nicht  einjjesperrt,  sie  gebt  frei  avS  nud  «in  aad  kajnpt  IHÜ  U  der 
aeunten  nacht  zu  dem  gotte. 

^    2)  Weisth&tncr  III,  369.    Sckneidcrt  Backoaia  IV,  178. 

3)  Weitthümer  I.  436. 

4)  die  ortsaanen  Bberstein,  Ebcrtberg ,  Eberiburg  sind  wol 
niabi  abaa  bsdeatooff  auf  dem  l^bertberg  kimpfea  ia  d«aawilflan 
ircnrff«  ritCsr.  Bcabsf  in  sagsn  4m  Bbü^rl».  n>daaGwi»faida<i  uAi%^ 
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braut  und  bräutigam  mit  rosmarin  g-escliDiückt,  die  braut  träg-t 
ihn  an  der  brüst,  der  bräutig^am  an  brüst  und  but  (Kuhn 
Bärk.  sag*,  p.  S57).         •    .i»-  ^i 

Wie  innifi^  der  eber  Frejrs  im  norden  mit  der  Fruchtbar- 
keit des  feldes  zusammenhing-,  beweist  u.  a.  folg-ender  g-ebrauch: 
l»lures  verrem  istum  fictum  (das  backwerk)  siccant  et  ad  veris 
tempus,  cum  semina  sulcis  sunt  credeiida,  servant,  tum  pariem 
eius  comminutam  in  va$  tel  corbem,  ex  quo  semina  sunt  disper- 
genda  immittunt ,  hordeoque  permixtam  equis  aratoribus ,  alteram 
servis  Uicam  tenentibus  comedendam  relinqimnt.  spe  forte  uberioris 
messis  percipiendae 

Aber  nicht  nur  der  eber  scheint  im  norden  dem  Freyr 
heilig-  g-ewesen  zu  sein ;  als  sunneng-ott  muss  er  auch  den 
kirsck  zur  seite  gehabt  haben ,  den  wol  in  späteren  tag-en  der 
eber  ersetzte,  die  jüngere  edda  erzahlt,  wie  Freyr  nachdem 
er  sein  schwert  aus  der  band  gegeben  hatte,  den  Beli  mit 
hirschhom  erschlug;  dies  horn  wird  von  dem  alten 
Sölarhiörtr  gewesen  sein ,  der  von  zwei  männern  am  zügel 
geführt,  dem  osten  entsteigt,  er  scheint  mit  Kik{)}rrnir  eins 
so  sein,  der  auf  dem  dache  von  Vallhull  den  bäum  Lffiradr 
abweidet  und  von  dessen  hörnern  thau  nach  Uvergelmir  trieft 
(lex.  mytb.  i.  v.).  m» 

Auch  in  unsern  sagen  spielt  der  hirsch  eine  bedeutsame 

rolle ;  dass  er  auch  hier  nur  auf  Fro  bezogen  werden  darf, 

möchte  allein  schon  die  von  Mone  ^)  beigebrachte  sitte  bezeu* 

gen ,  am  net^ahr  in  hirschlarven  zu  erscheinen ,  die  bereits  im 

jähre  578  durch  das  concilium  Autissiodorcnse  verboten  wur> 

de.    in  den  sagen  erscheint  der  hirsch   in  einer  weise,  die 

mir  rein  mythisch  zu  sein  scheint     herzog  Carl  von  Zabern 

jagt  einen  hirsch ;  plötzlich  steht  das  thier  an  einem  abgrund, 

der  herzog  ist  nahe  hinter  ihm,  es  stürzt  sich  hinab:  gelang 

dir  das,  ruft  der  herzog,   dann  muss  es  auch  mir  gelingen 

und  er  spornt  sein  pferd  und  setzt  dem  hirsch  nach  in  die 

ungeheure  tiefe,  wo  er  glücklich  ankommt,    graf  Anselm  von 

Rappoltütein  setzte  glücklich  über  einen  ähnlichen  abgrund,  um 

einen  hirsch  zu  erlegen,    ein  schwarzer  hirsch  lockt  den  grafen 

von  Wildenstein  zu  gleichem  wagstück,  doch  der  graf  stürzte 

zerschmettert  in  die  tiefe,  der  schwarze  hirsch  war  der  teufel 

gewesen die  sage  wiederholt  sich  wol  auch  anderswo ; 

K  »1 

1)  Verelii  notac  ad  llervararMga  p.  t30»  ap.  Eccard.  rer. 
firaacic.  comment.  I,  410. 

1)  getcb.  des  heidentk.  II,  167.  f"*" 

2)  Stöber  oberrkein.  sagenb.  pp.  311.  108.  48.  an  der  barg 
Seuebersiein  haftet  eine  ibnlicbe  tage  ,  nur  ist  Wolf  Eberttein  tob 
feinden  verfolgt  und  thut  den  sprung,  viic  Harras  der  kübne  sprin- 
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class  sie  dies  auf  pincm  so  kleinen  g-ebiet  sclion  so  oft  tkiit, 
muckt  sie  jedenfalls  der  beaclitun^  wertli,  das  bereits  lässt 
mytliiscbc  grundiag^e  vermutben.  darin  bestärkt  uns,  dass  die 
letztere  sage  den  birsch  zum  teufel  macbt.  ist  der  birscb  der 
nordiscbe  Sdiarbiörtr,  und  dürfen  wir  die  sage  also  übersetzen: 
Fro  jogt  ibn  und  setzt  aucb  dem  binter  die  fernen  gebirge 
am  borizont  sieb  binabstürzenden  nacb  ^  im  deutschen  norden 
kommt  so  viel  icb  sebe ,  die  sage  nicbt  vor,  docb  ist  aucb 
dort  der  birsch  nicht  ohne  mythische  bedeutung.  bei  Müllen- 
boff  n.  122  jagt  ein  jäger  einen  weissen  hirsch  mit  goldnem 
geweih ;  das  klingt  doch  sehr  verwandt  und  das  goldgeweih 
scheint  mir  laut  für  die  sonne  zu  sprechen  so  wie  seine  färbe 
auf  den  tag  zu  beziehen  ist,  denn  der  birsch  muss  es  sein, 
dessen  'klawen  durch  die  wölken  sint  geslagen'.  M.  705.  in 
dieser,  wie  in  einer  Harzsage  ^)  kommt  der  hirsch  in  Verbin- 
dung mit  einer  quelle  vor;  jener  legt  sein  geweih  ab,  von 
dem  ertrage  kann  eine  versiegte  quelle  gefasst  werden;  der 
am  Harz  scharrt  eine  quelle  mit  dem  fusse  hervor.  das  er» 
innert  an  Eik{)yrnir,  von  dessen  geweih  so  reichlicher  tbau 
uach  Hvergelmir  sinkt,  dass  alle  flüsse  daraus  entspringeo 
und  genährt  werden 

Itleibt  die  sage  im  norden  Deutschlands  schweigsam  über 
die  jagd  nach  dem  hirsche,  finden  sich  dagegen  noch  weitere 
beispiele  im  süden  vor,  dann  lässt  sich  annehmen,  dass  im 
norden  der  einfluss  skandinavischer  nachbarschaft  mit  der  zeit 
den  alten  sonnenbirsch  verdrängte  und  an  seine  stelle  der 
eher  des  Fro  trat,  während  mehr  gegen  den  süden  bin,  wo 
der  eher  des  gottes  ohnebin  seltner  erscheint,  der  hirsch  sich 
erhielt,  das  alles  kann  vorderhand  nur  noch  vermutbung  sein, 
nur  als  solche  gebe  icb  es,  bis  andere  sagen  es  bestätigen 
oder  auch  umstossen,  was  mir  jedoch  nicbt  wahrscheinlich  ist. 
ich  werde  übrigens  bald  und  aucb  bei  Frouwa  kurz  auf  den 
birsch  zurückkommen,  dessen  ausführliche  betrachtung  für  das 
cap.  tag  und  nacht  aufgehoben  bleibt. 

BILDER. 

Schon  in  der  Wodana  wies  icb  (XXI  ff.)  ouf  die  in  Bei- 

{Ter.  cf.  die  f^edicbtc  der  grafensprong  von  Kopiscb  und  riticr 
Harras  von  Th.  Hürncr. 

1)  Harrys  il  p.  15. 

2)  Fro  war  gott  der  che,  si  napliae  celcbrandae  lont,  ofTo^ 
runt  Fricconi.  gehört  ihm  der  hirsch  ,  dann  bezieht  tiirli  auch  anf 
ihn  der  ausdruck  'bürner  tragen'  für  einen  mann  ,  dessen  Trau  die 
eheliche  (reue  bricht?  mau  müsste  iltere  Zeugnisse  für  den  aos» 
druck  haben.  I 
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gien  noch  spät  fortdauernde  vereiiruiig'  des  Pria|>iis  liiu  mich 
igliitzend  auf  des  Adaiinis  hreniensis  narliriciit:  'Tertius  est 
Fricco  pacem  Toluptatemque  largiens  morialibus  cuius  ctiom  siuiul- 
achruin  fingutit  ingenti  priapo ;  si  nupiiae  celebrandae  sunt  sa^* 
crificia  offenint  Fricconu  treffend  passt  zu  diesen  Worten  die 
itelle  aus  Goropii  Hecani  orig-ines  Aotverpianae  p.  26,  wo  von 
dm  antwerpner  g-ötzenliildclien  über  den  steenpoort  die  rede 
ist  ^exigua  statua  cui  ingens  fascinum  praetenium:  hior  illud 
tat  quod  feminae  omnes  ad  quemtis  subitum  casum  Priapuin 
inTocent.  si  testa  manibus  elapsa  rumpatur,  si  pedem  o/fendant, 
5t  denique  quicquam  accidat  quod  ne  animadversione  quidetn  di~ 
gnum  videatur,  confestim  Priapus  ab  honestissimis  etiam  matronis 
alta  voce  ad  auxilium  cietur ,  qui  mos  ne  iiactenus  quidem  pe- 
nitus  est  abolitus ,  quamvis  nonniiiil  invcteratus.'  dass  jenes 
bildclien  ein  götterbildchen  war,  darin  stimmen  alle  geschieht 
Schreiber  der  stadt  (unter  denen  auch  der  berühmte  Bollandist 
Papebrochius)  überein,  dafür  spricht  die  Verehrung  deren  es 
gieooss .  dafür  zeugt  dass  unfruchtbare  frauen  ihm  kränze  und 
bhttnen  opferten,  um  bald  des  mutterglückes  theilhaftig  zu  wer- 
den, doss  es  nicht  römisch  ist  lehrt  der  augenschein  und 
dafür  zeugt  die  ganze  art,  wie  die  durch  das  bild  dargestellte 
gottheit  aufgefasst  wird,  sie  ist  nicht  nur  die  befruchtende 
sondern  die  in  allen  nöthen  helfende  und  stimmt  so  vollkommen 
zu  dem.  was  J.  Grimm  über  Fro  sagt:  'es  muss  in  diesem 
namen  ein  allgemeiner  ausdruckstoller  sinn  gelegen  sein,  der  ihn 
für  die  besonderheit  eines  gottes  und  zugleich  für  den  um- 
fassenden begriff  göttlicher  und  weltlicher  herrschaft  eignete'  (M. 
iüO).  ganz  so  wie  in  Antwerpen  wurde  diot>e  gottheit  auch 
in  Geldern  aufgefasst  und  verehrt  (VVodana  XXII).  aus- 
serdem fand  sich  ihr  bild  über  einem  thor  in  Löwen,  welches 
davon  die  "porta  priapaca'  liies,  und  bis  vor  weniger  zeit  stand 
ein  ande^e8  in  einer  verlassenen  kapelle  in  Urabant:  unfrucht- 
bare frauen  schabten  ein  wenig  von  dem  phullus  ab  und  nah- 
■eo  es  io  einem  glase  wasser  ^)  (Schayes  essai  histor.).  ver- 
jüngt erscheint  das  bild  als  manneken-pis  in  Krüssel,  denn 
auch  dies  wird  in  den  höchsten  ehren  gehalten,  sein  Verlust 
Versetzte  die  stadt  besonders  die  frauen  in  trauer  und  an 
festlagen  ist  es  mit  blumen  und  kramen  geschmückt. 

\uu  kommen  aber  solche  bilder  nicht  nur  in  Uelgien  vor, 
auch  Württemberg  besitzt  ähnliche.     IVIemminger  gedenkt  be- 

1)  Ufel  II.  1. 

2)  wo  einKtiminend  in  der  Ckristuacbt  Derk  mcl  den  beer  seinen 
umiug  kilt.  M.  1U4.  «»«ftilrf  ilsw«  n%li-?u'  «ifi  >%.  M*ii  > 

3)  ein  ähnlicher  (;chraack  herrscht  in  Indien.  Sonnerat  voynge 
II.  116.  -     .  . 
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sclircibungf  von  Württemliergf  V,  33  foli^cndermassen  eines  bil- 
des  in  Ruttciiliurg :  'endlich  soll  sich  noch  eine  art  götzenbild 
(^abominandum  quoddam  simulacrtm  sagt  die  chronik)  hinten 
an  dem  rathhause,  ein  bruststück  eines  mannes  mit  ganz  kah- 
lem köpfe  mit  gegen  die  achseln  aufwärts  verschränkten  armen 
eingemauert  früher  vorgefunden  haben ,  schwerlich  ein  römi- 
sches denkmal,  wol  eher  ein  altdeutsches,  keltisches  oder  sue- 
visches.'  dies  bild  weicht  von*  dem  Antwerpuer  götzenbild  al- 
lerdings darin  ab,  dass  dies  letztere  langes  haar  tragt  und 
den  pballus  zeigt',  doch  hat  das  rottenburger  wenigstens  die 
an  unser  bild  erinnernden  'verschränkten  arme\  auf  diese  al- 
lein die  annähme  einer  Verwandtschaft  beider  zu  bauen  würde 
ich  nicht  wagen;  ich  glaube  aber  behaupten  zu  dürfen,  dass 
der  pballus  dem  bilde  nicht  fehlte,  dass  weil  er  ihn  trug,  es 
nur  noch  bruststück  ist,  denn  warum  sollte  es  ein  simulacrum 
abominandum  gcheissen  haben  f  als  bloss  nacktes  bild  ver- 
diente es  diese  bezeichnung  nicht.  noch  mehr,  ganz  in  der 
nähe  von  Rottenburg  und  zwar  in  der  merkwürdigen  kapeile 
zu  Belsen  kommen  andere  bilder  vor,  die  noch  mehr  ähnlich- 
keit  mit  dem  antwerpner  bilde  haben  (das.  p.  33  f.).  die  ku> 
pelle  hat  thüren  gen  südcn  westen  und  osten,  nur  gen  norden 
die  unselige  gegefid  hat  sie  keine  über  der  thür  gen  westen 
./ist  ein  stein  mit  einer  figur  einer  art  zwerg  mit  krummen  armem 
und  beinen  eingesetzt,  in  einer  bilderreihe  welche  sich  unterm 
dache  herzieht  kehrt  'die  figur  des  uoergs  mit  krummen  beinen 
und  einem  unförmlichen  bauch'  wieder  3).  wie  sprechend  hier 
die  ähnlichkeit  beider  bilder  hervortritt,  so  würde  ich  dennoch 
zögern,  sie  tür  ein  und  dieselbe  gottheit  in  unspruch  zu  nehmen, 
träte  nicht  anderes  bestätigend  hinzu,  um  bei  den  bildern  zu 
bleiben,  gedenke  ich  vor  allem  eines  merkwürdigen  fundes  der 
1820  bei  Canstatt  gemacht  wurde,  'dort  lag  ein  tanuenhügel 
der  einem  künstlichen  aufwurf  glich,  als  er  abgetragen  wurde, 
fand  man  viele  eherne  ringe  von  verschiedener  grosse,  eine 
grosse  zahl  kleiner  getasschen  und  ein  bis  zwei  zoll  grosse 
figürchen  von  menscheth  und  thieren  (welchen?)  von  dem  glei> 
jchen  nietall  gegossen ,  welche  mit  ringen  zum  anfassen  ver> 
sehen  und  wobei  an  den  menschlichen  figuren  die  geschlechts^ 
theile  besondert  stark  ausgedrückt  waren  '*')  (bescbreibnng  von 

1)  ohne  diese  beseichnan(;  würde  ich  es  für  ein  Waotansbild 
halten,  deren  wir  ja  schon  eins  kennen  lernlea. 

2)  der  slubl  WuoUns  stand  mit  der  rücklehne  gegen  norden. 

3)  s.  tafel  I,  f.  2  aus  Sattlers  topograpb.  gesch.  von  Württem» 
berg  I,  fig.  XIV,  p.  309.  t 

4)  dass  es  im  Norden  auch  kleine  Freyrsbilder  gab ,  die  man 
in  der  tasche  trug,  lehrt  Vatnsdilasaga.  Müller*  aagabibl.  cd. 
Lachm.  p.  109. 
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Württ.  IX  p.  18).  Meroming'er  fügt  ausdrücklich  dieser  nach«« 
rieht  hinzu:  Murch  neuere  Untersuchungen  ist  erwiesen,  dass 
man  dergleichen  grabhügel  nicht  durchaus  für  römische  halten 
darf  \  das  hat  schon  keine  gefuhr  durch  diese  (igürchcn,  deren 
gleichen  meines  wissens  in  römischen  grabhügeln  noch  keine 
vorkamen,  die  als  amulete  getragenen  phalli  der  Römer  wie 
der  Kgyptier  sind  eben  nur  phalli,  nicht  aber  ganze  figuren 
'  von  menschen ,  noch  weniger  von  thieren.  sie  erinnern  uns 
dAg«g«n  an  die  indische  sitte,  dem  todten  Ungambilder  mit  in 
da»  grab  zu  geben  ^)  (N.  Müller  glaube  der  Hindu  p.  555. 
Nork  myth.  wörterb.  IV.  51).  der  todte  wurde  dadurch  in 
den  schütz  der  gottheit  empfohlen,  die  der  zeugung  also  auch 
wol  der  Wiedergeburt  vorstand,  an  die  stelle  dieser  götter- 
bildchen traten  wol  später  die  in  deutschen  christengräbern 
oft  gefundenen  engcisbildchen. 

Von  der  gestalt  dieser  bildchen.  von  der  haltung  der  arme 
und  beine  wird  weiter  nichts  berichtet;  genug  sie  haben  ein 
^MMkteristisches  zeichen  mit  dem  F>icco  des  Adumus  bremensis 
und  mit  jenem  andern  Frobilde  zu  Emenzheim  gemein,  dessen 
Falkensteins  untiquitatos  Nordgavienses  pag.  86  tab.  III  ge* 
denkt  *das  allermerkwürdigste,  was  sich  in  den  Nnrdgaui- 
sehen  Gegenden  annoch  aus  der  Hevdenschnfft  findet,  ist  der 
Göthen  Hayn  zu  Emenzheim  einem  drey  Viertel-Stunden  von  der 
Reichs -Stadt  Weissenburg  im  Nordguu  gelegenen  Dorflf  .^»^^ 
man  siehet  noch  beutigen  Tages  dem  im  Uochfürstl.  Branden« 
barg-Onolzbachischen  territorio  situirten  Dorffe  Emenzheim  zer- 
iftreute  grosse  Quadersteine  in  einem  zu  dem  Wirthshaus  da- 
selbst gehörigen  Garten ,  nebst  noch  einem  in  der  Erden  ge- 
legten Fundament,  die  als  ein  Ueberbleibsel  von  einem  daselbst 
gestandenen  Tempel  sind,  welches  die  in  ersagte  Quaderstücke 
eingehauene  Götzen -Bilder  und  andere  Figuren  bekräfftigen. 
Auf  einem  dieser  Stücke  siehet  man  zwei  abgöltische  Figuren, 
deren  eine  insgemein  der  Miplezeth  ')  von  denen  Landes  Inn- 
wohnern  genennet  wird.  Es  ist  aber  der  Zeit  noch  nicht  in 
das  Gewisse  gestellet  worden,  was  durch  diese  Götzen-Bilder 
eigentlich  angedeutet  werde,  und  welche  alte  Teutsche  Gottheit 
dadurch  tu  verstehen  sei.    man  hält  das  Eine  vor  den  Miple- 

1)  ViTsnt  Denon  voyage  dans  la  hasse  et  haute  Egypte  III.  All. 
pl.  XCVlil  nr.  33  theilt  die  scicbaung  des  einbalsaroirtcn  phallus 
•imm  Stiers  mit ,  der  bei  den  geschiechtatbeilen  eiaer  Mreihlicheii 
mumie  befunden  wurde.  ^  .  i 

2)  8.  Tafel  II,  f.  2. 

3)  den  namen  hat  das  bild  wol  nur  der  hihelkande  eines  Schul- 
meisters KU  danken,  von  den  einwobnrrn  insgesamint  wird  es  schwer- 
Jich  so  genannt  worden  sein. 
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zeih  dessen  auch  die  Heilige  Sclirifft  g-edericket  (I  reg.  XV,  IS) 
und  in  allen  dem  Römischen  unflätigen  Priapo  gleichet  .  .  . 
übrigens  hegen  die  gemeinen  Leute  in  diesem  Revier  noch 
heutiges  Tages  den  Aberglauben,  dass  tpann  ein  Weib  un- 
fruchtbar^  sich  aber  auf  diesen  Stein  setze  so  werde  sie  dadurch 
fruchtbar  y  welclies  der  gemeine  Mann  mit  vielen  Exempeln  be- 
stärken toiU.'  i 

Dies  Emenzheimer  bild  ist  genau  dasselbe,  wie  der  sog. 
zwerg  an  der  Belsener  kapeile,  nur  ist  die  form  weniger  roh, 
der  römische  einfluss  tritt  hervor,  beide  haben  die  beine  her* 
aufgezogen,  wie  das  Antwerpner  bild,  beide  die  hande  am 
phallus  ') ,  der  bei  dem  in  Belsen  nur  abgeschlagen  zu  sein 
scheint,  bei  dem  Emenzheimer  wie  bei  dem  Antwerpner  bilde 
aber  nachweislich  vorhanden  war  oder  noch  sichtbar  ist,  bei 
dem  Rottenburger  schwerlich  fehlte.  zu  beiden  nehmen  un- 
fruchtbare frauen  ihre  Zuflucht.  dies  fiel  bei  dem  Rotten- 
burger und  dem  Belsener  wol  weg,  weil  diese  hoch  einge- 
mauert waren  und  zwar  das  eine  an  einer  kirche.  es  wäre 
jedoch  nicht  unmöglich,  dass  trotzdem  der  cultus  sich  längere 
zeit  erhalten  hätte;  man  miisste  nur  ältere  nachrichtcn  über* 
diese  bilder  haben.    .  .->m-ix_itnu  u  t^-i 

Auf  einer  andern  seite  des  Emenzheimer  altars  steht 
ein  frnuenbild  mit  starker  brüst  ein  geistlicher,  der  über 
diese  bilder  schrieb,  erklärte  sie  für  Osiris  und  Isis,  Falken« 
stein  triflft  eher  den  nagel  auf  den  köpf,  er  sieht  sonne 
und  mond  in  ihnen,  ist  der  gott  Fro,  dann  kann  die  göttin 
nur  Frouwa  sein,  gerade  diese  Zusammenstellung  der  mann» 
lieben  und  weiblichen  gottheit  ist  echt  deutsch  und  sie  mag 
mit  helfen  zur  bestätigung  des  vorhergegangenen. 

Wie  Wuotan  auf  den  steinen  an  der  kuppinger  Capelle 
nicht  allein  steht,  so  ist  auch  das  Frobild  an  der  Belsener 
kirche  von  andern  darstellungcn  umgeben ,  die  unzweifelhaft 
dazu  dienten ,  den  gott  selbst  kennbarer  zu  machen ,  die  als 
seine  attribute  galten.  zuvor  noch  einen  blick  auf  die  form 
der  kirche.  sie  hat  dem  laufe  der  sonne  entsprechend  nur 
thüren  nach  der  Sonnenseite ,  nach  aufgang,  nach  mittag  und 
nach  Untergang,  sie  ist  dem  ersten  strahl  des  gestirns  offen, 
empfängt  den  strahl ,  wenn  es  am  höchsten  steht  und  nimmt 
den  letzten  strahl  des  scheidenden  auf.  unter  den  bildern, 
die  sich  hoch  am  giebel  herziehen,  finden  wir  die  sonne  selbst 
und  zwar  dreimal:  zu  Unterst  eine  grosse  alleinstehende, 
höber  und  zwar  südlich  von  dem  göttcrbild  zwei  sonnen  über- 

1)  Otiris  bnit  mltiintrr  mit  der  linken  h.ind  den  phallat  ,  bei 
indincben  götxenhiideru  hingegen  finden  wir  oft  beide  hinde  nn 
demselbcD. 
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einander;  ulle  drei  liaken  verschiedene  grossen,  ausser  ihnen 
steht  noch  eine  neben  dein  kreuz  üher  der  kirchenthür,  doch 
hat  sie  nicht  von  jeher  da  gestanden,  die  steine,  uuF  weichen 
die  bilder  stehen  sind  den  übrigen  ungleich ,  viel  rauher  und 
ithwärzlicher.  sie  gehören  also  nicht  zu  dem  bau ,  wie  er 
jetzt  steht,  was  übrigens  uuch  anderes  schon  sagt,  sie  können 
sonit  auch  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Ordnung  zusammen 
stehn :  als  sie  dem  siegend  über  ihnen  thronenden  kreuze 
wichen,  mussten  sie  sich  gefallen  lassen,  nach  dem  willen 
des  baumeisters  über-,  neben-  und  untereinander  geworfen 
zu  werden,  so  wurde,  denke  ich  mir,  die  sonne  über  der 
thüre  von  der  untern  grossen  sonne  getrennt,  beide  standen 
einst  neben  oder  übereinander,  gleich  den  beiden  andern  zur 
•eite  des  bildes.  sie  sind  Sinnbilder  der  sommerlichen  und 
der  winterlichen  sonne;  die  grössere  kraft  des  gestirns  im 
Sommer  wird  durch  die  grössere,  die  g'eringere  warme  im 
winter  durch  die  kleinere  sonne  ausgedrückt.  ebensogut 
könnten  sie  die  kräftig  aufgehende  und  die  müde  scheinende, 
die  morgen-  und  abendsonne  darstellen,  doch  möchte  ich  der 
erstem  bedeutung  als  der  umfassendem  den  Vorzug  geben,  i 
In  demselben  Verhältnis  wie  die  sonnen,  stehen  auch  die 
thierbäupter  zueinander,  in  welchen  Sattler')  slierhäitpter 
sieht ,  und  steht  ferner  das  hild  des  gottes  zu  jenem  andern 
kleinern  und  in  der  Stellung  wesentlich  von  ihm  verschiedenen 
über  der  kirchthüre.  wie  die  sonnen,  so  werden  auch  diese 
bilder  ehedem  anders  zusammengestanden  haben :  das  grössere 
bei  den  beiden  grossen  stierhäuptern ,  das  kleinere  bei  den 
drei  kleinern.  in  der  bedeutung  wird  sich  das  grössere  zu 
der  grösseren  sonne  stellen  ,  wie  diese  durch  ihre  grosse  eine 
Iwhere  kraft  bezeichnet,  so  jenes  durch  seine  grosse  und  seine 
haltung.  die  arme  sind  hier  fest  an  den  leib  geschlossen,  die 
beine  gespannt,  während  das  kleinere  die  arme  matt  hängen 
VmMui  und  gerade  schlaflTe  heine  zeigt ,  ein  passendes  bild  für 
die  matte  winterliche  oder  die  müde  untergehende  sonne,  ich 
denke  mir,  dass  in  dem  alten  heiligthum  das  eine  grössere 
bild  mit  seinen  stierhäuptern  und  den  grössern  sonnen  gen 
Osten ,  das  andere  mit  denselben  kleinem  Symbolen  gegen 
Westen  stand 

Fro  nämlich  muss,  wie  ich  schon  bemerkte  hei  nns  vor2ugs> 
weise  ein  gott  der  sonne  gewesen  sein,  wie  er  es  ja  im  norden 
auch  war.  nach  Snorri  hängt  von  Frcyr  der  Sonnenschein 
ab,   er  wird  um  fruchtharkeit  der  erde  angerufen  (M.  193). 

1)  topograph.  gcscb.  yon  Würllemherg  I,  309  ff.  •"''■^  ' 

2)  ich  habe  laT.  f.  f.  3.  versucht,  die  bilder  wieder  zusammen 
XQ  ifellcn  ,  wie  sie  etwa  gestanden  Lahen  mögen. 


j  Google 


112 


rno. 


Pinn  Magnusen  nennt  iliA  geradezu  *deum  solis  et  solstilii 
hibemi'  und  sagt  von  Gullinbursti ,  dass  derHelbe  'pro  solis 
ipstM  idolo  sive  simtdacro'  gegolten  habe  war  das  unser 
Fro,  war  er  ein  gott  der  sonne,  dann  nur  passt  vullkommen 
auf  ihn,  was  Grimm  sagt:  'die  tief  in  unsere  spräche  ein- 
geschlagene  wurzel  führt  also  auf  die  begriffe /roA,  erfreuend, 
schon  y  herrlich  y  heilig,  und  die  Urbedeutung  von  frduja  wie 
von  Freyr  scheint  keine  andere  als :  der  frohe  ^j,  frohmachende, 
beteligende,  wunderschöne,  heilige  herr  (M.  191).  auf  ihn  niuss 
also  die  merkwürdige  stelle  der  Germania  c.  45  bezogen 
werden:  sonum  insuper  audiri,  formas  deoruni  et  radios  capitis 
aspici  persuasio  adiicit.  dies  caput,  das  eine  leuchtende, 
itrahlenumgebene ,  war  das  des  sonnenhirsches ;  die  nieder- 
sächsische sage  übersetzt  es  genau  durch  das  hirschhaupt  mit 
goldnem  geweUi.  die  formae  deorum  sind  kaum  erklärlich ;  dii 
können  die  Germanen  nicht  gesehen  haben,  denn  bei  allen 
Völkern  der  erde  ist  nur  eine  gottlieit  mit  der  sonne  verbunden; 
es  müssen  die  umrisse  der  gestalt  eines  gottes  gemeint  sein, 
und  damit  ist  nur  Fro  gemeint,  der  in  Verbindung  mit  dem 
hirsche  erscheint,  in  dem  sonum  audiri  haben  wir  wol  den 
stürz  des  sonnenhirsches  und  den  Sprung  des  ihm  nachsetzenden 
gottes  in  die  tiefe  zu  sehen,  über  denen  die  wellen  des  meeres 
zusammenschlugen. 

Gleich  der  sonne  passen  auch  die  stierhäuptcr  vollkommen 
zu  Freyr  ^)  und  Fro.  ihm  bluteten  hauptsächlich  stiere,  ehe 
Thorkil  aus  Thverau  flüchtete,  ging  er  mit  einem  alten  ochsm 
in  Freys  tempel  und  sprach:  Freyr,  der  du  lange  mein  ver- 
trauen gewesen  und  viele  gaben  von  mir  angenommen  und 
wohl  gelohnt,  nun  gebe  ich  dir  diesen  ochsen  um  das,  das« 
Glum  nicht  weniger  ungern  fahre  aus  Thverauland  und  lau 
sehen  durch  ein  zeichen,  ob  du  es  annimmst  oder  nicht,  da 
briüUe  der  ochse  laut  und  fiel  todi  nieder  ^).  unter  den  dichteri- 
schen namen  des  ochsen  finden  wir  selbst  den  des  gottes 
(M.  194).  hier  darf  auch  die  stelle  aus  Othlo's  vita  a.  Boni- 
facii  gedacht  werden  (II,  c.  10)  wo  der  klage  über  gottlose 
priester  gedacht  ist,  'qui  tauros  et  hircos  diis  pagunorum 
immolabant'    und  um  so  wichtiger  sind  die  tauri  ^)  hier  tur 

1)  lei.  mytbol.  361.  403. 

2)  froh  ,  lieb  und  gnadig  mrd  auch  die  sonne  selbst  genaunt. 

M.  668. 

3)  in  eins  potestate  praecipae  putabatnr  fandornm  et  praediorum 
distributio  et  tutela  ,   qaam  ob  causam   tauri  ei  mactati  sunt.  lex. 

luylh.  370. 

4)  Viga  Glums  saga.  Müllers  sageubibl.  üben,  von  Lachmann  52. 

5)  den  tempel  des  «fterhfiuptigen   lingatn-   oder  jthallusgutUt 
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vn8 ,  da  sie  mit  den  Lircis  zusnmmeristdm,  mit  den  dem  Donar 
hcilicren  thieren ,  so  dass  aus  dieser  stelle  die  zwei  nächst 
dem  Wiiutan  höchsten  g-otter  hervortreten,  dass  nur  die  hiiupter 
der  stiere  abg-childet  sind,  ist  echtdeutsch  und  ein  hauptzeug-nis 
für  das  vaterländische  wesen  der  g^ottJicit.  weiche  rolle  die 
stiere  im  cuitus  des  Fro  zu  Belsen  spielten ,  sagt  ausser 
diesen  bildern  der  name  des  Farrenberffs,  der  g-rade  über  dem 
hiig-el  sich  erhebt,  der  die  kirche  träg't  ich  ziehe  auch  den 
nahe  liegenden  Rossberg^)  noch  heran,  da  bekanntlich  dem 
Freyr  auch  pferde  g-eheilig-t  waren.  ein  solches  hiess  Frcy- 
faxi  (M.  194).  auf  beiden  bergea  werden  die  dem  g-ott  heilig-eu 
thiere  g-eweidet  worden  sein.  -^^ 

Hekanntiich  fand  man  1653  ein  stierhaupt  von  grold  in 
dem  g-rabe  Childerichs  zu  Doornyk.  der  abbildung  bei  Fccard  ^) 
nach  trägt  dasselbe  auf  der  stirn  ein  rad  mit  neun  speiclien^ 
es  ist  also  ein  sinnbild  der  sonne,  ein  symbol  Fros,  und 
wurde  dem  könig'e  als  solches  mit  ins  g'rab  g'egeben,  wie  im 
Württemberg-ischen  man  dem  verstorbenen  kleine  Frobildchen 
mitg'ab. 

Wie  in  den  Niederlanden  so  ßnden  wir  dem  vorlier«) 
gcgrang'enen  zufolg-e  auch  im  deutschen  süden  den  Frodienstt 
als  blos  phallische,  den  frauen  fruchtbarkeit  verleihende 
gottheit  wurde  er  bis  auf  unsere  tag-e  verehrt  und  wird  er 
vielleicht  noch  heute  im  Götzeiihain  zu  Emenzheim  g'elten  und 
die  bilder  aus  den  gräbern  in  Canstatt  bezeugen ,  dass  sein 
diaust  als  solcher  weiter  nach  Schwaben  hin  verbreitet  war. 
er  g'alt  dort  aber  auch  g'Icichwie  in  den  Niederlanden  und  dem 
Norden  als  gott  der  fruchtbarkeit  im  allgemeinen,  als  gott 
der  sonne  und  des  durch  ihren  warmen  strahl  geförderten 
landbaus.  wir  fanden  im  vorigen  capitel,  dass  sich  die  grenze 
4m  cuitus  des  Donar  als  eines  gottes  des  frühlings  und  der 
saat  in  diesen  gebenden  hinzieht  der  winterliche  tod  wird 
ausgetragen,  nicht  aber  der  mai  eingeholt.  Fro  tritt  hier 
also  wol  an  die  stelle  dcK  donnerers;  man  rief  ihn  statt 
Donars  um  günstigen  Sonnenschein  und  regen,  um  die  frucht- 
barkeit der  erde  an;  man  feierte  den  tag,  die  zeit,  wo  er 
seines  feindes,  des  winters,  los  geworden  war.  der  tod,  d.  i. 
der  winter,  hat  einen  panzer  an,  heis^t  es  im  Nürnberger  lied ; 
ist  das  der  von  des  Fro  strahlen  jetzt  durchbohrte  eispanzer  ? 

Schiba  Itvrtra  be-wachfn  stiere  von  colossnler  |p-6ssc  nml  sein  bildt 
trägt  rinen  phnllus  im  stierwaul.  (Nork  mytb.  wörtcrb.  s.  sHi*r.) 
■ach  in  dem  hrili(;thain  des  Helios  zn  Delphi  «tnndrn  eherne  riit(/cr. 

1)  ein   anderer  Rossberg  ^   desien   platter  gipfel  das  Rossfeld 
krUst,  liegt  im  obcrnmt  L^rach.   !Vlpinni!ii{jer  VIfl,  p.  21, 

2)  couimcal.  de  rcb.  Franc.  I,  p.  V).  tab.  I.  ,'Hilrfr 
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inerkwürdiar  ist  es  iniiiierhiii ,  dass  sicli  niclit  auch  bei  den 
andern  bildern  des  gottes  ähnliche  attribute  erhalten  haben, 
dus8  keiner  der  berichterstatter  über  die  bilder  in  Belic'«^" 
.  etwas  von  einer  sonne  weiss,  die  einem  der  bilder  beig-eg^eben 
gewesen  wäre,  dies  bestimmt  mich  vor  der  band  bei  meiner 
auftassung  zu  bleiben ,  in  dem  süddeutschen  Pro  den  frühlings- 
gott  zu  sehn ,  der  hier  so  mit  Frouwa  verbunden  erscheint, 
wie  anderswo  Donar  mit  der  Ostara  oder  welchen  namen  sie 
sonst  hatte.  ■ 
In  Frankreich  scheint  dercultus  einer  ähnlichen  phallischcn 
gotthcit  wie  Fro  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein,  wenigstens 
zeugt  dafür  die  Verehrung  des  ersten  bischofs  von  Lyon,  dea 
h.  Phntinus,  als  eines  den  ehesegen  vermittelnden  heiligen, 
die  kirche  hat  diese  Verehrung  nie  gebilligt schlechte  priester 
unterhielten  sie  anfangs  in  nllzugrosser  nachgiebigkeit,  später 
aus  ebensogrosscr  gewinnsucht.  doch  war  sie  nur  an  wenigen 
orten  in  die  kirchen  eingedrungen,  an  den  meisten  rein  vom 
Volke  gepflegt,  wie  z.  b.  in  Auvergne,  wo  ein  einzelnstehender 
felsen  den  namen  des  heiligen  trug,  den  er  gerade  seiner 
phallischen  form  dankte.  noch  andere  heiligen ,  deren  narac 
eine,  wenn  auch  nur  entfernte  ähnlichkeit  mit  irgend  etwas 
an  den  phallus  erinnerndem  hatte,  wurden  vom  volkc  zu 
gleicher  Verehrung  herbeigezogen  und  erhielten  sich  trotz  alle» 
Widerstandes  der  kirche  darin  bis  auf  die  jüngsten  tage 
ähnlicher  unfug  fand  sich  auch  bis  vor  nicht  langer  zeit  noch 
in  Belgien ,  wo  s.  Uuintin  z.  b.  phallisch  dargestellt  war ; 
jetzt  ist  dem  kräftig  gesteuert. 

RAD. 

i> 

'  Ausser  diesen  bildern  und  den  sie  begleitenden  attributett 
des  gottes  gab  es,  wie  es  scheint,  auch  Symbole  Fros.  darunter 
rechne  ich  die  wt^pelrdt  mit  der  uns  kühn  und  Schwarz  p.  40(> 
bekannt  machen :  'im  Saterland  herrscht  die  sitte ,  dass  die 
jungen  bursche  den  mädchen,  die  sie  freien  wollen ,  oder  auch 
wol  nachbarsleute  untereinander  eine  wepelröl  oder  tünsker  um 
neu^ahr  ins  haus  bringen  mit  den  Worten: 
f 

^  1)  wie  gern  Nork  «.  a.  m.  nach  dem  Tor^ange  frankösiiicbcr 
sclirlflKtcIler  der  voltairischcu  zeit  und  ichule  ,  denen  ei  mehr  am 
seandalanecdoten  nU  um  die  wahrLeit  zu  thun  war,  ihr  dies  auch 
suscbriMben  inocbte. 

1)  Dulaure  in  «einem  bocLe  des  divinitrs  gencralriccs  übertreibt 
nach  seiner  gewoknhcit ,  was  er  darüber  berichtet,  ao  macht  er 
ft.  b.  Antwerpen  ,  weil  e«  das  eine  Frohilil  in  seinen  mauern  b«-, 
wahrte,  zum  *  Lampsaque  de  Im  Belyique.' 

H  .1  .|ol«ll(M  II  f/ 
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hier  brang-  wi  jd  ^ne  w^pelröt;  f 
woi  jü  mi  wet  r^ke'  > 
so  moije  jo  nit  lang  bedonkje. 
dies  sag-end  schiesst  man  gewöhnlich  ein  pistol  ab  und  wirft 
die  wepelrot  ins  haus,  dann  aber  läuft  der  werfende  schnell 
fort,  die  hausbewohner  eilen  ihm  nach  und  suchen  ihn  zu 
fangen;  wird  er  eingeholt  so  bringt  man  ihn  zurück  und  er 
■U88  entweder  auf  dem  kesselhaken  reiten  oder  rdtwasser 
trinken;  dann  wird  er  bewirthet.  die  ir^e/rd/ wird  von  einem 
weidenstab  gemacht  an  welchem  oben  ein  kränz  in  radform 
mit  Speichen  befestigt  ist;  diese  Speichen  ragen  über  die  feigen 
hinaus  und  auf  ihren  spitzen  sind  äpfel  befestigt.  in  der 
mitte  des  rades  befindet  sich  ein  breiter  zierrat  aus  goldblech 
und  von  diesem  aus  laufen  über  den  ganzen  kränz  weg  dichte 
strahlencuriige  büschel  abgeschabter  weidenspäne  von  weisser 
färbe.'  dass  die  w^pelrdt  mit  Fro  zusammenhängt,  geht  im 
allgemeinen  aus  der  zeit  hervor,  in  welcher  sie  erscheint, 
dann  aus  der  form ,  welche  an  die  den  Fro  begleitenden 
sonnen  in  Belsen  mahnt  und  endlich  hauptsächlich  daraus, 
daM  sie  dem  zu  freienden  mädchen  ins  haus  geworfen  wird 
(s.  u.).  Kuhn  sieht  darum  in  ihr  mit  recht  ein  bild  der  sonne, 
welches  das  rad  im  allgemeinen  schon  ist  (M.  578).  noch  ist 
<Us  rad  anzuführen,  welches  in  einigen  schleswigschen  gegenden 
za  Weihnachten  ins  dorf  gerollt  wird  (Kuhn  a.  a.  o.  518).  • 
Grimm  gedenkt  M.  578  zweier  merkwürdigen  gebrauche 
ans  den  weisthümern  von  Wirf  und  Garzheim,  die  ich  glaube 
hierherziehen  zu  müssen.     in  dem  ersten  beisst  es  u.  a. 

Stephans  tage  solle  der  lehenmann  liefern  vnd  bezalen 
pfenning-szins  vnd  tceissbroit,  dan  soll  man  dem  lehenmau  guitlich 
thuin  aufl"  dem  hofe,  uceyerley  icein,  nceyerley  ßeischs,  zweyer- 
iey  hrot  vnd  alles  desjenigcs ,  wnss  vom  tage  zeitig  iss.  abe 
der  lehenher  bedoecht,  dass  der  lehenman  zu  lange  seess,  so 
itolle  der  lehenher  ein  naeff  sechs  wochen  vnd  drey  tag  in  ein 
mistphole  legen  laissen,  dieselb  nit  roedeln  noch  stochen,  vnd 
wannehe  die  terbrandt,  dass  der  dauon  keyner  mehr  erkandt 
■Mt  werden,  soll  der  lehenman  vffstehen  .  . . in  dem  weis- 
thum  von  Garzheim  lautet  die  bestimmung  also  ^):  ''Item 
wannbe  sie,  die  vnderthonen,  den  weisspachi  auS  Ulankenheym 
brengeo ,  so  weiset  der  scheffen ,  das  ein  groen  radt  mit 
groenen  Speichen  durchstochen  soll ,  in  ein  fewer  gelegt  vnd 
so  Inng^h  biss  das  radt  zu  eschen  verbrannt  würdt,  soll  m.  g. 
h.  zu  Bl.  inen  essen  vnd  guthen  wein  zu  drincken  geben.'« 
auch  diese  räder  müssen  sich  einst  auf  uusern  gott  bezogen 

♦<     1)  WHfltliümer  II,  p.  616.  ,i*..»u  t.- 

2)  das.  6y3.  .         a  (hhn  »<♦  »li»'»J)o>|noni..  .jIi 
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liabcn.  'ich  halte,  sagft  Grimm  n.  a.  o.  das  für  den  ühcrrest 
eines  heidnischen  opfermahls  und  beziehe  das  rad  auf  die  er- 
zcugungf  des  feuers,  von  weicher  freilich  nichts  melir  ge- 
meldet wird.'  warum  müsstc  auch  gerade  ein  rad  hrenn«n, 
warum  könnte  nicht  jeder  andere  hulzschcit  denselben  dienst 
leisten,  bedeutsam  scheint  mir,  dass  das  rad  im  mistpfuhl 
gelegen  haben  muss;  warum  nicht  auch  in  anderra  wasserf 
das  knüpft  eben  wieder  den  gebrauch  an  die  fruchti)arkeit 
des  fehles  an ,  mit  der  er  übrigens  noch  in  anderer  weise 
znsaniroenhangt.  die  zeit  nämlich,  wie  lange  das  rad  so 
liegen  muss,  ergiebt  die  zahl  neun:  sechs  woclicn  und  drei 
tage,  was  diese  zahl  betrifft,  so  erinnert  («rimni  a.  a.  o.  an 
das  neunerlei  holz  und  ferner  an  die  neuti  und  neunmal  neun 
=  einundachtzig  verheiratheten  männer,  welche  beim  notfeuer 
vorkommen,  dadurch  also  gewinnt  dies  Wichtigkeit  für  unsere 
Untersuchung  und  die  nähere  betrachtung  wird  bestätigen,  dass 
wir  in  ihm  ein  Frofeuer  haben. 

NOTFKLER. 

Wir  erkannten  in  Freyr  einen  Schützer  des  landbaus, 
ein  anit,  welches  er  mit  den  beiden  andern  höchsten  gottem 
theilt:  er  spendete  regen  und  fruchtbarkeit.  dadurch  wird  er 
zugleich  ein  Schützer  des  viehstandes ,  der  mit  dem  landbau 
eng  verbunden  ist.  das  notfeuer  aber  wird  nur  dann  an- 
gezündet,  wenn  seuchen  unter  dem  vieh  wüten  (iVI.  570),  wenn 
man  kranke  schweine  hat  (kühn  mark,  sagen  p.  309),  um 
viehseuclien  vorzubeugen;  ist  die  seuche  wirklich  ausgebroclien, 
oder  an  andern  orten  wenn  sie  droht,  dann  treibt  man  das 
vieh  zwei"  oder  dreimal  durch  die  heilige  flamme  und  zwar 
zuerst  die  schveine ,  denn  sie  waren  des  Fro  heilige  thiere, 
dann  das  rindvieh,  denn  die  stiere  waren  seine  opferthiere, 
zuletzt  die  gänse.  die  asche  des  feuers  gebrauchte  man  im 
Appenzeller  land  zum  bestreuen  der  fehler,  die  man  dadurch 
vor  Ungeziefer  su  sichern  glaubte,  denn  sie  kam  vom  teuer 
des  gottes,  der  sich  in  die  hut  des  ackerbanes  mit  Wuutan 
und  Donar  thciltc.  anderswo  werden  die  abgelöschten  brände 
in  die  krippen  gelegt.  es  galt  in  Schweden  schon  der  vom 
notfeuer  aufsteigende  rauch  für  heilbringend;  Obstbäume  nnd 
netze  damit  geräuchert,  wurden  fruchtbar  und  fingen  viele 
fische  (M.  574).  auf  der  insel  Mull  wird  das  rad  bei  der 
erzeugung  des  notfeuers  '■tumed  from  east  to  W€st\  es  nimmt 
also  denselben  lauf,  wie  die  sonne,  deren  herr  Fro  war. 
das  feuer  von  der  sonne  selbst  zu  gewinnen .  verstand  unser 
alterthum  nicht;  es  hatte  wahrscheinlicii  auch  keine  tefeipcl 
des  Sonnengottes,  in  welchen  ein  ewiges  heiliges  feuer  lohte, 
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woher  nan  solches  hätte  holen  kuiiiicn,  wie  niun  es  in  Delos 
rom  heiligten  heerde  des  Apoll  holte.  darum  suchte  man  es 
aui'  die  altühliche  weise  zu  erzeug-en,  durch  reibung-,  aber 
man  ahmte  dabei  die  sonne  in  ihrem  laufe  nach  und  g^ebrauchte 
ihr  sifnäiol  dabei,  das  heilifii^te  die  neue  s^lut.  das  alte  wagen* 
rad,  welches  an-  einigen  orten  gebraucht  wird  (M.  572),  wird 
wol  verderbt  sein;  man  wird  wie  in  Marburg*  ursprünglich 
ein  neues  g-ebrauciit  haben,  wie  denn  bei  ähnlichen  g^eleg-en- 
beiten  das  unberührtsein  solcher  ding-e  hauptsache  ist;  sie  dürten 
noch  nicht  zu  menschlichem  gebrauch  gedient  haben,  darum 
■ittMen  auch  im  Ualberstüdtischen  die  stricke  der  walze  von 
zwei  keusclien  knaben  g-ezogen  werden. 

Rad  und  sonne  stehen  also  in  engster  beziehung,  ebenso 
das  feuer  und  die  fruchtbarkeit  der  erde,  das  gedeihen  des 
rindviehs  und  der  Schweine,  nicht  des  wollcnviehs.  das  feuer, 
dessen  in  jenem  ersten  der  beiden  weisthümer  gedacht  wird^ 
gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit  für  uns,  denn  in  iiim  kommt 
das  rad  vor  und  das  opfermahl  hat  zweierlei  fleisch,  also  wol 
rind-  und  Schweinefleisch,  doch  Aväre  einzuwerfen,  dass  sich 
das  dem  Fro  heilige  notfeuer  nicht  wie  jenes  an  eine  be- 
stimmte zeit  knüpfe,  sondern  von  dem  zufalligen  nahen  oder 
drohen  der  seuche  abhänge,  es  entsteht  also  die  frage,  wie 
die  zeit,  in  welcher  jenes  feuer  loht,  zu  Fro  passt. 

S.  Stephans  fest  fallt  auf  den  26.  dcccmber  und  wurde 
von  der  kirche  seit  jeher  gefeiert  als  das  des  ersten  blut- 
zeugen  für  die  lehre  des  heilands.  diese  zeit  war  aber  als 
die  der  Wintersonnenwende  dem  F'ro  besonders  heilig,  er  hielt 
dann  seinen  umzng  mit  seinem  eher,  er  gab  seine  orakel. 
das  zusammenfallen  des  feuers  gerade  mit  dieser  zeit  giebt 
demselben  eine  erhöhte  Wichtigkeit  und  wirft  zugleich  licht 
auf  die  bis  jetzt  noch  dunkeln  tceihnac/Usfeuer. 

WKIHNACHTSFEUER. 

Wenn  nicht  alles  trügt,  müssen  sie  ebenfalls  dem  Fro 
geloht  haben  und  mit  dem  frühlings  - ,  dem  Donarsfeuer  und 
dem  herbstlichen  U'uotansfeuer  vollenden  sie  die  heilige  drei- 
zahl   der  den  drei  höchsten  gottern  geweihten  feuer.  »•! 

Jetzt  sind  sie  zwar  mcistcntheils  erloschen,  doch  führen 
noch  einige  gebrauche  auf  sie  zurück.  in  den  Niederlanden 
brannten  sie  einst  fast  überall.  in  Limburg  stiess  man  die 
kohlen  zu  pulver  und  hob  sie  auf  als  mittel  gegen  Zahn- 
schmerzen in  Belgien  legt  man  den  rest  des  verbrannten 
srbrits  unter  das  bett  als  abwchr  für  den  blitzschlag.  am 
Weihnachtsabend  darf  nie  kerze  noch  feuer  im  schlösse  öm 
1)  Coretuans  aaiuu  de  Tancicnne  Dclgique.  93.         ^  im^r 
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Dettau  brennen  (Kiiliii  468),  d.  Ii.  es  muss  das  feiier  dann 
erneuert  werden  und  zwar  am  licilig^en  tViicr  des  gottcs.  ein 
Zeugnis  aus  dem  Münsterland  M.  594  weist  den  gebrauch  der 
weilinaclitsfeuer  bereits  im  12.  jahrlinndert  nach.  für  die 
(Jntermosel  bürgt  das  weistbum  von  Riol  und  Velle,  welches 
den  scheflfen  einen  'icinnachisploech'  zuweist,  für  die  Obermosel 
das  weisthum  von  Tavern:  *Uem  ein  bochg  zu  hawen  v/f  Christ- 
abend vor  den  Cristbralen  'iam  ubiquc  in  Suecia  ac  partim 
in  Narwcjfia  et  quondam  in  Islandia  pyrae,  faces  et  luminaria 
splendent 

Ungleich  reicher  sind  diese  feuer  noch  in  Frankreich, 
ich  lasse  einige  der  dort  vorkommenden  gebrauche  in  der 
anmerkung  folgen 

1)  Weisthümer  II,  302.  2C4. 

2)  lex.  mytb.  1051. 

3)  Umgegend  von  Marseille:  Le  doyen  de  la  famillc  prend  por 
la  maiD  le  plus  jeane  enfant  et  le  couduit  k  la  porte  de  Ja  maisoa 
oii  oa  a  eu  le  soin  de  deposer  nne  grosse  buche  d'olivicr  ou  d'arbre 
fruitier ,  laquclle  porte  le  nom  de  ealignaou.  LVuraiit  fait  trois 
libations  sur  cette  biiche  avee  du  vin  et  prononce  les  parolei  suitanlcs  i 

Aleyrc  ,  Dioa  nom  aleyrc  ,  "  ******* 

Cachofue  vcn  ,  tout  bcn  ven; 

üiou  nous  faguc  la  gruce  de  velre  Tan  qxie  Ten  , 
Se  siaD  paB  mni  que  siguen  pas  inen, 
(d.  i.  soyons  joyeux,  Dicu  nous  rend  joycux.  le  feu  cache  vient, 
tout  bien  vient.  Dieu  nous  face  la  grace  de  voir  Tan  qui  vleut; 
si  nous  ne  sommcs  pas  plus,  que  nous  ne  soyons  moins.)  Le  verre 
dont  Tenfant  s'cst  serri  ,  passe  alors  h  la  ronde ;  pnis  cet  enfant 
sottleve  unc  extremitc  de  la  buche  pcndanl  que  le  vieillard  la  saisit 
par  Tautre  bout  et  on  la  place  sur  le  foyer.  Toutefois  oa  a  le 
soin  de  ri-teindre  aTant  d'aller  se  coucbcr  afin  de  la  conser\er 
jusqu'au  jour  de  Tan.  On  lui  attribue  la  vertu  de  ne  point  bruler 
le  lingc.  Le  mc'mc  enfant  qui  a  bcni  la  bAche  ,  6ejiif  aussi  la 
table.  Le  jour  meme  de  Nocl  la  famillc  se  reunit  une  seconde  foin 
cn  banquet  et  la  dinde  est  un  niets  obligc  dont  la  fondalion  re- 
iiionte  ,  diton  ,  au  roi  Rciie.  (De  Nore  coutumes  mytbcs  et  tradit. 
de  la  France.  23.)  La  souche  de  IS'oel  joue  dans  le  Pcrigord  uii 
grand  rölc  u  la  fi'te  du  soUtice  d'hivcr.  L'bnbitant  de  la  cam- 
^  pagne  croit  qu'ellc  doit  ctre  principalement  de  prunier ,  de  eerin'es 
on  de  cbi^ne  ,  et  tfue  plus  eile  est  grosse  tnieux  eile  vaut.  Si  eile 
brule  bien  c'cst  d'un  hon  augure,  le  cicl  la  benit.  Les  charbons 
vt  les  ccudres  qu'on  rccueille  avec  grand  soin,  sont  excellents  pour 
guerir  les  gorgres  i  la  partie  du  Ironc  que  Ic  feu  n  a  pas  coniumee 
!»ert  aux  bouviers  pour  faire  le  tccoin  ou  cale  de  leurs  cbarrues, 
parce  qu'ils  pretcndent  que  cela  fait  mieux  reussir  leurs  stmenees, 
et  les  femmcs  en  conserrent  quelques  morceaux  jusqn'an  jour  des 
iiois  pour  la  prosperite  de  leurs  poules.  Cependant  si  Ton  s'assied 
ftur  cette  soucbe ,  on  dcvient  snjet  aux  furoncles  t  et  pour  s'en 
guerir  il  faut  alors  passer  neuf  fois  sous  une  tige  de  ronce  que 
le  basnrd  aura  plant(*e  par  les  dcux  bouts.  Les  tharhons  gueris- 
sent   les  moutons  d'un  mal  que  Ton  nomme  le  goumon ,   et  loa 
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Der  weihiiuchtübluck  wird  für  den  Christbraten  g^gfeben, 
M  war  also  vordem  mit  dem  weihnaclitäfeuer  ebensowol  ein 
nälil,  d.  i.  ein  upt'ermabl  verbunden,  wie  mit  dem  Martins* 
teuer,  darauf  deuten  die  neunerlei  t(cricbte  am  Neujahrstag- 
(Kuhn  408),  der  g-rüne  kobl ,  scbweinskopf  und  lungen- 
wurst  in  den  zwölften  (das.  411),  so  wie  die  kuchen  hin, 
welche  um  weibnachten  wie  um  Ostern  gebacken  werden, 
haben  wir  bei  diesen  letztern  beziehungen  Donars  hammer 
und  k«ile  gefunden,  wies  uns  das  Martinsborn  auf  die  Wuotans- 
minne  hin,  dann  müssen  in  den  wcihnachtskucben  beziehungen 
auf  Fro  stecken,  welche  bestimmte  form  die  kerskoekeik  *)  in 
den  Niederlanden  haben,  weiss  ich  nicht,  in  einigen  orten 
Ostfrieslands  sind  auf  den  neujahrskuchen  pferde  abgebildet, 
im  Wendischen  haben  die  kuchen  selbst  die  gestait  von  pferden, 
Schweinen  und  andern  tbieren;  die  beiden,  pferd  und  schwein 
lassen  jedenfalls  eine  deutung  auf  Fro  zu.  wurden  vielleicht 
pferde  zum  opfer  geschlachtet  ?  *) 

Mit  dem  mahle  hing  natürlich  auch  ein  minnetrunk  zu-* 
sammcn.  diesen  scheint  sich  die  kirchc  in  der  art  angeeignet 
zu  haben,  dass  sie  ihn  auf  den  heil.  Johannes  den  evangelisten 
übertrug*,  sein  fest  tallt  auf  den  27.  deceniber  und  es  herrschte 
noch  vor  nicht  langer  zeit  in  vielen  diöcesen  der  gebrauch,  an  dem 
tag«  wein  zu  weihen  und  den  glaubigen  in  der  kirche  zu  reichen. 

eendres  pliees  avec  soin  dans  un  linge  blanc,  prrservent  tout  le 
mrnage  d'accidents  facbeux.  Quelques  personucs  pensent  austi 
qn'eliet  auront  des  porlett  antant  qu'il  sont  d^etineelles  des  tisons 
de  eettc  soucbe  en  Ics  itecouant  et  d'aulres  les  placent ,  eteinta, 
■ova  le  lit  pour  cbasser  Ica  iuHcctcs  maifaisants.  Dans  ia  Vienne 
la  veille  de  la  Nocl ,  apres  le  soupcr  Ic  luailre  de  la  maison  se 
fait  apporter  une  grosse  bäcbe,  tison  de  Mo^'l ,  et  entoure  de  tous 
lea  Bpectateuri  recneillis  dans  an  profond  silence,  il  repaud  du  sei 
et  de  l'eau  snr  cette  biicfac.  Klle  est  ensuite  mise  au  feu  pour 
briiler  pcndant  les  trois  fetes ,  mais  on  a  bien  soin  d'en  conserver 
un  morceau  pour  railunier  tuutcs  les  fois  qu'il  lonne  (da«.  151). 
A  Caen  la  veille  de  Nocl  les  eufants  parcouraieut  jadis  les  rues 
a?e€  des  torehes  allnmret,  ou  des  laiilerues  pcintes  de  diverses  cou- 
levrs  et  criaient:  Adieu  Noel !  Norl  s'cn  vn  !  Dans  quelques  communes 
la  Tcille  des  Kois  les  jeunes  paysaus  eouraient  les  ehamps  et  autour 
des  eneloSf  en  tenant  a  la  main  den  brnndons  de  paille  enflamnies. 
Dans  le  departeincnt  de  rOrne  on  appcUe  cct  usage  CouUnes.  On 
pareourt  surtout  les  ehamps  planles  en  pommiers  et  en  poiriers  i  on 
brule  avec  les  brandons  la  mousse  de  ccs  nrlires ,  et  Ton  cliantc  en 
meme  temps  diverses  cbansons.  Dans  rOrnc  on  nomme  Trefouet 
la  buche  de  Not^l,  on  repnnd  dessut  de  Teau  benite,  eile  doit  durer 
les  trois  jours  de  fete  et  Ton  conserve  ce  qui  reste  pour  Ic  mellre 
aa  feu  lorsqu  il  tonne  (das.  253). 

1)  Baddingb  365. 

2)  cf.  lex.  mylh.  1053.  oder  stiere?  tuI.  slicr  und  hier,  Weis« 
tbämer  II,  533.  .  .  fcti««»!  w»«!  iwia^tm  m» 
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AuUere  aberg^luuhen  hestatigeii  da»  Frufeiu^r.  über  alle 
gcrmaiiiäcbeu  iauder  und  äclbüt  über  einen  Ibeil  Frankrcicbs 
verbreitet  ist  der  g'laube,  dass  alles  vieb  in  der  beiligen  uacbt 
um  12  ubr  sieb  erbebe,  mit  einander  rede  u.  dgl.  m.  dies 
sclieint  nur  von  rindvieh  zu  g-elten ,  denn  in  den  sagen  ist 
immer  nur  von  diesem  die  rede ;  es  wird  eine  art  vun  bul- 
diguug-  der  tbiere  sein ,  welcbe  dem  in  der  nacbt  der  Sonnen- 
wende nmziebendeu  gotte  galt,  in  Elliebausen  bei  Güttingen 
stellt  man  das  ciehfuUer  in  der  weibnaclil  binaus  ins  fi'eie, 
dann  gedeiht  das  vieh  gut.  in  Holstein  beisst  der  weibnachts* 
abend  vullbuiiksabend,  das  gesinde  und  das  vieh  bekommen 
vollauf  zu  e6s<:ii ;  im  Piunebergiscben  gibt  man  dem  vieb 
bessere»  futter  und  stellt  ein  lic/Uchen  vor  die  kri|>|»e  in 
der  Cbristnacbt  mu.ss  man  grünen  hohl  aus  dem  garten  des 
dritten  nacbbars  boleu  und  jedem  tlüere  im  stall  davon  geben, 
das  scbützt  gegen  hexerei,  alles  tcirthscltaflsgeräth  muss  wäb- 
rend  dieser  zeit  in  sicberm  verwabrsam  ,  d.  h.  unter  dacb  ge- 
halten werden,  weil  wabrscbeinlicb  sonst,  wie  in  Geldern,  der 
umziebende  gott,  zürnend  weil  es  nicbt  feiert,  es  veruiebteu 
würde  (M.  194).  will  der  knecbt,  selbst  bei  massigem  futter, 
immer  gesunde  und  fette  pferde  baben,  so  nimmt  er  ein  bünd- 
chen  beu ,  geht  damit  um  mittemacht  der  ChristnadU  dreimal 
um  die  kircbe  und  gibt  dies  beu  bernacb  den  pferden  zu  fressen. 
wie  das  ins  freie  binausgestellte  futter  durch  den  umziehenden 
gott  geweiht  wird,  so  auch  dies,  es  ist  dasselbe,  wenn  es 
heisst,  dass  des  Rodcnsteiners  weg  durch  die  luft  im  korn 
an  dem  üppigem  wuchs  zu  erkennen  sei.  in  den  zwölften 
darf  sich  im  Oldenburgischen  kein  rad  drehen ,  in  Belgien 
darf  man  den  bäumen  kein  rad  zeigen  (Corcmans  95),  d.  b.  es 
darf  nicbt  gefaliren  noch  gesponnen  werden.  in  der  tlkcr- 
mark  und  Mecklenburg  bindet  man  in  den  zwölften  besen ,  die 
beim  ersten  austreiben  des  viehs  im  früiijnhr  auf  die  schwelle 
gelegt  werden;  dann  gedeiht  es  und  es  kann  ihm  nichts  böses 
angethan  werden  (Kuhn  p.  402  ff.)  wer  am  h.  Christtag  am 
früliesten  und  tor  tag  sein  tieh  tränkt,  hat  glück,  damit.  ia 
den  zwölf  nachten  soll  man  keinen  stall  ausmisten  (Panzer  264). 

Auch  das  nnnvinden  der  Obstbäume  mit  stroh  möchte  ich 
auf  Pro  beziehen  und  zwar  darum ,  weil   es  einestheils  die 

1)  Schütze  iiltolicon  I.  9.  in  Schweden  kannte  mnn  noch  im 
vorigen  jü.  die  JuUichter.  beim  julniaLl  wurde  für  jede  persoii 
ein  liebt  angezündet ,  nach  dem  uiabl  aber  mIIu  autgcioicbt  bis  auf 
die  deK  bausherrn  und  der  bausfrau.  diese  durften  nicht  gcputat 
-werden  und  hliebcn  die  ganze  nacbt  brennend.  man  glaubte,  um 
iU  uhr  in  der  nachl  theile  »ich  die  flamme,  erlosch  ein»,  so  starb 
im  niichstcn  jähr  jemand  im  hause.   
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fruchtbar keit  der  bäume  befördert  und  in  Verbindung  mit  dem 
muhlc  um  Neujahrsabend  steht  in  der  g-eg-end  von  (ilörlitz 
legt  roon  an  dem  abend  beim  essen  strohbände  unter  den  tisch, 
auf  welche  man  die  fiisse  setzt,  ist  ubgcg-essen ,  so  kriecht 
einer  auf  allen  vieren  unter  den  tisch  und  ein  anderer  setzt 
sich  auf  ihn  und  holt  die  strohbände  hervor,  damit  gehts  dann 
hinaus  in  den  garten,  wo  die  bäume  mit  den  strolibänden  um- 
wunden werden  ;  man  sagt,  sie  tragen  dann  gut  (Kuhn  p.  407). 
die  bände  erlangen  dadurch ,  dass  sie  bei  dem  mahl ,  welches 
wol  opfermahl  war,  dienen,  eine  gewisse  weihe  und  heilig*» 
keÜ^  daher  der  segen,  den  sie  den  bäumen  bringen.  der 
gebrauch  ist  über  den  grössten  theil  von  Deutschlund  ver- 
breitet, diesen  strohbändern  verwandt  ist  das  julsiroh  in 
Schweden,  in  der  Cbristnaclit  bestreute  man  die  fussböden 
der  kirchen  mit  stroh,  ein  gebrauch,  der  ^als  heidnischer 
abergluube  von  der  regierung  endlich  verboten  wurde,  da  dies 
ehedem  zu  ehren  des  gottes  oder  der  göttin  der  fruchtbnrkeit 
geschehen  sei.'  man  schrieb  diesem  stroh  grosse  kruft  zu,  gab 
es  den  zur  Sommerzeit  auf  die  weide  gehenden  kühen,  um  sie 
vor  krankheit  zu  schützen,  legte  es  in  die  hühnernester ,  um 
marder,  iltis  und  hexcrei  von  denselben  fern  zu  halten,  man 
■treute  es  auf  die  felder  und  wand  es  um  die  fruchtbäume, 
danit  deren  ertrag  um  so  grösser  werde  :'>-/ 

■  .Imivf  H  IfDi 

S.  ANDREAS.  •'""'-t  «•> 

*«nn(  *»Hn«|^ 

Die  8|)ätere  volksanscbauung  übertrug  einen  theil  des 
Wesens  von  l^o  auf  den  heil,  apostel  Andreas,  wie  Freyr  der 
gütigste  der  götter  ist,  den  niemand  weder  auf  erden  noch 
im  himmel  hasst,  so  heisst  der  heil.  Andreas  'sanctorum  mi- 
tissimus'  (Gelenii  Colon.  290.J  wie  Freyr  den  eben  vorstand, 
so  nun  auch  Andreas,  daher  die  gebrauche  am  Vorabende  des 
festes  dieses  heiligen  (29.  nov.)  wodurch  man  sich  über  den 
künftigen  geliebten  oder  galten  vergewissert.  am  Oberharz 
sprechen  die  uiädchen  dann  einen  reim  und  der  künftige  gatte 
muss  ihnen  im  träum  erscheinen,  zu  erfahren  in  welcher 
gegeod  er  wohnt,  gehn  sie  zwischen  11  und  12  uhr  nachts 
in  aller  stille  in  den  garten,  schütteln  den  erbzaun  und  s|trechen 
bestimmte  wurte,  dann  regt  sichs  iu  der  richtung  der  wohnung 
des  liebsten  oder  es  bellt  ein  liund.  ihn  selber  aber  herbei* 
zuzaubera,  schliesst  man  sich  nach  eiubruch  der  nacht  ent^ 
kleidet  in  die  schlafkammer  ein,  nimmt  zwei  beclier  und  giesst 
io  deo  eineu  helles  wusser,  in  den  andern  weiu;  diese  stellt 
mau  auf  den  tceiss  gedeckten  tisch,    danu  spricht  man :  fft^  ,^ 

1)  E.  Ziehen  im  frankf.  convcraationsbinll  1851.  ar.  97. 


djh^tf^       Dresmes ,  > 

■HRH  mein  lieber  sankt  Andres,  «m^fft 

lass  mir  doch  erscheinen  vtHf 

den  herzullerliehsten  meiueo  u.  h.  w.  « 

oder:           bettspond  ich  trete  dich,              v  H 


sankt  Andres  ich  bitt  dicht  \>im 
lass  doch  erscheinen  u.  s.  w. 
dann  kommt  die  g-eHtalt  des  ziiktinftig'en  herein  und  trinkt 
aus  einem  der  becher,  aus  dem  mit  wein  wenn  er  reich, 
wasser  wenn  er  arm  ist.  auch  der  von  Harrys,  dem  ich 
dies  entnehme,  (sAgen  11,  p.  25  ff.)  beschriebene  und  iVl.  1071 
schon  berührte  nappelpfang  und  das  haarg-reifen  M.  uberg-l.  102 
findet  an  diesem  abende  statt,  in  Thüringen  decken  die  mad- 
eben  Jbwischen  11  und  12  den  tisch ,  legen  messer  und  gabel 
drauf  und  öffnen  das  fenster,  dann  muss  er  vor  das  fenster 
kommen  und  sich  ihnen  zeigen  (Sommer,  sagen  p.  162). 
Xlinliche  gebrauche  6nden  sich  in  Belgien  und  Holland,  wo 
entweder  gläser  mit  wein,  hier  und  wasser,  oder  drei  tcller 
aaf  den  gedeckten  tisch  gestellt  werden  (NS.  p.  360.  361). 
jenes  Dresmes  ist  Andreasmesse  und  verkürzt  aus :  heut  ist 
Andreasmesse ,  d.  i.  Audreasfest.  das  '  bettspond  ich  trete 
dich'  bezeugt,  dass  wenigstens  ein  fuss  beim  hersagen  der 
verse  auf  dem  bette  stehen  muss,  welches  der  künftige  gatte 
mit  dem  mädchen  thcilen  wird.  so  werden  auch  die  fran- 
zösischen reime:  % 
Lüne,  lune,  belle  lune  ^9 
faites  me  voir  en  mon  dormant  t 
le  mar!  que  j^aurais  en  mon  vivant^ 
gesprochen ,  während  ein  fuss  bereits  auf  dem  bette  steht 
aus  Belgien  bringt  Coremans  noch  folgende  gebrauche  bei: 
les  jolies  filles  du  pays  de  Franchimont  font  un  cercle  autour 
d'unc  oie:  celle  que  celle-ci  tonchc  la  premiere  se  mariera 
bientdt.  —  on  prend  im  terre  d'eau  et  le  pose  sur  la  table; 
8*il  d^borde  rann6e  suivante  sera  humide  et  seche  s^il  nc  de- 
borde  pas.  lorsque  fille  prend  une  clef  en  main  ccttc  nuit 
et  qu'elle  fait  couler  dans  un  vase  rempli  d'eau  par  le  pan- 
netnn  de  cette  clef,  qui  dnit  avoir  la  forme  d'une  croix,  du 
plonib  fondn ,  les  Instruments  du  mutier  de  son  futur  mari  se 
formcnt  dans  l'eau.  (I'annee  de  lancienne  ßcigique  p.  90.) 
dies  bleigiessen  wiederholt  sich  ganz  richtig  in  Belgien  wie 
in  Deutschland  in  der  Neujahrsnacht.  am  5.  jnnunr  gehen 
die  mädchen  in  den  schafstall :  si  leurs  mains  s'arr^tent  sur 
Ic  b^lier  elles  se  maricront  pcndaut  le  cours  de  Tannee  (das. 
p.  75),  oder  sie  greifen  auch  auf  ähnliche  weise  am  Thomas- 
tag (21.  dec.)  eine  gans.  «.n  m»  0 


Digitized  by  Google 


FM.!  123 

In  Wien  wurde  etwas  voiu  niittug-  und  ubendessen  onf 
die  drei  teller  g'eleg-t  und  nusserdem  ein  trunk  wein  und  ein 
kartenspiel.  anderswo  setzt  sich  die  fragende  auf  den  heerd 
und  sagt  das  vaterunser  rückwjirts  her.  auch  auf  dem  kreu%- 
tteg  und  im  brunnen  kann  man  den  liebsten  sciiauen  DMtS. 
nr.  354  ff.),  die  zeit  der  bräutigamsschau  ist  aber  nicht  nur 
der  Andreasabend ,  sondern  auch  wieder  die  Christnachly  die 
zeit  welche  dem  alten  gott  besonders  heilig  war.  sie  ist 
dies  in  Crain  und  gleichfalls  in  Franken  und  Norddeutschland, 
somit  wol  auch  anderswo.  in  Franken  seilt  man  alsdann 
neunerlei  essen  auf  den  tisch,  oder  man  schneidet  neunerlei 
höh  und  macht  daraus  ein  fetter;  die  mägde  ziehen  die  hemden 
aus  und  werfen  sie  vor  die  thür,  der  zukünftige  wird  sie 
wieder  hereinwerfen  (M.  1071.  DS.  117).  in  der  nähe  von 
Sangerhausen  horcht  das  mädchcii  in  der  Weihnacht  an  der 
ofmUase;  bullert  das  wasser,  so  ist  der  zukünftige  ein  schmied 
und  so  bestimmt  man  nach  den  verschiedenen  tönen  des  wassers 
das  verschiedeoe  gewerbe ')  (Kuhn  p.  404).  so  herrscht  noch 
in  Münsterlande  das  fenstern  in  der  Weihnacht,  der  bursche 
gebt  durchs  fenster  zu  seiner  liebsten  und  bleibt  die  nachfc 
hei  ihr;  will  sie  nichts  von  ihm  wissen,  dann  jagt  sie  ihn  mit 
dem  besen  weg  (das.  p.  405).  an  jenes  neunerlei  holz  in 
Franken  erinnern  neunerlei  gerichte ,  die  man  in  Stendal  am. 
neujahrstage  isst  (das.p.  408),  die  in  Coburg  bei  der  bräutigams*» 
schau  dienen  (DS.  115).  % 

Noch  einige  für  uns  bedeutsame  brauche  knüpfen  sich 
ao  den  .Andreasabend  wie  an  die  Weihnachtszeit,  am  Andreas- 
abend macht  man  im  Harz  vor  schlafengehn  auf  den  tisch« 
ein  kleines  spitzes  liäufcben  von  mehi,  ist  es  am  andern 
morgen  aus  einander  gefallen,  so  muss  man  in  dem  jahre> 
sterben  (Harrys  Ii,  p.  28).  das  erinnert  an  die  ^cumulos  salit 
qnos  ponunt  et  per  hoc  futura  pronosticant '  der  sermoncs 
discipuli  de  tempore  (M.  1072).  in  Thüringen  pflückt  man 
kirschen  und  fliederzweige  und  stellt  sie  ins  wasser,  sie  blü> 
heo  am  t^eujahrstage  d.  h.  in  den  dem  gotte  heiligen  zwölften f 
werden  sie  auch  nur  einen  tag  später  gepflückt,  so  blühen 
sie  nie  (Sommer  sagen  p.  102).  im  lex.  myth.  1046  wer- 
den  'de  sequentis  hyemis  tempestate  hydromanHca  auguria* 
erwähnt,  die  an  diesem  tage  in  Dänemark  und  Deutschland 
beobachtet  seien ;  das  deutet  auf  die  heiligkeit  des  tages  und 
auf  berührnng  des  gottes  mit  Wuotan. 

I)  in  Baiero  und  Belgien  findet  sich  ähulichcs  aw  TbonaS' 
tage,  21.  dee.  «,1 
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S.  Nl(  OLAÜS.      »^'-»«w  ÄMff  «I 

Aucb  auf  tieD  freund  der  kinder  den  h.  biHcliof  Nicolaus 
g-ing«ii  uberglauben  vun  Kro  über,  vielieicbt  gerade  durum, 
weil  er  eiu  freund  der  kinder  war,  weil  man  ibo  von  kindern, 
die  in  einer  kufe  sitzen,  begleitet  abbildet.  in  den  Nieder- 
landen backt  man  ausser  bildern  des  heiligen  s.  Nicolaoa^ 
tarkens^),  scbweine,  die  in  gar  keiner  beziehung  zu  dem 
heiligen  stehen.  ohne  diese  tbiere  würde  ich  Wuotan  ver- 
mutbeu,  mit  dem  Fro  jedoch  abwecliseln,  das  amt  theilen  kann. 
Nicoluus  ist  derselbe  mit  dem  knccht  Ruprecht,  der  mit  der 
ihm  schon  im  namen  verwandten  Peruhtu  zusammen  ercheint, 
wie  wir  Fro  und  Frouwa  schon  zusammen  fanden,  in  einig-en 
norddeutacben  gegcnden  heisat  er  ru  Clas,  Ascliencläs ;  das 
Würde  er  erst,  als  er  seine  göttliche  huheit  verlor. 
h  Wichtig  scheint  mir  folgender  gebrauch  auf  der  insel 
Usedom :  unter  dem  namen  der  Ruprecht  werden  dort  drei 
peraonen  veratandcn,  deren  erste  eine  mthe  und  einen  ascAm« 
sack^)  trägt  und  gewöhnlich  in  erbsstroh  gehüllt  iat  ein 
zweiter  trägt  einen  sogenannten  klapperbock,  eine  stang«, 
über  die  eine  bockshaui  gespannt  ist,  mit  daran  bciindlicbeni 
hölzernen  köpf,  an  dessen  unterer  kiniilade  eine  schnür  he« 
festigt  ist,  welche  durch  die  obere  und  den  Schlund  lauft,  so 
4aMi)  wenn  der  tragende  daran  zieht,  die  beiden  kinnladcn 
klappernd  zusammenschlagen;  mit  diesem  klapperbock  werden 
die  kinder,  welche  nicht  beten  können,  gestossen.  der  dritte 
endlicli  erscheint  als  reiter  auf  einem  schimmel '  mahnt 
der  letztere  durch  den  schimmel  an  Wuolan,  der  andere  durch 
den  bock  an  Üonar^  der  dritte  als  rti  C/äs  oder  Utrecht  an 
Fro,  dann  hätten  wir  ja  die  hohen  drei  zusammen^ 

S.  STKPHANÜS. 

Nichts  im  leben  des  ersten  christlichen  blutzcugen  crin- 
oert  auch  nur  fern  an  pferde,  trotzdem  machte  dua  volk  ihn 
zum  palron  der  pferde  und  setzte  ihn  also  an  die  stelle  des 
Fro ,  dem  im  norden  und  nicht  weniger  bei  uns  die  pferde 
heilig  waren  'de  eo  adhuc  in  Succia  plcbeji  hoc  tempore 
liarias  canunt  cantilenas,  qune  eum  celebrant  ut  priscum  ali- 
^pmm  stabularium  (stalledreng)  ac  eins  tpmtqtte  equos ,  quos 

1)  OuddinGh  362. 

2)  ilarf  nini)  an  ilas  hesenhinden  um  vrcibiiacLtcn  ilriiken?  und 
nn  die  aschc  des  neihnachtsfeucrB  ? 

3)  Kuhn  4Ü2. 

4)  als  dem  80DneD(rott,  dessen  wagen  sie  zogen? 
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ifise  diligenter  curavit,  ante  galliciniuin  evigilans,  Stella  s|>len- 
dente  illoü  ad  aquarium  ageiis  deinde  aurea  seUa  insidenSj  circa 
«•Iis  ortum  iter  equestre  ificipiens,  id  secundutn  solis  curswü 
per  varias  Sueciae  provinclas  prosequens  etc.  taiiu  carnina 
iam  canunt  pruecipue  iuvenes  liilares ,  dicti  SUtffansmän  qui 
catervatim  vicus  perequitant  es  ist  dasselbe,   was  wir 

schon  bei  Murtinus  sahen,  die  Martinsinänclieii  sind  hier  Staf- 
tansmän ,  die  g-eschichte  von  verrath  der  gänse  ist  hier  eine 
andere  von  pferden ;  wie  die  gKnse  dem  h.  Martin  fremd  sind, 
so  die  pt'erde  dvm  h.  Mfephanus ;  die  üliertrau^ung  heidnischen 
glaubens  auf  den  heiligen,  durch  die  zeit,  in  welche  sein  fest» 
lag  tallt  hervorgerufen,  verleitete  zum  ersinnen  der  geschieht* 
eben ,  wenn  ihnen  nicht  alte  Fromythen  zu  gründe  liegen, 
'alioqoin  in  Suecia  solenuiter  ehibitus  caniharus  rei  pocnhtm 
Siepkam,  Stüffanskanna  vel  minne;  es  ist  die  Johunoismiime) 
die  in  Deutschland  einen  tag  später  getrunken  wird.  ' 

Auch  in  lieutschland  muss  diese  Übertragung  gegolten 
haben,  wenigstens  im  norden ;  der  Peerdeste/fen  in  Uolsteio 
zeugt  dafür,  'in  der  Stephansnacht  begehen  sich  mehre  men- 
schen in  der  hausleute  häuser ,  um  deren  pferde  zu  putzen 
und  mit  denselben  auf  der  hausllur  herumreitend  auch  andern 
läm  zu  machen,  die  aus  dem  schlaf  geweckten  hausbewohner 
müsaea  diese  pussen  und  unruhmacher  mit  hier  und  brannt- 
wein  bewirthen  ^).'  anderswo  heisst  der  tag  der  grosse  pferd»» 
tag,  die  /uifer%teihe,  wodurch  sich  die  vorhin  mitgetheilten  auf 
die  pferde  bezüglichen  gebrauche  erklären,  da  wo  früher  der 
knecht  das  heu  und  den  hafer  in  das  freie  trug,  damit  die 
nähe  des  gottes  es  weihe ,  da  legten  sich  die  bekehrer  iua 
mittel  und  setzten  die  kirchliche  Segnung  an  die  stelle  des 
allen  gebrnuches,  der  sich  jedoch  neben  dieser  forterhielt. 

Schwerlich  würde  der  teufel  aucli  mit  dem  numen  des 
heiligen  bedacht  sein,  wenn  nicht  eine  heidnische  Übertragung 
zo  gründe  läge;  nur  solche  heiligennameu ,  auf  deren  träger 
das  Volk  altgöttliches  bezog,  wurden  au  teutelsnamen ^  ao 
junker  Merten,  Feier ^  so  Stepken  %Ut^  n\9  ibw  •>''I 

'f9T7   .In  im  anfibüm  »-»h  n<  « 

:\--        Mkitm  «irfittdihiii'lMn  TÜ^RS.    '  orn^iil  bni«  «<l 

a<  /Till  ift//  iinu^OM  ßb 

Goropius  Kecanus  sagt  origcn.  Anfwerp.  p.  101.  Vocatur 
antcm  Priapus  nostris  hominibus  alio  nomine  Ter%  .  uo./  und 
p.  26  fascinnm  enim  nobis  Ters  vocatur.    der  nnrae  kommt 

T)  lex.  mylb.  1053.  " 

2)  Scbütze  bohtein.  idioticon  III.  200. 

3)  Kahn  p.  42'i.    Sommer  nr.  30.    M.  953.        I    >m  (I 
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« 

n. «.  1280  als  eigrenname  Vor:  Walthenis  dictus  Tert,  cartatar. 
8i  Michaelis  Antw.  p.  73.  das  heutis^e  flandrische  Deerlyk 
beisst  in  Urkunden  des  xii  jh.  u.  a.  in  einer  von  Carl  dem 
guten  a.  1120,  welche  ich  in  Brüssel  sah,  Therslingen ,  ge- 
bildet wie  Riedlingen. 

•» 

EIN  SLAWISCHER  FRO.  ^ 

In  der  vita  s*  Ottouis  Pommeraniae  apost.  begegne  ich 
I.  II,  c.  IV  einer  merkwürdigen  stelle  (Canis.  lect.  ant  11,76). 
die  götterpriester  erschrecken  vor  den  reissenderi  fortschritten 
des  christenthums,  einer  greift  zu  einem  äussersten  mittel,  er 
stellt  sich  bei  der  stadt  Hologasta  auf  'in  loco  editiori  secus 
viam  inter  condensa  frulicatn  sacerdotalibus  indutus'  und  redet 
einen  vorübergehenden  bauern  also  an :  'ego  sum  deits  tuus, 
ego  sum  qui  vestio  et  graminibus  campos  et  frondibus  nemorOy 
et  fructus  agrorum  et  lignorumy  foetus  pecorum  et  omnia  quae- 
cunque  usilnts  hominnm  serviunt^  mea  potestate  haec  dare  soleo 
osltoribus  meis  et  bis  qui  me  contemnunt  auferre  .  .  .  das 
verrätli  eine  dem  Fro  innig  verwandte  slawische  gottlicit,  die 
auf  bergen  verehrt  wurde,  deren  heiligthum  von  einem  walde 
umgeben  war.  es  niuss  ein  Sonnengott  gewesen  sein ,  da  er 
fcld  und  wald  bekleidet  und  mit  frücbten  bedeckt,  näheret 
über  ihn  zu  wissen,  wäre  wol  wünscliciisu erth.  ' 

Fro  theilte  sich  mit  Wuotnn  und  Donar  in  das  amt  eines 
Spenders  der  fruchtbarkeit,  doch  wie  bei  jenem  das  walten  in 
der  Schlacht,  bei  Donar  das  walten  im  donner  vorschlägt.,  das 
allen  dreien  gemeinsame  amt  mehr  in  den  hintergrund  schiebend, 
so  tritt  dies  amt  gerade  bei  Fro  in  den  Vordergrund,  es  ist 
sein  hauptamt  und  er  waltet  dessen  in  seiner  ganzen  ans- 
dehnung.  nicht  nur  die  fruchtbarkeit  der  erde,  des  ackers 
und  der  bäume,  auch  die  der  ehe  und  die  der  heerden  ist  es, 
als  deren  patron  er  dem  alterthum  galt :  er  ist  der  gott  der 
alles  belebenden  sonne. 

Er  war  ein  gott  der  liebe  und  der  ehe.  er  wurde  als 
solcher  von  den  mädchen  und  fraucn  verehrt ,  welche  seinem 
bilde  blumen  und  kränze  opferten,  unfruchtbare  setzten  sich 
wie  es  scheint  auf  seinen  altar  und  erwarteten  dadurch  hilfe. 
da  er  gott  der  zeugung  war,  der  Wiedergeburt,  begleitete  sein 
bild  oder  sein  symbol  die  todten  ins  grab. 

Von  dem  vieh  standen  die  ihm  heiligen  pferdc,  das  horn- 
vieh,  worunter  die  ihm  heiligen  stiere  und  die  schweinc,  zu 
denen  der  ihn  tragende  (i)  goldborstige  eber  und  der  hirsch 
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zu  zählen  ist,  unter  seinem  schütze,  sein  nmzug'  brachte  dem 
bausvieh  segen ,  wenn  man  ihm  futter  gab ,  welches  dann  im 
freien  gelegen  hatte.  seucben  wurden  abgewendet  oder  ent- 
fernt durch  das  ihm  entzündete  notfeuer,  durch  welches  dir 
thiere  getrieben  wurden,  bei  der  bereitung  {des  feuers  half 
dM  bild  der  sonne,  sein  symbol,  das  rad.  i 

Wie  die  dem  Donar  heilige  zeit  die  des  fröblings ,  dem 
Wuotan  die  des  herbstes  ist,  so  ist  die  dem  Fro  heilige  die 
der  Wintersonnenwende,  doch  war  ihm  wol  nur  der  eine  tag 
heilig,  dies  solstitium  fiel  in  eine  zeit,  welche  dem  alterthum 
darch  umzüge  der  gottheiten  besonders  geweiht  war.  ausser 
Fro  und  der  ihm  zur  seite  stehenden  Frouwa  fuhr  nament- 
lich auch  Wuotan  und  die  in  demselben  Verhältnis  zu  ihm 
stehende  Gode,  Gaue  im  lande  um ;  in  einigen  gegenden  treten 
selbst  die  drei  höchsten  götter  zusammen  auf.  die  göttinnen 
erscheinen  entweder  einzeln,  oder  in  begleitung  der  götter  im 
deutschen  norden  als  feien. 

Von  den  pflanzen  scheint  der  Rosmarin,  unter  den  zahlen 
die  neun  dem  Vro  heilig. 

Im  allgemeinen  erstreckt  sich,  soviel  sich  bis  jetzt  er- 
•^kennen  lässt,  seine  Verehrung  über  den  norden,  den  äussersten 
Westen  und  einen  theil  des  südens  von  Deutschland  hin ,  sie 
scheint  den  beiden  deutschen  huuptstämmcn  der  Sachsen  und 
Franken  gemein  gewesen  zu  sein;  in  Böhmen  und  Schlesien 
fanden  sich  noch  keine  spuren  von  ihr. 

Sehr  nahe  lag  die  deutung  des  Fro  als  sommergott  so- 
wie die  beziehung  des  Johannisfeuers  auf  Fro,  den  sonnen- 
berrn ,  doch  glaubte  ich  der  Versuchung  noch  widerstehen  zu 
müssen ,  wie  verlockend  sie  auch  war.  der  negative  iieweis, 
dsss  es  dem  Paltar  nicht  lohte,  ist  leicht  zu  fuhren,  er  bleibt 
für  später  aufgehoben,  aber  positive  Zeugnisse  fehlten  noch, 
wejii^steos  schienen  mir  die  vorliegenden  nicht  genügend,  n 


ZIO  SAIISNOT.  •* 

^'  (DEI  TSCHE  MVrnOLOGIE  C.  IX,  p.  175.) 

*  Hie  Untersuchung  über  die  bisher  betrachteten  drei  hoch» 
sten  gottheiten  konnte  ausführlicher  sein,  weil  deren  wesen 
ein  bestimmt  hervortretendes ,  fester  abgeschlossenes  ist  und 
wenn  sie  selbst  in  einzelnen  punkten  sich  berühren,  so  gelang 
es  doch  durchgängig  noch,  die  grenze  ziemlich  scharf  zu  zielin. 
bei  Zio  fällt  dies  schon  schwerer,  er  ist  wie  Wuotan  ein  gott 
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der  soliincht,  wa«  ihn  nl>er  vod  jeniBin  unterschied  ('und  ein 
unterschied  wird  gewaltet  haben,  wie  gering-  derselbe  auch  war) 
-das  ist  uns  noch  dunkel.  in  dem  worte  tjr  weist  Grimm 
-^jlpnen  allgemeinem  sinn  nach,  der  es  für  alle  g-ottheiten,  zu- 
mal die  höheren  gerecht  macht'.  M.  178.  es  bleiben  jedoch 
immerhin  noch  einzelne  striche  übrig,  welche  wie  verwischt 
auch  die  züge  seines  bildes  sein  mögen,  als  httlt|)uukte  zu 
Schlüssen  auf  das  ganze  dienen  können. 

-«iBio  ist  =  Mars ;  beim  ritzen  der  iiegruneu  auf  das 
«chwert  wurde  T^rs  name  zweimal  genannt.  M.  181.  schon 
früher  bemerkte  ich,  dass  sich  der  von  Grimm  auf  Zio  be* 
zogene  name  der  abtei  Siegbwry  einfacher  von  dem  vorbei» 
strömenden  flüsschen  Sieg  herleiten  lasse  und  die  anuiogieen 
zwischen  Wuotan  und  Michael  schienen  dies  ausser  zweifei 
zu  setzen,  doch  will  ich  nicht  verschweigen,  dass  mir  an 
dieser  nbleitung  zweifei  aufsteigen,  dass  mir  die  Grimms  trotz 
jener  Michaelskapelle  auf  dem  nahen  Wuotansberge  wenig» 
stens  gleiche  ansprüche  mit  der  meinigen  zu  hüben  scheint, 
darauf  führt  der  umstand,  dass  die  rheinische  Siegburg  keines» 
Wegs  die  einzige  ihrer  art  ist.  eines  Segebergs  bei  Tönning- 
stede  gedenkt  Müiienliolf  p.  352.  eine  Siegeburg  liegt  im 
württembergischen  oberumt  Riedlingen  bei  rpHamör  im  walde. 
der  platz  heisst  auch  die  Heineburg  (d.  i.  Heidenborg),  ein 
iiamc  den  auch  ein  mit  dreifacher  versc  lianzung  umgebener 
hügel  bei  Hundersingen  trägt  ^).  sonder  zweifei  wird  es  solcher 
Siegebnrgen  noch  mehre  geben  und  es  handelt  sich  nun  darum, 
für  die  annähme  dass  der  ort  von  dem  siegesgott  seinen  na« 
men  trägt,  bestätigende  sagen  zu  sammeln. 

Folgendes  könnte  diese  annähme  schon  stärken,  griffea 
Wuotan  und  Zio  einander  nicht  allzusehr  ins  ooit.  die  eben- 
gedachte  schttertweihe  durch  eingeritzte  siegrunen,  bei  der  der 
name  unseres  gottes  genannt  wurde,  scheint  mir  anklingend  an 
den  gladius  Martis  bei  Jornandes,  den  skythischen  dxifuxij.;  bei 
Herodot.  M.  185.  Sahsnot  ist  ensifer,  ^wer  anders  als  Zio  oder 
Eor?^  fragt  Grimm  (184).  das  schwert  kann  also  sehr  wol 
sein  Symbol  sein,  nun  aber  begegnen  wir  gerade  da  wo  die 
alirenuntiatio  mit  ihr  Sahsnot  zu  hause  ist,  in  Flandern  einein 
Schwerte  des  heil.  Uichaelf  in  CoUt  dem  in  einem,  ehemaligen 
Marslempel ,  einer  spätem  Michaehkapelle  bewahrten  Schwerte 
Caesars,  in  ganz  Flandern  wie  in  Hrabant  finden  sich  fechter- 
^esdlschafien,  deren  patron  stets  sankt  Michael  ist  in  Valen- 
ieisnnes  wurde  dessen  fest  also  gefeiert:  'cette  fc^te  tonte  rili- 
gieuse  et  martiale  se  cel^brait  U  jour  de  sainl  Micliel  par  la 
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compag-nie  bourgeoise  dite  dea  gladialeurs  ou  joueurs  depee 
(scbermers).  uue  messe  sulennelle  6ttiit  cliant^e  a  T^g^lise 
de  Saint  G^ry.  le  grund-clerc  en  Burpliii  et  en  6tole  alluU 
a  la  rencoDtre  de  la  compagaie  jusque  sur  lu  place  d^irnieä 
pour  rinviter  a  se  reodre  a  l'^g-lise.  le  valet  de  la  com» 
pagnie  portait  Tepec  de  »aint  Michel ;  ceüe  ^p^e  ^tait  a  deux 
tranclians;  eile  avait  uoe  puigo^e  longue  de  18  a  20  poures, 
guroie  de  velours  craiuoisi;  la  Inine  avait  sept  a  Luit  pieds 
de  longiieur.  a  Tevungile  le  valet  plac6  eutre  deux  gladia- 
tears  l'^pee  a  la  main ,  tenait  T^pee  de  saiiit  Michel  levee 
pendant  la  lecture  de  Tevangile,  il  la  reposait  eiisuite  siir 
sou  ^paule.  la  messe  ^tait  suivie  d'un  diner  seluo  la  cou- 
tume  geoerale  des  Flamands,  apres  quui  les  gladiateurs  s'excr- 
^aient  k  differens  jeux  guerriers,  auquel  le  peuplc  ne  partici- 
pait  point  ^).'  schon  diese  fulge:  religiöse  feier,  mahl,  kämpf 
ist  echt  alterthünilich.  der  priester  selbst  geht  dem  heiligen 
Schwert  entgegen ,  wie  um  es  zu  begrüssen.  in  der  kirche 
werden  dem  Schwerte  andere  ehren  bewiesen,  zwei  fechter 
stehen  ihm  zur  seite,  ja  die  ganze  gesellschaft  ist  gleichsam 
seine  ehrenwache,  ihrer  hut  ist  es  anvertraut,  wie  dem  helden 
das  Schwert  für  ein  beseeltes  wesen  galt,  zu  dem  er  redete, 
das  er  koste,  so  auch  hier;  denn  wie  die  gemeinde  sich  er- 
hebt, das  evangelium  des  tages  stehend  zu  boren,  so  wird 
auch  das  schwert  erhoben,  als  ob  auch  es  dem  heiligen  Worte 
horchen  solle,  es  erscheint  im  ganzen  als  symbol  des  heili- 
gen dessen  nnmen  es  trägt,  der  das  schwert  schwingend  dar- 
gestellt wird,  und  so  liegt  die  annähme  nicht  fern,  dass  es 
einst  Symbol  jenes  andern  ensifer  war,  den  unsere  vorzeit 
unter  verschiedenen  namen  ihren  götteru  zugesellte  und  als 
den  Spender  des  siegs  anbetete,  eine  nachricht  über  das  Cölner 
schwert  finde  ich  bei  Geleuius  de  admir.  magnit.  Colon.  043 : 
*nifra  portam  Martis  gentiles  Ubii  habuerunt  delubrum  Martis 
Gradivi  celebratum  a  Julii  Caesaris  gladio  ibidem  suspenso,  quem 
Virellius  Coloniae  Caesar  proclamatus  exerta  dextera  striogens 
per  celebriores  urbis  LIbiae  vicos  gestatus  circumtulit.'  Ge* 
lenius  entnahm  diese  erzählung  dem  Suetouius (Vitellius  \  III): 
'vespere  subito  a  militibus  e  cubiculo  raptus,  ita  ut  erat  in  vestc 
domestica  imperator  est  consalutatus  circumlatusque  per  cele- 
berrimos  vicos,  strictum  divi  Julii  gladium  tenens ,  detractum 
delubro  Uartis  atque  in  prima  gratulatiune  porrectum  sibi  a 
quodam.'  das  delubrum  wurde  später  zur  kapelle  des  heil, 
erzeng'els;  jetzt  ist  diese  abgebrochen,  aber  zu  beiden  Seiten 

1)  Mad.  Clement  ncc  Hemerj  biitloire  At%  fetct  cSriles  et  rrh- 
gieatet  des  atagei  anciens  et  moderacs  da  deparicmciit  du  Mord. 
Paris  1834.  p.  lüö. 
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des  h.  Mioiinel.  war  dieser  diri  Julii  o^lndius  ui>er  echt  und 
ersetzte  er  nicht  vielleicht  ein  von  den  urbewohncm  an  der 
stelle  verehrtes  heiliges  schwert  eines  deutschen  g^uttes^  wie 
dem  nnch  sei,  jedcnt'uiis  ist  das  zu  summen  treffen  des  S^ihsiMil 
mit  dem  Schwerte  des  h.  Michael  wichtiijf  für  uns,  noch  mehr 
dn  dieser  letztere  in  Cöln  au  des  Mars  stelle  tritt  und  wir 
die  aussieht  hüben,  ihn  in  Sieg-hurg-  geradezu  an  Zio^»  stelle 
zu  sehn,  wäre  das  sicher,  dann  fiele  dem  Zio  wol  noch  ei« 
ner  oder  der  andere  von  den  vielen  Michaelshergen  xi,  zu* 
mal  da  ihm  wie  dem  Wuotan  und  Donar  auch  berge  heilig 
waren.    Ziesberg  M.  180.    Kresburg  182.  >  •<  *» 

Gelingt  es  aber  unter  dem  namen  des  crzengels  erhaltene 
reste  von  Zios  Verehrung  ausser  zweitel  zu  setzen,  ihm  oder 
dem  Eor  oder  Sahsnot  also  jenes  Mirhaelsschwcrt  zuzuweisen, 
dann  werden  die  schwerttänze  höhere  Wichtigkeit  gewinnen, 
und  Grimms  vermuthung  steht  gerechtfertigt  da  *dass  der  lange 
und  weit  verbreitete  feierliche  scliwertlanz  ganz  eigenilick  dem 
gott  des  Schwertes  zukam'.  M.  187. 

Ich  lasse  noch  einige  jüngi're  ailtoren  für  die  nnalogie 
Mars  =  Michael  s|irpchen,  doch  glaube  ich  kaum  dass  diese 
Zeugnisse  alle  auch  für  die  andere  irolten  können  Mars  = 
Zio,  denn  Wuotan  als  kriegsgott  winl  auch  durch  Mars  über- 
setzt und  somit  können  sie  ebenso  gut  für  Wuotan  zeugen^ 
Wichmann  sagt  in  seiner  Krabantia  sacra  p.  7(H  :  s.  Hickael 
quasi  sacer  Kars  Christianomm  .  .  .  qua  etiara  de  causa  iempla 
et  oraiorio  quue  olim  gentiles  Marti  dedicaverant  Leodii,  Anl- 
terpiae,  Lovanü,  Luneburgi,  Bonnae,  Coloniae  atque  alibi,  Chrt- 
stiani  exploso  Marie  in  honorem  s.  MichaäUs  dedicariint  et 
cognominavernnt  nti  adnotuvit  l).  Kraunins  t  V  urbium.'  und 
Gramaye  berichtet  in  seiner  coenobiogrnphiu  sacra  s.  Micha- 
elis Antverpiensis  p.  5:  'foit  olim  hoc  in  loco  ubi  nunc  ec> 
clesia  «.  Micfutelis  sita  est  (ut  bene  ootat  Joa.  ChrysostomMB 
abbas  in  chronico  sno  ms.  ecclesiae  s.  M.  nrchang.)  fanum 
Mortis  quem  pro  felici  beilorum  successu  colebat  caeca  gou- 
tilitas.'  er  fügt  selbst  hinzu :  hunc  ab  antiquioribus  Saxoni- 
bns  dictum  olim  fuisse  Woden  testatus  in  nntiqu.  belg.  c.  4 
Richardus  Versteganns.  In  Löwen  soll  Mars  dem  heil.  Pe- 
trus haben  weichen  müssen:  'Martern  Lovanii  cultum  praeter- 
quam  quod  nostri  et  vicinnrum  gentium  annnies  traduiit,  etioni 
memoriae  et  schedae  veteres  asserunt,  locum  designante»  ubi 
nunc  d.  Petri  basilica  quam  demolito  idoli  fano  Lambertits 
comes  exstruxit.  uade  canuen  vetuti:  Mors  Fetro  cessit,  pro 
cUvibuü  ha#ta  recesHit'  (Lov.  5)i .  . 
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Ln  einem  mytliiis  der  jüngero  Kdda  wie  in  der  cinleituug 
10  Ae((iadrecka  wird  erzählt,  wie  der  kühne  Tjr,  aU  die 
uäea  dem  Fenrir  die  feniiel  Gleipoir  aolegteo,  dem  ung^ebeuer 
seioe  hand  zum  pfände  in  den  rächen  legte.  er  verlor  die 
haod,  aber  Fenrir  war  g-obunden  und  als  er  nach  den  asen 
bUs,  da  sperrten  sie  ihm  den  rächen  mit  einem  Schwerte ^  so 
4aM  die  spitze  im  g-aumen  das  heft  io  der  untern  kicfer  sass. 
die  hauptmomente  diesem  mytbus  enüiält  eine  io  den  Nieder- 
landen weit  verbreitete  sag-e.  ein  fahrender  gesell  traf  im 
kirchspiel  Zaanden  im  walde  auf  einen  löioen.  als  derselbe 
auf  ihn  zuspringen  wollte,  wickelte  er  rasch  den  niantel  um  den 
Unken  arm  und  stiess  die  so  geschütUe  hand  in  des  thieres  rächen, 
während  er  mit  der  rechten  sein  messer  griff  und  den  lowen 
tödtlicb  traf,  der  linke  arm  blieb  ihm  noch  lang  sleify  denn 
der  löwe  hatte  ihm  in  schmerz  und  wuth  schwere  bisse  ver- 
setzt (SS.  nr.  302).  das  soll  die  Ursache  sein,  warum  die 
von  Westzaanland  und  Crommenje  einen  löwen  im  Schilde 
führen,  ganz  auf  dieselbe  weise  soll  einer  belgischen  sage 
zufolge  8.  Georg  in  der  nähe  von  Audenaerde  einen  drachen 
getödtet  haben;  in  Bergen  (Möns)  wird  ähnliches  von  Gities 
de  Ckin  und  einem  lowen  (NS.  84  vgl.  nnm.),  in  Cüln  das- 
selbe vom  bürgermeister  Gryn  erzählt,  und  ein  basrelief  am 
rathliause  stellt  den  augenblick  dar,  wie  Gryn  den  löwe»  er- 
sticht (DMS.  nr.  424.  425).  auch  in  Schleswig- Holstein 
iiiflieint  die  sage  bekannt  gewesen  zu  sein;  wenigstens  be« 
giont  eine  der  sagen  vom  isern  Hinrik  ganz  so  wie  die  cölner 
von  Gryn,  doch  kommt  es  nicht  zum  kämpfe;  der  glaube, 
dass  der  löwe  einem  gebornen  cdeln  kein  leid  thue,  legte 
sich  dazwischen  und  hiess  das  thier  sich  vor  Hinrik  ver- 
kriechen (Miillenhoif  p.  26).  nur  der  eine  zug  unterscheidet 
den  mythus  des  nordens  von  unseru  sagen ,  dass  Tjr  die 
band  verliert,  was  ihm  den  namen  des  einhändigen  einträgt, 
während  die  beiden  unserer  sagen  mit  blauen  mälern  und 
steifem  arm  davon  kommen,  es  konnte  sich  dieser  zug  darum 
leichter  verwischen ,  weil  TJr  am  leben  blieb  und  Fenrir  un- 
schädlich gemacht  wurde.  wichtig  und  ein  Zeugnis  für  die 
göttlichkeit  des  beiden  ist  schon  die  Übertragung  des  kampfes 
•  auf  8.  Georg  und  den  drucken ,  wodurch  von  selbst  der  ver- 
-rlust  der  hand  wegfallen  musste.  den  wolf  des  mythus  in 
.  einen  unserer  gewähnlichen  wölfe  zu  übersetzen,  vermied  die 
rMge  mit  recht;  das  ungeheure  des  thieres  litt  dies  nicht, 
-  dämm  griff  sie  zu  dem  lüwen  und  drachen  und  da  lag  der 
rdracheosieger  Georg  ganz  nahe,    das   mag  auch  den  ersten 

9* 
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grund  abgegeben  haben,  des  gottes  namen  in  8.  Micliael  zu 
übersetzen,  später  erst  mag  der  löwe  an  des  draclien  stelle 
getreten  sein  und  damit  war  das  Verderbnis  der  person  des 
beiden  gegeben,  der  nun  nicht  mehr  engel,  heiliger,  oder 
ritter  zu  sein  brauchte,  der  ein  ganz  gewöhnlicher  baner 
sein  konnte. 

Doppelt  wichtig  ist  die  sage  für  uns  weil  sie  gerade  da 
erscheint,  wo  wir  schon  einzelne  ziige  des  cultus  einer  dem 
nordischen  T5'r  ähnlichen  gottheit  fanden,  indem  sie  diese 
gottheit  bestätigt,  gewinnt  das  schwcrt  des  Sahsndt  und  die 
Siegburg  schon  mehr  halt. 

(HEROVIT.) 

Jenem  heiligen  schwort  des  Sahsnöt  gleicht  bei  slavi- 
schen  stammen  der  schild  des  Herovit,  von  dem  der  biogrnph 
des  heil.  Otto,  des  apostels  der  Pommern  erzählt.  ein  von 
den  beiden  verfolgter  geistlicher,  floh  in  ein  fanum.  'erat  autem 
illic  clypetis  pendcns  in  pariete  mirae  magnihidinis ,  operoso 
artificio  ,  auri  Inminis  obtcctus,  quem  contingere  nuUi  morla- 
lium  licerei  eo  quod  esset  illis  nescio  quid  in  hoc  sacro- 
sanctnm  ac  paganae  religionis  ampicium  in  tantum,  ut  nunqunm 
nisi  belli  tempore  a  loco  suo  moveri  deberet.  nnm  ut  posfen 
comperi  deo  Serotito  (I.  Herowito)  qui  lingua  latina  Mars 
diritur,  erat  consecratus  et  in  omni  proelio  victores  scse  hoc 
praevio  confidebant.  clericus  autem  vir  acris  ingenii,  dum 
motu  mortis  in  templo  huc  illucque  diflfugeret,  tclum  aliquod 
vel  latibulum  quaeritans,  clypeum  curripuit  et  aniento  collo 
iniecto  levuque  loris  inserta  in  medium  turbae  fiirentis  ei  in 
via  prosiliit.  rustici  vero  prodigiaiem  armaturam  videntes, 
partim  in  fuga  conversi,  partim  etiam  quasi  exanimes  facti 
in  terram  cadunt;  illc  autem  proiecto  clypeo  secns  hospitiiim 
ac  suos  currere  coepit  et  pedibus  tiraor  addidit  alas.*  Canis. 
Icct.  ant.  t.  III,  p.  II,  p.  78.  vitae  üb.  III,  c.  \\.)    der  schild 

Hst  dem  ancile  des  Mars  verwandt,  welches  unter  Numa's  re- 
gierung  vom  himmel  fiel.  wie  an  Uerovits  schild  der  sieg^ 
haftete ,  so  hies  es  von  dem  uncilc,  dass  Rom  die  hcrrin  der 
weit,  die  Siegerin  in  jedem  kriege  bleiben  werde,  so  lange 
die  Stadt  dasselbe  bewahre,  ganz  derselbe  glaube  knüpfte  sich 
an  das  scythische  schwert.  'quo  ille  (Attila)  munere  gratn* 
latus  arbitratur  se  totius  mundi  principem  constitutum  et  per 
Martis  gladium  potestntem  sibi  concessam  esse  bellorum. 
(Jornandes  c.  35.  M.  186.)  und  warum  nicht  auch  an  das 
cÖlnische  schwert,  welches  einst  der  vergötterte  Julius  Caesar 

<  siegreich  geführt  hattet  warum   hätte  \  iti'iiius  es  sonst  aus 
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dem  Marstempel  entführt  und  es  vor  aller  aug-en  getragen, 
«U  er  seinen  uinzug  bielt?  mit  zieniliclier  Sicherheit  können 
wir  darum  annehmen,  dass  dasselbe  vertrauen  auch  auf  dem 
Schwerte  ruhte,  welches  des  deutschen  gottes  sinnhild  war. 

PALT  AR.   MYTHEN*^,  .ia»HM^o«^,^ 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  XI,  p.  201.} 

'    Chriliin  gedenkt  M.  207  der  sage  To>n  Krnnii^n  für  das 

dürstende  beer,  den  Baldr  und  könig  Carl  schufen,  der  letztern 
deutschen  sage  stehen  einige  niederländische  zur  seite,  welche 
ich  hier  kurz  zusammenstellen  will.  wie  Carls  ross  den 
brunnen  mit  seinem  hufe  schlug,  so  wird  auch  von  dem 
Bonifaciusbrunnen  bei  Dockum  in  Friesland  berichtet,  dasi 
ihn  ^bet  paard  von  den  heiligen  met  iynen  hoef  zoude  ge- 
slagen  bebben  eine  ähnliche,  doch  schon  mehr  verchrist- 
licbte  sage,  haftet  an  der  stelle,  wo  der  heilige  den  tod  des 
nftrtjrert  starb,  man  wollte  dort  eine  kirche  und  ein  kloster 
bauen ,  aber  in  der  ganzen  gegend  war  kein  brunnen.  der 
befehlshaber  des  landes  Abbo  ritt  selbst  mit  seinem  gcfolge 
an  die  banstelle,  da  sank  das  pferd  eines  seiner  knappen  mit 
den  Vorderfüssen  in  die  erde  und  als  man  es  herauszog,  schosa 
ein  wasserstral  nach  (NS.  Id).  ganx  der  sage  vom  Gudens- 
berg entsprechend,  erzählt  eine  dritte  friesische  sage:  grof 
Arnold  Hl.  von  Holland  kämpfte  bei  dem  dorfe  Winkel  gegen 
die  aufruhrerischen  Friesen ;  da  gebrach  es  eines  tuges  seinem 
beere  au  süssem  tcasser  und  alle  litten  grossen  durst.  der 
graf  wandte  sich  in  brünstigem  gebet  zu  Gott  und  stiess 
alsdann  vertrauensvoll  seine  lame  in  die  erde;  sogleich  sprang 
ein  heller  und  reicher  brunnen  der  alle  labte  (NN.  34).  eine 
verwandte  sage  erzählt  das  niederländische  Volksbuch  auch 
TOD  Carl  V.  nach  der  eroberung  von  Goulette  gebrach  es  sei- 
nem heer  an  tcasser;  da  hiess  er  seine  Soldaten  einen  brunnen 
graben,  sie  gruben  sehr  tief  und  fanden  ein  schönes  kreu^. 
als  der  kaiser  dies  mit  grosser  ehrfurcbt  aus  der  grübe  nahm, 
sprang  ein  klarer  brunnen  hervor,  der  das  gonze  beer  labte 
(DMS.  nr.  273).  den  die  quelle  findenden  hufschlag  treffen 
wir  in  Aachen  wieder  an ,  dessen  heisse  quellen  Carl  der 
grosse  auf  einer  jagd  entdeckte;  sein  ross  trat  in  den  abfluss 
einer  queUe  und  zog  den  fuss  zurück  ,  denn  die  quelle  war 
heiss:  als  Carl  das  sah  und  neben  der  beissen  eine  kalte 
quelle  fond,  beschloss  er  sich  dort  anzubauen  (DMS.  378). 
I)  Baddingb  irerbandcliD^  Over  het  weslland  11.       <it.  kot.  i«. 


Uter  held  dieiCP  sagren  ist  entweder  der  grosse  apostel 
Deutschlands,  oder  kaiser  Carl,  wie  in  der  deutschen  sag^e, 
oder  ein  eingeborner  fürst;  das  deutet  schon  auf  seine  gott- 
lichkeit.  er  wird  stets  reitend  dargestellt,  und  das  passt  zu 
Balder  (Phol)  dessen  fohlen  den  fuss  verrenkte,  als  er  mit 
Wuotan  zu  walde  ritt,  wie  in  dem  einen  der  beiden  Merse- 
burger gedichte  erzählt  wird,  nur  die  art,  wie  der  gott  den 
brunncn  schafft,  ist  abweichend  erzählt,  bald  schlägt  ihn  der 
huf  seines  rosses,  bald  stösst  er  seine  lanze  in  die  erde, 
bald  lässt  er  an  einer  bestimmten  stelle  graben,  diese  letztere 
Version  halte  ich  für  gleichbedeutend  mit  der  zweiten;  das 
gefundene  kreuz,  unter  dem  die  quelle  hervorspringt,  wird  die 
lanze  sein,  und  dies  ist  wol  das  ältere  richtigere,  jedenfalls 
stimmt  es  am  meisten  zu  Saxo's  'novos  humi  latices  terram 
altius  rimatus  aperuit\  und  zudem  ist  es  die  des  an  der  spitze 
seines  heeres,  den  speer  in  der  band  reitenden  gottes  würdigste 
art  indessen  kann  jene  andere  version ,  welche  den  quell 
durch  hufschlag  entspringen  lässt,  daneben  gelebt  haben. 

Hier  fällt  mir  noch  eine  merkwürdige  sage  ein,  die  I>8. 
n.  445  mitgetheilte  von  könig  Carl  und  den  Friesen.  als 
die  zwölf  asegen  im  steuerlosen  schiff  auf  dem  meere  treiben, 
bitten  sie  Gott,  er  möge  ihnen  einen  dreizehnten  senden, 
welcher  sie  recht  lehre  und  zu  lande  weise.  nachdem  sie 
gebetet  haben,  sehen  sie  plötzlich  einen  dreizehnten  am  rüder 
sitzen,  der  eine  achse  auf  der  schulter  trägt,  womit  er  gegen 
Strom  und  wind  ans  land  steuert.  als  sie  landen  wirft  er 
mit  der  achse  auf  das  land  und  wirft  einen  erdwasen  auf,  da 
entspringt  ein  born ,  davon  heisst  die  stelle  zu  Achsenhof. 
und  zu  Eschwege  kommen  sie  zu  land  und  sitzen  um  den 
born  herum  und  was  ihnen  der  dreizehnte  lehrt,  das  nehmen 
sie  zu  recht  an,  dock  wusste  niemand  wer  der  dreizehnte  war, 
so  gleich  war  er  einem  jeden  unter  ihnen,  da  er  ihnen  das 
recht  gewiesen  hatte,  waren  ihrer  nur  zwölf,  darum  sollen 
in  dem  land  allzeit  dreizehn  asegen  sein  und  ihr  urtheil  sollen 
sie  tallen  zu  Achsenhof  und  zu  Eschwege. 

Alle  züge  der  sage  sichern  ihr  ein  hohes  alter,  heidni- 
schen Ursprung.  der  brunnenweckende  gott  wird  auch  hier 
Balder^)  sein,  der  zugleich  der  asen  weiteiter ,  dessen  urtheil 
der  jungem  Edda  zufolge  unabänderlich  ist.  echt  alterthüm- 
lieh  klingt  es,  wenn  die  Friesen  von  seiner  erscheinuug  bei 
den  zwölfen  die  dreizehn  asegen  ableiten ,  wenn  sie  ihr  recht  ^ 
als  von  dem  weisen  gotte  selbst  ihnen   gegeben   erkennen ;  ^ 

4)  wäre  er  nicht  der  brunnenweckende,  dann  Hesse  sieb  an  ^ 
Forseti  denken ,  der  aber  freilich  der  wiederfjeborne  Bnidcr  und  t 
Yfoi  nur  als  itolcher  der  YT«tse  richtcr  iat.  « 
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mnsHtt  demselben   in  den  aiigen  des   volkes  die  liöcliste 
hliiigkeit  verleiben,  dieseibe,  welche  die  religiösen  institutiuneu 
Nuroas  umgab ,  der  sie  der  Egeriu  dankte ,  den  korau  Maho*i« 
meds,  den  er  direkt  vom  bimmel  hatte,    überhaupt  tritt  Haider 
hier  als  schutzgott  der  Friesen  auf  und  wir  dürfen  ihn  um 
eher  als  solchen  annehmen ,  da  die  sage  vom  bruuneu 
fdr  da»  dürstende  beer  so  feste  wurzeln  im  lande  zeigt,  du 
sich  gerade  ie  Frieslaud  auch  das  berühmte  heiligthum  seines 
Moboes  Forseti  findet    in  jenem  brunnen  zu  Achsenhof  haben 
wir  sicherlich  einen  ihm  heiligen,  dafür  spricht  die  art  und 
weise  seiner  entstehung ,  dnss  überhaupt  dem  Haider  brunnen 
beiiif^  waren ,  dass  an  ihm  gerade  die  asegea  zu  gerichte 
••Men.    der  wurf  mit  der   achse  weckt  ihn,   ich  möchte  io^ 
4m  achse  wenigstens  eine  axt  sehen  und  zwar  eine  Streitaxt,' 
die  zu  dem  kriegerischen  gotte  passt,  die  hier  den  dienst  der 
lanze  aus  den  übrigen  sagen  versieht     die  achse  kam  wol 
nur  durch  den  namen  des  ortes  in  die  sage ;    dass  sie  nicht 
ecbty  nicht  alt  ist,  sieht  man  auf  den  ersten  blick. 

Wir  hätten  demzufolge  in  der  sage  einen  zweiten  Balder- 
mythos,  der  dazu  noch  ziemlich  rein  und  klar  erhalten  ist. 
leider  können  wir  dies  nicht  von  der  schönen  eddischen  er- 
Zahlung*  von  Balders  tode  sagen. 

Trotzdem  dass  dieser  mythns  als  in   ganz  Deutschland' 
bekannt  angenommen  werden  muss,  da  alle  wesentlichsten 
eigenfiamen,  welche  in  ihm  erscheinen,  unter  uns  vorhanden, 
sind  (M.  204),  so  finden  sich  doch  nur  noch  unbedeutende 
spuren  von  ihm  vor. 

M.  611  bezieht  Grimm  die  redensarten:  das  sollte  einen 
stein  am  wcge  erbarmen,  ein  steinern  herz  rühren,  für  die 
er  zahlreiche  mhd.  belege  in  der  anraerkung  bringt,  auf  die 
trauer  der  ganzen  natur  um  Balders  tod.  schön  ist  dasselbe 
in  dem  von  Karnjan  in  Haupts  zeitschr.  VI,  60  mitgetheilten 
lied  vom  ritter  Radibolt  ausgedruckt,  der  seine  geliebte  im^ 
walde  verlor: 

drei  monat  ers  nit  finden  mag,  ^ 
des  führten  sie  baid  grosse  klag,  <!)tU  ^  #f%j<»v«i 
sein  herz  laid  grosse  quäle ; 
sie  dacht  an  ihren  schwungern  leib , 
mit  ihm  weint  berg  und  thale. 
Zu  den  von  Grimm  beigebrachten  Ortsnamen,  welche  auf 
den  gott  gehn ,  kann  ich  noch  Baldershoecke  Aigen,  ein  nnme, 
den  in  der  gegend  von  Eecloo  in  Oslflandern  ein  grundstück 
trägt,    und  den  mir  der  scel.  Willems    mittheilte,     das  wäre 
Haidersecke.     wie  unbedeutend  dies  ecke  auch  sein  mag,  so 
glaube  ich  doch,  dass  es  der  ableitung  des  namens  von  dem 
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gotie  nicht'  zu  liftfie  triit,  um  so' "Wenig-er  da  die  greirend  «il^ 
andern  wicliligrn  nnmcn  reich  ist.    so  finde  ich  2.  b.  folg-cnde 
in  der  nähern  umsfebun^:  vrouwstraet  — vrouweneekhoek  — 
Raendriesch  —  Helleput  —  Hellestraet  —  Hclienhoek 
Roy^em  —  Hollebeekstraet  —  Wolvenbergfstraet  —  Woen«.' 
bckestraet  —  Wondelstraet —  Verberrendenbosch  —  duiveU- 
wyck  —  Zwanenhoeck  —  Zwaenaerde  —  hemelsberg 
Wesenberg-  —  ter  eecken  —  viereeckens  (mehremalc) —  dry 
linder  ^)  u.  a.  in.    und  in  einer  flandrischen  nrkunde  von  965 
begei^net  Baldto^)  als  eig-enname,  die  koseform  für  Baltar. 
M.  208.  '»»«^ 
Kin  Baltersberg  liegt  in  dem  württembergfischen  oberaMli 
Ravensburg-  5).    ob  wol  sag-en  von  ihm  umerehcn  oder  eine 
kirche  auf  seinem  pipfcl  steht  ?    wÄrc  das  letztere,  dann  könnte 
sie  nur  dem  heil.  Stephanus,  dem  viele  uralte  kircben  g-eweiht 
sind  ■^),  oder  dem  heil.  Sebastian  p^eweiht  sein,  vielleicht  auch 
dem  heil.  Johannes  dem  täufer,  der  besonders  in  Württemberg- 
alte  kircben  hat  "  • 

■'  »I»  r 

.J  

1)  ick  habe  erlebt,  dass  auf  diese  and  andere  nnoien  (jestölxt, 
in  einem  vereine  nacbgewiccen  wurde,  Wit  sie  alle  auf  den  aiytbua 
von  Balders  tod  (fingen.  der  verbrennende  bnscb  sei  das  Icicben- 
scbifT,  auf  dem  bcmclaberg  sei  Baldr  vom  mistiltein  {jefalirn  ,  dui- 
vels%v)l(  sei  die  bölle,  die  drei  linden  Yggdrasil  mit  den  drrt  brun- 
nen,  die  götter  seien  gleichfalls  da,  Wodan,  Fronwa,  HcUia  .... 
Üuddingh  vrird  das  sehr  natürlich  finden.  i^rv  W 

^,    %)  annal.  s.  Feiri  Ulandin.  Gand.  18i2.  p.  101. 

3)  Memminger  bcscbreibung  von  Württentberg  \II,  p.  178. 

4)  so  die  älteste  kirche  in  Nymwegen  (Buddingh  171). 

^  5)  so  war  die  erste  christliche  kirche  in  Blanheuern  ihm  ge- 
vreibt.  dass  ihrer  so  viele  vorkommen,  verleitete  K.  11 .  von  Lanf^ 
in  seiner  rede  über  die  keil.  Scbutzpnlronen  (Nürnberg  1829)  zu 
^agen  ;  *die  Jokanniskirchtrn  sind  fast  immer  die  alte&len  und  ersleu 
eines  landcs  zur  zeit,  \^o  man  das  Cbristenlkum  eingeführt.  sie 
wurden  dem  h.  Jobannes  dem  taufer  dessbalb  gewidmet ,  weil  dar- 
innen binnen  einem  weiten  nrafnng  nlle  taufen  verrichtet  werden 
mussten  zu  drei  bestimmten  zrilen  des  jabres.*  es  ist  nicht  nach- 
zuweisen ,  dass  blos  iu  Jobanniskircben  getauft  wurde,  und  eben 
so  irrig  ist,  wie  aus  den  cap.  über  Wuolan  und  Donar  hervorgeht, 
dass  die  ältesten  kircben  iniuier  Jobanuiskircbcn  seien,  rein  cbrisl- 
licbe  nnnlogicrn  sind  der  zeit  der  deutschen  apostel  noch  zicmlicli 
fremd,  jedenfalls  köckst  selten. 
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tlnm«    (DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  C.  IX,  p.  220.)»«b  -i»»"»» 

ft  IM  IIa)  lob    TUYTHFl^J  **"  »lyH"»  Iniuiii«»"^» 

M'  •   ■•♦rf'iiiiin  »n»r>«»!j'.i.'  IUI  iiti  oi  .imil'Minun 

•  >  '■  'All  eln^iij  »   T  iu(/    .  .    H<»-r,  .  Uli    l>!t'iti'»M  ni 

'Mt'Saxo  gTfiniitt.  erzühU  1.  VIH  ren  inioHcills  fahrt  zu 
TTg>ar(hilocus ,  dem  er  mit  hülfe  seiner  g^cfahrten  eins  seiner 
^otentes  pik'  ausrauft,  welche  'tarn  mag-nitudine  quam  ri^ure 
Corneas  exaequuvcrunt  hastas  .  .  .  statimque  taiita  foetoris  t>it 
ad  circumstantcs  maoavit  ut  ni  represäis  amiculo  naribus  re* 
spirare  nequirent'.  dazu  sind  die  auch  schon  M.  224  berührten 
haare  anzuführen ,  welche  dem  auf  dem  schooss  der  gross- 
rautter  schlafenden  teufel  ausg-erauft  werden,  eine  nähere  be« 
trachtung  der  märchen,  in  welchen  dieser  zugf  vorkommt,  wird 
deren  yerwandtschaft  mit  der  fabel  bei  Saxo  gframm.  dnrthun. 
■  Der  zweck  der  reise  des  Thorkill  zum  Üg-arthilocus  ist, 
'ad  eum  propitiandum  vel  eius  oracula  expetenda";  dazu  sendet 
ihn  der  könig-  aus.  ein  könig  ist  auch  der  entsender  des 
jüng-ling-s  KM.  29,  der  rauber  in  D.MS.  28  nichts  anderes, 
wol  ist  das  holen  der  drei  haare  anfangs  der  zweck  der  reise, 
aber  daneben  tritt  noch  ein  zweites  moment  hervor;  auch  hier 
im  deutschen  marchen  sind  oracula  expetenda:  der  wach ter  am 
tbor  will  wissen,  warum  der  marktbrunnen  kein  wasser  mehr 
gibt,  der  fährmann  am  grossen  wasser,  warum  er  immer  hin 
und  her  fahren  muss,  der  andere  thorwächter,  warum  der 
bäum  der  ehedem  stets  goldne  äpfel  trog*,  nicht  einmal  blätter- 
bervortreibt. 

Die  höhle  wo  Tgarthilocus  ^manus  pedesque  inimensis 
catenarum  molibus  oneratus  aspicitur'  liegt  jenseits  eines 
grossen  wassers,  des  meeres.  auch  der  junge  mit  der  g-lücks» 
haot  (KM.  29)  muss  üi»er  ein  grosses  wasser ;  ein  nie  abge- 
Huer  fährmann  setzt  ihn  über,  ebenso  der  gute  söhn  in  nr.  28 
der  DMS.  an  drei  bestimmten  tagen  in  der  woche  findet  hier 
die  überfahrt  statt  und  drei  tage  fährt  das  schifl*  bis  zu  des 
teufeis  schloss.  die  höhle  liegt  bei  Saxo  in  düsterer  öder  Um- 
gebung, so  ist  sie  in  dem  KM.  schwarz  und  russig-,  abwei- 
chend von  der  nordischen  fassung-  erzählt  das  deutsche  mär- 
chen,  wie  der  teufel  heimkehrend  seiner  ellermutter  den  köpf 
in  den  schooss  legt  und  sich  lausen  lässt,  doch  ist  diese  ab- 
weichung  notwendige  folge  der  Übersetzung  des  gottcs  in  den 
teufel.    wenn  auch  besiegt  ist  dieser  doch  nicht  gebunden  wie 


jener,  er  darf  frei  umwandeln  dem  löwen  g-leich  xn  snefien 
wen  er  verMclilin&fe.    zu  ilioi  posfit  darum  uucli,  was  nicht  auf 
den  g-ott  anzuwenden  wäre,  dass  er  als  mensclienfresscr  auf- 
tritt,   die  elleruiutter  ist  die  nordiffrlie  Laufey  und  vertritt 
liier  Lokiä  gattin.    wie  Loki  nie  nach  seines  vaters  namcii 
genannt  wird,  was  in  der  regel  stets  der  fall  ist  hei  g-üttern 
wie  hei  menschen,  so  ist  im  deutschen  märchen  auch  nie  von 
des  teufels  vater,   sondern   stets  von  seiner  g-rossmutter  die 
rede,    sie  scheint  ihres  sohnes  oder  enkels  natur  nicht  zu 
tbeilen   und  verleiht  gpleich  der  schönen  geliebten  des  Hjmir 
den  fremden  schütz  vor  dem  raulien  rohen  teufel.    sie  ist -.^1 
auch,  welche  die  haare  ausrauft,  während  in  der  nordische»» 
fahel  Tborkill  selbst  mit  seinen  gelahrten  die  speerähnlichen  , 
übelriechenden  aus  des  gefesselten  kinn  reisst.     diese  abwci- 
chung  hat  denselben  gruod  wie  die  vorige,    dem  furchtbareiiyt 
riesigen ,  feasellosen ,   menschenfressenden  teufel  konnte  dei\| 
waghals  der  seine  haare  zu  holen  kam ,  nicht  an  den  leil»^ 
wie  Thorkill  dem  mit  gewaltigen  ketten  gefesselten  Ugar«| 
Ihilocus,  darum  rausstc  das  märchen  die  ellermutter  zu  hülfe 
nehmen  und  es  that  dies,  indem  es  ihr  eine  in  andern  mythcn 
schon  gangbare  rolle  zutheille.     wie  die«  so  ist  nicht  wcni-.' 
ger  die  form  und  gestalt  der  haare  in  den  verschiedenen  über^i 
lieferuogen  der  sage  verschieden.     in  der  nordischen  zeigen 
sie  auf  die  derbe  irdische  riesenmässigkeit  des  llgarthilocu»^ 
bui,  in  der  deutschen  dringt  reiner  der  alte  gott  noch  durckci; 
4m  teufels  haare  sind  golden,  und  gold  ist  das  göttliche  edcki 
s#0  leuchtendste  metall,  oder  es  sind  drei  von  des  teufels  fe^i 
derU  zu  holen  und  dabei  darf  man  an  das  fluggewand  den^j^ 
Itt»,  in  welchem  besonders  Loki  oft  erscheint,    der  üble  ^fürii 
ruch  der  haare  gemahnt  an  den  stank,  welchen  der  teufel«! 
verschwindend  zurücklässt,  besonders  wenn  er  geprellt  wurde«;} 
auf  der  rückfahrt  geht  es  Thorkill  und  seinen Igefährten  sehr 
übel;   nur  fünf  genossen  entkommen  mit  ihm  deu  sie  umflie- 
genden und  verfolgenden  giftspeieuden  schlaogeu.    dies  drückt 
das  deutsche  mArchen  gegenwärtig  so  aus:  der  heimkehrende 
hatte  gerade  einen  der  unglücklichen  tage  für  die  rückfahrt 
gewählt,  an  welchen  die  schiDYahrt  über  das  grosse  was.ser 
nie  gut  endete,     von  den  schlangen  ist  keine  rede,  dagegea,. 
leidet  der  waghals  Schiffbruch  und  geräth  endlich  gar  in  dic^j 
gefangcnschaft  von  Seeräubern,    losgegeben  kauft  er  um  die 
drei  federu  sei  neu  vater  von  einem  räuber  frei,    nach  jabres«  . 
frist  kommt  der  teufel  zu  ihm  und  fordert  seine  fedejrn  zut*> 
rück,  er  weist  ihn  zu  dem  räuber,   den  der  teui'el  'iierrei&s^i 
wikrend  er  dem  guten  söhne  viel  geld  schenkt  (1>MS.  p.  i^)^^ 
die»cr  4chlu«»  könate  nöglicherweiü^  «tu  eine»  äliHM<;'><^H  V^fra 
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scIiuUenen  der  alten  fabel  atikling-eii ;  in  dem  falle  waren  die 
ledern  wenightenä  von  g'old,  sie  hätten  vielleicht  wunderbare 
kräfte.  t  n^T^uit  ihm  d'>  >  t>iiu 

II.    Salm  und  SchelßscH.  ^  ''''•r^'' »»«"^ 

Als  Loki  nach  der  unthat  an  Baldr  flüchtige  in  seinem 
berg^hauise  sass,  bürg-  er  sich  mitunter  in  dem  Wasserfall  Fran- 
anerursfors ,  indem  er  sich  in  einen  salm  verwandelte.  Odiu 
sah  ihn  von  Hiidskialf  und  nuhte  mit  den  asen  ihn  zu  fangen, 
von  seinem  bause  aus  sah  Loki  die  gütter  nahen,  warf  rascb 
ein  gefertigtes  netz  ins  teuer  und  entsprang  ins  wasser.  aber 
auf  des  weisen  Uuasir  rath  macbten  die  asen  nach  dem  mu< 
ster  des  in  den  kohlen  noch  glimmenden  netzes  ein  anderes, 
womit  sie  zweimal  vergebens  den  Wasserfall  abtiscbten ;  das 
erstemal  barg  der  listige  sich  unter  einem  steine,  das  zweite- 
mal sprang  er  über  das  netz  weg.  als  er  dies  auch  beim 
drittenmal  versuchte,  fasste  ihn  Thdr  mit  schneller  band,  auch 
diesmal  wäre  er  fast  entschlüpft,  doch  der  gott  hielt  ihn  am 
■ehwanze.  daber  kommt  es  dass  der  salm  nach  dem  scbwunze 
xa  so  düan  ist.  diesen  von  der  Jüngern  edda  überlieferten 
mjtbufl  besitzt  \ie<lerdeutsrbland  noch  in  vielen  resten  die 
hier  snsammenzustellen  sind.  ich  rechne  hierher  u.  a.  das 
anders  kaum  zu  erklärende  holsteinische  Sprichwort:  he  springt 
herum  as  de  dücel  im  toreeten  nette  (Schütze  idiot.  III.  145). 
in  der  edda  ist  zwar  nicbts  von  einem  zerrissenen  netze  ge- 
sagt, dies  bleibt  dort  unversehrt,  ein  anderes  scheint  dies  aber 
im  deutschen  mytlius  gewesen  zu  sein:  hier  sprang  einst  Loki 
nicht  über  das  netz  weg,  er  wurde  in  demselben  gefangen, 
wie  sehr  er  auch  darin  hin  und  her  sprang,  das  geht  aus 
den  folgenden  märchen  hervor,  die  sämmtlich  auf  niederdeut- 
schem sächsischem  boden  wuchsen ,  wie  denn  überhaupt  der 
mytbus  nur  hier,  nicbt  aber  unter  andern  deutschen  Stämmen 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  in  lielgien  übersetzt  das 
närcben  den  mitfischenden  und  Loki  erhascbenden  Donnerer 
ganz  richtig  durch  Fetrus.  dieser  fischte  eines  tages,  aber  er 
fing  nicbts  bis  zum  leMen  zug  y  da  war  das  netz  ganz  voll, 
er  warf  die  fische  nach  einander  in  seinen  eimer,  den  letzten 
nur  konnte  er  nicbt  fassen,  weil  derselbe  gewandt  immer  hin 
und  her  sprang,  endlich  packte  ibn  Petrus  mit  daumen  und 
Zeigefinger  oben  am  rückgrat  und  warf  ibn  zu  den  andern  in- 
des er  sprach:  du  bist  ein  schelmfisch  und  den  namen  sollst 
du  behalten,  seitdem  bubcn  die  scbcifiscbe  das  nml  am  rücken 
(DM8.  nr.  148).  in  Brake  an  der  Weser  wird  übereinstim- 
mend er'Aäblt:  der  schelfiscb  hat  auf  dem  rücke«  dicbt  hii^t^c 
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dem' köpf  einen  schwarzen  fleck;  an  der' stelle  nämlich  hat  Dm 
Petrus  angfefasst,  als  er  ihn  beim  g-rosaen  lischzug-  ((gefangen 
und  da  hat  sich  sein  finger  eingedrückt  (Kuhn  p.  302).  in 
Helgoland  wird  dasselbe  erzählt :  der  schmale  schwarze  strei- 
fen,  welcher  quer  über  den  rücken  des  schellisches  lauft,  wird 
von  den  fischern  für  eine  narbe  vom  grifl'des  Petrus  gehalten 
und  Kuhn  endlich  citirt  p.  505  aus  («rose  a  provincial  glos- 
sary,  appendix  p.  67:  the  hadduck  has  the  marks  of  si  Peters 
Ihumh,  ever  since  st  Peter  took  the  tributc  penny  out  of  the 
mouth  of  u  fish  of  that  species.  hier  ist  überall  keine  rede 
von  dem  sprunge,  den  Loki  über  das  netz  hinweg  versuchte^ 
er  wird  im  netze  gefangen  und  zwar  ganz  übereinstimmend 
mit  der  edda  nichi  beim  ersten  zuge.  das  belg-ische  wie  das 
oldenburgische  märchcn  lassen  den  heiligen  erst  lange  tischen, 
ehe  er  das  netz  voll  heraufziehen  kann.  auf  den  scheltisch 
aber  wurde  der  mythus  wol  darum  übertragen,  weil  er  nicht 
nur  durch  das  zeichen  ,  sondern  auch  durch  den  naraen  eine 
anknüpfung  gestattete;  schel  und  schelm  liegen  einander  so 
nahe  und  schelm  passtc  so  trefflich  für  Loki. 

Im  erwähnten  mythus  erscheint  Loki  als  der  verfertiger 
des  net*e$,  so  finden  wir  den  teufcl  bei  Mülicuhoff  n.  352  be- 
8cbäftii(t  aus  der  scliürze  eines  alten  weibes ,  welches  ihn 
überlistet  hat,  ein  netz  zu  machen y  womit  er  im  jetzigen  teu- 
felssee  flscfU.  zwar  tischt  Loki  nicht  im  Wasserfall  Frändn- 
gursfors,  doch  sehn  wir  ihn  als  tischcr  an  jenem  andern  Was- 
serfall, in  welchem  der  zwerg  Andvari  oft  in  tischgestalt  sic^ 
aufhielt,  so  dnss  wir  unbedingt  diese  sage  auf  ihn  beziehen 
dürfen,  wir  können  dies  um  so  mehr ,  da  Andvari  als  hec/U 
erscheint  und  genau  übereinstimmend  der  teufel  in  der  sag« 
nach  langer  arbeit  nichts  fängt,  als  einen  alten  einäugigen  hecht, 
Verwandlung  in  die  tischgestalt  aber  steht  auch  bei  uns  den 
Zwergen  frei,  bei  Hermsdorf  unweit  Wendisch  ßuchholz  tin- 
gen  tischer  einen  tisch,  der  hatte  grosse  gelbe  glitzerige  äugen 
und  kam  ihnen  g-ar  nicht  vor,  wie  ein  ordentlicher  tisch,  wie 
sie  ihn  noch  so  mit  verwunderten  äugen  betrachten  springt 
er  auf  einmal  mit  einem  hellen  gelächter  aus  dem  kahn  und 
da  merkten  sie  denn  wol  dnss  es  ein  kobolä  ^)  gewesen,  denn 
die  können  beliebig  allerlei  gestaU  annehmen  (Kuhn  nr.  87). 


4.1« 

M  htm 


in.  Herzessen. 
i      üjndluliod  37  wird  erzählt,  wie  lioki  das  halbverbrannte 

1)  Flrmcnich  Germaaicns  völkerstimmcn  I,  p.  9.  anm.  43. 

2)  Ifobolde  und  zwcrgc  herObrcn  sich  lo  vielseitig  dast  wir' 
kifr  aubedenklich  deu  einen  für  den  andern  aetsen  dürfe«.' -  ^ 
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herz  eines  bösen  weibes  im  wnide  gefunden  und  i^egcssen 
li«be ;  daher  rührte  sein  boshafter  chnrakter ,  dadurch  wurde 
er  der  Stifter  alles  bösen,  auch  unserni  allorthum  war  das 
herz  der  sitz  der  seele,  des  muthes,  des  gedankcns,  der  em« 
pHndung-,  darum  könnte  es  denselben  mvthus  g-ekanut  haben 
laber  noch  ein  anderes  fällt  mir  dabei  ein. 

Wir  vermissten  früher  in  der  Untersuchung  über  den  m^r. 
tlius  von  den  geschlachteten  bocken  Thdrs  in  den  deutschen 
jungem  Versionen  den  eddischen  zug,  dass  Thialü  den  hinter* 
Schenkel  des  einen  bockes  zerschlägt,  wodurch  dieser  hinkend 
wird,  die  jüngere  edda  erzählt  dies  ausführlich  und  man 
nimmt  an,  in  der  stelle  Hymisqa.  36  liege  eine  anspielung 
darauf,  also  eine  bestätigung  des  mythus  vor;  hier  werde  der 
ra(b  den  Schenkel  zu  zerschlagen,  dem  Loki.  der  die  reise 
nach  lötunheim  mitmachte,  in  die  schuhe  geschoben,  die  er- 
zählung  in  diesem  liede  weicht  jedoch  von  der  »Snorris  we- 
sentlich ab  und  nimmt  man  dazu  die  frage  in  der  strophe  87: 
hverr  kan  of  {)at  g()droalugra  giörr  at  skiiia^  die  offenbar 
darauf  hindeutet,  dass  der  dichter  nicht  ganz  mit  sich  im  rei- 
nen ist,  dann  müssen  zweifei  an  jener  annähme  sich  erheben, 
die  jüngere  edda  erzählt,  nachdem  Thdrr  mit  erhobenem  bnm- 
raer  die  feile  der  beiden  bocke  geweiht,  erhoben  sich  die  thier«!, 
aber  der  eine  hinkte  am  binterfusse.  Thdrr  bemerkt  also  den 
schaden  sogleich  und  da  er  mit  dem  hinkenden  thicr  nicht  fah- 
ren konnte,  so  wird  er  ihn  wol  gleich  wieder  gut  gemacht 
haben,  denn  nirgendwo  ist  davon  die  rede,  dass  einer  der  böcke 
mtets  hinkend  war.  in  der  strophe  37  von  Hymisqu.  heisst  es 
'•iber  im  vollen  Widerspruch  damit:  förod  iengi^  sie  fuhren  nicht 
hinge,  da  erst  lag  das  tbier  halbtodt  und  zwar  nicht,  weil  ihm 
der  Schenkel  früher  zerschlagen  war,  denn  wie  hätte  sonst 
die  fahrt  stattfinden  können,  sondern  'var  skirr  skÖkuis  skakr 
ä  banni',  er  war  scheu  vor  der  deichsei  und  dadurch  hinkend 
geworden,  er  war  also  scheu  gesprungen  und  hatte  sich  den 
*fuss  verrenkt,  und  das  hatte  hin  laevisi  Loki  gethan.  bei 
diesem  hinkenden  fuss  fallt  dem  dichter  und  zwar  mit  un- 
recht, denn  er  weiss  nicht  die  ganzen  umstände,  das  aben- 
'teaer  auf  der  reise  nach  lötunheim  ein  und  dessen  gedenkt 
er  Strophe  38.  **ww 

Ich  halte  an  dem  skirr  skökuls  fest,  wie  konnte  das 
des  znges  gewohnte  muthige  thier  plötzlich  diesen  aufall  be- 
kommen? und  Loki  wird  die  schuld  zugeschoben,  während 
derselben  in  dem  höchst  ausführlichen  bericht  der  jüngern  edda 

I)  17  <y>  xin}Sia  «OT*  y/iy  I' 71  T  i  0  i' c  V'/^^  nt{>ißoXoq. —  */4*0{i*ünov 
taffdiu  q-aQVyyo^  tjf^trjftfrrf  ityuOov  uvOQtälov  OXÖfta  ar^ßiuiitt.  Hor«p. 
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niclit  mit  hinein  Worte  pfedaeht  Ist  w'öl  bcisst  in  der  SkalHä 
Lokt  des  boches  dieby  doch  das  vermehrt  nur  die  zweit<;l  an 
der  ricbtig'keit  der  gewöhnlichen  annähme,  denn  er  hat  den 
hock  nicht  g-estohlen ,  davon  weiss  die  jüng-ere  edda  nU^hta 
und  auf  den  blossen  rath  an  ThiAlfi  iässt  sich  das  kaum  be- 
ziehen, es  mu88  also  der  stropiic  37  ein  anderer  dem  norden 
verlorner  mythus  zu  gründe  liegen,  der  jenes  skirr  skökuU 
und  den  iieinnmen  der  hocksdieb  für  Loki  erklärt. 

Diesen   mythus  haben  wir  in  dem  niärchen  vom  hruder 
Lustig-  und  seinen  M.  XWVl  angeführten  verwandten  vor  uns. 

Der  wandernden  götter  sind  zwei,  Petrus  =  Donar,  wie 
immer,  und  der  bruder  Lustig,  der  im  namen  trefflich  zu  Loki 
passt.  betrachten  wir  zuerst  Petrus  näher;  seine  idenütät 
mit  Donur  ist  leicht  festgestellt,  sie  kündigt  sich  durch  den 
zug  an  ,  dass  er  die  gestorbene  königstockter  wieder  belebt^ 
wobei  der  Vorgang  an  die  geschlachteten  bocke  und  die  früher 
darüber  zusammengestellten  sagen  schlagend  erinnert,  nicht 
ohne  weiteres  geschieht  die  Wiederbelebung,  die  todte  wird 
zuvor  verschnitten  und  gekocht;  so  lügt  auch  Medeia  dem  alten 
Pelias  vor,  dass  er  um  verjüngt  zu  werden,  zerstückt  und 
gekocht  werden  müsse  und  als  seine  töcbtcr  daran  zweifeln, 
tödtet  sie  einen  alten  widder,  zerlegt  und  kocht  ihn,  und  er 
steigt  als  schönes  lamm  aus  dem  kessel.  nachdem  die  königs- 
tochtcr  gekocht  ist,  nimmt  Petrus  das  schöne  weisse  gebein 
heraus,  legt  es  auf  eine  tafel  und  reiht  es  nach  seiner  natür- 
liehen  Ordnung  zusammen,  dann  erweckt  er  die  todte.  so  Iässt 
auch  Thorr  die  knochen  des  bockes,  so  Uerodins  die  des  ochsen 
in  die  haut  zusammenlegen y  dann  weiht  sie  der  gott  mit  dem 
hammer,  Herodias  mit  dem  goldstab.  auch  zeigt  das  märchcn 
offenkundige  Verwandtschaft  mit  dem  schmiedemärchen  und  in 
diesen  erkannten  wir  Donar  als  den  wandernden  und  begaben- 
den gott. 

Uruder  Lustig  erkennt  Grimm  1.  c.  schon  darum  als  Loki, 
:*weil  ihm  das  herzessen  zugelegt  wird'.  das  thier,  deasen 
herz  oder  leberlein  er  in  dem  märchcn  isst,  soll  ein  lamm  seui, 
und  das  ist  ganz  richtig,  als  Thdrr  und  Loki  auszogen,  fuhr 
jener  auf  seinem  wagen,  so  wars  auch  im  deutschen  mythus; 
sie  kehrten  ein  und  die  böcke  wurden  geschlachtet,  aber  als 
der  mythus  zum  märchen  wurde,  konnten  die  böcke  nicht  böcke 
bleiben,  weder  als  gespann,  denn  mit  bocken  tahrt  man  nicht 
und  so  fiel  mit  ihnen  der  wagen  fort,  noch  als  speise,  denn 
böcke  isst  man  nicht,  und  so  wurden  sie  oder  einer  zu  der 
gewöhnlichem  speise,  dem  lamm,  welches  der  bruder  Lustig 
trägt,  im  walde  überfällt  sie  der  hunger,  wozu  das  märchen 
fugt,  das  lamm  sei  dem  bruder  Lustig  zu  schwer  geworden. 


(loki.) 


natürlich  denn  es  war  niclit  mehr  der  ziehende  bock.  der 
Messel  ist  im  marcben  gleich  bei  der  hund,  uhne  da&8  an- 
gegeben ist,  woher  beide  ihn  haben,  willst  du  kochen,  tiagt 
Petrus,  so  hast  du  da  einen  kessel.  da  der  hruder  Lustig 
das  laoim  träg-t,  so  muss  Petrus  den  kessel  g^etrag^eii  haben 
und  damit  treten  wir  in  Hymisqu.  ein ,  wo  wir  erfahren,  wel* 
ches  dieser  kessei  ist,  W(»Imt  ihn  Petrus  hat.  dieser  entfernt 
sich;  der  bruder  Lustig-,  dem  es  zu  lange  dauert,  bis  Petrus 
zurückkehrt,  zerschneidet  das  gekochte  lamm,  und  isst  das 
herz.  der  deutsche  Loki  that  dasselbe  an  dem  bocke,  er 
nakn  ihm  damit  den  alten  muth,  die  alte  kraft,  den  wagen 
des  gottes  zu  ziehen.  Donar  ahnte  dies  so  wenig,  als  Thorr 
den- Schenkelbruch ;  aber  wie  Thorr  die  mitspeisenden  ermahnt, 
die  knochen  auf  die  feile  zu  werfen,  so  erkundigt  sich  Petrus 
alsbald  nach  dem  herzen  des  lammes;  er  tragt  dieselbe  sorge 
für  die  un verletz tbeit  des  herzeus,  wie  Thorr  für  die  der 
knochen,  aber  es  ist  schon  zu  spät  und  er  nimmt  vor  der 
band  die  lüge  hin,  das  lamm  habe  kein  herz  gehabt,  indem 
mytbus  lebte  der  bock  wieder  auf,  das  lamm  ist  und  bleibt 
todt.  da  es  nicht  wie  jener  zo  der  pcrsönlichke.t  des  Petrus 
gehört,  da  es  nicht  seinen  wagen  zieht.  wahrscbeinlich  ge^ 
wann  Donar  das  herz  auf  ähnliche  art  wieder,  wie  dies  üftur 
in  den  märchen  vorkommt,  durch  ein  Vomitiv.  in  der  thier- 
fahel  treffen  wir  dieselbe  sorge  um  das  herz.  Petrus  ist  da 
löwe  oder  bär,  Lustig  der  fuchs,  der  gehörnte  bock  ein 
hirsdi  geworden  das  ganze  hat  nur  andern  Zusammenhang ; 
doas  der  zug  aber  in  ihr  erscheint,  zeugt  für  seine  btdeu- 
tung  und  er  rückt  dadurch  in  die  mitte  des  siebenten  jahrh. 
hinauf  ^). 

Das  märchen  weiter  zu  deuten,  scheint  unschwer,  doch 
wage  ich  es  nicht,  da  der  boden  noch  nicht  fest  genug,  noch 
zu  schlüpfrig  ist.  tragen  wir  aber  die  deutung  dieses  theiles 
desselben  in  U^misqu.  herein,  so  wird  die  vorhin  dunkle 
stelle  klar,  wir  begreifen  warum  der  eine  der  böcke  skirr 
skokuls  war,  wie  Loki  des  bockes  dieb  genannt  werden  kann, 
er  hatte  ihm  das  herz  entwendet,  damit  ihm  muth  und  kraft 
genommen  und  dies  geschah  auf  der  rückkehr  von  Hjmirs 
hause,  wo  im  walde  einer  der  böcke  in  dem  gewonnenen 
kessel y  den  Thorr  trug,  gesotten  wurde,  den  hungernden 
MUT  6peL»e  za  dienen,  will  mau  auch  diese  beziehuog  auf 
Hymisqn.  als  zu  gewagt  nicht  gelten  lassen,  dann  bleibt 
immerhin  daran  kein  zweifel,  duss  in  dem  märchen  ein  deutscher 

f)  Reinbard  Fnclia  XLVIll.  370.  1 
2)  an    eine    eu(leliauo(;  au«  Acsop  kann  jetzt  nicht  mehr  ge- 
dacbt  werden.  -.v.'  ui 
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mytiiiis  steckt,  demzufolge  Loki  auf  einer  fuhrt  mit  Donar 
das  herz  eines  der  g^esottenen  Ix'icke  stahl,  wodurch  der  hock 
greschwächt  wnrdc.  dieser  mythus  wird  den  zug^  vom  zerschla- 
genen schenke!  in  der  jüngfern  eddn  bei  uns  ersetzen  ob 
er  hei  uns  in  dem  Tür  den  norden  soeben  vorgeschlag-eoen 
Zusammenhang-  stand,  d,  i.  mit  der  kesselholung  verbunden 
war,  das  steht  dahin;  ich  glaube  es  schwerlich. 

WELO. 

MUllenhofF  versuchte  bereits  den  nordischen  Vali  auch  in 
Deutschland  wenigstens  in  Niedersachsen  nachzuweisen,  er 
fand  seinen  namen  in  dem  Wellenberge  bei  Itzehoe  haften4, 
auf  den  ein  ehedem  für  heilkräftig  gehaltener  quell  «pradelt. 
als  der  heil.  Ansgarius  eines  taget  einen  seiner  sdiüler  zu 
dem  quell  schickte,  um  waaser  zu  holen,  war  dasselbe  in 
wein  verwandelt  2),  ..  i   ..    •  .     .  •       .  : 

Die  jüngere  edda  nennt  den  gott  muthvoll  im  kamt>fe  und 
gewandt  in  der  fHkrung  des  bogens.  er  ist  ein  söhn  Odins 
und  der  Rindr  und  Baldrs  räcber,  der,  der  Hödr  erschlug, 
eine  naebt  alt,  war  er  schon  im  kämpfe,  nicht  wusch  er  die 
hände  noch  kämmte  er  das  haar,  bevor  er  den  gegner  Baldrs 
auf  den  holzstos  trag  (VoluspA  31). 

Der  zug,  dass  Vali  kaum  geboren  schon  dos  wvrk  4et 
räche  beginnt,  erinnert  an  Eulenspiegel,  der  schan  in  den 
windeln  seine  tollen  streiche  beginnt,  an  Völsdngr  der  selbst 
ungeboren  schon  redete  und  aus  der  mutter  leib  gescbnittea 
sie  noch  küsst,  ehe  sie  stirbt  (M,  S61). 

Pinn  Magnusen  bemerkt  ^) ,  der  gott  sei  in  Norwegen 
durch  den  heil,  apostel  Paulus  ersetzt  worden,  ^quum  nimirum 
eum  hodiedum  rustici  illius  gentis  dexterrimum  dicant  fuisse 
sagittarium  et  fortissimum  bellatorem,  qui  matntino  tempore 
proeliari  solnerit...  daher  Paal  skjttar,  Paul  med  bojea. 
die  Vorstellung  muss  auf  heidnischem  gründe  fussen,  da  der 
heil.  Paulus  nie  als  bogenschütze ,  sondern  stets  mit  dem 
Schwert  abgebildet  wird ,  durch  welches  er  den  martjrtod  er- 
litt, in  Deutschland  lebt  sie  nicht,  sie  scheint  nickt  die  nor- 
wegische  grenze  Uberschritten  zu  haben,     wol  kommt  der 

1)  UbUnd  erklärt  ihn  ThAr  p.  54:  die  l*hmnng  and  d«t  ftrsn- 
ehela  det  bocket  auf  dem  wege  nsch  und  tob  jötaaitche»  gebiet«« 
hexeichsel  kinderniste  ,  worauf  TliArs  Wirksamkeit  in  solcher  ailie 
•löset.'  auch  er  scheint  sweird  ia  die  stropbe  37  m  setzea  i  'der 
mythus  rom  hioken  des  bockes  und  der  erwerbung  des  dienstge- 
feiges  war  Terscbiedeaer  anknupfungen  fllbig.*  p.  ft3.  ' 

2)  sagen  nr.  119.  nordalb.  studieu  I,  II.-.  • 

3)  lex.  mjth.  708. 
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heilige  in  einem  merkwürdigen  gebrauche  in  Belgien  vor, 
(Joch  dort  erscheint  er  weissgekleidet  und  zu  ross  sulzküchel- 
chen  gegen  Tiehkranklieiten  vcrtheilcnd  (SS.  248).  und  dus 
passt  nicht  zu  Vali ,  eher  zu  Wol  oder  Pro.  einleuchtender 
scheint  die  beziehung  auf  den  heil,  ll'alentin  (14.  febr.)  dessen 
nanie  schon  einen  halben  anklang  hatte,  dessen  fest  in  Eng> 
land ,  einem  theile  der  Niederlande  und  Belgiens  und  in  Frank- 
reich vom  Volke  vielfach  gefeiert  wird,  'in  Anglia  praesertim 
et  tuperstitiose  sagt  Pinn  Magnusen. 

( bin. ■<  .  /  .    .  'ii 

WOL.  '  •* 

üllr  war  dem  norden  ein  schöner  leuchtender  gott,  stark  und* 
gewaltig  im  kämpfe,  ein  rüstiger  jägcr,  ein  rasch  auf  schritt', 
schuhen  aus  stier-  oder  pfcrdeknochcn  dahin  eilender.  Baldcr 
ist  sein   liebster  verwandter.     der  schild   heisst   sein  schiff 
(Cllarskip)   von  ihm  wird  er   auch  der  schildgott  genannt, 
skialdaras ;  andere  seiner  namen   sind  bogaäs,  veif)ias,  der 
bogen  -  und  jagdgott        wie  Freyr  berührt  er  sich  also  auch 
mit  Odin ;  doch  scheint  bei  Cllr  die  jagdlust  die  freude  am 
:  kämpfe  zu  überwiegen ,  während  Odin  vorherrschend  gott  des 
I  kampfcs  ist.    kannte  ihn  auch  Deutschland?  ' 
I         Sein  name  wäre  ahd.  Wol^).    in  sprachlichen  denkmälern 
I  ist  derselbe  noch  nicht  wiedergefunden,    von  ort^nanien  könnte 
I  sich  Wolsberghe  (Wodana  >  II  ein   dorf  in  Brabant)  auf  ihn 
t  beziehen  was  um  so  annehmbarer  erscheint  da  der  name  auch 
am  Rhein  und  zwar  in  der  nähe  von  Siegburg  und  in  Nieder* 
bajern  (Wolsperg  an  der  Rott  Panzer  p.  1*1)  wiederkehrt' 
noch   ein  anderer  gewichtiger  umstand  tritt  hinzu ,  der  be- 
stätigend eingreift. 

Nicht  gar  weit  von  jenem  brahnnti'schen  Wolsberghe  siand' 
nämlich  die  wiege  des  ritterlichen  Jägers  Hubertus  der  ein  söhn 
des  herzogs  Bertrand  von  Guicune,  am  hofe  Fipins  von  Heri- 
stall lebend,  durch  eine  erscheinung  (welche  ihm  auf  der  jagd 
wurde)  getroffen  in  sich  ging,  der  weit  entsagte  und  dott 
sich  weihte.  er  starb  im  Jahre  727  als  bischof  von  Lüttich 
und  die  kirche  zählte  ihn  den  heiligen  zu.  er  wird  darge- 
stellt entweder  als  Jäger  mit  bogen  und  köcher,  oder  als 
bischof;  stets  aber  hat  er  den  hirsch  neben  sich,  der  ein 
kreaz  zwischen  dem  geweih  ihm  auf  der  jagd  entgegentrat, 
als  ritter  und  jäger  zugleich  musste  er  eine  den  umflattern- 
den faden  der  zerrissenen  mythen  von  Cllr,  Wol  willkommene 
erscheinung  sein  und  dies  um  so  mehr,  da  sein  fcsttag  in  die 
zeit  fallt,   wo  die  Jagd  beginnt  ihre  glänzendsten    siege  zu 

1)  Je«,  mylh.  7Gi.     ,  - 

2)  M.  20V.  rcl.  J.  Grimm  in  der  teitscIiV.  ^.d.  alterth.  VII,  393. 


feiern,  wo  Wul  eiost  waUend  gcduclit  wurde,  so  wählten 
sich  deon  die  cliristliclien  Jäger  ilin  zu  ihrem  ächutzheili^eii, 
wie  die  heidnischen  einst  den  W'ol  uU  patron  und  goU  hat- 
ten ^) ,  und  er  hiieh  dies  bis  zur  tttuiide.  noch  his  zur  tVan- 
züüiächen  revolution  wurde  sein  fest  an  mehren  hüfen  durch 
grosse  Jagden  und  festliche  umzüge  gefeiert;  uocli  Jetzt  wird 
UQ  dem  tage  die  hohe  Jagd  geschlossen.  f 

Damit  sind  aber  die  beziehungen  noch  nicht  erschöpft«, 
des  Jägers  treuester  gefäiirte  ist  der  hund  und  der  gott,  der 
der  Jagd  vorstand,  niuss  auch  ein  Schützer  dieser  thiere  und 
alles  mit  ihnen  zusammenhängenden  gewesen  sein.  ob  das 
heidcnthum  schon  vom  ausbrennen  der  wunde  wusste ,  wclcJie 
durch  den  hiss  eines  wüthenden  hundes  verursacht  wird,  weiss 
ich  nicht,  das  mittel  ist  Jedoch  schon  sehr  alt  und  die  kirche 
hiess  es  gut,  nachdem  der  heil.  Uubert  als  patron  der  Jäger 
auch  als  besonderer  patron  gegen  die  hundswuth  verehrt 
wurde,  dass  man  die  eisen  segnete,  womit  man  die  wunde 
brannte.  so  (Inden  wir  sie  denn  noch  unter  dem  namcu  der 
Ilubertusschlüssel  in  vielen  kirchen  aufbewahrt  und .  mancher 
dankt  dieser  weisen  massregel  seine  lebensrettung.  einem^ 
frommen  Jä&^erglauben  zufolge  sind  die  hunde  vor  der  schrek- 
liehen  krankheit  sicher,  welche  mit  einem  solchen  Schlüssel 
auf  die  stirn  gebrannt  werden,  die  thiere  werden  dadurcti^ 
unter  seinen  schütz  gestellt,  ihm  gewissermassen  geweiht. 
80  wird  auch  den  dem  indischen  Schiwa  heiligen  stiere  das 
zeichen  des  gottes,  das  planetenzcichen  der  Venus  ^  auf  die 
liüfte  eingebrannt  und  Strabo  zufolge  sah  bereits  Alexanders 
begleiter  diese  figur  (QonaXor)  an  der  hiifte  der  stiere  '^). 

In  Cöln  und  anderswo  trägt  man  an  dem  tage  des  liei«^ 
ligen  kleine  riemchen  weissgegerbtcn  und  mit  rother  färbe 
bespritzten  leders  am  knopfloch ,  hebt  sie  auch  auf,  und 
manche  selbst  tragen  solche  stets  bei  sich  als  ein  mittel 
gegen  wüthende  hunde  und  überhaupt  gegen  wütbcnde  thiere. 
dazu  stellt  sich  ein  anderer  frommer  gebrauch,  in  der  ehe- 
maligen Bcnedictinerabtei  Andain  ruht  der  leib  des  heil.  Hubert, 
dort  werden  auch  noch  einzelne  seiner  bischöflichen  gewän- 
der  aufbewahrt,  unter  andern  seine  stole.  die  aus  allen  ge- 
gendcn  und  ländern  dahin  strömenden  Wallfahrer  lassen  sich 
dort  einschneiden ,  d.  h.  die  stirnhaut  einritzen  und  in  die  wunde 
eine  partikel  der  stole  legen,  dies  gilt  als  das  kräftigste 
mittel  gegen  alle  wüthenden  thiere         das  kloster  scheint 

!)  \tx.  vn\\\i.  765.  ^ 
*l)  Ualilaut  heicLreibung  ton  Malahnr  p.  43."),     Ln   Ciih^k  in- 
discher Cliristcnstaat  p.  573.  i>ork  mUliol.  worUrb.  II,  .190. 

3)  ich  »clbit  «ab  einen  solchen  mann,  der  'ciu|;r»cbnitlcn*  Mrar, 

Ol  .1  .fiui|K  yulf 
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hier  einen  altheidoiscben  brauch  sich  eigen  gemacht  tu  haben, 
indem  es  ihm  eine  christliche  deutnng  gab,  woher  sollte  er 
anders   g:^komraen   sein?    schon    der  volksg-laube ,   dass  die 
stole  nicht  kleiner  werde,  dass  die  von  ihr  genommenen  stück> 
dien  sich  nachts  wieder  ersetzen,  hat  diesen  uralten  anstrich; 
wir  begegneten  ihm  in  den  abschnitt  Wuotan  zu  wiederholten 
malen.    Jene  riemchen  nnn  erinnern  an  Huhertu.s   den  noch 
nnbekehrten  jäger,  der  selbst  die  stille  feier  des  todestags  de0 
kerrn  durch  wildes  jagdgetüse  entweihte,  dem   wilden  jäger 
gleich,  der  am  sonntag  jagte,     daas  dieser  zur  strafe  datuis 
ewigp  jagen  müsse,  kündigt  den  mythus   an,  die  erscheinung» 
welche  dem  heil.  Hubert  wurde,  die  legende,     die  riemcheif 
deuten  durch  die  rothen  fleckchen  wol  auf  das  feil  eines  er^i 
leg-ten  wildes  hin  und  mögen ,  wenn   sie  (was  nicht  wo]  zW 
bezweifeln  ist)  heidnisch  sind,  zu  ehren  jenes  jngdgottes  ge^ 
tragen  worden  sein;  die  christlichen   geistlichen   aber  legten 
ihnen  nach  der  cnnonisation  des  heil.  Hubert ,  vielleicht  auch 
früiier  schon  wol  die  deutung  bei ,    dass   sie  zur  erinnerungp 
an  den  heiligen  zu  tragen  und   eine   niahnung   sein  sollten, 
die  beiligkeit  der  sonntage  und  festtage  mehr  als  er  zu  ehren*' 
entschiedener  sprechen  die  partikelchen  der  stole  für  ihre  heid-*. 
nische  abstanimung.     dieselbe  ist  aus  woUe  und  seide.  so'' 
trug-  man  wol  einst  wolle  von   dem  dem  gotte  gesunkenen^ 
opferthier  in  der  stirnwunde  als  mittel  gegfen  die  thierwath,' 
wie  Leera  berichtet,  'ut  Lappones  Norweg'ici  hodiedum  latiae 
floccum  vel  paulo   maiorem  quantitatem  ut  amuletum  contra 
hvemis  saevitiem  servare  vel  portare  solent'  • 

GÖTTINNEN. 

Wie   oft  auch   die  einzelnen  götter  einander  verwandt' 
sind  und  wie  schwierig  es  auch  mitunter  sein  mag,  bei  sagen 
und  brauchen  zu  bestimmen,  welchem   gotte   sie  zuzuweisen 
sind,  so  giebt  es  bei  ihnen  doch  immer  noch  einzelne  halt- 
punkte, man  fühlt  sich  nicht  ganz  verlassen,    bei  den  göttin- 
nen   ist  dies  ein   anderes:  die  meisten  sind  verwandt  unter» 
einander,  haben  fast  dasselbe  nmt  und  nur  der  name  macht'* 
oft  den  nnterschied;  kaum   leise  andcutungen  sind  oft  noch' 

•>ih  iin  I 

riaem  eis  g^aiizes  dorf  in  nngst  tetsenden  wütbendcn  ittirre  mit* 
r«ki^M  lAcbrin  cotgegengebii  ,  das  Ibier  ,  welches  sich  eben  noch!. 
g«Bx  wild  i;cberdct,  am  horn  fassen  und  ohne  dass  es  widerstand  | 
leittete  mit  sich  fortführen.  ein  anderer  war  vor  etwa  30  jabrca  ^ 
io  der  Regend  von  Cöln  bclianitt  als  ticfestet  ß«KCU  alle  wiitbcndeo 
Lunde.  »»^ 
1)  Lecm  Finni.-irkens  beskrivelse  p.  500.    daraus  lex.  mjth.  766. 
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für  die  bcstimmuDg-  übrig-,  welche  eigeoscbaften  beider  einen 
oder  andern  besonderä  hervorragen. 

Die  meeresgöttin  Rabanu  und  die  finstere  göttiu  der  unter« 
weit  Hellia  ausgenommen,  stimmt  aller  wesen  darin  überein, 
dass  sie  der  frucbtbarkeit  vorsteben,  wol  war  dies  dem  al* 
tcrtbum  nicbt  die  einzige,  nicht  die  bauptseite :  g-lcich  vielen 
göttiiinen  Griechenlands  und  des  Nordens  werden  auch  die 
unsern  mit  zu  Schlacht  und  kämpf  gezogen  sein,  doch  ist 
dieser  zug-  fast  ganz  verwischt;  nur  bei  Frouwa  fand  ich 
geringe  Überreste  von  ihm.  in  den  uns  vorliegenden  tra- 
ditiouen,  welche  sich  auf  gÖttinncn  beziehen  lassen,  waltet 
ein  geist  tiefer  milde  und  stillen  frieilcns.  ich  will  damit 
nicht  läugnen,  dass  wir  nicht  noch  sagen  übrig  haben,  in^ 
welchen  jene  wildere,  kriegerische  seile  ihres  wesens  her- 
vortritt, aber  das  Verständnis  dieser  sagen  ist  uns  noch  ver-. 
schlössen,  unser  ^auge  noch  nicht  für  sie  geöffnet*,  beachten 
des  unbeachteten  wird  erst  noch  in  viel  ausgedehnterem  maas- 
stabe  nöthig  sein,  ehe  wir  gewinn  aus  ihnen  ziehen  können. 

Bei  den  göttern   bot  deren   anlehnung  an  verschiedene 
heiligen  eine  neue  quelle,  die  reichlich   für  uns  floss.  diese* 
rinut  für  die  göttinnen  schon  spärlich,  weil  diese  sich  meist 
unter  dem  bilde  der  heil.  Jungfrau   bargen   und  dadurch  er- 
klärlicherweise  anknüpfungen    schwer    werden.      die  vielen 
schönen  schuldlosen  milden  und  reinen  Seiten  der  alten  göttin«< 
nen  flössen  mit  den  ähnlichen  der  heiligsten   mutter  in  eins/ 
zusammen ;  ihre  mythcn  aber  und  rauhere  Seiten  lieasen  sich 
entweder  nicht  auf  die  heilige   übertragen  oder  sie  wurdcni 
so  verwandelt,   sie   hefteten  sich   an   so   fremdartige  wesen, 
dass  sie  sehr  schwer  wiederzufinden   und   zu   erkennen  sind, 
bei  zahllosen  sagen  und  bräuchcu  glaubt  man  heidnische  grund- 
läge  zu  sehen ,  aber  blickt  man  genauer  zu ,  so  erweisen  sie 
sich  als  viel  Jüngern  Ursprungs ;  zahllose  iVIaricnkirchen  scliei*^. 
nen  auf  urbeidnischem  boden  sich  zu  erheben,  untersucht  niani 
genauer,  so  schwindet  derselbe  unter  der  band.     ea  muss 
aber  auch  ausser  Maria  noch  andere  weibliche  heilige  geben, 
aufweiche  mythische  züge  von  göttinnen  übertragen  wurden i 
und  fleissige  Sammlung  apokrypher  legenden  aus  dem  volks-* 
munde  wird  auch  hier  noch  manches  licht  bringen,    ich  denke 
dabei  vor  allen  an  die  beil.  Brigitta,  Mechtildis ,  Lufthildis, 
Ottilia,  Gerdrud.     Wir  konnten  bei  den  göttern  an  die  zciti 
anknüpfen,    in  welcher  sie   einst  umwandelten,   auch  dieser« 
punkt  ist   bei  den  göttinnen  weit  unsicherer,  da  sie  meist 
mit  den  ihnen  veiHvandten  männlichen  gottheiten  band  in  band  • 
zu  gehn  scheinen.  j 

Endlich  boten  dort  die  nordischen  mythen  haltpunkte  für 
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die  untersuckang',  die  wir  bier  nur  sparsam  Huden.    So  reich 
die  edden  an  mytlien  von  g-öüprn  sind,  so  arm   sind  sie  uo  t 
solchen  von  g-öttinnen.    wie  dürftig  ist,  was  wir  über  Freyja, ' 
über  Frig-ga   wissen .   der  andern   weniger   bedeutenden  gur  t 
nicht  zu  gedenken,    von  dem  wenig-en  fanden  sich  unter  uns 
kaum  8puft;n.    dagreg^en  zwar  tauchen  anzeicben  auf  von  eigen*  . 
thümiirh    deutscher  entwickelung*    mancher  dieser  g-öttlichen  • 
wesen,  wie  wir  ähnliches  schon  bei  manchen  göttern  fanden» 
aber  es  blieb  eben   bei  den  anzcichen   und   für  jetzt  liessen  . 
sich  nur  wenige  schritte  in  das  dunkel  wag-en ,  welches  die ' 
bilder  dieser  g-öttinnen  unig-iebt. 

Eine  dieser  noch  räthselhafteren  göttlichen  frauen  mag  • 
den  reigen  führen: 


NEHALENNIA.  flSISl 

IUI  


BUiw  mmaii 

DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  (p.  236). 

Nor  kurz  gedenkt  Grimm  der  niederländischen  Nehalennia. 
aus  ihrem  namen  können  wir  immer  noch  nicht  klug  werden, 
er  'gestattet  nur  gezwungene  unbefriedigende  anknüpfungen.' 
glücklicherweise  sind  wir  dafür  durch  eine  ganze  reihe  von  * 
steinen   entschädigt,    welche   ihr  bild  und  einige  bedeutsame 
Inschriften   tragen.     ich    besprach  dieselben    bereits   in  den 
Jahrbüchern  des  Vereins  von   alterthumsfrennden   der  Rhein* 
lande  (XH,  p.  21  ff.)  und  will  einiges  hauptsächliche  daraus 
noch  einmal  hier  zusammenstellen,  dann  weitere  erörterungcn 
rersuchen.    der  hauptort  der  Verehrung  der  göttin  war  die 
insel  Walcheren,  wo  am  5.  januar  1647   *vehementiu8  flaute  ' 
Euro  ruinae  apparerent  maximae  vetustntis.'     man  fand  dort  ' 
'statuae  aliquot  et  arae  lapideae,  pocula,  urnae,  nummi,  fibulae 
bisque  consimilia  veterum   Romanorum '         ausserdem  fand 
man  noch  in  der  nähe  von  Brüssel,  bei  Leyden  und  in  Deutz 
(gegenüber  Cöln)   altäre  der  göttin.     fast  alle  tragen  ihr 
bild  und  zwar  in  folgender  gestalt.    zumeist  si/»/,  nur  zwei- 
nal  steht  sie.     ihre  kopfbedeckung  ist  eine  art  von  flugel- 
baube,  wie  sie  im  13.  und  14.  jahrh.   in  ganz  Deutschland  - 
üblich  war  und  in  den  Niederlanden   noch  heute  vorkommt, 
bnist  uimI   schultern   bedeckt  ein   auf  der  brüst  durch  eine 
agrafTe  zusammengehaltener  kragen ,  der  oft  mit  dem  ober- 
gewande  zusammenfliesst.    meist  zu  ihrer  rechten,  nur  einmal 


1)  .1.  G.  Keifsl«r  «ntiquitates  selcctae  septentrionples  et  cellicaCi 
HmoT.  1720.  p.  233  ff. 
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zu  ilircr  linken  sitzt  ein  hund  mit  horchend  zn  ihr  erhobenem 
köpfe,  wenn  sie  sitzt,  trägst  sie  auf  dem  schooss  oft  ein 
körbchcn  mit  apfein ,  birnen  und  andern  friicbteo,  häufig:  steht 
ausser  diesem  noch  ein  anderes  g^leicbes  zu  ihrer  linken ; 
einig'emai  kommt  das  letztere  ohne  das  crstere  vor.  stehend 
ruht  einmal  ihr  linker  fuss  auf  einem  schiA'skief,  ein  an> 
dercsmal  beide  füsse,  auf  einem  dritten  cippus  stützt  sie  sitzend 
den  linken  fuss  auf  den  kiel,  auch  sietresjB^enien  kommen  zu 
ihren  Seiten  vor,  palmen  in  einer  band  tragend,  mit  der  an* 
dern  ein  tucb  hinter  der  g-öttin  hallend.  auf  einem  andern 
stein  siebt  man  eine  frau ,  welche  der  stehenden  g-öttin»  die 
den  bund  zur  rechten  bat,  ein  niädchen  zuführt;  auf  den  sei- 
tenwänden  des  altars  stehn  priesterliche  gestalten,  auf  den 
seiteutbeilen  der  übrigen  altäre  erscheint  oft  ein  dem  Neptun 
ähnlicher  gott,  einmal  eine  blossbusige  frau,  die  das  gewand 
mit  beiden  bänden  in  die  höbe  bebt;  neben  ihrem  rechten 
fusse  steht  ein  kleiner  becher.  ein  anderesmal  ein  '  servus 
venaticus,  tunicatus  capitc  detonso ,  incedens  baculo  et  caphtm 
leporem  tergo  gestans  altero  baculo  appensum'  (keissler  p.  247). 
da  wo  keine  bilder  auf  den  nebenwänden  stehn  tragen  die- 
selben das  coruu  copiae,  encurpen ,  reben ,  bäume. 

Wir  haben  allerdings  werke  römischer  kunst  vor  uns, 
doch  steht  die  römische  kunst  hier  nicht  im  dienste  einer 
römiscbeu  gottbeit ,  das  sagt  uns  schon  der  jedenfalls  uurö- 
miscbe  name  der  göttin,  das  die  'arborum  trunci  ac  radices 
argumenta  luei  sacri,  ibi  pro  more  Ivermauorum  olim  plau- 
tati',  ibi  d.  i.  in  der  Umgebung  der  stelle,  wo  die  trümmer 
ihres  tempels  und  ihre  altäre  zu  tage  kamen,  das  ihre  ecbl> 
deutsche  kleidung,  der  deutsch  gekleidete  jagdknecht,  der 
einen  hasen  am  stocke  trägt  auch  das  vorkommen  deutscher 
■amen  auf  ihren  altären  mag  dafür  sprechen  :  Ambactbius  und 
Lifüo,  welche  zwei  derselben  stifteten,  waren  gewiss  Nieder- 
länder; auf  den  steinen  aber,  die  römischen  gottbeiten  ge- 
weiht sind,  werden  wir  nicht  so  leicht  deutsche  namen  an- 
treffen, freilich  sind  die  meisten  Stifter  Römer,  aber  die 
Römer  eigneten  sich  gerne  fremde  gottbeiten  an  und  ein  C 
Tiberius  Verus  weihte  ja  der  Hluodana  den  bekannten  stein 
in  Xanten.  m«« 

War  also  Nehalennia  eine  deutsche  gottbeit,  dann  muss 
auch  die  durstellung  ihres  bildes  auf  den  altären  eine  der 
deutschen  idee  ihres  wesens  entsprechende  sein,  der  deutsche 
musste  in  ihrer  Stellung  wie  iu  ihren  attributen  bekanntet», 
zu  ihrem  cultus  gehörendes  sehen,  wie  hätte  er  sich  sonst 
vor  diesen  altäreu  betend  niederwerfen  können?  jedes  andere, 
wenn  auch  rohere,  doch  treuere  bild  von  ihr  würde  ihn  inehi{ 
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ungezogen  buben.  die  kunät  konnte  wol  veredelnd  einsi^reifen, 
aber  sie  war  noch  zur  treue  in  der  gestall,  baltung-  und  dem 
beiwerk  gezwungnen,  nacb  den  uttributen  zu  scbliessen  war 
aber  Nebalenniu  vor  allem  eine  göttin  der  fruchtbar keit^  denn 
der  calathuti  mit  frücbten  und  das  cornu  copiae  sind  fast  un- 
zertrennlich von  ihr;  nur  wenn  sie  steht  fehlt  jener,  doch 
dann  rag-t  dieses  ergänzend  auf  der  seitenwand.  diese  seite 
ihres  wesens  stellt  sie  neben  Nerthus ,  die  g-leich  ihr  auch 
auf  einer  insula  Oceani ,  in  einem  castuni  nemns  verehrt 
wurde,  die  gleich  ihr  einen  sacerdos  hatte,  gleich  ihr  der 
fruchtbarkeit  vorstand,  ausser  den  priestern  erscheinen  aber 
auch  priesterinnen  auf  den  altären  unserer  göttin,  denn  nichts 
anderes  ist  die  frau,  welche  ihr  das  kleine  niädchen  zuführt, 
und  jene  andere  blossbusige,  die  den  becher  zu  ihren  fiissen 
baL  trank  sie  vielleicht  der  göttin  minnc  i  auf  den  gedanken 
bringt  mich  die  Gerdrudenminne j  die  gerade  in  den  Nieder« 
landen  gäng  und  gebe  war,  die  graf  Floris  von  Holland  u.a. 
■einen  verräther  Gysbrecht  zutrank  (NS.  698).  Grimm  stellt 
Gerdrud  M.  282.  mit  Freyja  zusammen;  ihrer  minne  gedenkt 
er  ausführlicher  AI.  53.  ich  komme  auf  sie  zurück.  \n**A 
<M»  Nächst  jenen  auf  die  fruchtbarkeit  hindeutenden  attributen 
finden  wir  den  hund  fast  bestandig  als  begleiter  der  göttin. 
■o  finden  wir  den  hund  auch  im  gefolge  der  fru  Gode  und 
der  Frickj  wenn  sie  durch  die  luft  fahren  (Kuhn  nr.  2.  70); 
beide  sind  gleichfalls  göttinnen  der  fruchtbarkeit,  und  zu  ihrer 
jag-d  passt  trefflich  der  mann  mit  dem  hasen  auf  einem  unserer 
altäre.  der  nordischen  Huldra  gestalt  wird  selbst  durch  einen 
schwani  entstellt  (M.  249).  er  ist  übrigens  noch  dunkel, 
wie  hier  so  öberall ,  wo  er  in  unserer  mythologie  erscheint. 

Viel  wichtiger  und  bedeutsame  anknüptiingen  gestattend 
■it  für  uns,  dass  die  göttin  den  fuss  auf  den  vordertheil  eines 
tekiffes  stützt,  dazu  halte  ich  gleich  schon  den  umstand,  dass 
das  glas,  woraus  man  Gerdrvdenminne  trank,  die  form  eines 
schiffcheni  hatte,  jedenfalls  ein  beweis,  dass  die  heilige  mit 
einer  göttin  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  der  das  scbifl'  heilig, 
deren  attribut,  ja  deren  gymbol  es  war.  nun  zieht  sich  aber 
gerade  von  Walchern  bis  in  die  gcgend  von  Cöln ,  wo  der 
letzte  cippus  der  göttin  gefunden  wurde,  eine  reihe  von  denk- 
tiAlern  bin,  in  welchen  das  scbifl'  eine  hauptrolle  spielt,  am 
Rhein  tritt  eine  lücke  ein ,  in  Schwaben  jedoch  folgt  die  fort- 
MtzuBg,  dort  verliert  sich  zugleich  der  faden,  diese  denk- 
mäler  sind  jetzt  näher  zu  betrachten.        .  f^. 

Durch  ganz  Holland  bis  tief  nach  'ßelgien  liinein  reicht 
die  Verehrung  der  beil.  Gerdrudis  als  patruuin  der  reisenden, 
folglich  auch  —  und  das  ist  den  küstculändcru  huuptsache  — 
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der  zu  ichiffe  reisenden,  in  Antwerpen  schliesst  lich  eine 
merkwürdig-e  leg-ende  an ;  die  uns  Wichmanii  bewahrte  vor 
500  jähren,  erzahlt  er,  stand  in  Antwer|ien  an  der  stelle  der 
jetzig^en  cathedrale  eine  Capelle  mit  dem  bilde  von  'onze  lieve 
vroiiwe  op*t  stockskcn'  (^trunco  s.  stipiti  arboris  adfixa.)  er 
nennt  dasselbe  'imag^o  peranliqua  qune  ex  Normannorum  in- 
cendiaria  devastatione  inter  arbores  fuerat  superstes*  (^p.  338). 
um  1348  wurde  eine  fromme  trau  im  träume  von  der  heil, 
mutter  ermahnt,  das  bild  mit  frischen  färben  und  verg-oldunsreo 
schmücken  zu  lassen,  als  das  g^eschchen.  erschien  die  jungp- 
frau  ihr  abermals  und  gebot  ihr  das  bild  am  fulg^enden  abend 
aus  der  Capelle  zu  entführen,  die  frau  folgte  und  trug-  das 
bild  trotz  der  geg-enwehr  des  endlich  durch  höhere  macht 
festgebannten  küsters  mit  sich  auf  ein  nach  Brüssel  fahrendes 
schiff  und  dies  flog-  alsbald  über  die  wellen  der  Scheide  und 
Senne  dahin,  'adcerso  quidem  flumine  sed  successu  valde  prospero 
(utpote  manu  virginea  natim  regenle)  adco  ut  omnes  reliquas 
naves ,  quae  dudum  tnmen  eam  praecesserunt ,  non  tantum 
insequerctur  sed  lung-c  etiam  praeverteret.'  in  Brüssel  ange- 
kommen erzählte  Beatrix  Soetkens  (so  hiess  die  frau)  alles, 
was  sie  mit  dem  bilde  erfahren  und  alsbald  kamen  die  edel- 
sten der  Stadt,  der  magistrat  und  die  herzöge  Joliann  III.  pon 
Brabant  und  Heinrich  ton  Limburg  in  feierlichem  zuge  und  lioltea 
das  bild  ab  zur  kirche  unserer  lieben  frau  auf  dem  sandberg-^). 
noch  sieht  oian  in  der  kirche  über  dem  südportal  ein  scliiflT, 
worauf  das  Marienbild  steht  und  vor  demselben  Beatrix  kniet. 
Dierckxsens  ^)  zieht  diese  leg-ende  schon  darum  in  zweifei, 
weil  die  Senne  damals  noch  nicht  schiffbar  war,  wir  hatten 
demnach  in  ihr  einen  fnunmen  christlichen  mythus,  dem  ich 
urheidniscbe  grundluge  ansehe.  schon  der  grund  der  trans- 
lation  des  bildes  weist  darauf  hin.  die  imago  lignea,  die, 
gleich  der  Nehulcnnia  und  Nerthus  in  einem  hain ,  inter  ar~ 
bares  (castum  nemus)  stand,  war  prae  nimia  antiquitate  de- 
serta,  und  Beatrix  sollte  sie  auffrischen  lassen  '■maiorit  reve- 
renti^e  ergo.'  dem  sinne  der  legende  zufolge  hatte  Maria 
also  diese  Vernachlässigung  ihres  bildes  übel  aufgenommen 
und  darum  seine  translation  befohlen,  ein  zug  dem  wir  im 
verfolg  noch  oft  begegnen  werden,  der  schon  keine  christ- 
liche grundlage  haben  kann.  die  conversatiunc  mortalium 
satiata  dea  des  Tacitus  deutet  auf  ftbniiches  hin.  kann  sie 
später  satiata  genannt  werden,  dann  muss  sie  vor  dem  umzug^ 

,      1)  Brabanlia  mariana  II,  291. 

2)  cf.  Sanderi    choro^raph.  lacra   Brabanliae  II,    p.  IS.  Van 
Geslel  histor.  archiepisc.  Mcchlin.  II,  p.  30.     Gramaye  UraxelU  p.  8. 

3)  Aotwerpi«  Christo  natcens  et  cresceni  I,  p*  103.    y  i. 
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Dach  der  conversatio  mortalium  verlangt  haben ;  dies  verlangen 
erkennt  der  priester  daran,  duss  sie  den  wag-en  besteigt:  is 
adesse  penetrali  deam  intclligit.  ferner  begegnet  die  festban» 
nnng  des  küstcrs:  '  invenitur  postridic  a  clero  basilicae  Anto- 
werpiensis  plane  iminobilis  et  se  nocte  iiia  tota  divinitus  sie 
ligatuni  stetisse  adserebat/  so  steht  noch  heutigem  glauben 
zufolge  der  dieb  die  ganze  nacht  festg-ebunnt,  der  in  eines 
die  'kunst'  kennenden  garten  einbricht;  auch  in  andern  sagen 
stossen  wir  vielfach  gerade  auf  diesen  zug.  die  hauptsaclie 
für  uns  ist  aber,  dass  das  schiff  mit  dem  bilde  gegen  den  ström 
fährt,  bis  das  schiff  in  Brüssel  anhält,  da  die  Senue  früher 
nicM  schiffbar  war  —  und  noch  jetzt  trägt  sie  nur  ganz 
kleine  fabrzeuge  —  so  muss,  da  das  schiff  nicht  weg-gedacht 
werden  kann,  dies  211  lande  sich  bewegt  haben,  die  legende 
folglich  auf  einer  sage  beruhen ,  dcrzufolge  die  die  Marien 
einst  ersetzende  göttin  auf  einem  schiffe  thronte  oder  thronend 
gedacht  wurde,  welches  im  lande  umfuhr,  aber  wol  auch  im 
WMser  sich  bewährte.  für  diese  mutmassung  spricht  stark, 
4mn  mit  der  kirche ,  welche  jetzt  jenes  gnadenbild  birgt,  der 
brüssler  Ommeganck  zusammenhangt,  eine  halb  lustige  oder 
beHser  heidnische,  halb  ernst  religiöse  christliche  prooession, 
in  dessen  erster  abtheilung  neben  riesenbildern ,  drachen,  dem 
glücksrad  (gewiss  echt  heidnischen  Vorstellungen)  auch  von 
Pferden  gezogene  schiffe  erschienen,  ja  dass  solche  schiffe  noch 
bis  auf  diese  stunde  in  allen  belgischen  cavalcaden  vorkommen, 
wer  jene  riesenbilder  siebt,  dem  müssen  unwiilkührlich  die 
simulacra  de  pannis  facta  des  indiculus  einfallen.  der  sinn 
dieser  Verbindung  des  heidnischen  und  christlichen  Umzuges 
ist  aber  offenbar  der,  dass  sie  den  triumphzug  des  mensch« 
gewordenen  Wortes  (denn  das  ist  jede  unserer  proccssionen) 
schmücken  sollen,  wie  einst  der  wagen  des  in  die  ewige 
Stadt  einziehenden  triumphators  die  besiegten  könige  und 
kämpfer  umg'aben. 

An  derselben  Senne  stossen  wir  ganz  in  der  nähe  von 
Brüssel  auf  eine  andere  nicht  weniger  wichtige  legende,  die 
ich  gleichfalls  Wichmann  verdanke :  'extra  Mechliniam  iuxla 
fmgmm  Semps  ad  ripam  fluminis  Senne  capella  mariana  vulgo 
onze  lieve  vrouwe  in*t  hammekeu  (hoc  nomen  forte  loco  ad- 
baesit  ob  pratorum  copiam  et  fertililatem ,  quae  ibi  abundant 
bocibm  pascendis.).  huc  adpulsa  aliquando  navis  ita  firmiter 
haefii  et  remorata  est,  ut  nuiia  vi  nullate  indttstria  loco  dimo~ 
teri  passet,  adhibitis  licet  opcris  quam  plurimis,  quae  remis 
rudentibus  aliisque  machinis  nihil  prorsus  proficiebant,  itaque 
consternati  omnes  animo  et  multum  anxii ,  quid  remora  illa 
portenderet  naeim  discutiunt,  eiiciunt  merces  et  manum  una« 
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m'miter  admovent.  sed  nntim  rieiitiquain  loco  movent  taridem 
ecce  in  ipso  virenti  saliceio  quod  ad  ri|Mim  fluminis  copiose 
excrescebat ,  perexig-uam  stahiam  beatae  uirg^inis  deiparae  con* 
spiciunt,  quam  timidae  reiig-ioiiis  pleiii  inde  educuut  atqae 
tug'uriulo  extempure  iliidem  constructu  hunoraiidain  imponunt 
et  supplices  venerantur.  fifratissiiniim  id  obnequii  sanctiHsimae 
virgini.  siquidem  moi  sine  mora  omnis  remora  sublata  et 
prospero  cursu  solitum  Her  suum  naris  feliciter  peragU.^  der 
legende  ttinn  ist  unjsi'etalir  derselbe,  wie  der  der  vorig^en.  die 
heil,  juiigffraii  liäüe  ihr  bildiiis  nicht  länger  unbeachtet  in  dem 
weiden4rebiiMcli  (^castum  nemUM  i)  am  ufer  wissen  wollen  uod 
darum  das  schiff  so  lange  in  seinem  laufe  gehemmt ,  bis  »da« 
bild  g'efu  den  und  aut'g-estellt  war.  das  bild  hatte  also  je» 
denfalls  früher  da  ^standen,  der  ort  war  ein  der  heil,  mut- 
ter  von  alters  her  g-eweihter.  ganz  ähnlich  dieser  legende 
klingt  die  tou  dem  nahen  bilde  unserer  lieben  frau  von  Hans* 
wyck.  Tor  langer  zeit  fuhr  ein  schiffer,  der  ein  bild  der 
mutier  Gottes  in  seinem  f ahrzeug  hatte,  auf  der  Oyle  nach 
Mecheln.  als  er  bis  zu  der  stelle  kam,  wu  jetzt  die  kirche 
von  Hanswyck  steht,  da  konnte  er  niclii  mehr  weiter,  das 
schiff  war  wie  festgenagelt.  er  lud  die  waaren  und  alle« 
übrige  ans  und  das  schiff  wurde  flott,  aber  als  das  bild  wie» 
der  herein  kam,  sass  das  fahrzeug  von  neuem  fest.  in  der 
folgenden  nacht  ermahnte  ihn  Maria,  das  bild  an  dem  orte 
zu  lassen,  denn  sie  wolle  da  verehrt  sein,  er  that  dies  und 
es  brachte  ihm  segen  {NS.  267).  während  die  vorige  legende 
die  Jungfrau  vom  ufer  aus  in  den  lauf  des  schiffes  eingreifen 
lässt ,  finden  wir  ihr  bild  in  dieser,  wie  in  der  antwerpner 
legende  vom  schiffe  selbst  getragen ,  wie  Nehalennia,  die  auf 
dem  schiffe  steht  oder  sitzt. 

Ich  verlasse  die  Dyle  einen  augenblick  und  wende  mich 
so  einem  andern  nebenflusse  der  Scheide,  der  Leye.  wenn 
recht  ungestümes  wetter  ist  dann  sagt  man  in  Cortryk :  Wanne 
Thekla  spiele  ihre  rolle,  sie  steigt  dann  nachts  mit  ihrem  ge* 
folge  zur  erde  nieder  und  tanzt  und  trinkt  auf  dem  Fottel- 
berg.  ^op  de  Leije  welke  dwars  door  de  stad  vloeit  bezit 
zy  een  prachtig  schip  waermede  zy  net  gansch  baren  stoet  na 
elk  nacbtfeest  afzeilt  onder  het  comniando  van  wind  met  vie« 
ren,  als  gebod  zy  aen  ile  vier  winden  gezumentlyk  haer  van't 
aerdryk  te  voeren'  in   ihrer  umfahrt  durch  die  luft  und 

mit  grossem  gefolge  gleicht  Wanne  Thekla  der  früher  ge« 
dachten  fru  fvode  und  Krick,  der  Hulda  und  Perchta;  dass  sie 
den  winden  gebietend  auf  ihrem  prächtigen  schiffe  davon  falirt, 
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stellt  sie  zur  Nehalennia,  die  ai.ch  den  binden  gebot,  da  sie 
günstige  fahrt  verlieb,  denn  Secundus  8ylvanu8,  ein  nefi^ocia- 
tor  cretarius,  weihte  ihr  einen  stein  'ob  merces  recte  conser- 
vatas'.  empfängt  ebenso  durch  diese  umfahrt  der  einen  hasen 
tragende  Jäger  auf  dem  einen  altare  lichte  die  umfahrt  ist 
eine  art  wilder  Jagd.  ii  \*tu  n: 

In  der  gegend  von  Löwen  bei  L^au  verschwinden  die 
letzten  spuren  jenes  berühmten  durch  Grimm  (M.  2S7)  uns 
fpieder  zugänglich  gemachten  schift'es,  dessen  Rodulli  clironi- 
con  abbatiae  s.  Trudonis  I.  XI  gedenkt,  ein  bauer  aus  Cor» 
nelimünster  erdachte  diese  iechna  diabolica,  und  zimmerte  unter 
beihilfe  anderer  im  nahen  walde  die  terrea  nams ,  indem  er 
'eam  rotis  suppositis  aftigens  vehibilem  super  terrum  effecit*. 
in  Ma&tricht  bekam  sie  niast  und  segel ,  von  da  wurde  sie 
über  Tungern  nach  Looz  s.  Truven  Duras  und  L^au  ge- 
zogen; hätte  sich  Löwen  nicht  in's  mittel  gelegt,  dann  würde 
sie  auch  diese  stadt  berührt  haben,  der  weg  den  sie  bis  da* 
hin  gemacht,  lässt  uns  durch  seine  richtung  schliessen .  dnss 
nan  den  plan  hatte  das  schiff  geraden  weges  %wn  meere  zu 
fuhren,  wuhrücheinlich  wäre  es  von  Lenu  nach  Löwen,  Brüs* 
mA,  Mecheln  ,  Antwerpen  gebracht  worden,  für  den  letztern 
ort  als  letzten  punkt  auf  dem  festlande  spricht  einfach  schon, 
dass  sich  das  scliifi  der  Beatrix  von  Antu  erpen  uus  rücfneärts 
bewegt  und  zwar  nach  Brüssel,  welches  im  besitz  eines  cip* 
pus  der  Nehalennia  war  und  ist.  an  der  mündung  der  an 
Antwerpen  vorüberfliessenden  Scheide  aber  liegt  jener  Zelan* 
diae  extremus  angulus,  wo  das  heiligthum  der  Nehalennia 
Staad,  diese  vermuthung  wird  mehr  an  kraft  gewinnen,  wenn 
ea  gelingt  diese  terrea  navis  als  den  bisher  betrachteten  schif- 
fen verwandt  nachzuweisen. 

Jenes  schiff  der  Beatrix  Soetkens  erkannten  wir  bereits 
als  eine  terrea  navis,  die  gleich  den  noch  in  den  cavalcaden 
erscheinenden  schiffen  zu  lande  nach  Brüssel  gekommen  sein 
muss ,  später  aber  von  der  lebende  auf  die  8enne  verlegt 
wurde,  weil  höchstwahrscheinlich  die  terrea  navis  allzu  heid- 
nischen  anklanges  gewesen  wäre,  weil  sie  zu  sehr  an  die 
MMBrefl  chrunicon  erinnert  hätte,  gegen  welche  die  geistlich« 
keit  sich  aufs  allerkräftigste  erhob  als  gegen  eine  schänd- 
liche paganie.  warum  überhaupt  häuften  sich  sonst  auf  dem 
wege,  den  die  früher  eingehaltene  richtung  dem  schiffe  vor- 
zeichnete die  legenden  so  sehr,  welche  Maria  mit  schiffen  in 
Verbindung  bringen,  wenn  nicht  zur  bekänipfung  jener  terrea 
■avis  und  der  gottheit,  der  sie  geweiht  vrari    dass  die  christ- 
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liehe  diclitiing-  und  sng-e  ah  solclien  punkten  und  bei  solclieo 
geiegenheiteii  alle»  aufbietet,  die  heidnische  idee  zu  vernich- 
teo,  das8  sie  dieselbe  in  den  niunnichfaitigsten  christlichea 
formen  wiedergebiert,  um  also  leichter  jeuer  herr  zu  werden, 
davun  könnte  ich  hunderte  von  beispielen  anführen. 

Wir  fanden  Nehalennin  auf  dem  schiffe  Htehend,  ebenso 
Maria  auf  jenem  andern  der  frommen  Beatrix,  ein  biid  der 
beil.  jungfrau  in  jenem  dritten ,  welches  zu  Hanswyck  nicht 
weiter  konnte,  in  dem  Cortryker  Wanne  Thekla  fahrend,  so 
betrachtete  man  einst  auch  die  terrea  navis  als  wohnunsf  einer 
gottheit,  sie  ist  dasselbe  was  bei  der  Nerthus  das  vehiculum 
veste  contectum  ist.  Rodulf  nennt  sie  darum  omnium  mali» 
gnorum  spirituuni  execrabile  domiciliumy  er  sagt  von  ihr  quia 
maligni  Spiritus  in  ea  traherentur,  maligni  spiritus  qui  in  ea 
ferebantur,  darum  ist  es  verboten,  das  schiff  auch  nur  zu  60- 
rukren ,  bevor  man  eine  gäbe  gespendet,  nicht  stören  darf 
uns  dass  Rodulf  von  diesen  geistern  nur  im  plural  spricht; 
allein  erscheint  der  teufcl  selten  und  Rodulf  hatte  eben  nur 
noch  eine  ahnung  von  dem  heidnischen  des  gcbrauches ,  nä- 
heres  über  ihn  wusste  er  vielleicht  nicht  mehr. 

Jubelnd  wird  die  terrea  navis  überall  empfangen,  die 
obrigkeit  (potestates,  iudices)  hilft  bei  der  feier,  ebenso  die 
graten  von  Duras  und  der  advncatus  von  st  Truyen.  so 
kamen  auch  volk,  niagistrat  und  die  ersten  von  Brüssel  nebst 
zwei  herzogen  heran ,  das  biid  aus  der  Beatrix  schiff  zu  ho- 
len und  in  feierlichem  zuge  zur  kirche  auf  dem  sandberg  zu 
geleiten,  an  den  raschen  flug  des  schiffes  der  Beatrix  ge- 
mahnt bei  Rodulf,  "quud  locus  ille  et  inhabitantes  probroso 
nomine  amplius  notarentur  apud  quos  remansisse  inveniretur'. 
es  war  also  eine  gewisse  zeit  bestimmt,  wahrend  welcher  das 
schiff  seine  umfahrt  vollenden  und  an  einem  bestimmten  ort 
angekommen  sein  musstc;  daher  die  schnelle  weiter  förder  ung^ 
die  auch  bei  dem  antwerpner  schiffe  nicht  fehlt. 
)  (jirimm  hebt  p.  242  hervor  dass  die  weber  gerade  ge- 
zwungen wurden,  die  terrea  navis  zu  ziehen,  das  verhültnis 
derselben  zu  dem  schiffe  war  offenbar  ein  anderes,  als  es 
Rodulf  uns  vorstellt,  wäre  es  nicht  ein  alter  durch  die  zeit 
geheiligter  brauch  gewesen ,  dass  die  weber  des  schiffes  bei 
der  umfahrt  pflegten,  dann  würde  die  obrigkeit  sie  nicht  dazu 
gezwungen  haben,  dann  hatten  die  richter  nicht  entschieden, 
dass  nur  sie  ungehinderten  zutritt  zu  dem  schiffe  haben  soll- 
ten.  man  zwang  sie  allerdings  das  schiff  zu  ziehen,  aber 
nicht  'procacitatem  eorum  et  superbiam  humiliandam',  sondern 
wie  Rodulf  später  sagt,  weil  sie  nicht  mit  dem  ström  schwim- 
men wollten,  weil  sie  fromme  leute  waren,  die  es  als  eine 
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schände  betrachteten ,  das  als  techna  dialioiica  verschrieene 
sehiff  zu  ziehen,  was  ihnen  nach  uralter  sitte  zukam,  he-^ 
deutsam  scheint  mir  tnr  sie  die  stelle :  'mirnniquc  fiiit  quod 
nun  coerehant  eos  ante  navim  Neptuno  hostias  immulare\' 
hatte  Rodult'  violleicht  nachricht  dass  dergleichen  früher  g-e^^ 
schah  ^  in  dem  piiriius  de  cullo  ereptum ,  welches  man  detr 
Webern  für  die  berührung-  des  Schiffes  gah,  steckt  offenbar 
nur  ein  upfer,  welches  ehedem  dem  tempel  oder  dem  symbol 
der  g-ottheit  dargebrucht  wurde,  bevor  man  ihr  nahte,  dessen- 
bedeutung-  sich  aber  verloren  hatte,  wie  die  weher  dies  opfer 
jetzt  in  empfang-  nahmen,  so  empfingen  es  einst  die  priester, 
denen  es  allein  gestattet  war  dem  heiligthum  zu  nahen,  ah 
tingere  ttni  sacerdoti  concessvm  sagt  Tacitus  von  der  \erthus 
redend,  die  weber  werden  also  ursprünglich  nichts  anders, 
als  die  priester ,  die  tempeldiener  gewesen  sein.  dass  die 
göttio  des  Schiffes  aber  priester  hatte,  das  sagen  uns  wieder 
die  steine  in  Walcheren  auf  deren  nebeowänden  sich  priester 
finden.  ' 

Es  dürfte  auffallen,  dass  das  prieslerliche  amt  später  ge- 
rade auf  die  weber  überging,  die  göttin  dieses  schiffcs  war- 
aber  wie  wir  sahen  nicht  bios  eine  schützerin  der  Schiffahrt,., 
sondern  auch  eine  gottin  der  fruchtbarkeit ,  des  Überflusses, 
von  diesen  verschiedenen  Seiten  ihres  wesens  ist  je  nach  der 
g^^^nd,  in  welcher  ihre  Verehrung  blühte,  bald  die  eine  bald' 
die  andere  mehr  hervorstechend,  gegen  das  meer  hin  tritt 
sie  mehr  als  gottin  der  Schiffahrt  auf,  tiefer  ins  land  hinein, 
da  wo  die  Schiffahrt  weniger  hauptsache  ist  (und  am  aller- 
wenigsten war  sie  das  in  Aachen  und  der  umgegend  wo  gar 
kein  schiffbares  wasser  ist)  wird  sie  gleich  der  südlichen 
linlda  mehr  dem  feldbau  und  also  auch  dem  flachsbau  vor- 
gestanden haben,  wird  sie  eine  rein  mütterliche  gottheit  ge- 
wesen sein,  sobald  aber  das  weben  nicht  mehr  allein  der 
frauen  werk  war  und  auch  und  zwar  vorzüglich  durch  man- 
ner  betrieben  wurde,  konnte  wenn  einst  die  gottin  priester 
gehabt,  das  amt  nur  auf  diese  webenden  manner  Übergehn,  da 
sie  nun  deren  schützerin  und  patronin  wurde,  wie  sie  es  einst 
der  webenden  und  spinnenden  frauen  gewesen  war.  aber  auch 
ftlaria  war  die  schützerin  des  gewebes  wie  sie  die  des  flacbs- 
baaes  ist  (worüber  spater  mehr)  und  zwar  in  Belgien  an  vie- 
len orten,  wo  sie  als  solche  noch  opfer  von  flachs  empfangt. 

Führt  demzufolge  der  weg  der  terrea  navis  direkt  zu 
dem  ausgangspunkt  der  schiffe  der  Keatrix  und  von  Hans- 
wjck ,  erkannten  wir  in  jener  die  wohnung  einer  gottheit, 
diese  als  der  heil,  mutter  bildnis  tragend  und  darin  wieder 
an  Nehalennias  schiff  erinnernd,   sahen  wir  das  antwerpner 
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schiff  gleicli  dem  des  cbronicon  von  fürsten  und  volk.  feier« 
lieh  eingeholt,  fanden  wir  selbst  für  die  das  letztere  ziehen- 
den weher  analogieen ,  dann  dürfen  wir  wol  kühn  auf  encre 
verwandtschuft  des  letztern  einestheils  mit  jenen  Marienschif- 
fen und  dem  der  Wanne  Thekla,  anderntheils  mit  dem  schiffe 
schliessen,  auf  welchem  in  Walchern  die  göttin  thront. 

Aber  noch  ein  anderes  moment  bring't  willkommene  he- 
stätifj^uog-  und  führt  uns  zug^leich  einen  schritt  weiter  liegen 
den  Rhein  bin.  wie  die  urs|irün4rliche  gotteinheit  sich  hei 
fast  allen  Völkern  in  eine  gotterdreiheit  löste,  so  war  dies 
bei  den  Griechen  und  Römern  wenigstens  später  selbst  mit 
untergeordneten  gottliciten  der  fall.  die  Moira  ,  Charis ,  Si- 
bylla,  das  fatuni  lösten  sich  in  drei  Moircn ,  drei  Chariten, 
drei  Sibyllen,  drei  fnta.  dass  im  deutschen  heidenthum  eine 
ähnliche  ncigung  zu  weiblichen  trilogieen  bestand,  werden  wir 
später  sehen,  ein  beispiel  dafür  hahen  wir  vielleicht  schon 
bei  Xehalennia.  in  Holland,  Belgien  und  weiter  am  Rhein  hin 
finden  sich  namentlich  zahlreiche  altäre,  auf  welchen  drei  der 
Nehalennia  aufs  haar  gleichende  göttinnen  sitzend  mit  frucht- 
körben  auf  dem  schoosse  abgebildet  sind  ,  und  deren  namen 
jenen  merkwürdigen  an  den  ihren  anklingenden  ausv:ang 
— nehae  hahen.  so  war  ein  altar  in  Altorf  bei  Jülich  den 
matronis  Hamatehis  oder  vielmehr  wie  Uruter  bessert  Hanta- 
nehis  geweiht;  in  Odenhausen  matronis  Aseronehabus,  in  .Mün- 
stcreiffel  matronis  VacalUnehis,  in  Lovenesse  am  Rhein  ma- 
tronis Romanehis  oder  wie  ein  wahrscheinlich  denselben  ge- 
weihter stein  in  Jülich  hat  matronis  Rumaehabus,  wofür  Keiss- 
1er  Rumanehabus  (p.  207  ff.)  liest,  einer  gleichen  weiblichen 
dreizuhl  von  göttinnen  ist  ein  altar  in  Steenhove  in  Zeeland 
heilig,  doch  seine  ioschrift  nicht  mehr  erhalten  (Keissler  p.  248). 
kann  also  kaum  mehr  ein  zweifei  bestehen,  dass  diese  göttinnen 
aufs  innigste  mit  der  Nehalennia  verwandt  sind ,  liegt  viel- 
mehr die  höchste  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  sie  aus  ihr  her- 
vorgingen,  dann  sind  sie  uns  neue  zeugen  für  das  je  tiefer 
im  lande  je  schärfer  hervortretende  mütterliche  wesen  der 
göttiu ,  denn  matrunae  heissen  ja  diese  drei. 

Allzulockend  nahe  liegen  die  zahllosen  von  den  äufscr- 
sten  punkten  Hollands  bis  tief  nach  dem  süden  und  weit  nach 
Gallien  hinüber  reichenden  steine  welche  den  matrae  (maira- 
bus  =  matrabus)  und  andern  matroncn  geweiht  sind,  deren 
namen  jedoch  jenes  ausgangs  auf  -nehae  entbehren.  Lersch 
sieht  (bonner  jahrbücher  H,  124)  mit  Schreiber  (die  Feen  in  • 
Kuropn)  in  ihnen  keltische  gottheiten  und  zwar  ortsgenieUy  r- 
die  sich  in  drei  weibliche  gestalten  gelöst  haben.  inwiefern'* 
dies  gegründet  ist,  wird  sich  in  der  folge  ergeben,    ich  nehme  : 
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einstweilen  dun  seliiff  wieder  auf  weiches  wir  als  ein  liaupt> 
attribat  der  Nelialenoia  erkuuiiten  bei  den  niutrunen  und  niu- 
trae  aber  nicbt  finden,  von  Cöln  na  wo  der  letzte  stein  un- 
serer g-öttin  vorkomiat,  tritt  eine  empfindliche  lücke  ein,  die 
vor  der  band  noch  bis  nacli  Schwaben  reicht,  hier  U'^egnen 
uns  schiffe  y  welche  im  beicinn  des  frühlings  im  lande  umher 
gezogen  wurden,  auch  mit  ihrer  umfuhrt  waren  vulksfrste 
verbunden,  denn  das  ulmer  ratbsprotocull  von  1530  (M.  242) 
verbietet  die  mit  dem  umzug  verbundene  terhieidung.  merk- 
würdigerweise nun  werden  mit  diesen  schiffen  auch  die  |ifliig-e 
umgefahren,  die  wir  bereits  früher  betrachteten  und  als  Sym- 
bole der  die  fruchtbarkeit  spendenden  gottheit  erkannten,  ist 
das  der  pfluif,  dann  muss  das  schiff  ebenfalls  symbol  einer 
solchen  gottheit  sein  und  zwar  einer  weiblichen  (denn  bei 
keinem  volke  ist  es  attribut  einer  männlichen)  also  jener  Ne> 
halennia,  die  hier  nur  einen- ondern  numen,  Ostaru  ^  haben 
wird  I'^  .  • 

Wir  finden  in  Schwaben  nur  on  einer  stelle  schiff  und 
pflog  verbunden ;  nur  jenes  ulmer  rnthsprotocoll  zeugt  für 
beide»  alle  andern  von  (irimm  citirten  stellen  kennen  nur  den 
pAitg.  willkomoieu  erläutert  hier  Tacitus:  '/»ars  Suevoruro  et 
Isidi  sacrificat.  unde  causa  et  origo  peregrino  sacr»,  paruni 
xomperi,  nisi  quod  signum  ipsuni  in  modum  liburnae  figuru- 
tum  docet  advectam  religionem."  dies  signum  ist  das  schiff 
des  chronicons  und  wird  mit  den  Marienschiffen  zusammen- 
fallen und  mit  jenem  der  Wunne  Thekla.  Tacitus  schioss 
aber  gewiss  nicht  nur  aus  dem  schiffe  auf  die  Verwandtschaft 
der  deutschen  guttin  mit  der  Isis,  wenn  auch  dies  ihn  am 
meisten  zu  dem  glauben  an  die  religio  advecta  bewog;  ihm 
kiipf#n  sonder  zweifei  auch  noch  andere  nachrichten  über  ihr 
Wesen  vor  und  je  mehr  deren  waren,  um  so  berechtigter  war 
er  zu  der  Übersetzung  ihres  namens  durch  Isis,  das  erkennen 
wir  recht  bei  der  lieii  a«  htung  jener  steine  der  Nekulenniu, 
die  den  Romer  gleich  an  die  Isis  erinnern  mussten,  der  grund 
wahrscheinlich,  wesshalb  sie  auch  so  viele  r«>nische  Verehrung 
fand,  schon  der  kopfputz  beider  göttinnen  gleicht  sich,  beide 
kttben  den  hund  zur  seite  (Isis  den  Anubis),  auf  beider  altären 
«Mtlicinen  calathus  und  curnu  copiae ,  der  schiffskiel  bei  der 
Nebalennia  fällt  zusammen  mit  dem  navigium  Isidis  und  ihrem 
beiuanien  pelagia.  da  nun  Isis  als  gottin  der  fruchtbarkeit 
hauptsächlich  gilt,  als  solche,  (sie  war  ij  rtQOJTij  xuQfiov  dp- 
OgtüTtoii^  tvQovöa  ^))  dieselbe  ist  mit  Ceres ,   g'leich  der  sie 

1)  tollte  jrner  gotl  bit-r  (;nnz  gefehlt  hnbcn  ?    sollte  nicht  aii 
dctRodulfuB  'ante  na\im  ^eptuno  Uo^i'ms  imiiiolare'  xu  eriiiacrn  «ein? 

2)  Uiotlor.  Sicul.  ed.  Atnul.  17  iu  t.  I.  1.  I.  p.  31.   .  . 
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auch  fructifera  g^enannt  wird,  so  g-ewinnen  wir  ein  zeiignis 
mehr  für  die  Isis  der  Sueven  als  eioe  göttin  der  fruchtbar- 
keit.  auch  fallt  auf  die  weber  beim  schiff  der  Nehalennia 
jetzt  schon  ein  helleres  licht  die  priester  der  Isis  hiessen 
linigeri  und  waren  selbst  weber:  denn  zum  andenken  an  den 
besuch  des  Rlianipsinit  in  der  unterweit  wo  ihn  Isis  mit  einem 
goldnen  hundtuch  beschenkte,  wurde  ein  fest  g'efeiert,  an  wel- 
chem ihre  priester  binnen  tag-esfrist  ein  gewand  soeben  muss» 
ten  (Uerod.  II,  122). 

SANDRAÜDIÖÄ.  '  '", 

Der  Nehalennia  verwandt  scheint  eine  g'öttin ,  deren  na- 
men  uns  gleichfalls  ein  römischer  altar  mit  folgender  auf* 
Schrift  bewahrte  :  m»  i«ü 

DEAK  -»«in  T>ia  •> 
SANDRAVÜIGAE  «r 
CVLTO  REiiibcrt  m 
TEM  PLI  .  UM»  q 
man  fand  denselben  am  5.  november  1812  in  der  nähe  von 
Stuivezand  zwischen  den  dorfern  Rysbergen  und  Groot- Hun- 
dert, er  hat  b'  3^/2"  rliein.  höhe,  3'V2  '  breite  und  1  6"  dicke, 
ist  von  Sandstein  und  trägt  als  einzigen  schmuck  ein  cornii« 
copiae  gegenwärtig  steht  er  im  museum  zu  Leyden.  durch 
diesen  fund  auf  die  stelle  aufmerksam  gemacht,  liess  herr 
P.  Cuypers  1842  dort  weiter  nachgraben  und  man  traf  bald 
auf  die  Überreste  eines  gebäudes ;  steine,  dachziegel ,  nägel, 
haken,  reste  von  irdenem  geschirr ,  und  münzen  von  Vespa- 
sian ,  Antonin  und  einem  der  letzten  römischen  kaiser.  '  lo 
de  nabijheid  van  de  evengemelde  overblijfselen ,  sagt  herr 
Cuypers  in  einem  bericht  über  diese  nachgrabungfen  an  L.  J. 
F.  Janssen  in  Leyden  ^) ,  vonden  wij  eoorU  nog  eene  tnenigte 
fanden  van  runderen  en  Schapen  ^  op  ongelijke  diepte  in  den 
grond  verspreid\  auch  ausser  diesen  zahllosen  zahnen  *van 
tyd  tot  tyd  een  met  alle  daarin  behoorende  landen  poorzien  ka- 
kebeen.'  waren  diese  funde  schon  von  hohem  wertfa ,  dann 
waren  es  noch  mehr  einige  brocken  eisen ,  auf  welche  man 
Mtiess.  'naarmate  deze  zamenterbonden  brokken  ytererts  meer 
ontblnot  werden ,  bleek ,  dat  de  cement.  fragraenten  (welche 
sie  verbandenjwitfer  werden  en  eindelijk   alle  vastheid  ver- 

1)  Corn.  Loota  en  D.  J.   van  Lennep   Terilag   orer  de  dea 

San<]raudi(rii  ,  in}relevertl  van  de  tweede   klatse  von    bet  liollandscli 
inslit.  Verbandclingfn  I,  p.  87.  jaarg.  181  i. 

2)  der  ihn  im  4.  thrile  drr  'Bijdragcn   voor  vaderlandtche  pe- 
schiedenis  en  oudlieidkuiidc'  miltbcille. 
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loren ;  en  de  g-clicele  inassa  ontbloot  zijnde,  bevouden  wij,  dut 
liet  cciie  mummietormiye  fit/uur  was,  uit  brokken  ijzererls  za- 
mengesieldf  vao  welke  de  zwuarste  nageiioeg  !(>  ned.  pondeD 
wogen  eu  tot  het  formereii  der  borstbreedle  seltenen  g-ediend 
te  Letiben.  Het  beeld  had  1,  9Ü  el  bootete  eo  0,  19  breedte 
en  was  uoordoostelijk  g^elegen.    Deszeli's  gedaante  was  deze: 


Janssen  schliesst  aus  diesem  l)eriefi(,  ' dass   an  der  stelle  ein 

,  tempel  der  de»  Sandrandig-a  ([fcstaiiden,  deren  bild  diese  figfur 
gewesen  sei ,   und  dass  die  gottin ,  da  man   neben  romisciicn 

^iMteo   aucb  deutscbe  fand,  von  beiden  Völkern  g-emeinsam  sei 

jferchrt  worden. 

Il€reits  trüber  in  dem  7.  Uvi't  der  bonner  Jabrbücher  des 
Vereins  von  altertbumst'rcunden  der  Rbeiuiande  1845,  p.8t>  ff.) 
glaubte  icb  diese  ansiebt  tbeilen  zu  müssen ;  es  fragt  sieb 
nun  weiter,  welcben  charakter  die  göttin  batte^     icb  niacbte 

^  zur  beuntwortung  dieser  frage  auf  die  in  so  grosser  menge 
gefundenen  zhbne  und  die  kinnladen  von  rindern  und  scbafen 
Mrfbierksam.  warum  fanden  sich  nicbt  aucb  andere  knocben  ? 
80  gut  wie  die  kinnladen  sieb  erbielten,  konnten  sieb  auch 
andere  knocben  erhalten.  da  diese  reste  sich  am  und  im 
tempel  fanden,   müssen   sie  zum  opfer  gedient  haben;  da  es 

.  aur  reste  von  tbeilen  des  kopfes  sind ,  müssen  der  Sandrau- 
diga  häupter  von  rindern  und  scbafen  geopfert  worden  sein, 
diese  thiere  waren  ihr  also  wol  heilig  und  dadurch  stellt  sie 
sich  zu  der  A'er/Aus,-  im  einklang  damit  stehen  die  fiiUliörner^ 
welche  man  auf  den  seiteii  ihres  altars  gewahrt  und  die  gleich- 

^ falls  auf  den  altären  der  NehaJenuia   vorkommen.     dass  sie 
>Voir  MTiboiog.  1.  1 1 


eioe  Min  inkMk»  göUm  war,  steht  wol  fest,  iltwi  einer  rä-i 
mischen  wurden  keine  thierhänpter  geopfert;  sie  wird  gWich 
der  Nehalennia  der  Ulnednnn  und  Tanifenn  Yon  deo  lUN^era 
adoptirt  worden  sein. 

Es  ist  ausser  zweifei,  dass  jene  mumienförmige  figur 
ihr  durch  die  oxydirung  des  eisens  in  seinen  feinern  formen 
zerstörtes  bild  wur;  was  könnte  es  möglicherweise  anders 
gewesen  sein  i  höchst  merkwürdig  ist  selbst  die  ähnlichkeit 
dieser  figur  mit  dem  ementheimer  bilde  der  Fruuwa:  derselbe 
kugelrunde  köpf,  derselbe  armlose ,  an  den  fassen  glatt  «b- 
scbliessende  körper.  anse^rbild  ist  jedeck  wichtiger  fftr  um 
als  das  esMoibeiaier,  weif  es  ur  •  und  reindentscb  ist, 
wikrend  bei  diesem  der  elnillass  roi^iseber  banst  scbon  ber- 
Tdrtritt:  jenes  stand  frei,pdies  ist  ^cbon  auf  die  seite  einen 
alters  gebannt»  jenes  wv  ein  werk  des  bamniers,  dies  des 
■eissels.  sein  vertust  iu  damni  ebenso  sebr  su  beklagen, 
wie  seifte  auffindung  ein  sporn  sein  muss,  orte  wie  der  änd- 
ert war,  nicht  undurchsucbt  su  lassen. 

r. 

CHIANA.)  HOLDA. 

KlND£UIRÜNNfiN,  STO|lCHJUNGBaUNNBN. 

*I>a  frau  Hulda  in  Thüringen  ,  Franken  imd  Hessen 
vorzugsweise  fortlebt,  sagt  (irimin  M.  203,  so  ist  nicht  un-' 
glaublich,  dass  schon  im  7.  jh.  unter  Diana  in  der.gegend 
ton  Wörsburg  Jasine  andere,  als  sie  gemeint  wferde.'  doftn 
spricht  ein  wenn  auch  späterer  doch  wicbtigisr  mvugty  de» 
diaci|HriM  de  isaipsse,  wo  er  sagt:  'ifui  deom  ^müimükmmm 
aositent  in  ynlgari  firmkald  dienat  snm  sno  esoraitii  a«b«inne  l 

Bekaantlicb  Mebt  Hdda  den  aufenibalt  in  biMien  wmI 
fallen  il»r  die  seeleu  der  uogetauft  steHieindsn  kioder  zu.  J. 
Grimm  erklärt  dies :  da  sie  keine  Christen  wurden ,  blieben 
sie  heidnisch  und  fielen  in  die  gewalt  beidnisobor  götter  (M^ 
247).  ich  zweifle  an  der  richtigkeit  dieser  deutnng  and  möchte 
jenen  giauiien  viel  höher  hinaufrücken »  ieb  gfauibo  din  nicbt 
christlich  ,  sondern  uralt  lieidnisrii. 

Dies  uMffetauft  sterbend  iieisst  mit  andern  Worten  gleich 
nach  der  o^ehurt  sterbend,  denn  die  altchristliche  sitte,  die  nocb 
bei  den  katholiken  fortlebt,  fordert,  dass  das  kiud  sobald 
als  möglich  die  taufe  empfange:  ^wer  nicht  aus  dem  wasser 
und  dem  beil.  geist  geboren  wird  kann  nicht  in  das  reich 
QotlOB  eingehen'  (Joh.  III,  u;.  die  seele  des  also  kaum  ge- 
bereu  #ieder  aus  dem  leben  scheidenden  kindos      süa  abnH 
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einen  ort  finden,  wuliin  sie  fuhren  konnte.  da  kein  ver- 
brechen auf  ihr  lastete,  wie  kein  verdienst  sie  schmückte  und 
der  aufnähme  hei  Wuotan ,  Frouwa  oder  andern  gottheiten 
würdige  machte,  so  konnte  die  vom  lehen  noch  unberührte 
Meie  folgerecht  nur  wieder  zu  der  ^ottheit  zurückkehren, 
von  der  sie  gfekommen  war.  wir  finden  aber  solche  kinder* 
Meleo  im  gefolge  der  göttinnen  Holda  und  Perahta  und  ge* 
Winnen  dadurch  den  schluss,  dass  diese  g-öttinnen  das  kind 
vor  dem  eintritt  ins  lehen  bereits  in  ihrer  wohnung*  hegfen 
und  pfleg-en ,  dass  wie  sie  der  erde  fruchtbarkeit  schenken, 
sie  auch  der  ehe  seg-en  verleihen.  allerdings  spricht  Adams 
von  Bremen  leug-nis  nur  von  Fricco  als  dem,  der  angerufen 
wird  si  nuptiae  celebrandae  sunt,  aber  dies  bestätigt  nur  die 
annähme,  dass  auch  Krouwa  und  die  ihr  verwandten  g-öttinnen 
alsdann  angerufen  wurden,  ich  glaube  selbst,  dass  das  g^bet 
lu  der  göttin  bei  weiten  üblicher  war,  als  zu  dem  gotte,  da 
ja  auch  bei  Griechen  und  Römern  göttinnen  der  ehe  vorstanden. 

Jener  aufenthalt  der  noch  ungebornen  bei  Holda  ist  uns 
durch  eine  g-anze  reihe  von  sagen  verbürgt,  d.  i.  bei  Holda 
unter  den  verschiedenen  namen,  welche  sie  in  verschiedenen 
g-eg'endcn  Deutschlands  führte  und  die  wir  bis  jetzt  erst  theil- 
weise  kennen.  eine  cÖlner  kindersago  erzählt:  die  kinder 
werden  in  dem  brunnen  bei  der  s.  Cunibertikirche  g-eholt.  dort 
sitzen  sie  um  die  Muttergottes  herum ,  welche  ihnen  brei  giebt 
und  mit  ihnen  spielt,  es  ist  nicht  dunkel  im  brunnen  sondern 
tageshell,  oft  fragen  die  kinder  spater  einander,  ob  sich 
eins  nicht  mehr  des  brunnens  erinnere  (  aber  das  ist  zu  ihrem 
leidwesen  nie  der  fall'),  wie  Maria  in  vielen  andern  sagen 
an  der  stelle  der  alten  gütigen,  schönen  Holda  steht,  so 
wird  das  auch  hier  der  fall  sein ,  denn  Holda  ist  vorzugs- 
weise die  brunnenfrau ,  durch  den  brunnen  gelangt  man  zn 
ihrer  wohnung,  besonders  kinder,  wie  im  KiM.  24  die  beiden 
mädchen  ,  KM.  Hl,  p.  42  Hansel  und  Gretel.  diese  annähme 
wird  zur  hestimmtheit  erhohen  durch  Grimms  I)S.  4,  wo  ed. 
von  dem  HoUenteich  heisst,  dass  aus  ihm  die  kinder  kommen, 
jetact  verstehen  wir  auch  die  sage  20  bei  Sommer.  'die  in 
Halle  gebornen  kinder  stammen  aus  dem  Gütchenteich  ^  der 
Gnichengrube.  zu  ihm  kam  einst  bei  nacht  eine  gräfin  in 
schwarzer  kutsche  gefahren  und  verschwand  darin.  nach 
einigen  ist  er  ohne  grund ,  nach  andern  stand  an  dem  platze 

1)  Jüiliflcbem  glauben  zufolge  Bcbligt  ein  enget  dmn  kind  bei 
der  gebart  auf  den  wund;  dadurch  verlernt  es  die  spräche  und 
▼  crgixHt  /n|;leicb  seinen  frühem  zustand.  8.  Adelheid  sehlug  im 
klosler  PuUehen  (!)  bei  Cöln  eine  noune  auf  den  mund  ^  weil  nie 
eine  so  bAtsliche  stimme  hatte;  seitdem  sang  die  nenne  wunderschön. 
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früher  ein  schlosSj  welches  in  die  erde  versunken  und  an  dessen 
steile  der  teich  getreten  ist  und  hei  hellem  wetter  soll  mnn 
noch  jetzt  die  thurmspitze  des  Schlosses  in  der  tiefe  schimmern 
sehn,  die  kinder  welche  zu  Glaucha  g-ehoren  werden  kommen 
aus  dem  teich  am  rothen  thor,  und  auch  hier  soll  einst  eine 
gräßn  in  schwarzer  kutsche  versunken  sein.'  der  name  des 
teiches  kommt  von  den  gütchen,  güetel  =  guoten,  holden, 
(M.  449)  die  dasseihe  sind  mit  den  heimchen ,  welche  wir  in 
Perahtas  gcfolge  finden  (M.  253).  die  gräfin  in  schwazer 
kutsche  aber  ist  die  im  lande  umfahrende  liolda,  die  in  den 
teich  entrückte,  noch  in  seiner  tiefe  in  ihrem  schlösse  woh- 
nende, das  hohe,  hehre  der  alten  göttin  tritt  klar  in  ihrer 
Verwandlung  in  eine  irräfin  hervor,  nur  die  furhe  der  kutsche 
spielt  auf  das  diabolische  an,  welches  sich  durch  das  christcn- 
thuui  an  sie  heftete,  nach  Kuhn  p.  409  lässt  man  in  Braun- 
schweig die  kinder  in  den  in  der  Stadt  befindlichen  beiden 
Godebrunnen  holen.  Kuhn  hält  den  namen  zu  dem  des  Güt- 
chenteichs, wäre  er  aber  nicht  eher  zu  bessern  in  Goden- 
brunncn  (  frau  Gode ,  frau  Goue  ist  jedenfalls  der  Holda 
eng  verwandt  und  der  name  stände  dem  des  Hollenteichs  zur 
Seite.  in  Oldenburg  und  Ostfriesland  sagt  man  die  kinder 
wurden  aus  dem  mour  oder  dem  meer  geholt,  in  Vorarlberg- 
s.  Hicolam  bringe  sie.  kühn  setzt  dafür  richtig  der  nicker 
und  das  ist  die  raisverstandene  bruunenfrau.  in  Flensburgs 
kommen  sie  wieder  aus  dem  brunnen:  auf  dem  habermnrkte 
in  Flensl>urg  steht  ein  alter  steinerner  brunnen^  der  die  Graf}- 
nerkeel  heisst.  die  Flensburger  halten  den  brunnen  tri  hohen 
ehren,  denn  in  dieser  Stadt  bringt  nicht  der  storch  die  kleinen 
kinder,  sondern  sie  werden  aus  dem  brunnen  aufgeüsclit 
(.^lüllenhoff  nr  124).  auch  in  Belgien  findet  man  die  kinder 
am  oder  im  brunnen ;  bei  Brügge  liegt  u.  a.  ein  kinderput. 
in  Cortryk  aber  und  einigen  audern  Städten  kommen  sie  zu 
schiffe,  das  kind  fragt:  moeder  wnnneer  koopen  wij  cen  kinU> 
jeu  ^  und  die  mutter  erwiedert:  het  schip  zai  weldra  komen, 
wees  macr  braef!  dies  kaufen  deutet  auf  ein  opfer  hin,  der 
göttin  des  schifles  gebracht,  die  wir  bereits  früher  kennen 
lernten,  die  durch  diesen  glauben  aufs  neue  als  gottheit  der 
fruchtbarkeit  bestätigt  wird,  jener  kinderbrunnen  einer  ist 
wol  der  ^knäbleinsbom  beim  /raiienthorlcin'  in  Frankfurt  uui 
Main  (Lersner  IJ,  1,  7)  während  der  kinderpfuhl  bei  Greben- 
stein ^)  mehr  an  den  Hollenteich,  das  friesische  moor  gemahnt.  . 
bei  Darmstadt  liegt  der  milchbnmnen ,  kinderbnmnen  oder  drei- 
brunnen,  aus  dem  die  kinder  kommen;  gleiche  kinderbrunncn 

.m   1)  Winckclmann  beHcIireibud(;  ron  llcsücii  und  Hcrtfcld  p.  C7. 
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finden  sieb  in  Nürnbergs  und  Zürich  und  zwar,  wie  mir  Dr 
Coreman»  sagt,  vor  Liebfrauenkirchen,  von  einem  der  nahe 
meinem  hause  am  ende  des  dorfcs  springt ,  beisst  es ,  Maria 
sitze  mit  dem  heil.  Johannes  durin  und  geig'e  ihnen  vor  und 
spiele  mit  den  kindcrn..  Häufig  findet  sich  neben  der  sage 
von  der  kinderschenkenden  brunnenfruu  noch  die  andere  an 
solche  brunnen  geknüpft,  dass  hexentänze  bei  ihnen  statt 
haben.  in  dem  gebirgigen  Odenwalde  kommen  kaum  drei 
berge  als  ort  der  hexenversamoilung  vor,  dagegen  sind  brun- 
nen sehr  häufig.  so  finde  ich  in  acten  des  gräflich  erbuchi- 
schen archivs  zu  Michelstadt  tanze  beim  Pfaffenbrunnen ,  beim 
Röilbacher  brünnlein ,  am  Demersbrunnen  ,  beim  ReiUerbrunneny 
beim  Rossenbrünnlein,  beim  brunnen  am  Seeheggl,  beim  Vehleins- 
brunnen,  beim  Zigeuner brünniein  u.  a.  m.  ich  bin  versichert, 
dass  bei  genauerer  durchsieht  der  hexcnacten  auch  anderswo 
sich  noch  solche  tanze  an  brunnen  ergeben  werden ,  und  der 
Hollenteich  wird  gleich  dem  üütchenteich  ebenfalls  in  die 
reihe  dieser  orte  gehören,  diese  tänze  aber  helfen  mit  be- 
stätigen ,  dass  die  brunnen  und  mit  ihnen  noch  andere  an 
denen  gericht  gehalten  wurde ,  die  also  auch  als  heilige  orte 
galten,  einst  der  Holda  geweiht  waren. 

Sind  nun  auch  nicht  gerade  alle  diese  kinderschenkenden 
wasser  altheilige,  dann  bezeugen  sie  immerhin  die  weite  Ver- 
breitung des  glaubens  an  die  brunnenbewohnende  göttin,  welche 
der  ehe  segen  spendet.  es  scheint,  dass  dieser  glaube  ein 
allgemein  deutscher  war ,  doch  lässt  sich  noch  nichts  festes 
darüber  sagen ,  da  aus  dem  östlichen  und  südlichen  Deutsch* 
land  noch  wenig  an  sagen  und  gebräuchen  vorlieget.  i 

Dem  kinderglauben  zufolge  holt  die  mutter  das  kind  nicht 
immer  selbst  um  brunnen ,  es  wird  ihr  meist  gebracht  und 
zwar  durch  den  storch  willkührlich  ist  der  vogel  keines* 
wegs  in  diesen  glauben  gezogen  worden,  er  muss  von  alters* 
her  mit  ihm  verbunden  gewesen,  er  muss  ein  der  gottin  der 
brunnen  und  teichc  heiliger  vogel  gewesen  sein.  Grimm  er- 
klärt M.  038  seinen  namen  odebero,  udebero ,  odeboro  durch 
kindi»ringer.  dass  er  in  innigem  bezug  zu  der  göttin  steht, 
beweisen  schon  die  von  ihm  umgehenden  nberglauben.  wenn 
sie  die  gleich  Nertbus  im  wagen  umfahrende  ihren  friede  und 
fruchtbarkeit  brin^renden  umzug  im  frübjalir  hält,  dann  fliegen 
Storch  und  schwaihe  ihr  als  boten  voran,  denn  beide  sind  des 
frühlings  verkündiger.  hört  ein  mädchen  den  storch  zuerst 
klappern,  so  wird  sie  eticas  entztcei  machen,  sieht  sie  ihn  fliegen; 
so  kommt  sie  auf  den  brautwagen^  suchen,  so  wird 

I)  Slorchbruunen   in    NN  iinpren      1^-  jh>    Batir  im  Arcbir  für 
kest.  gcsch.  a.  Uade«kuade  III,  I  p.  lU.  lu 
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sie  *u  gecaiter  gebeten  (kubn  p.  451).  er  ist  also  der  ver- 
kündigter der  g;-ekrönteD  liebe  und  des  seg-eiis  der  ebe;  wie 
der  göuin  wagten  fliegt  er  aucb  dem  brautwag-en  der  sterb- 
licben  voran 

Ist  er  aber  der  göttio  böte,  dann  kann  er  kein  blosser 
vog^el  sein,  dann  muaa  das  federkleid  niebr  als  ein  tbicr  ber- 
gen, dann  das  storcbbemd  ein  anderes  scbwanenbeind ,  wenn 
nicht  ursprünglicb  mit  diesem  eins  gewesen  sein,  diese  aa- 
iiabme  bestätigt  der  friesische  glaube,  dass  Verwandlungen 
des  Storchs  in  mensch  und  des  menschen  in  storch  eintreten 
(M.  638).  noch  bedeutsamer  spricht  datiir  der  aberglaube 
116  bei  Kuhn  p.  400:  'wenn  der  roggen  eingebracht  ist,  zie- 
hen die  Störche  fort  und  zwar  sagt  man ,  dass  sie  dann  alle 
auf  dem  Blocksberg  zusammenkommen  und  da  einen  todt  beissen. 
es  sollen  eigentlich  verwiesene  menschen  sein,  setzt  der  orzähler 
hinzu.'  verwiesene  menschen  sind  verwünschte;  dass  sie  die 
Storchgestalt  abwerfen  und  wieder  annehmen  können,  ist  ge- 
nau zu  den  schwanjungfrauen  passend.  die  Zusammenkunft 
der  Störche  auf  dem  lilocksberg,  dem  tanzplatz  der  hexen, 
d.  i.  der  elben ,  der  holden ,  des  gefulges  von  Holda ,  lässt 
aber  kaum  noch  zweifei  zn,  wenn  nicht  an  der  identität  doch 
an  der  genauesten  Verwandtschaft  des  Storchs  mit  den  schwan- 
jungfrauen. gleich  ihnen  erscheinen  die  Störche  auch  in  fester 
zahl,  einer  sage  aus  der  Overbetuwe  zufolge  sah  ein  land- 
mann um  die  zeit  von  Petri  kettcnfeier  itoölf  storche  auf  dem 
felde  zusammen :  'zij  scharen  zieh  in  eenen  kring  rondom  eenen 
anderen  uiver  y  als  hielden  zij  raad,  maken  een  herhaald  ge- 
klepper,  vollen  daarop  gezamenlijk  op  den  middebten  aan^  ont- 
rooven  hem  van  zyne  vederen  en  laten  liem  dood  op  bet  veld 
liggen'  dieselbe  sage  findet  sich  auch  in  der  gegend  von 
Zutphen,  sie  unterscheidet  sich  von  jener  bei  Kuhn  nur  durch 
die  bestimmte  zahl  der  störche,  beide  scheinen  auf  ein  opfer 
hinzudeuten.  Er  verweilt  so  lange  bei  uns  als  die  elben  ihre 
mondscheintänze  führen:  flieht  der  winter,  keimt  und  spriesst 
gras  und  laub ,  treibt  die  saat  dann  kommt  er  als  böte 
der  göttin  die  der  saat  gedeihen  schenkt,  schadet  er  nach 
Wolfram 5,  21  (M.  638)  der  saat  nicht;  ist  die  ernte  ein- 
gethan,  naht  der  rauhere  herbst  der  durch  stürme  und  frost 
die  elben  scheucht,  dann  entflieht  aucb  er 

i 

)  I)  andere  aberglaaben  ond  lieder  später  wo  von  den  vögeln 
die  rede  sein  wird. 

^      2)  Baddingb  verhandeling  over  bei  Westiand  p.  194. 

3)  die  pinkslerbloem  heisst  in  (leldern  auch  uiversbloem  ,  eine 
ihnlicbe  pfluoxe  in  Hescen  storkenbrod. 

4)  Line  nl.  sage  ist  hier  noch  nnsuführen.    ein  storch  der  auT 
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n-  Ist  die  im  hruDneo  woliiiende  Uoida  eine  ebegoUin,  dann 
erklart  sich  auch  die  sitte  leicht,  dass  die  müdclien  in  einer 
gewissen  nacht  des  Jahres  zum  brutmen  g'ehn,  dessen  klarer 
Spiegel  ihnen  im  roondschein  das  bild  ihres  bräutigams  zeigt 
(Panzer  p.  124).  diese  nacht  ist  nach  Joh.  Weichnrds  topo- 
graphischer beschrcibung  des  hcrzogthums  Train  VII,  16  die 
Christnacht ^  die  zeit  also  wo  Holda  vorzüglich  umzieht,  die 
aber  auch  dem  Fro  besonders  heilig  ist ,  wie  wir  sahen ,  in 
der  er  gleichfalls  den  liebenden  orakel  ertheilt.  das  deutet 
wieder  auf  eine  Verwandtschaft  der  Holda  mit  Frouwa. 

Ebenso  wird  da  Holda  die  göttin  der  noch  ungebornen 
ist,  da  sie  die  kinder  schenkt,  der  jungbrvnnen  durch  sie  licht 
erhalten,  wir  erkannten  bereits  früher,  dass  im  märchen  der 
glänz  der  Schönheit  dem  leuchten  des  goldes  verglichen,  durch 
dasselbe  ausgedrückt  wird.  Gart,  deren  arme  im  deutschen 
mythus  wol  gleichwie  im  nordischen  leuchteten,  dass  luft  und 
wasser  davon  wiederschimnierte ,  wird  im  deutschen  märchen 
zur  königstochter  vom  goldnen  dache,  wenn  es  also  im  mär- 
chen von  der  frau  Holle  (KM.  24)  heisst,  dass  das  aschen- 
puttel  zum  lohn  für  sein  gutes  herz  als  goldne  jtmgfrau  dem 
brunnen  entstieg ,  so  will  dies  nur  sagen ,  dass  seine  natür- 
liche Schönheit  noch  erhöht  wurde,  die  version  bei  Panzer 
nr.  210  ^)  sagt  dies  ausdrücklich  in  den  Worten:  nachdem  sie 
ans  demuth  das  pechthor  gewählt,  wird  sie  'durch  einen  hoch- 
gewölbten  eingang  geführt,  wo  alles  von  gold  glänzt  und 
trieft,  sie  fühlt  sich  ganz  entzückt,  ihr  angesicht  wird  schön 
und  ihre  kleider  vergoldet',  geradeso  entsteigt  die  rauhe  KIs 
als  tcunderschöne  Sigeminnc  dem  Jungbrunnen  (M.  404).  ihr 
rauhes  gewand  ist  dem  schlechten  kleide  des  aschenputtels 
verwandt,  aber  nicht  nur  das  hässliche  muss  der  kraft  des 
Jungbrunnens  weichen,  auch  das  geschlecht  der  in  ihm  baden- 
den wird  häufig  verändert  (M.  554).  also  wird  der  welke 
leib  nicht  etwa  aufgefrischt,  nicht  neues  Junges  blut  in  die 
alten  adem  gegossen ,  nicht  die  haut  mit  neuer  wärme  und 
frischem  leben  durchglüht,  nein  der  ganze  leib  fällt  wegt  der 
badende  erhält  einen  Jungen,  neuen  leib,  und  ob  sein  geschlecht 

der  abtci  E|;inond  sein  ncst  balle  ,  brach  ein  hcin  und  wurde  da- 
durch von  einrm  knabcn  gefangen.  des  knaben  multrr  verband 
das  bein  und  futterte  den  storch  ,  bis  er  wieder  gesund  war,  dann 
liest  sie  ihn  fliegen.  als  er  im  folgenden  fruhling  wiederkehrte 
flog  er  zuerst  zu  der  armen  frau  und  warf  ibr  einen  köstlichen 
edelstein  in  den  Schoos  ^S.  nr.  41.  diese  dankbarkrit  des  vogcis 
deutet  auf  sein  höheres  wesen  hiu  ,  de/  stein  ist  ein  gcschenk  der 
göttin,  die  im  berge  wohnt.        '    ,  A  '        i     •  v  ' 

1)  aus  Ileynitxsch  über  truhten  and  Iruhtensteine  p.  128  Tgl. 
KM.  III,  p.  45.  ..      .  ^  . 
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bleibe,  das  lietct  in  der  füf^ungr  der  gottheit,  die  den  brunncn 
bewubncnd  ibm  den  juc^endlicbcn  körper  scbenkt.  ober  nur 
Holda  vermag  dies,  denn  sie  ist  diese  brunneiifrau.  u 

LINDE  BKRG  SEE. 

^1    .  . 

Dicht  bei  der  Cunibertikircbe  in  Cöln  steht  eine  linde 
neben  einem  brunnen  und  der  platz  heisst  von  allersber  an 
der  linde,  jedenfallis  war  die  linde  ein  heiliger  bäum  gleich 
der  eiche:  an  der  südwestlichen  seite  des  kirchbofs  zu  N'ur- 
torf  steht  eine  alte  ehrwürdige  dreiästige  linde,  unter  deren 
zweigen  ehemals  gerickte,  feste^  trauun^en,  conlracle  u.  s.  w. 
vollzogen  wurden,  man  machte  alles  nur  mündlich  ab  und 
versiegelte  es  wie  man  .sagte  mit  einem  doppen.  das  doppen 
bestand  nümlich  darin,  dass  man  den  daumen  nur  gegen  den 
stamm  der  linde  setUe  (Müllenhnff  p.  110).  das  centgericht  im 
dorfe  Ingenbeim  an  der  bergstrasse  fand  statt  auf  dem  Hei- 
ligenberg unter  der  linde,  ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen, 
wenn  ich  in  der  linde  einen  der  Holda ,  Perahta  oder  einer 
ihnen  verwandten  göttin  heiligen  bäum  sehe,  wenigstens  finde 
ich  ganz  ähnliche  glauben  an  sie  geknüpft,  wie  an  die  eben 
betrachteten  brunnen.  noch  bis  im  spätem  mittelalter  galt 
die  linde  als  bäum  der  liebe  und  es  mögen  wenige  bürgen 
sein,  in  deren  zwingcr  oder  vor  deren  thor  nicht  eine  linde 
stand,  auf  der  linde  im  thal  sitzt  frau  nachtigall,  die  sich 
der  liebende  zur  botin  wählt  ((  bland  volksl.  p.  47.  49).  dem 
liebverlassenen  hilft  die  linde  trauern  (das.  p.  t)8).  der  knubc 
mit  den  zwei  gespielen  belet  unter  der  linde,  der  himmel  möge 
ihm  ratlien,  welche  von  beiden  er  wählen  soll  (das.  261). 
unter  der  linde  ruhen  die  liebenden  (das.  pp.  152.  147.  167) 
oder  am  brunnen  unter  der  linde  (das.  p.  162).  unter  der  linde 
nehmen  sie  abschied  (das.  p.  264).  ähnlicher  züge  sind  die 
minnelieder  voll. 

Ausser  diesen  Zeugnissen  haben  wir  noch  andere  be- 
stimmtere für  die  alte  heiligkeit  des  baumes.  VVichmans 
sagt  von  einer  linde  zu  Oosterwyck:  'in  municipii  huius  foro 
amplissima  et  vetustissima  visitur  tilia  quae  per  tolam  Braban- 
iiam  campestrem  admodum  famosa  est.  iuxta  hanc  eis  curiam 
sacellum  et  Deiparae  sacrum  ab  cadem  nomcn  induens ,  dicta 
diva  virgo  miraculosa  ad  tiliamy  onse  lieve  troutce  van  mira- 
kelen  aen  de  linde."  eine  andere  der  'wonderboom"  genannt 
stand  im  Westland,  eine  ähnliche  dritte  in  Burgharen  bei 
Njmegen  (Buddingh  p.  218).    an  dem  'gewyde  boom'  (Parbre 

1^  Brabanli«  marian«  p.  427  cf.  Gramaje  Oosteiwjrck  c.  I.  J| 
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beni)  bei  Brüssel,  einer  aralten  linde  liäng-t  ein  Marienbild 
in  einem  kÜMtchen.  nncb  einem  reg-en  stellt  sich  alt  und  jun^- 
unter  den  haiim,  um  das  bcilkräftig-c  wasser,  welches  an  sei* 
nen  blättern  bäntv-cn  blieb  auf  sich  tropfen  zu  lassen,  'de 
schreybootn  bei  Lang-emark  in  Westflandern  ist  eine  linde  mit 
einem  Marionbild;  u.  l.  fr.  zum  schreybootn  in  Cxent  bring-t  man 
besonders  bilder  von  hindern  dar,  damit  die  beil.  mutter  über 
der  kleinen  leben  wache;  die  wände  der  g-anzen  kapeile  sind 
mit  kinderportraits  bedeckt.  zu  Wesselaer  bei  Nevele  steht 
eine  riesig:e  alte  linde^  in  deren  hohlem  stamm  man  jede  nacht 
ein  spinnendes  iceibchen  sitzen  sieht,  das  ist  alt  und  runzelich 
und  dreht  sein  rädchen  immer  fort,  mag-  da  zuschauen  wer 
immer  will  (l)MS.  p.  178).  zwischen  Huysse  und  Auweghem 
steht  eine  uralte  linde,  die  in  der  g'anzen  g-eg-end  unter  dem 
namen  die  katienUnde  bekannt  ist ,  weil  die  hexen  in  katzen- 
g-estalt um  sie  herum  tanzen  (das.  p.  262).  so  tanzten  sie 
auch  nach  michelstädter  bexenacten  in  Georgenburg  um  die 
dorflinde.  ob  sich  ähnliche  sagen  an  die  ^Dreylinden'  bei 
Nieuwkerken  (distr.  s.  Nicolaes  Ostflandern)  knüpfen  weiss 
ich  nicht').  iix     .im  it-  bav  .  y 

Aus  Baiern  scheint  die  merkwUrdig-e  sage  von  der  heil. 
Bdig-na  hierher  zu  gehören,  sie  war  eine  princessin  aus  frem- 
dem lande  und  kam  ang-ethan  mit  schlechter  klcidung*  auf  ei- 
nem mit  zwei  ochsen  bespannten  wayeity  auf  welchem  sie  einen 
bahn  und  eine  glocke  mit  sich  führte,  mit  dem  bahn  und  der 
glocke] hatte  es  die  bewandtnis,  dass  wo  der  bahn  krähe  und 
die  g-locke  läute,  der  ort  sei  wo  die  princessin  ihren  Wohn- 
ort nehmen  wolle,  als  sie  durch  Puch  zog-  schlief  sie  ,  bald 
darauf  aber  erwachend  frug-  sie  ihren  fuhrmann ,  ob  er  nicht 
den  halin  krähen  und  die  g-locke  läuten  gehört  habe  ^  der 
fuhrmann  bejahte  die  frag-e  und  bezeichnete  als  die  stelle,  wo 
das  g-cschehen  eine  rückwärts  lieg-ende  linde,  da  Hess  die  prin- 
cessin umwenden,  stieg*  bei  der  linde  ab  und  führte  fortan 
während  fünf  und  dreissig  jähren  in  einer  höhlung  des  baumes 
ein  bussfertiges  leben  (Panzer  p.  60).  wenn  auch  die  exi- 
stenz  der  heil.  Kdigna  unbestreitbar  sein  sollte,  dann  liegen 
doch  in  dieser  legende  züge  vor,  die  fast  ebenso  unbestreit- 
bar heidnisch  sind,  dahin  rechne  ich  vor  allem  die  umfuhrt 
auf  dem  mit  trnei  ochsen  bespannten  wagen,  der  wir  bei  göt* 
tinnen  so  oft  begegnen ,  dann  das  krähen  des  hahns  und  das 

I)  die  böchite  ipitxe  des  kaiserttuhl«  beitst  PfeunlindeH.  in 
der  nähe  stand  ein  Schlotts  worin  ein  ritter  mit  9  töchtern  ifvobnte. 
■U  diese  einst  Irolz  des  Verbotes  ihres  vaters  die  spitze  nie  zn  be- 
steigen dennoch  hinaufgingen  ,  wurden  sie  in  U  linden  Tcrwandell. 
Scbnetzler  baditcbes  sagenbrnth  1,  p.  76* 
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läuten  der  gloche  an  ddr  linde,  diese  letztere  erbält  gerade 
durch  ihre  Verbindung-  mit  dem  wag^n  ihre  hedeutung-,  die 
nach  dem  vorherhesprochcnen  klar  ist.  dunkel  bleiben  nur 
bahn  und  glocke  man  dürfte  erwarten,  du8s  Kdigna  diese 
der  kirciie  in  Puch  schenkte,  aber  davon  meldet  die  sag-e 
nichts,  flog  der  bahn  wol  auf  die  linde,  hing-  Kdigna  die 
g-locke  an  den  ästen  des  baumes  auf<  wäre  die  sag-e  nicht 
so  defekt,  dann  liesse  sich  mehr  herausbringen.  dass  die 
heilige  in  der  hühlung  des  baumes  wohnt,  ist  hochwichtig-,  es 
erinnert  an  das  sfiinnweibchen  in  der  linde  wie  an  die  dry- 
aden  des  classiscben  alterthums,  deren  leben  mit  dem  bäum 
verwachsen  war;  es  ist  ein  schlagendes  zeugnis  für  die  hei- 
ligkeit  der  linde. 

Diese  Zeugnisse  dürften  genügen  die  heiligkeit  des  bau- 
mes darzutbun  und  nicht  weniger,  dass  er  der  Uolda,  Perahta 
•der  einer  ihnen  verwandten  göttin  heilig  war.  das  weibchen 
welches  in  der  linde  spinnt,  ist  diese  göttin  in  ihrer  alten 
reinen  gestalt,  denn  Uolda  und  Perahta  haben  es  vorzugs- 
weise mit  den  Spinnerinnen  zu  thun,  sie  begaben  die  fleissigen, 
zürnen  den  faulen  und  strafen  sie.  zur  ausrottung  des  der 
göttin  geweihten  cultus  hingen  wol  schon  die  bekehrer,  jeden- 
IrIIs  spätere  geistliche,  bilder  der  heil.  Jungfrau  an  den  bäu- 
men,  welche  jener  einst  heilig  waren  auf,  die  anbetung  der 
mütterlichen  göttin  durch  die  Verehrung  der  heiligen  mutter 
ersetzend. 

Wir  fanden  oben  u.  1.  fr.  zum  schrcyboom  (matris  do- 
lorosae  arbor)  besonders  von  raüttern  angerufen,  welche  die 
fürbitte  Mariens  bei  Gott  für  das  leben  ihrer  kinder  erflehen, 
das  kann  uralt  sein,  denn  wie  die  brunnenbewohnende  göttin, 
so  schenkt  auch  die,  der  der  bäum  heilig  ist,  die  kinder  der 
mntter;  wie  man  dieselben  am  brunnen  holt,  so  auch  im  husch, 
am  bäum,  im  bohlen  bäum,  meines  wissens  beschränkt  sich 
dieser  kinderglaubc  auf  die  Riicinlande  und  Belgien  wo  er 
neben  jenem  andern  besteht,  findet  er  sich  vielleicht  auch 
anderswo  ? 

(jlleich  den  in  berge  entrückten  beiden  wohnt  auch  Holda 
=  Venus  im  berge.  Dietrich  von  Uern  starb  nicht;  gleich 
jenen  beiden  wohnt  er  noch  im  berge,  wohin  ihn  am  ende 
seines  lebens  ein  vwerg  abholt  (Wh.  Grimm  deutsche  beiden», 
p.  300).  so  wird  auch  die  jungfrau  im  lied  nr.  90  bei  Uh- 
land  in  den  berg  geführt: 

die  jungfrau  die  was  edel, 

sie  kam  zum  holen  stein 

■  i- 

1)  die  Ungarn  fliehen  vor  hakn  aad  glocke.    M.  636.  .. 
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durauss  do  sprang*  ein  brünnlin  kalt, 
darüber  ein  grüne  linde,  > 
frau  uacbtig-al  »hs»  und  sang-.  % 
selinsüclitigf  spriclit  sie  vuin  geliebten  dessen  sie  harrt,  das 
hört  ein  ^icerg,   der  nimmt  sie  bei  ihrer  weissen  band,  und 
so  tabrt  die  Variante  fort : 

er  fiirt  si  in  ainen  holen  perg^  \% 
du  was  des  itcerges  rnuler..  ,{ 

und  andre  klainen  ttrerg.    i 

gern  hätte  der  zwcrg  sie  zur  liebsten  behalten,  aber  die  mut- 
ter  gebietet  ihm  die  Jungfrau  wieder  hinweg  zu  fuhren ,  er 
•ei  schuld  dass  vor  tages  anbruch  drei  menschen  ums  leben 
kämen,    sie  findet  den  liebsten  todt  unter  der  linde  und  er- 
sticht sich  mit  seinem  schwert,  der  Wächter  der  sie  heraus* 
gelassen  aus  der  bürg  wird  hingerichtet.  ;i 
Dieser  zwerg  ist  ein  elbe ,  seine  mutter  aber  seine  kö- 
nigin,  Hulda,    die  Verbindung  nämlich  von  brunnen  und  linde 
mit  dem  buhlen  stein  ist  keine  vom  dichter  willkührlich  er- 
sonnene,  sie  beruht  auf  aiter  Überlieferung,  da  der  göttin  alle 
drei  heilig  sind,    darum  kommen  auch  die  kinder  nicht  nur 
aus  dem  brunnen  und  dem  bäum ,   sondern  sie  werden  auch 
am,    im  stein   geholt.     daher  der  nanie  kindelberg  den  einer 
jener  Uüttener  berge  hei  Mülleuhoff  nr.  179  fuhrt,  daher  dass 
der  storch  die  kinder  den  eitern  vom  grossen  siein  bei  Gristow 
bringt  (kühn  nr.  14).    der  stein  soll  ehemals  ein  schloss  ge- 
wesen sein,  in  welchem  ein  gieriger  rauher  wohnte,  der  vor« 
nehmlicL  den  mädchen  nachstellte,    dieser  räuber  ist  aber  nichts 
Mders  als  der  zwerg  im  Volkslied  und  das  schloss  im  berge 
das  der  elbenkönigin ,  die  darin  thront  wie  die  gräfin  d.  i. 
Uolda  im  Clütchenteich  wie  frau  Venus  im  berge  wohnt,  wo> 
hin  der  Tannhäuser  gelangt,    und  wie  Uolda  die  kinder  in 
den  brunnen  zieht,  ao  werden  dieselben  gleichfalls  in  ihren 
berg  g«lockt.    nach  Brandenburg  kam  einmal  ein  mann  mit 
eine«  leierkasten  der  hat  gespielt  und  gespielt  und  so  wun- 
derbare töne  sind  aus  seinem  kästen  hervorgegangen,  dass 
ihm  alle  kinder  der  stadt  in  grossen  häufen  nachgefolgt  sind, 
da  ist  er  hinausgezogen  vors  thor  an  den  Marienberg  ^  der 
hat  sich  aufgethan  und  da  sind  mann  und  kinder  hineinge- 
gangen und  sind  nie  wieder  zum  Vorschein  gekommen  (Kuhn 
nr.  99).    auch  der  rattenfänger  von  Hameln  war  also  wol 
ein  zwerg;  ausdrücklich  wird  in  der  verwandten  sage  vom 
Tannenberg  ^)  ein  bergmänuchen  genannt,  welches  die  kinder 
entfütirt,  und  zwar  erscheint  dies  am  Lorscher  see.  dieser 

1)  J.  W.  Wolf  und  J.   Ton   Hefne  die  bürg  Tnnnenher(r  vnd 
ihre  aiMgrabungen.  Frankfurt.  1Ö50.  p.  34.  vgl.  «um.  p.  7tf.  i 
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und  der  1»ergf  stehen  aldo  in  heziebongfen  zu  einander  und  da 
darf  wieder  an  den  Gütchenteich  erinnert  werden,  nuch  an- 
dere momente  dieser  sage  weisen  auf  die  alte  ^üttin  hin  und 
g-ehen  winke  zur  deutung-  des  in  ihr  und  der  Hameler  sag-e 
Terborg'enen  niythuB ;  sie  wird  darum  nälier  zu  betrachten  sein. 

Ks  wird  in  ihr  erzählt,  es  habe  einmal  ein  ameisenreg^n 
die  gegend  von  Lorsch  heimgesucht,  wodurch  die  felder  gänz- 
lich verwüstet  wurden.  der  bischof  von  Worms  ordnete  gc- 
bete  und  bittgänge  an.  als  die  procession  in  der  nähe  des 
Lorscher  sees  war,  trat  ein  einsiedler  zu  ihr,  der  sich  erbot 
für  hundert  gülden  zum  bau  einer  kapelle  die  plage  von  je- 
dem dorfe  zu  nebmen.  die  bauern  gelobten  es,  er  zog  eine 
pfeife  hervor,  pfiff  und  fübrte  die  um  ihn  sich  sammelnden 
ameisen  zum  see^  dessen  wasser  sie  verschlang,  als  er  aber 
die  hundert  gülden  forderte,  wollten  die  bauern  ihn  verbren» 
Ben;  da  zog  er  abermals  sein  pfeifchen  und  alle  Schweine  der 
gegend  folgten  ibm  zum  see,  wo  er  mit  ihnen  verschwand, 
im  nächsten  jähre  folgte  ein  grillenregen;  dieselbe  verwü- 
stung,  dieselben  bittgänge,  dieselben  Versprechungen,  nur  von 
fünfhundert  gülden  zum  baue  eines  klosters,  dieselbe  befrciung^ 
von  der  plage,  nur  dass  diesmal  ein  kühler  statt  des  einsic* 
dels  erschien;  aber  aucb  dieselbe  trculosigkeit  der  bauern. 
diesmal  folgte  der  pfeife  des  köhlers  alles  tcollencieh,  mit  dem 
er  im  Lorscher  see  verschwand,  das  dritte  jähr  brachte  beere 
von  niäusen  über  die  gegend;  abermalige  busse,  worauf  ein 
bergmännchen  erschien,  das  sich  erbot,  wenn  jedes  dorf  ihm 
tausend  gülden  zahle,  wolle  er  die  plage  wegnehmen  und 
einen  dämm  gegen  das  gebirgc  hin  bauen,  damit  die  gebirgs- 
WMser  den  feldern  nicht  mehr  schaden  konnten,  die  bauero 
versprechen  gern ,  das  bergmännchen  pfeift  und  alle  mause 
folgen  ibni  zum  Tanuenberg,  wo  sie  verschwanden,  als  dies- 
mal die  bauern  nach  alter  gcwohnheit  sich  wieder  wortbrü- 
chig erwiesen,  folgten  der  pfeife  des  bergmänncbens  alle  A'in- 
der  der  gegend  zum  Tannenberg y  der  sich  öffnete  und  hinter 
ihnen  schloss. 

Die  sage  liegt  ziemlich  rein  vor,  nur  die  christliche  fär- 
bung  ist  neu  und  der  köhler  und  der  einsiedler  sind  Umwand- 
lungen alter  geister,  in  denen  ich  zwei  Wassergeister  seben 
mochte,  da  ihr  äusseres  nicbt  unverwandt  mit  dem  des  Nichus 
ist.  die  plage  vorerst  ist  hier  eine  plage  der  felder,  die 
fruchtbarkeil  ist  durch  sie  bedroht;  in  der  Hameler  sage  lei- 
det das  hamwesen.  wie  dort  die  frucht  vom  acker,  so  ver-  « 
seiiwindct  in  Hameln  das  mebl  aus  dem  kästen,  das  brod  au» 
dem  schrank,  die  gotlbeit,  welche  also  im  altcrtliunie  anzu- 
rufen war,   musste  eine  gotthcit  der  fruchtbiM-keit  ^uod  dea 


'  Google 


■OL»A. 


178 


iiauswesens ,  eine  mütterliche  sein;  folg-licli  eine  der  Holtla 
verwandte ;  unter  weichem  namen  dieselbe  hier  bekannt  g-e- 
wesen  sein  mag-,  konnte  ich  noch  nicht  ermitteln,  ich  halte 
mich  darum  rein  an  die  sache.  sie  wurde  um  abwendung  der 
pla^e  anereflcht,  sie  sandte  hülfe  g-eg-cn  ,  wie  es  scheint,  ein 
Opfer  an  ihren  tempel,  an  ihr  heilig-thum.  die  helfenden  g-ei- 
ster  erscheinen  am  Lorscher  see.  eine  heilig'keit  dieses  sees 
liegt  nahe  zur  annähme,  denn  neben  ihm  erhob  sich  bereits 
im  8.  jh.  das  bcrülimto  kloster  Lorsch  und  wie  bekannt,  stif- 
tete man  kirchen  und  kloster  gerne  an  althciliger  statte,  als 
dem  see  entsteig-end  und  im  see  verschwindend,  können  diese 
geister  nur  Wassergeister  sein  und  als  solche  müssen  sie  die- 
ner,  boten  der  Holda  sein,  da  diese  in  seen  und  brunnen 
wohnt,  die  bauern  halten  ihr  gelUbde  nicht,  dafür  trifft  sie 
strafe :  zuerst  verlieren  sie  durch  den  einen  der  g-eister  ihre 
Schweine,  hier  stosscn  wir  auf  eine  berührung-  der  göttin  mit 
der  Frouwa  und  ihrem  bruder  {i)  Fro.  der  Frouwa  war  auch 
wol  der  eher  heilig,  das  Hildenschwein,  durch  das  notfcuer 
werden  zuerst  die  schweine  getrieben ,  bei  dem  julmahl  er- 
scheint im  norden,  bei  andern  dahin  gehörigen  mahlen  in 
Deutschland  vor  allem  der  schweinekopf,  der  Schweinebraten 
auf  dem  tische,  die  räche  trifft  den  haushält,  wie  die  plage 
den  ackerbau  und  beider  gÖttin  war  Holda.  strafend  sendet 
die  göttin  im  zweiten  jähre  den  grillenregen  und  als  die 
bauern  abermals  um  hülfe  flehen,  den  rettenden  diener,  der 
abermals  getäuscht,  das  wollenvieh  mit  sich  in  den  see  zieht, 
statt  des  wollenviehs  haben  wir  unbedenklich  das  rindvieh  zu 
setzen,  das  sagt  uns  der  ganze  bau  der  sage,  das  alle  ana- 
logieen.  die  göttin  kann  nicht  durch  verlust  der  wollenheerde 
strafen,  da  sie  mit  ihr  nichts  zu  schaffen  hat,  wohl  aber  durch 
den  des  rindciehs,  da  dies  unter  ihrer  obhut  steht,  wie  sich 
dies  aus  ihrer  berührung  mit  Fro  und  Frouwa  ergibt,  ihrem 
Zorne  über  die  trculosigkeit  der  bauern  folgt  die  plage  durch 
die  mause,  der  rettende  diener  ist  ein  bergmannchen,  ein 
kobold.  sehr  schön  ist  die  hohe  milde  und  güte  der  göttin, 
welche  ans  dem  preise  der  angebotenen  rettung  spricht :  die 
beiden  vorigen  male  soll  das  opfcr  der  bauern  rein  dem  tem- 
pel  gehören ,  sie  sollen  nur  von  der  plage  befreit  werden, 
DUO  aber  soll  auch  noch  ein  riesiger  dämm  ertstehen,  der  die 
felder  auf  ewige  zeit  vor  den  wassern  der  gebirge  schützt; 
ei  ist  der  bauern  eignes  interessc  auf  jede  weise  im  spiel, 
die  göttin  in  ihrer  langmuth  versucht  das  äusserstc,  aber 
dennoch  siegt  die  habsuclit;  treulos  brechen  die  bauern  zum 
drittenmal  ihr  wort  und  die  göttin  nimmt  ihrer  ehe  segen  zu- 
rück,   dem  diener  folgen  alle  kinder  bis  zum  kleinsten,  bis 
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xun  säug'linof  in  den  berg-,  wo  sie  wohnt,  gerade  wie  sie  dies 
in  Hameln  tliut  aU  dort  ihrem  dienet  der  lohn  verweigert 
wird. 

Wichtig  ist  ebenso  die  Verbindung  wie  die  nnterscheidnng 
Ton  see  und  berg;  in  jenem  verschwinden  die  8ch weine,  er 
verschlingt  die  riiiderhcerde,  wie  die  Weser  die  ratten,  er  er- 
scheint Homit  als  wohniing  der  die  friichtbnrkeit,  welche  mit 
<lem  viehstande  zusammenhängt,  patronisirenden  göttin.  auch 
der  see  Eim  ist  eine  solche  gottheit:  wilde  böse  menschen 
wohnten  an  seinem  ufer,  sie  mähten  die  wiesen  nicht,  die  er 
wässerte,  besäten  die  äcker  nicht,  die  er  fruchtbar  machte^  dar- 
um erhob  er  sich  und  zog  von  dannen  (.M.  560).  so  that 
auch  wol  der  Lorschcr  see,  auch  seine  wasser  verbreiteten 
Segen  über  der  gegcnd ,  darum  war  an  ihm  ein  feldaltar  er- 
richtet, zu  dem  die  procession  zog,  darum  mussten  ihm  auch 
die  diener  der  göttin  entsteigen,  oder  wie  die  sage  sagt,  an 
ihn  erscheinen,  darum  mussten  sie  die  heenien  zu  seineu  flu- 
ten tührcn;  in  der  bergwohnung,  in  ihrem  pallaste  konnte  die 
göttin  nichts  mit  den  heerden  machen,  da  wohnte  sie,  die 
der  ehe  fruchtbarkeit  spendende^  da  war  sie  umgeben  von  den 
Beelen  der  noch  ungeburnen,  dahin  kehrten  die  der  bösen  ei- 
tern unwürdigen  kindcr  zurück 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  warum,  als  man  die  tief«  von 
Huntsöe  ermessen  wollte,  man  ein  pflugeisen  am  seil  herab- 
liess  ^) ,  warum  die  bauern  um  fruchtbaren  regen  zu  bekom- 
men, dem  see  auf  dem  berge  Helanus  opferten  (M.  563),  so 
wie  verschiedene  andere  sagen,  deren  abhandlung  tür  ein  spä- 
teres capitel  aufbewahrt  bleiben  muss. 

Gerade  am  fasse  des  Tannenbergs  liegt  Seeheim y  wel- 
ches bereits  874  vorkommt  ^)  und  eine  der  mutterkirchen  de« 
pagus  Renensis  war.  leider  fegte  das  \vi  jh.  jede  nachricht 
hinweg,  wem  die  kirche  des  ortes  geweiht  war;  ich  denke 
der  h.  jungfrau.  glücklicher  sind  wir  mit  Seeburg  im  Würt- 
Itaibergischen.     in  einer  Urkunde  von  756  heisst  es:  ego 

1)  in  der  anm.  su  der  tngc  I.  c.  bemerkte  ick  «clion,  d«ii  si« 
ficb  auch  ia  Irland  fimle.  einem  xauhcrisrbcn  pft^ifcr  folgt  hct 
üclfaitt  die  ganze  landjujjnnd  und  er  verhcbwindct  mit  ihr  in  einem 
'gapinn  niountain'.    %lolin  Hirkp.-itrick  tlie  sea  picce.    Ilannov.  gel. 

't759i  522  nr.  der  pfeifet  tu  Hameln  zieht  durch  da»  Oster- 
thor  mit  den  hindern  ab  nach  dem  Koppclberg;  iit  dies  das  gegen 
Osten  liegende  tlior? 

2)  die  Srelenbcrgc  und  Seelcnweiber  («.  u.  a.  Memminger  be- 
ichreib.  v.  Württemb.  IV,  45.  IX,  tOO)  mögen  ihr  theilweise  hei- 
lig gewenen  sein,  worüber  später  mehr. 

H)  Thiele  III,  73.    M.  551. 

4)  cod.  Laurcfchnm.  I,  75  n.  3S.  '   u'^u.    ij.^jn     •uj«'    ^.4...  i 
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Goziiertus  dono  ...  in  paar»  Aiemaiinonim  in  Tilla  Seburc 
ecclesium ,  quae  ibidem  constructa  est  in  honore  s  Dei  geni- 
tricis  Mariae  eine  grössere  snmminng-  von  beispielen  ähn- 
licher Marienkirchen  an  seen  wäre  sehr  wünschenswerth :  sie 
könnte  wichtige  auFschiüsse  geben,  besonders  wenn  auch  die 
etwaigen  sagen  berücksichtigt  würden. 


FLACHS. 


Ist  auch  Holda  dem  namen  nacli  den  Niederlanden  fremd 
dann  muss  doch  ihr  ciiltus,  der  der  mütterlichen  spinnenden 
göttin  dort  geblüht  haben.  das  sagt  uns  bereits  das  spinn« 
weibdien  in  der  linde,  das  ebenfalls  verschiedene  MariensagenJ 
als  man  die  Marienkirche  zu  Lebbeke  bei  Dcndermonde  bauen 
wollte,  wählte  man  dazu  einen  acker ,  welchen  eine  witwe 
gperade  mit  flachs  besäet  hatte,  die  frau  bat,  man  möge  d(Mi 
bau  aufschieben ,  bis  der  flachs  reif  sei  und  man  gestand  ihr 
dies  obwohl  ungerne  zu.  da  erschien  ihr  Maria  in  der  fol« 
genden  nacht  und  sprach:  stehe  auf,  gehe  auf  deinen  acker 
und  ernte  deinen  flachs ,  denn  er  ist  reif.  dreimal  wieder- 
holte sich  die  erscheinung ,  dann  stand  die  frau  auf  und  fand 
das  wort  wahr.  der  bau  der  kirche  wurde  jetzt  sogleich  in 
angriff  genommen  und  man  soll  noch  lange  von  jenem  wun- 
derbar gereiften  flachs  in  derselben  aufbewahrt  haben.  bis 
heutigen  tages  kommen  die  leute  von  nah  und  fern  zu  der 
kircbe,  opfern  der  heil,  mutter  ein  bündelchen  flachs  und  flehen 
sie  um  segen  für  ihre  feldcr  an.  als  steine  und  alles  andere 
zum  baue  vorbereitet  war,  fand  man  eines  morgens  einen 
seidenfaden  an  der  baustelle,  den  soll  Maria  in  der  nacht  ge- 
spannt haben,  um  anzuzeigen  wie  lang  und  wie  breit  nach 
ihrem  willen  die  kirche  werden  müsse;  einen  beweis  dafür 
sieht  man  darin,  dass  noch  heute  das  bild  der  heil,  mutter 
enien  seidenfaden  am  scepter  trägt  (NM.  nr.  171).  diese  sage 
ist  sehr  verbreitet;  sie  wird  gleichfalls  von  der  Marienkirche 
zu  Laeken  bei  Brüssel  erzählt,  was  man  dort  am  tage  baute,' 
brach  nachts  wieder  zusammen.  Maria  erscheint  den  zum 
schotz  der  arbeit  bestellten  hütern:  'qu'ils  ne  doutassent  ce- 
pendant  que  ce  lieu  ne  iui  fut  agreablc  pour  y  bätir  une 
eglise ,  mais  qu'elle  eu  vouloit  eile  meme  donner  le  plan,  de- 
fiffner  le  lieu  par  le  filet  qu'elle  tennit  en  la  main ,  qu'ils 
nVivoient  qu'ä  la  suivre  fldelement  dans  toutes  ses  dimen^ 
sion$  . .  .     ^)    kreissende  trauen  liessen  in  dieser  kirche  ge«' 

1)  cod.  Laurrsh.  n.  3280. 

2)  Origine  de  l*t(;lise  de  Lncq.  p.  21.  4    ««k  0 
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jicbert 

Fänden  wir  uucli  diese  leQ^cnde  vom  faden  nicbt  mit  jener 
von  dem  schnell  gereiften  ilaclis  verl>unden,  dann  würde  doch 
kaum  ein  zweifei  aufkommen  können,  dass  »ie  zu  jener  ^re- 
liöre,  mit  ihr  g-lcichen  Ursprungs  sei.  jener  bezug  auf  die 
mütterliche  alte  göttin  wird  dadurch  noch  bestätigt,  dass  man 
in  Belgien  besonders  in  Flandern  nach  vollendeter  flachsernte 
eio  bündelchen  flftcbg  auf  dem  felde  zuriicklässt^  wie  der  fru 
m  slfMM»  tefcmn  yeacht^kl  wM  .  dnr  mmmmmmA»mg 
4»  tolitm  IftggaJc  to«  iUta  wut  iantlkm  g#tlHi  wM 
klM^  wtMi  wir  Meakei»  dM  geradbio  ia  lUMMlwiB  .te 
Uiiykte  iatieh  tdmMfidU  keMidmet  w«rda  (DS.«r.456),  4mm 
•kar  ^tmkum .  wie  im  ffmpmmm»  fmim  tdienr .  jMitter- 
lieken  göttia  prtKea>  .4er  Hillesnee  als  H^Me  snd  (M.  246) 
gewinnt  also  grösBeretWttkracheinlichkeit.  durch  diesen  achnee« 
ilM  wie  durch  den  geipanoten  faden  kuligte  sick  die  göttia 
wol  einst  das  stäck  bauland,  oakn  sie  es  in  besitz,  wie  eiaeai 
alten  rechtsgebrauch  /iifolo-e  i»-ebannte  grundstücke  durch  einen 
darum  gespannten  seidenfaden  gehegt  wurden  (RA.  183).  so 
wurde  auch  durch  da.s  spannen  der  vierscbaer  der  ort  als 
gerichtsplatz  genommen  und  geheiligt,  die  faden,  welche  bei 
diesem  rechtsg-ebrauch  dienten ,  hob  man  wol  zum  andenken 
auf.  so  werden  auch  die  in  den  kirchco  von  Laeken  und 
Lebbekc  bewahrten  seidentadeu  diejenigen  sein,  mit  denen 
dcB  kireke^pUti  eiaat  wnspaaDte,  uad  als  eigeatkwa  der 
mmttm,  ab  Ibr  geweikt  eiikttrte.  Mifliegeo4e  kaidiAnha 
gaweke  aataten  aidh  apitBr  m  die  ikerUeftnpg  roa  der  kcfe- 
■itr— fcpa  aa  sad-.ea  .«alataad.die  lagaada*  -in-  n«.  n^Vm^u-^^^v' - 
Ifk  4Brr  kei  dkum  frag«  iwal  naek  aiamil  aa£  d«i  mim 
kircftaapfttrto  ha^aadea  WaUa«.  saräcklcaMaiea.  er  ist  eng 
varwaadt  mit  dieser  göttin  dai  fbdaaa»  deaa  kaida  graifaB 
tkilig  in  dea  bau  der  ikaaa  zu  weibeodea  eultusstätlaa  au^ 
dar  Woldan  aar  krifdgper,  mäaoHckar,  die  gäCIin  hingegen 
acht  weiblick,  jener  unter  lautem  geräusck,  dieser  still  und 
leise  waltend.  Dürfen  wir  aus  dieser  Verwandtschaft  schliessen, 
das  wir  es  hier  mit  Wuotaus  gemalin  zu  thuu  habend  oder 
miscliten  sich  ausser  ihm  auch  nach  andere  götter  in  dea 
bau  der  ihnen  heiligen  halle  ?  ' 

Noob  eines  an  uralte  sitte  erinnernden  brauches  will  ich 
hier  gedenken,  der  sich  ebenfalls  an  ein  Marienbild  kniipfu 
Columbanns  Vraockx  erzählt:  'Marten  Jans  te  Fiu^s  biMi.  twee 
dagen  gebloed,  wanoeer  de  moeder  belofde,  kaar  aoor  d!a 

1)  das»  p.  81« 
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«Mir  0Mi  Mi  '&Nfe  -»'tfMi        mm 'lMfö9%^ ma$' m  M 

biMd  slelpi«  -tmtoad.*  diei  opfer  Ist  ichm  dAnm  wkliiif,, 
weil  das  aliw4egeo  sMeiite^er  reeli<ig«braiidi  itl  (KA. 

ei  gtscbiebt  mit  korn,  wachs  and  flaclis,  weil  ef  der  heiligen 
odei^  nrapränglich  der  gtfttin  gfebracbt  wird,  Vob  der  dio 
frochkbarkeit  abhängt  noeb  andere  wunder  an  feldfrürbten 
■nd  pltf  tiUdieB  ebeaegeus  werden  ven  ter  bilde  eniUt 


nr><'/i|||^  göttin  de«  sirablendeii  aorg^ns,  des  acufiteigendeii 
Mite'  bieas  «unMi  «llertliiiai  IMara.  lie  War  i«e&  götthi 
de«  wMerMfttMleii  frttHojgfa  ni4  die  Oafttfnett  ihir- da^ili' 
Mig;  dadnreb  aMilte  afo  aieli  neben  Donar,  dem  i^ir  die 
fNlerfener  iftanend  fiinden,  'sie  wird  aeibat  Einigen  tbeD  Ha 
dteem  feuer  gtlkM  haben,  darauf  deuten  die  MechtkRdtk" 
kränze  hin,  welche  man  in  Oberbaiern  aus  ^ktiräudenkrätiteni 
nnd  gelben  frauenpantoff^ln  windet  und  in  daa  ÜMier  wirft 

Auch  die  eier,  welche  um  Ostern  eine  'Ml^e  spielen, 
aiÖgen  ihr  gehören,  man  färbt  dieselben  entweder  roth  oder 
getb.  die  rothe  färbe  g-obt  auf  Donar,  die  g-clbe  erinnert  an 
die  gelben  franenpantofl'eln  an  den  goidnen  glänz  der 
sonne  und  wird  durum  ihre  färbe  sein,  an  manchen  orten 
in  Hessen  gebt  man  um  Ostern  zur  quelle,  und  wirft  etwas  {{) 
hinein ,  nm  hühnerscgen  zu  erhalten ;  die  um  die  Osterzeit 
d.  h.  am  Gründonnerstag  gelegten  eicr  dienen  zu  allerlei; 
sie  werden  mit  ihr  in  beziehung  stehen,  wurden  ihr  wo! 
benueu  geopfert,  die  'faatuaehtsbennen'? 
^''^  rhr]^i«mib«di  und  WeignMl  niaditett  anf  lien  OrtBrn^ 
MiS  In  der  aShe  ▼on  Gamhaeh  im  GroaaherzogtttUi '  Heaaen 
aaib^rluraift^).  dte  «vf  dem  gipfdl  dea  4MeniteäUi^kv  ta|fe 
lieffeaden  leimn  iind  dflenhar  nicki  $ö  mtder  hanä  Hur  nahtt 
cdonnaen,  aagt  IKeffenbach,  wie  aie  jetnt  gestaltet  sind, 
der  obere  fheü  Ipehferer  felaen  fkt  in  aein^  Joiaigfen  geatal« 

1)  Tnhrbuchcr  dei  tertlat  von  altaitbaaiifreaBd«a  dar  lUicIa* 
kode.    beft  XII,  p.  40. 
v2)  Paasort  beiCr»«;  p. 

UU^XLm   nttmolat»  FmaapehfthU,  Ifac&flapaatftircleh^a. 
■.  1145. 

4)  Archiv  f.  beil.  gesch.  n.  nltcrthumib.  V,  2,  p.  102  —  la« 
tellfgensbUtt  für  di«  pror.  Oberbesfe».  1847.  iir.  100. 
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xiemlicli  abgeplattet  und  mit  kleinen  rinnen  versehen,  so  duHs 
CS  fast  sclieiat,  alo  wenn  er  in  frühem  zeiten  als  opferstätte 
benutzt  worden  wäre.  aU  ein  tlieil  der  felsen  im  sommer 
^845  gesprengt  wurde,  fand  sieb  im  sande  unter  felscn 
gchwarze  mit  kohlen  untermischte  erde,  als  rest  eines  frühem 
feuers.  eine  äj^ialLe.  der  teiseu  heisüt  noch  der  Lackufen-^  eiue 
andere  flachere  Vertiefung,  welche  sieb  nach  Weigands  be-, 
riebt  auf  der  obem  ÜSebe  einei  felsstiieka  aiebr  ie  mittea  des 
geateina  befaod,  die  bra^fatme,  eiae  dritte  beaoadere  bildung 
die  AnCieAe. 

Diese  namen  erbfiben  daa  gewicbt  des  naaieni  des  gaaien 
felaee  für  uoa,  necb  melkt  tbnt  dies  folgeeder  gebrandb,  den 

Dieffenbacli  kurz  erwäbnlp  Weigand  aber  eusfübrlich  be- 
schreibt: 'zu  Ostern  ging  es  auf  den  Osternsteioe  lebhaft  zu. 
fplipn  in  der  frühe  des  Ostermoataga  eiltea  eioielae  barscbe 
von  Gambach  auf  den  Osternstein,  um  von  demselben  eber 
besitz  zu  nehmen ,  als  ilip  hurscbe  des  nachhardorfes  Griedel 
und  diese  durch  stein  würfe  abzuhalten,  wenn  sie  auf  den  bügel 
wollten,  nachmittags  sobald  der  gottesdienst  vorüber  war, 
zogen  dann  die  bursche  von  Gambach  insgesammt  auf  deo 
Ostcrnstein  und  verweilten  dort  lustigen  mutbes.  fanden  sich 
nun  erst  die  Griedelcr  eiu,  um  sich  des  hügels  zu  bemäch- 
tigen, so  k^m  es  zu  angriff  und  vcrtbeidiguug.  hatten  aber 
die  Griedeler  di^n,  leisen  eber  beaetit,  aU  die  Gambacber,  so 
schritten  4i^se:auai  angriff,  um' die  hdbe  für  den  |i^|j||^itta^ 
zu^  erob^n  imd  jene  anehten  sich  an  Tertbeid^gen*  die  ai^;«^;' 
j|i|l«lten  i^p^ ,  pid  blieben  Inilig.bei  einander.* 
,  1|U  feät  erianert  Weigand  dabei  an  den,  allen  kwnp^ 
zwischen  aoa^mer  und  winter,  nur  ist  die  sittej  aeitden  ibre^ 
bedeutung  verloren  ging,  ausgeartet  zu  rober  frilgelei;  darum 
wurde  der  gebrauch  yor  etwa  30  jähren  verboten  und  nech 
Dieffenbach  behielten  nur  die  kinder  ihn  uocb  bei.  bemei**: 
kenswerth  ist ,  dass  wie  bei  dem  ostcrfeucr  oder  Judasfeuer 
in  Baiern  nur  die  barsche  theil  nahmen,  wie  nur  die  webcr 
des  heiligen  scbiffes  pflegen  durften,  nur  einem  ^riester  4e^- 
^utritt  zum  heiligthum  der  Nertbus  gestattet  war.  '  l 

Diesem  Osterstein  stehen  der  Osterberg  im  Württemberg, 
oberauit  Uiberach  und  der  Oesterberg  bei  'J'ubiugeu  zur  seite 
auch  die  nl.  Paeschberge^  die  sehr  häutig  sind  i  das  Osterfest 
bnt  /Pein^ll  deutschen  uameu  in  Belgien  und  Holland  verloren, 
die  mcbtFerebmng  der  Ostara  in  «ueaen  gegendea  acbeint  d«f^ 
gegen  gesicbert.  wurde  ibr  nana  alt  beidttiaeben  «akiaagea 
▼erbannt  und  aufgegeben,  oder  trug  sie  enten  andern?  an* 
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derer  zusamiiiensetzuDgen  mit  Ooster»  g'ieht  es  dort  g-enii(r, 
doch  könnten  sie  auch  von  dem  namen  der  hioimelHg-eg^end 
kerkonimen.  bei  Oosterbeek,  in  desäcn  nähe  der  Sonnenberg 
und  Oostentyck  liegten,  scheint  dies  nicht  deffali  zu  sein,  da 
auch  in  Deutschland  der  g-öttin  fliessende  wasser  heilige  waren, 
durch  eine  Urkunde  vom  Jahr  880  schenkt  Ludwig- der  jiing-ere 
der  Salvatorskapelle  in  Frankfurt  am  Main  i2;-üter  zn  Osteren- 
ahn  wir  dürfen  dies  um  so  mehr  auf  Ostara  beziehen, 
da  es  bekanntlich,  besonders  in  Hessen,  sitte  ist,  am  Oster- 
morg-cn  früh  an  brunnen  und  bachen  wasser  zu  schöpfen, 
im  X.  jh.  kommt  in  Flandern  der  ortsnamc  Ostrehim  vor,  was 
auch  wol  auf  Ostara  g'cht,  sicherer  wenigstens  als  Osler- 
vorste^),  was  in  derselben  zeit  erscheint,  auch  Paaschdttin  ist 
hier  anzuführen,  ein  ort  bei  Katwyck,  wo  die  bcwohner  der 
Stadt  sich  an  festlichen  tagen  su  fröhlichen  gelagen  xusani« 
menfanden  (Budding-h  321)."  ••ih""*-  '»  t>»  .  ^K-r '  »r 

In  dem  necroiogium  wimpinense  des  Staatsarchivs  in 
Darmstadt  (sec.  XI 11  exeunt.)  trelfe  ich  den  frauennamen 
Osierlind:  ob.  Gerdrudis  et  Vslttrlint  —  ob.  Adelradus  miles 
qui  dedit ....  pro  eo  et  uxore  sua  Osterlindi  (f.  18,  vers.  20 
T.  et  22  rcct.)  der  (gebildet  wie  Sigelint)  auf  Ostara  zurück- 
zuführen ist.      M  'viiioti  iitia;»i^tttii  Miii  ma  ,  i^a  atf 

Wenn  ich  annahm ,  dass  Ostara  beim  eintritte  des  früh- 
lings neben  Donar  erscheint,  dann  widerspricht  das  nicht 
dem,  was  über  Sippia  gesagt  wurde,  die  ich  gleichfalls  dem 
donnerer  zur  seite  stellte;  beide  göttinnen  vertragen  sich 
mit  ihm,  eine  schliesst  die  andere  nicht  aus,  sie  werden  nur 
in  verschiedenem  Verhältnis  zu  ihm  stehen,  wie  Cilert  und 
Frouwa  zn  Fro,  wie  Fricka  und  Gaue  zu  Wuotan,  sie  wer- 
den gemalin  und  Schwester  sein.  freilich  mangelt  die  be- 
rührung  im  namen ,  wie  sie  bei  Frouwa  und  Fro  vorkommt^ 
doch  ist  diese  nicht  noth wendig.  *tf>h  >    .  i 

i'i  biiBv«         )  ni'.*  enivfi^ 
.  *iA  i.n       i   ,  {nniB'ih9d  dofOin  imt^ 
<i  iiniifHl    n'iii. -Ml  'tei  l'tanikA'tihinB  ■■ 

•»«i^  FROUWA.  COm^  « 

DELTSCHE  MYTHOLOGIE  (p.  276).  -1 

M«»*iH   t-Hi   ttlui   ^iltßt  ^tttt 

Die  vergleichung  der  Tacitischen  Isis  mit  Fi'onWa  ge- 
winnt, wenn  wir  bedenken,  dass  Frevja,  die  thräncnschöne, 
gleich  ihr  den  verlornen  gatten  sucht     hier  fällt  mir  das 

1)  Hontheim,  histor.  Trcvir.  I,  218.  Scriba  hcss.  reßcstcn  I, 
tt.  180. 

:      2)  annal.  ■.  FeW  Blandin.  p.  93.  80. 
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märclien  vom  goldenen  schloss  ein  (DMS.  nr.  1).  ein  könig 
und  eine  königin  wohnten  in  einem  schlösse  von  purem  g-old»» 
sie  war  eine  tauberin  und  hatte  u.  a.  einen  kleinen  Spiegel, 
wenn  der  kunig-*  &U88;-ing-,  schaute  sie  hinein  und  konnte  als- 
dann sehen,  wohin  er  ging,  was  er  that.  eines  taofes  ging 
er  an  die  see,  wo  er  einen  ertrunkenen  matrosen  fand;  die 
fremde  tracht  gefiel  ihm  so  gut,  dass  er  den  todten  auszog 
und  die  kleider  anlegte.  die  königin  war  unterdessen  in 
einem  andern  zimmcr  gewesen;  als  sie  wiederkehrte,  ging 
nur  der  matrosenartig  gekleidete  am  gestade  umher,  in  welchem 
sie  ihren  mann  nicht  erkennen  konnte.  von  ihrem  kummer 
ist  weiter  nicht  die  rede,  im  verfolg  wird  nur  erzählt,  wie 
der  könig  nach  vergeblicher  umfrage  bei  den  königinncn  der 
kriechenden  und  laufenden  thiere  zu  der  der  fliegenden  thiere 
kam  und  von  dem  storch  in  das  goldne  schloss  zurückgebracht 
wurde.  das  schloss  ist  unbedingt  durch  Walhalla  zu  über- 
setzen, denn  diese  ist  mit  goldnen  Schilden  gedeckt  und  alles 
erglänzt  von  gold.  der  Spiegel  ist  der  göttliche  stuhl  Hlid- 
skiälf,  von  dem  aus  die  liebende  göttin  ihrem  manne  nach- 
schaut, denn  göttin  ist  die  zauberkundige  königin,  welche 
durch  ihre  Wissenschaft  über  dem  könige  steht,  dass  wie 
das  niärchen  sagt,  sie  ihn  hingehen  Hess,  wohin  sie  wollte, 
während  er,  so  scheint  es,  seinem  willen  zu  folgen  glaubte; 
so  steht  Freyja  über  Odr,  denn  sie  ist  göttin,  er  aber  kein 
gott,  er  scheint  vielmehr  aus  dem  geschlecht  der  sterblichen, 
der  könig  zog  in  sehr  fernen  ländern  der  erde  umher,  zu 
Völkern  die  seine  göttliche  wohnung  nicht  kannten,  unmächtig^ 
dieselbe  wieder  zu  erreichen,  denn  wie  es  scheint  war  ihm, 
sobald  er  die  irdischen  gewänder  angelegt  hatte  und  dadurch 
ihrem  blick  entzogen  wurde,  der  weg  zur  rückkehr  nach  der 
göttlichen  wohnung  abgeschnitten  und  erst  als  er  bei  der 
königin  der  fliegenden  thiere,  wenigstens  einem  halbgöttlicheo 
Wesen,  ein  fluggewand  erhielt  (denn  das  würde  der  ritt  auf 
dem  storch  bedeuten) ,  erst  da  konnte  er  wieder  heim.  von 
Odrs  zurückkunft  ist  in  den  beiden  cdden  keine  rede,  und 
wenn  man  den  Isismythus  und  den  von  Venus  und  Adonis 
vergleicht,  dann  dürfte  man  einen  grund  mehr  haben,  die  rück- 
kehr nicht  gelten  zu  lassen,  das  märchen  nahm  den  zug  wo! 
auf,  weil  ihm  der  nackte  mjthus  nicht  genügen  konnte,  weil 
derselbe  keinen  befriedigenden  schluss  bot.  die  fahrt  durch 
die  drei  reiche  der  thiere  ist  überhaupt  ein  aus  andern  mär* 
chen  herübergenommenes  glied,  auf  weiches  ich  bei  späterer 
gclegenheit  zurückkomme,  die  hauptsache  wird  durch  diese 
zuthaten  nicht  geschmälert,  sie  sind  ähnlich  leicht  angeknüpft, 
wie  dem  mytkus  von  Fro.  uad  G^t,  ,4ie  geschich^tÄ  .VOft.  dca 
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blutobriidern  Amicua  und  Amelius;  lösen  wir  sie  ab,  so  bleibt 
der  reioe  mytbus. 

* 

EBER.  HIRSCH. 

Frejja  besass  einen  goldborstigen  eber  gleich  Pro.  Hil- 
distini  hiess  derselbe  ond  er  war  ein  kunstwerk  zweier  zwerge. 
er  ist  durch  das  goldferch  (N.  194)  auch  für  Deutschland 
nachgewiesen,  welches  sich  sowohl  auf  Gullinbursti,  wie  auf 
ihn  beziehen  kann.  ich  möchte  einen  schritt  weiter  gehn. 
die  weisenden  thiere  sind  boten  der  götter,  durch  welche  den 
menschen  der  himmliscben  ratschluss  in  manchen  dingen  kund 
wird,  so  wie  M.  1093  dargetban  wird,  der  weg  und  ort 
einer  niederlassuno;-.  aber  noch  anderes  müssen  diese  thiere 
vermitteln ,  sie  führen  den  beiden  zu  der  ihm  bestimmten  ge* 
liebten  und  gattin,  die  meist  ein  wesen  höherer  art,  halb- 
göttlichen Ursprungs  ist  und  ihm  meist  an  einer  quelle,  einem 
brunnen  in  der  tiefe  des  waldes  erscheint  in  diesem  falle 
kann  das  weisende  thier  nur  böte  der  göttin  der  liebe  sein, 
jener  unwandelbar  treuen,  wie  sie  den  Germanen  eigen  war, 
die  einmal  gelobt  auf  lebenszeit  band  und  deren  Verletzung 
von  der  gÖttin  scliwer  geahnt  wurde,  diese  göttin  aber  war 
Frejja,  Krouwa.  als  solch  ein  weisendes  thier  erscheint  der 
eber  in  dem  volksbucb  vom  grafen  Balduin  von  Flandern, 
dieser  verfolgte  auf  der  jagd  einen  eber  y  den  er  endlich  er- 
legt, als  er  müde  sich  auf  des  todten  thieres  leib  setzt,  siebt 
er  eine  schöne  Jungfrau  auf  einem  schwarzen  zeiter  reitend 
der  stelle  nahen,  er  erbebt  sich,  nimmt  ihr  pferd  beim  zügel 
und  bittet  sie  abzusitzen,  sie  nennt  sich  eine  königstochter 
aus  Morgenland,  die  Uelius  heisse  und  ein  gelübde  gethan 
habe,  den  reichsten  grafen  der  Christenheit  und  keinen  andern 
zu  beiratben.  als  solchen  erklärt  sich  Balduin,  führt  sie  mit 
sich  und  sie  schenkt  ihm  zwei  kinder.  später  wird  sie  durch 
einen  einsiedel  beschworen  zu  sagen,  wer  sie  eigentlich  sei, 
nennt  sich  einen  der  gefallenen  enget  und  verschwindet  (MS. 
or.  86).  den  köpf  jenes  ebers  hatte  der  graf  mit  sich  ge- 
nommen, offenbar  ein  alter  zug.  wurde  derselbe  der  liebes- 
göttin  zum  danke  geopfert  i  ') 

In  einer  andern  niederländischen  sage  führt  ein  hirsch 
den  tapfem  riesentödter  Lyderik,  den  stammherm  der  grafen 
von  Flandern,  zn  dem  orte  im  walde,  wo  er  die  schöne 
Idonea  findet ,  welche  des  königs  Dagobert  von  Frankreich 

1)  Ehermünsler  y  j4pr{monasterium  im  Elsass  wurde  667  in 
der  nibe  einet  alten  götzentempels  geiliflet.  StAber  oberrbein. 
»•gCBb.  pp.  133.  553. 
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tochter  war  (NS.  nr  66)  «chwerlicli  war   auch  er  der 

Kruuu'u  heilig,  wir  hahen  dafür  kein  zcnirnis.  wol  war  er 
aber  der  Isis  geweiht,  denn  nach  Aelian  23  wurden  ihr 
zu  Koptos  in  Aegypten  heilige  Hindinnen  gehalten.  auch 
Diana  und  Juno  Lucina  »ind  anzuführen,  welche  auf  münzen 
einen  hirsoh  zur  seite  vorkommt. 

Die  auf  dem  hirsch  reitende  jttngfer  Lorenz  2)  gewinnt 
jetzt  eine  höhere  Wichtigkeit  für  uns  und  wird  näher  zu  he> 
trachten  sein.  die  sage  von  ihr  ist  theils  später  erfunden, 
theils  uralt:  als  kleines  kind  soll  sie  sich  im  walde  verirrt, 
ein  hirsch  sie  auf  seinen  rücken  genommen  und  heimgetragen 
hahen.  gegen  das  kind  spricht  schon  der  name  'Jungfer  Ijo- 
renz',  für  das  alter  aber,  was  von  dem  bilde  erzählt  wird: 
wie  oft  auch  in  der  Nicolaikirche  in  Tangermünde  gebaut 
wurde,  nahm  man  das  bild  der  Jungfer  Lorenz  doch  nie 
heraus,  da  es  jedesmal  einen  gewaltigen  lärm  erregte ^  sobald 
es  nur  angeriiltrt  wurde,  das  redet  schon  laut  für  uralte 
heiligkeit.  Aber  Jungfer  Lorenz  ist  auch  nicht  die  einzige, 
die  auf  dem  hirsche  reitet.  mehr  bekannt  als  die  sage  von 
ihr  ist  die  von  der  heiligen  IS'otburga,  die  von  einem  weissen 
hirsch  getragen  die  wellen  des  Neckar  überschreitet,  deren  leichen» 
wagen  zwei  weisse  stiere  ziehen ,  die   noch  nie  ein  joch  ge- 

1)  ebenso  erscheinen  in  einem  hessischen  mXrchcn  drei  Kirsche, 
die  xn  erlegen  der  hönig^ssohn  (;e\rnmt  >Tlrd.  spater  triflft  er  im 
vralde  auf  einen  brunncn ,  an  welchem  drei  schune  JuB{;rraoeB 
sitseni  das  ist  durchaus  dasselbe,  nur  hat  sich  ilie  alte  göltin  iu 
die  drelbcit  halb^öttllcher  wesen  auf^jclöst.  ein  hirsch  fiiLrt  den 
ritter  Radibolt  zu  der  verlornen  frau  Else  (Z.  T.  H.a.  VI,  61),  den 
pfalzgrafen  eine  hindin  zu  Genoreva.  auch  in  die  legende  drang 
er  ein:  ein  hirsch  seigic  dem  h.  Ansegisns  die  stelle,  wo  die  ablei 
Fecamp  gebaut  werden  musste  .  gerade  wie  der  schimmel  in  ISord- 
deutscbland  den  kirchcnplatz  zeigt;  ein  anderer  führte  den  seigneur 
de  Torttingc  zu  den  trümmern  der  abtci  Fontonellc.  A.  Uosquci 
la  Normniidic  p.  3i8.  377.  in  dem  alliriscbcn  Lurigh  na  Scalga 
(gedieht  Ton  der  Jagd)  wird  erzäblt ,  wie  Fion ,  wShrend  die  Fc- 
nierhelden  auf  bürg  Almbuin  schmausten,  sich  von  ihnen  entfernte 
nnd  mit  seinen  zwei  bunden  Bran  und  Sceolan  einer  hindin  zum 
Silicv  (berg)  CiuiUin  nachsetzte.  da  verschwand  die  hindin,  ein 
lilagelaut  erscholl  und  eine  weinende  scböiic  Jungfrau  erscbien,  die 
ibn  bat,  ibren  rerlornen  ring  aus  dem  nahen  see  zu  holen,  er  that 
es,  aber  als  er  ihr  den  ring  gibt,  verwandelt  sie  ibn  in  einen 
runzeligen  greis,  die  Fenierbclden  suchen  und  finden  ibn;  er  sagt, 
die  fce  sei  in  dem  bcnje  verschwunden,  nie  durcbforftcbcn  die  höklen 
des  herges  und  finden  die  fce  ,  welche  Fion  einen  becher  reicht, 
den  er  leert ,  worauf  er  seine  alte  kraft  und  Schönheit  wiederer- 
halt (Frin  I,  201  ans  Reliques  of  IrUch  poetr> .  Dublin  1788), 
berg  und  see  niabnen  an  unsere  Ilolda. 

2)  Kuhn  mark,  sagen  und  märchen  7. 
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tragen  und  g-leich  dem  liirscLe  über  den  Spiegel  des  ^'eckars 
schreiten,  die  endlich  auf  dem  Michaelsberg  in  der  Michaels- 
Capelle  beg-rai»en  wurde,  verteflcichen  wir  beide  sag-en ,  so 
finden  wir  in  dem  |Minkte  verwandtsciiaft ,  dnss  die  im  walde 
umirrende  von  dem  weissen  Hirsche  an  eine  sichere  statte  ge- 
bracht  wird  ;  die  letztere  sag-e  hat  sich  reicher,  voller  erhalten, 
während  die  erste  wesentliche  (heile  verlor  und  von  ihr  nur 
ein  grünes  blutt  noch  übrig'  blieb,  wir  haben  uns  darum  an 
die  Notburgasag-e  zu  halten,  das  ihr  ursprünglich  fremde  ist 
leicht  auszuscheiden,  es  liegt  hauptsächlich  in  der  christlichen 
einklcidung,  welche  die  mythischen  momente  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  der  geschichte  der  heil.  Notburg  erhielten,  diese 
geschiclite  wird  kurz  die  sein,  dass  die  heilige  sich  gott  ge- 
lobt, von  ihrem  vater  zur  ehe  gezwungen  werden  sollte  und 
an  raissbandlungen ,  welche  sie  wegen  ihrer  Weigerung  erlitt, 
starb,  das  alles  ist  so  einfach,  dass  es  sich  oft  wiederholen 
konnte,  es  ist  ganz  und  mit  jedem  zage  zu  der  zeit  passend, 
in  welche  es  verlegt  wird  und  zweifei  daran  wären  sehr  am 
unrechten  orte,  zumal  das  grab  der  heiligen  und  wahrschein- 
lich auch  die  canonisationsakten  noch  vorhanden  sind.  die 
geschichte  wiederholt  sich  auch  wirklich  und  zwar  in  Belgien, 
wo  sie  von  der  heil.  Amalberge  erzählt  wird  (NS.  nr.  112). 
diese  hatte  sich  gott  geweiht  und  sollte  zur  ehe  mit  Carl 
dem  B[Tossen  gezwungen  werden,  floh  aber  gleich  Notburgen, 
nur  nicht  in  eine  höhle,  sondern  ins  kloster.  sie  wurde  dort 
aufgesucht  und  Carl,  der  sie  zu  seinem  willen  zwingen  oder 
mit  sich  fortreissen  wollte,  brach  ihr  den  arm,  wie  Notburgens 
vater  dieser  ihn  amriss.  dieser  zug  schon  ist  nicht  mehr  hi- 
storisch, er  gehört,  wie  es  scheint,  bereits  in  das  gebiet  des 
mythus,  doch  ist  er  noch  nicht  zu  deuten.  er  lindct  sich 
gleichfalls  in  der  sage  von  dem  heidenkönig  Ecke  und  seiner 
frau  Alene  (DiMS.  171)  und  wird  zweifelsohne  auch  anderswo 
noch  wiederkehren.  '  '** 

Alles  übrige  (und  das  gab  ich  in  seinen  hauptzügcn  be- 
Mits  an)  gehört  gleichfalls  dem  mythus;  es  kündet  sich  so 
rein  alterthümlich  an ,  dass  kaum  ein  zweifei  bleiben  kann, 
auf  dem  hirscli  kann  nur  eine  göttin  reiten,  wie  auch  nur  ein 
eher  eine  gottheit  tragen,  nur  bock  und  katze  den  wagen 
einer  solchen  ziehen  können,  in  der  Anialbergasage  fehlt  der 
hirscb,  die  Jungfrau  geht  ans  nasser  ^  nach  einem  schi/f  zu 
■ehauen,  da  kommt  ein  grosser  stör  auf  sie  zu,  sie  setzt 
sich  auf  des  fisches  rücken  und  er  trägt  sie  nach  Temsche, 
wo  sie  ins  kloster  geht  (NS.  p.  679.  anm.  zu  112).  wie 
unvereinbar  dieser  fisch  mit  dem  hirscli  der  Notburgensagc 
scheinen  mag,  so  muss  er  doch  ursprünglich  mit  ihm  ver- 


184 


FRIE.KA. 


wandt  sein,  da  er  unter  g^anz  denselben  umständen  die  be* 
drängte  Jungfrau  rettet;  er  niuss  g^leicbfalls  mythisch  sein, 
da  wieder  nur  eine  g-ottheit  sich  seiner  bedienen  kann.  ich 
denke ,  wir  treffen  hier  abermals  auf  den  unterschied,  den  wir 
schon  in  der  art  der  Verehrung  der  Nehalennia  gewahrten, 
die  jemelir  ihr  cultus  sich  der  see  nähert,  um  so  raelir  als 
schützeriu  der  schiffe  und  der  mit  ihnen  reisenden  hervortritt, 
je  tiefer  wir  aber  ins  innere  vordringen,  um  so  mehr  als 
rein  mütterliche  gottheit  erscheint.  nur  die  geogra|)hischcn 
Verhältnisse  können  hier  bestimmend  sein;  im  südlichen  Deutsch- 
land haben  wir  wälder  und  berge,  da  ist  der  hirsch  an  seinem 
platze,  nicht  weniger  in  der  gegend  von  Taogermünde,  was 
auch  schon  mehr  gegen  das  innere  hinliegt.  in  den  unab- 
sehbaren ,  von  flüssen  und  bächen  durchfurchten  ebenen  Bel- 
giens aber  ist  dies  ein  anderes ,  da  sind  und  waren  wälder 
selten ,  das  wasser  herrscht  vor ,  da  hätte  ein  hirsch  gar 
weit  herkommen  müssen,  während  der  stör  gleich  bei  der 
band  war.  wie  dem  Pro  der  ihm  heil,  eher  geopfert  wurde, 
so  wurde  der  heil.  Amalberge  jährlich  ein  stör  gebracht, 
um  die  zeit  ihres  festes  iässt  sich  jedes  jähr  bei  Ternsche 
ein  stör  sehen  und  fangen,  während  sonst  nie  einer  zum  vor- 
schein  kommt;  den  weihen  die  fischer  ihrer  Capelle  (\S.  p.  G79). 
er  hat  ganz  das  ansehen  eines  Opfers  und  ebenso  könnte  der 
heil.  Notburg  jährlich  ein  hirsch  dargebracht  worden  seio. 
diese  Verbindung  der  göttin,  welche  unter  dem  gewande  der 
heil.  Amalberge  verborgen  ist,  mit  dem  wasser,  mit  bach 
und  born  tritt  noch  in  einer  andern  sage  hervor,  in  der  von 
der  kapcUe  der  heiligen  zu  Temsche.  der  einzige  brunnen 
in  der  gegend  sprang  auf  dem  acker  eines  geizigen,  der  das 
wasser  verkaufen  wollte,  um  also  seine  kästen  mit  geld  zu 
füllen,  da  bat  ihn  Amalberge  um  ein  sieb  voll  wasser  aus  der 
quelle;  er  gewährte  es  ihr,  sie  schöpfte  es  voll  und  trug  es 
ohne  nur  einen  tropfen  zu  verschütten  auf  einen  andern  ihr 
gehörigen  acker,  wo  sie  es  umstürzte,  sogleich  sprang  an 
der  stelle  ein  heilkräftiger  born,  der  des  geizigen  versiegte 
^it  demselben  augenblick  als  brunnengöttin  berührt  sie 

«ijcli  also  mit  Hulda,  der  sie  auch  darin  wieder  gleichsteht, 
dass  sie  dem  laudmann  gedeihen  der  feldfrucht,  den  trauen 
schönen  flachs  und  weisse  des  linnens  schenkt  (N8.  n.  112). 
ob  dasselbe  mit  der  heil.  Nutburg  der  fall  ist ,  weiss  icU 
nicht,  doch  scheinen  mir  bedeutsame  züge  dafür  zu  sprechen, 
dass  ihr  weisser  hirsch  die  wellen  überschreitet  (denn  das 
heisst  es,  wenn  die  sage  sagt,  er  sei  durch  den  Neckar  gc> 


•n    1)  cf.  RA.  932.  KM..  III,  25i.  NS.  p.  707. 
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schwömmen)  stellt  ihn  dem  weissen  rosse  Wuotans  gleich  und 
deutet  auf  Verwandtschaft  der  alten  g^öttin ,  welche  sie  ver* 
tritt,  mit  ihm  hin;  das  erinnert  aher  auch  an  Frouwa,  deren 
eher  gleiches  that,  denn  auf  ihm  ritt  sie  durch  die  luft  da- 
Jmt.  das  Bsyl ,  welches  die  heilige  in  der  felsenhuble  im 
walde  fuud,  war  der  sage  ein  willkommener  anbaltspunkt; 
die  bergsage  kann,  ja  muss  alt  sein,  sie  ist  gleich  dem 
hirsch  mythischer  zug;  auch  Holda  wohnt  im  berge,  und  so 
findet  sich  dadurch  auch  bei  Notburga  berübrung  mit  ihr,  der 
göttin  der  fruchtbarkeit,  vor  allem  des  flachses.  Ferner  zie- 
hen den  leichenwagen  der  heiligen  zwei  weisse  stiere ,  die 
noch  nie  ein  joch  yetragen  und  sie  auch  überschreiten  trokncn 
fusses  den  Neckar:  ein  uralter  zug,  der  zahllose  male  wieder- 
kehrt, der  an  dieser  stelle  jedoch  gerade  «von  höchstem  he- 
lange  ist,  denn  durch  ihn  kündigt  die  sage  die  güttin  als 
der  ^dea  tecta  bubus  feminis  verw  andt  an ,  der  Nerthus ,  der 
Terra  mater.  auch  diese  heiligen  kübe  durften  gewiss  noch 
nicht  zu  anderer  arbeit  gedient  haben,  das  spricht  von  selbst, 
auch  sie  werden  weiss  gewesen  sein,  da  dies  in  allen  ahn- 
lichen fällen  bedingung  ist.  endlich  trägt  der  hirsch  die  hei- 
lige auf  den  Michaelsberg ^  sie  wird  in  der  dortigen  Capelle 
begraben,  denn  dorthin  fahren  die  stiere  den  wagen.  ich 
glaube  fest,  und  genauere  Untersuchung  muss  es  bestätigen, 
4aM  dieser  berg  ein  Wuotansberg  war;  sein  jetziger  name 
011155  in  das  höchste  alterthum  hinaufreichen,  dieser  zug  wird 
dadurch  der  für  uns  wichtigste  der  ganzen  sage,  er  wirft 
das  hellste  licht  auf  die  göttin,  denn  diese  kann  nunmehr  nur 
eine  Schwester  oder  die  gemalin  Wuotans  sein,  nicht  ohne 
grund  liess  («rimm  der  Nirdu  frau  Gaue  folgen  (M.  231) 
und  stellte  er  sie  neben  einander,  von  einer  Schwester  Wuotans 
wissen  wir  noch  nichts  gewisses,  es  bleibt  also  nur  übrig, 
Frikka  seine  gemalin  in  der  unter  Notburga  und  Amalberga 
verborgenen  gottheit  zu  sehen,  dawider  spricht  allerdings 
die  nordische  auti'assung  (vgl.  M.  280)  der  zufolge  sie  mit 
dem  land-  und  flachsbau  nichts  gemein  hat;  doch  war  in 
Deutschland  ihr  amt  ein  ausgedehnteres,  hier  erscheint  so  u.a. 
in  Norddeutschland  fru  Freke  in  ganz  ähnlichen  rollen  wie 
frau  Uollu  (M.  281).  zudem  aber,  wenn  Frikka  den  eben 
vorstand,  dann  konnte  sie  auch  der  fruchtbarkeit  der  felder 
vorstehen;  beides  ist  meistens  vereint.      |  ma«^' 

Es  wäre  in  Norddeutschinnd  wol  nicht  schwer,  bestäti* 
gting  fUr  das  gesagte  beizubringen;  wir  gewännen  dadurch 
ein  wichtiges  zcugnis  dafür,  dass  wenn  auch  im  ganzen  und 
grossen  Übereinstimmung  herrscht  zwischen  der  nordischen 
und  unserer  mytbologie,  doch  im   einzelnen  bedeutende  ab. 
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weicliungen  vorkommen  können,  die  deutsche  Prikka  (rate 
durch  den  hirsch  der  Juno  Lucinn,  der  Kileithyia  zur  scite, 
sie  stellte  sich  mehr  als  göttin  der  schwängern  und  kreisseuden 
frauen  heraus.  .^-At  üu.ij   —  ^  r.^:^.»;, 

ui.  Jedenfalls  mussten  die  legenden  Ton  den  beiden  Heiligen 
in  sich,  in  ihrem  ganzen  hau  schon  ein  mythisches  nioment 
bergen,  da  die  ankuüpfung  hier  wie  in  Belgien  ganz  auf 
dieselbe  weise  erfolgte,  dies  moment  kann  das  schuldloseste 
von  der  weit  sein ,  wie  es  z.  h.  hei  der  sage  vom  fange  des 
salmes,  Loki's,  der  ßschfang  de»  h.  Petrus  auf  dem  galilei« 
•eilen  meere  war,  der  den  mythus  an  die  fersen  des  apostcl* 
fürsten  sich  hängen  licss.  leider  ist  unser  blick  noch  nicht 
scharf  genug,  dasselbe  herausfinden  zu  können,  wir  müssen 
erst  mehr  über  die  beiden  heiligen,  vorzüglich  über  Notburga 
wissen,  und  des  hirsches  ^)  noch  sicherer  werden;  über  ihn 
ist  noch  gar  wenig  gesammelt. 

Der  brunnen  der  heil.  Amalberga  erinnert  mich  an  den 
Fricketihäuser  see,  von  dem  eine  menge  von  sagen  umgehen, 

keinen  körper  auf  seiner  uberfläche  duldet,  er  liegt  bei 
dem  dorfc  Frickenhausen  wie  heissen  ältere  formen  des 
namens^    ich  habe  keine  auffinden  können. 

KATZEN  (DIANA.) 

Freyja  fnhr  auf  einem  mit  katzen  bespannten  wagen, 
das  wird  auch  Fronwa  gethan  haben,  noch  im  17.jh.  kommt 
ein  wagen  mit  einem  solchen  gespann  in  Strasburg  vor,  auf 
welchem  ein  junger  teufelskünstler  durch  die  luft  Äihr  (DMS. 
248).  wichtiger  ist  das  folgende  Zeugnis ,  welches  ich  einer 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Ypern  bewahrten  geschichte  der 
Stadt  ms.  entnehme,  dort  heisst  es  bd.  I:  'anno  902  ordon- 
neerde  den  grave  Balduinus  dat  raen  op  d'ascensioensfeeste  ta/i 
den  thoren  tan  het  casteel  genaemd  de  dry  torrcn  in  de  corte 
meersch  voor  de  eerste  reyse  soude  twee  a  dry  lecende  kalten 
afsmyten  om  aen  alle  vreemdelingen  te  betoonen  dat  d'Vper- 
lingen  in  'teenemale  bekeerd  waeren  tot  de  roomsche  religio 
en  alle  dafgoderie  tan  hunne  toortaders  waeren  versmadende, 
sedert  dien  tyd  is  dit  altyd  gepleegd  geweest  biunen  de  stad 

1)  wichtig  kann  KM.  60  »ein.  der  könig  wird  ton  der  weitsen 
kirMckkuh  in  einen  zauberumld  Terlockt ,  wo  ihn  eine  alte  ke.ve 
in  «lein  vcrwanUclt.  J)MS.  n.  27.  steht  «tatt  des  znubcrwaldcft 
ein  golden  und  glukend  Uucktendex  sekloss  iu  der  ferne.  alles 
kündet  in  diesen  und  den  verwandten  miirchen  einen  mythus  an. 
auch  die  sagen  von  birncbsprüngen  sind  wol  zu  erwägen. 

2)  Uechstein  sagen  des  Ubdngebirges  und  de«  grabreldes  n.  160. 
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Ypre  cn  dit  is  aldus  den  eersten  oorspronk  vao't  smyten  der 
hatten  g-eweest'  und  weiter  wird  zum  julir  1476  erzählt: 
*de  gravi nnc  Mariu  van  Bourgogne  lieeft  binnen  Yper  in- 
gesteld  eene  vrye  t'eeste  op  den  ti^  ecden  maendag  in  de  vaatcn. 
deze  feestc  wordt  genoemt  de  koude  Ypcrfeeste  omdak  8y 
altyd  in  den  winter  komt  en  anders  wordt  sy  ook  genaenit 
de  kattefeeste,  oin  dat  men  aldaer  voor  den  eersten  keer  op 
den  woensdag  in  dcse  festeweke  in  de  plaetse  van  op  de 
ascensioensfeesie  van  het  uppcrste  van  den  lialienthoren  lieeft 
beginnen  de  hatte  te  smyteti.  Te  voren  pleegde  inen  de  kalie 
.  te  smyten  van  den  thorcn  van  bet  kasteel  in  de  cortcmeerscb, 
daernu  vau  den  fhoren  van  sint  Martenskerke ,  dacrna  smeet 
man  die  van  den  ballethoren  op  den  dag  van  tfascensioens- 
feeste  ende  op  den  dag  van  o.  l.  tr.  hemelcaert  die  den  dag  van 
de  groote  Vpcrkermisse  was  voor  dat  men  den  tbujndag 
Vierde.'  zu  diesen  nachrichten  tritt  noch  eine  andere  der- 
selben bandsrbrift,  der  zufolge  in  der  stadt  ein  tempel  der 
Diana  gestanden  hatte,  geschah  das  werfen  der  katzcn  zum 
zeichen ,  das»  die  bewohner  der  stadt  bekehrt  waren ,  dann 
muss  die  katze  ein  einer  gottbeit  heiliges,  ja  in  deren  tem- 
pel oder  heiligtbum  unterhaltenes  thier  gewesen  sein,  einst 
waren  wol  die  apostel  des  cbristenthums  in  den  götzentempel 
gedrungen  und  hatten  die  dort  genährten  thiere  getödtet  in 
g«genwart  einer  staunenden  menge,  die  gottheit  kann  nur 
eine  deutsche  und  in  diesem  falle  nur  Frouwa  gewesen  sein, 
und  diese  ist  durch  Diana  ganz  richtig  übersetzt.  auch  der 
tag  des  katzenwerfens  ist  nicht  zu  übersebn.  Christi  hin- 
melfahrtstag  (29.  niai)  ist  noch  heute  durch  viele  abergläu- 
bische brauche  ausgezeichnet;  weitere  folgcrungen  wären  hier 
leicht  2U  machen,  doch  ich  wage  es  noch  nicht,  auf  sie  eia- 
zngehu.  nicht  weniger  wichtig  ist  assuroptio  Mariae  15. 
august,  da  dies  fest  uns  die  Übertragung  der  göttin  auf  die 
heilige  muttcr  an  die  band  giebt. 

Jenes  Frouwa  =  Diana  gestattet  uns  weitere  anknüpfun- 
gen ,  welche  meine  frühere  vermuthung,  dass  Nehalennia  auch 
Frouwa  unter  anderm  namen  sein  könne  bestätigen  helfen. 
Gramaje  berichtet  in  seiner  Anlwcrpia:  ^est  et  hodie  in  re- 
motiori  urbis  parte  vetus  aediiicium  et  ruinosum  quod  tradita 
per  manus  plebciorum  Ildes  credit  Dianae  fanum  fuisse.'  also 
gerade  in  Antu)erpen  fand  sich  ihr  tempel  von  wo  aus  Beatrix 
mit  dem  Maricnbilde  auf  dem  schiffe  gen  Brüssel  zog.  noch 
merkwürdiger  ist  was  die  vita  s.  Komualdi  erzählt,  dass 
nämlich  der  heil,  bischof  in  Mecheln  das  bild  der  göttin  in 
die  Djie  geworfen  habe;  erst  bei  Hansttyck  verschwand  es 
unter  dem  wasscr  nr.  142)*    also  gerade  au  der  stelle, 
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WO  jener  scliiffer,  der  das  inarienbildclicn  im  falirzeug-  hatte, 
nicht  weiter  konnte,  bis  er  es  ausg-eladen  und  am  lande  zur 
öffentlichen  Verehrung-  ausg^esteilt  hatte,  wo  jetzt  noch  die 
Marienkirche  steht,  allerdings  hat  Diana  nichts  mit  dem  schiff 
gemein,  aber  die  Übereinstimmung-  ist  darum  nicht  zu  iibersehn. 

Über  den  cultus  der  Diana  in  Nürnbergs  sagt  Wagen» 
seil')  folgendes:  annales  nostri  signate  cxjirimuut  Dianam 
incolas  coluisse  illique  aedem  sacrasse  in  monte  cui  turrim 
pro  specula  valiturani  addiderint ....  superest  in  hanc  usque 
diem  turris  ilia  in  monte  cui  arx  Noriberg-cnsis  supcrstructa ; 
superest  templum  quod  paganicam  tabricam  magna  sui  parte 
hoc  est  praeter  chorum  referre  omnes  fatebautur  qui  genti- 
litium  in  orbe  residua  templa  intuiti  sunt,  atque  id  pro  Diana 
sanctae  Margarethac  sacrum  esse  voluit  posteritas.'  dieses 
templum  in  monte  ist  ganz  dem  der  Zisa  auf  dem  Zisenberg 
zu  Augsburg  gleich  (M.  269  ff.),  so  wie  nicht  minder  dem 
phununi  der  Jettha  in  Heidelberg  (M.  85.  480),  während  die 
turris  an  die  der  Velleda  gemahnt  (Tac.  histor.  IV,  65.  M.  85). 
den  cultus  der  göttin  bestätigt,  dass  der  ort  später  die  Mar- 
garethenkirche trug,  wohnte  in  dem  thurm  beim  tempel  der 
göttin  eine  priesterin?  I 

Dieser  sprung  von  Belgien  nach  Franken  in  die  nach- 
barschaft  von  Schwaben  wird  nicht  so  gewagt  erscheinen, 
wenn  wir  bedenken ,  da.ss  die  göttin  des  schiffes  in  diesen 
gegenden  vorkommmt;  dass  sie  den  nanien  Frouwa  hier  trug, 
dafür  spricht  schon ,  dass  die  sonst  so  verbreitete  Holda  hier 
nicht  vorkommt,  wogegen  zwar  Ferchta  erscheint,  die  aber 
mit  Frouwa  weniger  zu  schaffen  haben  kann,  als  bei  Holda 
der  fall  war.  aber  ausser  diesem  negativen  zeugnis  giebt  es 
positivere.  dazu  zähle  ich  vor  allem  («rimms  (M.  283) 
schweizerische  frau  frene.  im  Xordgau  spricht  der  unter 
Fro  schon  abgehandelte  altar  zu  Fmenzheim  dafür,  auf  dem 
neben  dem  bilde  des  gottes  das  seiner  Schwester  erhalten  isL 
bezeichnend  scheint  mir  die  form  des  bildes ;  es  besteht  blos 
aus  köpf  und  brüst;  der  rest  des  körpers  ist  nicht  ausge- 
führt, wie  bei  Fro,  nicht  einmal  angedeutet.  ich  erkläre 
dies  dadurch,  dass  Fro,  als  das  zeugende  princip  gerade 
durch  den  pballus  kenntlich  war,  der  grund,  warum  man  ihn 
in  ganzer  tigur  darstellen  musste,  da  einzelne  phalli  wol 
nicht  unter  Deutschen  als  sein  symbol  galten ,  wie  dies  bei 
andern  Völkern  der  fall  war.  Frouwa  aber  wor  als  dos  er- 
haltende, nährende  princip  darzustellen,  was  bei  dem  Fro  der 
phttllus  das  war  bei  ihr  die  brtisL     zu  bildern  wie  die  der 


t)  CommcDtar.  d«  eivit.  Norinb.  p.  33. 
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Isis  der  mit  brüsten  g-anz  bedeckten  kam  der  deutsche  nickt, 
dafür  wohnte  ihm  ein  allzu  feiner  sinn  für  das  wahre,  eine 
allzi^ichtige  ahnung-  des  schönen  inne;  darum  begnügte  man 
sich ,  die  g'öttin  nur  als  büste  zu  g-eben ,  nur  den  sie  be- 
zeichnenden  theil  darzustellen  und  damit  er  um  so  mehr  her- 
vortrete,  wurde  der  rest  des  körpers  unterdrückt.  vielleicht 
darf  auch  auf  die  form  der  nischen ,  in  welchen  beide  bilder 
stehen  ,  aufmerksam  gemacht  werden,  obgleich  der  unterschied 
zwischen  ihnen  Wül  erst  nach  den  Rümerkriegen  hervortrat 
Fro  sitzt  in  einer  nach  oben  spitz  zulaufenden  nische,  Frouwa 
in  einer  oben  abgerundeten;  diese  Unterscheidung  fallt  mir 
darum  auf,  weil  die  deutsche  kunst  schon  frühe  einen  ähn- 
lichen feinen  unterschied  bei  der  darstellung  von  engein  in 
den  flügeln  macht;  die  männlichen  haben  spitze,  die  weib- 
lieben  haben  unten  abgerundete  flügel  bedeutungslos,  zn- 
fällig  ist  diese  doppelte  form  der  nischen  keineswegs,  datlir 
bürgt  die  tiefe  altdeutschen  geistes ,  die  nichts  leeres  schuf, 
am  allerwenigsten  da,  wo  es  das  heiligthum  galt,  war  der 
dargestellte  gott  Fro ,  dann  muss  die  göttin  nach  dem  voran« 
gegangenen  Frouwa  sein.  'r>  od  1 
in  Friesland  muss  die  göttin  verehrt  worden  sein,  da 
ihr  name  in  die ,  wenn  auch  sehr  verstümmelten  und  wieder 
neu  zurecht  gemachten  friesischen  stammsagen  verflochten  ist. 
als  Stammvater  der  Friesen  wird  darin  Friso  genannt,  dem 
sein  söhn  Adel ,  diesem  llbbo  in  der  rcgieruug  folgten,  des 
letztern  grosvater  mütterlicherseits  soll  könig  der  Sueven  ge- 
wesen sein,  auf  seinen  fahrten  zog  er  zuerst  zu  diesem, 
dann  weiter  in  Deutschland  umher.  seine  kindcr  heissen 
Asinga,  Ascon  und  Frouwa,  die  später  Friso  den  Jüngern  hci- 
rathcte,  der  baute  eine  stadt  und  nannte  sie  nach  ihrem  namen 
Vrouwgeest  oder  Vrougast  (SS.  108.  538.)  dieser  zweite 
Friso  scheint  jenem  zweiten  Odhinn  in  Jüngern  nordischen 
denkmälcrn  nicht  ungleich.  aulfailen  muss,  dass  der  kinder 
Ubbos  nur  zwei  sind,  ein  söhn  und  eine  tochter,  wie  Niördr 
ihrer  auch  nur  zwei  hatte,  und  dass  gerade  die  tochter  Frouwa 
heisst,  also  auch  im  namen  der  tochter  Niördrs  gleicht,  der 
Frejja.  es  wäre  eine  dankbare  arbeit,  dieser  wie  den  an- 
dern stammsagen  der  friesischen  Chroniken  mehr  auf  den 
grund  zu  dringen ,  das  in  ihnen  noch  erhaltene  alte  von  den 
spätem  zuthaten  zu  sondern;  es  scheint,  als  ob  eine  reiche 
Ausbeute  dabei  zu  gewinnen  wäre.  mi  t/^t »  uifu>u,mk 

1  i  41J    »  iLiU  '>u  iuii  <ii7l(         :'t  ibihk'il 

t)  Ich  werde  an  anderem  orle  auf  diete  dafftlellung  tar&ck- 
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Es  itt  einer  reihe  von  sagen  zu  gedenken,  die  nit.dem 
gebrauche  zusammen  hängen  und  ihm  xu  gründe  liegen ,  jähr- 
lich zu  gewisser  zeit,  und  zwar  von  mai  bis  ende  juni,  sich 
KU  einem  tanze  zu  versammeln  und  ein  unter  tanz  oder  andern 
gcbräiichun  festes  maus  hier  oder  wein  zusuminen  zu  trinken. 
In  den  dorfern  Ciodewitz  ,  FienKtedt,  Gorsleben,  Zornitz  und 
krimpe  feiert  man  zu  Himmelfahrt  ein  fest,  bei  welcliem  man 
eine  tonne  hier  trinkt  und  darauf  in  einer  für  das  fest  er> 
bauten  scbeune ,  der  bimmelfahrtsscheune,  tanU.  früher,  noch 
nach  der  mitte  des  vorigen  jahriiunderts ,  versammelte  man 
sich  vor  dem  tanze  am  gemeindebrunnen  und  trank  da  neben 
rinkeimer  hier  und  zugleich  wurde  in  Fienätedt  und  wahr- 
scheinlich auch  in  den  übrigen  dörfern  öffentlich  verlesen, 
woher  das  fest  stamme,  eine  könüjin  namens  Elisabeth,  hiess 
es,  kam  vor  mehr  denn  sechshundert  jähren  am  Himmelfahrts* 
tage  durch  Fienstcdt;  damals  kam  ihr  die  einwohnerschaft 
mit  sieben  rinkeimem  hier  entgegen  sie  zu  empfangen  und 
hierüber  war  die  königin  so  erfreut,  dass  sie  den  bewohnern 
von  Fienstedt  und  den  benachbarten  dorfern ,  welche  das 
gleiche  gethan ,  alle  steuern  auf  ewige  Zeiten  crliess  unter 
der  bedingung,  dass  jede  gemeinde  alijährlich  am  Himmel fahrts- 
tage  der  königin  zu  elwen  sieben  rinkeimer  bier  am  gemeinde- 
brunnen trinke,  der  Vorleser  ermahnte  darum  die  gemeinde, 
das  fest  nicht  untergehen  zu  lassen,  denn  wenn  sie  es  nicht 
mehr  feiere,  sei  sie  verpflichtet,  der  obrigkeit  den  zehnten 
und  dazu  noch  ein  schwarzes  rind  mit  weissen  fiissen,  einen 
Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  und  ein  vierspänniges  fuder 
semmein  zu  entrichten  ein  ähnlicher  gebrauch  findet  sich 
in  Württemberg:  auf  einem  hügel  bei  Gerhausen,  der Frau«»- 
berg  genannt,  soll  die  Grätin  Anna  von  Helflenstein  ihren 
Wohnsitz  gehabt  und  jährlich  unter  die  jagend  am  tage  Jo- 
hannis  des  täufers  einen  eimer  wein  vertheilt  haben.  noch  in 
neuern  Zeiten  feierte  die  jugend  auf  den  Frauenberge  den  Jo* 
hannisabend  mit  freudenfeuern.  aus  stroh  geflochtene  räder 
wurden  dabei  vom  berge  hinabgerollt  ^).  ifi  «t^  « 

«i^u  Diese  königin  oder  gräfin  ersetzt  offenbar  eine  alte  göttin, 
die  sage  gehört  zu  denen  von  den  Wanderungen  der  götter 
unter  den  menschen.  wie  dem  Freyr  bei  seinem  umzug  die 
frommen  entgegenkamen,  wie  das  schiflf  in  den  Niederlanden 
festlich  empfangen  wurde  und  man  Opfer  brachte ,  so  eilen 
auch  die  bewohner  der  fünf  dörfer  der  königin  Elisabeth  ent- 

1)  Soratner  snfjfn  p.  149.  n^iumuA 

2)  Mcinminger  bcscbreibunj;  von  Württemberg  VII»  15S. 
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pcearen.  der  tae^  ist  ein  altlieilig'er,  wenigstens  ein  solcher, 
auf  den  heidnische  brauche  übertrag-cn  wurden ,  an  ihm  sam- 
melt man  Kräuter  auf  den  bergen  ,  sieht  man  ein  Schäfchen  in 
der  sonne  zum  lohne  für  die  fromme  Verehrung' ,  welche 
die  dörfer  ihr  weihen,  werden  sie  von  steuern  befreit,  wie 
im  gegentheil  zur  strafe  für  ungastlichen  empfang  Germanus, 
in  welchem  wir  Donar  erkannten ,  den  britischen  könig  ent* 
thronte,  wie  ungastliche  unfromme  dörfer  versinken,  der  tag 
des  einzugs  der  Königin  bleibt  ein  fest,  der  minnetrunk,  den 
wir  in  den  sieben  rinkcimern  hier  haben ,  wiederholt  sich 
jedes  jähr ,  d.  h.  einst  zog  die  göttin  jedes  jähr  um  diese 
zeit  um,  dann  trank  man  ihre  minne,  Maeti  tunc  dies,  festa 
loca.'  zu  diesem  trunke  musste  in  Gödewitz  aus  jedem  harne 
ein  bfwohner  kommen,  auch  muss  das  hier  bis  auf  den  lelUen 
tropfen  geleert  werden,  die  ganze  gemeinde  soll  also,  durch 
die  hnusherrn  vertreten,  an  dem  opfertrunke  theilnehmen ; 
der  der  göttin  einmal  geheiligte  trank  darf  zu  keinem  andern 
mahle  oder  trunke  mehr  dienen,  ist  jedenfalls  uralt  und  darin 
haben  wir  unseres  gebrauches  Ursprung  zu  suchen,  das  dem 
lebewohl  geweihte  glas  bis  auf  die  nagelprobe  zu  leeren, 
auch  der  ort  des  trunkes  ist  zu  beachten ,  es  ist  entweder 
der  genieinde6rf/nnfn  oder  der  bierhvgel  bei  Gödewitz,  also 
punkte  denen  alte  heiligkeit  nahe  liegt,  merkwürdig  ist  die 
strafe  bei  Unterlassung  des  trunkes.  der  zehnte  mag  allen* 
falls  für  die  obrigkeit  gelten,  das  übrige  aber  ist  altes 
opfer,  welches  durch  das  christenthum  abgeschafft  wurde, 
das  rind  mit  fester  färbe  gehört  der  der  Nerthus  verwandten 
göttin,  der  Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  der  Schwester 
des  Fro,  der  auch  der  goldborstige  eher  im  norden  zugelegt 
wird,  die  semmein  sind  opferkuchen.  diese  thiere  und  kuchen 
gehören  zu  dem  alten  opfermahl,  bei  dem  das  hier  zum  min« 
netrunk  diente,  aber  nur  dies  wurde  als  schuldloserer  gebrauch 
beibehalten,  jene  verschwanden  als  allzuheidnisch,  der  niythns 
erfuhr  dabei  zugleich  eine  umdichtung  in  neuerm,  christlichcrm 
sinne  und  dadurch  wurde  es  leicht,  das  alte  der  göttin  gern 
und  freudig  dargebrachte  opfer  zur  strafe  zu  machen,  denn 
ihr  wurde  es  nicht  mehr  dargebracht,  es  sollte  nun  der  obrig- 
keit anheimfallen ,  wenn  man  den  minnetrnnk  unterliesse,  d.  h. 
wohl,  wenn  man  sich  nicht  auf  ihn  beschränkte,  wenn  die  sem- 

mein,  das  rind  und  der  bock  wieder  an  dem  feste  auftauchten. 

niiii 

hmi  iln  Ui  \ 
I)  beitct  clati   man  opfert  dem  herm  der  sonne  ein  ichaf? 
rgl.  M.  4i  wer  sich  am   Christabend  der  speise  enthält,  behommi 
ein  noldnes  junges  ferkel  iu  gcsicht ,  d.  h.  es  nurde  beim  abcud- 
Mhiuaos  aulgetragen.  %  (» 
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jeder  fremde,  der  vorüber  geht,  muss  mitlrinken,  jeder  uiusstc 
einst  an  dem  opfermulile  theil  uebmen,  mit  der  t'eHtfrcude  giug 
ttusgedelintere  gastfreundücliaft  hand  in  liand.  dausclhe  fanden 
wir  auch  bei  dem  mahl  auf  deoi  berge  bei  Wurmliugcu:  'ao 
den  zu  dem  feste  reitenden  geistlichen  ein  ehrbarer  manu  be- 
gegnet, sollen  sie  ihn  mit  sich  zu  gaste  nehmen';  wir  linden 
den  schönen  zng  noch  in  Belgien  ,  wenn  beim  Juhanuisfeuer 
die  hausleute  auf  der  Strasse  vor  ihren  bäusern  sitzen  und 
sich  des  mahles  freuen  ,  dann  ist  jeder  vorübergehende  gast- 
lich geladen  und  wird  mit  gefülltem  schäumendem  glase  will- 
kommen geheissen.  .  ., 

Näheren  bezug  auf  Frouwa  scheint  mir  die  sitte  noch 
dadurch  zu  gewinnen,  dass  sie  bei  Gerhausen  auf  dem  Frauen^ 
berge  sich  findet,  wenn  auch  nur  in  einem  trümmerbafteo 
Überrest  noch  fester  wäre  dieser  bezug ,  wenn  die  früher 
ausgesprochene  verrouthung,  dass  Pro  auch  der  gott  der 
Sommersonnenwende  sei ,  sich  als  stichhaltig  erwiese,  von 
einem  baicrischen  Frauenberg  auf  der  Oiterharde  bei  Eching 
geht  die  sage,  dass  dort  ein  schloss  versunkeo  sei.  man 
tand  viele  heidnische  grabbügel  dort  diese  beiden  scheinen 
mit  Sicherheit  auf  Frouwa  bezogen  werden  zu  dürfen,  bei  vielen 
andern  ist  es  gewagt ;  sie  haben  oft  ihren  namcn  von  frauen- 
klöstern  und  weder  sagen  noch  alter  des  namens  bercchtigcu 
an  die  göttin  zu  denken.       ,|,^)  , 

Ii  KAMPF  UND  SCHLACHT. 

1  Frouwa  und  Gerdrud  werden  M.  282  verglichen  ,  beider 
minne  wurde  getrunken  ;  das  mahnt  mich  an  die  sage  vom 
ritter  Riddert.  er  hatte  dem  teufel  seine  seele  verschrieben 
und  versprochen,  sich  nach  {»blauf  der  bestimmten  zeit  ihm 
unter  einer  linde  in  der  nähe  seiner  bürg  zu  stellen,  bevor 
er  dahin  reitet,  trinkt  er  mit  seinen  freunden  s.  Geertenminne. 
als  er  hin  kommt,  heult  der  teufel  und  klagt,  er  könne  dem 
ritter  nichts  anhaben,  denn  s.  Gerdrud  sUze  hinter  ihm  ross 
(NS.  n.  358).  das  ist  ein  echt  heidnischer  zug,  die  heilige 
erscheint  als  valkyrie,  als  schutzgeist  des  ritters,  aber  Freyja 
war  Oberhaupt  der  valkyriep.  in  wbd.  dichtungen  wird  ejr- 
zählt,  wie  ein  ritter  seine  frau  dem  Teufel  verschrieben  und 
sie  ihm  zu  bringen  versprochen,  an  einer  kapelle  steigt  die 
nichts  böses  ahnende  frau  ab  und  betet,  Maria  in  ihrer  gestalt 
tritt  heraus  und  settt  sich  hinter  den  ritter  auf^  row,  worauf 

.  *  i        ,  *  ■ 

1)  Panier  p.  62.  .ii93«iJr,Jt0ii  uiaai»t 
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der  tcafe]  rntflieht.    es  ist  dieselbe  sag-e,  die  in  einer  dritten 
noch  merkwürdigem  gestalt  wiederkehrt  und  in  Belgien  und 
< -Oesterreich  vorkommt,    ein  ritter  zieht  zum  turnier;  an  einer  j 
\  kapelle  u.  I.  frauen  vorbeireitend,  hört  er  zur  h.  messe  läuten,  i 
%  steigt  ab  vom  pferde,  bindet  sein  ross  an  und  betet  andächtig  J 
und  lange,    dann  schwingt  er  sich  wieder  zu  ross  und  reitet  ' 
.  weiter ,  doch  da  begegnen  ihm  die  andern  ritter  and  preisen  > 
ihn  seiner  hohen  waflfenthaten  wegen,  da  er  alle  gegncr  in  *< 
den  sand  gesetzt  habe,     er  erkennt,  dass  Maria  für  ihn  ge- 
fochten habe  und  geht  ins  kloster  (N8.  nr.  42).    dies  ist  ältere 
^reinere  fassung,  sie  ist  deutlich,  während  jene  beiden  noch 
räthselhaft  bleiben  durch   den  in  ihnen  erscheinenden  teufel. 
Maria  kann  in  jener  wie  in  dieser  sage  nur  die  kriegerische 
Frouwa  sein,   die  auf  ihrem  wagen   zum  kämpfe  fährt,  als 
Vorsteherin  der  valkyrien  jedoch  gleich  diesen  auch  reiten 
wird  (wie  Wuotan   zugleich  fährt  und  reitet) ,  denn  beides 
dürfen  wir  jetzt  auch  für  Deutschland  annehmen,  um  so  mehr, 
j  da  ihr  katzengespann  uns  verbürgt  ist.    vielleicht  aber  wurde 
j  sie  bei  uns  in  der  schlacht nur  reitend^)  gedacht,  dafür  schei- 
,  nen  ausser  den  angeführten  noch  andere  sagen  zu  sprechen.  * 
als  die  Türken  einst  in  Flandern  waren  und  mit  grosser  heer- 
macht einen  einzelnen  ritter  überfielen,  sammelte  dieser  seine  j 
^  Soldaten,  sprach  ihnen  mufh  ein  und  wandte  sich  dann  betend 
I  an  die  heilige  mutter,  dass  sie  ihm  rettung  erflehe,     da  er- 
schien Maria  auf  einem  mauUhier  reitend  am  himmel   und  gab 
,  den  Soldaten  ein  reichen;  diese   gingen   frisch  auf  die  feinde 
I  los  und  sie  siegten  (NS.  n.  346).    in  Norderditmarschen  heisst  1 
eine  kirche  ^unse  lete  Fru  up  dem  perde\  als  man  die  kirche  j 
bauen  wollte  und  keinen  platz  wusstc,  ward  man  eins,  dass  j 
I  man  ein  Marienbild  auf  ein  buntes  mutterpferd  binden  und  das  | 
ausgehen  lassen  wolle,  wo  man  es  des  andern  morgens  finde,  ■ 
da  solle  die  kirche  gebaut  werden  (Müllenhoff  p.  III),  wie 
in  früher  besprochenen  sagen  das  dem  Wuotan  heilige  ross 
den  kirchplatz  bestimmt,  so  hier  das  der  Frouwa,  die  in  je-  ' 
ner  nl.  sage  geradezu  als   schlachtlenkende  Maria  erscheinL 
aber  Maria  zu  ross  musste  dem  christlichen  auge  fremd,  der 
christlichen  anschauung  geradezu  verletzend  erscheinen,  die 
darstellung  der  flucht  nach  Egypten  hob  das  nicht;  das  war 
die  noch  arme  jungfrau  auf  erden,  die  vor  dem  tyrannen  floli^  I 
die  thronende ,  die  verklärte  konnte  man  sich  nicht  so  denken, 
um  so  weniger  da  unser  himmel  nichts  mit   rossen  w  thun 
hat.    d90  ross  fiel  also  weg,  Maria  aber  blieb,  oder  eine 
andere  heilige  (selten  oder  nie  ein  heiliger)  trat  an  ihre  stelle. 

1)  d.  h.  zu  pferde,  aber  kann  das  pferd  nicht  ihren  eher  er- 
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als  in  der  schlacht  bei  Bornliövede  die  sonne  den  Holsten 
ung^iinstig  stand  und  der  sieg  sich  auf  der  Dänen  seite  zu 
neigen  scliien,  flehte  graf  Alf  von  Holstein  die  h.  Maria 
Magdalena,  deren  tag  gerade  war,  um  sieg  an  und  gelobte 
ihr  ein  kloster  zu  bauen,  wenn  sie  helfe.  da  erschien  die  ^ 
heilige  in  den  wölken  ^  segnete  das  heer  und  verdeckte  die  sonne 
mit  ihrem  gewande  (Müllenhoif  p.  16).  als  Cöln  einst  bela- 
gert und  in  grosser  noth  war,  erschien  nach  der  erzählung 
des  Stadtschreibers  Gottfried  Hagen,  die  heil.  Ursula  mit  ihr 
«  ren  Jungfrauen  auf  den  Stadtmauern  und  die  feinde  flohen 
die  swarte  Margret  belagerte  einmal  Itzehoe  und  am  tage 
Maria  gehurt  (8.  sept.)  wollte  sie  einen  grossen  wall  und 
eine  brücke  quer  durch  die  Stör  legen,  um  das  wasser  in  die 
Stadt  und  in  die  marsch  zu  treiben ,  da  stieg  an  demselben 
tage  die  flut  ganz  wider  die  Ordnung  und  zwar  so  hoch,  dass 
wall  und  brücke  zerbrachen,  über  der  Stadt  aber  sah  man  die 
mutier  Gottes  erscheinen  und  die  bürger  haben  allezeit  den  tag 
hoch  gefeiert  und  ihn  Borgerdag  genannt  (MüllcnhoflT  p.  18;. 
das  ist  immer  dieselbe  sage  wie  jene  nl.  worin  Maria  auf 
V  dem  maulthier  erscheint  und  sie  kehrt  ähnlich  noch  an  vielen 
*  andern  orten  wieder^),  gerade  das  hilft  zur  bestätigung, 
dass  die  heil.  Jungfrau  an  die  stelle  der  Frouwa  trat,  eine 
annähme  die  bei  einmaligem  auftreten  der  sage  nicht  zu  wagen 
sein  würde,  die  dann  wenigstens  gewagt  wäre,  hochwichtig 
ist  in  der  letzten  sage  der  zug,  dass  die  flut  uceimal  an  einem 
tage  sieigt,  auch  das  muss  Maria  d.  h.  die  alte  göttin  bewirkt 
haben  und  so  kommen  wir  wieder  bei  Nehalennia  an,  die  auf 
dem  schiffe  stellt  und  die  auf  einem  ihrer  steine  ^  cum  duabus 
victorioUs ,  una  manu  palmas  ostentaniibus ,  aliera  tegmen  susti- 
nentibus' ^)  dargestellt  wird. 


RAHANA. 

(DEUTSCHE  MYTHOLOGIE  p.  382.) 

Rän  war  die  gattin  Oegirs,  sie  wird  also  seinen  pallast 
getheilt,  im  mcere  gewohnt  haben,  daraus  folgere  ich,  dass 
sie  mehr  dem  norden  unseres  Vaterlandes  bekannt  war ,  dass 
ihre  Verehrung  mehr  an  den  seeküsten  üblich  war,  nur  dort 

1)  cf.  Gregor.  Turon.  de  glor.  mart.  I.  e.  ßO. 

2)  Ygl.  Q.  a.  Bechstein  sagen  dei  RhÖngebirge«  und  Ak»  grab- 
fddes  p.  242. 

3)  Keiuler  1.  c.  242.    Uis  hieit  domina  victrix  ,  Iriumphalis 

iuvicta.  ^ 
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mjtlien  von  ihr  umging-en.     die  gÖtter  sind  meist  personifi- 
cirte  naturkräfte    und  darum  blüht  der  cultus  der  einzelnen 
nur  in  so  fern  und  nur  dort,  jenachdem   und  wo  die  durch 
sie  repraesentirte  kraft  starker   oder  schwacher  hervortritt, 
die  bewühner  von  mittel  •  und  süddeutschland  kannten  das 
meer  wol  nur  vom  hörensagen  und  war  ihnen  auch  eine  in 
demselben  wohnende  gottheit  nicht  gerade  unbekannt,  so  dach- 
ten sie  doch  schwerlich  daran ,  ihr  besondere  Verehrung  zu 
weihen;  sie  lag  ihnen  zu  fern.     mythen   können  wir  darum 
von  ihr  keine   in   mittel-   und  süddeutschland   suchen,  diese 
können  sich  nur  in  den   küstenländern   erhalten  haben.  in 
Scandinavien  scheint  wenig  von  ihr  übrig  zu  sein,  bei  Kuhn 
und  Müllenhoff  kann  ich  trotz  sorgfältigster  nachforschung 
keine  spur  von  ihr  linden ,   nur  ein  belgisches  märcheu  be- 
wahrt wie  es  scheint  ihr  angedenken  ungetrübt.     ein  armer 
fiseher  gebt  am  Audreasabend  am  meere  umher  und  sieht  ein 
ßämmchertf  welches  auf  den  wellen  tunzt,  dann  ans  land  huscht 
und  au  den  trümmern  einer  hütte  herumfährt,    furchtsam  will 
er  sich  schon  entfernen ,  da  hört  er  seinen  namen  rufen  und 
gleich  nachher  steht  ein  blasser  mann  in  fremder  kleidung  da, 
der  ihn  mit  flehendem  auge  ansieht  und  bittet,  er  möge  ihn 
doch  erlosen,    der  fischer  will  aber  nicht  und  entfernt  sich, 
ein  jähr  lang  von  Unglück  verfolgt,  findet  er  sich  am  nächsten 
Andreasabend  wieder  am  meer  und  willigt  in  den  Vorschlag 
des  mannes  ein,  welcher  ihm  zum  lohn  grosse  summen  geldes 
verspricht    er  soll  mit  einem  ringe,  den  der  mann  ihm  giebt, 
am  fiuger  einen  büchsenschuss  weit  ins  meer  gehn,  ohne  sich 
durch  irgend  etwas  irre  machen  zu  lassen,  von  drei  umge- 
Uülpten  iöpfen  den  mittelsten  außeben  uud  wieder  zurück  eilen, 
am  dritten  tage  nachher  gegen  mitternacht  geht  er  aufs  meer 
zu,  aber  je  tiefer  er  hinabzusteigen  meint,   um  so  weniger 
Wasser  gewahrt  er.     er  findet  vielmehr  eine  schöne  wiese, 
auf  welcher  hunderte    von  jünglingen    fröhlich  singend  be- 
schäftigt sind ,  gras  zu  mähen,     wohl  erkennt  der  fischer  in 
vielen  von  ihnen  alte  lang  ertrunkene  bekannte,  doch  kehrt  er 
sich  an  nichts  und  geht  weiter.     da  trifft  er  auf  ein  schönes 
kam,  aus  welchem  eine  schöne  frau  ihm  entgegenstürzt  und 
ihn  als  den  laug  uud  sehnlich  erwarteten  liebsten  begrüsst. 
doch  er  eilt  vorüber  auf  die  topfe  zu,  welche  einige  schritte 
weiter  stehn  und  wirft  den  tnittlern  um.     da  stosst  das  weib 
einen  schrei  aus,  die  jüuglinge  fallen  über  ihn  her,  aber  von 
mächtiger  hand  gefasst,  wird  er  ans  land  gebracht,  wo  er 
wieder  zur  besinnung  kommend,  einen  ledernen  sack  mit  geld 
un<l  edelgestein  neben  sich  findet  (NS.  nr.  500.  DMS.  nr.  12). 
suffallen  muss  die  ähnlichkeit  der  wohnung  dieser  meerfrau 
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niit  der  der  frnu  Holle  KM.  nr.  24.    auch  das  arme  asclien-  ' 

puttelclien  kommt,   uU  es  io  den  bruniicn  liineinspring-t ,  auf  < 

eine  schöne  viese,  hernach  erst  an  das  haus,    aus   welchen  > 

trau  Holle  schauL    aber  gerade  diese  Verwandtschaft  beweist  i 

uns ,  dass  wir  hier  eine  göttin  vor  uns  haben,  und  zwar  eine  \ 

mit  der  Uolda  in  einem   sehr  wesentlichen    punkt  zusammen-  i 

fallende,    bei  dieser  spielen  die  noch  ungcbornen  und  die  zwar  | 

schon  gebornen ,  aber  vom  leben  und  allem  was  mit  ihm  zu-  i 

sammenhängt  unberührt  gebliebenen  kinderseelen  aufdcrfrf>56  ) 

im  brunnen.    bei  unserer  meeresgöttin   finden  wir  die  seelen  i 


der  erlrtinkeneH  auf  der  meereswiese  bei  heiterer  arbeit;  die 
arme,  welche  einst  das  schwere  rüder  schwangen,  haben  nur 
die  leichte  glänzende  sichel  zu  führen;  die  Jünglinge  pflegen 
des  gartens  der  göttin,  das  scheint  ihre  einzige  arbeit.  die 
göttin  selbst  ist  eine  schöne  frau  und  wohnt  in  schönem  hause, 
sie  empfängt  freundlich  den  zu  ihr  niedersteigenden  Hscher 
als  einen  längst  erharrten,  dies  alles  ist  uralt  und  stimmt 
genau  zu  der  altnordischen  auffassung,  denn  in  goldstrahlen- 
dem pallaste  wohnt  Ocgir  mit  Rän  und  freudig  werden  die 
ertrinkenden  bei  ihr  empfangen  ^).  neben  dieser  urheidnischen 
Vorstellung  nistet  aber  im  märchen  schon  die  jüngere,  welche 
aus  dem  christenthum  hervorgegangen,  der  gottin  härte  und 
grausamkeit  beilegt.  die  gefangcnschaft  der  seelen  unter 
umgekehrten  topfen  (Gr.  D8.  nr.  52.  M.  465)  ist  wol  auch 
ein  uralter  zug,  doch  zu  unscrm  märchen  jüngerer  ansatz 
aus  andern  sagen  vom  Wassermann,  sie  ist  ihm  ursprünglich 
durchaus  fremd,  denn  die  ertrunkenen  können  nicht  zugleich 
unter  topfen  festgehalten  und  auf  der  wiese  singend  gedacht 
worden  sein ,  sie  mussten  eine  feste  bestimmung  haben.  au 
eine  strafe  ist  wenigstens  bei  den  töpfen  nicht  zu  denken. 

Gleich  kM.  24  hat   auch  unser  märchen  einen  zweiten 
theil.    der  iischer  hat  einen  faulen  nachbarn  und  dieser  eine 
böse  frau.    eines  tags  ertrinkt  das  weib  im  meer ,  der  faule 
hört  zugleich  vom  glücke  seines  nachbarn  und  wie  der  dasu 
gekommen  sei  und  will  es  auch  versuchen,     er  erlangt  den 
ring  auf  die  bekannte  weise,  findet  die  jüngiinge  und  kommt 
an  das  schöne  haus,  aus  welchem  jedoch  ein  hässliches  weiU> 
hervor  und  auf  ihn  zustürzt    da  er  vergessen  hatte  zu  fru> 
gen ,  welchen  der  tupfe  er  aufheben  solle ,  so   hob  er  aufs* 
gerathewohl  den  mittelsten  auf  und  fand  sich  gleich  seinenr 
nachbar  im  sande  wieder,   aber  kein  geldbeutel  lag  ihm  zur 
Seite,    er  meint ,  den  werde  er  zu  hause  schon  finden ,  doch 
da  tritt  ihm  seine  böse  frau  entgegen,  deren  seele  er  befreit 

1)  lex.  m^fth.  662.  ui  o^HteAMi 
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batte,  denn  sie  sass  unter  dem  mittlem  topf,  es  geliert  nicht 
viel  scharfblici^  dazu,  in  diesem  zweiten  tbeil  einen  noch  jüng-ern 
ansatz  an  den  ursprünglichen  mytbus  zu  erkennen,  die  erschei* 
Dung"  des  blassen  munnes,  der  den  ersten  fischer  aufforderte,  den 
topf  zu  heben,  lasst  sich  zur  noth  noch  erklären,  obwol  auch 
bei  ihr  schon  ein  Widerspruch  zu  tag-e  tritt,  wenn  die  scele 
gefangen  unterm  topfe  sitzt,  wie  kann  sie  dann  als  blaues 
flämoicben  —  denn  dies  tntiss  die  seele  sein  -—  auf  den  wellen 
tanzend  sie  konnte  übrigens  während  einer  stunde  in  der 
nacht  frei  wandeln  dürfen,  die  stunde,  welche  die  steine  der 
gräber  bebt,  könnte  auch  ihren  kerker  beben,  der  mann  aber, 
welcher  dem  faulen  fischer  erscheint,  fühlt  offenbar  nicht  das 
bedürfnis  nach  erlösung,  denn  sonst  würde  er  ihm  sagen, 
welcher  topf  zu  heben  sei.  der  erscbeinung  mangelt  also 
ganz  die  bedeutung,  der  sinn  der  erstem,  dazu  sieht  man 
der  wieder  im  hause  schimpfenden  frau  den  volksscherz  gleich 
an  den  äugen  an.  \\  ni 

Merkwürdig  ist  der  zug  von  dem  ringe,  den  der  ertrun« 
kene  dem  fischer  giebt.  die  eigentliche  bedeutung  desselben 
ist  leider  verloren,  denn  das  märcben  sagt  nicht,  in  welcher 
weise  er  den  fischer  befähigte ,  sich  im  wasser  aufzuhalten, 
mir  ist  als  wäre  derselbe  eine  art  von  schwanring  oder  wolfs- * 
ring  und  ich  muss  dabei  unwillkührlich  an  den  goldring  in 
der  Fridthidfssaga  S.  c. 6  und  7  denken,  den  Fridthinf  unter 
seine  geführten  vertheilt,  damit  sie  nicht  ohne  goldschmuck 
bei  Rän  ankämen^).  täuscht  mich  nicht  alles,  dann  ent> 
sprechen  diese  drei  verschiedenen  ringe  den  drei  thierreichen 
ujifleres  altertbums ,  der  fliegenden ,  laufenden  und  kriechenden 
o^r  schwimmenden  thiere  (worüber  s|»äter) ,  und  für  die 
keuntis  der  Vorstellungen  vom  zustand  der  seelen  nach  dem 
tode  wäre  dann  ein  blick  mehr  gewonnen,  in  dem  cap.  von 
der  seele  komme  ich  auf  diesen  punkt  zurück. 

SIPPIA. 

Sif,  die  scbönbarige,  ist  eine  der  erdgöttinnen  ^) ,  Thdr» 
gemalin.  ihr  wesen  ist  dem  von  Thdrs  mutter  ven^nndt, 
die  gleichfalls  eine  göttin  der  erde  ist ;  wie  Odinn  mit  dem 
donnerer  sich  mannicbfacb  berührt,  so  berühren  sich  gleich« 
falls  lörd  und  Sif,  nur  enger  und  inniger.  als  erdgöttin 
spendet  sie  alles ,  was  die  erde  zur  nahrung  der  menschen, 
zu  deren  gebrauch  und  deren  freude  hervorbringt  und  berührt 
■ich  darin  mit  Frouwa,  Uolda,  Nertlius  u.  a. ;  die  abbildong 

1)  Im.  inytb.  60!. 

2)  lex.  iu)th.  081.  M.  286. 
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bei  Arnkiel,  Faickenstein  n.  a.  könnte  also  auf  einem  echten 
bilde  fussen :  der  güttiii  schönes  und  reiches  haar  schmückt 
ein  bluDienkranz ,  in  einer  band  hält  sie  eine  traube  und  grüne 
blätter,  in  der  andern  einen  goldnen  apfel.  spendet  sie  aber 
wie  dem  getreide  die  reicligeiullte  aehre,  so  dem  bäume  die 
prangende  frucht,  dann  könnten  ihr  füglich  auch  bäume  heilig 
gewesen  sein  und  zwar  fruchttragende ,  und  unter  ihnen  viel- 
leicht am  ehesten  der  bäum,  dessen  frucht  dem  alterthum  viel- 
fach als  Symbol  der  fruchtbarkeit  galt,  der  auch  ihrem  gatten 
geweiht  war,  die  eiche.  auf  diesen  gedanken  bringt  mich 
zweierlei.  es  ist  fürs  erste  keineswegs  unbedeutsani ,  dass 
Herodias  von  mitternacht  bis  zum  ersten  hankrat  gerade  auf 
eichen  sitzt  ich  entnehme  daraus,  dass  die  eiche  ihr,  d.  i. 
der  unter  ihrem  namen  verborgenen  göttin  einst  geheiligt  war, 
dass  sie  in  deren  laubiger  kröne  einst  gerne  thronte.  das 
bestätigen  mir  fürs  zweite  auf  die  willkommenste  weise  die 
vielen  Marieneichen,  welche  in  Belgien  und  anderwärts  vor- 
kommen. O.  1.  vrouwe  te  Houdtbeverle  ante  hominum  memo- 
riam  ad  quercum  pendula  fuit.  (VVichniann  Urabantia  mariana 
280.)  Beata  Maria  virgo  in  Scheutveld  ad  quercum  fuit  col- 
locata.  accidit  anno  1450  ipso  petitecostaU  festo  coeleste  lumen 
nocte  media  supra  dictam  quercum  conspici  et  in  terra  prope 
eandem  eereos  plurimos  reperiri  (das.  322).  dies  coeleste  lu- 
men sind  olfenbar  die  durch  c.  (53  capitul.  I.  a.  789  verbo- 
tenen luminaria ,  von  denen  es  heisst:  de  arboribns  vel  petris 
vel  fontibus  ubi  aliqui  stulti  luminaria  vel  alias  observationes 
faciunt  omnino  niandcmus  ut  iste  pessiraus  usus  tollatur  et 
destruatur.  von  derselben  eiche  wird  p.  323  gesagt:  ali» 
quando  is  qui  rosas  eidcm  (d.  i.  dem  bilde  an  der  eiche)  de- 
trahere  ausus  fuerat,  occulta  vi  numinis  in  terram  prostratus 
est,  aiius  item  qui  poma  tholo  forsitan  adpensa  rapere  apud 
se  constituerat,  sensit  se  prius  kumi  fusum  quam  ad  arborem 
manum  extendere  potuisset.  also  wurden  der  Jungfrau  ausser 
rosen  auch  äpfel  geopfert,  denn  das  forsitan  will  nichts  heissen 
am  allerwenigsten  in  diesem  Zusammenhang,  sie  kamen  nicht 
durch  Zufall  gerade  an  den  &6koi^  und  den  räuber  der  blos 
zufäUig,  nicht  als  opfer  hingehängten  äpfel,  hätte  die  strafe 
nicht  getroffen.  —  Nihil  illustrius  olim  quam  Maria  in  quercu 
in  pago  Merefelt.  visitur  ibi  diva  virgo  in  quercu  estque 
quercus  in  medio  altaris  adbuc  modo,  de  ramis  pendent  mira- 
culorum  iiiditia  diversa  (das.  p.  416  cf.  Gramaye  Campania 
c.  III.).  Diva  virgo  in  Oirschot  (Aerschot)  ad  sacram  guer^ 
cum,  vulgo  onze  lieve  vrouwa  ten  heiligen  eich  .  .  instituta 
fuit  et  imaginis  et  loci  ....  solemnis  frequentatio  quae  sab- 
bathi  die  proximo  ante  fcstnm  divi  Johannis  Baptistae  vel  ul- 
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terius  iam  currcntis  saccali  memoria  lioc  modo  servata  fuit 
ut  in  praesentia  etiam  celebratur:  nt  pastor  cum  suo  acolytho 
hora  octava  matutina  parochiali  adornatns  hahitu  ex  d.  Petri (l) 
prodiens  insideat  currui  ad  hoc  cx  oncre  ccrti  cuiusdara  arvi 
et  domicilii  ab  inliabitante  colono  ad  utriimque  vehendum  de- 
sHnato ,  comiianlibus  tum  carruciSy  tnm  pedestri  itinere  dirersia 
utrinsfjue  sexus  bominibus  ubi  ad  locnm  hunc  virgfiiii  matri 
sacrnm  pen^entum  est,  fit  concio  sub  dio,  postca  laudes  de- 
cantantur  Deiparae  matri.  quod  quidem  multis  aiinis  ita  fuit 
obserratum  dum  nnlla  ibidem  constructa  esset  aedicula  (das. 
p.  422).  dieser  ausci^ang  des  zuges  gerade  aus  der  Peters- 
kirche  ist  sehr  bedeutsam,  denn  Petrus  trat  wie  wir  sahen 
an  Donars  stelle,  die  eiche  steht  also,  wie  so  viele  andern 
als  heilig  verehrten  eichen  in  beziehung  zu  ihm.  sie  kann 
ihm  aber  nicht  geweiht  gewesen  sein ,  da  das  fest,  welches 
unter  ihrem  schatten  gefeiert  wird,  in  eine  ihm  fremde  zeit 
fallt,  die  zeit  seines  waltens  ist  der  frühling,  wo  er  die 
ströme  und  bäche  vom  eise  befreit,  die  zeit  des  keimenden 
grüns.  im  mittsommer  aber  hat  die  erde  ihren  reichste^ 
schmuck  angelegt,  mag  die  göttin  der  erde  also  mit  recht 
die  schöne  und  schönharige  genannt  werden.  schade  dass 
nns  keine  altern  nachrichten  über  diese  feicr  voHiegen,  wii* 
würden  daraus  vielleicht  erfahren ,  ob  der  wagen  auch  von 
bcdeutnng  ist,  auf  weichem  der  pfarrcr  zur  eiche  hinfährt 
ebenso  würde  uns  mehr  klar  über  das  wesen  der  gÖttin,  an 
deren  stelle  hier  die  heil,  muttcr  trat,  die  andentungen  Wich- 
manns über  den  Ursprung  des  bildes  an  der  eiche  lassen  man- 
ches vcrmuthen:  ochsentreiber  (!)  sollen  es  am  ufer  der  Aa 
gefunden  haben,  sie  hoben  es  auf  und  trugen  es  zu  der 
einen  steinwurf  weit  entfernten  einsamen  eiche,  woran  sie  es 
befestigten.  «m  andern  tage  nahmen  es  die  bewohner  des 
dorfes  Beerse  und  trugen  es  mit  sich  in  ihr  dorf,  doch  am 
folgenden  morgen  war  es  verschwunden  und  hing  wieder  am 
der  eiche,  die  ochsentreiber  erinnern  mich  an  die  kühe  vornr 
wagen  der  IS'erthus  und  machen  mir  es  noch  wahrscheinlicher, 
dass  jener  wagen  einst  nicht  den  pricster  trug.  der  fundort 
lässt  mich  an  die  beiden  Mnrienbildchen  denken,  deren  Ich 
früher  erwähnte,  dass  das  bild  zu  der  eiche  zurückkehrte  be- 
weist mir,  dass  es  ursprünglich  immer  an  ihr  hing,  dass  es' 
nicht  am  ufer  der  Aa  gefunden  wurde,  dass  es  an  der  eiche 
ein  heidnisches  hild  oder  symbol  ersetzte,  und  ich  möchte, 
da  auf  diese  weise  die  anffindung  am  flussc  allen  halt  ver- 
liert, um  so  mehr  dadurch  bestätigt  sehn,  dass  ich  mich  nicht 
täusche,  wenn  ich  die  ochsentreiber  und  den  wagen  in  be- 
Ziehung  glaube  mit  dem  vom  priester  geleiteten  mit  kühen 
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bespannten  wagten  der  Nertbus.  allerdings  würde  dann  Do- 
nars gcniulin  hier  zweifelhaft,  wir  würden  eher  seine  mutter 
in  der  güttiu  der  eichen  zu  sehn  haben. 

Andere  solcher  bilder  sind  Onze  lieve  vrouwe  op  den 
ossenweg  te  Zout-Leeuw  'ad  quercum  pendula  fuit  repcrta.' 
(Wichmanu  p.  457.)  Nostra  domiua  de  Kortenbosch  quercui 
imposita  (Herdegom  diva  virgo  Candida  p.  231.  234).  stabat 
in  via  Gelam  versus  annosa  quercus  et  in  ea  divae  Virginia 
statua  (das.  2G1).  Onze  lieve  vrouwe  tcn  Schcrpcnheuvel: 
coUiculus  fuit  et  in  eo  quercus  et  in  hac  divae  virginis  adlixa 
icuncula  (Wichraann  p.  505.  cf.  Just.  Lipsii  diva  Virgo 
aspricollis).  der  stürm  hatte  dies  bildcheu  einst  auf  die  erde 
geworfen,  ein  hirte  fand  es  und  wollte  es  mit  sich  nach 
hause  nehmen,  konnte  aber,  sobald  er  es  unter  seinem  kleide 
verborgen  hatte,  nicht  von  der  stelle.  starr  und  steif  fand 
ihn  sein  herr^  er  nahm  das  bild  und  hing  es  wieder  an  dem 
bäume  auf  und  sogleich  löste  sich  der  bann ,  der  auf  dem 
hirten  lag.  noch  spät  galt  die  eiche  für  so  beilig,  dass  aus 
ihrem  holz  geschnitzte  bilder  in  besonderer  verclirung  stan- 
den, ohne  allen  zweifcl  giebt  es  auch  in  Deutschland  solcher 
Marieneichen  viele,  ich  kann  im  augenblick  nur  Maria  zu 
den  drei  eichen  zu  Horn  in  ünteröstreich,  u.  1.  fr.  zn  dereichen 
in  Görsdorf  (Stöber  oberrheinisches  sagenbuch  p.  3i)8)  und 
die  drei  eichen  im  walde  bei  Bischofsheim  in  der  Rhön  (Pan- 
zer p.  281)  anführen.  eine  sorgfaltige  Sammlung  alle^  des- 
sen, was  sich  an  solche  bäume  und  bilder  knüpft,  ist  sehr 
zu  wünschen  und  von  ihr  haben  wir  noch  bedeutende  auf- 
Schlüsse  über  das  wesen  unserer  göttiu  zu  gewärtigen. 

Man  könnte  mir  hier  p.  159  der  myth.  entgegen  halten, 
in  der  'Maria  zur  eiche'  den  donnerer  suchen,  wie  Grimm  ihn 
in  der  regenspendenden  Maria  suchte,  aber  es  dürfte  schwer 
sein,  ein  beispiel  beizubringen,  welches  einen  gott  durch  die 
heil,  mutter  oder  eine  andere  heilige  ersetzt  zeigte.  die  be- 
kehrer hielten  mit  recht  auf  möglichst  leise  Übergänge  und 
waren  in  ihren  Übertragungen  streng  consequent  so  weihten 
sie  die  altäre  des  Donar  wie  wir  sahen  durchgängig  Gott 
und  dem  heil.  Petrus,  weil  dessen  leben  analogieen  mit  Donar 
bot.  solcher  analogieen  gab  es  aber  keine  zwischen  Donar 
und  Maria,  deren  wesen  einander  fast  diametral  entgegenge- 
setzt ist:  mann  und  weih,  wilde  leicht  aufbrausende  kraft 
und  die  göttlichste  milde  und  sanftmutli,  wie  Hessen  sich 
diese  vereinigen,  wie  lässt  sich  denken,  dass  die  beiden  es 
sich  hätten  gefallen  lassen,  statt  des  gefürchteten  gewaltigen 
gottes,  der  ihnen  im  lanbe  des  heiligen  baumes  thronte,  nun 
in  seinen  schatten  die  gcbenedcitste ,  zartes^        ^auen  zu 
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vcrelireii?  der  g-eg'ensatz  wäre  zu  scIiroflF  gewesen,  und  darum 
bleibt  uns  eben  nichts  anders  übrig-,  als  in  jenen  Marieneicben 
die  heiligen  bäume  einer  weiblichen  gotthcit  zu  sehn,  in  der 
ich  dem  obigen  zufolge  Sippia  zu  erkennen  glaube. 

Ersetzt  Maria  aber  in  diesem  falle  den  donnergott  nicht, 
dann  kann  sie  ihn  ebensowenig  in  den  M.  159  angezogenen 
fällen  ersetzen,  um  regen  werden  meistens  männliche  heiligen 
angefleht,  so  die  hh.  Severinus,  Guido,  Maurinus  (daher  auch 
8.  Pluvialis  genannt)  u.  a.  m.  der  von  Grimm  citirten  regen- 
procession  aus  dem  Lüttichschen  kann  ich  eine  andere  aus 
Brüssel  zur  scite  stellen ,  bei  welcher  das  Marienbild  aus 
Laeken  umgetragen  wurde,  doch  wäre  dadurch  noch  nichts 
bewiesen,  käme  nicht  die  serbische  Maria  zur  scite  des  Elias 
hinzu.  ruft  man  überhaupt  bei  grosser  noth  und  dürre  die 
fürbitte  der  heiligen  an,  dann  wird  es  ganz  natürlich  sein, 
wenn  man  sich  vor  allen  an  die  mutter  des  heilands  wendet 
Elias  aber  ist  bei  den  Serben  wie  den  Walachen  noch  heute 
eine  echt  heidnische  persönliclikeit  und  da  Maria  neben  ihm 
erscheint,  wird  sie  schwerlich  rein  christlichen  Ursprungs 
sein,  ist  sie  das  aber  den  Serben ,  ist  sie  dort  die  regen- 
spendende ehemalige  göttin,  dann  haben  wir  grund,  auch  unter 
der  in  jener  lütticher  regenprocession  erscheinenden  Maria  eine 
göUin  zu  vcrmuthen.  diese  würde  sich  ebenso  zu  Donar 
verhalten,  wie  trau  Gaue  zu  Wuotan ,  wie  Frouwa  zu  Fro. 
sie  würde  die  spendung  des  befruchtenden  regens  mit  ihm 
theilen  wie  überhaupt  alle  mildern  Seiten  seines  wesens,  sie 
würde  über  die  ^Serena  el  fruges^  walten,  wir  hätten  es  also 
mit  einer  der  Holda  verwandten  göttin  zu  thun,  deren  schnee 
sich  uns  in  regen  lösen  würde,  aber  dessen  bedürfte  es  gar 
nicht  einmal,  sie  müssle  vielmehr  neben  dem  regen  auch  schnee 
senden,  denn  der  segen  des  feldes  hängt  ebenso  sehr  vom 
reichen  Schneefall  in  harten  wintern  ab,  wie  vom  rechtzeitigen 
regeu  im  somnier,  und  auch  Zeus  erregte  ebensowol  schnee 
wie  regen,  ich  meine  auch  hier  Sippia  wiederzufinden;  we> 
nigstcns  passt  sie  als  Dunars  gattiu,  wie  als  göttin  der 
fruchtbarkeit  zu  diesem  amt;  sie  wird  gleich  Hulda  eine  am 
himmel  wie  auf  der  erde  waltende  sein,  auch  hier  sind  wei- 
tere aufseht üsse  erst  abzuwarten  und  es  muss  uns  vor  der 
band  genügen  zu  wissen ,  duss  die  eiche  nicht  nur  dem  Donar 
sondern  auch  einer  göttin  heilig  war,  der  man  blumen  und 
früchte  opferte,  die  besonders  verehrt  wurde,  wenn  fcld  und 
tlur  im  schönsten  schmucke  prangten,  die  vielleicht  gleich 
Uolda  und  Nerthus  im  wagen  umfuhr,  gleich  Donar  der  frucht- 
baren Witterung  vorstand;  dass  endlich  die  grüsste  Wahr- 
scheinlichkeit vorliegt,  doss  sie  Sippia  die  gemuliu  Donars  war. 
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DEUTSCHE  MYTHOLOGlfi  p.  288.  ^  't 

Sie  stellt  durch  ihren  aus  der  persönlichkeit  in  die  ört- 
lichkeit iibcrtrag-encn  namon  licreits  lest;  spuren  ihrer  vereli- 
rung  oder  von  mytheu  sind  äusserst  selten,  ich  rechne  dazu 
die  schon  iu  der  Wodan«  p.  iv.  erwähnte  HeUebome,  die  dem 
gnadenbild  <0Bse  Uvwt  mvw«  tea-BelleborM'  mkmmk  gab. 
4«a  biM  Mhigl  in  «■•■  «BirtM»  '«*  dner  «iek»,  w 
hm  Wm>^9ftmi  w  lenlipriiigt,  wie  jeae  «nl  don 

fSr  Beiiift^  d»Dil'>wlbe  an  jew'gÜiiB  der  eichen  so  deakea, 
d«ehi  4tM  ist  hier  nnmöglkikv/  «pKiekeint  denoadh,  alt  BUwti 
der  g^Öttin  hrunneo  heilig  gewdieB  und  daria  wir(letiflie>«sich 
■it  Holda  herübren ;  um  so  eher  ist  dite  ansHoehaicD  ^  4m 

beide  jn  ourh  das  amt  von  bewahrerinnen  der  seeSen  mit  ein- 
ander theilcn,  nur  £relnn(?on  zu  Holda  die  seelen  <lor  un- 
Bchuldiofen  kindcr,  zu  Hellia  die  aller,  welche  vor  alter  oder 
an  kraukheiten  sterben,  wobei  jedoch  auch  wieder  ausnahmen 
zu  machen  sind,  wie  sicli  in  der  folge  eri!^el»cn  wird. 

Zu  ihr,  die  ursprünglich  wie  es  scheint  in  lirittia  woh- 
BWid  gedacht  wurde,  deren  aufenthalt  aber  auch  schon  frühe 
nb'ia  <kr  tiefe  der  erde  liegend  galt  nd  dies  Wol  den  wüU 
kmm^4t§->^^it^  «Kütr  ^  ii  dUiüüH^l^rf»  gegen  dl*  Mer« 


tii%ehende  mo«n0ißibi  iiiÜoei  #Mnr,  dütteraiditoiangeir 
ausnehen«         dsf  f  aaft  »Mlih  gMiitidB  der  finst^  todes-i 
göttin  und  ihrer  sciMaR|peii"»wehnnBg.  iiMch  ei»  itrudel  fiv 
der  Scheide  fahrt  den  MMBen^  da  auch  er  rn  die  wobnnng  des' 
todes  hinabführt,    an  fast  alle  Helleputte  knüpft  sich  die  vieU 
verbreitete  sage,   das«    tler  teufel   mit   ungetauften  glorken^ 
welche  er  dem  kirchthurm  entführt  liahe,  in  ihnen  vcrscliwun» 
den,  also  durch  sie  zur  hölle  hinab  irrtabron  sei.     was  bcisst 
das  i    die  glocken  spielen  eine  so  t^rossc  und  eigenthürnlirbe 
rolle  in  unseren  sagen,  sie  kehren  so  oft  und  zwar  meist  in 
yerbiodnng  mit  wasMm  «der  heiligen  tliieren  wieder,  das« 
ifcaea  jedenfalla/  ein  mjrtbifchea  |noaiea*  Bii  gruade  UegeniMuaaU 
'(>i4llM*f>dliMda«Hikfl|9M^'MN  rrBelniMlii  mdafttiai^nig 

'Yj  pratam  iuxta  on^hehyere  poclc  in  parocLi.)  <Ti<  I^-rge.  Cur* 
tttlar.  «,  tti^li«€lit  AatW.  a.  f.  88.  üriusler  »uauareft. 
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fiaei  mkgtkBi  4,  b.  sagt  Orim«»  sie  «ag  liaf  £Mem  ^fiw4» 

^■KÜ  das  Und ,  die  ihr  heimgpefalleoea  todten  in  empfang-  x« 
Mfeaea  (M.  290).  in  den  modflrlatHden  ist  dies  pferd  nni^ 
kMurt)  dort  wird  rbr  ein  w&gw  beig^elegt,  der  in  vielen  sagen 
MMsbeinende  HeUewageUf  wie  aucli  bei  dem  Wuotan  dort  das 
pferd  weniger  hervortritt  als  sein  wagen,  der  Woenswagen. 
auch  anderswo  in  Ueutschland  scheint  Hellia  anf  ihrem  pferdc 
umoreriffen  zu  sein,  wenigstens  deutet  daranf  Abrahain  a  s* 
Clara«  reim  hin : 

-nh-      .     Wer  nicht  ist,  wie  der  faimmcl ,  ' 
;-  Hfi'  *^         den  holt  der  teufel  aufm  schimmeP). 

Auch  das  scheint  sie  mit  Holda  gemein  zu  baben,  dass 
iIb  wie  iü  bnumen»  m  aiM  hk  kttf9  wvbnt,  wenigstens  be- 
gegnet Inr  nuie  WMhf$  in  Belgien  (WodMi«  T.)  -md  hi 
lieeten  wo  te  der  fgm&Amüig  ▼ilHngeo  i.  die  «mm 
Büle,  MIeeberg  dicbt  nebeneliaider  vdrkeMUMB.  '  ia  Kw* 
basM»  bog«g;iie  ieb  flue  gMelflllil  -  Seineidm'  Bndlenie 
BMMIt  «.e.  «&e  *bdbe  über  den  nebmkhmmeny  A^r  HelMifg*^'^ 
t)ib  ^Soll  die  gf5ttin  nicht  in  der  besonders  im  deutschen  nor* 
den  und  den  Niederlanden,  im  alten  niedersächslsehen  gebiet 
allbekannten  eegenbernhmten  fchtanem  Grete  stecken?  mebr 
gegen  siiden  kommt  sie  seltner  ror;  ich  kenne  sie  da  nur 
au8  Frankfurt,  wo  eines  'schwarze  gülle  lochs  eigentlich  im 
namen  der  »chaariien  GreU  lach'  von  Lersner  gedacht  wird*), 
es  stellt  sith  zu  den  nl.  helleputten  und  der  name  scheint 
g^anz  derselbe.  in  Cöln  schreckt  man  die  kinder  mit  der 
'schwätze  Griet\  wenn  sie  unartig  sind;  ebenso  ruft  man  ihnen 
lu  'do  kuss  en  de  heü\  du  kommst  in  die  höHe,  wenn  sie  thuit, 
waa  ihnen  yerboten  ist  in  Holland  ist  die  loose  Margriet^ 
in  Belgien  S&'awtin$  Margriet^)  be&ea«t,  Ift  Mleswig*Bel* 
stefl»  die  seliMMe  «firiwl,  die  in  MiMsehee  segee  elt 
Uife  licHiigio  Marg^te^  de  iwatfe  Margret  (f  IM  HM« 
ll^ff  pp.  j|l  842)  gilt»  ift  endiBM  after  gen  dei*  HelBe 
Mw  eelhM  se  sebee  tiele  'tonte  sie  rMmj  sie  sise  eaf 
FM#,"  ■jrejy  sdhMihwt  'MWd  nnd  swei  geister  in 
sebneeweisiem  gewande^  folgten  Ar.  die  weitse  färbe  dse 
pferdes  scheint  ein  alter  zog:  'je  b^ber  in  nnser  alterthnm 
hinaufzudringen  uns  rergdent  sein  wird,  deUo  metHffar  höllisch 
md  äsilo  gmukw'ktam  Ita^e  eMeleiifen%  8egtfh;iH« 

1)  Vermiscktei.  Domin.  VI.  post  Lpipb.  p.  II. 

2)  Pb.  DieffenbacU  im  Archiv  für  LeMMche  gcsch.  and  alter- 

AnnMl».  V;  ÜsCI  i  ;  p.  m 

3)  Band  IV,  1,  127. 

4)  Cbrvnik  Ii,  1,  814. 

5)  Boddiagb  354.  OMS.  nv.  19«      .         '      •  • 
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.  I  In  den  in  zahllosen  sagen  Torkommeuden  halb  schwarzen 
und  halb  weissen  jung^frauen  sieht  Pauzer  p.  274  'die  todcs-> 
guttiu  llel  selbst  oder  ihre  priesterin.'  das  scheint  mir  ge- 
wagt, ich  glaube,  dass  durch  diese  färben  hier  die  stufe  der 
erlösung  ausgedrückt  ist,  auf  welcher  die  Jungfrauen  stehen, 
wenn  in  nr.  G6  die  eine  der  drei  Jungfrauen  die  Held  ge- 
nannt wird,  so  liegt  die  Ursache  davon  gerade  in  ihrer  färbe, 
welche  sie  mit  der  IlcUia  gemein  hat,  sie  ist  aber  darum 
nicht  Uellia  selbst,  wir  können  und  dürfen  schwerlich  in  ihi 
etwas  anderes  sehen,  als  die  dritte  norn.  der  hund,  welcher 
ihr  folgt,  ist  nicht  nur  ein  thier  der  Uel ;  auch  den  norncn 
werden  hunde  beigelegt  (M.  633). 

Steht  also  auch  allerdings  eine  deutsche  weibliche  gott- 
iieit  der  unterweit  fest,  danu  lässt  sich  doch,  wie  ich  meine, 
kaum  verkennen ,  dass  neben   ihr  wenigstens   im  deutschen 
norden  auch  eine  männliche  bestand.    Grimm  thut  einen  ^küh- 
nen griff^  wenn  er  M.  804  vom  Uel  sagt:  'Arnkicl  schreibt 
der,, Uel,  wie  Plattdeutsche  wenn  sie  hochdeutsch  reden  wol- 
len, den  artikel  verwirren;  sie  sagen  auch  der  Pest  für  die 
Pcst'^).    Arukiel  und  der  Plattdeutsche  überhaupt  wird,  wenn 
auch  solche  Verwirrung  des  artikels  für  bestimmte  fälle  zu- 
gestanden werden  müsste  sich  derselben   schwerlich  schuldig 
machen,  wenn  es  sich  um  eine  bestimmte  persönlichkeit  han- 
delt   eine  solche  muss  ein  festes  gcschlecht,  kann  kein  wan- 
delbares haben,    als  solche  tritt  aber  der  Hei  aui\  er  reitet, 
ihn  sehen  die  hunde ,  todkranke  können  sich  mit  ihm  abfinden, 
sie  opfern  ihm  etwas   oder  lassen  ihm  einen  scheffel  hafer 
geben,  sein  pferd  damit  zu  tüttern  (AlüllenhofT  p.  24%i).  dies 
alles  lautet  so  sicher,  dass,  wollte  man  hier  eine  Verwechs- 
lung des  artikels  annehmen,  man  sie  gleichfalls  für  Jeden 
andern  mannsnamen  zugeben  müsste  und  davon  liegen  keine 
beispiele  vor.    dazu  kommt  hestdt'igenA  der  Helijäger  hei  WuUu 
nr.  310  der  p.  503  mit  dem  Wodenjäger  2)  verglichen  wird, 
auch  kühn  scheint  geneigt  bei  der  sage  an  einen  männlichen 
Uel  zu  denken,  da  er  meint  das  lieilejäger  M.  1)58  lasse  sich 
noch  anders  erklären.     schwer  ins  gewicht  fallen  ebeufalU 
die  verse  bei  Hamconius,  Frisia  p.  77.  I 
Pluto  sed  et  Frisiis  cultus  quandoquc  videtur  '{ 
atque  Holler  dictus  vulgari  nomine,  tantjuam 
inferni  dominus  .... 
Hätte  Hamconius  die  Hellia  vor  sich  gehabt,  dann  würde 

1)  der  Pcsl  steht  vrohl  für  der  Ilcl ,  da  beide  alt  personifici* 
tionen  des  todes  einander  ersetzen  können, 

2)  Hellia  und  Wuotan  eniprnnjjen  die  Seelen,  darum  haben  sie 
Tvol  so  viel  gemein ,  das  pTerd,  deo  wagen ,  den  unixug. 
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er  den  iiainen  wol  durch  Proscrjiiiia  übersetzt  hnhen  wie  Saxo 
gramniaticus  thut.  er  sielit  in  Uolicr  eine  ztisainmenzicliung 
und  verderiinis  ans  Mieer  van  de  helle,  hellcnheer',  doch  hat  iiin 
nur  das  männliche  g-eschlecht  des  holler  auf  diesen  g'edanicen 
bringen  können  und  würde  er,  wäre  dasselbe  femininum  ge- 
wesen, wul  nicht  auf  das  inferni  dominus  gekommen  sein, 
der  Orcus  esuriens  des  deutschen  mittclalters  (M.  291)  hilft 
zu  weiter  bestätigung,  umsomehr  da  er,  wo  er  das  erstemal 
meines  wissens  vorkommt,  in  der  predigt  des  heil.  Eligius 
oflfenbar  als  gotthert  Hnd  zwar  neben  \cptnnus  erscheint, 
^nnlins  nomina  daemonum  ant  Neptunum  aiit  Orcum  aut  ceteras 
eiusmodi  ineptias  crcdere  aut  invocare  praesnmat'  wie  unter 
Neptunns  eine  bestimmte  gottheit  steckt,  so  mnss  dies  mit 
dem  Orcus,  den  man  anrief,  zu  dem  man  betete,  gleichfalls 
der  fall  sein,  und  zwar  wird  der  heilige  den  fidmen  derselben 
einfach  aber  treu  überselzt  haben,  wir  hätten  also  in  ihm  ün- 
sern  norddeutschen  Hei  wieder  zu  suchen.  in  spätem  dich- 
tungen  trat  Lucifer  an  die  stelle  des  Orcus  oder  Pluto,  darum 
linden  wir  denselben  auch  ganz  so  geschildert,  wie  die  nor- 
dischen denkmäler  uns  die  Hcl  zeichnen. 

Dass  der  norden  keine  männliche  gottheit  der  unterweit 
kennt,  spricht  gewiss  sehr  gegen  diese  annähme,  doch  hebt 
es  sie  noch  keineswegs  auf.  die  deutsche  götterlehre  zeigte 
uns  wenige  götter  allein  auftretend,  den  meisten,  wenigstens 
den  hauptgöttern  stand  eine  göttin  zur  seite,  von  den  übrigen 
wissen  wir  zu  wenig,  um  festeres  darüber  bestimmen  zu 
können^  von  dieser  seite  also  spricht  nichts  gegen  den  männ- 
lichen höllengott.  dazu  kommt,  dass  er  den  mythologieen 
anderer  Völker  und  zwar  der  uns  zunächst  liegenden  nicht 
fremd  war,  und  das  spricht  für  ihn.  dass  er  übrigens  noch 
kräftigerer  stützen  bedarf,  als  die  oben  gegebenen  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst;  ich  versuchte  nur,  ihn  als  wahrschein- 
lieh  hinzustellen ,  die  völlige  gewissheit  fehlt  noch. 

j  ird  Od 
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GEBURT  i  KINDERJAHRe! 

1.    b.  Wenn  in  der  bergstrasse  die  baucrn  graben,  ru^i^ 

1)  Abkürzungen:  b  =  belgisch.  D  =  Delrio  disqntsitionet 
magieae.  h  =:  hetiisch.  hw  =  hrstisch  ,  Wett«^r^u  ,  die  so  be- 
seickneten  danke  ich  herrn  pror.  Philipp  DiefFenbaeh  in  Pricdberg. 
■1  =  niederlindisch.  r  rar  rbeinisek.  W  =:  wetteraoisch ,  mit« 
getheilt  von  herrn  Dr.  Weigand  in  Giesteoi  •  •*!  a:.u.i  • 
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lie  neckend  Torübergelienden  mädchen  zu :  komm  Tier,  wir  gra- 
ben barsche  bcrauü  für  die  mädchen ,  die  noch  keine  haben. 

2.  In  Belgien  bringen  die  kinder  allerlei  zuckerwerk 
nnd  näschereien  mit  auf  die  weit;  diese  werden  unter  die  kin- 
der der  nachbarschaft  vertheilt. 

3.  hw.  Wenn  kinder  bei  der  taufe  schreien,  werden  sie 
picht  alt.  nach  anderen  werden  sie  klug,  wenn  sie  bei  der 
taufe  schreien. 

A.  hw.  Wenn  zwei  kinder  Aua  einem  wasser  getauft 
werden ,  so  stirbt  bald  das  eine  von  ihnen. 

5.  r.  Kinder,  die  gleich  nach  der  gehurt  eine  blaue  ader 
auf  der  Stirn  haben ,  bleiben  nicht  lauge  leben. 

6.  r.  Kinder  bekränzen  ist  nicht  gut,  sie  sterben  gern. 

7.  r.  Kluge  kinder  werden  nicht  alt 

8.  r.  kinder  soll  man  nicht  malen  lassen ,  sie  iterben 
sonst  gar  zu  gern. 

9.  r.  Wenn  kinder  in  der  wiege  lächeln,  spielen  die 
engel  mit  ihnen. 

10.  hw.  Ein  kind,  das  weisse  flecken  an  den  nageln 
hat,  wird  sehr  glücklich. 

11.  hw.  Kin  kind,  das  die  zähne  weit  von  einander  hat, 
kommt  weit  in  die  welL 

12.  hw.  Wenn  einem  kiude  früh  die  nase  flieast,  so  be- 
kommt es  verstand. 

13.  hw.  Wenn  ein  kind  früh  speit,  so  gedeiht's.  , 

'Spei  kind,  deih  kind.' 

14.  hw.  Wenn  ein  kind  getauft  werden  soll ,  thue  man 
krod  und  salz  in  die  wickel,  dann  haben  die  Hexen  keine  ge- 
walt  über  dasselbe. 

15.  hw.  Wenn  man  bei  einem  ueugcborneu  kinde  in  den 
ersten  drei  tagen  etwas  wegleiht,  so  haben  die  hexen  gewalt 
über  das  kind. 

16.  hw.  W^nn  man  einem  kinde  brod  und  salz  anhängt, 
80  hat  der  böse  keine  gewalt  über  dasselbe. 

17.  hw.  Wenn  man  dem  kind  nüchtern  zuruft,  so  wirds 
berufen  (wird  krank). 

18.  hw.  Wenn  jemand  während  dc^'^sWns  kommt,  so 
soll  man  es  mitessen  lassen ,  sonst  schadet  es  den  kindern. 

2.  In  Holtteia  tragen  «ie  den  sacher  'kindtfoot'  an  den  fifsen. 
Schütze  •.  T. 

7.  Ooltkloak  leevt  nif  lang.    Schüts«  ■ 

14.  Qaand  on  apporte  uu  cafant  aux  fönt«  haptitaituz,  on  place 
■nr  Ini  na  norceaa  de  paia  qa'on  donne  k  Im  premiirc  pertanno 
qua  l'on  rencontre.    (Ronitillan)  De  rVore,  122. 

15.  Ygl.  Kahn  p.  430  a.  263.  .  . 
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19.  b.  Begräbt  man  die  g^Iücksbaubc  aufs  feld,  danu  ist 
der  damit  geborne  glücklich,  wirft  man  äie  ins  feuer  oder 
in  den  schmutz,  dann  ist  er  unglücklich. 

20.  h.  Näht  man  einem  kinde  die  abgefallene  uabelscbnur 
in  die  kleider,  dann  kann  es  nicht  verloren  gehn. 

21.  hw.  Es  ist  gut,  dass  man  einem  neugebornen  mäd« 
chen  neben  der  pathin  auch  einen  pathen  giebt,  sonst  be- 
kommt es  in  späterer  zeit  keinen  mann. 

22.  hw.  Die  frauen,  welche  bei  dem  kindtaufeschmaus 
zugegen  sind,  müssen  stricken,  damit  das  neugetaufte  kind 

fleissig  wird.  „an\  n  im  nnil  .i  JUS 

23.  hw.  Wenn  mädchen  zur  kindtaufe  gehen,  so  müssen 
sie  weisse  kleider  anlegen,  sonst  stirbt  das  kind. 

24.  hw.  Frauen  dürfen  nie  zur  kindtuufe  gehen,  ohne 
ein  reines  hemd  anzuziehen,  sonst  wird  das  kind  unreinlich. 

25.  hw.  Das  wusscr  von  der  kindtuufe  muss  man  an 
einen  roscnstrauch  schütten,  dann  bekommt  das  neugetaufte 
kind  rothe  wangen. 

26.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  eine  bibel  die  wiege 
legt,  ehe  es  getauft  ist,  so  wirds  gelehrt. 

27.  hw.  W^enn  man  einem  kinde.  oft  dea  l^^lender  giebt, 
80  wirds  gelehrt  • 

28.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  beim  entwöhnen  einen 
stoss  giebt,  dass  es  auf  ein  weissbrod  fällt,  so  zahnt  es  leicht. 

29.  hw.  Wenn  man  einem  kinde  die  erste  laus  auf  dem 
mgekehrten  schmelzpfännchen  knickt,  so  bekommt  es  eine 

schöne  stimme.  „>„h  dnwh  nnMiw  nhiii  »i«« 

30.  hw.  Wenn  ein  kind  zum  erstenmal  in  ein  haus  kommt, 
so  muss  man  ihm  mit  einem  ei,  dem  ersten,  das  ein  huhn 
gelegt,  in  dem  mund  herumfahren,  alsdann  zahnt  es  leicht, 
ein  solches  ei  heisst  pappelei, 

31.  bw.  Das  pappelei,  welches  man  bei  einem  kinde  ge- 
braucht hat,  muss  man  ihm  in  seine  suppe  kochen.  Wenn 
man  es  aber  auf  einen  balken  des  obersten  bodens  legt,  so 
beschädigt  es  sich  niemals  durch  einen  fall,  so  lauge  das  ei 
liegen  bleibt. 

32.  hw.  Wenn  man  ein  kind  zum  ersten  male  mit  einem 
neuen  kämme  kämmt,  so  bekommt  es  ein  grosses  haar. 

33.  hw.  Wenn  man  dem  kinde  das  erste  paar  schuhe  ma- 

{ 

20.  In  der  Mark   wird  sie  zu  pulver  gehrannt  uud  dem  kiode 
eingegeben,  damit  es  keine  krämpfe  bekomuie  ( Kuhn  p.  431 .  n.  26ft)^| 
In  Belgien  bringt  die  hehamnie  sie  der  wultcr  asd  empfängt  ein 
gescbenk  dafür. 

21.  tgl.  Kuhn  p.  432  n.  273.  .  

^  tgl.  Kuba  p.  431.  n.  269.  „„  m  ■»  rMma 

\ ; 
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clieh  Tlistt '  so  darf  man  an  der  fordcrnnp^  nic\it5  abzi^lieiu 
sonst  liat  das  kind  kein  gflUck.  7 

34.  hw.  Man   darf  einem  kinde  die  ersten  paar  schuhe 
nicht  anmessen. 

35.  Iiw.  Wenn  ein  kind  g-iit  zahnen  soll,  so  muss  die 
mntter  einer  mans  den  köpf  abbeissen  und  dem  kindc  an> 
häng'cn.  ' 

36.  hw.  Nüchterner  speichcl  ist  ebenfalls  gnt  fürs  zahnen. 

37.  hw.  Wenn  ein  milchznhn  ausgeht,  so  stecke  man 
ihn  in  ein  ninuseloch,  dann  bekommt  das  kind  kein  zahnweh. 

88.  r.  Den  ausgefallenen  zahn  werfe  mau  über  den  köpf 
und  laufe  schnell  weg. 

39.  r.  Kinder  stecken  den  ausgefallenen  zahn  in  ein 
mäuscioch  und  rufen  dazu:  maus,  maus,  komm  heraus,  bring 
mir  einen  neuen  zahn  heraus. 

40.  hw.  W^enn  ein  kind  einen  dicken  nabel  hat,  so  ku- 
rirt  man  dasselbe  so :  man  nehme  einen  gefundenen  nagel 
und  schlage  ihn  in  die  thüre  auf  derselben  höhe,  da  des  kin- 
des  nabel  ist  und  bete  beim  einschlagen  drei  yaterunser. 

41.  hw.  Mau  darf  kein  kind  mit  einer  weide  schlagfen^, 
sonst  bekommt  es  die  zehrung. 

42.  hw.  W'enn   man   über  einen  jungen  menschen  weg- 
schreitet, so  wHchst  er  nicht  mehr. 

43.  hw.  Wenn  man  wiegt,  ohne  dass  das  kind  in  der 
wiege  liegt,  so  wächst  es  an. 

44.  hw.  Wenn  man  ein  kind  durch  das  fenster  hinaus- 
hebt und  nicht  wieder  durch  dasselbe  zurück,  so  wächst  es 
nicht  mehr. 

45.  hw.  Den  kleinen  kindern  soll  die  mutter  das  erste 
mal  die  näg«I  abbeissen,  so  bekommen  sie  keine  nagelwurz. 

46.  hw.  Wenn  man  zwei  kinder  unter  dem  jähr  gegen 
einander  hält  zum  küssen,  so  lernt  das  eine  von  ihnen  nicht 
sprechen. 

[  47.  hw.  Wenn  zwei  an  einer  wiege  zugleich  wiegen, 
80  hat  das  kind  keine  ruhe. 

48.    hw.  Wenn  man   in  ein  haus  kommt,  worin  kleine 

42.  Koho  p.  462.  n.  4CI. 
,:.„44.  Kuhn  p.  462.  n.  462.  Les  Brctons  considerent  comoie  ua 
pr^iage  facheux  de  faire  patscr  un  enfant  par  destus  la  table  2k 
manger.  Si  ccia  arrivc  par  inadrertancc ,  il  faut  alors  pour  dc- 
tonrner  les  maihcurs  qui  menaccnl  cct  enfant,  le  rcporler  par  Ic 
mi^me  cLcmin.    De  Nore.  225. 

45.  In  der  franiösischcn  Montagne  noire  (einem  iweig  der  Py^' 
reneea)  beisst  es :    on  ne  coupe  pas   les  onglcs  aux  petita  rnfnna 
yut  sont  eneore  allattes,  parcequ'on  pense  qac  cette  oprration  ferait  ■ 
naitre  cn  eux  uo  peucbaat  dccidc  pour  le  toI.    Ue  Nore.  p.  &U. 
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kinder  sind,  so  soll  man  sich  niedersetzen,  sonst  nimmt  man 
den  kindern  die  ruhe  mit. 

49.  hw.  Wenn  das  erste  wort,  welches  ein  kind  spre- 
chen irelernt  ^papa'  ist,  so  wird  dos  nächste  kind  ein  knabe  sein. 

50.  w.  Ein  gülden  sonntag-skind  sieht  geister. 

51.  hw.  Wenn  es  einem  kinde  im  ersten  jähre  in*s  ge- 
steht regnet,  so  bekommt  es  sommerilecken. 

52.  hw.  Wenn  mau  ein  kind  vor  dem  jähr  in  den  Spie- 
gel sehen  lässt,  so  wird  es  stolz.  '-'^  •  • 

53.  hw.  Vor  dem  jähre  darf  man  den  kindern  die  nägel 
nicht  schneiden ,  sonst  lernen  sie  stehlen. 

54.  hw.  Ein  junger  bäum  wird  fruchtbar,  wenn  man 
die  ersten  fruchte  von  einem  tragekind  abpflücken  lässt. 

55.  h.  Wenn  man  einem  siebenjährigen  kinde  eichen- 
mispeln  in  warmen  wein  oder  milch  zu  trinken  gibt,  so  bleibt 
es  frei  von  schwerer  krankheit.  '  .t' 

5t>.  h.  die  ersten  fruchte  eines  bäumchens,  von  einem 
Uode  unter  sieben  jähren  gebrochen,  machen  das  bäumeben 
fruchtbar.  , 

57.  hw.  Wenn  man  einem  knaben  vor  seinem  siebenten 
jähre  das  haar  sciincidet,  so  bekommt  er  keinen  muth. 

58.  hw.  Wenn  ein  mädchen  gut  spinnen  lernen  will,  so 
muss  sie  es  im  siebenten  jähre  anfangen  und  die  erste  spule 
über  ein  mühlrad  werfen. 

59.  h.  Man  soll  ein  kind  das  ihm  bestimmte  handwerk 
vor  dem  siebenten  jähr  beginnen  lassen ,  dann  hat  es  glück 
dabei. 

60.  hw.  Wenn  ein  midchen  unter  12  jähren  das  garu 
spinnt  zum  netze,  so  haben  die  fischenden  damit  glück,    i.  . 

61.  d1.  Innoeentes  et  simplices  sive  per  aetatem,  aive  per 
phantasiae  laesionem,  adhaec  personas  miserabilcs  ut  paupe- 
res,  decrepitos,  orphanos  esse  Deo  gratos  et  eorum  interpo- 
sidone  aut  intercessione  a  Deo  quid  impetrari  putant.  . 

62.  hw.  Wenn  die  kinder  in  gesellschaft  singen  und 
begraben,  so  stirbt  bald  eins.  ... 

63.  hw.  Wenn  die  kinder  Soldaten  spielen,  so  giebts 
bald  krieg. 

64.  r.  Wer  ein  bers  eines  dreijährigen  kindes  hat,  sieht 
alle  verborgenen  schätze. 

65.  r.  Kinder  die  gern  mit  feuer  spielen ,  pissen  auch 
gern  ins  bett 

66.  Wenn  das  kind  die  hand  wider  den  vater  aufliebt, 
so  verdorrt  sie. 

■  .    •  .'1      .  .1 

41.  Gm.  VMt.  Ml.  disp.  III,  120.  . 

W*U  MjliMies.  1.  14 


67.  hw.  Wenn  ein  mädcheii  wisaen  will,  w'u  lange  sie 
noch  unverheirathet  bleibt,  so  muss  sie  dem  ersten  kukuk 
zuruicu  kukukkiiecLt,  sas;  mir  recbt,  8ag  luirs  klar,  wie  viel 
jaJir,  aU  ich  noch  eine  Jungfrau  bin.'  wie  «ft.tr  schteit,  ao 
viele  jähr»  hmt  aie  noch  inr  kechseit       .  * 

68»  kw.  WeM*  bttti  lufMiergang  den  BuMcbeB^ieraeB 
ea  kleide  biageo  bleiben,  aa  bedeirtet:deA wilteiHMr  ids  Maft 

69«  ftnr*  Wen  dM  «diinedM  aifgilif,  .m  dei  denkt 
der  adiati. 

70.  kwt  Wenn  ein  jnXdehnn 'dea  ersten  bncbätaben  ihres 
künftigen  MBnea  wiesen  willy'so  schäle  sie  eiaea  apfel  odefe 
eine  b&M,  dnu  die  acbnie  gaas  Ueibe  und  wnrfe  sie  hinter 
sich,    dann  kiM  sie  9m  der  Inge.  dmelben  iden  bnebpinii 

ben  finden. 

71«  hw.  Wenn  ein  madchen  wissen  will,  wie  ihr  künf- 
tiger mann  heisst,  so  darf  sie  nur  den  ersten  knaben  miet> 
12  jähren f  der  ihr  heg-eg-net,  fragen,  wie  er  heisst. 

72.  r.  So  oft  die  finger  gesogen  knacken ^  ^o  viel 
freier  hat  ein  mädchen. 

73.  r.  Fällt  einem  mädchen  das  strumptliaud,  dann  denkt 
der  geliebte  an  sie. 

74.  r.  Bin  mädchen ,  welches  aick  an'  der  waackbiltta 
die  Mküiie  MM  mck^  b<dr*miii^  ^inen  üaan.der  g^meltinkt 

75*  hw.  Wann  aidebtn.  dw  kämm  tjmmSkHmj  ao  ba> 
können  sie  sebSne  mftnner. 

7«.  kw.  Wen*  din  kMI»  4m  htm  faMnlnft».:  seist  sie 
verliebt« 

77.  r.  Drei  blnUirepte  mm  te>  Maa  fidleB^  bddenlen 

bruch  eines  lieben  Verhältnisses. 

78.  hw.  Man  daif  dem  geliebten  niekta  acbenkea,  warn 
sticht  oder  acbneidety  sannt  stiebt;  eder  aebaaidet  man  dim 
üebe  entzweh 

79.  b.  Geliebten  personen  mU  man.  nkbts  fii&m  Schaan 
keo ,  als  blumen ,  bäader  o.  a.   '  ' 

80.  b.  Dass  die  liebe  nicht  gebrochen  werde »  nehme 
man  einen  ring  des  geliebten  und  lege  ihn  nebet,  etoem  eig- 
nen von  sich  in  das  nest  eines  schwancs. 

81.  hw.  Wenn  man  einem  heimlich  Ohrenschmalz  uiifs 
brod  giebt,  t>o  erwirbt  man  sich  dessen  liebe  und  Zuneigung. 

'  w«    r.  Wenn  ein  fraaenzioMier  einem  naand  vai^lkrent 
meastmalblot  beimbriagen  weiss,  so  dass  ers-lm  esn^  #dnr^ 
triaken  aimm^  dann  bat  sie  seine  liebe  Ulr  ewig  sicher  gewonnen. 
62.  Pccisti  ^eod  foaadam  mnUefis  funre  aetenlf  falinnl  «m* 


Liyiiizuo  by  LiüOgle 
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liw.  Wenn  drei  lichter  in  einer  stube  beisammen 

brennen,  so  bedeutet  es  eine  braut.  .•'•ir>  ««ili  in  Anhl 

84.  bw.  Wenns  einem  von  einem  leicbenzug  trauoit,  so 
bedeutet  es  eine  bocbzeit.  .x/vui.a  uii  j.ii.i>nTi'>ii   ui,  xtiti 

85.  b.  Fällt  ein  auf  den  tisch  g-eworfenos  messcr  auf 
den  rücken  und  bleibt  so  liegen,  das  bedeutet  eine  bochzeit. 

86.  b.  Ist  ein  mit  der  schneide  aufwärtsgekebrtes  mes- 
.  ser  mit  der  spitze   nach  einer  person  gerichtet,   die  heira- 

tbet  bald.  , ,  ,  . 

87.  bw.  Wer  glück  in  der  ehe  haben  ftoll,  muss  sich 
auf  einen  dienstag  trauen  lassen. 

88.  b.  Mariage  du  vendredi  porte  malheur.  ' 

89.  h.  Hochzeiten   feiert  man  in  der  öergstrasse  irern 
am  donnerstag.  >•» 

90.  hw.  Wer  sich  auf  einen  freitag  copulieren  lässt,  der 
bat  Unglück  in  der  ehe.      *ittd  um*  urfav*   t  i'»-. 

91.  hw.  Wenns  am  hoebzeittage  regnet,  so  werden  die 
lente  reich.  '••*»   »"i»«»»  i.  «iirt./-. jt  i,  u,;\,  j.^j  ,  »  ,'»  ,..  i»^  m,^«»!! 

92.  hw.  Wem  es  auf  den  hochzeittag  regnet,  der  hat 
Unglück. 

93.  hw.  Wenn  die  braut  am  morgen  des  copulations- 
tages  nicht  weinsuppe  isst,  so  bekommt  sie  keine  kinder. 

94.  hw.  Auf  wessen  seite  das  licht  trübe  brennt  bei  der 
copulation,  der  stirbt  zuerst.    -   ,i .  . 

95.  bw.  Wenn  man  bei  der  copnlatioii  «wischen  braut 
und  bräutigam  durchsehen  kann,  so  wird  die  ehe  getrennt. 

96.  hw.  Wenn  die  braut  nicht  weint  yor  dem  altare, 
80  weint  sie  in  der  ehe. 

97.  hw.  Bei  wem  es  feucht  wird  unter  den  füssen,  wenn 
das  paar  vor  dem  altar  steht,  der  stirbt  zuerst. 

98.  h.  In  der  Bergstrasse  und  dem  Odenwald  empfangt 
die  braut  bänder  von  ihren  freundinnen ,  die  sie  nebst  zwei- 
gen von  rosmarin  und  lorbeer  beim  kirchgang  an  der  brüst 
trägt,  wie  viel  deren  auch  sein  mögen,  bei  der  hochaeit  ist 
es  Sitte,  ihr  einen  schuh  auszuziehen  und  daraus  zu  trinken. 

99.  hw.  Wenn   bei   der  huchzeit  braut  und  bräutigam 

guinem  suum  menstrunm  et  immisceut  cibo  vel  polui  et  dant  virig 
•UI»  ad  roanducandum  vel  ad  bibcndum  ul  plus  diligantur  ab  eia. 
Burcbardus  de  pocuit.  decrelor.  1.  19.  cf.  Uhabaui  pocnitenl.  85i. 
Lani».  lect.  ant.  II,  2,  310.  i^..  .  li 

88  —  90.  vgl.  Kuhn  p.  435  n.  289.  Si  Ton  vcot  avoir  des  en- 
Cins  il  nc  faul  pas  se  mfirusr  in  vei^Ureflt  (Montagne  noire).  De 
^o^e  90, 


I  • .  / , 


97.  Durant  la  cercmonie les  dcux  cpoux  tienncnt  (dans  la  Solognc) 
chacun  un  ciergc  allumc  et  cclui  des  deux  ,  dont  le  ciergc  coule 
U  plui  vite  est  aussi  cclui  qui  doit  mourir  Ic  prämier.  DeNore278. 
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glück  m  der  dbe*  ..iMs-i.i  mi:*  .  ;  i  /in- nr  w">n«l 

I  100.  liw«  Wi^:«»  «Mpidi^tfmteg«  »«Mt.MlilafMgdi^ 

kat  die  kerricbaft  im  hause.  n  i  - 

101.  hw.  Zerbricht  bei  dir  k«cki0it  «is  nnlT»  <i»  «ter- 

ken  die  brautleute  bald.  ^  .  :  <     ;-i  i 

102.  hw.  Weon  der  trauring'  Terloren  gekt>  JiOt  wird 
4tBt  theil,  der  ihn  verliert,  leiclit  untreu. 

103.  Iiw.  Wenns  beim  trocknen  der  wiUche  rf^net»  ee 
der  mann  nicht  treu. 

104.  hw.  Wenn  der  tisch  nicht  fest  auf  seinftn  keioeii 
steht,  so  hat  die  frau  da»  regiuient  im  hause. 

105.  liw.  Es  bringt  kein  gliick,^  weoa  man  sich  an  der 
tulcl  iwischeu  xwei  ehcleute  «etzt.  . 

lOQ.  >  kQfgesinde  in  Fulda  hatte  Tor  altep  aeitea 
folgendet  ndiis  'weBii  man  MIrte»  dasa  im  ümm  kMiea  dit 
Ikanillff»  mm  «^p;^,  «od  dieier.  aick  aiqkt  dnrck  feick- 
lieke  weinspenden  mit  dem  hofgesiade  abfand,  dann  %ng  4m4 
an  diBT  WfImMg 4m  ek4fa«ri  and  deekto  d—  4«Mk 

WOCHENBETT. 

107.  h.  Hebammen  auf  dem  wege  snr  wöeklierui  kaben 

sich  wohl  in  acht  zu  nehmen ;  auch  die  WÖchneHa  k|t  in  deA 
efaten  neun  tagen  vielen  gefahren  ausgesetzt 

108.  bD.  Obstetrices  per  nodulos  uuibilico  et  secundinis 
adkaorentes  coniiciunt,  quoties  puerpera  sit  postmodum  paritura. 

109.  hw.  Wenn  des  nacht«  an  der  thürc  einer  Wöch- 
nerin geklopft  wird,  so  darf  man  nicht  eher  ütl'uen,  als  bis 
dreimal  geantwortet  ist.  dann  kann  man  üicber  «ein,  dana 
das  eintretend^  keine  hexe  i^L 

tlO.  kw.  Eine  wdekaerin  darf  keinen  gang  tkan»  klt 
nie  ansgesegnet  ist,  eonrt  k»bw  dl^  kiKC»  gavatt  ib«r  ei« 
md  ikv  kiad,  i^,,:; 

III«  kw»  Bioa  wiKekaeria  eoU  kaim  kirckgang  mtm 
Mdwke  a»iiaken»  data  Um  ikr  kiad  ateU  gdftkflkk.  • 

112.  hw.  Weaa  eine  wÜcknerin  dae  ernte  mal  aar  kirche 
goht,  und  es  begegnet  ifafr  ein  mann;  so  tat  ibr  niekstet  kiad 
ein  knabe.  \| 

113.  hw.  Wenn  eine  andere  fraa  mit  der  atilltaden  fraii 
mmammen  trinkt,  so  nimmt  sie  derselben  die  milch. 

114.  h.  Wöchnerinnen  legt  mnn  eine  windel  auf  das 
grab  und  beschwert  sie  an  den  vier  ecken. mit  steinen. 

101.  Tgl.  Kahn  p.  i^i.  n.  288,,    .  .      r-    :  ^' 

'     llü.  vgl.  lUibA  I».        a.  217.    .  ,     ■     ;   .  ,        -1"  <!"i'j  -.^l 
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115.  hw.  Wenns  einen  Yon  einer.  iHMbneit  teiliuiA^^  no 

IMeutet  es  eine  leiche.  '  .  ' 

116.  hw.  Wenn  eben  en  seJui  Mfallt,  eo  türkt  ehie 

in  der  familie. 

117.  hw.  Wo  der  g-lücksTog-el  (dfts  käuskia?)  des  nachts 
sdbreit,  da  stirbt  bald  jemand. 

118.  r.  In  CÖln  streut  man  vor  dem  Bterbhause  buchs- 
zweige  auf  die  Strasse;  behält  man  deren  übrig,  dann  folgt 
bald  wieder  eine  leiche  in  dem  hause. 

119.  h.  Maulwnrfskügel  im  ütall  bedeuteu  den  tod  eiucä 
4er  hansbewohner.   ;  •      m' ^         ^-j  .r.- 

.^■.■ni  1201       Wmb  ee  in  den  (fM>)  Jlirdita  linMMi  beten 
lee  ^9MnmMn  «litt  uik,        stii^  sobald  kiemnil}  hSrt  m 
•wkm  ein  giwimoh»  dem  giebt  «bs  bnid  eine  lekiw  im  orfik 
i!  9^  121«      KmAtilbr'-Mtg  beinreionelHeben  m  des  leidie^ 
wegen,  so  s|ivbi  bald  wieder  jenandi 

m.  f.  Wenn  «n  MhHiss^l  Tmi  seibat  MS  der  jOiftr  fäll^ 
sUdbl  bald  jemand.  •>  -      /  «  / 

]i  mvr'ii21w  r.  Ketten  an  einen  wajgtn  oder  karren  voir  den 
baase  reissend  bedeuten  tod. 

'  124,  r.  Viele  schwarze  kreuzcheu  oder  ins  kreuz  gelegte 
falten,  die  man  zufällig  im  betttuch  findet,  bedeuten  tod. 

125.  w.  Schlägt  die  thnrmuhr  unter  dem  abeodläuten, 
dann  stirbt  bald  einer  im  orte. 

126.  hw.  Wenn  die  flocken  dnn^f  lauten,  so  stirbt  bald 
|iniand  im  dorfe.      .!« mlT    «x  \  ir]  •n"* '   ••   .   •«     '  . 

127.  hw.  Wenn  im  stadtrevier  zwei  ieate  sterben,  so 
äoßi»  .a#clk  eia' Mtar  daelifolgen,  danift  die  zahl  drei  toII 

wird»  .  Kl-Mi    :  ,     "  :}•.•' 

128^  r.  Von  isekaa»  Uanah  «der-^bit  tiiUuieiii  lieden. 
tet  tod  eiaeo  aaken  anverwandten. 

116.  Hwoa  al  Rasebid  ftinmte,  alle  seine  attne  seisa  ibm  ms« 

gtCdlen;  ein  traamanslegt^  dsalet  dea  ttammv  stiMMniit  aDSIstine 

^mnmakdXha  stei'beB  sehen.  Rosenil  II.  85. 

117.  L«rfl^a*vne  cbonette  se  fatt  entcndre  imr  le  toit  d' 

•OB  peadsak  la  nvit,  c'ett  mu  aigoe  de  aMla<Ue  aa  de  mort  de  Toni 
sss  lkBUlaas.'  si  la-ehmrt  da  sei  «Uta«  a  illan'  dhna«!  le  jorn» 
e*aat  ^'il  y  a  «ae  fcmtne  tacaale  dant  la  Toisiaage  (Moatagaa 
aoire).  De  Nor«  100.  Hört  man  in  Bearn  den  schrei,  alort  let 
geaa  de  la  campagne  ietCcnt  du  sei  daas  le  fca|  poar  eviler  l'ac- 
emapHaienMib  4a  ee  «aisCre  pr^sagjs.  ttM..1S8' 

119.  vgl.  M  abrrgl.  555.  601.  9)1.  —  2.  ausg.  p.  1089. 

127.  Quand  il  y  ^  deux  personnes  de  mortcs  dant  übe  semaine, 
malbeur  eellet ,  qui  sou4  ataladet».  aar  ii  ea  fattt  aa«  itaisiema» 
(Bretagne.)  De  Marc  t43.  .  - 
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129.  r.  Lächelt  eine  leiche,  so  folg-t  ihr  bald  jemand. 

130.  hw.  Wenn  man  drei  lichtchen  brennen  sieht,  so 
•  stirbt  man  auch  bald. 

182.  hw.  Wer  ein  kfnd  aus  der  taufe  gfchoben,  das 
Htirbt,  darf  nicht  mehr  zu  gevatter  stehen,  sonst  bleibt  keius 
leben. 

133.  d.  Si  mater  niortuum  infantem  osculata  sit,  post- 
modum  vero  moriantur  alii,  culpam  in  oscolo  dicunt  fuisse. 
<  'r««!  t9i4j''  hw.  Wenn  man  das  bett  so  stellt,  dass  die  beine 
nach  dem  fcnster  gehen,  so  werden  die  beine  bald  zu  grabe 
getragen.  .•»kiiihI  m«»!»  ui  nif  n«»!  oiur»  n'^h^i  tr  Mn«! 

135.  b.  Fährt  einem  ein  kalter  schauer  übern  leib,  dann 
sagt  man  in  Flandern :  es  lauft  ein  männclien  über  mein  grab. 
'  136.  b.  Si  vos  voles  savoir  si  un  hom  mora  u  non, 
quant  il  est  malades,  prendes  son  orine  et  se  le  metes  en  1 
vasiel  et  faites  une  feme  ki  nourise  un  oir  male  degoutor 
de  son  lait  ens.  se  vous  vees  Ii  lait  floter  il  mora  et  se  Ii 
lais  se  miclic  avoc  Torinc,  si  puet  bicn  warir.  ^^t^ 

137.  hw.  Wenn  jemand  am  sterben  ist,  muss  man  das 
kopfki.ssen  unter  ihm  wegreissen,  dann  stirbt  er  bald  und  leichL 

138.  r.  Fragen  todtkranke  nach  der  iihc .  und  nennen 
eine  stunde,  so  sterben  sie  in  derselben.    '    '  I 

139.  hw.  Wenn  jemand  gestorben  int,  muss  man  die 
fcnster  öffnen,  damit  die  seele  hinausfliegt,  v  rrc  *• 

140.  h.  In  der  bergstrasse  setzt  man  das  gescbirre, 
welches  ein  gestorbener  gebraucht  hat,  zerschlagen  an  den 
kreuzweg,  damit  der  todte  nicht  wiederkehre.,  rii    .h .  > 

141.  r.  Die  thüre  hart  zuschlagen  ist  nicht  gut,  'mau 
klemmt  die  seelenVnivx  lifi  rjiibulB  fni  nii^y/  .v 

1  142.  r.  Kin  messer  mit  der  schärfe  nach  unten  gelegt, 
thut  den  armen  seelen  im  fegfeuer  wehe.  .imw 
->4  M<  >vi48*'>"^w.  Wenn  die  hauptperson  im  häuse  stirbt,  so 
mnss  man  alles  rütteln.     .u^tum»  *,  ^  n.  i .  iul 

:>u.    133.  Scalteti  coneU  II  in  Jet.  e.  47.  '  U 

134.  Weil  80  die  leiche  stehen  muKf.  Auch  die  Pehaeacke», 
ein  kupferfarbiger  stamm  in  Südamerika,  srhafTcn  nach  prof.  P6ppig 
(reise  in  Chile,  Peru  and  auf  dem  Amazonenstrom)  den  Terttorbenrn 
zuerst  mit  den  füssen  aus  der  hülte,  denn  wenn  er  in  einer  andera 
läge  hinausgetragen  würde ,  BO  könnte  sein  irrendes  gcspenat  dahin 
surückkchren. 

135.  Da*  iat  auch  orientalischer  glaahe.    cf.  618. 

13ß.  Le  Glay  catal.  descript.  des  mts.  de  la  bibl.  de  Caahrai 
n.  351. 

137.  A  U  campagne  (Perigord)  on  place  an  jong  tous  la  t^te 
de«  agonizanls  et  Ton  donne  pour  laison  que  cela  adoucit  lea  sokf. 
franccs  et  lui  donne  la  force  de  Ics  supporter.    De  More  Ui. 
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144.  hw.  Wenn  jemand  im  huuse  stirbt,  so  muss  alle 
frucht  aufgerüttelt  werden,  sonst  geht  sie  nicht  auf. 

145.  hw.  Wenn  man  ein  hemd  für  ein  todtes  weggiebt, 
ohne  den  namen  auszuschneiden,  so  muss  das  andere  bald  nach, 
l'berhaupt  darf  man  dem  todten  keinen  namen  eines  lebendi- 
gen mit  in  das  grab  geben,  sonst  folgt  dasselbe  bald  nach. 

146.  Nadeln  mit  welchen  ein  todtenhemU  genäht  wor- 
den, dienen  zum  nestelknüpfen.  / 

147.  hw,  Was  man  an  dem  todten  gebraucht  hat,  muss 
man  ihm  mit  ins  grab  geben.  .  i.iicn.t   <  u>  i 

148.  bw.  Wenn  man  von  einen  roienstock  rosen  einem 
todten  mit  ins  grab  giebt,  so  verdorrt  der  rosenstock. 

149.  hw.  Wenn  man  auf  den  todten  eine  thräne  fallen 
lässt,  so  hat  er  keine  ruhe  ini  grabe. 

1.50.  bw.  Wenn  man  dem  tudten  den  mund  auflässt,  dass 
die  zunge  ans  leichentiich  kommt >  lo  leckt  es  die  ganze  fa* 
milie  nach.  ■  t-Mf.» 

151.  Mortualis  seu  funeralis  linter,  cui  cadaver  invol- 
vitur,  residuum  nut  abscissam  parten  esse  remedium  adver« 
8U8  procedentiam  ani  pnfant.  s  hn«.  f 

152.  hw.  Wenn  man  das  gesichttuch  eines  todten  dem 
(rinker  drei  tage  in  den  brantweinknig  steckt  und  lässt  ihn 
darüber  trinken,  so  verliert  er  das  trinken.       n»'  oifb 

153.  b.  Kin  faden  garn  durch  das  kinn  einer  leiche  ge- 
zognen nnd  in  ein  kleid  genäht,  schützt  vor  bezauberung. 

154.  hw.  Wenn  jemand  stirbt  und  man  legts  auf  die 
stelle,  wo  der  tisch  gewöhnlich  steht,  so  dauert  der  schmerz 
der  hinterbliebenen  nicht  lange.  >  • 

155.  h.  Man  soll  die  Stühle  umwerfen,  auf  welchen  eine 
todtenbahre  stand,  sobald  dieselbe  weggenommen  ist,  sonst 
folgt  bald  eins  aus  dem  hause  nach. 

150.  hw.  Wenn  bei  der  beerdigung  der  vers :  *nun  las- 
■en  wir  ihn  hier  schlafen'  gesungen  wird  und  der  todtengrä- 

144.  Tgl.  Kuhn  435  n.  294. 
**  •    146.  KommsBAi  d«  Birabil.  mort.  V.  o.  22.  . 

148.  Tgl.  145. 

149.  vgl.  KM.  109.  III,  198.  Wodan«  p.  152  ■.  176.  DMS. 
B.  42.  Kahu  ni«rk.  sagea  234.  Müllenboflf  b.105.  196.  197.  Rensch 
•ageii  Sarolands  32.  Böraer  Orlagau  p.  142.  15?. 

150.  tJn  horame  damn^  mange  apr^s  aa  mort  le  suaire  qni  lui 
eoarr«  le  vlMge  et  1«  malbcBreax  ponsse  dans  la  tombe  des  crii 
tarda  et  efTrajana  (Norsaandie).    De  Nore  267. 

151.  Kormanni  (ract.  de  mirac.  mortuor. 
153.  vgl.  Knhtt  p.  435  n.  297. 

'  156.  Die  baeke  ist  lang  und  aptts  ,  darvin  pkalliccli,  die  halb- 
ratt^e  acbippe  bedeotet  die  tuItb. 
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ber  VdsHt  die  scbippo  füllen ,  so  ist  die  per8on »  die  lunächst 
stirbt,  ein  weib,  fällt  ihm  aber  die  hacke,  so  stirbt  zunächst 
eiu  mann.  .  94  .wd    .«f  f 

.1  157.  hw.  Wenns  beim  beg-raben  im  sarge  rumpelt,  so 
stirbt  bald  eins  aus  der  familie  nach. 

.,  158.  hw.  Wem  es  ins  grab  regnet,  der  wird  seelig.^ 
.•1  159.  h.  Der  zuerst  auf  einem  friedbuf  begrabene  muss 
wandern  und  kommt  nie  zur  ruhe.  i, 

IGO.  hw.  Scbweissige  bände  vergehen,  wenn  man  sie 
mit  dem  wasser  wäscht ,  das  sich  auf  gräbcrn  sammelt. 

161.  hw.  Wenns  einem  von  tudten  träumt,  so  giebts 
bald  regen. 

HAÜS.  " 
a'  ff 

.t      162.    r.  Nach  fünfzig  jähren  soll  man  kein  haus  mehr 

zu  bauen  anfangen ,  sonst  heisst  es :  wenn  der  käfig  fertig 

ist,  fliegt  der  vogcl  fort 

.n  163.  hw.  Wenn  man  zum  ersten  male  in  einem  neuen 
hause  schläft  und  zählt  die  balken  über  sich,  so  wird  das 
wahr,  was  man  träumt. 

ii  164.  hw.  Wenn  andere  dein  weib,  deine  kinder  oder 
dein  vieh  dir  ins  gesiebt  loben,  so  denke  nur  an  etwas  an- 
deres, dann  kann  das  gelobte  nicht  bezaubert  werden. 

165.  b.  Daer  goede  azijn  is  plegeo  kwaede  yrouwea 
te  zyn.  ^  ^ 

166.  r.  Bleibt  ein  messer  beim  fallen  im  boden  stecken, 
bedcutets  besuch. 

167.  hw.  Wenn  einem  die  scheere  auf  die  erde  fällt  und 
bleibt  mit  der  spitze  stecken ,  so  bekommt  man  besuch. 

168.  hw.  Wenn  sich  am  licht  ein  kuöllchen  bildet,  so 
bekommt  diejenige  person,  nach  welcher  es  gerichtet  ist,  bald 
einen  brief. 

169.  hw.  Wenn  man  eine  wichtige  Unternehmung  in 
einem  Schaltjahre  thut,  so  gedeiht  sie  nicht. 

170.  hw.  Auf  dem  markt  soll  man  den  ersten  käufer 
nicht  gehen  lassen,  dann  verkauft  man  gut. 

171.  hw.  Wenn  man  diebsdaumen  zu  der  waare  legt, 
so  findet  sie  guten  ubgang. 

,^,,1     172.    hw.   Wenn  man  vor  der  wasche  mit  dem  finger 
in  die  waschbütte  greift,  so  wird  die  wasche  nicht  rein. 
173.    hw.  Freitagswäsche  hat  kein  glück. 

170.  II  ne  fant  point  faire  credit  «u  commencement  de  U 
jouruee,  si  l  oa  ne  vcut  se  porlcr  maibear  (Bret«gue).  DciSore22G. 
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174.  b.  Od  ne  doit  pas  dire  eD  lessivaiit  U  Mnge,  U 
lessive  bout  mais  la  lessive  jouef  autrenent  le  lioge  aurait 
M€  gat^wn  Hin   rmU«   '?ft'.»  tl   f*>H  az;»!   mi«i      .v#tl  AiUi 

175.  hw.  Wer  an  einem  ersten  feiertage  eine  unerlaubte 
arbeit  thnt,  mU8s  sie  nach  seinem  tude  in  ewigkeit  fortthun. 
-iKiii  ..i76bS  hww  Wer  des  freitags  butter  stösst,  bekommt  mehr 
als  an  einem  andern  tage. 

177.  bw.  Wenn  man  am  samstag  eine  arbeit  anrängt 
und  unbeendigt  lässt  so  gedeiht  sie  nicht. 

178.  hw.  Wenn  ein  mädchen  am  samstag  den  rocken 
nicht  abspinnt,  so  gieht  es  schlechtes  garn,  'so  kommt  die 
frau  Holle  hinein.' 

179.  hw.  Die  nägel  darf  man  nicht  des  sonntags  schnei- 
den, sonst  hat  man  die  ganze  woche  hindurch  UDglück. 

180.  hw.  Wenn  man  durch  eine  unterthüre  kriecht,  so 
hat  man  Unglück,  (die  älteren  hausthürcn  bestehen  aus  einer 
ober-  und  unterthüre.)  mm  »it»!  ••••!»  ,  ^mi^   •  K^I»  m*i  '*Uv*\  ►!« 

181.  hw.  Wenn  man  des  morgens  mit  dem  linken  fusse 
zuerst  aus  dem  bette  geht,  so  hat  raun  an  diesem  tage  zank. 

182.  b.  Mit  dem  fusse  an  die  thürschwellc  stossen,  be- 
deutet Unglück,        r.i  Im«««  i.ittsDti  »/i  tu      .vnl  .r^ti 

<t4^3ü««  •  liwy  Ein  nng1öcks*ei  muss'  mau  übers  dach  wer- 
fen, sonst  bringts  unglück  ins  haus.  .i.  >.<«  r.  «»«^  .  tau*il 
,j  I  184.  h.  Lue  chuise  qu'on  fait  pirou6tter  pr^sagts  nne 
-qaerellc  ou  de  Tinimitie. 

185.  hw.  Wer  auf  Johanni  von  dem  Johannes-feuer  einen 
brand  mit  nach  hause  nimmt,  bei  dem  schlägt  das  gewitter 
nicht  ein. 

186.  hw.  Wenn  man  einen  donnerkeil  im  Ijause  bat,  so 
schlägt  der  blitz  nicht  in  dasselbe  ein.  '  'r  r  *  ' 

•     "•187.    hw.  Wenn  man  ein  gedeck  mehr  auf  den  tisch 
bringt  als  nöthig  ist,  so  hat  man  einen  hungrigen  freunde 
HK.t-  frSSw"^  r.  Bs  ist  nicht  gut,  beim  essen,  die  heine  übers 
kreuz  zu  legen.  >il'>i'>-iu'i<!   rt'ti>iiUi*t«i   u',h  YumiU    i  *!»t'mil  m.»««»! 
li  >M  il89.    hw.  Wenn  die  speise  während  des  essens  zur  erde 

179.  On  ne  doit  pas  sc  conper  les  ongles  un  des  jonrs  de  la 
■emaine  oa  il  faut  une  R  pour  ccrire  le  nom  de  ce  jour  (Mon- 
tagne  noire).  De  Nore  98.  II  ne  faut  pas  tailler  ce«  ongles  un 
■lardi ,  tun  mercredi  ou  un  Tendredi ,  parcequ'il  ponsserait  de  peti- 
tes  pellicules  nommces  enTies  et  de  plus  il  arrivcrait  cjaelque  mal- 
Lear  (Normandie).  De  Nore  263.  (vgl.  n.  4*29.). 

181.  Lorsqo'on  sort  le  matin  pour  la  premicre  fais  il  n'est 
iinllement  indiflferent  de  porter  tcl  ou  tel  pied  ie  premier  dehors. 
Le  pied  gauche  est  un  signe  de  bonheur  qnand  on  rentrc  et  le 
pied  droit  signifie  la  m^me  chose  quand  on  sort  (Normandie).  De 
Nore  262. 


fallt ,  so  ist  das  ein  beweis ,  da^  i<6lMB  der  mitessenden  es 
dem  essenden  nicht  gönnte.  si  *u»m  Uiud  rriwnui 

,  190.  hw.  Wenn  man  bei  tische  alles  rein  aufisst,  so 
g^iebts  gutes  wetten. 

191.  r.  Schenkt  man  hier  oder  wein  ein  und  es  z^gt 
sich  in  der  mitte  des  glases  ein  runder  schäum ,  das  bedeu- 
tet glück. 

192.  hw.  ßlase  nicht  in  den  backofea,  wenn  das  brod 
darin  liegt;  sonst  backts  ab. 

193.  hw.  Wenn  man  das  brod  verkehrt  legt,  haben  die 
bösen  lente  gewalt  im  hause. 

194.  r.  Den  brodlaib  soll  man  nie  auf  die  obere  seitc 
legen,  es  bringt  unglUck.  .tf^ 

195.  hw.  Wenn  man  das  brod  nicht  gleich  schneidet,  so 
wird  man  nicht  reich.  i  ^^n-i 

196.  hw.  Wer  ein  stück  brod  bei  tische  mehr  schneidet, 
als  leute  am  tische  sind,  der  hat  einen  hungrigen  freund  in 
der  ferne.  A  Aöt 

"t  197.  hw.  W^er  das  brod  auf  dem  boden  liegen  lässt  und 
tritt  darauf,  der  muss  noch  bunger  leiden. 

198.  hw.  Wer  schimmlicbtes  brod  isst,  wird  alt  und  reich. 
■vih  199.  r.  Fällt  dir  bei  fremden  ein  stück  brod  aus  der 
hand,  so  ist  dir's  nicht  gegönnt.  t 

200.  hw.  An  dem  tage,  da  das  neue  gesindc  einzieht, 
muss  das  alte  am  kästen  rücken,  sonst  kommt  es  in  dem 
jähre  aus  dem  dienst. 

201.  hw.  Einer  neuen  mngd  soll  man  vor  der  arbeit 
etwas  zu  essen  geben,  da  gewöhnt  sie  sich  besser. 

202.  r.  Mägde,  die  montags  in  den  dienst  treten,  zer- 
brechen viel. 

203.  b.  Kocht  das  Spülwasser,  dann  geht  die  köchin 
bald  weg. 

204.  h.  W^enn  man  am  Abdonstag  einen  grünen  span 
ausschneidet,  damit  die  bettladen  bestreicht,  worin  wanzen 
sind,  und  ihn  dem  bäum  wieder  einfügt,  so  verlieren  sich 
die  thiere. 

■  r  ▼ßi.  189. 

;  201.  darum  wird  dai  neu  eintretende  getinde  in  der  Bcrg- 
ttr«Bse  und  dem  Odenwald  mit  kucben  und  «epfclnein  empfangen. 

20i.  Abdon  iiiabiit  an  abthun ;  die  verwand tsckal't  des  klaugca 
beider  Wörter  vericilcte  zu  dienern  und  Tielem  ubnlicbcm  nbcr|;laa- 
ben,  der  sieb  an  den  tag  knüpft,  den  ich  aber  ala  von  keiner  wcir 
lern  bedeutung,  nicht  aiifucbmen  durfte. 

'      ,    .  -. 
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.  205.  hw.  Wenn  man  <'in  frisches  stück  rindvieh  in  den 
•toll  bekomnif  .  so  inuss  man  zuvor  dreierlei  stalil  in  densel- 
]^  legen  und  zwar  so,  du8S  das  stück  vidi  genc^higt  ist, 
aber  densciiten  zu  schreiten,     gewöhnlich  nimnu  niän 


^ine  siehe],  e^ea  feuci^jtiibl  uni,  eiii ^jgi^Befr 

Neiig«s|i|^iiffem  vieh  wendet  man  die  zunge,  ehe 
es  in  den  stall  g^efüiiH  .wii;(|^  dfkWK^l^nßMp  und  stösst  es  nich^ 
208.  hw.  Wenn  man  eine  nen^lkvnfike  kuh  gewÖhnep 
will,  so  muss  man  bei  ihr<eni.  eiH^ß  in  <lcn  stnl)  einen  Schlüs- 
sel, einen  dreifuss  und  eine  schij^j^,.  .  Ui^ürj^phwQUe  so 
legen,  dass  die  kuh  darüber  schreifef. 

201).    hw.  Wenn  man  die  k^^,  4es._^be^ds  fj[Ockcn,.stellt, 
bekommt  sie  das  kalh  am  tag^e. 

210.  h.  Wenn  man  an  eiuem  sounlag  zu  melken  auf- 
iwt,  (febicrt  die  knli  am  tai*-e.  iinr»- 

211.  bw.  Wenn  man  bei  einem  frischgehornen  kalne  in 
^en  drei  er^tep  tagen  etwas  wegleiht»  so  ziehen  die,  welche 
es  gelielien  Dah«ii,  die  niili^li  an  sic|i.,,.  , 

212.  h.  Wenn  eine  kuh  ein  kalB  bekam,  giebt  tißn  ihr 
etwas  von  dem  bo|z  a^er  thürschwellen, des  hausi^  im  fniter  eii|. 

213.  hw.  Wer  kiihe  gewöhnt  z|||^  i|uge,  muss  dji^B  S|iu1^ 
lampen  beim  n^chlMir,,  f t^aii. jpd 

lassen  sie  sich  schnell  gewöhnen. 

,    I  ?<tttd«>f  •  ^Ven|i,,^i^  k»IM  *iW  "j'^^^  "k. 

lings  von;,i|lep.,,k,i^  jfi^nQiiB^  »«^^  SP  »W** 

pimmt  ab. 

215.  n.  Wenn  man  mit  einem  donnerheil  einer  kuh  die 
SlH^cbe  am  memm(euter)  bestreicht,  so  sprintfcn  diese  nicht  auf. 

210.    hw.  Wenn  die  magd  das  kalb  anbindet,  so  muss 
sie  es  im  sonntairsstaate ,  während  des  kirchengeläutes  thun, 
80  nimmt  es  besser  zu. 
^    217.    hw.  Wenn  du  das  kalb  verkauft  hast,  so  lii^^"«^ 

214.  Tgl.  217  n.  anm.     ''''  •*  " 

215.  s  linchcs  celtiquei  poricnt  dans  la  Monta{yne  noirc  Ic 
nom  de  Pejro»  de  picoto  ,  o'ctt  a  dire  pierre  de  Tariole  i  on  Iis 
AMpaod:  dMM  bevgeriM,  Uftlr  ät^'fMtmmr  fest  lMii|^ta«tiie  U 
Ma^elemt*        Nor»  lOS»  !  '  ;  •  •>iu'»ni 

217.  Lomqur  Ton  vcnJ  det  reaox ,  od  doit  les  sorlir  ?«  recBr 
Ion«  de  TcCable,  alin  qu«  U  »ir»  a'aUt  pas.lrop  de  re|;ri;U|  (Uf«r 
tagae).    De  Norc  226.  .ioM      in«t».iJ  .  .  »  i  u> 
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den  metzger  hinterwartB  irir  diiil'  BMaus  thun  und  halte  dabei 
den  athem  an,  damit  der  kiili  das  kulb  nicht  leid  tliut. 
^      218.    Iiw.  Wenn  man  das  vieh  bedauert  beim  abscblach- 
teO)  so  kann  es  nicht  sterben.  i 

219.  hw.  Brummen  die  kühe  des  nacht«,  so  iat  eine 
hexe  im  stalle. 

220.  hw.  Wenn  man  ein  schwcin  ins  haus  bekommt,  so 
nimmt  man  drei  krüstchen  brod  und  wickelt  in  ein  jedes  ein 
paar  haare,  welche  unter  dem  arme  eines  menschen  ausge- 
rissen sind  und  giebts  dem  schweine  zu  fressen ,  dann  frisst 
die  sau  recht  gut  und  gedeiht. 

221.  nl.  Jemand  in  de  Mecden  (Holland)  had  een"  paar- 
denkop  boven  zyn  varkenskot  hangen  ter  bevordcring  van 
den  groei  zijner  tarkens. 

222.  hw.  Wenn  einem  auf  der  reise  schweine  begegnen, 
so  ist  man  nicht  willkommen ,  wem  aber  schafe  begegnen, 
der  ist  willkommen.  . 

223.  hw.  Wenn  ein  stück  rieh  verhext  ist,  so  stellt 
man  die  schmelzpfannc  über  und  hackt  bei  verriegelten  thüren 
mit  der  grassichel  in  die  pfanne.  die  erste  person,  welche 
dann  kommt,  Lst  die  hexe. 

224.  b.  Wenn  vieh  auf  der  weide  giftige  kräuter  ge- 
fressen hat,  dann  siedet  man  rothes  garn  in  asche  und  bindet 
es  ihm  möglichst  warm  um  den  hals.  * 

225.  Db.  Qui  pro  quibusdam  pecudum  morbis  igncm  struent 
ex  peculiaribus  lignis  et  in  eum  animalia  impcllunt  vel  in  or- 
bem  circumducunt  et  quod  priroo  loco  transit,  hoc  ofFerunt  sanctis. 

226.  Db.  Ad  morbum  quendam  animalis  sunandum  inii- 
cere  phiolae  vitreae,  aqua  limpida  plenae,  novem  hordei grana... 

227.  r.  Einen  hund  schnell  un  sich  zu  gewöhnen,  lege 
man  ein  stück  weisbrod  unter  die  achsel ,  laufe,  bis  man  in 
schweiss  kommt  und  gebe  ihm  sodann  das  brod;  er  folgt 
einem  auf  schritt  und  tritt  ^ 

228.  hw.  Wenn  man  einen  hund  vor  der  hundekrank» 
heit  schützen  will,  so  muss  man  eine  weide  von  einem  schuss 
aus  einem  fremden  gebiete  um  den  hals  winden  und  so  lange 
lassen,  bis  er's  von  selbst  abmacht. 

229.  hw.  Wenn  der  hofliund  stirbt,  muss  man  ihn  an 
den  bäum  begraben ,  dann  wird  er  fruchtbar. 

'  1  Weitendorp  vcrbandelinf;  orer  de  myUiol.  p.  518. 

•il  oft25.  ich  fnnd  diete  wichtige  stelle  erat  jüngst,  »ie  besUtigt 
ineine  ansiebt  vom  notfeaer  als  einem  dem  Fro  heiligen,  das  tuersl 
durch  das  feuer  gehende,  welches  hier  den  heiligen,  also  eiaAl  dem 
gottc  geopfert  wurde  ,  ist  jedenfalls  ein  schwein ,  da  die  sckneine 
»ucr»t  hiDciogctriebcn  werden. 
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230.  hw.  Wenn  mao  hühner  gewöhnen  will ,  dass  sie 
nicht  aus  dem  hofe  gehen,  so  muss  jedem  ein  aus  brod  und 
einen  Stückchen  von  dem  spiiilumpen  verfertigte»  pillchen  ge- 
geben werden«««' i'"*;!  ii-*iiit»^  ifMi'tts  'fmiit  iti»ui  lu.'i  ■Hk'titH 
uittn  .231.  r.  Das  erste  ei  einer  henne  werfe  man  übers  dach 
des  hanses ,  sie  legt  viel  reichlicher.  irt.u.uuti 
•u'.  ^232.  hw.  Wenn  man  gesottene  eier  gegessen  hat,  so 
miiss  man  die  schalen  zerdrücken,  sonst  legen  die  hühner 
nicht  mehr. 

233.  b.  Verbrennt  man  die  eierschalen,  dann  legen  die 
hühner  nicht  mehr  (gy  brandt  heu  bot  gut  toe). 

234.  hw.  Am  Maine  herrscht  unter  den  landleuten  der 
glaube,  dass  wenn  man  hühnerfedern  in  die  kopfkissen  thue, 
der  auf  demselben  liegende  mensch  nicht  ruhig  sterben 
könne.        .•*»•».  «  '^      '  «i «n'A    •»••    «n^   »ff^f/  .fr  •♦fV 

235.  h.  Die  tauben  an  den  schlag  zu  gewöhnen,  rupft 
man  ihnen  an  einem  freitagy  ehe  man  sie  hineinsetzt,  zwei 
federn  aus  dem  rechten  flügel ,  steckt  sie  in  ein  in  den  bal- 
ken  gebohrtes  loch  und  verscblicsst  es  mit  einem  hölzernen 
pflock.  auch  kann  man  milch  einer  frau,  die  ein  knäblein 
saugt,  in  einem  glase  hineinhängen.         -i<ii  M«i 

236.  hw.  Tbiere ,  die   man  sich  im  hause  halten  will, 
man  drei  male  in  den  spicgel  sehen  und  führe  sie  drei- 
mal um  das  tiscbbein. 

237.  h.  Die  hexen  aus  dem  stalle  zu  halten,  stelle 
man  die  mistgabel  verkehrt  hinter  die  stailthür. 

238.  h.  Die  nacbgcburt  eines  thieres  bleibt  acht  tage  im 
stalle,  denn  so  lange  kann  sie  bösen  leuten  dienen,  das  kalii 
oder  pferd  zu  tödtcn.  die  hexen  nehmen  dazu  einen  Stroh- 
halm, den  sie  links  in  die  nacbgcburt  hinein  bohren,  davon 
muss  das  kalb  sterben  und  wenn  man  es  öffnet,  wird  man 
finden,  dass  seine  linke  seite  durchstochen  ist.  v 

239.  h.  Die  mispeln,  welche  als  scbmarotzergewächse 
auf  den  bäumen  gefunden  werden,  werden  mit  hier  abgekocht, 
um  einen  heiltrank  für  bezaubertes  vich  daraus  zu  ge- 
winnen, nid  nf'ni«»  nsii 
*f*  240.  h.  Hat  der  schäfer  den  pferch  zugeschlagen,  dann 
gebt  er  dreimal  herum,  das  erstemal  gegen  den  wolf,  das 
zweitemal  gegen  das  durchbrechen  der  schafe,  das  drittemal 
gegen  böse  menschen. 

241.    h.  Mittwochs  darf  man  nicht  mit  vich  handeln, 

auch  keins  in  den  stall  führen.      >  '  ^  ' 

.(»«•V  ntof  ad  .(-iff;|Ulnith 

233.  Od  ne  j«le  pas  an  fru  les  coques  d'oeaft  da««  la  craittt«; 

de  brälcr  une  iccondc  fois  s.  Laurent  (^Uretajne).    i)c  ISorc  Ti\,  ^ 
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wttt-  v?^5v^  ""'"ISÄT  ÜND  ERNTE.       -  '^^ 

Jim.   h.  Zu  mmckH[m  mU  wäckm  mmmt  im  leinvM^ 

welche  ein  mädchen  unter  sieben  jakres  gespoiMH  k$ti 

2484.  Jkw.  Bein  hilwien legen  nose  iaiaer  eine  .üfgerade 
UÜhl  genommen  werden,  sonst  häagen  aie  sich  nicht  vofl. 

244.  hw.  Wenn  mun  crbsen  ieg-t.  deren  keime  nicht  sol- 
len von  den  vögeln  gefressen  werden,  so  mus»  man  drei  der- 
8ell>en  in  den  mund  nehmen  und  nachher  vergraben,  und  darf 
wälirend  des  legen»  nicht  sprechen,  4nMi  fressen  die  vögel 
die  keime  nicht  ' 

245.  hw.  Wer  drei  kornalircn  im  namen  gotten,  des  va- 
tcran..e*w«  ilhev  den  spiegel  steckt,  hat  das  gauae  .|nlir.4nrcli 
gM  Invte.ente. 

24fi.  w.  Wenn  nnf  der  Babenau  bei  Oieaien  die  wMmt^ 
9mf  Jmytng  (25.  juli)  dns  MIe  «ertin  bdlen4  liBMflffeB 
■ie  IM  db»  enie  yrnenn  iMpft«blpflMM(  MidinptecteMü.  wu'i 
.    JdUiobbl  .     Aitn  B^hVt 

Dekltobb!  Klod«*^} 
..   HcBher  .«^i  aein  lu>bb ! 
Blerrer  wäi  nein'  schernel 
II    Strink  wüi  mein  bonl- 

4t   .         Jakob!  --A 
Dickkopf.'  .-n 
♦  II .     j       Häupter  wie  mein  köpf! 

Blätter  wie  meine  schiinel 
Strünke  wie  meine  bein'! 
247.    h.  Die  ersten  halme  lässt  man  bei  der  ernte  von 
einem  kinde  unter  fünf  jähren  sclutiilcn,  das  erste  strobseil 
m  den  garben  von  einem  kinde  unter  sieben  jabren  wimdoni 
i»hnt         Ib  IN«  iMt|rebiindenn  gnrbe  wiift  MMi'B«cfcti  m 
iwW  «hr  dnreh  die  Uirtete  ndMiMiitlittf ,  »Imm  wditer  te^ 
Mdbi.m  nebtt;  ne  iet  filr  die  engel  wom  Ummü  V9i  Mint 
(BhitanegeB* 

MO.   b.  Mnn  streBt.Tim  4er  winlwnnt  Mrei  gee^iil 

den  vögeln  hin. 

f  .  2Ml  k  Dte  letsie  iinvoHlcoiiniene  färbe  heisst  d«t  Mtf 
dni  aus  abr.  geaMUeie  feMdn  wird  sn  brod  iir  4ie  nmm 

gthntben»       ^^  M^-i-iK'Aj^nh  khU  »f/\ 

242.  II  faat  mcttre  Ic  blc  He  sen^ailic  «lans  la  iin[>pe  «jui  a 
ser? t  le  jour  de  rSovl ,  ce  qai  empucbc  U»  oii»cau-\  de  ia  manecr 
(Bretagne).  De  Nore  820. 

2i6.  Vgl.  dieacn  spruch  aus  der  Wcitcrau  bei  Grimm  d.  mylb. 
doeb  spricht  ib«  4e  die  tnn,  indem  sie  dnbil  anTdcn  bcerd 
springt.   «"^  _ »iP^iUi-i- 1    i.r,       f         ..i  vi.    .  .  ,w 
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.  351.    kw.  FiAden  sich  wurmer  Ulif  JU^gMi  in  4iB'  §ftU* 

äpfela,  so  bedeutet  es  misawachs. 

I"       .  ■"     •  .1       .     .      .  ' 

KAANlUlBiTBN. 

.      •  ..   •  *   r  '  '..I         .*  •  « 

252.   hw.  Wesn  das  körn  UHU»  ti  mu»  »ra  Mflfll 

ror  krankb«it».fcwiai4grii  T*r  Mer..btiMilffto  ; 

2fla.  ..Ilk  ftui  «fitnlitur  «ingiilw  a^gpotwli«  a4i/Q»gno- 
scendum  a  quo  tancto  mt.MMtM  iilyfawiidhi»  jidOiibitMi  «Ulf 

dafiaitis  ritibus.  .y  . 

254.  b.  Man  beCraU  «ich  vom  ^tk»^  Mtim  .mm  mim 
iiniMpfbanii  an  dea  galgaa  bindet  ; 

'255.  b.  Fieberkranke  mädchen  und  frauen  geben  zur 
kircbeuthüre  und  binden  ihr  Strumpfband  fast  ..an  tÜStL  nag 
oder  das  schloss;  dann  vergeht  das  fieber. 

256.  b.  Fieberkruuke  männer  binden  sich  mit  einem 
■Irobseil  fest  um  einen  obstbauss,  reissen  sich  dann  mit  g^ros- 
ser  anstrcncifiing^  los  und  laufen  unter  bersagung  abergläubi- 
scher gebete  luu^licbät  schnell  nach  hause;  das  heiüi»t  man 
da$  fieberaUimtUnf  abbßlm  und  ablaufet^.  .... 

257,.  kw.  •  Wann  jta»  kffiNl.otti  .«Nunakelt^  4rci  va- 
leranaar  darilaa.  Mal  ImmI  fitklings  Im  .  liamaado  waam 
wirft,  ao  varttart  mm  daa»fiabar. 

26a  km,  W«HL  mm  waanav  mti.iäm  kng  flkat  äm 
am  trinkt;  so  bakoHMt  man  das  fiabar. 

■259.  Db«:  8i  ^pda  febri  laböMp»  toliail  f rorsas  nudi«  aa 
mUk  axomanti  opponaaa  m  ahanl  .cavto  aiMwa  i^mimtm  Mr 
tiones  et  salutationes  angelicas  racitare. 

260.  Db.  Crux  facta  da  Jignis  palmarum  ^  balnea  in  vi- 
giUa  natiüitaHs  et  carnis  prisü  contra  febres  et  deatium  dolo- 
rem, non  comedere  carnes  in  die  natuli  domiui  contra  febres, 
vel  ad  bonorandum  s.  Nicolaum  pro  divitiis.  acquirendis,  pe- 
tendo eleemosjnam;  eundo  ad  s.  Vaientinum  contra  morbum 
cadnceum;  pouderando  puerum  cum  siügine  vel  cera,  portare 
araeem  circamquaque  per  cauipcM  in  yem  contra  tempestates 
atc.  est  superstitiosum.  '  .  ■  - 

261.  hw.  Wer  die  fallende  sucht  hat,  muss  da«  blut 
itpat  gaköpftan  auffangen  and  auatrinkaa.  • 

262.  fc.  In  badoabMthi»  fc^ariiMtai^iMt.iMi.  gat,  waiifiiR' 
n  Maken ,  wikhaa       kimä  nater-akban  >AjeaBl  lelillißa. 

•  t6S.  T«  ün  gloa  pMa  arat-aMgatmaka»  rmbi  .aha  laiHl^ 

.n    *  .  i.  .  t 

SGI.  Le  mal  cadne  te  goMI  •«  daasaat  toale  la  nnit  dt  la 
•tial-Bstlk^lcmi  (Bretagne).  Bl  Note  23.lf  •   '  i;,r 
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einschenkt;  das  lialbTolle  glas  wieder  füllen,  bringt  dem  trin- 
kenden giclit. 

264.  liw.  Ein  eiserner  ring,  von  Sargnägeln  gegossen, 
ist  gut  wider  die  gicht 

265.  b.  Laufen  kiiider  durcb  die  Wagenspuren,  dann 
bekommen  sie  rothe  uugen. 

266.  hw.  Wenn  man  brod  isst,  von  welchem  eine  maus 
gefressen  bat,  so  bekommt  man  kein  zahnweb.  >v 

267.  hw.  Wenus  zu  grabe  läutet,  darf  niemand  essen, 
weil  man  sonst  zahnweh  bekommt.  *K 

268.  hw.  Während  des  grabgeläules  darf  man  nicht  es- 
sen, sonst  fallen  einem  die  zähne  aus. 

269.  hw.  Ein  nagel  aus  einem  alten  surgc  ist  gut  ge- 
gen Zahnschmerzen. 

270.  hw.  Zahnschmerzen  kann  man  sich  vertreiben,  wenn 
man  einen  esel  küsst.  < 

271.  hw.  Wenn  man  einen  kröpf  heilen  will,  ao  be- 
streiche man  ihn  nur  mit  dem  öle  aus  einer  lampe,  welche 
bei  einem  sterbenden  brannte. 

272.  hw.  Wenn  man  sich  baisweh  vertreiben  will,  so 
muss  man  des  abends  den  linken  strumpf  um  den  hals  binden. 

273.  hw.  Abgeschnittene  haare  darf  man  nicht  ins  feucr 
werfen,  sonst  wachsen  die  karzgeschnittenen  nicht  mehr,  mao 
darf  sie  auch  nicht  an  einen  ort  thun,  wo  die  vögel  sie  neh- 
men und  zum  bau  ihrer  nester  benutzen  können,  sonst  bekommt 
man  kopfweh.  an« 

274.  Db.  Qui  pro  quibusdam  capitis  doluribus  et  simi- 
libus  morbis  curaudis  ud  porcorura  Untrem  seu  obbam  Collum 
applicant . . . 

275.  Db.  Qui  oflferunt  sanctis  cerara  vel  aliam  raateriani 
illi  immiscentes  capillos  hominis  vel  pilos  animalis  aegri. 

276.  Wer  eine  blase  auf  die  zuuge  bekommt,  bat  ge- 
logen, i 

277.  Db.  Qui  stramen  bipenni  dividunt  ut  sanentur  ma- 
nuum  vel  digitorum  tumores. 

278.  r.  So  viel  äpfel  man  am  neujahrstag  isat,  so  viel 
geschwüre  bekommt  man  in  dem  jabr. 

279.  w.  Wer  auf  die  fusssoble  beim  barfusslaufcn  ein 
geschwür  oder  eiternde  schruiiden  bckomnU,  vo^  dem  sagt 
man,  er  habe  in  eine  katienspur  getreten.    '  ' 

280.  hw.  Wenn  man  die  füsse  wäscht  mit  dem  wauer, 
worin  die  schweiue  gebrüht  wurden,  so  verlieren  üich  die 
frostbeulen. 

279.  vgl.  Mülleiibo(r  p.  515  n.  26.       ^  Ij^a 


«BBRASUCBB  LMB  ABERGLACpEli. 


225 


t'  281.  iiw.  limine  frische  wunde  heilt  man,  wenn  man  drei 
häadü  voll  fliesserides  wasser  verkehrt  darüber  schüttet  < 

282.  W.  Ein  messer,  womit  man  sich  g'e.schiiitten,  muss 
man  an  einem  feuchten  ort  (c.  b.  io  dem  keller  u.  s.  w.)  in 
die  erde  stecken ;  wie  das  messer  rostet,  so  heilt  die  wunde. 

283.  W.  Flecken  im  g-esicht  muss  man  mit  der  band  ei* 
nes  todten  bestreichen,  denn  wie  die  todtenhand  im'g-rabe  fault, 
so  versfehn  die  flecken.  t  >>4  u  . 

284.  W.  Hat  man  warsen,  so  muss  man  sö  viel  knoten 
in  einen  zwirnsfaden  knüpfen,  als  man  warzen  hat,  und  dann 
den  faden  unter  die  dachtraufe  oder  einen  sautrog  legen,  dass 
er  bald  fault,  dann  vergchn  die  warzen. 

285.  hw.  Wenn  man  die  bände  am  tischtuch  abtrocknet, 
bekommt  man  warzen. 

286.  hw.  Wer  warzen  sich  vertreiben  will ,  ziehe  den 
faden  drei  mal  über  jede  warze,  thuc  so  viele  knöpfe  in  den- 
lelben,  als  er  warzen  hat  und  vergrabe  ihn  in  der  dachtraufe. 

287.  hw.  Wer  sich  warzen  vertreiben  will,  nehme  einen 
nngel  aus  einem  offenen  grabe,  stähle  damit  an  den  warzen 
und  werfe  ihn  wieder  ins  graa.    iHi  •«>«  i 

288.  b.  Den  biss  eines  bundes  zu  heilen,  lege  man  eins 
seiner  haare  darauf.  .r         ^o«  n^biiw  A 

289.  hw.  Das  schlucken  vergeht,  wenn  man  wasser  über 
den  messerrücken  trinkt.  o 

290.  b.  Ist  das  bein  eingescbiafen ,  dann  benetze  den 
mittelfinger  mit  speiciiel  und  mache  damit  ein  kreuz  übers  bein. 

291.  hw.  Wenn  man  einen  maulwurf  in  der  band  ster- 
ben lässt,  so  verliert  man  die  schweissigen  bände. 

292.  hw.  Wenn  man  eine  junge  gans,  die  man  zum  er- 
sten male  gesehen,  nimmt  und  fährt  dreimalc  damit  im  gesiebt 
herum,  so  verliert  man  die  Sommersprossen. 

293.  hw.  Wenn  eiu  krankes  todt  gesagt  wird,  so  lebt 
ea  noch  zehn  jähre.   •  j-  ü .•" 

294.  hw.  Wenn  der  hund  heult  an  einem  krankenhause 
ttiid  sieht  dabei  nach  dem  himmel,  so  wird  der  kranke  wieder 
gesund,  sieht  er  aber  nach  der  erde,  so  stirbt  der  kranke.  >a 

2St^  On  gucril  let  rerrue»  en  le«  frottunt  «tcc  nn  limai^on 
roage;  il  faul  cnsuite  Tenfilcr  «vcc  one  öpine  et  Ty  laitser  su»- 
pcndu.  A  mesurc  qu'il  pourril  \tn  Verruca  diaparaiasenl  (Norman- 
die).  De  Nore  273.  dies  ist  auch  rheinischer  «nd  belgiscUer  aber- 
glanbe.    cf.  573.  '8 

288.  L«  tnorsure  d'ua  cbien  sc  gucril  «ycc  son  poil  (Norroan- 
die).  De  Nore  273.  t#  . 

294.  ebcn«o  nach  eKtbniscbem  glauben,  wenn  das  pfcnl  de»  ge- 
riiftrncn  geisllicUcn  sein  buupt  senkt.  kj«  »ii*  -jai>  >u>  .  «a 
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295.  liw.  Wenn  jemand  durch  Sympathie  eine  wunde  heilt, 
und  zwar  mit  streichen,  so  darf  er  solches  nur  mit  dem  daut 
men  thnn  und  nie  rückwärts  streichen.  .  .^cS^ 

296.  hw.  Wenn  jemand  Sympathie  versteht,  so  kann  es 
nur  überg-ehen  von  der  mutter  auf  denjenig^en  söhn ,  zu  wel* 
chem  sie  das  vertrauen  hat,  und  eben  so  von  dem  vater  nur 
auf  die  tochtcr. 

297.  nl.  Schwerverwundote  gehen  abends  zu  einem  hüh- 
nemeste  und  färben  daselbst  alle  eier  schwarz,  finden  aber 
morgens,  dass  eins  wieder  weiss  ist;  das  esseu  sie  und  ge« 
nesen. 

,     .  HEXEN. 

298.  hw.  Wenn  ein  Wirbelwind  entsteht,  so  ist  eine  hexe 
in  Unruhe. 

299.  hw.  Vor  einer  fremden  katze  hüte  man  sich,  denn 
es  kann  leicht  eine  verwandelte  hexe  sein,  darum  soll  man 
ihr  nichts  zu  leide  thun. 

800.    hw.  Wenn  man  morgens  ausgeht  und  wird  von 
einem  weibe  berufen,  so  ist  dasselbe  eine  hexe, 
ctikj  .801.    h.  Hexen  können  jemand  tödten,  indem  sie  einen 
knoten  in  weiden  schlingen. 

302.  hw.  Wer  das  morgengebet  vergisst,  über  den  ha- 
ben die  hexen  grosse  gewalt. 

303.  hw.  Wenn  man  einer  hexe  etwas  aus  dem  hause 
g-ibt,  so  haben  sie  gewalt  über  dasselbe. 

304.  hw.  Wenn  man  ausgekämmtes  haar  auf  die  Strasse 
wirft,  so  können  das  die  hexen  zu  etd^as  gebrauchen. 

805.  hw.  Wenn  man  einen  strumpf  links  anzieht,  so 
haben  die  hexen  keine  gewalt  über  einen. 

306.  hw.  Wenn  man  einer  hexe  einen  besen  über  den 
gang  legt,  so  hat  sie  keine  gewalt  im  hause. 

307.  hw.  Besen  muss  man  aufwärts  stellen,  sonst  ha- 
ben  die  hexen  gewalt. 

808.  hw.  Wenn  man  zweierlei  schuhe  anzieht,  so  köo- 
nen  einem  die  hexen  nichts  anhaben.  , 

295.  der  danmen  scheint  der  dem  Wuolsn  keil,  fingcr.  * 

296.  cf.  M.  lOtiü.  1104.    abgl.  793.  .4 

297.  De  Vries  de  SaUn  I,  493. 

298.  In  Belgien  keistt  es  dann  sei  eine  Wöchnerin  in  Sünden 
gestorben.  Lorsque  les  Brctons  npercoivent  un  toarbillon  de  pous- 
siere ,  ils  se  pcrsuadcnt,  comme  le  font  aussi  Ics  Irlandais],  ijue  ce 
tourbillon  renfermc  dans  son  sein  nn  groupe  de  fces  qui  changent 
de  demeure.    De  Norc.  217.  Tgl.  M.  599.    MS.  n.  518-520. 

302.  in  einer  darmatadter  Version  des  kinderreims  M.  33$  heisst 
es :  die  eine  die  spinnt  seide,  die  andere  die  flcekt  wtide.  'i 

a.a  •.•.*«■-■.->•■  wW 
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309.  Db.  Radix  Bryoniae  siccata  et  coUo  appensa  et 
Ricinus  seu  palma  Chrlüti  a  maleficis  et  venelicis  komiuibua 
mIyos  reddunt.  -  .«  n'\ 

310.  Db.  Sang-uis  canis  nigri  parietibus  illihis  pellit 
maleiicium;  idein  cflicit  cor  leporis  pelli  iovolutum  et  gesta* 
tum  et  lupi  dexter  oculus.  »»'"•   "L-mI  mttu  »«fw 

311.  Db.  Qui  crines  pectinando  evulsos  non  aisi  tcr 
conaputos  abiiciunt  et  si  ova  comederint,  eorum  testas  non 
■ifli  ter  cuitro  perfossas  in  catenani  proiiciunt,  timentes  utriim- 
que  neg-lectuin  Tcneficis  nocendi  occasioneni  praebere.  '"» 

312.  bw.  Wenn  einem  der  teufel  etwas  anbaben  will, 
80  darf  man  nur  den  Spruch  'das  blut  Jesu  Christi'  hersug'en. 
dann  rennt  er  durch  neun  wände.  ~ 

313.  hw.  Wenn  man  hexen  zn  dem  kinde  lässt,  che  es 
getauft  ist,  so  wird  es  ein  wecbselbalg. 

314.  hw.  Spannst  du  des  morgens  an,  so  mache  den 
ochsen  drei  kreuze  vor  den  köpf,  dann  kann  ihnen  kein  böser 
etwas  anbaben.  v ' 

815.  hw.  Trage  die  milch  nicht  offen  über  die  Strasse, 
sondern  decke  sie  zu,  aonat  kano  sie  leicht  der  kuh  genom- 
men werden.  .iMlfch;»  » 

316.  hw.  Wenn  du  milch  verkaufst,  so  wirf  etwas 
salz  hinein,  sonst  kann  deiner  kuh  die  milch  genommen  werden. 

S17.  h.  Hexen  können  milch  durch  melken  am  hand- 
tuch  gewinnen.       '  '9  '-■Hi^j'ji  rt  v.uv<*w  mn  iti:> 

318.  w.  Frauen  die  hexen  können  und  schöne  bntter- 
wecke  im  butterfasse  stossen  wollen ,  legen  unter  dieses  ein 
Tothes  läppchen.     .«.'i  ««<u...»«j^  .....ji  i. <  i>  .ui»  .s»»/»» 

319.  hw.  Wer  bntter  stotst  und  will  sie  lehnell  zusam- 
men haben,  lege  den  engen  kämm  unters  butterfass. 

320.  Db.  C^ui  per  annulum  dcsponsationis  meiunt  ut  Ii- 
berentur  a  maleficio. 

321.  W.  Kinem,  der  reich  wird  und  man  weiss  nicht 
wober ,  soll  ein  schwarzer  drache  nachts  durch  den  Schorn- 
stein geld  ins  haus  bringen. 

322.  h.  Vom  aipdrücken  schwellen  männern  die  brüste 
an  und  geben  milch,  das  einzige  mittel  gegen  dieses  übel  ist 
einschmieren  der  brustwurzen  mit  koth.  t»":»»-!« 

323.  nl.  Daer  is  ecn  zworte  kat  tusschcn  gekomcn 
(die  freundschaft  ist  gebrochen).  .  ,:  .    "  ,   *' "  , 

324.  nl.   Von  den  wecbselkiudcrn  stummen  die  bulle- 

backen  und  bjtebauwen  ab. ot>  mt-i  tint>  jiMrv  ib'iiimir  sMa?« 

tij}ftiit«  nir  Iii'ir  il"»tl'.  Iii»   pf  .TT 

32i.  Tuiomann  snreekw.  I,  33.  ,    A  .  .,  , 

*  ,J  iiri  luji  -»wp  •»hc!ii»ii«j  1  >'»  no 

»  }     -Auf    5<I       '  tMOii'l    .'ill.lt  ><1Wl.MI 

15» 
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\9  umrn.jjiij  uWiv  FASTNACHT    OSTERNJ*  -^^^  -^^^ 
i(  l  ^ift  r.  it'i  filrt»!   »t»i«  Rtiu 

325.  hw.  Auf  fastnachl  muss  die  frau  recht  vielerlei 
speiseo  kochen »  dünn  aber  auf  den  lieerd  »prinf^en  und  rufen 
'häupter  wie  mein  köpf,  blatter  wie  meine  schürze  und  dorseo 
wie  mein  hein,  so  wird  alles  in  überfluss  gerathen*.t(  it  min 

326.  Wer  auf  fastnacht  keine  kreppel  bückt,  kann  das 
jähr  durch  nicht  froh  sein.  ,. 

327.  h.  Tm  fastnachl  gieht  man  den  hühnerti  von  allen, 
was  die  hausleute  essen  und  legt  eine  kette  herum,  dann  tru- 
gen sie  die  eier  nicht  fort. 

328.  h.  Bis  ins  17.  Jahrhundert  kamen  die  leute  aus 
den  den  felsberg  unig-ebenden  dörferu  in  der  fasten  nm  riesen- 
ultar  zusammen,  wo  sie  sich  mit  tanzen,  essen,  trinken  und 
allerlei  kurzweil  belustigten  (J.  J.  Winkelmann  33).  <j 

329.  h.  Am  aschermilltcoch  soll  man  kein  vich  anbinden, 
indem  es  sonst  seine  kraft  verliert,  auch  keins  austreiben  oder 
verkaufen,  man  hat  kein  glück  dabei;  imgleichen  soll  mau 
den  stall  nicht  misten.  ,ii  »ii>  9-2«ii^  .W'  <K 

.|i  330.  hw.  Auf  gründonnerstag  muss  man  grüue  pfannen- 
kuchen  essen.  •  -  .a^intH  niin 

331.  hw.  Eier,  die  nm  gründonnerstag  gelegt  Worden 
sind,  gehen  hühner,  welche  alle  jähre  die  fnrbe  wechtfeia.  n 
i>  332.  hw.  Wenn  man  heim  Sonnenschein  in  der  kirche 
durch  ein  um  gründonnerstag  gelegtes  ei  sieht,  so  kann  man 
die  hexen  daran  erkennen ,  duss  sie  mit  dem  rücken  gegen 
den  altar  gekehrt  sind. 

333.  Db.  Uui  ova  (juue  guliinae  pariunt  die  parascettet 
toto  asservant  anno  (juia  creduut  ea  viin  habere  ad  extin- 
gueoda  incendia,  si  in  ignem  iniiciantur.        -   -  f  ,  < 

i!  ^  334.  W.  Die  kohlpflanzen  gcrathen  am  besten,  die  am 
gründonnerstage  unter  dem  kircheniäuten  gesäet  worden  sind. 
i«i  335.  hw.  Wenn  man  am  gründonnerstag  höhnen  setzt, 
so  erfrieren  sie  nicht»nn  ^ 

336.  hw.  Wenn  man  am  gründonnersstag  säet,  so  fres- 
sen die  erdfiöhe  die  pflanzen  nicht.  ui 

334 — 336.  II  faul  semer  let  choux  dur«nt  la  lemaiiie  salntc 
(Mon(a(jnc  noirc).  De  Kore  107.  Dans  la  coniniuoe  de  Labruguiöre 
les  femnics  out  Thahitudc  le  jeudi  sninl,  de  inctlrc  dnas  Icurs  pocbcs 
des  graines  de  violier  mclecs  avec  de  la  tcrrc,  et  durant  le  Slahal 
elles  agilent  vivcmeat  cc  melange ;  efles  sont  convaincaes,  que  ce 
mojren  leur  prociircra  des  flenrs  donbles.  ibid.  109.  La  giroflee 
temce  le  vendrcdl  «.lint  doit  etre  double,  ibid.  159.  i 

337.  In  der  Mark  wird  an  einigen  orten  in  der  osterwoche 
keine  Feldarbeit  rerrichtet;  es  ist  eine  beil.  zeit.  Dans  la  Cbarente 
on  est  persuadc  que  qui  fait  la  lessivc  dons  la  scmainc  sainte  doit 
niourir  dans  Taunee.  De  Norc  158. 


kW.  Wen«  :iHHi  äm  ^Jriwliiiin'i  Hiij^  «fie  UMer  b 
rüs.Juft  bringt,  ao  kominen  keine  motten  hinean. 

338.    hw.        »tm  äaum  JUlk  mi,  4m'  aitf  tkm'finMm$ 

tt9.  b.  Wenns  refj^uet  am  mäUk  Otkrkl$e,  so  wM  4m 
gMse  jakr  das  land  nicht  satt 

340.  dL  TMaclien  paeicto  eo  pinJuBlmii  vvyen  de 
•Bsaligeou   .  '  •      i-:.    ,  r-  '       -.'  r 

*  *       '  ■ 

MAI  PFINGSTEN  HRUIBLFAmtTSTAG  JOHANNI. 

*  .'..».'.• 

liw.  Wenn  mui  an  Wafyurgis-&h^nd  g^orkeii  atackt, 
ao  erfriert' ale -nldit '* 

.  342.,  ;hw.  Weoa  Maa  an  ISIm  ami  (i,-  f.  der  aßa  Ite) 
laitt'  Äe^'  luitl  'dia  frai  nacht  beim  saanentragaa  lang«  adbritle, 
80  wM  der  flicbs  lang^  (im  Rodguii). 

343.  bw.  Kräuter,  trelclie  onf  TÄris/i  hmmelfahri  ga* 
anclit  and  gepflückt  werden,  siiid  gut  für  alle  krankbeiten. 

'344.  W.  GekrÜut,  dn<;  im  wnide  nm  himmelfakrttage  001- 
gaaammelt  ivird,  hat  besondere  heilsame  kräf^e. 

345.  In  Frankfurt  hielten  die  backer  nm  Pfingstmontag, 
dienstag  und  mittwocb  ihren  tanz  auf  der  pfingstwiese.  Die 
beiden  ersten  tage  tanzten  sie  in  allerlei  kleidern,  den  drit- 
ten  aber  in  Hiren  weissen  hemden  und  schürzen,  am  selben 
tacre  hielten  die  metzger  ihren  tanz  auf  dem  Gutleuthof  und 
die  Tiehhirten  und  die  feldscbiitzen  mit  den  viehmägden  den 
ihren  am  Risterseel'  a^  diiMb'  tage  WOtdo'd^' vieh  dort  zu- 
aaaiBieD  jg^otriahea  «ad  aüt  blaaMB  aad  kriaaea  gaacbaiflckt. 
Wmiii  eine'  kiagd  thl*  Tieh  ntehl  aaober  Meli,  etf  an  upTkt  ana- 
trieh  oder  an  äpät  txm  lanie  kam»  dann  brachten  ihre  ktlhe 
anr  schände  einen''  iolchen  krana  tidi  nach  hanie. 

'  34^«'  la  Alaierode  hielten  vordem  die  giftsner  jfihrlick 
aai  pfingsimaiUag  ein  gericht  (die  fabrikanten  der  aehiaelatie- 
gel  und  anderer  Insirninenfe  iipm  destilliren)  das  sog.  gJäs* 
aerg[ericbt. 

347.  liw.  Ein  kind,  das  anf  den  giUdaen  sonntag  aar 

Welt  kommt,  wird  weise. 

348.  W.  Auf  frohnleichnamstag  schössen  sonst  die  ka- 
tholikcn  im  feld ,  und  die  protestanteu  sagten»  sie  «cbössen 
den  teufel  tudt. 

349.  Der  brunnenherr  in  Fulda.  .ledcs  jähr  um  Johanni 
wählen  die  an  der  ohm  wohnenden  eiueu  bruuncnherrn.  dem 

MO.'  ««liim  »•■■€  «alo  «ubcre. 

345.  Lersnrr  fraakf.  chronik  I.  473. 

346.  J.  J.  >¥Uekelm«aD  p.  39.  .  '  ■ 
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g-ewälilten  wird  auf  einem  blanken  zinnernen  tellcr  ein  §fros- 
ser  hlimiciistraus  und  abends  ein  Ständchen  gebracht,  dann 
macht  er  die  runde  und  stellt  sich  hei  jedem  hause  vor,  wo- 
bei er  eine  gäbe  an  gcld  bekommt,  weiches  zur  brunnenzeche 
bestimmt  ist,  die  gewöhnlich  am  sonntag  nach  johanni  statt 
ßudet.  alle  brunnen  sind  um  die  zeit  mit  maien  und  kränzen 
von  johannisblumen  geschmückt,  ebenso  die  thüre  der  Woh- 
nung des  neuen  brunneuberrn.  am  abend  beschliesst  eio  tanz 
das  heitre  fest. 


ZWÖLFTEN. 


350.  hw.  Wer  auf  den  ersten  adtent  zur  weit  kommt, 
sieht  gespenster. 

351.  hw.  Wenns  auf  den  ersten  advent  auf  dem  bodeo 
oder  söller  rumpelt,  so  stirbt  bald  der  hausvater. 

352.  h.  Drei  tage  vor  Weihnachten  darf  nicht  gesponnen 
werden,  ebensowenig  am  dienstag  nach  fastnacht 

353.  hw.  Isst  man  auf  Weihnachten  weisskraut,  so  be* 
kommt  man  silber,  isst  man  auf  neujabr  gelbe  rüben,  so  he- 
kooimt  mau  gold  im  jähre.  ^ 

354.  r.  Jn  der  christnacht  um  12  uhr  'sind  alle  wasser 
wein  und  alle  bäume  rusemarein'  (rosmarin). 

355.  hw.  Wenn  man  zwischen  Weihnachten  und  nevjakr 
spinnt,  so  werden  die  schaafe  grindig.  , 

356.  Db.  Qui  in  festo  s.  Stephani  miuuunt  sanguinem 
equorum ,  vel  inserunt  arbores  ipso  die  annunciationis  B.  s. 
Mariae. 

357.  W.  Am  net^jahrstag  muss  man  weisskraut  (in  der 
Wetlerau  auch  lumpenmus  genannt)  essen,  daun  hat  man  gcld 
das  ganze  jähr  und  es  geht  einem  nicht  aus.  wer  am  neu- 
jahrstag  eiu  frisches  hemd  anzieht,  bekommt  schwären  an  den 
körper.  ' 

358.  W.  Aus  den  drei  liedern,  die  man  in  der  neujahrs- 
nacht  y  wann  um  mitternacht  das  neue  jähr  eingeläutet  wird, 
im  dunkeln  in  dem  gesangbuch  aufschlägt  und  bezeichnet, 
kann  man  abnehmen ,  wie  es  einem  in  dem  neuen  jähre  er- 
gehn  wird.  r 

359.  hw.  Am  netyahrsabend  giebt  man  dem  bäum  ein 
neujahr,  d.  h.  man  windet  ihm  ein  strohseil  um,  so  trägt  er 
in  diesem  jähre  gut. 

354.  Tons  les  animaux  Teillent  dorant  cettc  nuit ,  excepte 
rhomroe  et  les  crapauds  (Uretag;ne).     De  Nore  227. 

359.  On  met  aiix  arbres  le  jour  de  Nocl  une  ceinlnre  de  paille 
]iour  Its  prctcrver  de  la  gelee  (Uretagne).  De  Nore  23Ü.  vj;!.  651  und 
die  hierhin  gehörigen  in  dem  cap.  Fro  xuiaiumcngeilelllen  gebräoche. 
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860.  faw.  Wenn  man  sein  Schicksal  im  ncue'n  jalirc  vor- 
aus wissen  will,  so  muss  man  in  der  neujulirsuaclit  zwischen 
11  und  12  uhr  fliessendes  wasser  holen  und  in  dasseli>e  durch 
4tLB  ohr  eines  erbschlüssels  g-eschmolzenes  zinn  gicssen.  die 
daraus  entstandenen  lig-uren  geben  alsdann  aufschJuss. 

361.  hw.  Auf  neujahr  darf  man  kein  frisches  bemd  an- 
ziehen, sonst  bekommt  man  schwären. 

362.  hw.  Auf  neujahr  darf  raao  auch  keine  äpfel  essen, 
sonst  bekommt  man  schwären. 

363.  hw.  Wer  auf  neujahr  weisskraut  isst,  hat  das  ganze 
jähr  haarcs  geld.  ^  ••        t«?  ^ 

364.  hw.  Auf  neujahr  darf  mau  uicht  falureu. 

/no  ii3on  i>  '>idflj^  -  (8 

I  .  •         I  :.  .    THIERE.  '  .    J  * 

.  •  865.  r.  Wenn  pferde  an  einem  bause  nicht  vorJI>eiwoIIen 
oder  scheuen,  dann  gieht  es  bald  eine  leiche  iu  dem  hause. 

366.  r.  Ueult  ein  kund  mit  emporgehaltenem  köpfe,  so 
brennt's  bald,  mit  gesenktem,  dann  stirbt  eins  in  der  nacb- 
har Schaft 

367.  r.  Wenn  die  ktmde  gras  fressen,  regnets  bald. 

368.  r.  Wenn  sieb  die  kaUe  putzt  und  wäscht,  giebt 
es  regen. 

369.  b.  Wer  die  kotzen  nicht  leiden  kann,  bekommt 
keine  schöne  frau. 

170.  Teutones  in  ominibus  itinerum  luptm  transcurren* 
iem  bonnm  eventum  signiiicare,  leporem  malum  perhibent. 

871.  hw.  Wenn  einem  unterwegs  ein  hase  iiher  den 
weg  lauft  so  bedeutet  das  unglück. 

372.  hw.  Wenn  man  beim  spiel  gewinnen  will,  so  muss 
man  das  herz  einer  fledermaus  mit  einem  rothen  faden  um 
den  linken  arm  binden.    •  .     •.  •  - 

373.  hw.  Wenn  der  mauhowf  vor  dem  hause  stösst,  so 
Ktirbt  bald  eins  in  demselben. 

374.  b.  Wieseln  oder  schwarzen  kalten  begegnen,  ist 
nicht  gut 

375.  hw.  Wenn  ein  storch  aufs  haus  baut,  so  bringt 
es  grosses  glück. 

• 

365.  Wenn  ihr  bort  einen  Lnbnen  krähen  , 

er  hmi  eisen  engel  geieben  ,  .  ' 

danket  gott  für  «eine  giite. 
wenn  ihr  hört  einen  esel  schreien  g 
er  hmt  gesehen  böse  feien»     •  * 
bittet  Gott ,  das»  er  euch  behüte. 
Rückert  erbauliche«  und  bescbaulicbei  aas  dem  Morgealandi  II»3I. 
Camcrarü  meditat.  hiator.  cent.  11,  p.  343. 


132 


fllCBRABlICHB  LKiD  ABRR6I.AUVEV. 


376.  bw.  Wer  zum  ersten  male  im  jalir  den  storch  im 
Aug«  sieht,  der  ist  fleissig,  wer  ihn  aber  stehen  sieht,  der 
ist  faul  in  diesem  jähre. 

377.  nl.  Waer  de  oyetaers  weg'gaen,  kommt  er  rusie 
in  de  kerk.  »^»^  » 

378.  hw.  Wenn  man  zum  ersten  male  den  kukuk  rufen 
hört,  so  g^ehe  man  acht,  wie  oft  er  ruft,  so  viele  jähre  wird 
man  noch  leben.  Man  muss  ihm  zurufen :  ^kukuksknecht,  sag 
mir  recht,  wie  viel  jähr  als  ich  noch  leb.' 

379.  hw.  So  oft  man  das  erste  mal  die  tcachtel  schla- 
gen hört,  so  viele  gülden  wird  im  jähre  das  korn  gelten. 

380.  hw.  Ho  oft  man  zum  ersten  male  die  icachiel  hört 
schlagen ,  so  viele  jähre  bleibt  man  noch  unverheirathet. 

381.  hw.  Wenn  eine  schtralbe  unter  einer  kuh  herfliegt, 
so  giebt  die  kuh  blut  statt  milch. 

382.  hw.  Schwalben  am  hause  bedeuten  glück,  darum 
darf  man  ihre  nester  nicht  zerNturcn. 

383.  W.  Wenn  ein  rothschu>änzchen  an  einem  gebäudc 
sein  nest  hat,  so  darf  man  dicss  nicht  ausheben,  sonst  schlägt 
der  blitz  in  das  gebaude. 

384.  b.  I^a  capture  d'un  roitelet  pr^sage  la  mort  d'une 
personne  de  la  maison,  dont  nn  des  habitans  a  pris  cet  oiseau. 

385.  hw.  Wenn  man  eine  bachstehe  tödtet,  so  bringt's 
noch  Unglück. 

380.  W.  Wenn  die  dohlen  in  schaaren  ziehen ,  so  giebt 
es  krieg. 

387.  hw.  Wenn  man  frühmorgens  die  atiel  schreien  hört, 
80  bekommt  man  streit. 

378.  Si  lorsqu'on  entend  le  concou  pour  la  premiore  fois  de 
ranni'c  od  a  le  inalbcur  de  ne  pas  avoir  dejenne,  od  sera  faiDcant 
tout  le  restc  de  celte  rodmc  aonee;  mnis  lorsqn'oii  Pentend,  il  faut 
s'arrrCcr  tout  court  et  sans  deloiirncr  le  corps  ,  prendre  en  arriere 
UD  peu  de  la  terrc  qoi  8c  troave  sous  Ics  pieds  :  eile  garaotit  de 
toutc  piqure  d'insecte  (ChareDtc).  De  INore  153.  Cnculam  quo 
quis  loco  priiniini  audiat »  ti  dcxter  pea  circuniscrihatur  ac  Tefli- 
ginm  id  defoditur,  non  gSgoi  puliccs  ubicnmque  tcllus  illa  sparga- 
tar ,  quidani  putant.  L.  Domit.  Uruxoiiii  facct.  cxcnipl.  1.7.  Baail. 
o.  j.  p.  285.  KntCDdre  a  jcun  au  printemps  cbnntvr  un  coucou 
pour  la  premiere  fois  de  l'aDnce  et  avoir  par  kasard  de  rargcnt 
sur  6oi ,  c'est  ud  sigDe  certaiD  qu'oo  eo  aura  toute  Tannee  (Nor 
roandie).    De  Nore  272. 

380.  Daus  les  environs  de  Morlaix  (Bret.)  on  croit  que  Toiteau 
qni  chaote  ,  repoud  aux  qnestiont  et  marqae  let  anaee»  de  la  vic 
et  IV'poque  du  niariagc.    De  Nore  226. 

382.  L'birondelle  est  (dans  le  Peritjord)  la  raessagere  de  la 
vie.  Le  pcuplc  Tappelle  la  Poule  de  Dien  et  cet  oiseau  et  le  gril- 
loD  sodI  corouac  de»  uiemkres  de  la  famillc.     Üe  Nore  162. 

387.  388.  Si  ui^c  pic  eo  gasouillant  vous  regarde  ou  sc  re- 
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,<9^Rtft89^  T.  ftede4  naa  in  gegenwart  vor  liijwafBlil  ^mm^ 

liie^n  verkaufen ,  dann  8terbeii'*aie  gMn. 

800.    r.  Vögel,  welche  frühe  sin^^pen,  frisst  die  kätm  g^D. 

391.  hw.  Wenn  man  ülicr  tisch  von  tauben  und  andern 
vög^eln  redet,  denn  iieater  nan  kennt,  ae  koauiitiB  liie  amei- 
Ben  daran. 

392.  W.  Wenn  man  einen  bienen  (Bienenstock)  über 
die  Strasse  trägt,  um  ihn  an  einen  andern  ort  zu  stellen,  ho 
darf  man  sich  weder  uuisehn,  uucli  ein  wort  sprechen  ,  auch 
keiuem  grüssendeu  danken,  dann  fliegen  einem  die  hienea 
nicht  foEtw''     '    vii]X9  bijlU  muaanq  an' 

o  «98.  W.  Ai.  eiHMrtMih  im  INMwMe  hmUmW  4m 
bkerglaiiW,  dhwi  4h,kkmhkitmm$ikvkm  hMm  'm  ike  gebMi 

•  iM;  BiM  «iMiw  vAmm  mkmt,  baiwitii*— k»  /NM 
himn»  gttak. 

'  SM9*'hw.  WeM  .ein  kleines  gtöckaapiniicliMit Mlbevt>4M 
■MMkan  w«glftiifil»<ao  bringt  .«i  gäck. 

894;;  r.  HBH§atliyiiBf)d—  .you  .4b«  ki^iiewi'  riwidhtttd» 
Wogt  Unglück.  '  > 

397.     ln&;^ens   {tiscium   congreg^utio  futuri  maii  «ignum 
est,  velut  etiam  muUi  sese  invicem  ""fTnnnqimntfli  fatetiil 
ioaeiudi  niilum  aliquod  denuotiaat.^  .  t   '  ' . 

*  -  krAutbe.         *  •  ••       '  ' 

3&8.  Mmubrägora  ayn  wortelen  van  crudea,  ende  ajn 
tvaeiiiid^  en^atWiii  idift'm&;MB  wijf,  ende.iUt  amekiju 
kMflibM«M>«lM  hMltdwi»  «nde'dwjfk^fr-fthe  lftlniityMliü 
«Hot  «ter  wi*  imt  M  mot*  rtwU^ik.  ..JBiik  idMri  ilmik 
Met  JA«»  M  «Mthto  gfa>..liihtt. .  8ate.4d«Mllij»M|»t'dni  mmt 

# 

retoame  Ter«  voUre  bahitation ,  yonn  deret  espcrer  qaelqne  chose 
d'heureux;  mais  si  eile  üravers«  devant  vous  le  chemia  qoe  voa# 
•^ivrx,  on  qu'clle  vole  k  Tatre  gauchc,  vous  ^tet  MeaiC^  a*nB  m«l- 
ieur  (Ucarn).    De  ^ore  128.  et  594. 

303.  La  tet«  de  rinseete  tfftM  eetf  valaaf  pail«  keaMar 

(Mornaudle).    De  Norc  p.  271. 

394.  Si  ane  i^raigacc  de«ceod  sur  quelqa'ua  en  fiiaat,  etat  uu 
preia^  de  beakear  (Nermaadie).   De  Nare  7>12, 

397.  Pataeelti  opp.  II,  p.  405. 

398.  ms.  hihi.  Burg.  Brüx.   cat.  Haltli.  VI.  a«  193  a.  1161.  la 
Belgiea  heitat  die  Maadragoca  pi«di«Qa«  «... 
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ogfen  eiiHp  also  rort  elc  led  yan  den  mAnneline  Jc^eti  elc  led 
van  man ,  al  toten  vocten  toe.  Ende  alie  van  den  wijfkine 
jegen  dwijf.  Knde  wiltu  dat  een  wijf  een  cnechtkijn  drag^c, 
so  fi^ef  liare  drinken  tsap  van  den  mannekine  ende  wiltu  cene 
dochter  hebben ,  gef  bare  van  den  wijfkine.  Knde  die  ti«ap 
drinct  van  den  mannekine,  hi  iccbt  als  of  hi  doot  wäre. 
Ende  als  die  surgine  willen  werken  so  doense  den  lieden 
biermet  iigg'en  als  of  si  doot  waren,  also  dat  si  niet  en  we- 
ten  wat  dat  men  ben  doet.  Ende  alsise  willen  doen  waken, 
80  nemensi  tsap  van  roten  aijzijn  en  gentiane  ende  meng-ent 
Over  een,  ende  doent  ben  loopen  in  den  ooren,  ende  dan 
ontwakensi.  !(T9ttto   ((<rtt9tll  «iiia4«  .tffA:  .4 

899.  Nec  laudare  possum  aliud  experimentiim ,  quod  a 
qnodam  didici,  ut  aegrotns  cum  decoctione  rerbenae  (vulgo 
herba  s.  Johannis  dicitur)  abluetur,  in  qua  ablutiune  si  nibil 
reperiatur,  vel  decoctio  non  immutetur  in  colore,  iniirmum 
reneficio  non  esse  nffectnm.  quod  si  magna  copia  piloruni  et 
praecipue  suorum  invenietur,  esse  argumentum  efficax  non 
solum  vene6cii ,  sed  et  gravissimi ,  niinimeque  curam  reci- 
pientis.  quod  si  pili  sunt  pauciores,  morbum  esse  mitiorem 
et  curationem  admittere.  quod  si  decoctum  illnd  ad  nigrum 
colorem  mutetur,  alia  indicare.  quis  vero  non  percipit,  bunc 
etiam  modum  esse  superstitiosuni ,  cum  illi  pili  virtute  ver- 
benae  nec  ablutionis  elici  vel  procreari  non  possint 

•400.  ...  de  cicorü  radice  quam  die  s.  Joannis  Bap« 
tistae  pauIo  ante  auroram  cum  auro  et  argento  flexis  geni- 
bus  contingunt  et  ferro  per  gladium  Judae  Macbabaei  exor- 
cizatam  multis  ceremoniis  ex  terra  eruunt  et  secum  portaat 
contra  avcrsa  omnia. 

401.  bw.  Wenn  man  die  scbwärenblume  augreift,  so 
bekommt  man  scbwären.  Es  ist  diese  bliime  die  bei  Linn^ 
verzeichnete  Leontodon  Taraxacum  (Löwenzahn). 

402.  hw.  Hexenkraut  muss  man  im  hause  aufhängen. 
8u  lange  es  sich  bewegt,  ist  keine  hexe  in  demselben,  sobald 
eine  hexe  in's  haus  kommt,  steht's  still. 

403.  h.  Hiindsaugen  oder  dürrwurz  auf  Maria  himmcl» 
fahrt  gesammelt,  vertreibt  gespenster,  nngewitter,  schlangen 
und  flöhe. 

404.  W.  Wenn  man  einen  schlafapfel  (Grimms  myth. 
JLidö)  unter  das  kopfküssen  legt,  so  schläft  man  gut 

405.  W.  Wenn  man  einen  zwilling  (=  zwei  iusam> 
mcngewachsene  pflaumen ,  zwetschen ,  äpfel  u.  dgl.)  im  hause 
hat  oder  isst,  so  kommt  einem  Unglück  zu. 

(Ii     399.  Codroncbi  de  morbis  Tcneficii  1.  III,  c.  13. 

400.  Pictorii  epitome  de  luaeica  c«  ^C.  n  „.jJ 


46«.  W.  Wer  •in  vkMltarig^  kMütt  bei  uelilr%t, 
findet  etwas  (z.b.  ge\d  n.B.w.);  wer  »btf  -  ftiftlüiwigmi 
klnblatt  findaiy«  4em  koMMt  unglick  niL 

407.  d.  superstitiosnin  est  quod  ^iriihira  ArtMiisiam  befv 

bHDi  c^'rfis  Htebus  et  boris  effodiunt,  äubter  eam  ^MrboMNi 
^^esitum  quos  cootra  febres  de  cullo  suspendunt. 

408.  d.  PaeoDiam  contra  tempestates  et  spcctra  velut 
arauletum  babeat^  panm  b«|»tiaalaua  eaüi  aale  contsa  4iaboU 
tentatioaes. 

409.  d.  Mandragoram  ? ero  ui  £alicitatis  domeaticae  mi^ 
tritiilaiu.  <  •  *     '  .* 

•        ■  .  .« 

BLBMENTB. 

4S0«  wL  Zoodi»  4b  «njereijevHi  m  fMmtmktm'  rm 
de  lOB  beacheBM  ijn,  worden  ij  vergifügd« 

411.  bw*  Bei  einer  aoniiiBDiiMtenriaamiut  MD.dM  vieh 
m  itette  lieke^  Weü  akdun  gift  in»  Bimmd  faU^  mMm» 
■eMt  meoacben  irad  tbieree  acbaden  werde. 

412.  h.  Bei  fioatemiaeeB.  hole  keia  filMtt  wdkM 
waaser  für  das  yieh. 

413.  bw.  Üei  einer  sontteoiiosternisa  nuMM  flMäl  dee 
bmeeeo  zudecken,  damit  kein  gift  bioein  fällt 

414.  b.  Wenn  man  sein  ifeaaer  läaat,  soll  mea.  aicb 
nicht  gegen  den  mond  wenden.  .    .  • 

415.  b.  Am  ersten  freitag  im  mtum  kclu  kann  man  die 
schwären  au  den  bäumen  ubbinden. 

.  416.  hw.  Wenn  man  mit  dem  finger  oach  dem  himmel 
dealel,  ee  MMI  mm  die  engeloM  «edL  . 

417.  W.  M«e  derf  nieht  mit  de«  £nger  M«h  4m-Um 
m1  deMee  ued  thit  mm  ee,  ee  mmm  mtm  MkM  im 
dee  fieger  heieM»  eoiiil  Mt  et*  ek 

Imw.  Wentt  em  im  leur  epelt«  «o  UkoMii  wmm. 
ew  grindmaul. 

419.    nl.  't  is  gesoiid  in'i  fMT  te  pissen. 
'  -  420.    hw.  Wenn  dasfeuer  brummt,  so  bekojMit  man  sank. 
421.    r.  Der  wind  frisst  das  kom,  sagt  man  bei  Cöln, 
wenn  bei  trockner  Witterung- scharfer  wind  über  die  felder  streicht. 

421.  hw.  Wenn  bei  einem  gcwitter  feuer  auf  dem  heerde 
bremifc,  ao  «ebie^t  der  hiit&  iiiobt  in  de«  heua* 

409.  Scalteti  ooncio  U  in  JeiaUm  c.  47.  385 — 387. 

410.  Vaa  dea  Bergb  ▼alksoTsrl.  p.  73. 

i20.  Larsqae  les  iUneelles  du  bois  qui  petille  dnni  )c  foyer 
tont  vivcs  et  iioinhrcQsei ,  c'cüt  »igne  de  gafvte  im  de  discavdes 
^aeisen^ius  (Momaadic).   De  Note  26&.  u 
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-423.    h.  FeHmirfolii  mn  wenden.    liiniB       g^hwarfe  bnhn 

des  morgens  üdcr  des  abends  aus  dem  nest.  sclinoid«»  ilim  den 
lialä  ali ,   wirts  auf  die  erde,   äclineidc   iliin  iiia(f(>ii  aus 

dem  leib,  thuc  nichts  daraus,  lass  alles  fein  iici  einander  blei- 
ben, darnncli  siebe,  dass  du  ein  stüek  aus  einen»  bcmdr  be- 
kuninist,  da  ein  rniiirdlt  in .  die  noeb  eine  reine  juiiüter  sei. 
ibre  zeit  innen  bat,  nimm  davun  eines  teilers  breit,  von  dem 
da  die  seit  am  meisten  duriuneii  tat.  diese  swei  «tick« 
witkle  sMMOMtt  und  gib  woU  adittiig,  daaa  4m>mmu^iim^ 
himmwk^täitmlmm  §\m'i  tiaaMratag  gelaytiitlaiiiwiPftNAIe 
4muk  diäa«  drei  atidta  iVBaaiBien  mit  wacha»  daraaalialllni^ 
aa  ui  ein  acbtaiaiig  liafleio,  decke  ea  in  uni  irergrabe  ea 
nnter  deine  banaacbwelle  mit  Gpttes  httICi  ao  lang  nla  ein 
atoekea  am  haus  wälval»  wenn  es  schon  vor  und  binter  die- 
awrbehausuiigr  brennt,  aei'linnil.*^  &naii>diB&aui4  deiiid#  kin- 
dan  keinen  schaitp^tbaa.'  fs  H'^!>ii  b 

A^u  Oder  sollte  nnTersehens  ein  schnelles  fener  nusbi^heo, 
an  siebe  zu,  dass  da  ein  cfanz  hemdc  bekommst,  wo  eine 
reine  mag-d  ihre  zeit  innen  bat,  oder  ein  bettucli ,  wc^rin  eine 
frau  ein  kind  geboren  bat,  wirts  also  zusammenQ;-ei;\ickeU 
scbweiiren«!  in  «las  tVner,  du  uirst  seben  ,  es  liilft  ire^viss. 

424.  bw.  Wenn  man  Avasser  zu  einem  eutstandeiitn 
brande  g-ctrag-en  bat  und  es  ist  nicht  mehr  nöthig*,  so  muss 
lian  das  wusser  ausschütten;  träft  man  es  nach  hause,  so 
läuft  das  fener  nach.  -    .«.'«hn!»«  intern  mh,  atys-  ^  ul-^'m 

94b  iaiiM«k#.igiliw  i«rti«ifal».  Mi  deai 

hvmt  iragen  laaaen»  8onal.rviMd%t  «amilBliielfieiiMkfnBg^'- >« 
baia4t6i»iM^^  laiwfluitfMaw 

dktee  daaiinfaria  peat  ^kMÜm  llnipa«ii       idiMlii  jiMiliipib 
tkMunWkndiwm  e<MNii.>b  um  nbiq ^Halg^Ji  V/ 
ni  \^ir,  Iwt;  WniPt  daai  lacMa  iwiiekan^tnMddrubr  wkna 
halt,  das  butterfass  in  dasselbe'  atelll-  uaift  vntier  daa  bnlb 
SS  ein  kreuz  macht,  der  bekaHMnaainen  g7*ossen  butterweck. 

428.  hw.  Färbt  sich  das  wasser  in  den  bäeben  roth^ 
bedeutet  das  tbcuerungf,  senchen  und  krieg*. 

429.  bw.  Wer  unter  der  kircbe  wasser  boU,  bekommi 
milch  oder  blul  statt  des  wassers.  ' 

430.  bw.  Wenn  jemand  in  ein  g-rosses  wasser  g-efallen 
oder  g-estürzt  ist  und  man  weiss  den  ort  niebt  zu  linden,  su 
musH  man  einen  laib  brod  nehmen,  den  namen  des  ver^unke* 
meii  daran!  sebreibcn  und  das  brod  ins  wasser  werfen  j  es 
schwimmt  alsdann  an  den  ort^  wo  der  leidtnam  lieg^. 

■  r 

423.  hnndschriftlirh  ron  der  hcbninmc  .lunjj  in  In^cnbeim. 
>43U.  Cbez  ics  Treggrrais  (UrelagDej.lortqu'on  cherche  an  nojre, 

an  ftik  neb  att  affwM,  Sä'if  4U^  ntUfga^ sdkmf  e»  ay  Want^ 
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VARIA. 


431.  r.  Jeder  mensch  hat  eine  minute  tan  tag«  wan 
^ches  gewalt..        .    • .  •  .  !  .*.*.... 

artv» '432.  b.  Der  blitz  scblägt  nie  in  einen  männlichen  eich- 
bäum  (der  keine  eichelii  trng-t).  n'i'ant  imh  ilDnn  ni« 

433.  h.  Isst  man  beim  donnertcetter ,  oder  wenn^s  heim- 
läutet  (zur  Iciche  läutet),  dann  verliert  man  die  zähne. 

434.  W.  Mit  der  Holle  fahren  bedeutet  in  der  Wetterao, 
aber  mehr  nach  dem  altuberhessiRcben  bin:  verworrene  linnre 
oder  einen  verworrenen  Spinnrocken,  daher  in  derselben  g-e- 
gend:  der  hollekopf  (bei  Friedberg  auch  hullekopf)  =  1.  köpf 
mit  verworrenem  haare,  und  sofort;  2.  ein  mensch  mit  sol- 
chem köpfe.  Im  Hinterlande  (Gladenbach  u.s.  w.)  ist  mit  der 
HoUe  fahren  =  schlafwandeln. 

435.  W.  Der  Spinnrocken  muss  auch  jeden  samstag  ab- 
gesponnen  werden  und  darf  nicht  in  die  neue  woche  stehn 
bleiben,  sonst  fährt  die  HuW  hinein  und  verwirrt  ihn.  A^M-yf 
•it  436.  r.  Wenn  sich  einem  Marientaden  au  die  kleider 
hängen  hat  man  glück.  -      t-«    .»•»  f'>  ilnnd*)  nilin;gti  ioiiirj» 

437.  Db.  (^ui  nere  nolunt  die  sabbathi.  »»iHrtnii  .-tirtiSib 

438.  h.  Der  freitag  ist  ein  unglückstag  für  alles,  was 
man  an  ihm  beginnt.  -  .iji)a«n{>i  inttiiiiiq 

439.  Iiw.  Pfeifen  die  mädchen,  so  weint  die  mutter  gottes. 
>ti:>i>.440.  Db.  Uui  mcrgunt  imagines  in  aquam  pro  pluvia 
ohtinenda.  uf.:<it->>^u«i 

doone  anx  Tagues.  On  pcnsc  que  Ic  doigt  de  Dien  coadulra  Ic 
paiii  au  Heu  utunic  oü  ijit  le  cadavrc  du  uiort.  U  cd  Cbl  de  niein^ 
dans  qaclqucs  autrcs  localitcs.    De  Nore  223.'  .  . 

"'    431.  Am  freitag  ist  eine  stunde,'  *        üibiirs     vj*.!»«  .-^iiuli 

in  der  stund'  ist  eine  minute,    .i*'>Üf*Bnll  ^uin«l  fiHllo« 
HOd'i   *-.  in  der  minul'  ist  eiue  sccau4e»^c   nio    tniai/  .iidt 
fn,th        yer  da  sein  gebet«  Ihut^  .  „;  tnlw  bno  »llttiq« 

der  erlanp;t .     ^  "         i     .    i    •  »     i  t 

-was  er  verlangt,  ^ 

doch  ungcwiis  ist  die  künde,"'" 

wann  diese  stund'  ist,  diese  miuut*  und  Sekunde.  d 
Uückert  erbaut,  und  heschaul.  aus  dem  IVlorgenl.  I,  04.  .]^r,v 

435.  Les  femmes  (Urelague)  refuscnt  de  coudre  et  de  filcr  les 
jeadis  et  les  samedis,  parceque  disent dies,  cela  ferait  pleurer  la 
Viergc.    De  Nore  22  4. 

437.  Le  vendredi  est  un  jour  malheureux,  pendant  leqnei  il 
ne  fout  rien  entreprendre  d'important  (Bretagne).  De  Nore  231. 
Qaoiqne  le  vendredi  passe  ponr  un  jour  funeste  ,  il  ne  faut  cepeu« 
daiit  raetlre  de  l'c.iu  dans  le  cidrc  un  aulrc  jour  que  cclui-la,  car 
in  liqueur  devicndrait  aigre.  Si  Ton  prend  uuc  cbeniise  le  vendredi 
on  mourrn  dedans  (Norniandie).  De  Nore  263.  (Tgl»  n.  Itt7.  170. 
173.  429.)  AMh  .tiktram.»    T9t>ii  fUo^tilU''*  *m  tioilnmo  asoiuiui 
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441.  bw.  Wer  in  der  kirche  lacht,  kränkt  Gott  zehnfach. 

442.  r.  Wenn  du  nachts  in  den  spiegcel  siehst  steht  der 
teafel  hinter  dir. 

443.  b.  Sich  von  der  mahr  zu  befreien,  lasse  man  sei- 
nen urin  in  eine  flasche,  hänge  diese  in  die  sonne  und  werfe 
sie  nach  drei  tagen  über  die  schulter  oder  den  köpf  in  flies» 
sendes  wasser. 

444.  r.  Leute ,  die  am  29.  februar  eines  Schaltjahres 
geboren  sind,  sehen  geister  und  müssen  sie  oft  tragen. 

445.  hw.  Wenn  man  nachts  drei  male  niesen  hört,  so 
niiiss  man  drei  male  sagen  ^Gott  helff    Ist«  eine  arme  seelc, 

■o  ist  sie  dadurch  erlöst.  >. .  <  »\  -m«'   

<  <  446.  hw.  Wenn  man  einem  kinde,  das  gespenster  sehen 
kann,  über  die  schulter  sieht,  so  sieht  man  sie  auch.      ^  ' 

447.  hw.  Bei  der  h.  messe  darf  man  unter  der  wand» 
lung  kein  wasser  bulen,  sonst  kommt  blut  in  dasselbe. 
I)'  448.  r.  Ein  fraucnzimmer ,  welches  morgens  die  haubc 
verkehrt  aufsetzt,  kann  von  keinem  i rrl ich t  irre  geführt  werden. 
*i'ii>i*«449.  nl.  In  papatu  plena  superstitione  omnia ,  quia  oh- 
scurior  agnitio  Christi  (!)  ex.  gr.  si  quod  vulgo  trifolium 
dicitur,  quatuor  foliorum  halieri  possit,  missis  aliquot  conse* 
cratum  eo  inviolabiles  reddi  homines  putant,  sive  caesim,  sive 
punctini  feriantur. 

450.  h.  Ein  Stückchen  nabelschnur,  ein  stück  nachge* 
hurt  und  ein  stück  fledermaus  in  die  kleider  genäht ,  macht 
kugelfest. 

451.  hw.  In  Butzbach  sagen  die  kinder,  dass  ein  knabe 
der  sich  im  fallen  beschädigt,  einen  akkedigankel  [unausge* 
bildeten  schiesser,  klicker,  gaukel,  der  nicht  die  völlige  run- 
dung,  sondern  eindrücke  hat]  in  der  tasche  trage,  denn  ein 
solcher  bringe  Unglück.     -lon;.,!    .     \»»  ''  r>»i*  iiI«  ni 

452.  Nimm  ein  spiel  karten,  womit  der  spieler  eben 
spielte  und  wirf  selbige  in  ein  todtengrab,  so  muss  er  dem 
spiele  feind  werden.  ,,„!. 

453.  hw.  Wenn  zwei  personen  zu  gleicher  zeit  densel- 
ben gedanken  haben,  so  erlösen  sie  eine  pfaffenköcbin. 

454.  hw.  Wenn  zwei  einen  gedanken  zu  gleicher  zeit 
haben,  so  leben  sie  noch  ein  jähr  beisammen. 

455.  hw.  Wer  des  freitags  sich  die  nägel  schneidet,  hat 

glück.  i »  / 1 .«  . i, » . ..  iijv> I  .1»  .iitnjt»'* 

449.  Gisb.  Voetil  teleet.  dltpnt.  IIT,  192.  au  SculteU  conc. 
in  Jesoi.  c.  47.  der  rerf.  scheint  dietea  •bcrgUube»  Tür  ciae  lehre 
der  kircke  nntgebcn  zu  wolleo.  'i».  -«l.  iiiiivi  inmt» 

ti':>-ii452.  Most  sympath.  mittel  und  Kurmetkoden  155.  I 
453.  Ein  mädcben,  welches  mit  einem  priester  sündigte,  solche 
kommen  nämlich  ins  wülhcnde  beer.  Caesar,  dial.  mirac  Xll.  c.  20, 
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«a||tlt456.  Iiw.  Wenn  man  ein  glück  oder  sonst  etwäB  gutes 
beruft,  so  verwandelt  es  sich  in  UDgltick«uir  tm  *i 

4Ö7.    hw.  Wer  salz  verscliüttet,  bekommt  an  dem  tage  zank. 

458.  hw.  Wer  das  salzfuss  verschüttet,  der  verschüttet 
sein  glück.     .  .        liui  tttisj.t,  r.  ituu  u«*  ui 

4ÖU.  r.  Tergisst  ein  mädchen  das  salzfoss  auf  den  tisch 
zu  stellen,  so  ist  sie  keine  Jungfer  mehr. 

460.  r.  Zwei  Strohhalme  gekreuzt  auf  dem  wege  finden, 
bedeutet  Unglück. 

401.  hw.  Wenn  der  Pechmann  ins  dorf  kommt,  giebts 
bald  regen. 

462.  hw.  Wenn  einem  ein  floh  in  die  band  sticht,  so 
bedeutet's  etwas  neues.  r    » »- - n 

T  463.  hw.  Wenn  jem^ud  ein  hufeisen  findet,  so  bedeutet 
das  glück.  n-.f.nf        >*f».r*  * 4'>f**TSf«!if*  Hu     fltw  n«Hii'»"rt 

rtRm  464.  hw.  Gibt  man  jemand,  den  man  lieb  hat,  eine 
nadel ,  so  muss  man  sie  ihm  mit  dem  uadelkopfe  voran  rei« 
eben  und  ein  freundliches  gesiebt  dazu  machea^^Mi 

465.  hw.  Wer  vergisst,  was  er  sagen  wollte,  hat*s  ge- 
logen, ftitu  ux  I  ii:>t<'.  .d  ,i)«c*> 

>466.  hw.  Wenns  einem  von  lausen  träumt,  so  bekömmt 
man  geld. 

467.  hw.  Wenns  einem  von  eiern  träumt,  flo  giebts 
bald  zank. 

468.  hw.  Wenns  einem  von  perlen  oder  trauben  träuil, 
so  bedeutet's  thränen. 

469.  hw.  Wenns  einem  von  trübem  wasser  träumt,  giebt*« 
grosses  unglück. 

470.  hw.  Wenn  man  des  morgens  nüchtern  drei  male 
niest,  so  bedeutet  es  glück.  »"  I  -'  ^   r.;.,i  - 

471.  r.  Nüchtern  früh  messen,  bedeutet  gutes  wetter 
für  den  tag.  -  •♦wr'if>«»Tf>* *»•«.>»<>  ^ 
>•)  472.  b.  Wenn  einem  das  linke  olir  klingt,  beisse  man 
sich  rasch  in  den  kleinen  iinger;  wer  einem  dann  böses  nach- 
sagt, wird  sich  in  die  zunge  beisseo.  i  mu  utt  * 

ih)  473.  r.  Saust  dir  das  obr  und  du  denkst,  der  oder  je- 
ner könne  wol  so  oder  so  jetzt  über  dich  sprechen  und  das 
sausen  hört  sogleich  auf,  dann  hast  du  recht  gerathen.  ^ 
474.  hw.  W^enns  einem  an  der  nase  kitzelt,  so  erfährt 
man  bald  etwas  neues.  ..ui  ,iA> 

456.  457.  C'ett  un  signe  de  malbear  que  de  rcBTerter  unc 
ialiire  (Normandic).  De  Kore  2C2. 

472.  Le  tiiitement  dca  oreilles  de8i|;nc  qu'oii  parle  de  nou5:  ti 
cela  a  licu  k  roreillc  droitc ,  c^eat  un  anii;  si  on  Teprouve  a  la 
(;auche  c'est  un  eiinemi.  hes  Romains  tiraient  le  meme  pr^tagc  de 
ce  tintement  (Nonnandic).  Ue  Norc  202.     iMU*.i.  «-.u«k>..  . 


240 


OEBRABCJOIK  ÜB»  1BER6LAIJBEN. 


'    475.    r.  Wer  weisse  flecken  anf  den  näg-eln  hat,  lügt, 
jeder  flecken  ist  eine  lüg'e.  -jt« 
470.    r.  Gelbe  flecken  in  der  band  bedeuten  verdruss. 

477.  b.  Lorsqu'on  scnt  un  cbatouiliement  a  la  paume 
de  la  main,  on  doit  s^ittcndre  ä  rcccvuir  de  Targ-ent. 

478.  bw.  Wenn  man  g-eibe  flecken  am  finger  bat,  so 
bedeutet  es  streit. 

479.  b.  Verbrennt  man  abgescbnittencs  banr  bei  einem 
feuer  von  g-rünem  bolze,  dann  wäcbst  das  baar  nicht  mehr. 

»-  480.  bw.  Wenn  ein  freund  einem  die  beiden  daumen 
einschlägt,  so  bat  man  glück  beim  spiele. 

481.  hw.  Wenn  man  das  buch,  woraus  man  lernen  will, 
des  nachts  unter  das  kopt\issen  legt,  so  behält  mans  leichter. 

482.  hw.  Wenn  man  die  raupen  aus  seinem  garten  ver- 
treiben will ,  so  zerdrückt  man  an  jeder  der  drei  ecken  des 
gartens  eine  raupe,  von  der  vierten  ecke  aber  nehme  man 
eine  raupe  und  hänge  sie  zum  räuchern  auf. 

483.  hw.  Wenn  der  jager  auf  die  jagd  geht,  so  darf 
man  ihm  kein  glück  wünschen,  sonst  schiesst  er  nichts. 

484.  b.  Sich  unsichtbar  zu  machen  ent»-räbt  man  nachts 
um  12  uhr  einen  schadel  und  tragt  ihn  mit  sich,  legt  in  der 
folgenden  nacht  zwölf  bobnen  hinein  und  begiesst  dieselben 
jede  nacht  um  12  uhr  bis  sie  keimen,  diese  (oder  vielmebr 
ibrc  frücbte^)  in  der  tasche  tragend  ist  man  unsichtbar  und 
kann  durch  alle  thüren  gehn. 

485.  hw.  Wenn  mau  die  frischen  fusstapfcn,  welche  der 
dieb  hinterlassen,  in  ein  säckchen  tliut  und  in  den  Schornstein 
hängt,  so  bekommt  der  dieb  die  auszebrung. 

486.  hw.  Wer  einen  adlerstein  findet,  hat  viel  glück, 
adlersteine  nennt  man  an  einigen  orten  der  Wetterau  diejeni- 
gen knochenkalksteine,  welche  in  der  mitte  hohl  sind,  so  dass 
beim  rütteln  einige  losgesprungene  Stückchen  rappeln. 

487.  Fides  est,  ut  laqueus  quo  strangtüatur  für,  ad  multa 
utilia  sit.  i»M  (i'i^uw  i. 

488.  Wenn  ein  fuhrmann  oder  fuhrknecht  das  erstemal 
in  die  stadt  kommt,  wird  er  von  seinen  gesellen  gehänselt 
und  dies  geschieht  also,  sie  nehmen  eine  schleife  mit  einem 
pferd  bespannt,  auf  welche  der  neuling  sich  setzt,  alsdann 
rennt  einer  mit  ihm  in  die  gewöhnliche  rossscbwcnime  aut 
dem  roK.smarkt,  tülirt  ihn  dreimal  darin  herum  und  wieder  in 
das  wirthsbaus,  wo  man  mit  einem  trunk  scbliesst.  wenn  der, 
welcher  die  schleife  führt,  an  der  scbwemme  wider  den  stock 
fährt,  ist  der  neuling  von  der  schwemme  frei. 

487.  Paracelsi  opp.  II,  451. 

488.  Lersner  frankf.  cbron.  I,  Alt. 
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In  489.  Fast  in  der  mitte  des  SUllinfi^s^äldes  stand  ehe- 
dem burt  um  wege  eine  urahe  eiche,  in  deren  mächtigem 
stumm  sicii  ein  loch  in  der  form  eiiiea  nadelohrs  iiefund.  dies 
bot  den  im  walde  wobncuden  küblcrn  und  holzbauern  die  will- 
J^ommeue  g-clei^enheit  die  reisenden  zu  hänseln  und  sie  zu  nö- 
thigen,  sich  durcb  eine  kleine  gäbe  von  der  gefabr,  durch  das 
nudelübr  gezogen  zu  werden,  loszukaufen. 

490.  Wenn  mau  die  ereiferte»  kiiabeu  an  einander  hefzeii 
will,  pflegt  man  zu  sagen:  'Hess,  Hess,  hole  deine  kutzenbuurc!' 

491.  nl.  Hy  heeft  vier  witte  voeten  (er  hat  glack). 

492.  ul.  Ick  heb  ecuen  goedeo  eugel  gedieuLr  ' 
•      493.    Sint  Mathys  ^-  < 

werpt  eenen  heeteu  steen  in't  ys. 

494.  Der  heiligen  zinter  Vriug  (Severinus) 
wirf  der  kable  stein  en  der  Ring, 

zint  Gedrück  met  der  muhs ,  oh  m 

de  holt  en  widder  drubs.  tum  nhnitii)> 

495.  Der  Mahn  ,,,  ^^jn         uiiiri  o  iiip  »lu'*  a 
schött  der  stähz. 

496.  Sint  Andries 

het  heft  op  en  het  vriest 

497.  Aiser  veel  snoeck  gevangen  wordt,  dat  voorzegd 

dueren  tyd.  .  • 

^  iiMii  mtil-iui  f' 

MEDGRLANbisCHER  ABERGLAUBE. 

([/bu  Gisb.  Voelii  selectae  disputationes  Iheohgicae  pars  Uly  p,\2\.) 

498.  Vauu  et  otiosa  facta  aut  omissiones  sunt  ex.  gr. 
quod  die  lunae   uolint  quid   de  noVu   incboare  aut  murtuqa 

j^pelire ; 

1       499.    aut  positivae  dictiones ,  priiedictiones,  nctiones, 
i»b»crvationes,  ex.  gr.  ex  Papalibus   suffragiis  pro  mortuis 
relictum  alicubi,   quod   in  df^^^f^i^qnfVR^iA  AM4^P>I*^ 
tuorum  praeferant  fulcra ; 

/«^OO.  quod  malieum  aut  coruicem  iüsreum  (ubi  puerpera 
decumbit)  ubvulvant  cuudido  linteo,  quod  ulim  factum  in  §e^- 
rilismo  contra  iufestationem  fearmu ,  Albarum  faemiuarum, 
strygum,  lamiurum  etc.  ip  .<>  .i  ni  <• 

501.    quod  videntur  mortuos  honorarc  aut  manc«  salu- 

488.  Scbncider  liuchonia  II,  2.  134.     J.  i.  Winckclninnn  ht- 
•ehreibung  von  He«scn  nnA  HorafVld  50. 

48U.  i.  J.  Wiiickclniann  1.  c.       3.  i<  bi  114» 

492.  laureun  gc&Uvi  baculani.  .  9|j|0t 

493.  nu9  Cnln. 

494.  schüllell  den  »cbwnns  (wenn  es  hagelt),    aus  Cöln. 
yi*M  XjÜmUc.  1.  16 
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täte ,  cum  caivis  sandapilac  sen  loculo  occarrenti  aperiunt 
Caput,  cum  tarnen  hainlis  illis  quibusvis  ignotis  etiam  centies 
siue  loculo  occurrentibus  caput  iion  aperirent, 

502.  quod  bydropen  aut  diabolum  nominantcs  exäpuun^, 
nonnunquam  baec  verba  addant:  het  water,  verspogen  moet  het 
%ijn.  idem  observant  circa  g^angraeuum  quam  per  ev(fiTjfii(j^6p 
vocant:  bet  quaet  seer; 

1  •  503.  et  fortasse  eodem  modo  a  nomine  pestis  abstinent 
VMBudo  Godts  gaef  id  est  donum  Dei; 

<  504.  quod  numero  impari  in  multis  uti  malunt  quam 
pari;  binc  saepe  ipsis  in  ore:  omne  trinum  eirt  perfectum, 
hinc  baustus  terni,  pocula  ternOy  immersiones  hydrophoborum 
ternae  in  aquam,  iiiric  etiam  milites  manipularii  in  bostes  aut 
ad  praedam  excursuri ,  manipulos  impari  numero  constituunt. 
I  505.  Non  est  salutare  siguum,  si  morbus  remissior  sit 
sub  diem  dominicum.  •* 

t-  506.  Quando  mulier  praegnans  furatur,  infantem  pariet 
natum  furem,  qui  a  furto  abstinere  nequeat. 

t  f 

{Aut  Wieri  de  praesHgiis  daemonum.  Basti.  1577.  L  V,  col  523.) 

507.  Accede  fluentem  aquam,  inde  collectos  tot  numero 
lapillos  quot  sunt,  de  quibus  furtum  commissum  suspicaris, 
domum  confer  et  fac  ignescant.  hi  sub  limine  sepeliantur  per 
quod  ingredi  consueverunt  bomines  et  triduum  relinquantur ; 
postea  ante  solis  ortum  eximantur,  deinde  scutellu  aqua  plcna 
imponatur  circulo,  transversa  obliquaque  mixtim  cruce  in- 
signito,  cui  inscriptum  est:  Christus  vincit,  Christus  rcgnat, 
Christus  imperat.  scutella  ad  baec  crace  signata  et  formula 
coniurationis  adbibita  (quam  propter  impie  curiosos  celo)  in 
aquam  singuli  lapilli  in  cuiusque  suspecti  nomine  coniiciantur 
et  nbi  ad  rei  lapillum  ventum  fuerit,  tum  calculus  tanquam 
ignitum  ferrum  fervorem  concitat'  .  ^ ' 

****  508.  8i  furem,  sagam,  inimicum  sccus  laedere  relis  et 
malum  tolli,  ante  soirs  exortum  die  sabbathi  ramum  avelinnne 
anniculum  abscindes  sie  dicens :  ego  te  ramnm  buius  acstatis 
reseco  in  illius  nomine,  quem  caedere  aut  mutilarc  instihii.' 
inde  in  mensa  sternatur  tegumentvm  additis  bis  vcrbis:  f  in 
nomine  patris  etc.  ter  baec  et  sequcutia  recitentur  et  incute: 
droch,  miproch  etc.  postea  die:  saucta  trioita«,  puui  bunc 
qui  id  mali  designarit  atque  hoc  aufer  per  magnam  iustitiam 
tuam  f  esoD  elion  f  e  maris  ales  ege,  in  tegumentum  incute. 
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{Atts  Delrio  disquisitiones  magicae  p.  468.)  **■  . 

509.  Ad  equos  sanandos  interrogant  cuius  coloris  sit? 
Si  dicas  spadiceni  claniunt :  Spadix ,  si  laboras  tali  vel  tali 
morbo  tarn  vere  saneris  quam  Joseph  et  Nicudenius  etc. 

ÖIO.  Ad  equm  sanandum  alligarc  eum  stoloni  arboris, 
quae  nunquain  fructuni  tulit,  idquc  triuin  horarum  spatio. 

511.  Pro  qnoTis  morborum  g'enere  funiculo  laneo  bra- 
chiuDi  circumdare  in  nomine  Dei  etc.  et  ad  nomen  sancti  cui 
morbus  tuus  sacer,  funiculus  tuus  contrabetur  et  fiet  brevior. 

512.  Dicto  consitmmatum  est  pedem  equi  terrae  fortiter 
incutere  et  addito  alio  versiculo  ex  oratione  dominica  clavum 
excidere. 

518.  Cum  aeg'roto  ante  febris  accessionem  manns  la> 
VBre  et  interea  certam  ex  psalmis  versum  submurmurare  vel 
laborantis  manu  prehenaa  dicere:  aeque  facilis  tibi  haec  febris 
sit  atque  etc. 

514.  Ducere  aegrotum  feria  sexta  (idque  continnis  tr{^ 
bu8  diebus)  ante  solis  ortum  versus  oricntem  et  eo  expansis 
ad  solem  manibus  in  crucifixi  morem  staute  dicere :  hodie  dies 
illa  est  qua  dominus  Dens  ad  crucera  accessit  etc.  denique  noviet 
ternas  orat.  dominicas  et  ternas  sulutationes  angelicas  recitare. 

515.  In  aquae  frigidae  cjathum  instillare  profluentis  san- 
guinis definito  numero  guttas  et  inter  unamquamque  legere 
pater  noster  etc.  et  propinare  patienti  eumque  certa  interro> 
gare  vel  fronti  eins  certum  versiculum  cruore  iiio  inscribere 
vel  in  sanguine  sistendo  dicere:  sanguis  mane  in  te  etc.  san* 
guis  mane  fixus  etc.  et  ter  repetere.  item  in  sanguine  Adae 
orta  est  mors  etc.  o  f  sanguis  ut  fluxum  tuum  cohibeas. 
item  aliud:  Christus  natus  est  in  Bethlehem  et  passus  etc.  et 
haec  dicentem  teuere  innominatum  digitum  in  vulnere  et  facere 
certas  super  vulnere  cum  eo  cruces  et  dicere  quinque  pater 
et  semel  symbolum.  ..  '  ' 

516.  Tribns  diebus  ante  Volis  ortum  super  equo  dicere: 
In  nomine  patris  etc.  exorcizo  te  vermem  per  Dcum  patrem 
etc.  f  ut  nec  carnem ,  ncc  ossa  huins  equi  edas  etc.  deinde 
cerfo  numero  recitare  pater  etc.  tandem  in  dextram  aurem 
eqoi  cum  aliquot  crucibus  factis  insusurrare  quattuor  quae^^ 
dam  verba.  ^ 

517.  Ad  curanduni  maleficiatum ,  accipe  tres  olei  vio- 
lacei  meusuras  et  consistens  contra  solem  ante  eius  oftum 
exprime  nomen  laesi  et  niatris  eius  et  angelos  gloriae  qui 
stnnt  in  gradn  sexto  sex  diebus  ter  in  die.  septimo  autem 
collocetar  nudus  etc.  deinde  nomina  horum  angelorum  in* 
Bcribenda  laminae  etc.    vicesima  die  meusis  sanabitur. 

16* 
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518.    Wie  man  sich  Lancia  Christi  verschaffl. 

(Aus  dem  seltnen  buche :  een   zeer  devoot  en  kraclitigli 
BoekskcD  genueuid  Laucia  Cliribti,  Dienende  niet  alleeu,  oni 
de  macht  deü  Dujvcis  te  hetwingeo,   maer  uok  om  aen  alle 
Tooveracrs  en  Heksen  huo  macht  te  beuemou  en  äyk  «el?en 
in  alle  peryckel  to  be^chermen.    Te  Ceule»  (oij.)  48  s«  kl.  8. 
mit  druckcrlaubiiii»  vom  9.  märz  1599.)  jaup 
^      Morgens  spreche  man  gewisse  für  uns  nicht  bedeutsame  * 
Worte,  ehe  man  ausgeht,  das  kraut  zu  beschwören,  'duu 
«uH  gy  gaen  up  die  pluetseu  daer  u  duukt  dat  gy  het  cruyt 
Lancia  Christi  sult  viodeu.   ;   «uiv.mvuuM    ^  >    ...  iw 
^„         ferste  Besweeriiige  tot  het  cruyt  Lancia  ChrisÜ. 
.  .  .  .  o  heilig  Cruyt  L.  Chr.   ik   bemaene  ende  besw^ere  u 
in  den  Naem  des  Vaders  etc.    Dat  gy  volkomt  dat  ik  acn  u 
begeercnde  beu,  ik  zogt  u  iu  den  Naem  des  >  aders ,  f 
^eb  u  gevondcn  iu  den  Naem  des  Zoons  f  ende  ik  aal  .  PI 
plukken  in  den  Naem  des  f  Heyligen  Geest,   ende  ik  sal  ;u 
f|ragen  in  den  Naem  J.  C.  ende  in  den  Naem  der  allerwcer* 
digste  Maghot  Maria  ende  door  de  krachten  der  HU  Maegh- 
den  die  Tolgdeu  de  Lancia  Cj^r^sti  ei^de  door  dt)  UU  Mar- 
telaereu  etc.  \■^v•^•^  bn  'w^il  -niiiini>h  l-- 

Ende  de  krachten  der  h.  dryvuldigheyt  .  .^^.Mt..ViPMI 
dese  U  naemen  moeten  u  heylig  macken  Lancia  Christi  ende 
u  kragt  endo  magt  gevea  om  dese  saeke  N.  N.  te  volbren> 
gen ,  daer  ik  u  toe  plukken  ende  nemen  sal  ende  dat  gy  daer 
inne  gestaedig  ende  volkomentlyk  behulpig  wesen  moet,  om 
te  volbrengcn  ,  dat  ik  aen  u  begeereude  ben  in  w  oordeu  ende 
in  werken,  6  cruyt  Lancia  Christi.  .  : 

Dese  Besw^eringc  geseyt  LeblieBde,  soo  plukt  het  cr»yt 
ßfi  legt  het  voor  U  op  den  grond  neder.        .j^^j  „lUJi 

Tveede  Besweeringe.         i  . 

Het  cruyt  Lanq^a  C^r^^.pp,  |iggeH4«\.cn  *^iu^ 

»blende  segt:  1.,... 

Per  uomcu  dorn.  n.  J.  Chr.  et  virg.  Mariae^'  i)\r; 

Noch  bidde  ende  beswcerc  ik  dese  L.  Chr.  by  de  Maghjjrt 
Maria,  on»  liet's  beere  J.  Chr.  ende  by  de  uiacht  der  necg^iy 
chooren  der  Engelen  ende  Aerdtscngeleo ,  der  vier  Naepcii 
Priucipateu  Potestacteu  ende  der  zevea  IS(»i^cumen ,  die  altydt 
•"▼oor  Godts  Throon  staen.  Amen. 

Dese  Besweeringe  geseydt  hebbende  neeuit  men  het  cruydt 
L.  C.  op  van  den  groudL  ,^1 

Der  de  Bestcieringe. 
n      Het  cruyt  L.       van  de  Aerde   opuemendu  ucemt  meu 
JUt  selve  in  de  slinke  handl  en  men  segt  al  kniclendc: 

Ik  bemauc  ende  besw^cre  dit  cruyt  .jL^.  .J^f,.;dii^  Uodt  het 
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i^lve  g-eiieft  tc  segeiien  f  door  het  gebedt  dat  van  Enocli 
eude  Klias  in  het  Aerds  Paradys  daer  oFer  g-esproken  wordt, 
4oor  de  kracht  van  sint  Jan  Baptist,  duor  de'  kracht  des 
Blocdts  dat  door  den  heyligen  Zacharias,  Zoone  van  liaro- 
chias  gestört  heefi  (i)  in  den  tempel,  door  de  kracht  des  Ge* 
kedts  van  den  Fropheet  Daniel ,  die  bewaert  is  in  den  kiiyl 
der  Leeuwen,  door  de  niagt  van  den  Godt  van  Abraham  wiens 
Gebedt  dit  Cruyt  wilt  hclpen  segcnen  f  van  Isaac  wielis  Gc- 
bedt  dit  cruyt  wilt  helpen  gebenedyden  f  Jacob  wiens 

Gebedt  dit  Cruyt  en  die  het  sai  dragen  wilt  helpen  bewae- 
reo  f.  nog  bid  ik  dat  desc  Lancia  mag  geheyiigt  worden 
door  de  kragt  van  de  dry  k Otlingen,  te  weten  den  koninck 
etc.  Boo  dat  sy  my  op  myne  reyse  by  dagen  en  nachten 
willen  seconrs  geven,  bet  welk  ik  ook  hope  te'  yerkr}-- 
gen  ....    Amen.  Aii.*,   r  .  ..  ^    i,  m.u  i  .'/Vt« 

Es  folgen  bedeutungslose  beschwÖriingen  gegen  zanberef 
und  hexen  und  am  schluHs  diese  bemerkung; 

Maer  als  imandt  betuovert  is,  het  sy  Man,  Vrouw,  kin- 
deren  of  Beesten ,  neemt  Lancia  Christi  cruyt  (maer  het  raoet 
besworeu  of  gesegent  syn)  Cederwater,  Roosemaryn,  Betunis 
eiuic  Ruyte,  ook  sal  men  daerby  docn  dry  druppeis  Wywater 
dat  alles  gepuifriscert  luet  Wyn  ende  dat  alsdun  uuchtor  drj 
morgeut  stunden.  •  ')<<or}  li'jdi 

©:  ^         JüiiiiH^'liiu  xy*t  n  el  Ii 

e  1  itum  tK^nnovaillf  nn  ^nnihioNi  •  ni  m 

Ii  ENGLISCBER  ABERGLAUBE.  hoi^. 

(Joa.  Melton  Astrologaster  or  ttie  Figvre-caster  (1620)  p.  45, 
bei  Gisb.  VoeHus  sekct.  diiputat.  theolog.  pars  III  p.  123.) 

A  Catalrtgue  of  matty  superstitious  Ccremonies,  cspocially 
old  mcn  and  womeu  hold ,  which  were  first  fuund  out  aud 
invented  by  Figure  *  Castcrs ,  Cunning  Mon  und  Womcii  in 
former  agcs,  yet  to  this  day  are  held  for  certainc  and  truc 
observalions. 

"  519.  That  if  any  tliing  be  Ust  anongst  a  Company  of 
servants ,  with  the  tricke  of  the  Sice  and  the  Shearet,  it  may 
be  found  out  againe,  and  who  stole  it. 

520.  That  Toothaches,  Agnes,  Cranps,  and  Fevers, 
aud  niany  otlier  diseases  may  be  healcd  by  mumbling  a  few 
Strange  words  over  the  head  of  the  diseased. 

521.  That  by  a  certuinc  tuft  of  haire  growing  on  the 
foremost  part  of  a  maus  forehead,  it  may  be  known  wether 
kee  shuU  be  u  widdowor  or  uo. 

522.  Tbat  a  man  may  know  what*B  a  clocke,  onelj 
by  a  Ring  and  a  silvcr  Beaker.  ti 
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523.  Tli&t  it  is  very  i]|  luckc  to  hsve  a  Hare  Crosse 
one  in  tlie  high  way. 

524.  That  to  have  yellow  spechles  on  the  nailes  of  ooes 
liaud  is  a  g-reat  gignc  of  death. 

525.  Thnt  whcn  the  left  cheeke  burnes  ,  it  is  a  signe 
somebodie  talkes  well  of  jou,  but  if  the  right  checke  burneii 
it  is  a  eigne  of  ill. 

526.  That  when  a  man's  nose  bleeds  hut  a  drop  or  tioo, 
tbat  is  a  signe  of  ill  lucke. 

527.  That  whea  a  mans  nose  bleeds  but  one  drop,  and 
at  the  left  nosiril,  it  is  a  signc  of  good  lucke,  but  on  the 
right  ilL  yib  r>ii  ni;  nttfU 
i  528.  That  if  a  man  shmbles  in  a  moming  as  soone  as 
he  comes  out  of  doores,  it  is  a  signe  of  ill  lucke.  vr 

529.  That  if  a  man  Walking  in  the  fields,  find  any 
foureleaved  grasse,  he  shall  in  a  small  while  after  finde 
some  good  thing.  ,,y 

530.  That  it  is  not  good  to  put  ou  a  new  sute,  pare 
ones  nailes,  or  begin  any  thing  on  a  Childermas  day. 

531.  That  if  a  man  be  drowsie,  it  is  a  signc  of  ill  lucke. 

532.  That  it  is  a  signe  of  ill  lucke  to  finde  money. 

533.  That  it  is  a  naught  for  a  man  or  woman  to  loose 
their  hose-garter. 

534.  That  it  is  a  very  unfortunate  thing  for  a  man  to 
meete  early  in  a  morning  an  illfavoured  man  or  woman  ,  a 
roughfooted  Uen ,  a  shag  •  haired  Dogge ,  or  a  blacke  kat. 

,     535.    That  it  is  a  signe  of  death  to  sume  in  that  house, 
where  Crickets  have  been  mauy  yeares,  if  on  a  sudden  they 
forsake  the  Chimney  Corner. 

«  536.  That  if  a  man  dreame  of  egs  or  fire,  he  shall 
hear  of  anger. 

537.    That  to  dreame  of  the  devil  is  good  lucke. 

538*  That  to  dreame  of  gold  good  lucke,  hut  of  sil- 
Ter  ill.  f; 

539.  That  if  a  man  be  born  in  the  day  time,  he  shall 
be  unfortunate. 

540.  That  if  a  child  be  borne  with   a  Caule  on  his 
head,  he  shall  be  very  fortunate. 

541.  That  when  the  palme  of  the  right  band  itcheth, 
it  is  a  sure  signe  he  shall  receive  money. 

"  542.  That  it  is  a  great  signe  of  ill  lucke,  if  RaU 
gnaw  a  mans  cloathes. 

543.  That  it  is  naught  for  any  man  to  give  a  pair  of 
knives  to  his  sweet  heart,  for  fearc  it  cnts  away  all  love 
that  is  bctwcen  Ihem. 


.t  ..siM4,  'TM  H  u  ittküfc«  M  liaf«  tl«  MtfeHer  fall 

tHrat^B  JOD*  <      •   .  I 

r  I'  TlMi*  «£  Ik»  Beüe  IUI  msI  «  «Itti»  Ü  i»  figse 

•f  g004  ImIm.  J  uli -INI 

5^.   Tkai  If  •  CMIi  bm  hUim,  k  im  •  «gM^lkere 

is  u  «pirit  in  die  hoiue,  or  Mt  fam  froiii  It  .  r 

547    That  when  tbeCat  waBhatkteiM  ♦vtr.te  mm, 

Miiahail  h&ve  great  floMs-«f  ratae. 

548*  .  /Tkat  if  •  luim  itMdila      Ü»  Ibigli.  way  ^  it<  &i 

ü  aign«  of  ill  Incke. 

549.  Thnt  when  »  Maaa  aaaa  ikkeA^  it  m  m  .aj^fm 
be  filiall  (trinke  wiue. 

ii  iyi  550.    That  if  your  iips  itch ,  you  shall  kifis  ftamehedl'* 
551.   That  it  k  a  Terj  Iii  fl%&e     he  MelaHehoij,  , 

I  vM  ,  v*.   FRANZÖSISedRE  ABERGLAUBfi  0-  /  ;    .  ,  , 

553.  Um  4m  liebe  aeM  tel  '^i  frllrfliMi,  adbeftlbi 
M^OIv  «iMn'iiiir  rm  4*  mmH  ^ 

■rikwafftwiattiif  gelten  liat 

554.  Die  lidlig«  aintte»  Weiirt,  tMM.a«i'tete 
AUehijah  arngt 

i)'>(i?  550.  Wer  taHuie»^ÜMitfiTaB  iiaMr  Jiat,  te  iai  bei  al- 
le« beliebt. 

550,  Wenn  eine  fruo  im  neumond  empfänö;-!,  bring't  sie 
einen  knahcn  zur  iVAlt»  ein  BiMkhen ,  wenn  sie  in ,  ietstea 
viertel  empfing.  •  • 
iun^l557.   0er  mondschfiin  bräunt  das  geeichte 

558.  Das  yerwittern  der  steine  kommt  vom  monde, 
welcher  sie  jede  nacht  benagt.  ' 

559.  I>ie  eidechse  warnt  den  ukeascheii,  wenn  ihm  g4> 
iahrliche  aeutilien  nahiu'.. 

560.  Den  aehwaai  eiMr  elMiM  in  ichvb  gelegt, 
balgt) -feM!«lAT'gMBk.n\        '.:r.vittMi       ■  ' 

561.  Dm  kBflM  tan  iVerMbemir^biMbt<.«Mi 'dMli 
etriek  nmi^Mblifaiirwom  'eiiiiHik  l^n^ii  hUC': 

W»'  'Ma.  *  Bn  iilibir  .atehk  jn^den  itpatit  gntiigei^  Mbfttit 


563.  Avoir  In  eanle  du  penda  ist  ;gleielibe4eatenil  »iwtt 
«äMiMiMiMl  fii^rfiinnfatribln»  glinka  'ganieaian/  ' 

asira  iafsraal,  Camiry  tefifs  daas  i«  Fiatolem 
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4m  Ift  irlick.  •  '  " 

^  •  '  5t&:  JDi«i  Iwn^aigNfcli^ffeib«»  lidtaften  eiii  gtones 

angläck.  '  -      ' '  1*» 

j    '  566.    Der  freitaf  l«t  eia  nttgiileksteg. 

567,  BiM  «iMiiiieiMl«  ■|iaB«.««lBii  Mietet  ||MMi  «iMi 
4Mi  iMhi  fifeld  bekonnt. 

565.  Die  bienrn  können  tucrendbafte  frauen  von  leicilt^ 
■laiNgceD  HUteracbeiden  und  stecken  gierne  die  Ictitern. 

569.  Vererbte  bicnen  fliegen  weg,  wenn  der  erbe  nicbtg 
taag^  man  bittet  die  bienen  bei  todetttaileu,  in  ibreiti  kurbe 
zu  bleiben  und  sieb  nicht  zu  entfernen,  avch  verspricht  man 
ihnen,  diiBs  man  sieb  ihnen  ferner  ebenso  freundlich  kezeigeu 
wolle,  wie  der  frühere  betitser  ea  getban«    j;*n'    .^i  T 

570.  Man  genest  ?om  lieber,  wenn  wun  aott«tega  der 
WMMfweilie  in        Teraebiedenen  kirehea  beiwohnt 

ebea  vm  tarn  ter  oalera  oder  pfingaleii  gesegnet  worden  Ist 
M  I  atr  dedkhniifir  eine#  hm  teiteftlien^l  vld  n 
erleicbtem»  binde  man  ihren  gürtcl  rä  die>%|te>>he^*derr fctwfct 

«id  lasse  diese  drei  Schläge  läuten. 

674I*  Bine  steeknadel,  welehe  in  dem  leiebeaineb  9mm 
todten  gesteckt  hat,  schützt  vor  aller  furebt. 

574.  Die  fallsucbt  zu  heilen,  binde  man  an  des  kran- 
ken arm  einen  nns^el,  den  mnn  aus  einem  kruzifix  gezogen  hat. 

575.  Das  bild  des  heil.  Basilius  an  das  birtenbaaschen 
befestigt,  schützt  die  heerde  vorm  woIfe.  ' 

576.  Sich  von  den  warzen  zu  befreien,  wiekle  «an  so 
viel  erbsen  in  einen  leinenen  läppen,  als  man  warzen  hat, 
und  werfe  sie  auf  die  E^tru^hc.  Wer  dies»  läppchen  anfhebt, 
bekommt  die  warsen  und  snigleich  verliert  sie  der^  welcher 
«ie  gehabt.* 

577.  Um  Mhaell  ao  geha,  lege  dtaar  ein  jnialiBhi*  '■it 
daa  «dkes  te  .M  hiBi9a'heaehviabatti  .Bb  dealkehiir^  aian 
legt  aa  eiaen  tage  so  viel  wegea  auWr, .  alii4iia  «MiiMr 

In  diaieä«  \  ,      •  r  .'»<«r 

578.  Die  sahnschaMraen  los  zn  .i#anWy  -aMm^^^dalMl 
#ei  almosen  zur  ehre  von  sankt  Läawaa.  .^9^ 

579.  Die  bliltbe  der  boba«  aiaeht  wabasunig. 

i  \,  '  560.  Stemscbnuppea  sbd  Beelen,  welebe  in  den  hiamel 
eingehen.  Die  wünsche,  welche  Baa  thnt,  .wahMad  auai  nie 
eiabt,  werden  erfüllt.  '     '  , 

581.  Die  irrwiscbe  iieisseo  ia  einten  ddrfern  mAirdt. 
Bs  fttad  irreleitende  geister ,  welche  noch  .dl^Ltt  lachen 9  wenn 
sie  jemand  ins  waaser  geleckt  hajiea»/  ,  •  jüui. 
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582.  Am  ostertoge  tanzt  die  sonne  uod  aiu  dreifaltig^« 
keitstag-e  sieht  man  drei  sonnen.  nt&  ni  ff«M}'< 

583.  Die  aommerfäden  rühren  von  der  heiligen  mutter 
her,  welche  dieselben  spinnt.'       '  .iiH- 

584.  Kluge  kinder  werden  nicht  alt.  ^^^q,-^, 

k-)  585.  Die  spinnen  soll  man  tödten,  sobald  man  sie  sieht j 
das  bringt  glück  und  bedeutet  eine  gute  ueuigkeit. 

580.  Den  stallen  bringen  die  spinnen  glück,  sie  reini- 
gen die  luft.  inhnuA  miihi. 

587.  Den  cisvogel  (alcyon)  hängt  man  nm  Schnabel  an 
der  decke  des  zimmers  auf,  wo  er  als  windfahne  dient,  du 
sein  körper  stets  der  richtung  des  windes  folgt. 

588.  Die  escl  tragen  das  kreuz  auf  dem  rücken  erst, 
seitdem  Jesus  auf  einer  eselin  in  Jerusalem  einritt. 

589.  Wenn  die  csel  sich  im  grase  wälzen,  das  ist  ein 
Vorzeichen  guten  Wetters ;  spitzen  sie  aber  die  obren  oder 
rennen  sie  zur  seite ,  dann  giebts  resren.^-.l<  t 

('  590.  Alle  jaden  haben  die  krankheit,  womit  Gott  die 
Philistäer  strafte ,  welche  ihre  unheilige  band  an  die  bundes^ 
archc  legten  —  percussit  eos  in  posteriora. 

591.  Mau  nimmt  fünfundzwanzig  neue  nähuadeln ,  legt 
sie  auf  einen  tellcr  und  giesst  wasscr  darauf.  Soviele  sich 
gabelförmig  zuijanimcnlegen ,  soviel  feinde  hat  man. 

592.  Der  Alleluijah  -  klee,  welcher  gegen  ostern  seine 
kleinen  weissen  blüthen  trägt,  schützt  gegen  liebestränke. 

593.  Die  glückshaube  ist  glückbringend,  wenn  sie  roth 
ist;  bleifarben  weissagt  sie  Unglück 

594.  Wer  das  herz  eines  aals  warm  isst,  der  hat  die 
gäbe  der  Wahrsagung. 

595.  Der  augenblick  des  ring^echsels  bei  der  einseg- 
nang  ist  von  höchster  Wichtigkeit.  wenn  der  ring  nicht 
über  das  zweite  glied  des  ringfingers  der  braut  gestreift  wird, 
dann  behält  sie  ols  frau  die  oberhand  im  hause,  durum  krüm- 
men die  jungen  mädchen  schnell  den  finger,  wenn  der  bräu- 
tigam  ihnen  den  ring  ansteckt. 

^       596.    Eine  spinne,  welche  lauft  oder  spinnt,  bedeutet  geld. 

597.  Araignee  du  matin , 

Petit  chagrin;  ft  t 

Araignee  du  midi,  >imn  n  Ift 

i>  Petit  profit;  ni  t 

Araignee  du  soir,  .(li'inni  <  i  tt) 

»1  Petit  espoir.  .» 

nr»ir  Andern  zufolge  bcdeaten  die  spinnen  morgens  geld  und 

abends  eine  neuigkeit. 

598.  Als  die  lotterie  noch  bestand,  legten  die  firauen 
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ubeDÜB  die  neunzig  nummerh  auf  kleine  papierstUckchcn  ge- 
schrieben in  ein  Kästchen  und  setzten  eine  spinne  duzu.  die 
nummern,  welche  sie  umgedreht  hatte,  wurden  als  sicher  ge- 
winnende angesehn.  . 

599.  Wenn  eine  krähe  vor  uns  her  fliegt,  kündet  sie 
ein  künftiges  unglück;  zur  rechten  eins,  welches  schon  vor- 
handen ist,  zur  linken  eins,  dem  man  mit  einiger  klugheit 
aasweichen  kann.  fliegt  sie  krächzend  Uber  unserm  haiipte, 
dann  kündet  sie  den  tod.  o 

600.  Wer  einen  strumpf  verkehrt  abzieht,  dem  wird  an 
demselben  tag  ein  guter  rath  gegeben. 

,  601.  Die  alten  hähne  legen  ein  ei,  woraus  eine  schlänge 
geboren  wird. 

rntt  602.  Das  herz  eines  wiesels  noch  warm  gegessen,  ver- 
leiht  die  gäbe  der  Weissagung. 

603.  Wer  die  füsse  einer  lerche  bei  sich  trägt,  hat 
keine  Verfolgung  zu  fürchten  und  wird  stets  seinen  feinden 
voraus  sein. 

t  604.  Vor  allerhand  innern  krankheiten  schützt  ein  gür- 
tel  von  farrenkrnut,  welches  man  am  Vorabend  des  Johannis- 
festes  gesammelt  hat. 

605.  An  manchen  orten  zeigt  man  sabbats-  oder  feeen- 
ringe,  in  der  mitte  sind  sie  voll  schönen  grünen  grases, 
aber  rund  herum  ist  das  gras  wie  versengt,  die  zauberer 
oder  die  feeen  haben  da  getanzt. 

,^»,  606.  Man  kann  einer  pistole  die  kraft  geben ,  hundert 
schritte  weit  zu  schiessen,  indem  man  die  kugel  in  ein  papier 
wickelt,  worauf  die  namen  der  drei  könige  stehn,  zielend 
den  athem  an  sich  zieht  und  spricht:  'ich  beschwöre  dich, 
gerade  dahin  zu  gelin,  wohin  ich  schiessen  will.* 
.».  607.  Man  heilt  ein  vernageltes  pferd,  indem  man  ihm 
dreimal  die  daumen  kreuzweise  auf  den  huf  legt  und  zugleich 
den  namen  des  zuletzt  hingerichteten  ausspricht,  oder  auch 
gewisse  gebete. 

608.  Wenn  man  eine  mistel  und  einen  schwalbenflügel 
an  einen  bäum  hängt,  dann  versammeln  sich  an  demselben 
alle  vögel  der  umgegend. 

609  Em  todtenkopf  in  den  taubenschlag  gelegt,  zieht 
fremde  tauben  hinein. 

610.  Gegen  das  chevillement  (sorte  de  mnlefice.  qui 
emp^che  d^uriner),  speie  man  auf  den  rechten  schuh,  ehe  man 
ihn  anzieht. 

•      611.    Am  8t.  Stephanstage  darf  man  keinen  kohl  essen, 
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denn  der  beilige  verbarg  sieb  in  einem  Kohlfeld,  um  der  mar* 
ter  zu  entgehen  .tt»vü  i'm 

1.  612.  Wo  der  storch  sein  nest  baut,  da  ist  kein  brand 
BU  fürchten.         .i.  . 

i.  613.  Die  kreuze  auf  den  kircbböfen  dienen,  die  todten 
Vor  den  bösen  geistern  zu  schützen. 

614.  Sich  vor  seinen  feinden  zu  schützen,  schlagt  man 
einen  nagel  fest  in  einen  bäum. 

615.  Um  sich  st.  Christoph  günstig  zu  machen,  opfert 
man  ihm  einen  bahn. 

616.  Es  erleichtert  sehr  die  niederkunft  einer  frau, 
wenn  sie  ihres  niannes  hosen  anzieht.  n 

617.  Die  grossen  hexen  haben  einen  teufel  stets  bei 
aidi;  der  sitzt  in  gcstalt  einer  kröte  auf  ihrer  linken  Schul- 
ter und  hat  zwei  hörnchen  auf  dem  köpf,  kann  aber  nur  von 
solchen  gesehu  werden,  weiche  indie  zauberkunsteingeweiht  sind, 
b  618.  Jemand  von  der  failsucbt  zu  heilen,  binde  man 
ihm  einen  nagel  an  den  arm ,  den  man  aus  einem  kreuz  ge« 
sogen  hat.  Auch  legt  man  ihm  ein  briefchen  mit  den  namen 
der  drei  könige  auf  die  brüst 

619.  Die  Wölfin  gebiert  mit  iliren  jungen  zugleich  ei 
nen  kleinen  hund,  den  sie  aber  uuffrisst,  sobald  sie  ihn  erblickt. 

620.  Wer  das  evangelium  Johannis  'In  principio  erat 
verbum'  am  ersten  sonntag  des  jabres  auf  Jungfern- perga' 
ment  geschrieben  und  in  eine  gansefeder  gesteckt,  bei  sich 
trägt,  der  ist  unverwundbar. 

621.  Wann  einem  ein  Schauder  durchs  haar  geht,  das 
bedeutet,  dass  ein  böser  geist  in  der  nähe  ist  oder  vor- 
überzieht. 

622.  Wenn  man  das  herz  und  den  rechten  fuss  einer 
eule  auf  einen  schlafenden  legt,  dann  wird  er  plötzlich  auf- 
richtig und  gesteht  alles,  was  er  gethan.  hängt  man  ihre 
leber  an  einen  bäum  ,  dann  versammeln  sich  alle  vögel  der 
gegend  darunter. 

623.  Man  soll  die  nägel  an  keinem  wochent<ig  schnei- 
den, dessen  namc  ein  r  hat;  (mardi,  mercredi,  vendredi)  man 
würde  sich  nagelwurzeln  (envies)  zuziehen. 

624.  Hexen  und  zauberer  können  nicht  weinen. 

625.  Wenn  ein  hase  übern  weg  lauft,  das  ist  nicht  gut. 
u  626.  Ein  kreuz  mit  der  linken  band  gemacht  bat  kei- 
nen Werth. 

627.  Wenn  jemand  gefährlicli  krank  ist,  dann  legt 
man  eine  nessel  in  seinen  urio ;   bleibt  diese  nach  viernnd- 


1)  cf.  DMS  p.  147.  M  t     .  .^«il^lmil        .  ii.<  y 
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zwanziif  stnnden  nocli  grÜn,  das  ist  ein  zcicheb  des  leliens'; 
lässt  sie  die  blätter  hängen,  das  bedeutet  den  tod. 

628.  Jedermann  sieht  sterbend  die  bösen  gcister;  nur 
die  heilige  mutter  war  von  dieser  rcgel  ausgenommen. 

629.  Begegnet  man  hauimein,  das  ist  ein  zeichen,  dass 
man  gute  aufnuhnie  findet,  wohin  man  kommt j  fliehen  diesclf 
ben  aber  vor  einem,  das  ist  nicht  gut. 

630.  Man  verliert  die  warzen,  wenn  man  sie  morgens 
mit  bonjour  und  abends  mit  bonsoir  grüsst. 

631.  Die  flecken  der  haut  und  die  warzen  zu  vertroi* 
ben,  streicht  man  sie  an  eine  leiche  oder  reibt  die  hüude  im 
mondschein.  'd  '^tnnnin  «t^di  «m.«  na^w 
t  r  632.  Qui  |»ete  en  mangeant  voit  Ic  diable  cn  mournnt. 
•Ii  633.  Wenn  man  unterwegs  gefragt  wird,  wohin  mau 
gehe,  dann  kehre  man  schnell  wieder  zuräck. 

634.  Unglück  bringt  das  begegnen  eines  hasen ,  rehes, 
ebers  ,  hirsches,  einer  schlänge  oder  eideclise.  glückbringend 
sind  der  wolf,  die  geiss,  der  frosch  ,  die  cigale.  t 
^ .  63Ö«  Wer  nüchtern  einen  träum  einem  Dicbtnüohternen 
erzählt,  dem  bringt  der  träum  Unglück;  er  bringt  es  beiden» 
wenn  beide  nüchtern  sind ;  er  bat  keine  folgen ,  wenn  beide 
nicht  mehr  nüchtern  sind. 

636.  Si  lu  huppe  chuntc  avant  que  les  vignes  ne  ger- 
ment  c'est  un  signe  d'abondance  de  vin. 

6S7.     De  Saint  Faul  la  clairc  journ^e  t 
Nous  d6note  une  bonne  ann^e  :i 
'nh  Si  Ton  voit  6pars  Ics  brouillards» 

Mortalit6  de  toutes  pnrts;  I 
S'il  fait  vent,  nous  aurons  la  guerre; 
S'il  neige  ou  pleut,  cbertt*  sur  terre; 
Si  beaucoup  d'eau  tombe  eu  ce  mois,  ^ 
Lors  peu  de  vin  croitre  tu  vois.  hou  yiliwi 
t9ii  638.  Wenn  am  lichtmesstug  die  sonne  vor  der  messe 
scheint ,  das  bedeutet  einen  langen  winter. 

639.  Die  quelle  von  krigoac  (Bretagne j  heilt  vorawech- 
selfieber,  wenn  man  um  mitternacht  aus  ihr  trinkt.  ,^ 

640.  In  der  umgegend  von  Plongasnou  kniet  man  nie- 
der, sobald  man  die  Venus  am  himmel  sieht. 

641.  Vier  stücke  von  sechs  liards,  welche  w  ährend  di  r 
meise  auf  dem  altar  lagen,  zu  pulver  zerstosson  und  tQ.  wein 
oder  braiitwein  genommen,  machen  unüberwindlich.  - 

i  .  •!  642.    Ein  de  profnndis  und  zwei  liards  den  armen  »celen 
;t,  tfind  gut,  verlornes  wieder  zu  bekommen;  uucIa 


1)  Clara  dies  r«uU  hoaa  Uiupora  dcaom  iamj[^*oAuu 


CEBRAEUCBB  DH»  AJIERGLAL'BEN. 


wecken  die  armen  seelen jiloa  ^^^r  zur  stunde,  welche  er 
bestimmt.  , 

643.  Fliegen  viele  raben  über  einer  stadt,  so  folgen 
bald  krankbeiten.     '^^i' « •  '»"•uo«  lia.b  vio*#.r,.Hi.  H  >i 

644.  Wenn  der  priester  am  drcifalli^keitssonntag  die 
präfation  singet,  wallen  Tide  queHen  anf.     '»^  ••-»*•• 

645.  Eine  priestererbscliaft  bringt  nie  gfück.  * 

646.  In  Plonedem  bei  Landernau  berrscbt  der  glaube, 
dass  wenn  sieb  das  linke  auge  einer  leicbe  nicht  scUiesse, 
bald  einer  der  nächsten  verwandten  sterbe.  j,.^ 

647.  Um  das  vieli  vor  wölfen  und  andern  wilden  tbie- 
ren  zu  schützen,  legt  man  einen  dreifufis  oder  ein  krummes 
messer  in  die  felder.  yi'>»' 

648.  Man  setzte  ehedem  m  Quimper  Stühle  an  das 
Johannisfener ,  damit  (j^ie  fjeelea  dftr  ^ycf^ii.lo^^euen  sich  daran 
wärmen  könnten.  ' 

649.  Vor  dem  neumond  warf  man  sich  auf  die  kniee 
nieder  und  betete  ein  Pater  und  ein  Ave  zu  ihm  (Qnimper). 

650.  Man  soll  niemandem  ein  kiud  über  den  tisch  hin- 
überreichen ;  wenn  ein  böser  wind  es  während  dessj^p  berührte, 
dann  wäre  es  für  sein  leben  lang  unglücklich.    ,;fi  ^ 

651.  Oer  Sturm  legt  sich  nicht,  wenn  die  unreinen 
dinge  und  leichen  vom  meer  aua||[eworfen  worden ,  bis  sie 
entfernt  oder  begraben  sind. 

itiii  652.  Jedem  hause  sind  zwei  raben  zugetheTR,  welche 
den  bewohnern  leben  und  tod  weissagen.  •  iti-)iiHU><i 

653.  Mittel  gegen  bezauberung  sind:  'des  os  de  taupe, 
Ses  aisles  de  chauve-souris,  des  picrres  tir^es  de  la  teste  des 
rrapaux,  des  viperes  et  den  dragons,  des  menstrues  des  fem- 
nies ,  des  corps  imparfaits  et  monstres  de  nature,  escume  des 
chiens  eorag^z,  ontrailles  de  lynx,  mouelle  des  cerfs  niangez 
de  serpens,  du  bois  d'uoe  pntence,  une  ^guille  qui  a  touchc 
la  rohe  d'un  mort,  de  la  poudre  tiree  du  crune  de  la  teste 
d'un  larron  qu'on  aura  peudu  tont  freschemeat,  des  yeux  de 
taupe  qu'on  dit  uc  pnroistre  jamais  qu'apres  sa  mort,  des 
plante^  qui  ne  se  trouvent  dans  le  pais  qu'on  les  chercbei^ 
que  s'il  s^en  trouve ,  ceuillies  la  veilie  de  la  siiint  Jean  par 
une  (ille  vierge  la  nuict  obscure  ovec  une  rliundelle  taicte  de 
quelque  drogue  ou  compositioH ,  dans  laquelle  il  y  entre  une 
infinite  d'ingrediens.  (traicte  des  sorcier4  ^-^^  par  de 
L'Aoefe  p.  349.)t9(iftiux)aao*  »ä  ,u 

•iV  laMd«   »nat   oslisl^s  ««b   d^o  ^:^t  .q  i  ^ 

 —   ,9r 
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i.    Beschworung  der  wünschelruthe. 

Ich  beschwöre  dich  sommerlatte      ,       ♦       j     ,  • 
i!)  Wttldes  g^rüner  motte,       „„^7^  *" 

das»  du  mich  weisest  so  recht  and  wahr, 
als  Maria  eine  reine  Jungfrau  war, 
wo  gold  und  silber  liegt  blank  und  hlar^)^^^^^ 

Wann  des  Zimmermanns  frau  Anna  eine  heniie  ge- 
setzet, so  hat  sie  gesagt:   im  namen  u.  s.w.  und  wenn  sie 

die  eyer  untergelegt,  hat  sie  gesprochen:,  ' 

.  Alle  in  u„   '  ( 

so  spricht  die  liebe  Jungfrau  sente  Gerdrud.  ' 
8.    Wenn  sie  den  leuteu  die  guten  dioger  abgesprochen, 
sie  den  folgenden  Segensspruch  gebrauchet: 
,  Die  heiligen  drei  könige  gingen  über  das  feld,  », 

'ß9tni  1  mutten  ihnen  Alfmedi,  Affinne. 

•P^'f"^    Das  solt  du  nicht  thun, 
'       Kehr  wieder  um 
,f»Hilih.  n.s.w.  ""^ 

4.  Die  guten  dinger  zuzubringen  hat  sie  folgenden  spruch 
gehabt:  Thue  hin  und  fahre  in  N.  N.  und  martere  und  ^Ittge 
und  beisse  den  in  aller  und  meine«  teufe!«  namen 

lA-^'v  ö.  Elsa  Hermann,  Rupprcchts  eheweib  wurde  von  einer 

Schäferin  durch  folgenden  Spruch  zu  einer  hexe  geweiht:  luu 

.M)u<.^  Ich  wasche  meine  bände,  ^  ku.iUk.  .s.^^t 

«•»b  »jlh'j  Thue  einen  reinen  boten  senden,      '  ob  it>fiiji 

la-ii  &•?  Du  seist  gleich  wo  du  wilt  «^i/  Bob  .xlift^nn*) 

K«»b  •  .  Bei  reichen  oder  bei  armen,         iii  '  n 

XM-jini..  Du  willst  ihnen  werden  zu  spinn  und  feind,    •    ■  > 

•>d')üoi  Als  den  kröten  unterm  «aun  •  -  1  »h^ 

«>iHdl  nl  Und  ich  in  deinem  herzen  hf  r:  ,1 

rsh  3tn'«>  Die  liebste  und  schönste  möchte  sein  '  "  'h 

r">f»  6.  Ein  weih  machte  ihres  sohwagers  vater  durch  hexend 
salbe  einen  bösen  arm  und  heilte  ibn  wieder,  indem  sie  sprach  : 

•^t^^\  II  Ich  weiss  nit  was  du  bist,  ' 

»b  ^  ich  hab  gemeint  du  seist  niist,'i       'vyioj/  1 

an»  .  so  biet  ich  dir  herr  Jesu  Christ,  im  namen*).  ^ 


1)  Bach  der  weit.    Stuttgart  t8i7.  p.  241. 

2)  Lbu  oder  hexen,  getpeoster,  Schatzgräber  und  cr«cbeinung»4 
(fejcbicbten.  p.  132. 

3)  das.  4  Furt  p.  12.  nach  dem  zweiten  rerte  icheint  ei«' 
▼ersepaar  zu  fcblen. 

4)  Hexenaktea  des  gräfl.  erbachischen  arcbiTS  in  Michelsladt. 
fatc.  I,  n.  48.  68. 


bau        'Wider  tias  Seitenstechen.     l'  nalttc 

Alle  frauen,  welche  xwei  kinder  getragen,  können  dies 
sprechen!  «Ich  hab  getragen  zwei  Inneren,  ich  hab  getragen 
zwei  milz,  ich  hab  gretrngren  iwei  liirzen,  damit  büss  ich 
dir  \.  N.  den  rächen  und  schmerzen,  das  zahle  ich  dir  im 
oamen  o.  s.  w.  das  stÄrke  dir  dein  bint  und  dein  fleisch. 
»-  MUSS  dreimal  g^esprochen  werden  und  der  kranke  adi 
der  rechten  band  der  so  es  spricht  dreimal  frisch 

Wasser  trinken       «  liui  lii  " 

8.    Bluisegen.^  tSft"  j 
Jesus  Christus  der  herr  spracht'        ^  '  nb 
•*  Ks  stehen  drei  rosen  auf  meinem  trab, 

.bfliiu.a.odie  brech  sich  der,  so  verblutet  ab: 

die  erst  ist  weiss,  die  ander  ist  roth, 
HAl>  b«t<  ..die  dritte  soll  dir  nicht  verursachen  den  tod 
•M»*-'9.  Blutsegen.  .^„.^ 
Gott  und  die  liebe  frau  gingen  miteinander  durch  eine 
enge,  lange,  weite,  breite  gnsse,  da  stand  viel  wasser  und 
blut  in  der  Strassen;  blut,  du  sollst  stille  stan ,  wasser,  du 
sollst  fortgan.  ..  .4)1 

10.  Gegen  dnisen.  omU 
^  ^     Tfch  gebiete  dir  durch  Christi  blut;  «b  hiij 

dass  deine  drüsen  werden  gut,  :  :<ib9tt|« 

hast  du  die  driisen  jähr  und  tag, 

soll  sie  der  holler  behalten  bis  an  den  jüngsten  tag. 

11.  Gegen  zahntoeh. 

St.  Petrus  stund  unter  einem  eichenbusch,  da  begegnet'^ 
ihm  unser  lieber  herr  Jesus  Christus  und   sprach   zu  ihm:« 
Petrus  warum   bist  dn  so  traurig.     Petrus  sprach:  warum  a 
sollt  ich  nicht  traurig  sein;  die   zahne  wollen   mir  im  mund 
vertnulen.    da  sprach  unser  lieber  herr  Jesus  Christus  :  Peter, 
geh  hin  in  den  grund,  nimm  wasser  in  den   mund   und  spei 
es  wieder  aus  in  den  grund.  t 

12.  Gegen  kolik. 

Wer  mntter,  gebHrmutter,  wo  willst  du  hin?  in  N.  N.'s 
leib?  was  willst  du  drin  machen  ?  willst  du  ihm  die  därm  zer- 
reissen  ?  willst  du  ihm  das  herz  abbeissen  ?  geh  du  wieder 
hin,  wohin  dich  Christus  der  herr  verordnet  hat. 

13.  Gegen  mundfaule  und  zahnwehe. 

Jesus  Christus  reiste  über  land,  da  begegnet  ihm  Petrus, 
der  war  traurig.  —  Petre  warum  bist  du  so  traurig?  — 
sollt  ich  dann  nicht  traurig  sein?  mein  mund  and  meine  zähn 

1)  Hexenaklen  de»  Präfl.  crbaclusclicii  arcbivs  in  MicbeUtndl.  ^ 
fa«c.  I,  B.  48.  68. 
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wollen  mir  faulen.  —    dann  nimm  du  drei  jBfundelreben  nnd 
JaIM  iiie  in  deinem  mund  nnLschwelien.       ,  , 
,       Man  bestreicht  die  kranken  stellen  mit  drei  gundelrelen 
und  bangt  dieselben  in  den  scbornstein.^  i. 
Gegen  durchfaule  der  kinder. 

Job  cog*  über  laud,  er  trug  einen  stab  in  seiner  band; 
4ln  begegnet  ibm  Gott  dnr  berr,  der  sprucb:  Job  warum  trauerst 
4u  so  bebr.  Job  s|»racb:  acb  GoU  warum  sollt  icb  nicht 
trauern  ,  mein  Schlund  und  mund  will  mir  abfaulen,  da  sprach 
Gott  zu  Job:  in  jenem  thal  da  fliesst  ein  bruun,  der  heilet 
dir  deinen  mund  und  Schlund.  >  -mh 

Dies  spreche  man  dreimal  des  morgens  und  des  abends, 
bei  den  Worten  'der  heilet  dir'  blast  man  dem  kind  in  den  mund. 

15.  Gegen  tcarien,  geschteüre  und  schaden. 

Wenn  eine  leicbe  im  dorfe  an  der   thUr  steht  und  das 
grabgeläute  beginnt,  dann  gehe  man   an   den  bach ,  giesse 
direi  bände  voll  wasser  über  den  sciiadeu  und  spreche: 
Imy  Alleweil  läutet's  dem  todten  in  sein  grab, 

vli  ,1,      da  wasche  ich  dir  deine  warzen  etc.  ab. 

16.  Gegen  unreine  säfte. 

Man  nehme  vor  Sonnenaufgang  einen  weissen  kieselstein 
aus  dem  bach,  merke  sich  genau  die  stelle,  wo  er  lag  und 
spreche : 

Unrein , 

geh  aas  dem  mark  in  das  bein, 
aus  dem  bein  in  das  fleisch, 
t9n*!>'>-<^'v   aus  dem  fleisch  in  die  haut,  aus  der  haut  in  den  stein, 
:ai  aus  dem  stein  in  den  Rhein,  » 

Olli.  dann  werden  alle  meiue  säfte  reiu.  f 

bmifliLege  dann  den  stein  wieder  genau  an  dieselbe  stelle  und 
wasche  dreimal  die  bände,  tbue  dies  drei  morgen  nacheinander. 
t9%»  i7i«)   Gegen  das  fmber,  ,  „irf  H-i-j^ 

Drei  falsche  zungcn  haben  dich  gescUlossen , 

drei  heilige  zungen  haben  für  dich  gesprocbeUji 
m'.'^  .    die  erAte  ist  G<»tt  .VAter-,  die  andere  Gott  sobn» 
•idx  II    die  dritte  ist  Gott  der  beilige  geist ; 
tajMNw  Mit;  geben  dir  dein  blut  und  fleiscl^a»   .   i.//  419-1 

fleiscji  und  blut ;  nid 

fried  und  mutb  4 
M  'iiM  ist  an  dich  gewachsen  und  gebore u  ,        ,  .  iuX  ^ 

sei  au  dir  nicht  verloren.  n<-  '  -  ' 

Ii  i  >      Hat  dicii  überritten  ein  uiauu, 

so  segne  dich  Gott  und  s.  Ciprian  ; 
f>         bat  dich  überschritteu  ein  weib , 

80  segne  dich  Gott  und  Mariae  leib;  ^  ^ 
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•Mm  Jli.  bemut  ein  kneclit,  .^^H-^pt  »NiK  »Uw-f»  iri«*'^ 

)  so  segne  ich  dicii  durch  Gott  und  das  himmelrecht;  { 
'  .  hut  dich  gebort  eine  magd  oder  dirn , '^itU 
-MW  so  segne  dich  Gott  und  das  himmelsgestirn.  fi^«)  ^ 
-amtnu^  der  himmel  und  der  ist  über  dir,  » .  il-MUtifiiiioii:) 
n^il!»ü«i  das  erdreich  und  das  ist  unter  dir,  •uii  )^uii;;itiu 
lud  tili;  du  bist  in  der  mitten ,  o  jiu  ita»  aiu  .  n^A'mtU  k^iu 
Btali  ,  so  gesegne  ich  dich  für  den  ritten.  M  Jii'»iiitM»'ii« 
,|H3ii      Als  unser  herr  Jesus  in  sein  bitter  leiden  nnd  sterben  trat, 

tky^di    du  zittert  er,  als  er  gesprochen  hut;        >   /  > 

MAb  d^i  da  sprachen  die  falschen  Juden  aus  höhn  nnd  spottr' 

schau  zu  wie  zittert  der  söhn  gottes      ^.    >| 

.M^i  als  hätt  er  den  ritten. 
•     ^    du  sprach  unser  herr:  den  ritten  ich  nicht  hoM^ 
,  .  .       den  wird  auch  niemand  haben,  'i uvthita 

nr   wer  mir  mein  kreuz  hilft  tragen  und  klageO|  'iMi'jtld 
dea  will  ich  vom  ritten  absageiuil)  .»JauiilboKi  iivido 
.«a^i!  il!rjlvM'v»r<  f    "f  buu   .ic.dl.'itf  uttb  tun 

<iiti  •;  18.  Gegen  geschwtüsks  »iKin  iir>r»b^  ,  unia  •>d->!i'i4K  uxßb 
•i»b  xvj  gingen  drei  reine  Jungfrauen  ^miu  xiiiti  boid  .A 
hnii  19  die  wollten  eine  geschwulst  und  krankheit  beschauen, 
•n«  dv  die  efste  sprach:  es  ist  heisch;  /iiiu  a'jtu  ttüutj  ^xiju 
Bi)  Kifj  die  andere  sprach:  es  ist  nicht;  .  ihou  oiioloR  9mmu4 
lu«  ./i  die  dritte  sprach:  ist  es  dann  nicht,  liontt  •Miiom  lim 
1  so  komme  u.  1.  h.  Jesus  ChrisL..,.«  i  um  f  f  i* 

li       lü.    Wenn  einem  eine  unheimliche  perstm  hegegndt. , 

Dort  kommt  einer  her,  ich  weiss  nicht  wer;  gott  der 
vater  sei  mit  ihm,  gott  der  söhn  sei  mit  mir,  gott  der  hei- 
lige geist  sei  mit  uns  beiden,  duss  wir  IQ  frieden  von  ein- 
ander scheiden.  ^  .  u}y> 

20.  Einen  starken  gegner  su  twingetkti  oTmu  iVA 
Job  N.  N.  thue  dich  anhauchen,  <  !>>'  J'>h  üb 
drei  blutstropfen  thue  ich  dir  entsaugeu;9  vib 

«Mr  m  ersten  aus  deinem  herzen,   unt  inhnn  loh 

"*^<'       den  andern  aus  deiner  leber,;i,t  \A  Ml  11b  itib 

den  dritten  aus  deiner  lebenskraft,  .ci^ 
damit  nehm  ich  dir  deine  stärke  und  mannschaft. 

21.  Diebe  zu  zwingen.  <   noitln#f«tii  il^'tm  luiinu  nffiitliiit 
,4li»i)<iBeobachte  wol ,  zu  welcher  thür  oder  wo  sonst  der  dieb 
hinaus  gegangen  ist,   da  schneide   drei   späiilein  in  den  drei 
höchsten  namen  ab,  gebe  damit  zu  einem  wagen,  aber  un« 
; beschrieen ,  mache  ein  rad  ab, 'lege  die  spänlein  auf  die  nahe 
<und  mache  das  rad  wieder  ein.     dann  treibe   es  rückwärts 
und  sprich:  'dieb,  dich,  dieb,  kehr  wieder  um,  Gott  der  va- 
ter  bindt  dich,  Gott  der  sobu  zwingt  dich,   Gott  der  heilige 


geht  TTcndt  dich  snr&ek«  .  4m-  nA  datf  mukt  so  stark  wm- 

g^iLrdbt  werden. 

22.    Diebe  sti  swMi^n. 

Gehe  morgens  früh  vor  sonnen  aufgang  zu  einem  wa- 
cholderbusch ,  biege  ihn  mit  der  linken  hand  gegen  Sonnen- 
aufgang und  sprich:  Wacholderbusch  ich  tbife  dich  bücken 
und  drückeu,  bis  der  dieb  dem  N.  sein  gestohlen  gut  hat 
wiederbracht,  lege  aladaml  enieD  stein  nnf  den  bueeh,  daas 
er  nMit  kidie  hflbn.  nclMHeB  kmm.  tobe  ttb^r  wol  ndbt» 
dwM  da  den  stein  «rindM  nf  «mb  «rt 'tragest  mid  leg«st 
wie  ^  Iftgi  mä  wüm  im-  Ifiisch  Itast,  »s«  Md  .der  dieb  das 
g«t  nrüdkgebrnwÜ  toti  '  • 

28.  Qegen  dUhey  das  gettaUmm  wkder  m  bekommen. 
Mihi,  stellt  drei  teller  räf  den  heerd,  eineo  mit  brod,  den 
andern  mit  salz,  den  diitlen  «it  sehmalx,  md  deekt  einen 
blechdeckel  darauf.  >  mnar  kaM  ancb  drei  brosanran  Ton  der 
obem  brodk rüste,  drei  pfötchcn  sahs  und  drei  pfötcken  schmalz 
auf  den  deckel  selbst,  und  diesen  auf  die  liecrdg-lutb  legen, 
dazu  spreche  man,  jedoch  nicht  zu  geschwinde:  'Ich  lege  dir 
N.  N.  brod  salz  und  schmalz  auf  die  glnth,  too  wegen  dei- 
ner sünd  und  öbermuth;  ich  leg  es  dir  auf  long,  leber  und 
herz,  dass  dich  ankomme  grosser  schmwz ,  dass  dich  an- 
kuiiiiiic  solche  notli,  wäre  e«  dir  der  bittere  tod,  bis  du 
mir  meine  sach  wiederbringest,  das  tbn  icb  dir  N<^  N.  zur 
bnsB.  t  t  t  abende-'liiatev  ««iadndar,  iamer 

nennMil«    lyiiehl^ttaa  «i'Mlwail',  daini-WM  '^  dteb  sich 
tnda  laa^.  *  vot  Ai  wiA  «adi  iMbi»  dayf-aiaa^s 

•iM«ht  braadieii.    wwM'der  dieb 'Ifte^«^.  «diül«r«i  iMi«r 
•gaiaagt  ist»  dann  iiilil'd«»  mpm  «iebtatSMluß  '  '  * 
%JL    Vor  gmiükineki  m  Maftm. 
leb  trete  vor  des  riobters  Juntf,' 
da  schauen  drei  todi»  mHU^-  Md-  fekstar  iMrans, 
der  eine  kat  keine  zvng, 
der  ander  hat  keine  lang, 
der  dritte  ist  tauii)  aad^MiBd  and  slMiai»    ' ' 
25.    Beim  amgang.  "      ■  •  «' 

So  wahr  Gott  der  herr  lebet  und  schwebet',  wird  sein 
heiliger  engel  mich  bewahren  im  hin-  und  hergehn.  Gott 
der  söhn  ist  meine  kraft,  Gott  der  heil,  geist  ist  meine  stärk, 
ider  beil.  engel  vernichte  meiner  feinde  work  ii|id  werk. 
■        26.    Beim  amgang.  ••'     ■  '•  ■     •     •  « s  ♦  •  ' 

'  Afan  trete  auf  die  schwelle  und  sprecbdi'*  «Hier  tMl  idk 
«if  dia-  tebwelte,  gott  d«r  bM»  ift^  Maiii  geeellei  CMslnbbit 
«aia  but,  die  «d«  tst^aiai«  dekab,  das  keUigei  kseiiBiil  mala 
mkwartv  dnss^blla*  df»  «idr  «eku  wiak^  biM  Jiab  and  wettl. 


L;iyiiiztjo  by  LiüOgle 


.!      27.    Beim  ausgang,  ,\tr^  nHf  .  •    :  ,  < 

In  gottes  nunien  geh  ich  ^naas,  GoU  der  vater  gelit  vor 
mir  'naus,  Gott  der  söhn  geht  neben  luir  her,  Gott  der  hei- 
lige geist  geht  hinter  mir  her.  wer  starker  ist,  als  diese 
drei  mann,  der  komm  heut  und  greif  mich  ua,  wer  nicht 
stärker  ist,  der  lass  mich  gau  r,„,^  onilo«  •  • 
ZS,    Gegen  das  ßeber. .  ^| 

Aus  Geldern,  der  kranke  g^ht  morgens  frühe  zu  einen 
weidenbaum,  schlingt  in  einen  deir  biegsamen  zweige  drei 
knoten  und  spricht:  ,„  , 

Go^  morgen  olde ,  ,,.  v  .   *    ^-   '  , 

\     ik  gecf  üc  de  kolde,         .  .|. 
goö  morgen  olde!  ,  fi  . 

worauf  er  sich  so  schnell  als  möglich  entfernen  muss.  (Ne- 
derlandsche  volksoverleveringen.  blz.  ]^84.).)       ,  . 

29.    Gegen  böse  hunde.         r^^  ^^.^>  -»in^fy  r, 
<  0ns  lieve  vrouwkcn  ging  over  het  laod, 

...  zonder  stok  of  stecn  in  de  band;  ^ 

daer  kwam  haer  tcgeu  een  kwade  hond: 
^>  kwade  bond,  t>ta  stille,  ^        «i^  *'»,rf .  . 

want  het  is  Jesukens  moederkens  wille 
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30.  Jetzt  will  ich  ausreiten  und  will  ich  ausgehn  und 
will  mich  umgürten  und  will  lüich  umbinden  mit  einem  sichern 

ring   • 

31.  Pa  ging  unsere  liebe  frau  auf  einen  sehr  hohen 
berg,  sFe  schaut  hinab  in  ein  sehr  finsteres  that  .... 

« 

82.  ...da  begegneten  ihm  (?)  drei  knabcn,  die  behüten 
mir  mein  vieh  und  sein  blut  und  fleisch.  da  macht  er  einen 
ring  um  mein  vieti  und  der  ring  ist  beschlossen  mit  77 
schlossern.  .  . 


33.    .  . .  und  die  diebe  sollen  von  Gott  dem  vater  gestellt 

'         .  ■    •  ■ 

t)  Bf.  7 — 27.  Mnd  aas  einer  handscbrifllicben  sanmlung  der 
hebammc  Jung  in  »lugenbcim,  die  sieb  viel  mit  ■egensprecUcn  abgibt. 

2)  aiu  Audenaerde.  in  der  grafscbaft  Mark  lebt  noch  folgen- 
der  andere  tegen  gegen  honde  :  untere  routter  Jetn  stand  aaf  dem 
aand  «ad  hatte  dai  kindleia  J«tui  an  der  band,  hund  ball  deinen 
mund  so  still  und  rein  ,  wie  unsere  matier  J<»tt  ikre  band.  Woest«; 
p.  52. 
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FiUNZÖSlSCaJS  fiEGJSN. 

'Ste.  Jl^lfaie  <tant  asalse  snr  la  pierrede  iiiarbH,''yMi% 
Seigneur  pasaant  par  la  lui  dit:  Appoline,  que  fais  •  tu'^l  — 
Je  suis  ici  pour  mon  chef>  poiir  mon  aang  et  pour  mon 
mal  de  dent.  —  Appoline,  retourne  •  toi :  si  c^est  une  goutte 
de  •Mig9  eile  tonihera,  ai  c'eat  an  ver,  il  moiirra.V 

diu.    Beim  AnjeUis.  >  ^ 

Ccst  ia  hi'Wv  '  ''""^  1  '>v  - 

m'apiM'iN.,  rt»>r*»«  ♦<nr 

qui  mappellc  dans  son  litj  '•'»*^  ^ 
8on  lit  est  en  puradls.         '  '         =  ; 

Dien  nons  fasse  la  grace  d^'WMirir  PAqMi. 
SO.    Gegen  augdtknmtkeHm. 

MaaaiaDr  aaiat  Jaaa  panmit  f»  ief  IrotiVa  traia  Tier- 
gaa  an  aaa  dMada.  Ii  fear  tlih  Tiarges  qaa  lUlaa  Tavi  idt — 
Naaa  gaMiaaaa  4a  la  aiaHla.  • —  Hk  g«<rri«aaa,  Tiargaa, 
gn^riiaaa  eet  o^. 

daan  BMcfca  auia  arft  dan  dbaaM»  ab  kraaa  llbar  daa 
kraaka  anga. 

<      87.    Forft« -d- Dieu. 

Pf^cheurs  et  pdcheresses,  venez  a  moi  parier.  Le  coeur 
me  dut  bicn  trembler  au  ventre,  comme  fait  la  feuille  au 
tremble,  comme  fait  la  Loisonni  quand  eile  voit  qu'il  faut 
venir  »ur  une  petite  brauche ,  qui  n'est  plus  grosse  ui  plus 
membre  que  trois  cheveux  de  femme  grosse  ensemble.  Ceux 
qui  la  Barbe-^-Dieu  sauront  pardessus  la  plancbe  passeront, 
et  ceux  qui  ue  la  sauront  au  bout  de  la  planche  s'assiseront, 
criaroat,  braieroat:  Maa  Dieu,  helas,  malheureux  6tät,  ,  Ifst 
^^BUi|a  p^tit  anfajit  tpA  Bai)ia-4  Dieii  a'ajpf»reiid.  /  mm      '  ! 

daand  aatra  taigaaar  aaata  an  dal  aa  aaiata  wvÜä  W 
IccM  laiaaa.  Paalf»  Colat  afc  Haryai  taat  ca  qna  Diaa  a 
mt,  a  M  bian  dit  BMa  raasaa,  Mandla  an  aaira,  da  qaal. 
que  couleur  que  tn  sois,  s'il  j  a  quelque  gala  an  ragaaanr 
toi ,  fut  eile  mire  et  fnitfi  'k'  aauf '  pleds  daai  terre ,  il  aat 
anssi  vrai  qu'elle  s'ea  ira,  coaiiaa  laial  Jaatt  est  dans  sa' 
paau  et  a  it6  n€  dans  son  chamean,  comme  Josepb  Nicodeme 
d'Arimathie  a  d^val^  Ic  eofps  .da  ife  a.  J«  CL  da  TarWe  da 
Im  croix  la  Yaadradi  saiat.:*  .  ti<->*  t'nu  tui*  o«.  Lmun 
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jitoT  S0»  *  Gegen  kopfschmertenp  H««  or  «idiitJ  Btd'iUm  •!» 

,rf:>i'  N*.  ä.  J.  C.  passaiit  par  ici  trouva  suint  Paul  dans  soo 
ctiemin.  Saint  Paul  que  fais  tu  ici?  • —  Je  suis  ici  j»our 
gu^rir  le  mal  de  uion  cbef.  Jesus  lui  repondit:  Va  trouver 
sainte  Auiie ;  qu'elle  te  doiine  de  l'huile  et  du  beurre,  tu  t'ea 
gfruisseras  a  jeun.  une  fois  ie  jour  et  pendant  quarante  jours. 
Celui  qui  Ic  fera  n'aura  jamais  ni  gale,  ni  leigne,  ni  rogue. 

.„„  'Colique  fdcb^e  ,  coliqne  apais^e;  coliquc  preud  ta  place, 
eomme  N.  S.  J.  C.  au  jardin  de»  olives.    .  .  .  . 

41.  Gegen  stichtcumien.  '  ' 

*Pointe  Sur  pointc,  mon  Dieu,  irn^rissez  cette  pointe.' 

42.  Gegen  ttehkrankhetten.  ,  ^ 
Lorsque  les  bubituns  du  canton  de  Labruguierc  ont  un 

aiiimal  malade  de  quelque  plaie  eiivabie  par  les  Ters,  ils  se 
rendent  dans  la  campag-ne  anpres  d'un  pied  de  yeble  (sambu- 
cns  cbulus)  et  tordant  une  poign^c  de  cette  plante  dans  leur 
mains,  ils  lui  font  un  grand  salut  et  lui  adressent  les  paro- 
le»  suivantes  en  patois:  Adiu  sies,  mousu  Tauilssier,  s6  ni 
trases  pas  lous  bers  de  muun  berbenier,  vous  cuupi  la  cambo, 
mai  lou  pey.  (Bonjour  Monsieur  Ie  yeble,  sl  yous  ne  sortez 
pas  les  vers  de  1'  endroit  oii  ils  sont,  je  vous  coupe  la  jambe 
et  Ie  pied.)    Cette  menace  cffectu^e,  la  guerison  est  assur^e 

DU  peut  s'en  fant^).  .^b  «xwiff«ii*  »i«  tii^m  it^3iH  •ii'r^D  ilioii 

j  ,.,  . 

^     1)  De  Nore  coutumci  mjtbcs  et  traditioos  de  Fraoce  102. 

.ir'joailil   ni*!«  4'**^''^  tfitthun  rittTti  iniin;i  i«)  Utl-n 

l)<  '  itvr  nn)|(irHI-^fv7flt>  iinil  ilu«     .lilr>ln  dai  llUlnor 

oi-ii  .  ANMERKUNGEN.  "'J'^'*»« 

P.  7  — 9.  Die  weitere  erörterang  dieser  merkwürdigen  sagen 
bleibt  für  später  aufgehoben  ,  wo  die  rede  ron  der  wilden  jagd 
und  dem  wüthcnden  beer  sein  wird. 

p.23.  HM.  ist  meine  neue  Sammlung  'deutscher  hausmärchen*. 
in  welche  auch  die  märchen  des  p.  48  erwähnten  nicht  erschiene- 
nen buches:  *mirchen  ,  sagen  und  lieder  aus  Hessen*  übergingen, 
die  sagen  werden  in  dem  Uhlandschen  Sagenbuch ,  dessen  ich  in 
der  vorrede  gedachte  erscheinen,  das  an  letzterm  orte  erwähnte 
märchen  hcisst  in  des  dcatschen  bausmärclien  *  von  der  schönen 
•chwanenjungier. 

74.  Ostermann  gemahnt  an  Mertensmann  p.  51  ,  Petermänn- 
chen p.  82,  Stafl'ansniän  ,  p.  123,  Pingslkärel  Kuhn  388. 

das.  Ist  die  kirche  und  der  ort  s.  Georgen  alt?  in  diesem  falle 
würde  es  wohl  von  belang  sein,  zu  untersuchen  ob  das  suwcndfeucr 
an  einem  bestimmten  platse  abgebrannt  wnrde  und  wie  derselbe 
heisst.  Mii  ...  lui 

90.    Wenn  ich  von  neuen  ranken  spreche  ,  welche  Mtt  mythv* 
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als  mirchen  treibt ,  lo  toll  Jiess  nicht  etwa  lieissen  ,  dans  d«f  Tolk 
neues  binzudicbtete.  aus  dem  rerfolf;  der  Untersuchung  cr([ibl  sich, 
das»  die  spater  Linzugckoniniencn  personcn  dieses  niarchens  sämml 
lieh  altertbümliches  eepra(;e  haben.  bei  Blasius  lasst  sich  an  den 
in  seinen  rothen  bart  blasenden  donnerer  denken,  es  ist  entweder, 
was  sich  einstweilen  noch  nicht  bestimmen  liisst ,  mehr  ^efolgc  bei 
Donar  als  bei  Thorr  gewesen  ,  oder  jener  hat  mehr  künste  als 
dieser  vor  dem  rlcsenli(iui|^  üben  wollen ,  oder  es  sind  zü{;e  au^ 
andern  mythen  und  märchen  in  den  alten  eingedrungen,  wir  haben 
xwar  hier  schon  manche  Varianten  des  mnrchens  vor  uns,  doch 
fehlt  noch  immer  der  Schlüssel.  wie  dieser  in  einem  einzi{;en  un- 
bedeutend scheinenden  zöge  liegen  kann  ,  davon  gibt  das  hessisch« 
märchen  'von  der  schönen  schwanenj ungfcr'  in  den 'deutschen  haus- 
märchen'  ein  merkwürdiges  beispiel.  die  verbotene  Ihüre  war  uns 
ganz  und  gar  dunkel  ,  darum  blieb  sie  unbeachtet  und  das  Ver- 
ständnis der  marcbcn  in  welchen  sie  vorkommt  war  ans  verschlos- 
sen ,  bis  ein  odenwälder  baner  den  p.  23  erwähnten  zug  erz&blte, 
demsafolge  Ferdinand  durch  die  verbotene  thör  *  die  weit  über- 
sehmuteJ'  ich  möchte  darum  die  in  der  vorrede  bereits  ausgesprochen«, 
bitte  nochmals  dringend  wiederholen  uud  es  allen  Sammlern  warm 
ans  herz  legen  ,  keine  abwcichungen  von  schon  bekanntem  zu  über- 
sehen und  sie  baldigst  mitzutheilen.  MüllenhofT  hat  ihrer  eine  sehr 
grosse  zahl ,  möge  er,  Kuhn  nnd  Schwarz,  die  auch  reich  an  ihnen 
sein  müssen  und  jeder  wer  ihrer  besitzt  sie  nicht  vorenthalten, 
sollte  die  Umarbeitung  des  III.  bandes  der  KM.  tu  lange  noch  ouf 
sich  warten  lassen ,  dann  ist  ja  Haupts  Keilschrift  ein  passender 
ort  dafür.  ,^ 

104.  Ich  gestehe,  dass  der  deutsche  tonnenhlrsch  noch  gewagt 
ist,  doch  gewiss  nicht  mehr  als  (irimms  dcutung  des  pfahlgrabrn» 
auf  Phol.  in  der  alten  kirchc  in  Hirschhorn  am  Neckar  beiludet 
sich  ein  frescobild  einen  mann  darstellend ,  der  auf  einem  thiere 
mit  gespaltenen  klauen  reitet;  des  thieres  köpf  ist  verwischt,  doch 
wird  es  kaum  etwas  anderes  als  ein  hirsch  sein  können.  wen  es 
vorstellt  weiss  ich  nicht,  solchen  darstellungen  weiter  nachzugehen 
wäre  dankbar,  das  bild  der  jnngfer  Lorenz  (p.  182)  ist  wie  es 
scheint  nicht  unwichtig  und  verdiente  genauer  untersucht  zu  werden. 

185.    der  schluss  auf  Fricka  war  wol  voreilig. 

191.  192.  (juemcunque  mortalium  arcere  tecto  nefas  habetur: 
pro  fortuna  quisquis  apparatis  epulis  excipit«  quum  dcfecerit  qul 
modo  hospes  fuerat  monstrator  hospitii  et  coroes.  proximam  domum 
non  invitati  adennt  nec  interest.  pari  humanitate  accipiuntnr ,  no- 
tnm  ignotumqne  quantum  ad  ius  hospitii  nemo  discernit.  Tac. 
Germ.  21.  Hospites  violare  faa  non  putant;  qui  quacuuque  de 
causa  ad  eos  vcnerint,  ab  ininria  prohibent  sanctosque  habent;  ii« 
Omnibus  domus  patent  viclusque  communicatur.  Caes.  bell.  galt. 
Yl,  23.  war  die  gastfreundschafi  schon  in  gewöhnlichen  tagen  so 
gross,  wie  vielmehr  dann  und  dort,  wo  *laeti  dies,  festa  loca  quao 
(dca ,  Nerthus)  adventu  hospitioque  dignatur*;  wann  und  wo  die 
güttin  selber  einkehrte^  oder  wann  «nd  wo  der  gotlhclt  ein  fcal 
gefeiert  wurde.       ,  .  ' 

Abkürzungen  I  aasser  den  bekannteren  habe  ich  noch  folgende 
für  meine  beiden  sagensammlungen  gebraucht:  NS.  niederländische 
Mgen,  DMS.  denUche  mÄrchta  uad  »«((«Ik«  .        .'  A' 
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T)as  edle  vielen  teore  and  unvergessliche  haupt,  welches 
die  naGli8teli|Mden  forsebnngen  sann,  ruht  nan  sehon  seit 
zwei  jähren  im  kClblen  grabe;  frenndesband  moss der  pflioht 
genOgen  die  letzten  ergebniflse  seines  fleissee  dem  literanscben 
paUicQOi  zogSnglich  zu  macben.  Wol  selten  hat  ein  gelehr- 
ter seine  wisaenschafl  mit  so  warmer  liebe  und  innerster  be- 
geistemng  gepflogen,  woi  wenige  waren  mit  ihren  Stadien 
so  enge  verwachsen,  wie  J.  W.  Wolf.  Seine  wiege  stand 
im  sajj^enrelrhon  Köln  (1817).  Ein  altor  redlicher  tagelöhner 
war  der  freund  seiner  frühesten  jugend,  der  dem  phantasie- 
reichen knabon  bald  mit  geheimnisvoller  miene  ein  hasen- 
brod  mitbrachte,  bald  ihm  stundenlaniz;  aus  seinem  reichen 
ged  ichtnisse  von  den  legenden  erzählte,  welche  sich  fast  an 
edes  gemäuer  der  ehrwürdigen  kirchenstadl  knüpfen.  Seit 
ener  zeit  begleitete  ihn  die  sage  als  tröstender  enget  durchs 
eben.  Sein  romantischer  sinn  führte  den  jün^ling^  frühe  vom 
Vaterland  hinweg ;  er  schlog  seinen  wohnsitz  m  Brüssel  auf, 
wo  damals  der  Kampf  der  Vliminge  gegen  welsche  spräche 
mid  Sitten  erfolg  zu  gewinnen  anfins.  Mit  regem  eiler  trat 
Wolf  Hl  die  reihen  der  Vorkämpfer;  aie  Zusammengehörigkeit 
UMerer  niederl&ndisoben  brüder  mit  dem  deutschen  heimat- 
alamme  auch  wissenschaftlich  za  begrOnden,  griff  er  zu 
Grimms  werken ,  und  da  mussten  schon  aus  anhänglichkeit 
an  die  jngenderinnerungen  zumal  „die  Kinder-  und  Haus- 
märchen ",  die  „Deutschen  sagen"  und  „Jacob  Grimms  Deut- 
sche mythologie"  ihm  lieb  und  lieber  werden. 

Eine  wunderbare  weit  ging  ihm  auf,  in  deren  zauber- 
kreis er  sich  gefangen  fühlte;  er  hatte  iu  der  fortführung  der 
dort  begonnenen  lorschungen  seine  lebensaufgabe  gefunden 
und  von  nun  an  vermochte  ihn  nichts  von  dem  Studium  der 
Deutsehen  mythologie  abstobringen.  Er  begann  1841  das 
sae  Ibndamentahrerk  des  meisters  sorgsam  aoseaziehen, 
excerpte  naoh  den  einzelnen  gegenständen  zu  ordnen, 
und  dazu  aas  anderen  bttchem  zonaonst  noob  ohne  kritische 
Sichtung  nachtrftga  zn  veranstalten.  Hieran  scMoes  sich  das 
stodium  der  alleren  spräche  ond  literatnr,  das  von  ihm  ffir 
den  besonderen  zweck  getrieben  und  immer  auf  den  einen 
mittelpunkt  seiner  forschung  zurückbezogen  wurde.  Nach 
neuem  stotTe  sab  er  sich  mit  unernuidlichem  Üeisse  in  der 
niederländischen  lileralur,  auf  gassen  und  markten,  dörfem 
und  feldern  um.    Die  scbwierigkeiteo,  weiche  der  benutzung 
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digeti  oattin,  einer  tocbter  der  hocbverdientmi  Dichterin  Looiie 
von  Ploennies  zog.  Mit  seinem  fortgange  von  Belgien  er*- 
lahmten  oie  mythologischen  Studien  in  diesem  lande  und  ge- 
rieten fast  gänzlich  in  Vergessenheit.  Dagegen  machte  sich 
Wolfs  einfluss  in  Deutschland  sehr  bald  bemerkbar.  Er  nahm 
in  seinen  neuen  Verhältnissen  dir  arbeit  sogleich  wieder  auf. 
Schon  im  frühjalir  l'S4S  begrüsstc  er  J.  Grimms  eintritt  in 
die  nationalversammluntz;  zu  Frankfurt  mit  der  kli  inen  schrift 
*Hodcnslein  und  Schnellerts,  ihre  sn^en  und  deren  bedeu- 
tung  für  die  deutsche  altertumskunde.  Darmsladt.  Wilh.  Leske 

Zwei  kleine  roeilen  von  Darmstadt  liegt  an  der  Berg- 
Mrasse  dem  Melibocos  nahe  da»  freundlicbe  Örtchen  Jugen- 
heim, am  fasse  des  heiligen  berges,  eines  der  vielen  h^d, 
die  der  Odenwald  als  auslänfer  in  die  ebene  hinauaachickL 
Seine  apitze  krönen  von  einem  zum  landhanaa  des  prinaen 
Alesander  von  Hessen  gehörigen  garten  umsclilossen,  die 
epbeuumrankten  trfimmer  eines  im  15ten  Jahrhundert  zer- 
atöften  Benedictinerinnenkiosters,  von  wo  aus  sieh  durch 
zwei  jener  wunderbar  schönen  quellrndnrrhriesolten  Seiten- 
täler, wie  sie  dem  Odenwalde  eigentümlich  sind,  der  bhck 
in  die  weite  fruchtbare  Hheinebene  von  Mannheim  bis  Mainz, 
und  jenseits  des  Stromes  bis  zum  Donnersberge  öffnet.  Vom 
kloster  aus  führen  get  bnete  wege  durch  wald  und  gebirg 
zum  nahen  luslsc lilo.sse  des  grosslierzogs,  Seeheim,  zu  den 
ruinen  der  bürgen  Tannenberg,  Daxburg,  Alsbach  und  Auers- 
bach, zu  den  wundem  des  leUbergs,  des  felsenmeers  und 
der  riesens&ule.  In  der  mitte  des  dorfes  Jugenheim  liegt  ein 
niedrigea  h&uscben,  von  grünen  reben  umrankt  und  freunde 
liebem  garten  begrenzt«  In  diese  villa,  die  der  familie  von 
Pbennies  zu  eigen  gehörte»  siedelte  J.  W«  Wolf  im  veriauf 
des  Jahres  1848  über.  Sie  wurde  in  den  n&chsten  6  jähren 
die  Zeugin  stillen  glflckea  und  raatloaer  Irucblbringemfer  tl* 
tigkeit. 

Die  nächste  tätigkeit  wnr  der  durchforschung  des  Oden- 
waldes  gewidmet;  eine  umfassende  märchensammlung  wurde 
in  gemeinschaft  mit  Wilhelm  von  Ploennies  anfielest,  das 
Erbacher  archiv  ausgebeutet.  Eifrig  nahm  sich  Wolf  der 
ausgrabungen  im  gemäuer  der  in  Jugenheims  nähe  liegenden 
bur^r  Tannenberg  an;  unlt  r  seiner  leilung  wurden  bald  wich- 
tige iunde  gemacht,  deren  publicalion  1850  in  einem  prachl- 
werk  *Die  Durg  Tannenber^  und  ihre  ausgrabungen  bear- 
beitet im  auftrag  seiner  königi.  hobeit  des  grosehenogs  von 
Hessen  und  bei  Rhein  durch  J.  v»  Hefner  und  J.  wT  Wolf 
Frankfurt  bei  Keller  1850'.  Ausser  seiner  gediegenen  ge- 
acbiobtliohen  (brschuiig  enthalt  dieses  bpch  auch  «iiiga  auf 
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die  sagen  des  Tannenbergs  bezügliche  mythologische  uoter- 
tooboima  ans  'Wdfii  feder«  Eine  ftbnliche  «rbdit  isl  der  auf- 
«•lli;  ^lurobe  und  kkiBter  aaf  dem  heUigen  berge  bei  Jvgea- 
baink  HaBSMcbea  arcbiv  b.  VI.  b.  1.  5.  1^0-^144,  wo  alle 
Mcbrichten  Ober  den  convenl  in  monte  Sataa  FeliciUtb  ge- 
aaminelt  sind  und  schliesslich  nachzuweisen  versucht  wifdy 
dais  der  berg  eine  alte  dem  Wuotan  heilige  kuliussitttte  w«v* 

Im  jabre  1851  endlich  machte  Wolf  den  anfange  die  er- 
gebnisse  seiner  lOjahri^en  Forschungen  in  übersichtlicher  dar- 
slellnng;  der  pelehrlen  weit  vor  aussen  zu  legen.  Es  erschien 
der  erste  band  des  vorliotrondon  Büches.    Wie  Wolfs  Unter- 
suchungen wesentlich  aus  (irminis  mythologie  hervorgegan- 
gen waren,  stets  an  dieses  buch  sich  anscnlossen,  und  im 
wesentlichen  darauf  aus  waren  dasselbe  zu  ergänzen,  ist  auch 
sein  hauptwerk  selbst  in  der  form  dem  ähnlich  gebildet. 
iy>    1d  demselben  Jahre  erschienen  ^die  deutschen  hausmär-  ^ 
cbeiu  Güttingen,  Dieterioh|  Leipzig  Vogel  185]'|  aehoa  dia- 
aicbaCan  mottata  waren  der  bearbeitung  enea  populären* 
bandboobs  dar  deotscben  Mythologie  geweibi»  *die  deatscbe 
iGfilterlehre,  ein  band*  und  lesemicb  ffkr  schule  und  haus. 
Nach  Jacob  Grimm  o.  a«  Götiingen  Dielariob,  Leipzig  Vo^el 
1852;  darauf  folgten  die  Hessisoben  sAgen,  Göttingen  Dia> 
terich,  Leipzig  Vogel  1853.' 

Vielfache  correspondenzen  hatten  dem  eifrigen  forscher 
bereits  eine  anzahl  treuer  genossen  zugeführt.  Das  erschei- 
nen der  'beitrage'  vermehrte  die  Schaar  derselben  von  tag 
zu  tage.  Seit  der  zweiten  ausgäbe  der  IVlythologie  hatte  sich 
Jacob  (irimm  anderen  arbeitsfeldern  zugewandt ,  Kuhn  tand 
nicht  müsse  zu  gicisseren  Untersuchungen,  Müllenhoff  berei- 
tete seine  deutsche  alterthumskunde  vor,  Wilhelm  Müller 
%ar  mit  dem  mhd.  wiMerbucb  bsacbifiigl.  So  lag  trotz 
des  Cbrfewibraiden  waobsürama  dar  stofibammlongen  die  my- 
thenbearbeitong  damiadar;  nur  die  voraOgliciie  scbrift  vom 
Schwan  ^fibar  den  beutigen  Volksglauben  und  das  alte  faei- 
deiftbttm  in  den  Marken.  Berlin  Io50.'  machte  eine  rühm- 
liche ansnabne.  Aber  sie  drang  niabi  in  weitere  kreise. 
J.  Grimms  und  Muilenbofis  werke  waren  mebc  oder  minder 
nur  dem  fach^lebrten  verständlich ;  es  fehlte  an  einem  ver- 
mittler, der  die  junge  disciplin  dem  volke  lieb  und  wert  zu 
machen  und  eine  grössere  zahl  von  Jüngern  für  dieselbe  zu 
gewinnen  verstand.  Simrock  hatte  angefangen  die  ältesten 
quellen  des  germanischen  alterthums  auch  dem  laien  zu- 
gänglich zu  machen;  1851  erschien  seine  Übersetzung  der 
edda.  Da  war  Wolf  mit  edler  begeisterung  und  wärme  mit 
der  eratao  umfangreicheren  fortführung  der  Untersuchungen 
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Grimms  aofgetreien;  Jedem  verstSndlich  bfltte  er  (wirklich 
oder  nur  sdieiiibar)  in  unsSbligen  gebriHieben,  sagen  und 
legenden,  die  beute  noeb  gang  and  gSbe  sind,  raste  alten 
götterglaubens  nachgewiesen.  Ein  lebendigeres  intereaaefDr 
die  von  ihm  vertretene  sache  regte  sich  von  allen  Seiten. 
Man  schickte  material,  am  die  Studien  Wolfs  zu  fördern; 
dankbar  nahm  er  sie  auf,  and  wer  nur  mit  ibm  in  berüh- 
rang  kam,  wurde  bald  durch  die  ungemeine  liebenswfir- 
digkeit  und  bescheidenheit  seines  rharacters  an  den  mann 
gefesselt  und  dadurch  bleibend  für  seine  sache  gewonnen. 
Zwischen  ihm  und  den  meisten  seiner  mifarbeiter  entspann 
sich  ein  inniges  freundschaftsverhältnis.  So  durfte  er  wa- 
gen 1853  mit  einem  neuen  grösseren  unternehmen  hervor- 
zutreten. Er  begründet  te  die  ^Zeitschrift  für  Deutsche  mt/- 
thologie  und  sittcnkutide.  Göttingen  Dieterich*  und  schuf 
dadarcb  den  deatsch-mytbologiscben  Studien  ein  organ,  den 
Sammlern  und  forschem  einen  mittel punkt 

Die  zeitsohrifi  nahm  einen  glflckliolien  fortgang;  das 
mytbenstudium  fand  immer  mehr  teilnehmende  ireunde  die 
in  den  provinsen  mit  der  einsammlung  des  Schatzes  der 
▼olksttberliefemng  beschäftigt  waren  und  in  Wolf  ihren  lei- 
ter  verehrten;  und  dieser  war  nunmehr  bedacht  neben  ei- 
ner ausgebreiteten  den  interessen  seiner  kirche  zugewandten 
tätlgkeit  (er  wirkte  zumn!  mit  ^rrossem  segen  als  katholischer 
volksschriflsteller  unter  dem  namen  Johannes  Laicus)  eine 
grössere  sagenbibliothek  in  gemeinschafl  mit  Simrock  ms 
werk  zu  richten,  und  den  zweiten  band  seiner  beitrage,  das 
vorliegende  buch  zum  abschluss  zu  führen.  Da  ergriff  ihn 
in  folge  allzuanhallender  arbeit  und  innerer  gemutskampfe 
eine  nervenkrankheit,  welche  in  immer  steigendem  masse 
ein  volles  jähr  andauerte,  seinen  edeln  geist  amflorte  und 
in  der  nacht  vom  28— 29sten  Juni  18*^5  den  treuen  seinen 
freunden  und  der  Wissenschaft  entriss. 

Von  der  band  eines  andern,  dem  verstorbenen  beson- 
ders nahe  stehenden  freundes  haben  wir  bald  ausführlichere 
mitteilungen  Ober  sein  leben  zu  erwarten.  Die  beurteilung 
seiner  literarischen  leistungen,  seines  wissenschaftlichen  Stand- 
punktes, der  st&rken  wie  der  schwachen  seiner  methode  be- 
darf einer  ausführlicheren  darlegung,  die  ich  in  kurzem  ver- 
suchen will. 

Auf  der  reise  nach  Tübingen,  wo  ich  die  letzten  Se- 
mester meines  akademischen  tnenniums  zuzubringen  gedachte, 
hatte  ich  um  ostern  1853  den  verewigten  zuerst  auf  einen 
nachmittag  in  seinem  stillen  landhause  aufgesucht.  Die  ge- 
genslände  seiner  neuesten  Untersuchungen  waren  auch  die 
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vorwftrfe  MMMT  arbflii  in  den  letzten  iiiOBtta|j«w«a6n;  ein 
lebendiger  gegeMeitiger  ideentauBch  entspann  sich,  der  für 
mich  so  fesselnd  war,  dass  ich  im  hocnsommer  desselben 
jahres  auf  mehrere  monate  meinen  wohnsitz  m  dem  schö- 
nen Jugenheim  aufschlug  und  nun  täglich  mit  Wolf  ver- 
kehrte, der  mit  uneigennütziger  freundliclikeit  die  schätze  sei- 
ner Bibliothek  aulschloss.  Ebensosehr  Zuneigung  und  freund- 
Schaft,  als  wissenschaftliches  bedürfnis  führten  mich  im  Juni 

1854  wieder  in  seine  nahe  zurück,  ich  ward  in  innigem  ver- 
kehr zeuge  der  letzten  gesanden  wocben  seine«  lebens;  ich 
•all  die  letite  betrflbende  krankbeit  über  ihn  bereinbrecfaent 
bcfileilete  ihn  in  die  waeaerbeilanstalt  nach  Weinbein  and 
gab  ihm ,  als  er  umsonst  in  den  Tiroler,  bergen  heilung 
suchte,  hofTnun^svoll  bis  Lim  das  geleile,  um  dann  Ober 
MOnchen ,  Leipzig  and  Berlin  in  das  haas  meiner  eitern  nack 
Danzig  beimzuk(  hren«  Armer  freund!  ich  sollte  ihn  nie  wie- 
dersehen. Während  meines  aufenthaltes  in  Tübingen  hatten 
sich  in  mir  zweifei  gegen  manche  seilen  der  methode  Wolfs 
erhoben.  Wir  sprachen  darüber;  er  belehrte  mich  in  vielen 
stücken;  in  anderen  hatte  ich  die  freude  ihn  von  der  rich- 
tigkeit  meiner  auüassung  zu  überzeugen.  Mit  jenem  edel- 
sinn,  der  nur  dem  echten  jünger  der  Wissenschaft  eigen  ist, 
beteuerte  er,  dass  er  nur  die  Wahrheit  schätze  und  alle  seine 
forscbung  darangebe,  gerne  von  vorne  anfangen  wolle,  wo 
ihm  klar  nnd  bfindig  irrtum  nacheewieien  wflrde.  Den  lieb- 
lingseegenaland  anaerer  beapreiäungen  bildete  der  plan, 
darßk  die  ^ndong  eines  vereine  *för  bebong  nnd  ansbeote 
der  germaniacben  volksüberlieferune'  die  zerstreuten  schnitt 
ler  aof  dem  ährenielde  der  heimischen  mytbolo^ie  noch  fe- 
ster zu  verbinden  und  als  ein  heiliges  vermSchtnis  fibemabm 
ich  bei  anaerem  scheiden  die  pflicnt,  ifir  da«  suatandekom- 
men  dessen  nach  kräften  zu  wirken. 

Mit  der  trauerkunde  aus  Darmstadl  empfinp  ich  im  Juli 

1855  den  antrag,  die  literarischen  arbeiten  des  entschlafenen 
weiterzuführen.  Ich  nahm  ihn  auf  in  dem  vollen  bewussl- 
seia,  wie  schwer  es  sei.  den  freund  ganz  und  nach  jeder 
Seite  hin  zu  ersetzen.  Kaum  selbst  von  längerer  krankheit 
genesen  siedelte  ich  im  herbst  1855  von  Danzig  nach  Berlin 
über.  Die  wichtigste  unter  Wolfs  Unternehmungen  schien 
mir  die  aeHaehrifl$  ihr  mosale  zunftchat  alle  kraft  zugewandt 
werden«  Meine  ansichlen  Aber  den  jetzigen  atandpnnkt  nnd 
die  gegenwärtigen,  wiekOnAij^  aufgaben  onaerea  atadioma 
hatten  aicb  inzwischen  gefestigt;  ich  hatte  immer  mehr  er- 
kannt, dasa  noch  ganz  andere  und  tiefergreifende  hebel  ala 
die  bisher  angewandten  angesetzt  werden  müssen,  am  die 


DigitizecJ  by  Google 


deckBtoineim  dem  Mnenkamniern  der  «ItgenMnischen  re« 

ligion  zti  lösen :  dass  vor  allem  die  Sammlung  und  forschung 
auf  reingernianischem  hoden  nicht  crpnii{?e ,  sondern  dass 
leichzeiti^  in  last  ganz  Europa  eine  wolorganisierte  liitig- 
eit  auf  pin  und  dieselben  punkte  gerichtet  werden  müsse, 
um  zu  gedeihlichen  ergebnisscn  zu  gelangen  und  mit  hilfe 
geregeller  kritik  auf  methodischem  wege  allmählich  die  deut- 
sche ja  die  nordeuropaische  mytholugie  überhaupt  auf  den 
Standpunkt  einer  wirklichen  wissensciiaft  zu  erheben.  Meine 
ansichten  waren  jedoch  noch  nicht  au  voller  kUriieit  gereift  9 
sie  Riuasten  weiter  gekräftigt,  durch  tati&chliobe  beweise 
gestärkt  und  anschaulich-  dargelegt  sein,  ehe  ich  hoffen  durfte 
unsere  miiarbeiler  dafflr  xu  gewinnen  und  dadurch  einmal 
die  Eeitechrift  zu  dem  lu  machen,  was  sie  sein  sollte,  mt» 
dererseits  wirksam  jenes  vermtlGhtnis  unseres  Wolf  die  grün- 
dung  eines  Vereins  in  anre^ing  bringen  zu  können.  Zwei 
jähre  andauernder  beschäfligung  hat  die  arbeit  orfordert; 
viele  neue  Verbindungen  waren  aufzusuchen  und  die  alten 
konnten  nicht,  wie  ich  es  wünschte,  gepflegt  w'crden:  jetzt 
erst  werde  ich  in  einigen  wochen  im  stände  sein  freier  auf- 
zualhmen  und  Wolfs  freunden  und  den  memigen  durch  eine 
erste  grössere,  dem  urteil  der  kenner  unterbreitete,  publi- 
cation  ^Germanische  Mythenforschungen'  meinen  gruss  zu 
bieten. 

Unter  diesen  verhAltnissen  hat  nicht  allein  die  Zeitschrift 
selbst  ftlr  einige  zeit  leiden  mQssen,  auch  das  erscheinen 

dieses  buches  hat  sich  verzögert  war  bis  S.  304  'ge» 

druckt ,  als  ich  die  weiterföhrung  fibemahm.  Üie  mflhe  ans 
den  einselnen  blättern  das  ganze  zosammenzufüeen  war  keine 
geringe.     Bis  auf  wenige  er^'eiterungen  und  die  ausfOJIung 

mancher  lücken  gehört  die  arbeit  vollstiindii?  dem  verewig*! 
ten  an;  durch  die  allmähliche  Umwandlung  meiner  ansich*> 
len  genötigt  stand  ich  von  dem  anPanglichen  plane  ab,  im 
sinne  Wolfs  die  noch  unerörterten  punkte  z.  b.  die  riesensa^ 
gen  darzustellen.  Ich  durfte  dies  tun,  da  das  werk,  schon 
durch  seinen  titel  bescheiden  als  beitrag  sich  ankündigend, 
auf  systematische  Vollständigkeit  von  vornherein  keinen  an- 
sphicn  erhebt. 

-  So  gebe  dieses  buch  denn  hinaus  in  die  weit,  um  mU' 
m  erftwien  nnd  an  mehr  als  einem  ort  den  warmen  *  und 
titigen  eifor  ftlr  den  goldhorl  vaterlfindischen  aiterthumt  z» 
weäen,  welchen  der  Verfasser  bis  zum  tode  bezeigte« 

Berlin  am  iweiten  Advent  1857. 

Wilhelm  M  a  n  n  h  a  r  d  t. 
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GÖTTERTERH^TNISSE. 

ÜN8TBRBLICHKEIT. 

Bi  ist  titftr  zug  in  aiiiercr  gitttiMn,  4mi  mt  dea 
biMalitefcOT  keine  soelerblidikeit  Miebpeibt:  wie  aiilehli|r  eie 
enck  ilker  leit  und  nwm  gAieteb,  wie  viele  kiMe  iluiee  auek 
IQ  gebet  stekeo,  sie  sind  oboeiicktig  dem  in  btntergniiid  der 
seilen  drokeoden  Terkiegais  gegeaiker  «ad  de  iknen  die  seit 
resciMr  flieht,  als  dea  sieoseken»  so  eilen  sie  aock  raseker 
als  wir  deai  ted  eatgegea,  der  ikrer  bei  der  gtftterdiaaie- 
mnjf  harrt. 

Nicht  in  ihnen  selbst  ruhen  ihre  kräfte,  ihre  mncht  er- 
wäcbst  nicht  aus  ihrer  würde,  sie  haftet  vielmehr  an  gewis* 
ten  besitzthüniern  und  nur  durch  diese  halten  sie  manche  ei- 
genschaften ,  welche  sie  weit  über  die  sterblichen  erheben, 
ohne  sie  schrumpft  ihre  macht  bet>'äch(lich  ein;  eine  ansieht 
die  wir,  wenn  auch  nicht  in  gleicher  ausdehnung,  ebenfalls 
bei  den  Griecbeo  finden,  nur  durch  dea  besitz  seinea  wun< 
dcrkarea  siialils  «nd  kelais  ist  Wnetan  der  aihratteade,  a«r  ' 
Mf  ftleipnir  «aekt  Odiaa  sekaelle  fakrtea,  aor  eaf  seiaeai 
gWtlidWB  keekstta  ist  es  der  allsekeade.  Tkdrr  fükrt  dea  ' 
allaenaalaieadeB  kesiBer,  aker  er  veraiag  ika  nickt  sn  scbien> 
dem  ekne  seine  eisenkandscknke  und  der  gürtel  erhöbt  seine 
nsenkraft.  die  götter  erfrenen  sink  ewiger  jagend,  aber 
nnck  diese  ist  durok  den  genäse  gewisser  speise,  bestimmten 
trankes  bedingt,  deren  entbchrang  sie  sofort  den  nranseken 
gleich  «itellt,  sie  diesen  ähnlich  altern  lasst. 

Den  Grleciicn  war  diese  speise  umbrosia,  der  (rank  nec* 
tar,  wenigstens  gelten  sie  so  bei  Homer  undPindar;  Alkmnn 
und  Sapplio  kehren  das  verhältniss  um ;  nur  durdi  den  ire* 
nuss  der  aft^iQoaia  wird  der  gott  a^tflooßio-g'  und  mit  ihm  al< 
les  was  an  ihm  und  um  ihn  ist.  aber  ambrosia  war  nicht 
nur  speise,  sie  diente  oacb  Homer  auek  als  salbe;  den  teik 
der  gitter  erMsekle  und  fsrjüngte  sie  ven  innen  nnd  anssen, 

Wolf  MjtkoU(.  II.  1 
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wie  sie  denn  von  diesem  dichter  auch  dem  öl  in  der  lampe 
verglichen  wird;  dien  nährt  da«  liebt,  jene  die  ncbwindeiide 
leibeskraft. 

Den  g-erm an i sehen  göttern  stunden  ähnliche  speisen  zu 
geböte,  der  Norden  sah  sie  in  den  goldäpfeln  der  Idunn,  wie 
Snorro  ausdrücklich  berichtet,  anderntheils  was  gerade  nicht 
gesagt  wird,  aber  sich  mit  gewissheit  schliesscn  lasst,  in  dem 
wein,  den  Odinir  beim  gastmahl  der  Einherier  trinkt,  dessen 
er  mit  Saga  in  Sökquabekkr  goldne  schalen  leert,  der  mu 
in  Ueimdalls  trank  und  OdraerUdrekkr  vorliegt  (M.  296.). 
e«  fragt  sieb  ob  aieb  beides  ftvcb  Air  Devtseblaiid  iiacbwel- 
sen  ISsst  ond  Grln»  aotwortet  aadeatead,  indem  er  Ton  der 
IdoBD  Kpfeln  Spreebend  sagt:  *das  genabnt  uns  ao  die  äpfel 
des  Paradieses  ond  der  Hesperiden,  an  die  gebüteten  apfel 
des  kindernärchens,  eo  die  äpfel  der  Fertanatus-  und  Mer- 
linssage, von  dessen  essen  oder  aobiss  leben,  tod  und  ver- 
woadlung  abbäagea,  wie  sonst  tob  den  trank  aus  beiligea 
wasser\ 

Snorro  sagt  von  den  aptein  der  Idunn,  dass  sie  dieselben 
in  einem  gefäs  bewahre  und  als  Luki  Idunn  aus  Asgard  lockt, 
um  sie  in  des  riesen  Thiasst  gewalt  zu  bringen,  gibt  er  vor, 
er  habe  in  einem  walde  äpfel  gefunden,  welche  ihr  gewiss 
als  kleinude  erscheinen  würden;  sie  solle  darum  ihre  äpfel 
mitnehmen,  uro  sie  mit  jenen  zu  vergleicben.  das  ist  fast  al« 
les,  was  die  aordiscben  ^aelloB  ? on  der  götterspeise  der  äpfel 
wissen,  wie  aber  worden  die  gegessenen  orgäottt  es  läset 
sieb  sweierlei  annehoien:  der  vonath  Ufanns  war  entweder  nn* 
orsebäpflicb ,  oder  sie  nabai  dieoelben  von  einem  bäum ,  der 
sie  trog  «ad  io  diesem  fall  würde  sie  als  des  baoises  bäte« 
rin  erscheinen.  Hrafrag.  Odinns  bespricht  nun  zwar  ein 
herabsinken  Idonns  von  dem  weltbaoa^  doch  dieser  trägt  keine 
äpfel,  er  ist  selbst  nnfrueblbar.  and  wie  kommt  sie  auf 
den  .bäum  i 

Simrock  hat  (cdda  354.)  auf  die  in  diesem  lied  vorkom- 
mende  Vertretung  der  Idunn  durch  L'rdr  aufmerksam  gemacht 
und  erklärt  sie  durch  die  Verwandtschaft  beider  fraueu:  IJrdr 
wohnt  bei  dem  brunnen  unter  Yggdrasill,  dessen  wasser  ver- 
jüngende heiligende  kraft  haben,  und  Idnnn  bätet  das  gefas 
Odroerir,  in  welchem  sieb  der  verjüngende  MOtb  der  osen 
befindet;  dadnreb  fallen  beide  fraven  im  begriff  nnaamsMn 
uad  der  diebter  darf  oinea  namen  statt  des  andern  gobrau- 
eben«  durcb  soioe  anerscbtfpfliebkoit  gleiebt  der  kessel  dem 
broBoen,  der  nie  leer  wird,  oondem  sieb  stets  anfs  neno  füllt, 
ond  noch  ihm,  dem  brunnen,  boisst  auch  ihre  wohnung  Brun* 
nakr.    Woon  die  äbniiebkeit  awiseben  Crdr  nnd  Idunn  voll- 
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koMimi  itt,  4md  nnM  die  letilmdieMB  keiwl  a«di  mCw 
•iaeai  hvm  hileo,  welcher  «laen  4er  träger  der  goldeen  Spiel 
leia  würdet  Yen  de«  heiligeo  weeeer  eeioer  wnnel  ge* 
Irinkt,  ktenle  eiir  goldene  fnieht  enf  ihm  wecliien.  mit  der 
weltesche  bat  idunn  kaaai  etwas  gemein,  aaf  ihr  findea  wir 
keines  der  göttlichen  weaen,  auf  dem  iiaunes  der  ihre  goid* 
äpfel  trägt,  können  wir  sie  uns  dagegen  lelir  webl  deukea. 

Im  märchen  spielen  die  goldnen  äpfel  eine  ((rosse  rolle, 
eine  gleich  hohe  bedeutuug  wird  darin  dem  wasser  des  lebens 
angelegt  und  was  das  wichtigste  für  uns  ist,  beide  stehen  in 
der  engsten  Verbindung  untereinander  und  mit  einer  jmßfrau. 

Deutsche  hausm.  185  wird  von  einem  jüngling  erzählt, 
der  auszieht  die  weit  zu.  ^ehen  und  sein  glück  zu  suchen, 
dieser  kommt  zu  einem  könig,  dessen  glück  ein  bäum  war, 
dar  einal  goldae  friebte  trug,  sie  nan  aber  aiebt  mehr  trägt; 
weiter  an  einem  aadern  kÖnig,  dessen  glück  ein  brnnnen  war;    '  > 
werans  geldae  perlen  sprangen,  jetit  aber  nicbt  mehr  sprin- 
gen; endlich  an  einem  dritten  könige,  dessen  tochter  geranbt 
ist.    dazu  stimmt  KM  20  mit  seinem  marktbruaneo,  ans  wel* 
elMni  ehemals  wein  quoll ,  jetzt  nicht  einmal  mehr  wasser, 
nnd  mit  dem  apfelbaum,  der  goldäpfel  trus^,  jetst  nicht  ein- 
mal mehr  blätter.     auch  DU  316  trägt  des  königs  lieblings- 
baum  keine  fruchte  mehr  und  eines  andern  königs  brunnen 
will  kein  wasser  mehr  geben.      ähnlich   hat  der  grote  soet 
bei   MüllenhoÜ'  427  flg.  kein   wasser ,    der  pappelbaiim  will 
nicht  wachsen   und  des   kÖnigs  tochter  ist  blind,    die  weite 
Verbreitung-  sichert  den  märchen  schon  hohe  bedeutuog,  die 
in  ihnen  zusammeugesteiiteu  bäum,  apfel  und  Jungfrau  mah- 
nen aber  offen  an  den  mythos  ?on  Idunn.    dasa  der  Jüngling 
jedes  bei  einem  andern  kenig  findet,  darf  nicht  stdrea,  diese 
dreiheit  ist  eine  an%eldste  einheit  nnd  geradeso  aerfälU  aach 
Thdrr  im  märchen  von  den  fünf  dienern  wegen  seiner  drei 
abeatener  aut  dea  rieaen  in  drei  verschiedene  persouen.  die- 
sen  könig  aber  aehen  wir  in  trauer,  mit  ihm  seinen  gansen 
bof,  ja  die  ganze  Stadt,  gerade  wie  die  götter  alle  in  traaer 
sind  als  Idiuin,  hier  die  tochter,  geraubt  war,  denn  der  bäum 
trägt  seine  goldfrucht  nicht  mehr,  wie  Idunn  keine  äpfel  mehr 
spenden  kann,  und  der  goldprrlcnde  brunneu  hört  zu  fliessen 
auf,  wie  gewiss  auch  Odruerir,  denn  an  ihm  hätten  die  göt- 
ter sonst  ersatz  für  die  äpfel  gehabt.    Betrachten  wir  den 
brunnen  näher. 

Das  eine  märchen  lässt  wasser  aus  ihm  quillen,  das  an- 
dere goldne  perlen,  das  dritte  damit  übereinstimmend  wein, 
ann  aber  wissen  wir,  dass  Odian  wenigstens  sich  nur  Fon 
wein  nährt,  den  ihm  seine  beiden  ichenkinnen  Rist  nnd  Miot 

1* 
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kr«deDiM(  der  Wfin  iit  für  ihn  jedtsAlla  der  tnmk 
der  ODSferbllelikeil.    da«  «ues  er  eadi  m  denfeeliett  Bjthof 

gewesen  sein,  der  giittertreiik  quoll  in  goldenen  perlen,  «od 
noch  im  trojaBiicboo  krieg  lileeft  Conrad  roo  Wirabnrg  die 
Medeie  ikreii  veier  Jaaon  Terjfiageii  durch  wasser  aus  den 

pnradies  und  zwar  ist  dies  wasser  ^  iieih  von  golde  rbf  (v. 
10651.).  nis  weiniiusHtrÖmender  brunnen  koniifc  er  sich  wc- 
iiig'er  in  den  miirchcn  erhalten ,  denn  die  sage  knüpft  die 
Wandlung'  des  wassers  in  wein  nur  an  ganz  bestimmte  hei- 
lige  stunden,  in  denen  die  gütter  umziehen,  er  mussle  beson* 
ders  da  wo  er  mehr  einzeln  auftrat,  ein  wasserbrunnen  Llei* 
beo,  dafür  erhielt  er  aber  den  uralten  weitverbreiteten  uamen 
ArwHMii  4m  Mens  und  sein  wasser  hies  tca$ser  des  lebetu,  weil 
es  eben  das  lebenerkalleode  war. 

Beides  sind  bibUsebe  aasdriieke,  d«r  lettlera  wird  besea- 
ders  roB  de«  ertöser  gerne  gebraaebt; '  dea  eniea  finden 
wir  aueb  bereits  in  dem  evangelinai  Nicodemi:  Adaai  trank 
ursprünglich  aus  dem  queU  des  lebens  und  als  das  nickt  mekr 
sein  konnte,  bedurfte  er  eines  gtfttlicben  thaues,  der  seinen 
geist  erfrischte.  immer  aber  sehnte  er  sich  nach  dem  alten 
trank  zurück  und  sandte  alt  und  todesmüde  seinen  söhn  Seth 
dahin,  um  sich  einige  tropfen  zu  erbitten,  der  erzengel  Mi- 
chael versagte  ihm  die  bitte ,  aber  Rasiel  gab  ihm  ein  reis 
vom  bäum  des  weltaUSj  das  zur  rutlic  bei  Moises,  zur  brücke 
unter  Salomo,  zum  kreuz  für  den  beiland  wurde.  In  der 
rabbinischen  sage  wird,  wie  «lio  ambrosia  in  der  griechischen, 
dies  wasäer  des  lebens  zum  lebensöl,  aus  dem  die  französi- 
schen dichter  des  ma.  und  die  deutschen  mit  ihnen  'uille  de 
misericorde'  maekten.  Michael  sagt  im  mkd.  sehatts|iiel  m 
dem  von  Adam  entsandten  Seth:  'de  olye  mack  dy  nicht  wer^ 
den*  nnd  gibt  ihm  einen  sweig  der  erkenntnis  dies  M 
aber  stimmt  snm  51  des  Homer. 

Ich  stelle  ans  den  mftrrben  das  hauptsächlichste  über  das 
wasser  des  lebens  zusammen,  in  ihm  sieht  der  kranke  könig 
KM  93  das  einsige  sichere  rettungsmittel  vordem  tode,  es  quillt 
nus  einem  brunnen  in  dem  hofe  eines  verwünschten  schlosses 
und  niuss  gleich  dem  wein  in  der  heiligen  nacht  vor  zwölf 
uhr  geschöpft  werden;  in  dem  schloss  aber  wohnt  eine  Jung- 
frau, die  dem  das  was-ser  holenden  Jüngling  guten  rath  cr- 
theilt,  als  er  sich  einen  augenblick  verspätet,  schlägt  die  zu- 
fahrende tbür  ihn»  ein  stück  von  der  ferse  ab.  in  einer  Ver- 
sion hütet  zwar  ein  draclie  das  heilige  wasser,  aber  in  dem 
schloss  vor  dem.  der  brunnen  springt,  wohnt  eine  kÖnigstoch- 

I)  Jnbiaal  mjsterc«  II,  17.      Mooe  tcbaaspicU  des  ma.  II, 
46  ,27. 
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ter  mit  ihrem  bofc.  in  einer  dritten  crht  die  eine  könig-s* 
tochter  gar  in  die  dreilieit  ülur  flll.  183.  184. "1  tren  der 
ersten  crzählung  berichtet  I>U,  54  von  einem  goldiien  schlos.s, 
vor  dem  drei  brunnen  springen,  der  der  Schönheit,  des  lebens 
und  des  todes,  und  in  welciieui  eine  wunderschöne  Jungfrau 
wohnt  merkwürdig  ist  besonders  das  schwedische  mÄrclien 
bei  Cavallius  uud  Stephens  IX:  iu  dem  laude  der  Jugend  Tin- 
det  MM  MülMnrMiMir  nnd  lioaAare  äpfel.  wer  ?on  dem 
wMier  trinkt  biid  tod  dso  Spfela  iiit,  der  wird  von  oevem 
Jung,  sie  wir«  er  nie  alt  geweiea;  siebt  Tiele  aber  gibt  et 
die  d«Too  kosten,  nnd  weiter  wird  der  bann  beeebrieben, 
als  4i»  kostliebflien  ipfel  tragend  nnd  neben  ihm  springt  die 
qnelle,  deren  wasser  wie  klares  gold  sebinmert  und  einen 
wunderbaren  klang  gibt,  indem  es  iü^er  die  steine  fliesst'); 
aber  beide  befinden  sieb  in  einem  hohen  saal  des  Schlosses, 
welches  wiederum  eine  schlafende  Jungfrau  bewohnt. 

Die  identität  dieses  goldnen,  ewige  Jugend  verleihenden 
Wassers  mit  dem  wein  den  Odinn  trinkt,  unterliegt  wohl  kei- 
nem zweifei,  dann  ist  aber  auch  die  schlummernde  Jungfrau 
die  geraubte  gÖttin ,  die  von  ihrem  bäum  gesunkene  idunn, 
die  von  iötunisclien  mächten  im  zauberbann  gehalten  wird,  auf 
den  schon  das  halbbewustlose  hinuntersinken  hinweist;  sie 
ist  die  geraubte,  die  blinde  königstochter  jener  ersten  mär* 
-ebengruppe.  die  nnllasnnng  der  goldüpfel im  mürehen  be- 
steigt diese  dentnng. 

Wie  das  scbwedisebe  mMrcben  sie  jngendverleibende  nennt, 
and  den  sie  tragenden  banni  nebm  im  kbemhmmem  Terlegt, 
«o  wird  auch,  beror  die  königseinbeit  sieb  in  eine  dreiheit 
auflöste,  in  jenen  dentseben  nirchen  der  bäum  die  quelle  be* 
sebnttet  haben,  so  werden  auch  die  goldäpfel  dieses  baumes 
jugendverleihende  sein,  wir  finden  KM  17  eine  königstoch- 
ter, die  von  ihrem  freier  verlangt,  er  solle  ihr  einen  iipfel 
vom  bäum  des  lebens^)  bringen;  er  erlangt  denselben  durch 
zwei  raben ,  welche  hinfliegen  und  ihn  holen  und  'da  sie  den 
apfel  gegessen  hatten,  so  erreichten  sie  in  ungestörtem  glück 

1)  a«f  dem  bvnnnea  der  h.  Hnnna  flow  in  clntm  weiaarmea 
Jabr  «ui  allen  rdhren  wein.    Sifiber  HO. 

2)  dieselbe  enge  verbia4aBg  Toa  banm  nnd  wawer  s.  p.  375 
in  Oberleitners  übersctsang. 

93  aueb  die  ipfel  der  Hetpetidea  «iad  von  gald.  lUfentia 
poma  nennt  ri«  Lncannt,  tncer  ftnelnt  Viilgil,  nuyxuv**^  Apol^ 
lanioA. 

4J  Auf  dem  Adnmspik  in  Cejlon  wächst  eine  heilige  crprccite, 
die  wie  das  valk  tagt,  avf  dleten  berg  vom  kinmrl  berabgekoninaeu 
itt.  wer  «in.  blatt  davon  erhascht,  wird  wieder  jung,  aber  es  Ist 
••cb  nie  eins  vam  banm  gefallen«  W.  Mensel  mytb,  fOT«rbwngenl,37. 
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ein  hohes  alter'.  KM  57  erzählt  von  einem  könig',  in  dessen 
garten  ein  bauin  mit  guldÜpfeln  stund  und  der  hohe  werth, 
den  er  auf  dieselben  legt,  lässt  unt»  schliessen»  dans  es  ahn- 
liebe  sM,  wie  4ie  jenes  andern  kikiiga,  deeeen  ganier  hüf 
mit  Ihm  in  treuer  wer,  ele  4m  kmni  iceiee  mehr  trug*  ee 
■ind  die  bei  Heier  n.  2i  wiederkebreudeu  ecWtaBteo  frficbte 
reo  der  weit,  dereo  gennat  den  krenlien  koeig  geeued  eiecbt; 
in  anderer  gestalt  sind  sie  das  kraut,  dae  auf  dem  aanktGott* 
hard  in  der  Sebweiz  wächst  und  wodorob  der  kdnig  von  Preu- 
•aen  gesundet  (das.  44.),  die  pflanze,  deren  saft  die  eniflie* 
henden  lebensgeister  mriickrufl  (HM.  ^31),  der  bäum  dessen 
saft  den  bann  der  Versteinerung-  löst  fDMS.  139).  sie  wach- 
sen auf  dem  bäum,  der  beim  schloss  am  alten  brunnen  steht, 
dessen  wa.sser  gesund  maclit  (KM  1)2;.  und  zu  dem  schloss 
führt  eine  goldnc  brücke  ,  die  um  elf  uhr  niedergelassen  um 
zwölf  wieder  aufgezogen  wird;  sie  bannen  alle  kraukheit, 
allen  zuuber  (Meier  m.  23.). 

Deutlicber  kann  das  närcben  nicbt  aprecben  und  wir  ha- 
ben das  volle  bild  von  Brnnnakr  vor  uns.  über  die  goMoe 
brücke  des  regeobogens  gelangt  der  die  leben  -  und  jugend  •  und 
scbünbeitspendeule  speise  suchende  sniu  pallast  der  gfittiu, 
neben  dem  Iber  dem  brunnen  mit  dem  beiligen  wasser  der 
bäum  mit  der  geldfrucbt  grünt,  aber  nur  eine  stunde  des 
tages  ist  der  zutritt  frei ,  in  jener  geweihten,  wo  die  giittin- 
neu  zum  bad  in  die  heiligen  brunnen  steigen,  deren  achwester 
in  der  Christnacht  aus  allen  brunnen  wein  strömen  lässt 

Ks  ist  bedeutsam,  diiss  sich  einzelne  züge  dieses  bildes 
bei  unserer  Uoida  wiederfinden,  deren  jungbrunnen  dem  der 
Idunn  verwandt  ist,  und  in  dem  brunnen  steht  vor  ihrem  haus 
der  die  guldapfcl  und  goldblätter  tragende  bäum,  von  denen 
göttliche  Schönheit  auf  ihre  lieblinge  niederregnet.  Auch  das 
ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  zwei  raben  deui  jüngling  den 
goldapfel  holen,  denn  die  mahnen  uns  nn  Wuotans  raben. 

Wir  dürfen  nun  einen  schritt  weiter  gehen«   du  die  vor* 

I)  Ahnliche  voratellangen  im  polniftchen  mftrchen  Woycickt  Il5i 
TOr  dem  goldiirbla««),  in  dem  die  sekwmlbe  als  bolin  dient,  auf  dem 
glnxkerg  steht  der  bäum  mit  goldoeu  fipfcio,  wer  einen  pflückt  (d.  h. 
isiit)  kommt  in  das  tchlots  sa  der  hMaabarten  priesettin.  cbcate 
im  wallacäiMbea:  die  b.  matter  Niltwacb  gibt  dem  jAafliaf  eiaea 
goidnpfel,  dessen  gcnuss  einer  jungfrnn  dal  leben  sichert  und  vor 
eine«  kaisrm  fcblosü  wachst  der  aorglicb  gehütete  bäum  mit  den 
goldäpfeln.  Schott  2  49.  253.  in  1001  nacht  haben  wir  oft  das  klin- 
gead«  miMtr  «ad  de«  siafvadtn  haain,  der  «neb  hti  Strapparola 
IV,  3  wiederkehrt,  merkwürdig  ist,  wie  die  rabbincn  beides  verei- 
nigeu  in  dem  wrinüiorK  ,  den  sie  alt  b«am  des  Icbeas  aagebea* 
Sepp  das  beiden tUum  i,  262. 
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sCellnng  von  der  jarotdo  und  ihren  scbätzeo  so  klar  vorliegt, 
iat  4er  scblosa  gerechtfertigt,  dass  auch  der  retit  dieser  inär- 
dbra,  deoen  wir  ao  wertb volle  söge  enthoben,  Toa  Mebr  «la 
gew^nlUlitr  MMtesg  mI,  aad  tr  tiwelit  nicht  dieaer 
MrahM  aM  ab«r  mwei  gruppea.  die  «rate  achlieaat  aieli 
an  KM  97,  daa  waaaar  dea  labaaa  aa  uad  hat  variaalaB  hei 
Meier  ai.  2t  aad  DH  54.  aach  ihaaa  ist  eio  mächtiger  kö- 
aig  erkrankt,  wie  nach  Hrafnagaldr  Odinns  alle  asen  iiUea 
Verhängnis  ahnen,  den  zwergea  die  kraft  schwindet,  die  ganze 
Schöpfung  trauert,  rattaag  kaaa  daai  könig  nur  durch  daa 
waaser  des  lebens  werden ,  in  dem  mythos  hängt  die  rettung 
von  Idunns  Wiederkehr  ab,  die  Odroerir  hütet,  den  brunnen 
und  kessel  der  Unsterblichkeit.  der  kÖnig  sendet  seine  drei 
söhne  aus ,  von  dem  wasser  zu  holen ,  drei  götter  Heimdali, 
Loptr  und  Bragi  ziehen  aus,  Idunn  zu  frngen.  bei  der  quelle 
dea  Icbeiiä  steht  ein  schloss,  darin  eine  sclilafende  Jungfrau 
liegt,  Idunn  liegt  scblafbetäubt  da,  sie  vermag  nicht  zu  reden, 
aar  aiaar  dar  daai  königssöhue,  dar  ratliad  xuai  achloaa 
laagt»  dart  vanrttaachtaa  fkriaiaa  rmge  abaieht  aad  ein  da* 
li€lgaadea  adtoarl  aiaMt,  koaiait  an  der  Jungfrau,  er  kiiaat 
aia  aad  gaaiaaat  ihrer  gaaat,  Bragi  aJleia  bleibt  bei  Idaaa  au- 
rück,  die  aeiaa  geliabta,  seine  gattia  ist.  Bragi,  der  sich 
Lokasenna  12  JcAiMrl,  rosf  aad  rta^  beilegt,  übel  und  er- 
folgloa  sei  ihre  sendung  geweaea»  aagaa  die  zwei  heimkeh- 
renden götter,  ohne  erfolg  war  die  reise  der  beiden  ältesten 
söhne  des  königs.  hier  schliesst  das  eddisclie  lied  und  da- 
durch verlieren  wir  den  fiihrer  in  dem  nun  eintretenden  dun- 
kel des  märcbeoa,  welcbea  bis  dabin  den  an^^thos  treu  be- 
wahrt hat. 

Ein  treffendes  zeugnis,  dass  diese  Übereinstimmung  nicht 
etwa  eine  bloss  zufallige  ist,  liefert  das  verwandte  schwedi- 
sche märchen  IX  bei  Cavalliaa  aad  Stephens,  worin  wie  wir 
aahaa  dar  art,  wa  Idaaa  iat,  daa  laad  der  Jugend  heiaat, 
weil  aie  ahea  avaaar  deai  waaaar  dea  lebeaa  auch  die  äpfel, 
awigar  jogead  bei  aich  hat,  aiaa  viel  richtigara  aaffaaaaag. 
aalhat  die  Tier  eratea  veraa  vaa  atr,  X  dea  eddiachea  Uedea 
aiad  ia  dar  haaptaache  dort  arhaltaa.   aie  heiaaea: 

weihlieder  sangea, 

auf  Wölfen  ritten 

die  hcrrscher  und  Walter 

der  himmelswelt, 
d.  i.  die  drei  zu  Idunn  entsandten  götter  und  auch  in  dem 
schwedischen  aiärchen  reitet  der  Jüngling  auf  einem  wolf  (Ober- 
leitoer 195.]. 

Der  verfolg  der  märchen  ist  im  ganzen  derselbe,  doch 
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weicht  (wie  auch  sclion  in  diesem  ersten  tbeii)  das  eine  vom 
andern  in  einzelnen  zügcn  ab.  der  einzioce  lichtere  punkt 
scheint  folgender  zu  sein.  nachdem  der  jüngÜDg  von  was- 
■er  fcap.  de«  waaeer  wA  dea  äpfeln  genoMiMa,  kehrt  er  zu 
leinen  brfidem  snrttck  und  errettet  eie  selbit  todeigefalir. 
nnm  lebn  dnftlr  Terratlien  nie  ihn  anf  die  idhaSklicliite  weaae 
und  liiltten  ihn  selbst  getMlet,  wenn  nick  höhere  nilelite  mit 
iliHi  gewesen  wiren.  trefzdem  erwirbt  er  später  sn-  ibrer 
schände  die  königstochter  und  dass  er  ihr  rechter  gemahl  sei» 
zeigt  sich  im  schwedisdien  niftrdMn  dadurch  :  die  Jungfrau 
hatte  ein  kind  geboren,  das  ein  gewachs  in  der  hand  hatte 
gleich  einem  apfcl.  dieser  löstp  sich  inu!  fiel  aus  des  k na- 
hen hand,  als  der  Jüngling,  Hragi  der  rciter ,  auf  die  prin> 
Zessin  zu  sprengte,  der  verrath  nun  ist  gewiss  von  Loki 
ausgegangen  und  in  dem  fülle  wäre  die  heimkehr  der  beiden 
götter  ohne  erfols"  nicht  gerechtfertigt,  denn  die  zwei  hrüder 
haben  dem  juitgüten  wasser  und  äptei  vertauscht  und  geben 
durch  sie  ihrem  vater  die  Jugend  zurück.  den  zog  mit  dem 
npfel  in  des  knaben  hand  hat  swar  kein  deatsekes  Mir* 
eben  dieser  gruppe,  doeh  er  gehM  nueh  Dentnehland  an  nad 
lebt  noeb  in  einem  brachstüek  des  altea  vallstkndlgam  niilr» 
ebene  fert  (Weif,  seifsckr.  I,  88.).  der  apfel  aber  ist  teichan 
der  göttliehen  abknnft  des  knabeo. 

Wenn  das  lied  als  dnnkel  beklagt  wird  (Simrock  edda 
851),  so  läge  also  die  Ursache  davon  darin,  dass  wir  den 
mjtlios  in  ihm  nicht  mehr  vollständig  haben,  dass  in  der  that 
nur  die  liHlffn  d«von  erhalten  ist.  ein  machwcrk  später  nfter. 
gelelirsamkeit  über  in  ihm  zu  sehen,  wie  Dr.  Scheving  in  Is- 
lund  in  seinen  gelehrten  Untersuchungen  über  dasselbe  thtit, 
und  worin  Dietrich  (Haupts  ztschr.  VII,  314.)  ihm  nachfolgt, 
wird  niemanden  mehr  einfüllen.  die  erklärung  und  deutung^ 
des  mythos  muss  hiernach  als  verfrüht  erscheinen. 

Die  erste  märchengrnppe  mit  ihren  drei  königen  ist  in 
ihren  ersten  theit  nach  näher  an  betrnehten.  ieh  habe  in 
Idnnn  die  geraubte  königstoehter  gesehen  «nnd  daflr  spricht 
Jettt  nach  mehr  die  rergleichung  pit  dem  mylbes  nnd  den 
ihm  verwandten  mllrchen.  wahrend  dert  der  anssiehen- 
den  königssohne  drei  sind,  Ist  es  hier  nur  ein  jängling  und 
zwar  kein  königssohn,  sondern  eines  anaen  mannes  kind; 
das  kündigt  eine  andere  fabel  aa.  es  werden  dem  jSngliag 
von  drei  verschiedenen  königen  und  einer  oder  zwei  andern 
personen  bis  /n  fünf  fragen  vorgelegt,  die  er  beantworten 
soll,    ausser  den  drei  schou  angeführten  soll  er  einem  rie- 

I  i  Dnüs  Bragi  «ad  Idann  kinder  hatten,  («bt  «es  Oc^isdrccks 

16  hervor. 
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seri  Hag-en  .  warum  derselbe   auf  wache  stcheD ,   eiuer  frau, 
warum  sie  die  überfahrt  Aber  ein  wasser  besor^ri  mii.sse. 
statt  jener  dritten  frag«  wegren  der  jung-frau  kommt  bei  Grimm 
KM  29  die  letzte  der  alten  frau,  die  über  aU  fäbrmann  auf- 
tritt, vor.    ausserdem  ranss  der  jüngling  nach  drei  goldene 
kam  ta.toafelt,  dr«i  federn  eines  greifen  oder  draeien  b** 
Im.       iMtmi  wir  demi  k       I,  187  bwprMtetB  aytbiM 
TO»  Dgrcrdilloeu  bmia,  deo  Stsa  gram*  Vlli  trsSlilt  Ufa 
ar  im  dasaaa  werk  klar  var  «aa,  daiM  wirda  dia  fafyiawfcay 
«a4  arkiftrnng  waaig  athwiarigltaitea  bialfe%  abar  ar  ist  var* 
worren  und  hat,  von  Saxa  aach  seiner  weise  sureabt  gemacht» 
wichtige  BÜge  aiagahiast.    doch  läsal  aich  immer  noch  ein 
baoptpunkt  erkennen  und  das  ist  der  sweck  der  fahrt  Thor* 
killi.    den  könig  Gorroo  I  überfiel  nämlich  auf  der  heimfahrt 
ein  grosser  stürm,     'denique  aliis   varias  deorum  poteafias 
exorantibus  ac  diversae  uuminum  maiestatt  rem  divinam  iieri 
opnrtere  censentibiis ,  ipse  Ugarihilocum  volis  pariter  ac  pro- 
pitiamtntis  aggressus^  prosperam  exoptati  sideris  temperiera  as« 
secutus  est.     domum  veniens  cum  tut  mariu  se  totque  labo- 
res  eraensum  animadverteret ,  fessum  aerumois  spirituM  a  ne« 
gatiia  proeal  babaada«  ralas,  petita  es  Saatia  Mairkaanio 
■vpariaria  aftudH  habitaa  atii  aaditatioBa  üataTÜ.   vite  qaa*  - 
qae  per  fvaiaraai  aacOTttatia  mmm  axaate,  mi  ulümnm  |!aaa 
aatetia  aaaa '  fiaaai  fravaataa ,  i|aaai  prababttibaa  ^«amaiaai 
argaaiantia  awswai  immartakt  me  aaaipartaa  babarat,  qaaaaaai 
eate  aiaat  aiata  aiaaibria  apiril«  fatitaraa»  aut  qaid  fmmm 
propensB  numinum  faaaratio  mereretar,  eogitaliaaa  aaaaai  va- 
ria  disquirebat.   kaee  wthenlem  taheant^iaidaM  param  benigni 
in  ThorkilluB  animi,  docentes  dwmo  opus  esiet  contutht,  (an* 
taeque  rei  certitudinem  humano  altiorem  ingenio ,  nec  morta« 
libus  cognito  facilem  coelestibus   cxpetendam  oraculis.  quam- 
obrem  propitiandum  esse  Ugarthiiocum  ncmincmque  id  Thor« 
killo  aptins  executurum  .  .  .*     war  dies  aber  der  reise  iweck^ 
dann  ist  es  näher  betrachtet  derselbe  wie  in  unsern  märcben, 
denn   auch  in   ihnen   handelt   es  sich  um  die  Unsterblichkeit 
eines  kdaigä:  grünt  der  banm  wieder  ond  trägt  er  wieder 
die  goldaaaa  jugendvariaibaadaa  äpfel ,  springt  ia  das  braa* 
aaa  wiadar  der  gdtlarwaia,  daaa  kaaa  kaia  idtar  ikai  aabaa, 
aar  iat  Saaa  kiraar  aad  vanaaldat  aaf  dia  Hna  abaa  awaiftl 
bakaaetoa  aiaaafabailea  aiaaagaba,  waleba  daa  aiärcbaa  aaa« 
IttbrKeb  aalbält.    von  Gormo  aber  wird  ia  dwaaelbaa  baab 
artiblt  'baereditariaa  fartiCadiaia  ipiritBBi  scrutaiidae  reruni 
aataraa  vaatigiis  qaaai  araiis  excolere  aialait',  (p.  247)  aad 
wie  dies  an  den  grossen  herrn  der  natnr ,  so  erinnert  der 
glaieb  aacbber  folgende  besueh  daa  Goraio  bei  Garutbiis  aa 
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Odinns  besuch  bei  Geirrödr,  den  Grioioismai  betiingl:  Geruthus 
ist  aber  im  namen  derselbe  wie  Geirrödr.  hätten  wir  dein> 
DBcb  bier  eioeo  injthus  von  Wuotan  oder  Odino ,  der  eioeo 
bolmi  n  UgartUlooM  fandet,  im  Mtb  mm  M«n  über  die  ert 
mmi  weiiewie  Mma  vMer  MviektafÜlwmi  eeit  hüten  vir 
^  foffineCMog  wom  flrsfragaldr  Ofinns,  ilne  reenltet  eeinef 
eder^  nadern  gotter  «MieM  wiUirend  iler  naelitl  CSriniB  twnr 
meiet  Hl.  223.  S^zo'e  enihlmg  im  'niellie  «k  fobelbefte  yer* 
ftmiernng'  des  besucbs,  den  Mch  Sneiri  TMrr  bei  ütg^ardaloki 
■balatlet'i  docb  sehe  icb  wenig:  znaammenbeng  4Mrin{  den 
namen  Ugarthilocoa  ebgerecbnet  finde  icb  iLeinen  tuff  der  dn* 
für  spräche.  Dageg-en  zeugt  für  die  neue  deutung"  wieder 
der  umstand ,  dass  das  iiiärchen  von  dem  versiegflen  wnsser 
und  der  geraubten  junc^frau  nicht  nur  deutsch  sondern  auch 
norwegisch  ist,  wie  wir  denn  auch  die  drei  nach  dem  lebcns- 
Wasser  ausziehenden  bröder  dort  wie  hier  fanden  :  n.  5  bei 
Aübiornsen  und  i^loe  ist  ziemlich  genau  dasselbe  märciieo  mit 
den  eben  angeführten,  wo  aber  «olcbe  gemeinaamkeit  dea 
beaiteea  iMmcht,  da  dftrfe»  wir  meiitena  Mif  eine«  mjUiea 
aehlieiaen,  wenn  mnIi  nor  ein  zug  mylliiaehen  kUmg  ferrith. 

Dagegen  lieeien  aieh  nUerdingi  nidil  M  veffiebweigende 
twvifei  erbeben,  denn  dna  mirchen  weiaa  weder  iai  nerden, 
noeli  in  DentacUnnd  von  irgend  einer  feasel  des  oralLelBpenden« 
den:  er  ist  ein  vogel  straus,  ein  greif,  der  tenfel,  ein  drnche 
■nd  aiie  dieae  aind  feaaeiiea.  das  alles  deutet  elier  auf  ei* 
Den  weisen  rieaen,  iber  den  aieb  jedocb  nllieree  nocb  nicht 
aagen  lässt. 

Der  schluss  der  niärclien  der  ersten  gruppc  liess  kaum 
eine  deutung  wagen,  eher  dürfen  wir  dies  bei  denen,  die  uns 
später  beschäftigen.  DH  193  und  Asbiörnsen  und  Moe  n.  5 
stiiuinen  darin  üborein,  d<'ts.s  der  zu  dem  orukelspender  auszie* 
hende  schon  versprochen  oder  verheirutiiet  ist.  er  könnte 
die  durch  ihn  aus  des  Ungeheuers  gewalt  erlöste  bLÖnigstoch" 
tnr  mr  Iran  haben,  aber  er  aehlügt  aie  aus,  um  der  ihm  be- 
reite verleblen  die  trene  nicht  au  brechen,  wir  aalien  in  dem 
bei  der  Jungfrau  eehlalanden  der  eralan  gruppe  Bragi,  hier 
wMe  er  ea  nicht  aeia ,  eia  anderer  aiuaa  hier  die  fahrt  na« 
teraeaiaiea  habea;  wer  ea  iat,  das  laset  aieb  schwer  aagea. 

Nachdem  er  den  drachen  erschlagen ,  wie  das  norwegi* 
sehe  märcbea  will,  oder  dieser  achlafead  daliegt,  wie  das 
deutsche  sagt,  nimmt  er  die  gieraubte  jongfran  zu  sich  und 
flieht  mit  ihr.  so  flieht  in  abwesenheit  Thiassi'S  Loki  mit 
der  iu  eine  nuss  oder  schwalbe  verwandelten  Iduno  und  auch 
Thiassi  wird  getödtet,  aber  von  den  asen.  als  die  fliehen» 
den  in  der  Jungfrau  königreich  kamen,  sagt  das  deutsche, 
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putzten  sie  den  wagen  mit  g-riinen  reiscrn  und  fuhren  so  z.« 
des  konig^ü  liof.  Miillenlioffs  versioo  n.  XIII  p.  427  die  im 
ganzen  weniger  treu  erhalten  scheint  weieht  auch  da  al>. 
hei  ihm  ist,  wie  bemerkt,  die  königstochter  liliod  und  soll 
nur  geheilt  werden,  dies  bewirkt  der  baueriisohn  aber  merk- 
würdigerweise dadurch,  dass  er  ihr  das  erste  bkUI  des  neugrunen- 
den  baim«$,  einer  pappel,  gibt  und  ibr  in  die  äugen  schnut  einen 
ganiea  nad  eine  gnnie  ladift.  int  mm  die  deoinng  Uli- 
innds,  Sinreeice  nnd  der  neidiitken  fertciier  riclilig,  die  in 
Idnnn  dni  ven  de«  htmm  nnliende  Indb  tiebl^  dann  «nie  die 
gStüu  in  der  jnn§^n«  Terdorgen  aein ,  denn  die  pappel  iat 
einer  der  anerat  grlhmiden  bäume  und  wie  das  feilende  laub 
bild  der  veraraberong',  dea  winterlichen  bannea  der  gtfttin  iat, 
BO  wird  das  neuerspriessende  bild  ihrer  erltfsang,  entfesselung 
von  dem  xauhorschlnf  und  ihres  erwachens  zu  neuem  leben 
sein;  darum  wird  ihr  wagen  auch  mit  grünem  reis  treächmückt. 
mit  ihrer  wiederkelir  grünt  aufs  neue  der  bauni,  springt  von 
neuem  die  quelle,  die  truuer  weicht  und  der  alterndeD,  todes- 
iiahen  könige  ädern  durchrinnt  neues  leben. 

So  würde  denn  unser  märchen  an  den  ersten  theil 
der  ersten  marcbengruppe  sieb  anschliessend  den  vollstän- 
digen ajtiiea  ven  Idnan  enttmlten.  aber  nneb  der  aeUaaa 
der  eralan  mürcben  bnt  aein  recht  and  wir  dlrfoo  vielMcbt 
in  ibm  eine  nndere  geataltang  der  enge  aeben,  die  Jn  ibrer 
geatallmg  nneb  an  den  veraebiedenaten  nnffnaanngen  gelegen- 
beit  bot  weitere  funde  nnf  deai  gebiet  der  aiareben  werde« 
grössere  klarheit  über  dea  bringen,  WM  ieb  nnr  nie  bjpe- 
tbeae  geben  kennte. 

Die  weitern  züge  der  märolMn  lasse  ich  unberührt, 
nur  einen  möchte  ich  noch  zur  fernem  beachtung  hervorhe- 
ben, der  jüngling  kommt  an  ein  wasser,  ein  fäbrmnnn  setzt 
ihn  über  und  bittet  ihn,  den  d rächen ,  teufel  etc.  zu  fragen, 
witrum  er  gebannt  sei,  alle  leute  überzufahren  ^  die  antwort 
ist:  wenn  er  vor  dem  anlanden  dem  das  rüder  gebe,  den  er 
übersetze  ,  so  müsse  dieser  des  amtes  walten  und  er  sei  er* 
löst,  das  erinnert  an  die  überfahrt  der  seelen,  aber  es  bium 
nneb  nndere  anklinge  haben. 

Merkwürdige  anklinge  an  die  beafirecbenen  BÜrcben  bat 
die  biadoataniaclie  aage,  welche  Woyeioki  in  den  aani.  anai 
III  bneh  1  aiittbeilt  da-reraiXblt  aich  eia  kdnigasebn  mit 
einer  tamariode,  aa  deren  fnaa  doe  quelle  springt  als 
er  wit  der  den  banai  bewohnenden  braut  in  ihreni  acbleaa 

n  oder  seilte  sie  sbemali  eine  aeee  festallaaf  des  mjlbat 
•ntbaUca  ? 
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•nUngt,  liebt  er  in  der  bis  dahin  sorg^fiUtig  verschleierten 
«Imni'  bIRmi,  4ttr  aber  aj^Mar  atio  tbiergewaad  abwirft  oad  ala 
aebdae  jungfrav  ancbeint  die  sage  iat  entaaai»ao  aas  ^ai 
Aaialic  jowaal  l8Sft  a.  19.  - 

LBUCHTRNDB  SCHÖNHEIT. 

Der  götter  gestalt  war  der  BeaacUichen  gleich,  nur 
scheint  sie  wie  bei  den  Grieclien  das  menschlirlie  mn«s  über- 
schritten zu  Ti;iben,  sie  naberte  sieb  der  der  riesen.  sie  war 
nicht  untunnig^  durch  itiebrfacbe  g-iiedcr  oder  baupter,  die  der 
einzigen  Uel  ausgenommen,  'alle  übrigen  götter  müssen  in 
schöner,  edler  bildung  gedacht  werden^  (M.  300.). 

Grimm  mahnt  an  die  radios  capitis  des  Tacitus  (Germ. 
45.)  und  stellt  die  frage:  'drückten  die  strahlen  ursprünglich 

bdabatea  begriff  göttlicbar  lasebtaaiar  aoböabaK  aast' 
wir  iüfoaaa  kaaai  aögem,  sie  an  bajabea,  weaa  ancb  iai  ba> 
aMriaebaa  apoa  aiebia  Turliegt,  waa  darauf  biawieae.  dort 
aebeiat  acboa  der  acblüaaal  daau  Tarlarea,  den  vaaara  waai- 
far  aaagebildate  gtfttarlabra  aocb  bawabrta. 

Wir  faadaa»  daaa  die  götter  ihre  jugend  und  dauernde 
Schönheit  deai  gaousse  goMeaer  l&f»fal  and  eines  golden  leucb* 
tenden  trankes  verdanken,  wir  werden  in  der  folge  sehen, 
dass  das  sfold  überhaupt  eine  bedeutende  rolle  l»ei  ibnen  spielt, 
wie  wir  dessen  schon  beispiele  hatten  (I,  17.  25.  103. die 
eddeo  geben  uns  davon  mehre  beispiele.  wenn  sie  Frcyrs  eher 
den  g-oldborstigen  nennen,  wenn  sie  Freyja  goldne  thränen 
weinen  lassen,  Asgurds  däcber  und  balken  als  golden  strah- 
lend schildern  u.  s.  w.  daraus  lassen  sich  weitere  Schlüsse 
ziehen,  wenn  wir  unsere  märchen  vergleichen,  die  nicht  gol- 
deaa  tbiere  und  dinge  ia  aenge  eatbaltea.  eiaa  geldstrab- 
laade  jungfran  wurde  bereits  (I,  167.)  erwibnt  und  gesagt, 
daaa  daa  uiftrebeu  in  tbr  die  ia  bdcbatar  scbttabeit  atrableada 
aeba.  aia  iat  eia  erdaaliiad,  eia  afmea  verlaaaenaB,  »iabau- 
deltes  midchen,  welchea  tob  der  gfittia  auai  lohn  ihrer  he- 
•cheidenheit  mit  daai  goldregen  unter  dem  thor  bedacht  wird, 
wir  fiadea  sie  u.  a.  wieder  in  dem  märrben  bei  Boebateia, 
dar  garten  im  hrunnen,  welches  mit  KM  24  gonx  eins  ist, 
nur  statt  der  zw- ei  mädrben  zwei  knabcn  nennt,  aber  da  ist 
es  kein  tbor.  wovon  der  goldregen  fällt,  sondern  ein  bäum, 
oder  vielmehr  es  sind  zwei  bäume,  durch  die  der  knabe  zum 
goldnen  wird,  ibn  bungert,  du  sieht  er  ein  bäumchen  voll 
schöner  rotber  äpfel  und  spricbt: 

*  liebes  bäumcbeu,  rüttle  und  scbültle  dich 
und  wirf  deine  äpfel  über  mich/ 
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das  fMdudbt,  tr  iMt  tidi  Mtt  uwi  kmmt  tm  euieA  ndM 
biatticheo,  dsi  9hw  wai  ttUr  voll  g«ld  ist  tr  fagi: 
«lidbM  Ulnacheo,  rüttle  nnd  ichllttfe  didi 
and  wirf  gomotlkim  Aber  aieli.' 
die  ibrig^  üirchen  wisseo  nichts  fsn  diesem  luisger»  «is 
kennen  nur  das  fsUea  des  gMngWf,  aber  der  zug  ist  so 
alterthiimlich,  dass  er  als  der  ursprüng^Iiclie  erscheint,  alle 
andern  als  nbg'eleitete.  so  werden  denn  die  zwei  bäume  nur 
einer  grewesen  »ein,  der  goldäpfel  trug,  durch  deren  genuss 
der  knabe  zum  goidstrahlenden  wurde,  die  auflösung  er- 
folgte, als  man  die  bedeutung  der  äpfel  als  der  göttlichen 
speise,  nicht  mehr  kanute  und  sie  als  irdische  doch  auch 
nicht  gelten  lassen  konnte,  denn  au  dergleichen  goldneo  spei- 
sen bifls  sieb  jener  ja  die  sähne  fast  ms,  dssi  die  gütter 
den  frerliBii  wnnsoh  gewftiirt  hsttea,  dsss  sieb  ib«  alles  in 
gold  wandle«  das  milrcben  in  seiner  trene  wollte  sie  aber 
dämm  niebt  fiibren  lassen,  es  bebielt  sie  bei  und  fab  ihnen 
einen  eignen  .banm  und  eine  niedrigere,  practisehere  bestvn* 
mung,  die  umwandlnag  knlpfle  es  an  einen  andern  eigens 
dann  bestimmten  bäum. 

Das  märchen  zeigt  uns  in  der  jungfran  und  dem  knaben 
nur  'mit  gold  bedeckte  kinder",  aber  es  kennt  auch  noch  ei- 
gene ^o/d-kinder.  im  deutschen  märchen  nind  sie  nur  dem 
namen  nach,  aber  meist  unvollständig  vorhanden,  nur  einzeU 
nes  deutet  auf  die  also  bezeichnete  göttliche  abstnmroung  hin: 
sie  haben  bei  der  g-cburt  goldnes  haar,  einen  goldnen  Stern 
oder  ein  goldnes  kreuz  auf  stirn  oder  brüst,  dagegen  zei* 
gen  äie  die  mit  deutschen  eng  verwandten  wallacbiselien  mär- 
chen noch  in  ihrem  vollen  glans.  in  dem  Marienkind  KM  8* 
sehen  wir  ein  unter  dem  besondem  sebnin  nnd  sehirm  einer 
der  güttinnen,  wahrsebeinlieh  der  Haida,  stehendes  aüMeben» 
Maria,  sagt  das  sOIrchen,  nabai  es  mit  sich  hinauf  in  den 
iansMl,  es  es  und  Inmk  darf,  seine  kleider  waren  von  gold 
und  aneh  seiii  lihger  wurde  goUem,  als  es  mit  demselben  ein 
klein  wenig  an  den  glant  der  h«  dreieinigkeit  rührte,  snr 
strafe  dafür  und  für  seine  lügen  smus  es  auf  die  erde  zu- 
rück und  erst  durch  leiden  geläutert  wird  es  eines  grössern 
glücks  wieder  theilhaPtig.  stumm  im  walde  sitzend  wird  es 
von  einem  kunigssobn  gefunden,  wie  es  von  seinem  goldnen 
haar  bis  zu  den  fusszehen  bedeckt  ist,  er  vermählt  sich  mit 
ihm  und  es  gebiert  ihm  drei  kinder.  das  deutsche  märchen 
weiss  von  denselben  nicht»  besonderes  zu  erzählen,  aber  das 
wallachische  genau  verwandte  sagt  eä  seien  goldne  kinder  ge- 
wesen und  an  dieser  beseicbnnng  hängt  es  so  fest,  dass  die 
wirlerinnen,  als  sie  morgens  <dns  beftehen  leer  finden  —  denn 
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Msrki  hatte  üt  ktnder  ealMft  —  eise  gans  cergMm  mni 
aageo,  4le  firta  habe  das  kiad  verwandelt  (Schott  04.). 
aehaien  wir  an,  dass  dies  auch  eiaat  Mi  devtacben  märchen 
Staad,  dann  kam  den  kiadera  dieaer  Torzug  nur  daher,  weil 
ihre  nutter  gtittliche  speise  genossen  hatte  und  dadurch  we- 
nio^stens  theilweise  göttlicher  natur  geworden  war.  das  Iftz- 
tere  müssen  wir  gleichfalls  von  all  den  kindern  annehmen, 
die  mit  einem  goidnen  zeichen  uut'  die  weit  kommen,  das 
sichert  ihnen  auch  den  schütz  der  himnliäcben,  unter  welchem 
sie  sichtlich  stehn 

\ni  n\äi)  ein  goldnes  zeichen,  ein  goldner  schein  das  merk- 
mal  und  siegel  der  göttlichkeit,  dam  aiUasea  die  gdtterdaat 
geMen  geatralilt  habea,  aian  Terglieii  daa  leaehlea  ihres  aat- 
Hties  nad  ikier  glieder  dem  goldea  gHaaeadea  saaaeasebild, 
der  ja  seiher  aach  als  göttliehes  auge,  ja  als  aaditt  galt') 
(M.  tt66.),  wie  man  ia  dea  galdaea  staraea  Boch  die  aagea 
der  enget  sieht,  ilieser  goldne  glänz  war  ihre  eigeaale  aa- 
tar,  darch  iha  naterschieden  sie  sich  voa  aadera  wesen,  und 
er  wurde  ihnea  erhaltea  darch  den  genuss  der  goidnen  äpfel 
und  des  goldenperlenden  metlies.  auch  sterbliche  werden  Ilm 
erlangt  haben,  die  sie  zu  sich  emporhoben  und  die  ru-siti« 
tochter  Gart,  die  schon  in  so  hoher  menschlicher  Schönheit  i 
leuchtete,  wird  noch  schöner  und  herrlicher  geworden  sein, 
als  sie  als  Freyrs  gattin  die  götterspeise  geniessen  durfte, 
wie  Apollo  kraftvoll  und  gros»  wurde^  aU  ihm  Themis  am* 
brosia  und  nectar  gab. 

Der  sterneakraasi  dea  spätere  Tharshilder  tragen,  wifde 
soaiit  früher  wähl  eiiie  einlache  aaraala  gaweaea  seia ,  die 
wir  üheiliaapt  f9tr  alle  götter-  aaaehaiea  dirfsn  aad  4ia  aieht 
aathwaadig  ehristliehea  arsfraags  seia  aiaas.  da  sieh  gleiehe 
aasiehlea  wie  die  doutscbea,  ttaer  die  goldleachteada  gc statt 
der  götter  auch  bei  den  Slawe«  naehweisea  lassen,  so  ist  es 
sehr  arklirlich,  wie  einielae  Foa  ihren  götterbildern  auch 
diesen  hauptschein  führen,  wie  die  rune  R  sobald  sie  Rndegast 
bezeichnet,  mit  strahlen  umgeben  dargestellt  ist.  dieser  nim- 
bus  kümc  für  die  götter  schon  dadurch  heraus,  dass  sie,  was 
aicht  zu  bezweifeln  ist,  goldnes  haar  tragen  —  ist  dies  von 

))  incrl;>vürilig  ist,  dass  als  ein  paar  nmlcrc  jjoldkindrr  getödlet 
uad  brijraben  werden,  bäume  mit  tfoläntH  hpftUk  An  dtr  sidllc 
«Mhse»  (Sehntt  139.)  wit  nrngskrhrl,  als  deai  «^clhMni 
die  goldipfel  verschwinden»  die  seele  des  erMsUn  kAnigs  als  lanbc 
gen  bimroel  »teigt  (Woyricki  p.  142.). 

2)  KM  96.  Meier  murcbea  n.  72.  Bechstcin  mArcbenb.  159. 
Sehott  walUch.  Mirehea  181  a.  s.  w. 

8)  Apallaa  htlsst  g^»t€mtißmq.  «f.  Scp^  das  heMenlkMs  II»  880. 
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mScImii  bttmr  «bkuift  —  miim  tidi  ao  hmjfi'  mmi  IbAUvt- 
hilir,  »dAT  4ie  reifih  wsUeorfea  lodken  diK  filttuM«  «U  g«M- 
Mr  gtoM  Ml  ihr«  bftMfitw  acyiDgMi. 

Die  spräche  der  gutter  ist  von  der  der  meiischen  we- 
sentlich verschiedeo.  das  Verständnis  der  ersten  wird  nur 
wenigen  bevorzugten  lieLlingen  der  götter  erufi'net.  nach- 
klänge davon  hat  noch  die  sage,  wenn  »ie  wesen»  die  aa 
ilia  stelle  göttlidiar  «der  MbgKttlieb«r  persoMa  gelrelea 
aiod.  Mtwculer  aomlerbare  oanwa  gibt  oder  iluitt»  aallMl  «im 
eagMe  apracbe  anlegt. 

Di«  «dd«  laast  aalbal  «IgMamen  u  §r«a«  varadiiedeaar 
gesteh  eracbeiocB,  je  oachdeai  si«  ■■t«r  goUern  oder  aBd«r8wa 
TorkonmeDy  noch  mehr  ist  dieser  uotersdiied  im  iiexug  auf 
sachnamea  roriiaiid««.  Aivis»  der  allkundige  xwerg,  kennt 
der  letztern  eine  menge  und  nennt  sie  dem  Thdrr  in  Alvismäl; 
von  den  ersten  liat  Grimm  309  mehre  angefülkrt.  sie  erinnern 
an  die  sonderbaren  in  der  heutigen  spräche  kaum  oder  selten 
begründeten  namen,  welche  die  zwerge  sich  im  marclien  bei- 
legen. 80  nennt  sich  eins  bei  Meier  sa^en  58  Sannefle,  bei 
Bechslein  m.  179  Fippchen- FappclteUf  ein  zwergkonig  kunig 
Piper  (Müllenhoil'287.;  andere  h  eissen  Pingely  Eisch,  ViUe,  Vaiie, 
Find,  Fila^e  (das.  291.  292.),  Zy,  vater  Fi»»  (das.  300.),  Am»* 
peltübekm  a.  s.  w.  da  sie  «m  M«rUiriioh.  «lad,  «liiw««  «i« 
wähl  «io«r  andeni  spraek«  aogehören,  di«  versckollen  ist  Md 
das  wird  di«  alt«  g$tt«rspraeli«  s«b. 

In  einer  hessisckeo  sage  wird  einer  «igM«n  k«z«nspracli« 
gedickt  (Wolf  71.).  awei  katzen  sitzen  zu  häu|»t«n  .and 
msaen  eines  aiaoB«s  der  sich  schlafend  stellt;  die  eine  sagt: 
er  bert,  die  andere:  er  bert  nicht,  das  heias«  'tu  der  kexem» 
gprache':  er  schläft,  bemerkte  der  erzähler.  sonst  wird  ähn- 
liches auch  in  dem  die  spräche  verstümmelnden  kindcnniind 
vernommen  und  oft  hörte  ich  die  arame  schmeichelnd  der  klei- 
nen spräche  nachahmen:  bert  das  kind  noch  nicht i  dürfen 
wir  daraus  schliessen,  dass  die  kinder  jener  höhern  spräche 
kundig  sind ,  wie  auch  ja  ihre  äugen  höhere  erscheinungen 
sehen,  so  den  engel,  der  sie  beschützt?  so  haben  auch  nach 
Harrys  II,  14  die  geister  der  v«r8t«urk«nM  «iM  spräche,  di« 
k«in«  fliMscklich«  ist,  sondsm  wi«  wenn  wind  and  donner 
t«bt  and  di«  sprack^  d«r  niänn«r  isi  berge  ist  «ft  d««  sa 
ikn«a  «iog«drnng«a«n  anf«rstiodli«k. 
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Die  sachnainen  in  Alvianiiil  sind  alle  verstinülieh  und 
nur  dadurch  verschieden ,  dass  sie  denselben  beg-riflf  in  mehr- 
facher art  anders  ausdrücken,  so  heisst  der  himmei  bei  den 
menschen  bimmel,  dach  bei  den  göttera,  windweber  bei  den  - 
VftBüi,  überbdo  M  d«o  rieseo,  den  elbeo  glanzhelm  und  deo 
9Werg«D  trilofeltfcor  (ttr.  XIII.  Smroek  67.)*  etwa«  gant 
ilmlicliet  hat  sich  im  kindwlied  erhalten,  dai  beginnt:  Widn- 
widewnnne  heiMt  meine  pntkenne,  kmm  nieki  mkm  heiast  nein« 
inrihn,  mnnfcwhcliwni»  lieisat  meine  gnoa  und  ao  geht  es  fort; 
die  geiss  heisst  schwarx  nnd  weiss»  dreibein  (?)  das  sehwein, 
ehfenwerth  das  f^ford,  gute  nnh  die  kuh,  Itnek  hernua  dna 
haus,  schlupf  hemns  die  niaas,  wohlgethan  der  mann,  sause- 
wind  das  kind,  sammettatz  die  katze,  der  floh  hüpf  ins  strob, 
der  knecht  leberecht  und  die  mag-d  npätbetag^t  Aehnliches 
iebt  ebenfalls  nucli  in  Belgien  in  einer  kleinen  neckischen  er> 
Zählung,  worin  so  viel  ich  mich  erinnere  der  rock  treckaen 
heisst.  wie  unbedeutend  derartiges  erscbeiaen  mag,  es  ver- 
dient immer  beachtung. 

Die  Wichtigkeit  dieses  gegenständes  würde  steigen,  wenn 
wir  die  ignota  lingnn  mit  in  die  nntersnchung  hereiosiehen 
wollten,  ven  der  die  h.  Hildegard  sagt,  dass  sie  ihr  dnrek 
nnmittelhnre  gMtKebe  eingebong  zugeltoalnien  sei.  es  kann 
darunter  nneb  nur  eine  epraehe  Gottes,  der  himariisehen  ?er- 
standen  werden,  weiteres  dnrflher  gebSrt  nieht  hieher.  die 
Wiesbndeoer  hs.  der  werke 'der  heiligen  nenne,  welebe  eine 
«nsaniaieDstellung  von  etwn  nennhundert  Worten  dieser  unbe- 
kannten Sprache  entt&lt,  ist  von  WUh,  C^ima  knrs  bespro* 
ebeik  in  Banpts  neitsebr.  VI,  334. 

WUNDEN; 

Wie  Balder  der  wunde  erlR£>:,  die  ihm  Hödrs  mistiltein  ver- 
sezt  hatte,  so  waren  auch  die  andern  götter  nicht  unverwund- 
bar. Thdrr  stürxte  zur  erde,  als  ihm  der  stein  des  Urungnir 
in  die  otirtt  filhr  nnd  er  kntte  der  blifo  Grones  nnd  Ihrer  be^ 
aebwdrnngen  tttfthig>,  ihn  an  Uhnen.  es  wird  in  der  Skaldn 
verboten,  mit  ftbnKtben  steinen  an  werfon,  weil  sieh  sonst  des 
stiiek,  welehes  im  hnnpte  Tbdrra  anrttekblidb,  ribre,  d.  b. 
weil  es  ihm  dnreh  diese  bewegnng  sebriiera  femrsnebe,  der 
ihm  also  andk  nicht  fremd  ist 

Hier  meine  kk  einer  allferbreiteten  familie  von  sagen 
erwftbnen  au  mSssen,  die  auf  echtbeidBisebem  boden  gewnek« 

I)  000  nlte  nnd  nrue  kinder-«  stadcofen-,  feldtle«-  «nd  veibs* 
licder.    Leipsig.  Majtr.  p.  10. 
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sen  sind.  Olaut»  Mug-nus  erzählt  1.  I.  c.  III.  wie  die  noriuäii> 
ner  ihre  guUer  bßdrobtei),    ao  d«f  ej^itoine  (Lugd. 

p.  108)  Itutttt  4m  «toll«  «Uli;  frmiw  in  «üfMi  teinw« 
staltitiM  9t  •iiptrtlilMiifip«  nt^iiii  beUfwis  fuii  .mit4iti— ifcm 
Q^a  fMsenttt«  »nt  iivii  Mwuntia  4i»irni,  mrmmm  fWMn'ftm 
mmArw  codb»  «rIfiiMf  pmlurtmi  apprimer«  $$  potte^  TAllM•o^s-«l^ 
tifrrovi^«^  ^|,  inpfAMMk  fiMi^reiit  f^o^reere.  et  k#e  iMoitor 
fiifiaiiteatt»iflliMli«|il^Mai»lipi«gfii.^o|fNitiii«  i»  terra  tioie»* 
499  ▼«Mr«n4««fe  .fm,  qu^m  has  «pud  «a|i«f«s  vel  iofemM 
collocatos.  sed  noo  advertunt  vetu«  proverkiun  €r«thoru»< 
ne  proiiciendu8  sit  contus  in  coeliiin,  iinde  densior  remittitur 
clava\  diese  drohung-  oun  lebt  nicht  nur  in  der  sage  und  in 
der  that  furt ,  sie  kommt  auch  zur  uusführiiiiär.  ein  alter 
zweiundachtzigjäbriger  beide  iu  uiiüerui  duif,  der  &onst  nichtd 
von  Gott  wi8sen  will,  hebt  mitunter,  wenn  ihn  die  bürde  des 
lebens  xu  bcbwer  druckt,  die  yebalUä  faus4  yeu  kimmel  und 
AhcIiI,  df^aa  es  nidbit  %am  ^uknüreik  iat, .  ärgeres  erzählt  Temme 
in  ^  f«IMsageo  v«ii  Po^Mncrp.  iiwl  Rügen  |*.  SU: 
WMhM  Imig  katt»  6»  mStetlHi  ger^iMi^  du  9«rl«lii  4«r  Mt> 
m—n  «o  a^r  b  «qn»  4im  «r  4r«i  ifililw»  dm  M$bm 
Qatt  im  kimmd  «btr  <lie  straC»  Kttt  «iqlt  luif  slik  mr-* 
tra,  hmm  driCt»tt  teiyHipk  «r.bia  inUt««  an  den  Icjb  in  iIm 
erde  und  kum  jämmerlich  ui^,  naph  Kleiaheubaelier  heilig. 
B/Ot9m  im  gn^dk  tirbachscheu  archiv  z|i  MiollflUMlili  g«i«4M 
der  bauer  Georg  Ludwig  die  gäbe  dreier  sicherer  scbüss4 
für  jedea  tag  dadurch,  dass  er  nach  der  sonne^  gerade  io  die 
höhe  Dach  deoi  lieben  Gott,  und  nach  dem  steinernen  bildstoct 
am  Steiner  schoss.  (Wolf  best»,  sagen  p.  83. j  er  wurde  zur 
strafe  dafür  verbraaut.  andere  folgen  hatte  der  sage  nach 
solcher  frevel  im  jabr  1553  xu  Luceru,  wo  einer  von  drei 
spieiet  u  über  das  uoglück,  welches  er  mit  den  karten  hatte,  so 
Maver.aich  gerieth,  dasK.ei:  lelurM:  'g^wifwe  Mh  in«  nicht, 

warf  t«Mp4  den  Meli  gen  hinMfil  Ufter  •biebeiiliehwi  ver- 
wjlefebaagwb  tfei  «mmt  jlsl  »tc*/  ipMt  w  ^odm  >  dhitf^yii 
«oHifcf»  dbv»  kbifUropfm  mm  dtpr  Infi,  und«  nvf  die.  kartea  der 
i^eler  lueder.  (Dl|8y  39^  )  rohe  soldf^n  iiatten  den  do« 
10  9e|ile4W%  Tarwilalet  und  soffen,  fluchten  und  apiellea  derie. 
einer  von  ihnen,  der  onglück  hatten  mfsfurifii/m  W  wiUieh  äem 
alten  GoU  die  äugen  a%mtecheti  und  warf  sein  schwert  hin- 
auf gegen  das  alte  gewöibe.  es  blieb  dort  fest  steck «mi  und 
als  es  später  weggeuoianien  wurde,  sah  man  iniiner  noch 
seinen  schatten,  die  sage  ist  aber  von  höherni  alter  und 
tindet  sich  bereits  im  XII.  jh.  bei  Thomas  Cantipt^itensis  im 
bonum  universale  de  apibus  wo  ed.  Colvener.  p.  450^  gleich* 

Wolf  HjUralof.    II.  2 
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fftlli  TM  mum  tpiätr  enüliH  wiri,  der  Irgwüeh  Ober  lei« 
ttBgUok  mH  den  miff^  thm  bogM  ergrilT  §inen  pfeH 
gm  kiwmel  tekm,  «k  ob  er  de*  bintls  bem  bitte  durcb- 
bobrea  welka.  der  pfeil  kwm  iwttr  wieder  beranter,  aber 
als  der  frefler  tba  geaan  besab,  faad  er  Iba  aiit  IHicbea 
Mal  gefärbt. 

Wir  aeben,  je  näher  die  tage  deai  altertbaaie  rückt,  um 
aa  reiner  wird  sie ,  die  bücbse  wird  zum  messer  und  zuletzt 
zum  «ilten  boer^n  :  der  Spieler  in  der  zweiten  führt  noch  kar- 
ten,  in  der  letzten  würfel.  das»  aber  der  frevler  in  beiden 
übereinätimmcod  gerade  ein  Spieler  ist,  das  wird  gleich  den 
würfeln  nicht  ohne  bedeutung  sein ,  denn  dem  spiel  und  spe- 
ziell den  würfeln  stand  Wuotan  vor  und  ihm  wird  demnach 
der  fluch  des  frevlers  und  der  pfeil  ursprüngiicb  gegulten 
babea,  der  Sba  Terwuadete,  wie  Uelgi«  scliwert  die  vulkyrja, 
die  ia  der  icblaebt  Ober  deai  beldea  acbtttaead  aebwebte.  (M.  898.) 

8eb8a  driefct  die  veraiaa  der  sage  bei  TbaaiaB  Cavti* 
praleuaii  die  Milde  €lotlea  aai;  der  'aabliek  dea  Macbea  bio- 
tea  ergreift  dea  frevler,  er  bereat  uad  blast  aeioe  iflade  uad 
aie  kt  Ibai  vetgebeil,  aie  wird  nicht  an  ihm  geahnt.  In  der 
Luceroer  sage  f&brt  der  teufel  ihn  mit  sich  durchs  fenster 
fort,  dass  das  biet  an  den  Scheiben  hängen  bleibt  und  nicht 
jnehr  abgewaschen  werden  kann,  auch  darin  zeigt  sich  der 
christliche  einfluss,  der  der  Stettiner  sap^e  einzig-  fremd  blieb: 
der  frevler  versinkt  halben  leibs  in  die  erde ,  was  an  den 
zum  stehen  verwünschten  erinnert,  so  wie  an  die  tänzer  zu 
Dannstedt,  die  zum  tanzen '  verwünscht  einen  graben  in  die 
erde  tanzen.  (Kuhn  und  Schwarz  p.  101.^). 

li^ioe  andere  strafe,  die  eben  su  heidnisch  klingt,  trifft 
in  einer  verwaadtea  sage  eineo  polnischen  edelmann ,  der  ia 
dem  darf  Beinea  bei  Boldaa  lebte,  er  war  ein  seblecbtor  Meascb, 
der  dea  irgeadwie  ataaiigea  lablera  das  rieb  aogleleb  weg- 
■ebsieB  lies,  desaea  batte  er  bensite  eiae  grasae  beerde 
rersattMelt,  als  iba  die  atrafe  Gottea  ereiHe,  ao  dass  eiaea 
aiorgeas  altes  ?ieb  tadt  da  lag.  wQthend  darüber  flnebte  er 
aad  tsAass  siaa  piUole  gegen  den  Himmel  he,  iadeai  er  rief: 
*Mr  das  vieh  todigeschlagem  kui,  dm-  mag  et  0mkfrmm\  aber 
kaum  hatte  er  die  werte  aus  deai  aiiiDde,  als  er  in  einen 
hässlichen  schwarzen  hund  nerwandeH  sich  auf  das  todte  vieh 
warf  und  es  wie  eia  buogeriger  wolf  nit  den  zähueo  ser* 

1)  Vgl.  1)S  991.  M.  iOU9.  uio^jckeiirt  Unzen  heilige  jüngfrauea 
Isaf«  «if  d«ai  w«msv,  bk  «Sa  Mm»  a«M  varMbei«  hoMit,  *4cr- 
mUMjfeUinU'  iit.    sie  drücken  dumu  ihre  AiMftaff»  der  erde  so  ein, 
4m  dieiclbcn  in  ? itlca  jaUc«a  aicbt  mit  ams  ikbsrwscbtea.  Mal 
Ualinff  f.  138. 
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fleischte;  dabei  behielt  er  seinen  veruUiuii  uatl  »eibst  die  Hprache 
(DMS.  300.).  das  lautet  ganz  wie  ein  stück  am  den  neta- 
MvpkoMo  ««4  mm  iolMs  «Itar  üt  4itMr  wum  Mkt  wb- 

Nidit  w%mgm  ^t,  v»4  dbeo  m  Inimütm  ist  Msage  tmi 
/MmMs>  die  MMltikoff  866  MtAtilt       di«  aas  eiM  mm 
Mite  dieser  «egesfaMiKe  eiMsckt   eia  Jäger  kmk  eines  tages 
■nglttelt  mt  den  acliiessen.   g-egen  abend  trifft  er  Mf  einen  an- 
dern'jiger,  detsea  jagdtnehe  gefüllt  ist.   vergebens  pfeift  er 
ihm,  erst  an  einem  iireniweg  steht  der  freaide  still  und  als  der 
andere  ihn  fragt,  wie  es  komme,  dass  er  so  vif^l  geschossen 
habe,  sagt  er,  das  sei  ein  g-elieiiitniss,  seine  kug^el  fehle  nie. 
der  jfig^er  bittet  ihn  um  mittheiluiig  desselben  und  der  fretiide 
willigt  ein  unter  der  bedingung,  dass  es  keinem  dritten  ver- 
rathen  werde,    das  muss  der  jägcr  heschwöreu ,  aber  als  er 
die  band  erhebt,  fliegen  ein  paar  raöen,  die  schon  durch  sei- 
nen  fiiitf  HutgeMcbreckt  worden  waren,   herbei  und  umkrei- 
iea  keide  oittMer '  krlMiHad' in  •  imsier  eugerea  kreisen*  se 
sehreekllcb  war  das  gekeinnis,  dass  der  jäger  niekt  nn  die 
andfttWnng'stt  gab«*  wagte;  seiM  fn«  esit 'bradite  ibndasn, 
als  er  ibr  dM  -ganM  entrieckleb  er  enitweidete  eine  'eblaln 
rmm  mltmt  ans  4tit  kirebe%  indeai  w  tbnt  nis  WMn  er  sieb 
dM' abendaebl  reichen  liesse  und  sie  mit  naeb  banse  aabm; 
dann  fasste  er  seine  bücbse,  steckte  ein  weisses  tuch  ein  nnd 
ging  in  den  wald.    ab  die  sonne  im  mittag  $tandf  hrelMe  er  das 
weisse  tuch  auf  dem  boden  aus.  »leUte  sich  mit  den  ßssen  drauf 
und  lud  die  oblate  M  in  seine  hiichse ;   dann  richtete  er  den 
lauf  gegen  die  sonne   und   scboss  los.    augenblicklich  fuhr 
eine  schwane  wölke  auf  und  bedeckte  den  biinmel,  donner 
nnd   blitze  bracheu   los ,   als  wolle  die  weit  vergehen,  der 
jäger  wollte  sich  nach  hause  flüchten,  er  bückte  sich,  um  noch 
das  weisse  tuch  aufzunehmen,  da  war  die  stelle  seiner  fusssia- 
ffm  mit  frisehem  MMb  ^sasMnüL    als  er  aber  sein  haus  er- 
ndeblb^  m  sünd  das  4a  bellen  flänaMM  and  wetb  and  kiader 
sttoten  Iba  jaaiwerad  entgegen,   sngleieb  stand  der  fremde 
wieder  bei  ibm ,  welebar  der  teafel  war»  «ad  kflndigte  ibm 
aa,  dass  er-vea  ann  aa  mrig  J(ßgm  mflaw,  seia  weib  aad 
seiae  kSnder  aber  sollten  ihn  als  baadls  begleiten,  seitdem 
wohnt  er  den  tag  über  bei  den  alten  bäumen  im  walde  bei  den 
Mdm  raben,  nachts  aber  zieht  er  durch  die  luft.    ähnlich  wie 
Mer  geht  In  Baden  ein  jägerbarsob  im  adreat  snm  b.  abend- 

«  ■ 

1)  bd  llaadOT  wird  mi  dit  bell,  bettle  selb«t  geiebeMCa.  das 
ist  j«  da«Kf  Ibe  wie  -das  MbiMsen*  mf  Oett ,  dkm»  die  Iraetie  ist  ja 
dier  leib  Cbritti*  •  • 
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mM,  9tmki  tlkm  iK«  ImIw  «m»  «teil  tU  m  §%mkMMt.  jft 
4ar  tkmmmtkt  mnm  ut  »mmm  km,  4ir  üb  tenat  M- 
w  «lU,  in  4«»  vaU  foigiei»)  «fer  staJIt  mIi  tet,  4m  bfMtw 

nit,  zwei  fiogrem  Imltenil  ihm  gegenüber  und  fordait  Uhi  mud 
%m  ,B$kmmB.    d«r  ^mtmIi  kgt      .d»  ariiUcitt  w  i«  iter  ho- 

stM  linst'reri  lieiland,  wirft  das  gcwclif  wt^  und  stilral  tvd^ 
xur  erdü  (Kiiuder  ;^2t).  eis  teijägrer  bei  Rauenb«r§:  tbat 
die  drei  fr«fsi3hiij|»e  i«^»  dMs  er  auf  em  kt€k  kniete  mmi  das 
erstemal  gegen  die  ionne,  dtiH  zweitcmni  gegen  den  mond, 
das  dritteinul  gegen  Gott  scUohn.  icobei  v<mt  hunniei  dt^ei  bUUt' 
tropfen  ai^  das  tuch  fielen,  iiucii  !>pineiii  tod  ging  er  uIü  Jäger 
Ulli  ÜU8.  348.).  ein  anderer  jäger  scliuss  alt»  die  wilde  jojfd 
an  thm  toriibei  sauste  seine  büchsc  aufs  gertidewuiii  ab  und 
vuu  da  ai)  geiaiig  ihm  jeder  sciius».  wieder  ein  anderer 
•cbiMs  bei  den  temmertaiuietwende  um  miUeg  io  di«  «mmm,  da 
Mei  divi  Umfi^m  Mvta»  Kemb»»  da«  mmIb  «r  anflwwhwn 
«•d  jeder  wlMsii  gelaag  Ilm  I).  »an  liH  de»  pkgw  apftter 
0Mb  weg  ailM  eabe»  »Mai  AwJi  nr  üdli^  eiM  miI' 
deai.  idMeii« 

Diese  iegeii  «eieen  Mtb  entschiediMr  eiif  Weetis  bi«, 
4er  «elbeft  ein  gelb»  ^M^^**  aonne  ist,  oi»  aber  des- 

ien  bfait  eudi  bier  aus  dem  himinel  «iedetlHuUeftl^  dee  »eeb<r 

icb  io  aweifel  steJIen«  aelbst  der  wilde  jäger,  ist  «r  aucb 
woiil  Bcbutsberr  der  ja^d.  der  den  jäsrern  beil  luid  glüek  zum 
waidwerk  gibt,  wie  er  et»  den  kriegern  ia  der  acblaelit  »ehenkl, 
der  überiiHii|it  die  waiFen  segnet,  die  bei  jagd  und  kitniftf  die- 
»eilten  waren,  ä|»eer  und  bogen,  er  darf  aUo  oicbt  beleidigt 
werden  ?on  dem,  der  waidmannsbeil  wiinücbt  und  der  »irliuhü 
PiUtM  eine  audere  bedeutung  buban ,  aih  in  den  obig(;n  i>ugeu 
er  und  der  wiirf  mit  dem  doWb  bett».  die  kugel,  der  alte 
mm  ibm  iber  «Is  eini  mtifBr  emporgenMidt  werden,  er 
wird  Ihm  gmwÜd^  derwi  «wh  die- beilige  mÜ,  sn  welcber 
der  acbeit  ffteMtihit,  Gbrietaaebl  «der  Miftti^»  we  de«  gtttlee 
Wfiß  m  biafi«en  berMederlüebl,  eder  die  leil  der  vmSt^ 
des  gottea;  daher  die  feierliche  ausbreiluag  des  weissen  In» 
dies,  auf  welches  der  schiesseode  tciU.  das  laden  der  bustie 
ie  die  bücbse  kaoe  —  dafür  zeugt  daa  eobreekUcbe  der  «acbe 
—  nur  in  den  ersten  und  allerrohesten  zeiten  des  Christen- 
ibeaia  wankela.,  ee  iei  webr  ala  abaebwöriwg  dea  cbrialea- 

i)  Urrbftlrin   deulsrii.    <«aj',rnli.  er  ik  iint   da«  btui 

InhrMnien  (?).  in  der  Wojewodtciiari  Podlnckicu  ktcckeu  die  jager 
aai  dMibeni|;fnt«^',  we«»  ein  oder  teicb  va«  prietter  aam  Jer- 
da«  feweibl  isl,  ikre  gciadeaea  gewelire  balb  ia«..fiest«Hi  diete 
§ewrlire  werden  .lordansfliiiten  Renaniit  aad  aiaa  baa*.  eianalf  mhI 
ibacH  das  siel  feblcu.    Wojcicki  155. 
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tliuinü,  CliniU««  wird  dadwvb  in  »ioM  de«  «cliiiUea  in  4m 
g«w»U  dM  taMd«o9«lle0  giigeiien,  diiia  «r  ili«  «iaiMwidK 
im  4tMi  «i»  yl^idÜM '  vtn  4m  JMemmbmIm  oMligMMevf« 

hiftign  f«NPM4l  wftnkib  mI  4m  «Mr  iMüy»  4«mi  IcHaiiM 
wir  i»  4t»  4m  tropfe«  UvIm  iMar  «m  «in  Micli«ii  wehmp  4mw 
4«r  gott  4ea  ^ImI  •■■•kai  und  aegotii^  er  kät  gpfoioli«atti  g«- 
IvdEHl  IMi  WM  «r  nun  blulif:  i^t,  so  wird  er  e»  jedettwal 
MW,  so  oft  «v  g««fdiosaM  wird ;  dHH  bitit  kat  das  weiaoe  tach 
gfenetzt  und  dies  wird  nun  wnltr.soliciiiiich  sorg-fiitig  aiifge- 
bubeti,  wie  in  lier  vorletzfii  sa^e  das  lilut  «elbtit,  walcheb  der  x 
jäg-er  wolil  Httta  i>ci  Hifh  tragen  musäte.  ich  Hetze  natürlicli 
voraus,  da88  aucli  iu  diesen  s>a«^fl  dax  blut  eckt  iHt,  da«»  e« 
iticbl  aiio  jeiieui  <>r.>)(<>ti  kreide  in  diesen  liberg-ing,  was  niciit 
ganz  feststeht,  zum  iobo  für  deti  trevel  uiiniut  der  beiUeu^uU 
den  jagcr  m  Mune  kimMliMbe  jagd  auf. 

UMmk  «a4  mn  lilWgt  4b  Mti»  ««g«.  4er.  j%er 
MhieMl  gkiclwai»  xii  floiiW  mit  4m  gttt  und  wä  dM> 
Mlb^  wildb  4m  «i^wM»!  «cMMr  bttdkM  4m  .volle  awberlKBit» 

V4ll  m  j/mt  Mg<o  «in  OU«a  Mayta»  aaklingeMl  beisi4 
eo  ecbtheidaiacli  ia  Miw«b««-:  'in  deai  l|iai  OoboeafeM  %»U 
wmw  fkUm  luindert  jnbren  unter  kaia«  CM  #i«  krißgtkßw  go« 
standen  sein,  das  ia  .<|4leii  selilaebteo  geitiegt  hatte,  aber  dai 
4aMb  nitaaaiait  sefoem  aafährer  se  »ieli  uud  überaiüihig 
geworden  war,  dass  es  eines  ta^es  ans  aUen  kanonen  und  ye^ 
wehren  wumal  geyen  den  htmtnei  feuerte  \  und  da^  gehdiah  aiit' 
befebi  des  ant'übrers.  kaum  liaUen  üie  aber  loijgei>cUu.'>.senj 
HO  versank  daa  ganze  keer  ia  die  erde.  (Meier  sag.  122. j 

(in  märclien  ist  der  freiiichUtz  deä  teufe U  fiatbe  i^lSecbstein 
p.  08.)  und  die.scr  bat  ihm  äouiit  wuhi  den  üicbcrn  hcbusK 
als  pathengeiiciieok  gegeben,  wie  dec  tod  «einem  putben  dai» 
«Mure  uffHioil  ftlier  iMrateUaiiy  •4et  4o4  4er  kreoken  und 
4eeei  Mkiog  rerM.  4er  «racbeiet  4eni  «eler  4ee 

MeebtitaaR  ale  «MjMr  aa4  der  «eUere  verlaaf  4eB  aiit^ati 
4eeeaa  belraeblaag  «a  tmksfm  wi  erlplyt»  etelU  Iba  gawi  ale 
Waata«  betaae.  4iw  fiMi^t  «aa  a^f  alaea  aeäea  fum^h  auf  4ea 

• 

VmKKIMl  »H»  fiÖXTBR  MIT  DBN  »XWBUCUBN. 

Oft  uud  gern  steigen  die  götter  aus  ihren  bimmtiürhen 
Wohnsitzen  zu  den  sterblichen  hernieder,  um  freundlich  mit 
ihnen  zu  verkehren  und  uni  sie  zu  prüfen.  Deutschland  aiuss 
eine  fülle  dabin  gehöriger  uivlben  gehabt  haben,  das  bewei- 
«ea  die  %abMasea  spNren,  die  sich  von  ibu<;n  liudep,  und  de- 
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M  ffe'uMi«B  kMM  Menekbar  ia^  )ierta  antortiMlimg^  Min 
fintt  eii  bach  fiklhn  wird«.  Rilertiiifi  ist  >Mfeb'  Tieltt  <iam< 
l«r,  WM  RiC  idmgtm  tag« 'hinwelit  «ad  offM  diHRtlkimi  «r* 
fprangr  Yerräth,  darmn  rrcIi  mr  Yaraieht  aialHit,  Rb«r  >  beide« 
bat  ja  daaaalben  tiefen  aad  araliaa  g^nnd,  di>  graaaa  voMtel- 
laaff  iit  aa  alt  wie  das  menschengfescblaeht,  das  unter  der 
unmittelbaren  pflegre  Gottes  aufwuchs ,  zu  dem  Er  in  seiner 
kindheit  seihst  liprahknm  .  dem  Kr  sich  persönlich  offenbarte, 
dankbar  hat  sie  darum  auch  jedes  volk  bewahrt,  sie  ist  durch 
ihre  cfrossc  aller  yölker  sinn  zu  tief  eing^epräfi^t,  als  dass  sie 
ihm  je  ent.scliwinden  könnte,  und  kaum  irgendwo  auf  der  erde 
ist  die  tinsternis  des  heidenthums  so  dicht,  die  Terkommenheit 
go  gross,  dass  sie  nicht  noch  durchblickte,  wie  das  letzte  roth 
der  scheidenden  abendsonne  noch  lang  am  horizont  glimmt, 
weon  die  ebeae  lebaa  ia  aaeht  gehüllt  ist. 

Weaa  die  Götter  aaeb  aiit  götHfeher  Mebt  «laf  die  etde 
keaiBiea,  ae  l«l  ihre  gestaN  doeb'die  teia  «eaaebliebe  nad 
aie  theilea  Yicle  ailagel  aad  gebreebea  der  aieaachea.  sie 
bedirfen  wie  Ia  ihren  Maiailiflebea  wohaafD^a  der  weiillbat 
dea  eeblafca,  eie  welKaa  essen  and  trinken,  sie  etailideä  and 
wollen  ruhen,  dagegen  hat  der  göttliche  leib  aadere  bestand- 
theile  als  der  irdische  and  die  ifdlselieB  dinge,  seine  eiawir' 
kang  auf  diese  ist  darum  eine  ganz  andere,  als  die  dea  men- 
schenleibes.  unter  unserm  fusse  weicht 'das  wasser.  der  stein 
bleil»t  hart,  das  feuer  verzehrt  uns  u.  s.  w..  aher  Odhinn  s;oht 
über  die  wasser  und  sitzt  neun  tage  zwiHchen  zwei  teuern 
und  bohrt  mit  seinem  schwert  durch  den  felshlock. 

Zwischen  Selb  und  Thierstein  liegt  ein  stein,  in  welchen 
sich  ein  mann  wie  in  eine  form  legen  kann,  denn  alle  glie- 
derformen sind  in  den  schönsten  Verhältnissen  vertieft  darin 
t«  aebtt.  naeh  der  sag«  batObrisfai  a«f  deai'  atehi  aaaynralit 
aad  ibai  die  §reetalt  Selnea  heiligen  lalbea  Mu^wäHkkt  (Beek» 
ateia  aageab.  573.).  die  aage  ibertri§rt  biw  9linmt  ttiterea  mf* 
tbiaiAkea  sag,  der  aar  all  deai  bäebateli'  der  gfttler  gebafital 
babda  kana>  avf  das  erdenwalleifCbrfati,  wie  eie  ia  dea  folgen- 
den an  Wuotans  stelle  einen  fihfaten  «^der  general  aefst«  bei  Salv- 
wedel liegt  ein  stein,  worin  man  deutlich  die  epar  eiaei  pferde^ 
kufi  und  einen  tiefen  einschnitt  sieht,  als  wenn  einer  mit  dem 
degen  kinemgehauen  hatte,  einem  general  sank  an  der  stelle  der 
nntfh  und  er  wollte  sich  aus  der  begonnenen  schlacht  zurück- 
ziehen, als  seine  Offiziere  ihm  zuredeten,  rief  er:  so  gewiss 
mein  pferd  nicht  in  diesen  stein  treten  und  so  gewiss  mein 
säbei  ihn  nicht  spalten  wird,  so  gewiss  werden  wir  nicht  .sie- 
gen*, aber  als  er  auf  den  stein  schlug,  da  drang  der  sftbel 
ein  und  ebenso  der  huf  des  rosses  und  die  schlacht  wurde 
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gvwoMW  (Knlw  wMk.  mgtm^  «in«  ihilicb«  Mg« 

teftet  Ml  PlekelsAfliii,  nur  hftt  dt  MeutMUMo  tsg* 
Mhr.  nm  liM  Imtte  lidi  nit  «mt  kleisM  tchMr  bei  dwi 
clei»  gelagert  «oi  woUto  tdben,  Miato  datm  4e»  M  ^mtw 
Mf,  lo  jNUind  ibn  weeke.  plötslich  rückte  der  fwad 
heran,  die  gefahr  stieg  aafii  höehate,  da  warf  man  einen 
AwmI  auf  ihn.  der  fürst  erweebte»  tödieto  de»  himd,  »ah 
die  fftlMa  und  sprach  dieselben  worfe ,  wie  der  general  uad 
sie  hatten  deoHelben  erfolg,  noch  sieht  man  die  von  ihm  ge* 
führten  kreuzhieUc  und  drei  eindrücke  von  liuteisen.  dasselbe 
wird  von  einem  gcneral  Ahrens  erzäbit,  nur  rief  dieser:  'so 
wenig  als  dieser  ate'in  zu  butter  wird ,  das.s  mein  säbel  ihn 
zerschneidet,  so  wenig  können  wir  siegen",  auch  sprach  Carl 
der  grosse  in  Haste,  eben  su  unmöglich,  als  er  mit  seiner 
mthe  den  stein  zerschlagen  köeee,  eben  so  unmöglich  könne 
er  iweteflleBtiMb  werdee;  de  serepreng  der  eieie  imd  der 
kaieer  «orde  proteitaelieeb  (Kebn  ned  Mmtm  266.  27S. 
Sil),  eimt  meg  eio  fotndliclMB  beer  rer  die  b«rg  Segeberg, 
m  eioer  gewisi^M  eteile  «egeteagty  eprecb  der  ftbrer:  *eo 
gewriet  Meie  reppe  eeine  trappe  im  eteia  liest,  eo  gewiee  aeii- 
■ea  wir  nocb  beate  die  barg*,  er  gab  seinem  pferde  die 
Sporen  und  spreagte  daroa,  da  war  der  hmi  im  stein  abge- 
drückt ond  die  barg  wurde  aai  lelbaa  taga  aeratfrt  (Mttilea« 
beff  545). 

Jenen  negativ  gehaltenen  betheuerungen  stellte  sich  diese 
letztere  als  positiv  gegenüber  und  das  ist  das  zeichen  ihres 
alters  und  ihrer  eclitfaett.  den  namen  des  locals  in  ihr  stelle 
ich  zu  dem  jener  Sietifburg  am  Riiein  und  Segeberg  dürfte  sich 
schon  von  dem  aui  wunderbare  weise  und  unter  dem  beistand 
des  gottes  des  siegs  erlangten  sieg  herleiten  lassen,  die  ab- 
leitung  aber  verscbellan  aei«,  ■eitdeei  der  gott  selbst  in  der 
lege  unterging,  deaa  naler  deai  filbrer,  general,  flifefaa,  Carl 
deai  groeaea  liegt  der  alle  aiegsgotl  verbergea,  daraaf  deatet 
eebaa  eela  niag^  bia,  eo  wie  ddae  der  alle  eageabafte,  iai 
bei^  wabaeade  kaiaer  genannt  wirdt  dafür  epriebt  ferner 
der  band,  der  Wuotaoe  geleiler  bei  der  wildea  jagd,  im  wi* 
thenden  beer  ist  das  angenemaea  kdaaea  wir  ihn  jedeeb 
■tcbt  wM  an  der  stelle  laaeen,  die  er  nun  einnimmt,  weaa 
wir  Wuotan  hier  nicht  in  der  rolle  des  Odinn  als  Crestr  ee* 
hen  wollen,  in  dessen  gestalt  und  kleidung  der  weisheitspen- 
dende zum  königshote  geht  und  die  rathsei  löst  (Hervarar. 
saga  c.  XV. \  in  diesem  falle  wäre  der  heerführer  fern, 
der  gott  an  seine  stelle  getreten.  zagend  kommen  die  sei- 
nen  zu  ihm  ,  da  spaltet  er  als  Wahrzeichen  des  sieges 
den  felsen  und  sein  pferd  drückt  dem  stein  seinen  huf  ein. 
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w#yea  wir  das  aber  nicht  gvJten  lassen,  so  gestailci  Mdi 
die  «cliöner  also,  dass  der  g-ott  dem  heer  ami  Mhi«iil 
ruii8  erselieint,  sicit  ihm  durch  die  beiden  Wahrzeichen  in  kei- 
nem wahren  wesen  oficnbart  und  nachdem  er  itim  als»  den 
Mieg  verheissen  .  verschwindet.  er  sprenpftc  dfwom ,  da  war 
der  huf  im  stein  ahij^edrückt',  sagt  Mülienhnff. 

Die  sagen  diet>er  tainilie  gehören  so  weit  wir  Itiü  jelst 
wihseo,  rein  üüdi  sächsischen  staniine.  hie  hiod  unter  den  süd» 
lieber  wolioeuden  deutsoiien  stammen  unbekannt, 

Büie  Mdem  hiarhin  g^e  hörige  sugenfa«ili»  addol  Utes 
von  tkmom  ift  dei  stdo  .em§pe4riMtlien  fsiliyf,  der  «idi 
•too«  mm  fimtak  gtfiilirltdNo  tbiiMg  findet  und  «nigpiaaie  jn»> 
neita  dMMibta  wiedflvWt.  mm  vidje»  orten  in  Beigten  neigpl 
«an  den  hufiMndmcli  des  roaees  Bajard.  s.  Cepratiu»  fiengii 
auf  seinen  ross  voai  iierge  n  die«  tiefo»  wo  die  Meme  fltdsst^ 
vnd  der  feUee,  auf  dem  es  ankam,  bewahrte  bis  Ter  wenigen 
jähren  das  hufxeichen  (fii8.  109.  HO.  226.).  «uf  der  berir- 
hohe  der  Zaberner  stiMge  Itefiiuiet  sich  ein  steiler  fels  lail 
einer  grottc.  man  nennt  denselben  «Ion  Carlssprung  von  eiiiem 
luLliuriDgiiichen  herzog ,  welcher  iu  der  hitze  des  jngens  mit 
seinem  pferd  über  den  felsen  hinabjjresprongeii  und  unverletKt 
im  tiefen  abgrunde  ancrckommen  iht.  noch  zeigt  man  am  teiscH 
die  spuren  der  kufe^n  des  pferdes  i^Stoher  24^.).  xwar  ei^« 
iunerte  ich  1,  105  bei  ähnlichen  suj^en  an  Fro ,  aber  der  »mi 
temeliied  tritt  bedemhinni  beilrer,  dnen  bei  deneeMnn  nMl  von 
de«  hnteielNBo  die  rede  ist,  eo  deee  dien  «Im»  «ur  Ski|RBri 
kHUtigela  tritt  nneteli*  wüide  nad  vielMvU-  mmmh  dem  leMt 
nidietn  lincMieMpMil,  wie  BolfaiMng  (VilkÜnae^e  JLUVU). 
WuetiMi'  wäre  somit  »nnoli  hmr  derreüery  Wanigetene  pesst  zn 
ihm  Vtir  nllen  de«  gewaltige  Sprung  Tom  liehen  felsen  in  die 
weist  nasse  tiefe,  denn  nein  8leipnir  spreagte  durch  die  lu£t 
aad  über  die  welie».  ■adew  ist  aoelii  der'  umstand  wichtig, 
dass  wo  sich  der  eindruck  nicht  an  einem  abhang  findet,  die 
.sage  oft  auf  die  toilde  jar/d  hinweist.  so  jagt  Jonrhini  von 
der  Uageti  um  stillen  Ireitag  den  teufet  ,  der  als  base  vor 
ihm  herlauft  und  seine  fussstaptcn  einem  stein  eindrückt,  ei- 
nen rauhen  grafen  hält  auf  der  jagd  ein  sich  erweichender 
stein  am  tu^s  lest ,  an  einem  andern  bricht  eines  fluchenden 
pferd  das  bein  und  das  hufzeichen  bleibt  (Muiieiiiioff  141.  142.). 

Bei  NäUeahoff  bB$  ist  jener  sagenreilM  nach  folgendes 
sliiek  venwwidt:  nie  dnaMa  die  acMvarae  Omt  BairtdMa 
bahmferle»  iagia:  sie,  sie-  wolle  die  etadt  so  gewiaa  efnaebaniaf 
ala  ihr  piMrd  sein»  fnr  ia-enea  da  liegeadaa  ateia  baae. 
das  pferd  scldajr  die  epnr  in  den  steia,  der  anali  geettigt  .wisd. 
abalieli  beisat  es  von  der  Redslrdf)^»  dartt-eiMrlta-^Mk  4im 
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g^cwaltigfc  spur  eines  roühhiifs  im  stein ,  dea  tiabe  duH  \tt'tr^ 
der  |>rinzesHiD  Brunhride  eingedrückt,  als  aie  von  einen  rit- 
•ir  f«tfolfft,  fiMi'MilltaUnapItts  wif  dieien  Mieii  terMMM 
sprang  (imhn  Mwm  169.).  «OtM*  mk  'dkkt,  wie 
Iii  ^€M  UMiNir  «d4  Mlt«f'  fV^«lM ,  m  witt  fai  4taMi  friiMa 

Vmi  awiMliI  tuf  dtfti  BeldMtt  trat  eiMC  <d«p  «fioslel 
fit0m  mit  einem  sehritt  in  das  wiMMhat  MmA  M  fier  4«adk 
lialend  auf  sein  rechlts  kni«  medar.  aa  jdaam  ort  lies  er  dali 
aiadraek  seine»  fnsses;  an  diesem  den  seines  knies  im  feljien 
«iirück.  fiber  ietr.term  wurde  nachmals  die  kafielle  Sehönen- 
kuclien  erhaut .  worin  nncli  heute  die  (»ilcfer  in  die  .spur  des 
heilig'en  xn  knieeii  pfleiifcn  (Baader  2\.).  anderswu  lieä  er 
seinen  st  ah  fallen  und  noch  Nielit  man  die  Höhlung,  er  rastete 
und  die  spuren  der  hande  nnd  fllsse  werden  gezeigt  (I,  84.). 
steht  es  überhaupt  fest ,  dass  Petrus  =  Donar,  dann  wird 
es  auch  für  diesen  fall  aaaunehmen  sein,  er  beweist  un»  su- 
gfoiib»  daM  alaMlaa  takhar  «iiMeka  ah  kaiK|ra  «Ha  gal» 
«aa,  4tmm  4tmm  aar  itt  ilia  kapalla  *#art  arlMal  watiail,  aia 
Mll  aiaaa  laMaisakiii  gattta  makroag  tarWabtav,  daraa  aki 
tkail  «eil  alwr  tratidaa  ftataHiialt  aack  a^bk  kafeitigt  aM 
dia'  aaaalwaa ,  -waaa  wir  die  iMifa  va»  daa  teafalMlaiMa  bai 
8ommcr  94  herbeiziehen,  avf- awei  tenfetaaleHiaa,  van  daaait 
ainer'bal  WaMia,  der  addere  am  fnss  des  P^MTiia^ 
mfkt  laaa  tfmnm  aga  -dsk/mwa  äm  tmftk,  dar  eiasrt  vaa  etnem 
üaia  zum  andern  geiiprutigfek  iat«  mit  einem  anderb  stein, 
dem  ftinf  Hni^er  einifedriickf  sind,  warf  der  hose  nach  der 
kapelie  auf  dem  Petersberjür .  doch  in  der  hast  zielte  er  nicht 
recht  und  der  stein  flog  weiter.  int  nun  eine  merkwür> 

dige  beobachtniig,  dass  die  steinwürfe  des  bösen  vorzugsweiN« 
und  fast  aus^icbliessiich  tiolchen  krrchen  gelten  .  welche  dem 
h.  apostel  Petrus  geweiht  sind:  .so  wirft  er  in  Cuiii  einen 
tteia  dkl «jk 'das  dach  des  domes,  die  Darmstüdter  teofelsklaoe 
liegt  btips  daai  IferrgoMiherg :  m^-  dhi  «ylkilM^  klMba-aai 
Fatatabarg*,  dKa  ilkBata  da»  «aadai  akd^  sitkarllak  doia  k.  Pa» 
trat  gawaikl;  aaf  da»  iktf  jfMrklkiea'ilalbatatldMr  da»  trkfl 
ar  aoiaa  afaiäa^  (Kakii  aad  «cbaFara  ^  tt9.  207:).  klar  er« 
gik  aiflk  daraas  abaiMala  die  richti|fkail  dar  ablfraa  a»ala> 
Ditd  damit  feraer,  dasa  jaaa  'iQM«|iaraB  im  atald  vaa  Üa« 
aar  herrühren,  der  aa  dieaea  arten  -  gegen  die  ricsen  rr  tealii 
stritt,  die  ihm  mit  gewaltigen  felsblöckea  la  leihe  rficktea, 
aber  ge^ea  seiaa  göttliche  kraft  aicb^     rai^chtaa .').  mit 

»I  ':                  .  •  •      .      .   '  . 
t)  Anch  cHe  bGiifniia;;^  ^om  'ii>l|t^CS|attd| ■  beHH  im  a*am  ^e» 
tntk^rg.    fttctbtl.  Mgea  .«H4.   
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ÜMilicber  gfewftU  itonf  ft  er  luer  dto  fdtw«  wie  mü  schiff 
bei  ikr  ftSiH  mit  Hymir,  wo  er  den  beden  mit  beito  lÜiee« 

durchflties  und  sich  gegen  den  grund  des  meeres  stemmte 
(Keorri  XXIU«  Siarock  363.),  und  der  teufel  gleicbt  dum 
Hrungni  mit  Reinem  schild  von  stein  unter  den  fassen  und 
den  gcwaltici^en  Wetzstein   in  beiden  liändRn  ("Simrork  296.). 

Kitie  merk würdiifc  »age  bei  Meter  Kil  mcitict  vuti  einem 
kämpf  Christi  mit  dem  teufel  auf  dem  Rosenhlein  bei  Heubnch, 
der  damit  endete,  du^^s  der  letztere  in  die  Teutelsklingc  t^e* 
bannt  wurde,  dann  »cbritt  Cbriülu^  vuin  Rosenstein  auf  den 
Sckeuelberg  und  von  da  in  das  Uimmelreicb,  eine  nahe  hoch- 
ebene,  lange  ■•b  n«i  an  eines  Mmm  4ee  lUMWMleHui  die 
gwtelt  eiMe  MifedrQdKiee  rechten,  de«  Scbeaelbwif  4ie 
eiMe  Kaken  tecai»  bcNle  sebte  gefonnt  de«  waccer,  vel* 
cbM  iich  derie  sMMMite,  galt  beilnui  Hw  die  engen« 
des  erele  fncaieittben  wBrde  alc  ein  *«besglMiedier  tritt' 
auf  befebl  des  *  aufgeklärten'  berzogs  im  jähr  1740  untere 
«inirt  und  in  die  liift  gecpraagt.  bier  tritt,  wie  in  jenen  an- 
gvn  Petrus,  Cbristus  nn  die  ctelle  des  alten  gottes,  der  im 
riescn  besiegt  und  io  die  berge  bannt,  tm/i  die  Inicafsr  iat 
wiederum  auf  Donar  zurück zufiibren. 

An  vielen  orten  zeigt  man  einzelne  fussspuren  ?on  bei* 
ligen ,  die  wohl  denselben  Ursprung  haben  werden.  so  in 
Span  nahe  bei  der  quelle  Groesbeek  das  fusszeichen  deti  b. 
Remaclus.  er  soll  eines  tags  über  dem  gebet  eingeschlafen 
sein  und  zur  hlrate  dafür  habe  GoU  zugelassen,  dass  einer 
seiner  fiisse  in  die  erde  sank,  das  loch  kennte  nickt  wieder 
Mifefilllt  wsrdM*  «iiincbtbere  fr— eu  aelM»  mmu  Am  iu 
d«e  aeicben  imd  Iriaken  ein  glas  waaser  Me.der  quelle  (N8. 
227.).  *eiiiCMle  »■  «imm  emtsg  bei  c  Wolffftm^  sc  lang 
gMcblefcn;  da  er  dea  aake,  da  wird  er  gar  aaraig  «ff  «ek 
adbar  «ad  da  er  die  fileg  tSat  aein  beaeslin  eetiet,  do  atieig 
ar  Ter  zorn  seine  fiiss  und  knie  nfl*  die  «rden  und  der  hert 
fclaea  wifb  «ader  eeinen  heiligen  rüsten  und  knien  uad  ward 
alic  eia  waiehar  lein  nad  die  fus^tritt  bleiben  in  dem  bertcit 
reisen,  das  maa  nie  noch  heut  zu  tag  sieht*  (Seb.  Braut  leb. 
d.  h.  II,  25.).  die  auffallend  enye  Verwandtschaft  heider  le- 
genden deutet  auf  gcmeinsanieti  Ursprung  aus  einer  quelle  hin 
und  an  Donar,  de«  goU  der  eben,  zu  denken  liegt  niobt 
sahr  fern 

1)  Auf  einrm  der  AHffmsberßc  auf  der  in^r!  Mnlabnr  iii-ht  m«n 
die  ciiifretri'l«  iie  fusfüitnprt!  tiiieH  incnsi  liin  ,  driltlialb  kcIiuIi  litn^j. 
riai)^  s»£«n  ,  «Iam  auf  tiicKcm  berge  der  prievUr  Uiiadau  ge»l«ndeii 
bab«  nnd   lebendig  in  den  bimniel  nnrgimenNntn  verJtn  tTKI. 
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Später  Gringf  die  kraft  der  steitierweichoni^  selbst  auf 
gewöhnliche  menschen  über  und  wurde  sie  als  bestätiguag 
der  Wahrheit  jMlet  betbeatrang  tob  der  sage  verwendet  m 
•itilleB  iwea  hmmn  nm.mnm  mdm  Md  alt  m  kMff  wi»» 
itm,  «prasg  «teer  ihntB  Mrf  «lB«hi  cteiii  md  rieft 
mII  dMW  «isin  gleiek  so  "UMtr  wtfdM,  irami  d«r  mImt 
■wfctiiiryBhgrt*.  mgmUiflkiidi wurde dwitein so weidi»  dM 
der  meineidige  tief  mit  dem  foM  ebaank.  (Kehe  »ivii«  27»% 

Neben  diesen  fasszeiehen  steht  ie  einer  eehönen  le^eede 
bei  8.  Mieeter  ')  ein  bandzeichen  iie  eleie.  ela  Berthe  yoa 
Tbiprstein  Äbtissin  des  klosters  Olsberg  wer,  gab  eü  dort  ei* 
nen  hufmeister  oder  kastenvogt ,  der  sregcn  die  armen  lente  . 
sehr  hart  war.  eines  tags  klopfte  ein  armer  man  an  das 
klosterthor  und  dor  pförtner  wies  ihn  ali.  Aber  der  mann 
wich  nicht  und  r  pförtner  (ring  r.am  kastenvogt,  der  iin* 
wirsch  zu  dem  thor  lief,  um  den  armen  weij^zujagen.  als  er 
aber  dabin  kam,  bprach  der  arme:  'date  et  dabitur  vobis*  und 
Mdkü  «üa  offeme  kand  t«  einen  siem  am  thor  eed  der  stein 
efwelelMe  gleieh  wnds,  pn  4nee  dee  hmd  neichen  in  iboi 
Uieh;  4mm  Temehwnnd  er.  der  knetenvogt  eille  mchreeken 
inr  »blieein »  die  ihn  echon  oft  wm  eeiner  renhheit  wiHen  ge- 
elmft  bntle,  nnd  heltnnnle  ihr  die  enehe,  liei  niieli  fen  dn 
•n  iMinen  nnnen  nhne  gnhn  ven  dem  Aore  g^ehn« 

Andere  sagen  neiden  tob  ernsterer  stmlb»  wnnn  dM  nr« 
ewn  iehen  nicht  gehört  oder  auf  die  mahnung  cor  husse  Ton 
gottloten  nicht  geethiet  -wird,  in  Visperthei  lag  das  dorf 
Tüsch ,  da  wohnte  eine  reiche  aber  hartherzige  hauerin ,  die 
sott  eines  tacfs  einen  kessel  mit  anke.  da  kam  ein  armer 
aUer  mann  und  bat,  nie  möge  ihm  doch  ein  wenig  anke  ge- 
ben, der  hunger  quäle  ihn  so  sehr;  aber  die  bäuerin  sties 
ihn  weg  und  wies  ihm  die  thür.  'hättest  du  mir  etwas  ge- 
geben', rief  da  der  greis ,  ^so  hätte  tch  deinen  kessel  gesegnet, 
äuss  er  nimmer  leer  geworden,  nun  aber  sei  verflacht  mit  dem 
gnnien  derfi'  ond  nieheld  krachten  die  feinen  md  den  dnrf 
wnrde  wmkmBi  der  eegen  der  nnemehdfflicyteit  weiit 
a«f  einen  nMe»  §fntt  iMn»  der  nie  greie  wnU  nnr  Wanten 
enin  kenn,  in  nineni  einenven  winsenttnl  hei  Nennkinehen  in 
MenwaM  liegt  ein  kleiner  kkM<er.  sen.  einet  eldnd  dort  ein 
IhittenkIfMter«  in  einer  knilen  Winter nnfeht  klepfte  ein  nwnet 
^reif  an  das  thor  nnd  bat  um  einlass,  aber  die  lehweetem 
wieeen  ihd  nb;  nnr  eine  nome  bat  fir  ihn,  aber  vergebeaa, 

sei.   CedlMtt,  •ftton«  «HeHh.  «ad  getehiehie  der  Halabevcn.  Halle 

P.  211.  .  M    .  ,. 

1)  CoiimogTiipbiii  p    509.    I>MS.  H»4. 

2)  Bccbttti»  aafctth.  19.  aus  den  dcatM^«a  safen  vee  Grmim. 
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•liib  u       «fde  «ad  MMe  iM  mmwii  hM  ^  hfoitot 
Mink      4«B  Mm,  ei»  «ae  iral      mIm  «tolle       4»  kW* 
■itr  Miriwr«  km  NiMvIalMtow  war  TerliaflMieM,  aar  aiaa 
aaaae  hing  noek  an  fiaN  iriI  der  tngread.   da  kaia  -la  ciaa» 

stürmisehen  naoht  ein  eremit,  Miektul,  aa  4ae  klaetorthor  und 
kegeiirte  eiolaae,  über  die  »«ihnen  filtnrten  grerada  dia  liaha 
Steiner  kirriies  und  rdrckAatoa  nick  vor  den  strengen  warten 
des  frommen  marines,  dn  verwünsclite  diei^er  das  klos(<^r  und 
die  riunnen,  jenes  vemank,  diese  wurden  m  nach/euien  cenran- 
deit  CKcchst.  sai^cnli.  90.).  in  dieaen  beiden  sagen  ist  der 
verwiiniiciHMide  wiederum  aU  greis  uufge taust,  in  der  letztern 
keisst  er  geradezu  Micliael  und  da^)  iht  Wuotan.  wuh  eltensn 
für  das  hohe  alter  dieser  ülieriieterungen  spricht,  ist  der 
grund,  warum  der  fluch  auf  die  nnnnop,  in  der  ersten  auf 
die  lineria  gaeBklaadwt  ^wird.  ^affMbi«  al  kasfttiii  aaa 
iKa  frtat  «ffattäa  laMjgat  ^aieaMqaa  aiattoliaai  Urctia 
toala  nafiis  kabaM;  f«D  lafteaa  ^ii^iia  afparaüa  apatfi  a«* 
ai^it.  f  oaai  daiecara,  qai  mada  kaapcs  laanit,  aianaliator  ka* 
i|Hilä  al  Maaa;  ftmimtm  daaa«  «aa»'f««ltoti  adaMit»  aaa 
iateiast,  fiari  bumnmlala  acaif  iaatur.  netnni  ignatunique,  quen- 
Mm  'wA  ide  hospitis ,  nemo  disaamk*.  ««  lautet  das  sekäaa 
Zeugnis,  welches  Tadtaa  (Qaraiaa«  2I.>  der  deatsokea  gast- 
freuttdMoliaft  gilit,  und  wir  wrascn  ausserdem,  dass  das  gesetz 
deren  vcrlutxnng  hart  liestrafte,  am  meisten  hei  den  <ir»jthe« 
und  (H»ofriten  rultle   aber  Molche  irdische  strute  darauf, 

dann  uiusbten  die  giitter  gleichfalls  strafend  eingreifen  ,  wo 
tie  dieser  sände  begegneten,  und  das  tkut  in  den  vorliegen- 
den sagen  allvater  seihst. 

Kine  ^ipes^ai  tsage  bestätigt  Wuotan  an  dieser  stelle  aaf 
wÜlkaaMne  weise,  aia  schlnssherr  von  Wildtaa»»-  lakMi 
«ad.  baaefckaHc  siek  v*b  «Mk.  aiaat  ylMeito  at  mU  «ai- 
aan  kaaektsa  am  darf  aad  daiaea  kiiaka  aad  aakM  a.  a.  ali 
*n«kail  träte  aibd  kiMoa  doi  flaMTa  dSa  fjaMm^n  aaakteiakW- 
kaaBca«  üa  ar  ia  aaiaaBl  kaUar  varkarg.  apütar  kaate  et 
fiaa  deai  g^ttaldbteB  §al  lakMa  drai  aUkaaa.etkUsser  auf  he^ 
aackkarten  bergen ,  daai  Üllaetaa»  dam  av  aai  liebstea  kaHa» 
«as  an  den  kLiinigenherg.  wie  er  nun  eines  nhaadi  in  seiner 
steka  sitet  «ad  duadM'feaalar  aakaat,  Aiagi  aia  rate  kai»« 

I)  $«hre>her  b«i|..  w#ichea«i;;kr4ft  Uü7  a.  2»  Usiuler  muco  dc.Ji 
Neckarihsli  418. 

*%)  Gf.  K«kiia  tdkttlaaekrill  f&r  Hie  all«n  de«l«cheii  und  nordi- 
»irheii  Tfilker  II,  44,  W) ,  iO  .1.  <i.  Rcrgeri  dr  honit«(e  Jiospilii 
(ifrmnniae  piiKrnr,  in  ilroniat.  »«««lim.  —  t.  m.  Cac».  de  hell» 
gaUtre  \|,  iü.    r«»fMi<  Mela  III»  :S.    ÜieJer.  Sieal.  Y»  34. 
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und  schlätft  mit  dem  schnabel  aim  fensiet\  des  »cliloüühf^rrit  scIiWBr- 
ur  hiiiid  üpriui^i  aui  uiici  heult,  zugleich  ihut  eä  eiiieu  ächwa^ 
res  acUu{|^y  daiM^  da«  « clilo«»  sittert.    a»  ^oJ^emlea  tag  kowmi 

tfliDd«.  nrttrgegavgM  .Bei  (ttttrMn  IftSb.).  »•b^.kt  Uir 
Wmatam         -diir  4«»  witar  4k  wl»      gottea.  wegen 

Bim  seit  wM  h»»  aichl  iMig*gi»lriiM,  woM  wird  «ler  im 
jtliw  OdtnwiUd«*  H^e  g«Migitf  dw  gMis  Mi  a»  «hm«  nlinlM- 

«cheii  winteriiacJil  vor  das  klostertlior  gelmmwmm.  die  sag^b 
von  dem  uiitergaug  dar  l>urg  itMiiaask  ist  geaaner  dal»«i^  ni« 
eiaat  christnacht  von  den  sroftlosen  rittern  daselhst  uiigef'eiert 
blieb,  ging  die  ciiiziiri'  froinine  wugd  d«n  berg  hinub,  um  h\cU 
im  darf  mit  den  f'roiniiien  bauerii  der  gnatdeiireichen  gehurt 
den  Herrn  zu  treuen.  uU  hic  zuriickkelirle  ,  war  die  hurg 
verhUükcii.  tjuch  iuinier  «pukL  vh  dort  in  deräelijen  nticiit 
(Ue«ht»t.  Oftok.  üHgea  240.).  damit  »tiuaul  eine  budiüdie  sage 
taa  dpm  «aterg^tug  Altliorabargs,  die  in  eiaeai  aadcra  ang 
wM«r  MutiMngsvoM  «bwticlil»  aehl  iage  vmWHihmitAtm 
laintoti«  die  rillat  aia  te«MiklMl«r  iia4  Mtia  daaa  Mf 
ÜMM  ln^acMaii  m  te  «MMiMll  «n  MteeigeriaBlwa  m»M 
«a4  «ipta  »imlilkifea  telt  vm  darttw  imibaa  MlNite  aia 
4|P  buKgHMigd  ab'ia&t  4mm  anMla,  dttaa  mm  sekmmrm  gmriUmr 
lier^afiehe,  «lür  -M«  wurde  verlacht  aad  veeliaa  das  tcMafl«. 
i>ald  nachlief  gewabrtea  dk  ritter  unter  daa  tanzenden  einen 
mit  schweif  und  ye^sfiiaien  und  ia  deauielhao  aagenbliek  schlug 
4er  bUU  in  die  bürg  und  niie  wurden  getödtet.  (Baader  77.). 
a|ao  während  der  umfahrt  daa  gottes  in  den  ihat  besonders 
.  heiligen  zwölften  ge2>chab  wohl  die  einkniiK,  idia  ataafe  iibar- 
liisst  er  hier  .seinem  söhn. 

Auä'allend  iüi  der  zug,  duss  unter  den  gottloaen  nonnen 
und  rittern  aich  8tetä  eine  fromme  befindet ,  die  warnt  var 
da»  attrafg^icht  und  ala  daa  nicht  hilft^  dea  ort  dea  flüchaa 
verlfttgt  1).  diui  ariaaarl  aa  Ahrahaaui  aaWina  temvamaJMm; 
wülit  d«  dtan  den  .gatttoiM»  eneh  4i«  gynihlwi  «abrin- 
gattf  aad  »a  Clattii  mMMgi,  Kr  welb  Soda«  Bi*4leMrrbto 
iMcbl  4er  «ad»  Mrtilgen  mb4  weaa  «vcb  mit.  Mb»  fsm- 
lacMtt  eich  dact  f4i|4»i.  Wnotan  trat  alaa  mm  die.  etella  4er 
awei  eagfd  der  Genifeie  (JUX«)»  welche  bei  dem  fromiaea  I^et 
■iakebx^ea,  die  iba  aae  4ae  aüidenvoUen  aledt  fühflea  uad 
mdinten,  sich  auf  den  bei^  «irettea»  daaa  er  aicbt  umkownie. 
Aach  die  göUinnen  Hessen  Bpnren  ihrer  wanderiintce»  auf 

ecdet  MiciKk»  4ie  aksbt  nur  jmi  »Um«,  »oadaia^ aMtk  ia  der 
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erde  oUer  den  waMer  niclitbiir  ttiod.  als  die  jiiBgfrM  ÜMfiB 
«iMt  mk  4m  kiaileiB»  in  dKe  g^gend  ¥M  BiAkaeb  m 
PtaU«  km,  fvftto  sie  «uf  itoiM  am,  dtr  bmIi  4er 
CgWriÜB  heinl,  and  waeeb  des  ktedlew.  4er  etoie  toi  eeoli 
keete  4ie  geilelt  eieer  legerstStle,  deee  er  enviMle,  eb 
•teh  die  Ii.  jaogfre«  «ef  ünb  etederlefte,  eed  danebee  iil  eine 
ledere  steile  wie  ein  wasclibeckcn  gestallel  (Wolf  keu.  le- 
gen 18.).  du  ist  oflteabar  frau  Holde,  voi  der  eine  aidere 
schöne  sag-e  erxäklt,  iHe  fiteboe  io  dem  Frauen-Hollstcin  bei 
Fulda  rührten  ron  den  thränen  her,  welcli<>  sie  dort  über  ih- 
rm  mann  vert^osscn  lialie  (das.).  das  geschah  also  diMrnals-, 
wo  sie  trostlos  über  seinen  vertust,  alle  iänder  ihn  sucIkmuI 
durchirrte,  im  Spessart  zeicift  man  noch  die  stelle,  wo,  wenn 
sie  mit  ihrer  kötxe  ausruhte,  deren  Stollen  standen  (Wolf 
xeitscbr.  1,  24.  Herrlcio  182.).  dahin  gehört  auch  die  sage 
von  der  8laufenburg  in  Thüringen,  da  schaute  die  tocbter 
diiv  bergkiire  viele  jähre  hMircli  ?ee  ewwe  feliei  wm  mM- 
gtebei  UeiMi  le  die  WMte,  e»  an  lelMi  Hbr  gßKekiBt  mMt 
mm  4mr  fr§mi$  Aaiwiifcri.  und  ereil  lie  le  liege  der!  ttend, 
drickle  eitk  ihr  fnei  in  dkm  ilei».  nedi  jetst  ereeMnt  dm 
ÜMeie  ail  ^lidMe  pinteMi  «id  kingeei  gttbm  (geM* 
nea)-  baar  auf  den  Maen  (Sommer  18.).  peitefel  md  beer 
ven  geld  eind  sichere  mtchen  der  eich  dea  verierenen  gat- 
ten  auBsebaueedei  göttin.  für  die  umirrenden  zeugen  viel- 
leicht auch  die  mehrfach  vorkommenden  kexentritte.  bei  l>in- 
dau  im  see  sind  zwei  sog^enannte  hexctisteine ,  weiche  beide 
den  abdruck  eines  nieiihcliliclien  fusses  tragen,  eine  hexe  soll 
auf  sie  tretend  über  den  see  geschritten  sein  (SchÖppner  II, 
30.).  in  Mannheim  fand  man  eines  sonntags  morgi*ns  am 
haus  neben  dem  nonnenkloster  einen  nackten  fraiienfuss  in 
einer  steintafel  eingedrückt  eine  hexe  hätte  die  spur  zurück- 
gelassen, sagten  die  leute  (Baader'  805.).  e«f  den  KXppele 
bei  Wireburg  zeigt  nee  necb  die  fnenperen  Merte'i»  He  mit 
4mm  Jemikiiid  eines  tags  bieeofgestiegin  aeln  teil. 

Keitreni  Poggwitseb  irtiblt  wm  jebr  1550:  «lef  billig 
iiind  (Mgelend)  bie  etliche  Tige  geweieh  nnd  ea  hibm 
die  Biewohner  air  gezeiget  etillcbe  i%iifty^HM  ,  die  man  im 
Grase  kennen  kann^  (ist  dunkler  denn  ander  Gras)  mit  diesem 
Bericht,  dass  St  üfmlm  aus  England  dahin  gesehiift  und  ihre 
Schwester  Debora  an  den  Landesherrn  Ucligo  zur  Khe  ge- 
geben'*), das  mahnt  fast  an  die  spur  der  elbentnnze  im  üi^ras, 
ist  jedücli  nicht  damit  zu  verwechsein.  wo  die  heil.  Gertrude 
in  Boriaba  ^«Imia^  wäckü  AeeH  noch  krnrn  gru»  (Herrleio  i2H.), 

1)  mf.  WMtphaicB  moauacBU  iacdii.  IV.  ftaef  220.  MfiUcak.596. 
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die  h.  Barbara  stand,  bevor  .sie  die  drei  kreuze  der  steinwaod 
des  lempels  mit  dem  finger  eindrückte  im  waaser  'und  ir 
fussdritt  betitiindeu  io  dem  icasseiy  du8  man  sie  darinnen  ä|iii- 
ret  und  sie  glitzten  als  das  silber'  (Sebast.  Braat  leb.  dtr 
bell.  II,  88.). 

Avdi  in  FrankreSeli  keiBt  nttn  solche  eiii4tilcke  ned  ge- 
wise  ist  aaeh  de  oft  Jeoe  »uge  roü  vetergang  eloer  sMIy 
emer  borg  oder  efiees  bloeters  stf  Codes,  eine  scböoe  sog« 
crsteter  art  ist  die  fbigeodo,  welebe  sieb  mn  die  obl^i 
eoofp  knüpft:  un  homme  inconnu,  d^ln  pofi  majestveoJt  etro* 
niarquable  par  la  blancheur  eclatante  de  $a  ehevehtre  ei  de  $a 
barbe  eotra  dans  l'^glise  et  roarcba  droit  a  Tautel  sur  lequcl 
ii  d^posa  UD  eouieau  (scbwert^).  Le  peuple  ^merv'eill^  restrtit 
attentif  a  tons  les  moiivemiMis  de  cet  !ionin»e  extraordinnire, 
en  snrte  <|ue  lursqiie  celui-ci  tut  pr^t  k  surlir  un  gfrand  num- 
bre  des  »ssistants  le  suivirent,  curieux  de  connaitre  ce  qu'il 
deviendrait.  Mais  a  peine  eut-il  d^paäs6  le  scuii  de  l'^glise 
qne  montaot  sur  une  pierre  qui  se  trouvait  a  peu  de  distancc, 
il  s^^leva  dans  les  airs,  comuie  s'il  eut  ^te  soutenu  par  des 
oiles  ioTlsfbles.  Lonque  rdtoooeoieDt  d^s  atfuistooli  lenr  ptt» 
mit  de  80  reeottHoltre,  iii  Mtar^näroDt,  qne  le  nysterieox 
ftersoDBOge  avait  laissd  mr  1a  j^iwre  l^oqfrefate  da  son  fkled, 
aassi  pmoaddaieBt  aaniade,  ipie  sH  Peilt  appliqoCe  aar  utte 
sobstaaco  aiolle  et  pdtease  (A.  Sosqaet  880.).  das  orinaert 
aa  die  alfdeutschen  bfild^  von  der  bianaoHblirt  Christi,  auf 
denen  man  in  der  h6he  nur  die  fasse  des  emporschwebenden 
heilandes  siebt,  da  wo  Er  gestanden  aber  den  dndnick  der 
füsse.  diese  Vorstellung  haftet  so  fest  im  volke,  dass  sie 
noch  heute  sich  auf  den  Tiroler  liauernkalendern  findet,  auf 
denen  die  tage  durch  keile  angedeutet  sind,  die  Werktage 
durch  schwarze,  die  sonn-  und  festtage  durch  rothe.  über 
ihnen  sehen  wir  die  besonders  verehrten  heiligen  meist  als 
büsten  in  kleitieii  holzschnitten ,  die  festtage  Christi  und  Ma- 
riens in  uutifüiirliciieren  darstellungen,  darunter  die  'auffahrt' 
In  der  angegebenen  weise 

Aaeb  mit  ArwiiUM  w»d  MIoneJMs»  mSgea  die  aaislo* 
beadeo  götter  ibre  vericbfeBr  gestraft  babea;  unter  Jeistera 
sind  tm  Meisten  üt^kröpfb  la  der  legeade  genaBBt.  so  er- 
siblt  Sab.  Braot,  wib,  als  der  b.  ftearfgivs  einst  eiae  bnn- 
getsBotb  weissagte  nad  danna  kora  im  TOrratfi  saamehe, 
traakao  banem  seiaer  spotteleB  nnd  nacbts  die  sebennen  an- 

\)  BO  %Tird  auch  der  Marltnslag  durch   eine  gmun  bcseichnet. 
der  balmidcr  enebeiat  aaeb  rtg«l«iisi|;  jede«  jakr  bei  Felleia»s 
Raach  im  InnsbrMk.   leb  dank«  dcisca  keaaCabi  MrfäcB  firettad 
I.  V.  I^tU. 
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irMN  gemacht  zerprechm.  du  ge«cliah  «llei  io  deiiiiieU>eO:  dorf  * 
(bb.      beil.  II»  Ii  jpcodatuK  wird  ariW^ 

il^pi  ei^  fcicber  man«  jfii^le  giller  «clifiikle  und  zwar  zum 
grossen  ärger  der  bauem  von  Amnerfweiber,  die  bald  darauf 
deu  heiligfen  aus  seinen  besitzung-en  verlrieben,  seitdem  ka- 
men in  dem  darf  nur  kinder  mit  kröpfen  zur  weit,  um  dem 
uuszuweicben ,  beg-abcn  sicli  die  trauen  vor  ibrer  nied^rkuut't 
a%if  die  andere  seile  des  bacheSj  wo  sie  denn  stets  gesundere 
kioder  geharen  'j.  sonder  zweit'el  ist  es  die  bann-  und  zau- 
bef lösende  krafl  des  wassers,  welcbes  die  trauen  iibe^s<;brit- 
Um,  fUe  iiier  spiel  könnt  ebenfalls  bei^t  ei  fan  4m 
fiMiberil  4m  «(elMUicjkes,  welcbeii  4i9  Iml«  Gii4«U  Im  Mcge 
trag,  4m9  4w  biafbfff  foo  Ganbrai,  Bpeberliim  GudiiU»  bm-. 
der,  «i»  w  4en  bann  tM^  <"i4  fiMg«a4es  .bii^filglt:  'hiiiut 
detecfmi  uierU«gii  et  anetoref  el  coneeatoeei  et  4K»^i^li«e«  et 
OMMt  4eMeMiiri  eK  t^Kum  gervine  ^eetepitur  üte? o  istins- 
qiodj  foeeMj  ttten|i|t  ^ßa^m  Japnaute  poplite  iugiter  ckm-, 
ii^r  baec  verv  fq^auuemii  ^guUtKria  obecoenet.  ita  igi- 
tur  viri  et  fuemioae  illius  genera^opis  manseruat  et  perma" 
aent  liodieque  fnultati,  ut  fixit  ceosura  saocti  viri  äbuli- 
eher  zeugoisse  wären  sebr  viele  beizubringen,  ducb  ist  bei 
ibnen  weniger  sicberbeit  in  bezug  auf  ibr<>n  Ursprung,  der  iu 
den  meisten  ecbt  cbristlicb  erscbeiA|.  ,  icb  gebe  darum  diese 
art  von  strafe  nur  als  liypotbese. 

Wenn  die  gulter  auf  der  erdenwatidci  uug  scbutzlus  sind 
«der  von  uofrommen,  gottlosen  vfirfolgt  werden,  d^no  trij^  die 
gaiMte  mdar  n  ikreft  eebnfi  «uf.  »iß  finden  aich  jedp;eh  ael* 
tener  in  di^^r  iag^»^  4a  ibre  l^raft  ilknen  teite  «teht^  die 
de»  webrUsere«  gfittiniien  «nngelt» 

Segen  diefer  art  eigoeteii  eicb  b^eadere  «nei  Übergang 
auf  heilige  und  Deutechland  beaitst  ibrer  gegenwärtig,  iiocb 
eiae  zieuilichc  zabl.  , 

JtiU  Morand  der  apofitei  de»  fiiiuadgaus  (sec.  Xi.)  ging 
eines  tages  mit  blossem  haupt  wie  er  gewohnt  war,  von  Alt 
kircli  nach  Wabllieim  um  dort  die  beilige  messe  zu  lesen, 
bei  der  rückkelir  üU'rrascbte  ibn  ein  gewitter  und  nutbigte 
ibn,  sieb  unter  einen  über  den  weg  liinausrageoden  feisen  zu 
flüchten ,  um  wenigstens  sein  haupt  zu  schützen,    und  wie 

* 

*t  1  • 

I)  Kruberg  deutsche  lärcbcngescL.  I.  5>25.    Stolifr  .lUk  ^^^^ 
i)  TilM  •.  tiadiUe  «p.  BolUua.  1,  519.  '  \    <  '[ 
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weiches  wachs  gab  der  harte  stein  seinem  haupt  nach ,  um 
eine  Vertiefung  2u  bilden  ,  die  »ichern  schirm  ^-egen  das  un- 
gestüme wetter  darbot'),  bedeutender  lautet  die  legende  vom 
h.  Lebuinus,  dem  angelsächsischen  aposlel  Westphalens.  sein 
eifer  für  die  Verbreitung  der  lehre  Jesu  hatte  ihm  unter  den 
lieiden  wilde  feinde  zugezogen,  eioea  tags  umringten  sie  ihn, 
IM  ilw  B«  ttfdten,  thw  sie  Umimt  ihm  Mckt>  denn  eine  hmeke 
htM»  sich  M%etli«i  vmd  ihm  im  ihran  adioot  aufgenonMi. 
dm  Wieb  er  verborgen,  bie  die  feinde  verwirrt  end  beichiMt 
voe  der  verfolfong  eblicteen«  die  stitte  wer  seitden  den 

cbristen  beilig  und  aoeb  jetet  iet  de  der  bef  der  keiS^ 

Mb«  2). 

Beide  legw  nnd  um  so  wiebtiger,  de  aie  sich  an  zwei 
bekebrer  anlehnen,  was  zugleich  eio  Zeugnis  für  ibr  hohea 
alter  gibt,  wen  sie  al>er  vertreten  ist  schwer  zu  sagen:  s. 
Morand  ist  patron  der  winzer:  über  s.  Lebiiio  müfiseo  wir 
weiteres  aus  Westphalen  abwarten. 

Seb.  Brant  gedenkt  zweier  entrückungen  heiliger  jung- 
freuen in  einen  [eisen,  als  a.  Barbara  von  ihrem  vater  ver> 
folgt  wurde,  'ruft  sie  got  mit  erost  an,  der  kam  ir  bald  ze 
bilr  nad  spielt  eicb  der  etenifela  von  einender  und  empfieng 
die  beilige  junckfrnwe  in  eicb  «nd  verborg  aie  vor  iiea  sor^ 
nigea  vatter.*  ein  eadereemal  ertiblt  er,  eine  ebriatllebe 
jungfra«  bebe  der  beiden  oplerieiaeb  nkbt  eaoen  wollen,  *de 
fort  ann  sie  zu  einer  marter  für  einen  stein,  der  clob  sieb 
■itien  nff  nnd  wmtHU  die  jmckfraw  in  sich^  recht  als  sie  zu 
in  geloben  wer  und  acbloa|(  aieb  do  wider  zu'').  Dasselbe 
wie  von  s.  Barbara  wird  auch  von  der  b«  Odilia  erzählt, 
auch  sie  flob  vor  ihrem  vatcr  und  kam  zu  einem  felsstück, 
vor  dem  sie  kraftlos  niedersank,  sie  flehte  mit  ausp^ebreiteten 
armen  den  himmel  um  erbarmen  an,  da  öffnete  sich  die  t'els- 
wand,  nahm  sie  aut  uud  »ciiloss  sich  wieder,  von  dem  wun- 
der ergriffen  rief  der  vater  ihren  namen  und  gelobte  iiir  fer- 
oer  nicbls  entgegen  zu  tbun,  da  tbat  sich  der  fels  auf  und 
die  beilige  tret  berena.  die  bdble  blieb  aber  offen  und  ans 
ibr  abrang  «ae  beilkräflige  quelle,  über  der  aieb  eine  Ibr 
geweibte  wallfabrlakapelie  erbebt  (Stüber  172.)- 

Meieteaa  werdea  eelobe  jaagfraaea  von  antftebtigea  ver- 
folgt, so  die  b.  Oodole,  die  an  eiae  aeale  gelebat  nad  kSn- 
pfead  gegea  eiaeo  edelaiaan  Gott  um  bewahrung  ihrer  un- 
ackald  ai&dite;  da  #ffaete  eicb  die  aeale  aad  acUoaa  aie  ein 

1)  P.  <!.  Pvet  der  k.  Moraod.  Stniik.  tSftO.  p.  46.    Stftbcr  120. 

2)  Redeker  in  den  weslpkll.  provins   klAM.  f,  koft  4  f,  SS. 

3)  Leben  d«r  keU.  II,  S3.  I,  149. 
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(N8.  449.).  bei  Rappoltsweiler  im  EUass  liegt  das  dorf  Than- 
nenkircli.  da  stand  früher  nur  ein  kirchlein  mitten  im  wnid. 
in  dasselbe  Üüchtete  sich  einst  eine  schone  Jungfrau  vur  der 
sudriRglickkeit  eines  ritters.  al«  der  Wüstling  auch  da  ein* 
driogvn  wollte,  rief  aie  deo  hinmel  un  httfie  an  und  die 
nauera  dei  kirdileins  wnrdeo  enger  und  enger  and  Terwan> 
delten  tieh  laietat  in  eine  nngehenre  tanne,  welobe  daa  näd- 
ehen  In  ibrem  staaiai  verschlosi  bin  der  Terfalger  gewichen 
war.  später  wurde  wieder  ein  kirchlein  an  die  stelle  gebaut 
(Stdber  118.).  das  ist  schwerlich  echt  und  rein,  denn  leblo- 
aet,  was  sich  in  lebendes,  steinCj  die  sich  in  pflanzen  ver- 
wandeln, sind  unerliört.  die  Jungfrau  floh  ganz  einfach  zu 
einer  tanne,  welche  sie  aufnahm;  bedeutender  ist  Hcrrleius 
sage  vom  Madstein,  eine  fälschlich  des  diebstaiils  angeklagte 
Juugfrau  trug  ihn  trotz  seiner  grosse  und  schwere  mehre 
hundert  schritte  weit  als  zeichen  ihrer  Unschuld,  darum  ist  er 
nach  ihr  genannt,  als  die  vSchwedcn  ins  land  kamen,  ver- 
folgten eines  tages  ihrer  mehre  eine  Juugfrau,  sie  floh  zu 
dem  Madstein,  flehte  so  Marien  und  der  stein  unscUaas  sie, 
bis  die  kriegslente  sieb  entfernt  hatten  (88  flg.).  auf  dem 
atein  pflegte  der  ricbter  die  mordacht  ansaurnfen,  die  atelle 
Ist  also  eine  altbeilige,  an  der  gericht  gehatten  wurde,  noch 
wichtiger  tritt  aber  die  sage  von  der  steinernen  Agnes  bei 
Reichenhall  hervor,  die  F.  von  Kobell  (bei  SchSppncr  1,  56) 
ercählt  und  die  sich  auch  an  einen  schon  im  namen  bedeuten* 
den  ort  knüpft^  den  DreUestelberg,  der  teufel  verfolgte  eine 
schöne  sertneriii.  Agnes  genannt,  auf  allerlei  weise,  bald  als 
kräiitersucber ,  der  schein  die  geige  spielte,  bald  als  grüner 
Jägersmann.  eines  tags  trieb  er  ihr  eine  weisse  kuh  fort, 
Agnes  sucht  und  findet  sie  auf  dem  Almgarten,  da  tritt  er 
ihr  plötzlich  ent^eg-en  und  droht  ihr  sie  auf  der  stelle  zu 
zerreissen,  wenn  sie  nicht  mit  ihm  gehe.  Marien  um  hülfe 
flehend,  flieht  sie  eiuer  felsvvand  zu,  die  sich  öffnet,  und  ihr 
durchlass  auf  die  andere  seite  gewährt.  Ale  aie  dort  den 
teufel  noch  hört,  wie  er  ihr  durch  die  schlucht  nachkeucht» 
betet  aie  heisser  lam  lieben  Gott  und  der  sendet  ihr  swei 
weisse  engel,  die  sie  in  den  bimmel  tragen,  ala  der  tenfiel 
kommt,  findet  er  an  ihrer  stelle  eine  ateinerne  sennin.  alle 
jähre  um  Johanni,  wenn  die  sonne  gerade  durch  den  felsen* 
Spalt  scheint,  der  das  Teufelsloch  heisst,  hört  man  sie  Juche* 
zen,  denn  das  ist  die  zeit,  wo  der  liebe  Gott  und  die  h.  jun|^- 
l'rau  sie  vor  dem  teufel  corettef  ha!)en. 

In  all  diesen  sagen  scheint  mir  frau  llollu  durchzublicken 
und  zwar  in  ihrer  Verwandtschaft  mit  Kreyja.  sie  ist  ver- 
mählt und  nicht,  denn  ihr  gatte  ist  fern,  sie  sucht  ihn  auf 
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aller  lander  wegen,  darum  kann  die  sage  sie  als  Jungfrau 
auffassen,  deren  ungeschwächte  falle  der  Schönheit  die  be- 
gierde  der  Wüstlinge  weckt,  für  den  göttlichen  character  all 
dieser  verfolgten  spricht  schon  die  anlehnung  der  sagen  an 
heilige,  kirchen,  altgeweihte  orte  und  steine,  auf  Holda  spe» 
siell  scheint  mir  die  weisse  kuh  zu  deuten,  denn  Holda  ist, 
wie  tidi  später  xeigeo  wird,  aich  königiD  der  thiere  und  die 
katie  ihre  dieneriii.  eis  lelcbe  ging  eie  in  der  letilee  sage 
ie  die  eenniB  über,  die  vor  den  tenfel,  aleo  eioea  ricieo, 
dorch  die  feliwaad  flieiit  und  aoeh  dann  nodi  verfolgt  gen 
bianel  fliegt,  aadi  dieae  ea^  sdieinl  nngenan  wiedergege- 
ben, denn  die  bok  biMmel  sich  erhebende  kann  nicht  als 
•teingebilde  auf  der  erde  aurüefcbleiben;  diese  steinerne  Agnea 
ninss  in  einer  andern  lage  ihre  erklärung  finden,  welche  etwa 
wie  die  bei  Schöppner  gleich  darauf  folgende  desselben  dich- 
ters  'die  stoanern  jager'  lautet,  und  die  mit  der  ersten  Ton 
der  verfolgten  Jungfrau  zusammengeworfen  scheint. 

Diese  sagen  gewinnen  noch  an  hedeutung  dadurch,  dass 
auch  drei,  selbst  sieben  Jungfrauen  in  ihnen  auftreten,  ein 
feindlicher  ritter  brach  in  abwesenheit  der  herren  von  Lands* 
krön  in  deren  scliloss  ein.  die  drei  fräuleio  von  Landskron 
flohen,  von  dem  räaber  verfolgt,  auf  eine  lelskanle  nod  apran* 
gen  von  dort  anf  den  fela  herab,  der  noch  eine  kapeile  trügt, 
dort  verschwanden  sie,  denn  der  flilaen  hatte  sich  geöffnet 
vnd  eine  grotte  gebildet,  die  sieh  hinter  ihnen  scbloss.  in 
der  grotte  entschliefen  sie.  den  wiederkehrenden  vater  zeigte 
ein  engel  den  ort  noch  sieht  nan  in  der  that  in  der  ka* 
pelle  eine  natürliche  felsengrotte  aus  den  schönsten  regel- 
mässigen basaltseulen  gebildet,  die  jetzt  als  sanctoarium  der 
dicht  an  die  felsenwand  angelehnten  kapelle  dient,  die  statte 
bleibt  fortwährend  ein  besuchter  Wallfahrtsort  bei  kinderkrank- 
lieiten  das  letztere  ist  hauptsächlich  wichtig;  obwohl  es 
auch  auf  die  Nonnen  deuten  könnte,  scheint  doch  der  gedanke 
an  Holda  =  Maria  näher  zu  liegen,  eben  weil  gerade  diese 
sage  sich  an  den  ort  knüpft. 

Bekannt  ist  A.  Kopisch*s  ballade  von  den  tUben  jung- 
franen  von  Achern. 

Die  Hunnen  füllen  die  hohe  taun 
nnd  rennen  wider  die  thilre  an. 

Die  frinleltt  tv  Maria  schreibe 
die  kirehe  wird  ein  üelsenstein. 

1)  Gottfr.  Kinkel ,  die  Ahr.  Uadtehsfl,  gcsehiehts  nnd  volkds- 
hsn.    B«an  1846.  p.  210. 
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Der  Wandrer  der  vorülierziekt, 
hört  noch  im  stein  der  frommen  lied. 
Diese  drei  und  sieben  weiüeo  auf  eine  o^eiöste  alte  einheit 
hin,  die  auch  noch  in  der  heiligen  füiitz^ahl  vorkommt,  die 
Landskroner  kapeile  wird  urkundlich  auch  e<'iiannt:  'capella 
heatae  Mariae  virginin  prope  ca.strum  Lauil^kr^ii  vultf aiiler 
uuncuputa  der  funff  Jungfern  capelT  (Gudeniis  1341.j;  da.s 
ist  eine  um  so  belangreichere  stelle,  da  sie  zeigt,  wie  die 
«Ite  einbeit,  Maria,  fteben  den  flUtf  oder  drei  Jungfrauen,  im 
di«  aie  sieb  ISste,  hier  nogfctM  fortdMert 

Wir  kiSoneii  die  idee,  welche  dieeeo  Mgren  %m  f^rwide 
liegt,  eoeb  eoderwirti  verfolgeo.  »•  ertiblt  aebon  dM  pro» 
tenaogelion  des  Jacobai,  c.  XXII,  ala  Bllaabetb  mit  dem  klei- 
BOD  JobiuiDes  Heb  vor  de«  söldnern  des  Heredee  und  keinaa 
verborgeaen  ort  Im  gebirg  finden  konnte,  wo  sie  mit  ihre« 
kind  sieber  gewesen  wäre,  da  seufzte  sie:  'berg  Gottes,  nimm 
auf  die  mutter  und  den  solm!'  und  der  berg  theilte  sich  und 
nahm  sie  auf  und  des  Herrn  enge!  war  schiilzend  bei  ihnen 
daliin  gebort  auch  die  schöne  legende  von  der  dattelpalme, 
die  sich  neigciul  der  Jungfrau  ihre  frucht  für  dei  hungernde 
kind  hat  u.  a.  m. 

Jene  buche  de»  Ii.  Lebuiiius  bat  eine  merkwürdige  ver- 
waodte  in  der  rabhinischen  Überlieferung,  die  uns  zugleicb 
das  bebe  alter  dea  wiedergrüneadeo  ateckoM  verbirgt  ia 
dem  blieb  Medraacb  Vajoieba  eraiblt  Moaea,  wie  er  a«  dea 
Jetbro  tecbter  an  dea  brnoneD  kaai  nad  ibr  aegte  er  wolle 
aie  beiratbea.  *da  ersäblt«  aie  mir  ibrea  ?atera  gebraucb 
nnd  aagte  an  aur:  mein  vater  versuobt  einen  jeden,  der  eine 
seiner  tdebter  an  beirafhen  begehrt,  an  einem  bäum  den  er 
in  seinem  garten  hat;  sobald  der  freier  unter  den  haum  kommt, 
rerschlingt  derselbe  ihn  auf  der  stelle,  darauf  fragte  ich,  wo 
dieser  liatim  wäre?  sie  sprach,  es  sei  der  stab ,  den  (jlotl  am  - 
abend  des  sabbats  erschuf,  nachdem  die  Schöpfung  der  weit 
vollendet  war,  und  den  er  dem  ersten  nienschen  iu  Verwah- 
rung gegeben  habe.  Jethro  stahl  ihn  spater  dem  Pharao  und 
steckte  ihn  eines  tages  in  die  erde,  als  er  wieder  in  den 
garten  kam  ihn  zu  nehmen,  hatte  der  dürre  ätab  hlätter,  blü- 
tben  nnd  seitige  mandeln  getrieben"). 

iat  bier  aucb  von  keiner  Verfolgung  die  rede,  denn  seugt 
der  ang  von  der  anfnabme  in  den  bäum  docb  für  daa  vor- 
haodeoaein  der  idee,  welcbe  in  den  vorbin  betraebteten  aagen 

f)  cf.  Geotbe,  die  jongfra«  Mari«,  ihre  evmngeliea  und  ibrc 
waadcr.    Hallt  1852  p.  It. 
3)  BIteameafer  I,  378. 
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verfreteo  ist  und  die  sich  »lioe  zweitel  auch  in  der  iodisehen 
sage  iiacliweiaen  lassen  wird. 

Aul  eine  andere  strufe  der  um  wandernden  götter  ^eg^en 
hartherzige  deuteo  die  zahllosen  sagen  von  verstemerteH  hro- 
4m  lüa.  «in  arner  battler  kmm  tob  banger  getrieb«B  xa  ei* 
aig«B  MhiffiileateB  and  bat  tie  un  eia  alaMes  wui  als  sie 
ibiB  dies  Terwet^rtoa,  nm  eis  stück  brod.  die  BcbilTer  trie* 
bea  aber  aar  ihrea  spott  aiit  ibm  «ad  spraebea ;  'aasere  gaoae 
ladaag  besteht  aar  aus  sietaea*.  da  rief  der  bettHer,  der  wohl 
watste  was  sie  geladen:  'so  gebe  deaa  Gatt,  dass  alles  in 
enres  schiff  zu  steia  werde',  uod  diese  verwünschuag  erfallte 
sieb  sofort,  so  dass  alles,  bis  aufs  brod  und  fleisch  zu  stein 
wurde,  aber  seine  gestalt  beiliehielt  (DMS.  307.).  in  der 
friesischen  sage  tritt  der  heil.  Uutiif'aciiis  uii  des  bettlers  stelle, 
er  kam  einst  müde  und  hungerig  au  ein  baus  und  bat  eine 
ihm  entgegentretende  frau  um  ein  stück  brod.  die  trau  sagte, 
sie  habe  keins  und  verschwur  sich,  als  er  inständiger  bat, 
wenn  sie  welches  habe,  möge  es  zu  stein  werden,  da  strafte 
Gott  sie,  und  all  ilir  brod  wurde  zu  stein  und  wurde  noch 
lange  ia  dea  arebivea  der  kirebe  sa  Doekoai  bewabrt  das- 
selbe eraäblt  eiae  heUiadisebe  sage  aas  Leydea,  aar  Ter* 
stirkt  sie  die  bUrta  aoeb,  inden  sie  eiae  scbwester  die  andere 
um  das  brod  bittaa  lisst.  der  Tersteiaertea  brade  eias  kaai 
ia  die  Peterskirehe  der  stadt  ^)  (HS.  486.).  ernster  noch  ist 
die  strafe  in  der  heidnischen  sage,  im  alten  raythos,  der  uns 
durch  Sommer  erhalten  ist  zwischen  dem  dorfe  Aseleben 
und  dem  salzigen  see  liegt  ein  herg,  der  mit  einigen  hundert 
steinen  bedeckt  ist.  auf  diesem  berjjfe  hülete  einst  ein  Schä- 
fer und  als  er  frühstücken  wollte,  kam  frau  Wolle  den  beruf 
hinauf,  um  auf  der  andern  seite  zum  see  hinab  zu  gehen  und 
sieb  darin  iu  baden,  als  sie  den  schäfer  sah ,  hat  sie  ihn 
UM  ein  Stückchen  von  seinem  brode,  doch  er  lachte  und  sprach, 
wenn  sie  essen  wolle,  solle  sie  arbeiten ;  sein  brod  habe  er 
ehrlich  verdient  und  brauche  es  allein,  da  berührte  ihn  frau 
WoOb  mit  dasr  rtUhe,  H$  sie  in  der  kamd  trug,  md  aUbaU  war 
er  Ml  üMa  termandelt  daraaf  berührte  sie  smae  beidea  bände» 
die  rechts  ead  links  aebea  iha  lagea,  and  daaa  die  gaaie 
heerde,  nad  aach  diehaade  nad  alle  sebafe  wardea  an  steia. 
das  siad  die  steine,  welche  auf  deai  herge  liegea  (p.  10.). 
wir  habea  hier  den  mjthos  in  der  woascheaswertbesten  rein- 
beit  Tor  ans,  kein  aag  bat  gelitten:  fran  Welle  iat  fran 

I)  ia  dtr  Marienkirche  sn  Daasig  mII  rnnm  ■•leb«  stein«  «neb 

■och  xeigea,  ebeafalU  im  Kloster  Oliva  und  an  vi«l«n  sadeni  «rteii. 
Tgl.  «neb  Scköppner  1,  3(»3.   Alftlleahaff  145. 
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Wolle  die  hier  auf  dem  wege  DHch  dem  bad  in  ihrem  hei- 
ligen salzbee  ist  und  den  auch  in  aadero  sagen  ihr  xugeleg- 
tea  itab  irägt.  bei  8db.  Bmdt  lese  ich  iholielieB  ?ob  4er  h. 
Barbara:  sie  sdialt  d»m  birfeD,  im  sie  ihroBi  vtter  Fcrratben 
hatte,  'Behan4  ward'  er  %u  eiaer  oiaraielaleiatD  saal  und  alle 
■eiae  aebefflea  die  Warden  m  kemiehrwdtm*  (leb.  der  heil. 

11,  88). 

Verwandt  damit  ist  die  tage  tob  den  elftausend  jung* 
frauen  auf  Helgoland,  die  ausserdem  wieder  eigcnthümliche 
aicrkwürdige  xüge  enthält.  Uelgulund  soll  einst  schönes  grii> 
ncs  land  gewesen  sein,  aber  die  l(>ii(c  wuren  gottlos  und  als 
s.  Ursula  mit  den  clftuusend  Jungfrauen  dort  landete,  trieben 
sie  isctiande  mit  denselben.  darauf  ist  das  land  vcr^^nnken 
und  abgerissen  und  alles  zu  stein  verwünscht^),  damit  bait{^t 
genau  zusammen,  was  weiter  dort  erzahlt  wird:  vertuigt 
sprangen  einst  heilige  Jungfrauen  in  der  gegend ,  wo  Jetzt 
Helgoland  ist,  aus  dem  scbiJffe  und  teosten  so  lange  auf  dem 
WBBBer,  bis  der  felsea  berausgetaBst  war.  die  juagfraaea 
haben  alsdann  ihre  fiissstapfea  dergestalt  ia  die  erde  gedrückt, 
dass  selche  niemals  in  fielen  jähren  arit  gras  iherwnchsen. 
'  die  fnssstapfen  waren  sn  sehen,  se  laage  bis  das  stfick  land 
von  wasser  ist  weggespült  wnrdeo  (Mttllenhoif  128.).  das 
sind  zwei  bruchstücke  eiaer  legende,  die  wohl  so  snsaaiBieB* 
gehören,  die  jnngfrauen  landetea  nnd  kasien  vertrauensvoll 
XU  den  einwohnern ;  als  diese  sie  aber  mit  sündhaften  antra» 
gen  bestürmten,  flohen  sie  tbeils  auf  die  schiffe  zurück,  theils 
wanderten  sie  trockenen  fnsses  auf  dem  wasser,  aus  dessen 
tiefe  sich  ein  sie  tragendes  stück  land  erhob ,  d.  h.  wenn 
nicht  das  letztere  noch  Jüngerer  zusatz  ist  und  die  ältere 
sage  von  spuren  der  füsse  im  wasser  sprach,  wie  die  legende 
von  der  h.  Barbara,  erzürnt  fluchten  die  Jungfrauen  dt^n  gott- 
losen und  diese  wurden  in  steine  verwandelt,  der  tübrerin 
der  jungfranen  gedenkt  die  legende  nicht  aiehr,  sie  ist  s.  Ur- 
sula die  hier  eiae  der  Haida  verwaadte  gittio  vertritt,  wih- 
rend  die  jnngfrauen  selbst  an  der  stelle  der  aiit  der  gdttin 
uaifohrenden  holden  stehe,  für  letiteres  sengt  alailicb  die 
wunderschöne  legende  vom  liehlrauensoBinMr,  die  J.  A.  Paog- 

1)  «der  die  welhilehe  saffasMiBg  m  Wel? 

2)  die  iajjc  von  dem  vrrsf cincrien  iiionch    auf  HelgolMiid  (das. 

12. ').)  ist  in  ihrrm  »ckluiia  unecht  vrrKteiiierung  ist  «träfe  und  die 
predigt  nach  dem  lod,  nach  der  versleiBcrung  unmoglicb.  hier  liegt 
eise  alU  sage  s«  graad«»  die  daa  aAneb,  weil  er  den  hiaatov  cal- 
•prang  ,  s«  steia  wafden  lief,  aaeb  die  fatsang  varrith  tebea  dea 
rooderneu  «npraag.  vgl.  dat ,  wat  Aber  dit  staiacrat  Agact  ga» 
tagt  ift 
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kofer  in  Scliöppner»  sng-cnbuch  (III,  162.)  mitflieilt  ^) ,  und 
die  echt  alterthümliclic  farhung-  hat.  die  heil,  jungtrau  hat 
keine  freude  an  dem  kalten,  lang-en  winter  und  bittet  Gott 
den  vater  um  einen  besondern  sonimer  für  sich,  der  vatcr 
will  es  ihr  anfangs  absdilagen,  weil  er  die  weltordnung  nicht 
r«rfc«lNrMi  kdnae,  vergpridit  ihr  aber  mit  dea  wibi  Vttd  da« 
b.  geist  4ie  a«ebe  u  ttberlegen.  schon  oaht  Alleraeelea,  da 
bagianl  an  aine«  tamtag  plölslieh  da«  hrilba  herbstwetter 
•ahtfaaai  waraea  fanneoaehaia  aa  walehen  and  freadig  aai* 
pfilngt  Maria  dias  acböne  gasehaak  nad  sialil  nut  daa  alllaa> 
send  jaaiffrauen  und  schaaren  von  engein  über  berge  und 
flnren.  vor  jeder  Jungfrau  fliegt  ein  eogel,  der  auf  golda^ 
rocken  silberne  faden  trägt  and  4ia  juagfranen  weben  aad 
überweben  alles  mit  silbernem  gespinnst,  so  schmückt  Maria 
•  zum  danke  das  ganze  land.  hier  tritt  also  Maria  an  die 
stelle  der  h.  Ursula,  oder  der  alten  Hulda  und  nur  der  eine 
zng  ist  in  der  sage  zu  streichen,  dass  vor  jeder  jungfrau  ein 
eni^cl  herfliegt,  denn  die  juii^ftrauen  .  d.  i.  die  holden  oder 
elben  tragen  wohl  selbst  rocken  oder  Spindel,  der  ausdruck 
altweibersomner  wird  nun  klar  und  ebenfalls  der  nane  Ma» 
riaaftdaa  für  aaatBarMaa.  aiarkwirdig  iat  dar  ia  Badaa 
baaoadara  im  Schwarawald  oll  vorkoMaiaBda  anadmek:  da 
wallte  ich  ja  Uabar  mii  im  hmm  imFMherg  ntMifk^ 
Ma.  dia  «abal  sind  also  gleichfalls  als  gawaba  gedacht,  wie 
die  MaricnfUen,  und  die  hexen  werdea  nichts  aadars  sein  als 
die  jungfrnuen  vorliegender  sage,  von  ihnaa  staaiBit  also 
Wnotons  mantel  (Wolf  stschr.  I,  63.) 

Dieser  Holda  verwandt  ist  auch  die  heilige  bei  Grimm 
DS.  I.  155  .  welche  am  strand  crehend  und  betend  ,  von  den 
bewohnern  eines  dorfes  verspottet  wird ,  nur  ist  die  strafe 
eine  andere  und  statt  der  Versteinerung  folgt  VLT.schüttnng 
des  dorfes.  wichtig  ist  jedenfalls,  dass  sich  norden  und  Sü- 
den in  der  sage  vom  gefolge  der  göttin  begegnen,  und  es 
wäre  nur  noch  zu  untersuchen,  ob  dort  wie  hier  die  somuier* 
lüden  von  ihr  herrühren,  auch  die  sage  vom  grossen  stein 
bei  Gristow  foehne  ich  hierhin,  dieser  war  eiast  eia  sdiloss, 
in  walcbeni  ein  giariger  ränlm*  wohnte,  dieser  wollte  einst 
einasi  niXdchen  gewalt  anthnn»  aber  die  rerstaad  sich  aaf  die 
aaaberai,  driekte  daa  ganse  scbloss  in  einen  grossen  stein* 
klnsipen  snensinien  and  schloss  den  hSaea  rftnber  liir  ewige 

1)  Bt  wird  daxu  bemerkt:  *sage  an«  dem  Altnmliltlial,  nach  am 
PaSMu  SU  bauac ,  aber  mit  der  abweicbung ,  (last  bicr  slalt  der 
11,000  jungfraven  die  heiilaiseben  clbea  begleiler  der  Madonna 
siad*.  elben  brifisea  sic  tehwerUcb.  waran  wird  dt«  tage  aicbl 
faas  «itgsthsillT 
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seilen  darin  ein.  den  zuäaiiiiuenbang'  der  trau  Hülle  oder 
Prick  nil  dem  stein  bestätigt  noch  der  gluube,  dasi  der 
storch  ?oo  Hm  Imt  den  ilten  die  kinder  kriage  (Kiho  nm4 
Sckwan*  IS.).  ilkDiickei  wird  in  Bmtmn  v«o  «toen  ritter 
wn  Ckanama  mihlt,  dar  aiae  Jaagfra«  kia  in  die  flotkea 
des  Regea  ?arfalgta.  da  ward«  ai  pHHalick  still  kintor  ikr 
■ad  als  sie  sick  uaiwaadte»  sak  sla  weder  ritter  noch  kna|H 
l^aa  aehr,  sondern  eine  reihe  ungestillter  felskUteke  (Schöpfi- 
ner  53.).  hier  hat  sich  schon  dia  göttlichkeit  fon  der  jaag« 
frnti  abgelöst,  aber  doss  sie  diese  einst  besass,  daflir  zeugt 
der  Sprung  in  den  fluss ,  das  bad  im  heil,  snizsee  in  jener 
andern  sage,  so  wie  die  verhteinerung,  die  einst  auf  ihren 
fluch  erfolgte,  den  grausamen  könig  Wazmnnn,  seine  frau 
und  seine  sieben  kinder  verflucht  ein  altes  nüttercben  und 
sie  werden  zu  feKsblöcken  (das.  63  ). 

Ich  gehe  zu  den  märchen  über,  welche  ißanderungen  Christi 
mä  Fttri  ader  eioes  von  beiden  aliein  aotkalten.  GriaiBi  var- 
«kaidigt  sia  M.  XXXVIIl  gegaa  AfsaMus  (sagahUfdar  S,  165.), 
dar  Ma  Ar  ersaaaaaa  Mkwiaka  aad  fttr  aabagriadat  na 
rolksglaakaa  kilt,  aad  baaiarkt  aiit  vollstoai  reckt:  *sia  be- 
ruhen tiefer  als  etwas  aaf  araltea  fiberllafcraBgaa  aad  tkaa 
dar,  mit  welcher  treue  das  gedjlektais  des  Volks  fdr  aosere 
Biythologie  gesorgt  bat\  wenn  er  dann  aber  fortfährt:  'wik« 
rend  mhd.  dichter  solche  fabeln ,  welche  sie  vortrefflich  er- 
zählt liaHen,  verachten,  wie  sie  frau  Kerbte  und  Hulde  und 
das  einheimische  insgemein  bei  seile  setzen',  so  glaube  ich, 
dass  diese  erscheinung  leicht  erklärlich  ist.  dem  innigen 
glauben  und  der  zarten  frömmigkeit  vieler  dieber  dichter 
musste  eine  menge  der  märchen  dieser  gattniig  widerstreben, 
denn  ihr  inhalt  hat  etwas,  das  tiefere  chrihtlicbe  gefübl  ver- 
letseades,  echt  heidnisch  rohes,  die  rolle  welche  Petrus  vor 
alleai  ia  ikaen  spielt,  ist  des  apastallttrstea  aiehr  als  nawir- 
dig:  er  ist  töliielhaft,  kiaterlistig,  ligaariseh,  wird  aft  ult 
scklägea  tracttrt  a.  dgl.  alles  iMgai  die  fftr  jeae  aalt  keiae 
aafarderaag  aar  pflege  dieser  gattaag  saia  keaatea.  ebeo- 
sawealg,  wie  die  poesie,  kat  daroai  die  sealptar  ader  die 
spätere  maierei  sie  als  Vorwurf  genommen  ,  wenige  und  ua- 
bedeuteade  ausnahmen  (wie  das  bild  von  Eligius  und  Christas 
in  der  wasserkirche  zu  Zürich)  abgerechnet,  die  kaast  war 
sehr  frei ,  sie  erlaubte  sich  viel .  demütbig  beugte  sich  vor 
ihrem  gericht  der  kaiser  und  der  möticli  ,  iiher  hier  war  die 
grenze,  hier  handelte  es  sich  um  das  heilige  und  damit  nahm 
man  es  gar  streng,  ihre  aufgäbe  war  die  belehrnng,  dar- 
stellungen  und  poesieen  dieser  art  hätten  ihr  aber  iästerungen 
geschienen. 


DigitizecJ  by  Google 


fBBUm  MW  «ÖTTU  MIT  »SM  STUWUCmi. 


41 


Aehulich  verhielt  es  sicli  mit  den  resten  der  alten  g-öt« 
terlehre,  den  uijtlieu  von  Uoldu  und  ßerlita.  von  Wuotan  und 
seinem  beer  u.  a.  in  unserer  zeit  wusste  man  kaum  mehr, 
duäs  diesen  erzaliiungen  mythen  zu  gründe  liegcu,  die  in  ihnen 
«rac^ioeodeu  personen  galten  liui  T«r  weBigen  jahmholM 
•is  oriioiire  gespenster,  die  4er  »berglaabe  «idi  belieUg  ge- 
idiaffaa»  nod  dM  wandte  dea  bliek  der  'gebildetea'  yob  ihaea, 
wie  ttbwIiaBfit  raa  allen  Telksaäasifea  ab.  jeae  leit  bette 
eiaen  aadcrn  graad  dafür:  sie  stand  den  heideatbaai  aoch 
BÜher,  sie  fahÜle  aad  kannte  noch  den  Ursprung  dieser  sagea 
aad  hatte  vor  ibnea  den  vollen  ahärbea  and  widerwillea,  dea 
der  neuhekehrte  stets  ver  dem  abgelegten  irrthume  zeigt  war 
doch  die  noch  im  ringen  mit  dem  heideuthiime  liegende  oder 
eben  aus  dem  kämpf  gekommene  krrche  die  einzige  erzioherin 
des  Volkes ,  kein  moderner  indifl'erenter  und  gottferner  oder 
gar  gottloser  Staat,  und  sie  konnte  keine  sympathicen  für 
das  heidnische ,  diabolische  fühlen,  hätte  sie  es  gethan ,  es 
wäre  mächtig  in  sie  eingedrungen  und  der  verhältnismässig 
80  rasch  entschiedene  sieg  wäre  auf  Jahrhunderte  hinausge- 
scboben  worden,  dann  möchten  aucb  die  uundfertigen  sclireier 
iber  die  'pefish  tiaMs'  aad  dea  *papistisekeB  aberglanbea' 
aMfar  bereditigung  ze  Ibrea  aaklagea  habea,  die  ihaea  aaa 
goaa  aiaagelt,  wie  die  begmmene  ramrdieilleeere  aad  aabe- 
fbageae  forschong  laiaMr  aiebr  beransstellea  wird,  die  kireke 
kat  von  dea  wimm^  aicbts  an  liesorgea. 

Uator  4ea  aiärekea,  welche  hier  ansnflöbren  sind,  gedenke 
•ek  vor  allen  eines,  weldies  sich  eben  so  dorcb  seiae  kiarheit, 
wie  durch  sein  alter  nad  seine  Verbreitung  auszeichnet, 
ia  seiner  einfachsten  gestalt  steht  es  hei  Zingerip  I,  106. 
ein  bettelmann  kommt  zu  einer  armen  frau,  die  nur  noch  eine 
benne  übrig  hat  und  bittet  um  ein  almosen.  sie  schlachtet 
die  heune  und  kocht  dem  bettler  eine  suppe,  die  er  isst,  dann 
entfernt  er  sich  dankend,  da  erinnert  sich  die  frau  duss  sie 
aoch  stück  tuch  im  kut^len  liube  und  sie  schneidet  einen  theii 
ab  and  bringt  es  ihm  nacb ,  damit  er  sich  ein  hemd  daraus 
aiaeke..  der  bettelmaaa  nimmt  es,  dankt  «ad  apriekt:  *waii 
du  mir  so  gut  gewesea  bist,  sa  sekneide  taek  kerak,  kis  die 
sanae  naleripekt'.  daaa  war  er  versekwaadeii.  die  fran  tkat 
aaek  seiaem  ratk  uad  das  tnek  aakm  keia  eade,  wie  viel  sie 
aacb  akwtekelte  aad  sekaitt,  kis  die  soaae  vatargiag;  dawar 
ihr  ganzes  bauschen  voll  feinster  leiawaad.  sa  warde  sie 
reiek  aad  es  fehlte  ihr  auch  seitdem  nienals  an  Gottes  segen. 
die  sage  nennt  den  bettler  ali  und  dies  se  wie  die  wonder- 
bare  Vermehrung  der  leinewand  sagt  uns,  dass  er  Wiiotnn 
sein  muss.    äbalick  aber  ausfUbrlicker  £iidet  sick  dieselbe 
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sage  io  Beigieo.  auch  da  iat  der  luawanilerada  aia  «AHr 
mmm,  aber  aa  der  fran  atelle  iteho  drei  ackwestem,  deM 
xwei  bSsea  heraena  aind,  wähfend  die  von  Üiaen  rerachtete 
jüngste  dritte  ein  gutes  heri  bat.  daa  aiüaadMa  iilopfl  sa- 
erat  aa  den  baase  der  awei  sehweatem  aa,  die  ifcai  eiaicehr 
uad  nachtlager  Tersagen,  nad  wird  tob  der  einen  guten  gera 
Bad  willig  aufgenommen;  sie  gibt  ibai  selbst  ihr  strohbett 
Bad  legt  sich  auf  die  erde,  morgens  daakt  das  männcbea 
und  sagt,  es  bitte  Gott,  dass  das  erste,  was  die  g'utc  schwe* 
ster  beginne,  ihr  zu  nutzen  sei  und  dass  sie  den  g-anzen  tag 
iiicbts  anders  tbun  könne',  das  mädcben  hatte  auf  den  wünsch 
nicht  gehört  und  (finer.  als  das  männchen  fort  war,  rasch  an  die 
arbeit,  sie  wollte  nhmlicii  ein  stück  /etntoand  zusammenfallen,  die 
sie  auf  dem  boden  getrocknet  hatte,  aber  wie  sie  auch  faltete, 
die  leinwand  nahm  kein  ende,  dies  kam  erst  als  es  ganz 
duakei  war.  mit  stauaea  hörten  die  swei  Schwestern  davon, 
eilten  deai  mann  aach  Bad  iberredetaa  ihn,  sieb  eataebnldi* 
gead  Über  die  abweisang,  daaa  er  ia  ihreai  baase  aaeb  iber- 
aacbte.  sie  spartea  aicbt  bei  der  bewirthung  aad  derselbe 
WBBseh  warde  ibaea  an  Hieil.  sie  befabiea  der  nagd,  die 
wilscbe  TOB  bodea  au  belea,  wollten  sieb  aber  vorerat  Ar 
die  arbeit  stärken,  die  eine  setzte  den  krng  hier  aa  den 
■Bad  aad  trank ,  die  andere  giag  ia  den  garten ,  ibr  wasser 
BB  lassen,  und  das  tbatea  sie  ohne  aufhören,  bis  zum  abend, 
wie  das  mSnnchen  Erewünsrht  hatte  (I)MS.  43.  Tgl.  StÖber  212.). 
hier  folu;°t  also  lohn  und  strafe  für  die  g^ewalirunsf  und  ver- 
sagung der  Gastfreundschaft,  wie  in  jenen  sagen  von  der 
versunkenen  bürg  und  dem  kloster,  die  wir  früher  betrachte* 
ten,  und  wir  dürfen  um  so  mehrWuotan  in  dem  armen  mann 
wiedersehn,  der  gleich  Odhinn  den  zerrissenen  mantel  tragt, 
da  dieser  der  sonne  gott  ist,  so  erklärt  sich  auch  der  zug, 
data  das  waehsea  der  leiawaad  daaert,  so  lange  die  soane  am 
himaiel  steht,  so  laage  aa  dem  tag  aeiae  herracbaft  daaert, 
wie  sie  am  morgeo,  also  mit  dem  anfgang  der  sonae  be> 
giaat,  aad  ßbmub  kehrt  der  gott  ja  eia.  wie  alt  naa  dieae 
sage  sein  mass,  leaebtet  daraas  eia,  dass  sie  sieb  fast  back- 
stäblick  ia  Ckma  wiederfiadet  aad  swar  mit  demselbea  gegen* 
sata,  derselben  folge,  denselben  einzelnheiten.  Fo  kommt  zn 
einer  witwe  hütte ,  die  ihn  bewirtbet  und  als  sie ,  den  schla- 
fenden beleuchtend  sieht,  dass  er  kein  hemd  an  hat  und  sein 
kleid  zerrissen  ist.  ihn  j^lei^'h  der  jüncTsten  schwester  morgens 
mit  einem  in  der  nacht  genähten  hemd  beschenkt,  dankbar 
nimmt  er  die  gäbe  und  spricht:  'Gott  lohne  dir,  was  du  au 
mir  thust;  wenn  ich  von  dir  geschieden  bin,  dann  müsse  dein 
erstes  beginnen  nicht  auiliören,  bis  die  sonne  sinkt',   er  scbei- 
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det  und  auch  sie  niisst  leinwand»  bis  die  ganze  stube  voll  ist. 
sie  erzäbit  es  freudig  ihrer  nachbarin ,  die  den  wieder  vor- 
übergeheudeo  einladet,  beschenkt  und  denselben  wuoscb  eui- 
pfängt.  suriick kehrend  will  sie,  bevor  sie  beginnt,  dem  scbwein 
WMMT  Toraeliitt«!  uad  giestt  des  ga«M«  tag  (Grin«  KM* 
III.  104.).  gewias  ist  dies  eint  der  wtcbttgtleo  beiipiele  tir 
du  alter  der  itge  nad  abeoso  für  die  waaderbare,  waadallone 
jagaad,  ia  der  lie  darch  dia  jalirCaaseade  sehrettot.  di«  anaa, 
alte  diaaataiagd,  die  eie  mir  in  einem  fernen  städteben  West* 
flanderns  erzählte,  hatte  sie  ia  ikrea  mädchenjahrea  schon  mit 
'aaf  die  waadersehaft  bekommen,  laage  bevor  daran  gedacht 
warde,  sie  aufzuzeichnen,  oder  doch  ins  deutsche  zu  übertra* 
pfen  tind  auch  bei  Zingerle*s  niittlieilung  ist  eine  solche  über- 
lieterung  durch  die  scbrift  keineswegs  anzunehmen,  aus  der  / 
gemeinsamen  wiege  unseres  geschlechtes  muss  sie  also  nach 
dem  neuen  deutschen  und  dem  chinesischen  Wohnsitz  ausge- 
wandert sein  und  wer  vermag  zu  berechnen  wann!  sie  muss 
sieb  hier  und  in  China  in  gleicher  reinhett  eriiaiten  haben 
bis  auf  diese  stunde. 

Oott  selbst  ist  Uer  aa  die  stelle  des  Waetaa  garickt 
aad  se  waidea  wir  dieselbe  Vertretung  aarb  ia  aadera  yer- 
waadtea  traditioaea  aaaebaiea  dirfea.  Uatar  ibaea  ist  vor 
alleai  des  scbSaaa  laircheas  aa  gedeakea»  welches  dea  II  bd. 
der  KM  eHSffaet:  der  anae  aad  der  reiche,  das  sieb  in  sei* 
aeai  gong  den  obigen  zunächst  anscbliesst.  von  der  thar 
des  rticbea  abgewiesea  kehrt  der  liebe  Gott  bei  dem  armen 
da,  dea  er  aiorgens  zum  dank  für  seine  gastfreaadlicbkeit 
drei  wünsche  zq  thun  anheimstellt.  bescheiden  wünscht  der 
nrnu'  g-esundheit  und  driM  täi>^Iiche  brod  und  einst  die  ewige 
Seligkeit,  auf  Gottes  zureden  auch  noch  ein  neues  haus, 
letzteres  sieht  der  reiche,  lässt  den  armen  ausfragen,  holt 
Gott  ein  und  erwirbt  sich  auch  dreier  wünsche  gewalt,  ob- 
wohl ihm  Gott  davon  abräth.  unterwegs  wird  sein  pferd  un- 
ruhig, er  flucht:  'dass  du  den  hals  brächest!'  es  geschieht, 
er  will  ia  leioeB  geis  dea  sattel  rettea  aad  ladet  iba  aaf, 
aber  der  tag  Ist  bebs  aad  als  er  aa  seiae  rahig  dabeiM  si» 
taeade  fraa  deakt,  rnft  er:  *icb  wollte  die  süsse  aaf  den 
satter,  das  geschieht  ebeafalls  aad  aa  baase  aagekoauaea, 
bleibt  ibai  aar  das  dritte  ftbrig,  sie  wieder  voa  deai  sattel 
berabzowSaschea.  dieselbe  sage  kehrt  bei  Meier  wieder  (mär- 
chen  139.).  nar  straft  der  herr  den  nacheilenden  und  um  drei 
wiasebe  hetteladen  reichen  mit  dem  tode,  eia  offenbar  fal- 
scher schloss.  auch  ist  Gott  hier  nicht  der  wandernde,  son> 
dern  Christus  und  Petrus  reisen  herum  ,  was  eben  so  unmo- 
tivirt  erscheint,  denn  Petrus  greift  gar  oicht  in  die  handlung 
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ein.  in  einem  andern  gleichfalls  verwandten  kehren  sie  wie« 
der,  auch  da  begehrt  der  arme  nur  cid  haus,  eine  kuh  aod 
•iMD  ihrigen  groBcheo,  di«  fraa  des  reicbM  wfiMcht  «eh  im 
der  ibereilung  eine  adidae  bechel,  der  Mann,  daie  sie  auf 
der  bediel  reiten  Bisse  und  dann  natirlicberweise ,  dass  sie 
ven  der  beebel  frei  werde  (das.  ^5.).  femer  gebfirt  dabin 
das  KM  III,  151  erwibnte  mbd.  gedickt  der  Wiener  hs.  428, 
nur  sendet  da  G«tt  einen  engel,  der  die  armen  lente  winseben 
lasst;  die  frau  wünscht  ein  scbdnes  lileid,  der  mann,  dass  es 
in  ibrem  leibe  wäre  und  dass  sie  davon  wieder  erlöst  werde, 
auch  fehlt  der  g-pofensatz ,  die  scene  mit  dem  reichen  ist  auf 
den  armen  übertragen  und  alles  sehr  mangelhaft  und  verdor» 
ben ,  die  behimdliing  wilikürlicli.  dasselbe  ist  der  fall  bei 
Hebel ,  wo  der  munn  der  fraii  die  gewünschte  warst  an  die 
nase  nod  wieder  davon  wünscht. 

Der  gedanke  an  Pbileiiion  und  Baucis  liegt  zu  nahe,  als 
dass  Wilhelm  Grimm  ihn  nicht  hätte  aussprechen  sollen,  die 
sage  ron  ibnen  neigt  verwandtsebaft  mit  jenen  t nn  den  un- . 
tergegaogenen  klSstern  und  bnrgen  und  mit  den  eben  beapre« 
ebenen.-    vergebens  klopfen  Jupiter  nnd  llercnr  an  der  be- 
giterten  tbir,  gern  jSffnet  sieb  ibnen  die  des  niten  paares, 
das  gleieb  den  nmien  unserer  enge  nlles  nnlbintet,  sie  in 
bewirtben.    die  götter  gehen  dem  paar  nncb  wonsches  gewalt, 
aber  zuvor  atrafen  sie  die  scbinder  des  gastreebts,  indem  sie 
ihre  webnnngen  durch  wasser  verscblingen  lassen,  genau  wie 
der  arme,  alte  man  das  kloster  verflucht,  dass  ein  see  an 
Keine  stelle  tritt.     aber  der  beiden  alten  haus  bleibt  lilirig 
und  wird  zum  herrlichen  teiiipel  ,   wie  auch   in  unserer  sage 
der  reiche  morgens  statt  der  hütte  des  armen  ein  schönes 
haus  dastehn  sieht  und   wie  der  bramine  Soodam  in  der  in- 
dischen safre   statt  .seines  armen   bauses  ein   prächtiges  von 
Chrischna's  buumeister  erbautem  iiaus  wiederfindet  {KM  153, 
aus  Polier  Ii,  66  flg.).    und  wie  die  leiodwand  der  nmen 
Jungfrau  im  niederliliidisdMn ,  des  nlten  weibcbens  im  firali> 
scben  iiireben  sieb  niebrt  and  nickt  endet  bis  die  sänne  sinkt, 
so  fllllt  Siek  in  der  rösiiscben  enge  nttersckÖ|iflick  der  niiack- 
kmg  der  beiden  alten,    das  alles  greift  vielgestaltig  «nd 
wunderbar  in  einander,  so  dass  der  nrs|»riaglicbe  genaueste 
snsanmenhang  unnbweisbar  vorliegt. 

In  einer  andern  märcbenreihe  wird  ersahlt.  wie  ein  mann, 
der  vergebens  sieb  nach  einem  pafhen  iimKidil.  endlich  dem 
lieben  Gott  beget^net,  oder  auch  dem  Herrn  Jesu  und  wie 
dieser  sein  gevalter  wird,  das  bezeicbnendsle  dieser  uiärchen 
hat  Beclistein  p.  107:  die  drei  tedern  nach  einem  Volkslied 
init^eiheilt.    der  den  patheu  bucbeadti  valcr  Legcgnet  einem 
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knaben,  dem  trag-l  er  seine  bitte  vor     der  kiiabe  willig-t  ein 
uml    binterläüst   als   ptttbeng-esclienk   ein  junges  weisses  ross. 
ak  das  kind,  Hemrich  geoaont,  zum  jÜDgUog  heraogewack- 
jwn  ist,  wSimmt     abaeliM  vm  Minw  fttiaro  «wl  lailat  fart 
aof  imm  rata,    natarwaga  liegt  eine  pfaaaaMar»  dta  will 
der  Jüngling  anfbabaa,  aliar  ilat  roM  atotel  üb»  mit  mmMih 
ektt  fünaia,  iia  liagea  s«  laasaa.    ar  folgt  diaaaial  gani, 
ungera  ab  ar  waitar  raitaad  aiaa  aadi  yiai  achaaara  fadar 
aicdit,  aidbt  Mabr,  ala  er  eine  dritte  wandarbar  laaehtaada  ga- 
wahrt     als  er  sie  auf  daa  hat  stedkl»  aagt  das  ross :  *a 
weh,  was  thust  du  dir  zuai  adiadaa !  es  wird  dick  nocb  ge- 
reuen',    weiter  reitend  kamen  sie  an  eine  sckÖnt'  stadt  und 
aus  ihren  tboren  trug  man   in   fest  liebem  zuge  dem  jüngling- 
eine kÖnigskrone  entgegen  und  grüsste  ihn  als  gottgesandten 
herrscher,   wofür  er  Gott   lobte  und  dankte.     hätte  er  die 
erste  feder  aiifg^ehobeii ,  er  wäre  ein  graf,  die  zweite,  er 
wäre  ein  berzutr  g-eworden ;   hätte  er  aber  gewartet  bis  zur 
vierten,  dann  würde  das  ross  ihm  selbst  gerathen  haben  sie 
aatehahaa  uad  ar  wära  aia  aMligar  kaipar  gewardaa. 
Daaa  auah  biar  Waotaa  dar  begabaada  iat,  bawaiat  daa  waiaaa 
raaa,  affaabar  aia  abkanaia  aaiaaf  gdttlicbaa  fn»»,  wia  dia 
farba  labri,  aiit  Taraebanaadam  aiaa  uad  aMascbliebar  apraeba 
bedacht,  wie  dia  raaaa  sa  Tialar  baldan,  ia  deoen  wir  gleich- 
laila  gescbanka  der  götter  und  abkanailinge  Slaipaira  oder 
nndercr  götterrossa  SU  sehn  babaa«    mittelst  des  rasses  aber 
fährt  der  gott  seinen  Schützling  su  den  hohen  ehren  der  erde 
und   or  hätte  ihn  zu  noch  höheren  gefülirt ,  wenn  der  Jüng- 
ling dein  rosse  ,    gleichsam  detu  boten  und  diener  des  gottes 
und  des  Jünglings  schutzgeist,  gefolgt  hätte,    die  umdeutung 
des  pathen  auf  Christus  abgerechnet,  scheinen  alle  züge  noch 
die  uralten  ,  mit  dieser  umdeutung  wird  zugleich  die  erschei- 
nung  des  pathen  in   gestalt  eines  knaben  fallen,  die  reio 
cbristlieb  sein  dürfte,    wie  in  den  andern  bisher  betrachte- 
ten adircbaa  wird  der  gatt  ala  Maao  ader  ala  graia  anabia- 
aea  laia.    viallaiebt  wXra  aaak  hiwaaafugen,  daaa  daa  ba- 
wabaeaa  dar  atadt  durah  aia  arakal  ader  darcb  priastenauad 
dia  waiaaag  gagabaa  war»  aa  aiaaai  baatiaiiBtaa  »argee  aua* 
aastabaa  und  dea  arstea  der  ihaan  aaf  waiiiaai  rass  begegne, 
BU  ibram  köaiga  an  wählen,  ein  zug  der  ia  aaiantalischen 
aagaa  vorkaaiwt  uad  hier  zu  fehlen  acbaiat,  aber  auch  deutsch 
ist,  wie  daraus  hervalgabt,  daai  a*  a.  in  verwandten  märchen 
der  Vater  den  erstbegegnenden  zum  pathen  bittet,  wobei  auch 
eine  göttliche  sendung  vorausgesetzt  werden  muss. 

Dafür  spricht  schon  KM  42,  wo  erzählt  wird,  wie  einem 
amen  mann  träumte,  er  solle  vor  das  thor  gehn  und  den  er- 
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sten  der  ihm  begegne  zu  gevat(er  bitten  ;  träume  sind  aher  in 
der  tradition  stets  bedeutsam,  stets  eing-ebungen  g-öttlicher  we- 
isen ,  worüber  spiitcr  mehr  zu  sagen  sein  wird,  der  mann 
folgt  dem  träum,  er  trifft  auf  eineo  fremden  uod  dlieser  schenkt 
ihm  eio  giftieben  mit  WEtier,  wo«it  er  alle  kraDken  gesus^ 
■•eben  könne,  nur  Miitae  er  acktgeben,  wo  der  ted  itebe; 
eebe  er  dieieo  aa  köpfende,  ao  aolle  er  dem  kranken  von 
dem  waaeer  geben,  alebe  der  ted  aber  am  fiiaaende,  dann 
nttaie  der  kranke  iterbeo.  tod  den  reit  dea  mircbens  sind 
nur  necb  die  wende rkurea  alt,  der  besuch  beim  gevatter  eebeiat 
aus  andern  sagen  herübergenommen  und  Wilb.  Grimm  nennt 
mit  recht  diese  und  die  folgende  nammer  nur  brucbstücke 
(KM  III,  71).  es  bleibt  der  beweis  zu  führen,  dass  der 
fremde  auch  liier  Wuotan  ist  und  er  lieg-t  eben  in  der  gäbe, 
das  wunderl)iir(>  wasser  ist  nämlich  dasselbe  mit  dem  schon 
erwähnten  wasser  des  icbciis  und  der  jugend,  welches  in  der 
götter  besitz  ist,  mit  dem  trank  der  dichtung,  den  Odinn  den 
riesen  entriss,  mit  dem  kaum  ein  anderer  gott  als  er,  der 
weisheitspeudende  (Ujodlul.  3.)  begaben  kann,  zwar  gebeint 
ans  diese«  aMreben  nnd  n.  44  von  geratter  tod  berronuge> 
ben,  dass  der  frende  der  tod  sei,  aber  ancb  Wuotan  ist  ja 
seelenenpfknger  und  als  soleber  todtengott,  der  uralte  berr 
über  leben  und  tod.  abweichend  ? on  42  enäblt  das  letstere 
nilrcben  ancb,  dass  snerst  GoU  den  vater  des  nengebornen 
begegnet  sei,  dessen  (»ntlicnschaft  er  aber  so  gut  wie  die  des 
tcufels  ausgeschlagen  habe,  das  wird  schwerlich  alt  sein, 
dieselbe  dreifache  begeganng  hat  Jacob  Ayrer  (KM  III,  72) 
in  seinem  fastnachtsspiel  vom  'bniir  mit  scim  g-evntter  tud', 
aber  natürlicher,  alterthümlicher,  und  reiner  scheint  jedenfalls 
die  eintache,  wie  sie  42  aufweist  und  die  auch  im  hessischen 
niärchen  wiederkehrt  (Wolf  .365.).  schon  eben  der  um- 
stand, dass  Gott  dem  manne  tuerst  begegnet  scheint  dafür  zu 
sprechen  und  es  ist  ein  Widerspruch  in  KM  44 ,  wenn  der 
nann,  nachdem  er  beschlossen  uod  zwar,  anderer  fassung  nach 
anf  gruod  eines  tranns  beschloaaen  bnt,  den  ersten  an  wib* 
len,  jetzt  den  dritten  begegnenden  wSblt  ferderbt  Ist  ancb 
in  44,  dass  der  tod  den  pathen  ein  kratU  gibt,  daa  kann  on- 
n^licb  in  den  alten  njÄoa  gestanden  beben,  war  der  tod 
Wnotan,  dann  kann  er  neben  den  wasser  des  lebens  nur  die 
äpfel  des  lebens  als  heilmittel  geben  und  in  der  tbat  findet 
aicb  bei  Ayrer  aocb  ein  letzter  rest  davon ,  wo  es  heisst, 
der  patbe  solle  aun  schein  der  arzcnei  *»ei  äpfelkeme  in  brod 
gesteckt  eingeben,    so  lebt  in  bessiscben  närcben  (Wolf  306.) 

1)  Sie  ist  sack  ia  Belgien  Ifang  and  geb«. 
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6ms  Wasser  des  lebens  in  dem  traok  aus  süsser  milch  und  drei 
körnlein  saiz  fort;  weder  dies  wasser  noch  die  äpfel  der  Ju- 
gend kann  der  tod  spenden,  dufi  scheint  baare  Unmöglichkeit, 
als  aber  eional  der  tod  in  dem  märchen  fuss  gefasst  hatte, 
4m  kmm  di«  wmiteKclM  wirüisohaft  voa  KM  42  und  die  böhl« 
■it  liditeffB  TO«  44  mUmü  Mcb ,  di«  alte  eiDfachUit  dei 
mythw  war  es  gesekebea.  selae  benteilaag  föllt  fibrigeai 
jelat  Hiebt  aiebr  eebwer,  dea  aeblaM  aaegeao»aMa»  der  dea 
besuch  dea  patbea  ia  dei  tadei  sebloas  eatbalt  aad  aber  dea 
eia  sicheres  urtheil  nocb  eicbt  absageben  ist. 

Auch  im  wallachiscben  »ärchen  stebt  der  liebe  Gott  ge- 
f  atter  aed  aeaat  aein  pathchen  aaeb  den  biauaelspförtner  Pe- 
tru.  als  patfaeng^schenk  gibt  er,  wie  in  jenem  deutschen  ein 
weisses  ross,  so  hier  eine  kuh,  welche  der  arme  vatcr,  da  er 
keine  nahrung  für  sie  hat,  frei  laufen  lässt.  ein  hirte  fängt 
sie  ein  und  hütet  sie  mit  den  seinen;  unter  ihren  abkömmlin- 
gen  sind  zwei  kühe,  mit  denen  Petru  zwei  jociie  kupfer  an 
einem  tag-e  uinuckcrn  will,  um  dadurch  die  königstochter  zur 
frau  zu  gewinnen.  da  er  ihr  aber  nicht  gefällt,  so  schickt 
sie  iba»  iai  aiittagseMen  einen  schlaftraak.  er  sdiläft  bis 
mwm  abend,  da  weekt  Iba  die  eiae  kub,  iadeai  sie  iba  aiit 
ibrea  btfraera  ia  die  laft  lebleadert  aad  als  er  Über  dea  vor* 
gerüektaa  tag  klagt,  sebleadert  sie  die  uatorgebende  soaae  bis 
ttber  die  aiittagsböbe  anriek,  sa  dass  er  seiae  arbeit  vell- 
briagt.  aaeb  verschiedenen  andern  abentheaera,  wobei  ihm 
die  eine  redende  kuh  bebttlflicb  ist,  erlangt  er  die  königs- 
toebtor  aad  des  königs  gaaaea  sebats  (Schott  160.).  der 
gang  dieses  märchens  ist  ganx  der  des  Volksliedes  bei  Bech- 
stein,  nur  ist  es  weiter  au«g-esponnen ;  aber  auch  es  zeigt 
die  einfache  begeg^itung  und  wird  dadurch  ein  beleg  mehr  für 
deren  alter,  dass  die  kuh  macht  über  die  sonne  hat,  scheint 
bedeutsam  und  erinnert  an  die  soone  in  den  märchen  von  der 
leinwandvermehrung. 

Bisher  sahen  wir  nur  Gott  oder  den  tud  als  putben  auf- 
treten, der  teufel  wird  stets  abgewiesen,  er  findet  sich  in 
eiaem  andera  mi&rebea  der  Beebateiaaebea  samminng  <des  tea* 
fels  patbe',  aad  trala  dieser  verketaeraag  ist  aaeb  ia  ihm  der 
alte  Waatea  aicbt  ta  verkeaaea.  der  vater,  der  dea  erstbe- 
gegaeadea  bittea  will,  trilll  aaf  eiaea  reicbgescbmiicktea  rei- 
Ist  aaf  schwarzem  ross,  der  iba  da«  kiad  Bims  nenaea  beisst. 
am  abend  des  taaftags  eraebeint  er  mit  xwei  dieaera,  wel- 
che die  koslbarstea  speisen  aaf  dea  tiscb  briegea,  ohne  dass 
man  sieht,  woher  sie  dieselben  nehmen,  aad  ermahnt  die  ftl> 
tern,  den  söhn  bis  ins  vierzehnte  jähr  gut  zu  erziehen,  dann 
werde  er  far  ihn  sorgen,    später  wird  der  soba  jä^fer  und 
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▼OB  4mb  t&Mi  in  mmtm  mkMmmd  entfiUirt.  er  trtSik  in  4» 
grösateo  entfomuai^  dm  kleiialu  pMikt,  «d  erwirbt  die 
Uebe  der  tochter  eines  reichen  herni.  als  er  dieMlW  jedocli 
zu  ihren  allem  fiihrt,  sträubt  sich  ikr  stols  Bad  aia  verschwin- 
det, im  wald  umirrend,  trifft  er  auf  drei  rävber,  die  sidi 
lim  einen  wumchmanteL  wanschhut  und  ein  tcunftchstckirert  znn- 
ken.  sie  üliern^eben  ilim  alles  zur  theilung-,  aber  er  enteilt 
mit  den  tsuctieii  nachdem  er  die  räuber  g-etÖdtet.  und  wünscht 
sieb  wieder  zu  seiner  braut.  dies  sind  alles  züge,  die  un- 
u'idersprecblicb  den  g-ott  der  wilden  jagd  und  des  Sturmes,  den 
auf  weissem  rosse  reitenden  herrii  de.s  Wunsches  ankündigen, 
deaa  achwarz  iai  das  rosa  our  als  teufelspferd.  die  fernere 
•rklirBog  dar  sage  gehört  nickt  kierkHa  BBd  wird  apitar  var* 
BBckt  wafdaa.  bbt  kmn  gadaake  ick  daa  varwaadtaB  ailr^ 
ckaaa  voa  das  grafosaha  bal  SoBBMr  131,  dar  aack  aaiBeai 
viaraakateB  Jakr  Ib  aiaaa  granaB  mkanakaBa  gawalt  kaanat 
Bad  dem  von  dies«»  varkatan  wird ,  zu  den  bakannten  brun- 
Ben  (beitr.  I,  24.)  zu  gehn.  ist  diesar  Hliddiidlfi  daBB  atakt 
BBck  kiar  Waatan  wieder  Üsai. 

Rine  neue  märcbengnippe  lockt  zur  Untersuchung,  die 
uns  Gott  oder  beilig:e  hri  rincm  schmied  einkehrend  und  ihn 
zum  dank  für  die  erwiesene  crastfrptindschaft  begnbend  zeigt, 
ich  habe  bereits  beitr.  1 ,  99  ibi-e  erklärung  versucht  und 
glaube  in  der  bauptsache  dabei  bleiben  zu  müssen,  die  kraft 
der  begabung  äussert  sich  in  der  art,  dass  der  bäum ,  stuhl, 
aessel,  handschuh  das  festhält,  was  mit  ihm  zusammeukommt, 
bia  dar  aekaied  darek  aaia  wort  es  löst  ick  kabo  dofür  aof 
Loki  biagawiaiaB,  abar  an  Tkdrr  dürfen  wir  faat  akar  dan* 
kaaf  Back  den  adden  kakrt  aftmlick  dar  kaauaar  Hlölair, 
wokia  ar  ika  asck  sckiodern  auig»  alata  wiadar  Ib  saiaa  kaad 
sorfick.  dadBfck  afaakaiat  ar  ala  aa  dlaaa  göttlicha  band  ge- 
bannt, untrennbar  voa  ikr,  so  loaga  der  gott  es  aiekt  will 
and  daria  dttrfte  dar  Zusammenhang  woki  za  avckaa  aaia. 
ich  lies  es  a.  a.  o.  dahingestellt,  wer  das  die  goldne  gans 
bcscbeerende  pfraue.  alte  männchen  soin  mög-e.  es  ist  bedeut- 
sam, dass  dies  männlein  sich  nur  in  Hessen  und  dem  Pader- 
börnischen  findet ,  in  den  süddeutschen  märcben  ist  es  durch 
ein  altes  müttereben  ersetzt,  welches  eine  der  frau  Holla  ver- 
wandte güttin  sein  wird,  dies  schenkt  in  Schwaben  (Meier 
m.  62)  dem  dummling  eine  goldene  ente,  in  Tirol  einen  fisch 
(Zingerle  1.  20),  in  Franken  eineu  bahn  oder  richtiger  einaa 
ackwBB  (Backataia  215.),  wie  dai  aiiaalaia  dia  galdaa 
gaaa  (KM  a.  64.)  adar  daa  acklittaa  mit  daai  vögloia  (ikid. 
III.  p.  117)  ackaakt.  wia  viol  varwoadtackaft  bbb  dieia  tkiara 
BBck  aiit  daai  Im  adlarkleid  araekeiBaadaa  uad  Loki  ealHih- 
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wandtschaft  beider  stücke,  der  märchcn  iiod  des  mytiios  durcb- 
zubJickea  »cLeiot,  diim»  hier  wie  du  gutter  uui  der  wauderung* 
«lad  oder  ein  goU  ist»  hÄng«D  «ie  doch  Hiebt. wamuien 
nmI  mir  mAmini  m^UmU  m  de«  «iirili«ii  fjnen  selbitäiMlig 


Die  bßgabeode  goUheit  uh  #MfM  i$t'm  d^utsclMiD 

PMlle».Mj»  ^tl»  im  «iden  eine  gÖUiOs.w«|^hD  ni^cb  allen  fa«« 
4iA  vorlieg-eo,  die  herzen  dreier  bruder  prüfei,  den 
jüngsten  veracbtetfn  als  den  besten  finden  und  ihm  ein  g(il4- 
nes  tbier  scbenkepr,  llurcb  dessen  besitz  er  die  band  der  nie 
Inchenden  könig-stocbter  erlangt  im  norden  war  das  ge- 
üclienkte  tbier  wohl  eine  gaos,  die  F^oigstens  echter  aus- 
siebt, als  das  vög^lein  mit  dein  scblitten.  sie  und  die  erschei- 
nung  des  begubcuden  als  alter,  grauer  mann  weisen  auf 
Wuotan  bin ,  an  dessi^9  it'*est  im  berb^^t  die  gans  den  baupt* 
tbail  4es  bildet.,   im  «üdeA  <U^<ig^  es  der 

eekwan  eeie,  In  deeeea  fedcrklfiid  Frmw*  «fscjif^int 

Naeh  einer  eebr  irwlu«iletaii.Jc^iKK  4^  W^'  niertt  bei 
liiee^vM.  II.  «.  9i  begegnen,  «icb^difief  fipiilg«t|baQot- 

Wirdes  «Mb  »e.  dqn  sarg  der  heil,  jnngfrea,  die  ältesl^ 
Ueutsebleod  niedergeschriebene  faeeimg  di^eer  legende  liegl 
im  bo4Dfporicon  s.  Willibaldi  vor,  de«fei|  Verfasserin  einf 
*iiaaotii|(MMaUs  beidesheimensis*  ist,  die  um  76^  lebte,  aus 
allen  weltg^egenden  hatten  eopfel  die  apostel  an  das  Sterbela- 
ger Marians  getraj^en,  den  'riioiitiis  ausgenommen;  von  ihnen 
umg^eben  war  die  iicnedeiteste  zu  ihrem  solin  hinüherg-eschlum- 
Biert  und  die  apostel  bereiteten  sich  zum  begräbnis  vor.  'cum 
illi  undecim  apostoli  tollentes  corpus  s.  Murine  portarent  ii- 
lud  de  Hierusalem,  statim  cum  ad  portam  veueruut  civitatis, 
juduei  volueruQt  coiii|4reb^Bdere  illud»  s^atimque  illi  bouiines^ 
^tti  porrigebaot  brnebia  ad  fiNj^trum  et  eam  (sie)  teJiere  co« 
pabaator,  raleatia  bracbiiü  qua^i  glutinati  ioba«rebai|l  in  fe- 
retra  4t  oon  poterapt  ae  fpavcire,  aatequaiii  Dei  jgratia  et 
«ifiaamotiiii  petitipiif  ütariiai  rtHl^lMi  fiperüiit'  i).  etwas  ab- 
niii^wid  and  mehr  ipigaaclieMIck^  erzählt  dasselbe  JÄco^ne 
«  VfUEtagiaa.  als  die  anofitel  dea  iei^aam  Marias  ani  de^ 
itadt  trugen,  enecfiali  ai||fi#er  engelsgesang  in  d^o  lüften,  so 
Aaaa  alles  Tolk  ans  der  stadt  herbeieilte,  'tunr  extitit  qui 
dieeret:  Mariam  illam  diseipuli  Jesu  efferunt  mortunm ,  circa 
illam  baac,  qua«^.  aM(\it^ci  c^n^MMfpt  melodii»«!*,,  tunc  «4  qroK^ 

1)  Canitii  Icet.  aniiatt.  il,  1«  M'l.    Bai4Jtt^us  a    iS.  n.  14» 
YToU  MjttwUf.   II.  4 
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üinnes  concurrerunt  et  8e  mutuo  bortaliant  dicentes:  venite 
omnes  discipulos  oecidamos  ac  corpus  ülud,  quod  seductorem 
portavit  «oMktnuiiM.  priMpi  Mtwm  sacerdotMi  iMe  vMtM 
obstupuit,  et  ira  raplciit  all:  €ce»  tabeniMslm  IIKm  %n  bot 
et  genas  BMtrflBi  ooBtaiiaTSt,  qnaliNB  glariBM  bbüc  accepit.  ^ 
et  kac  dieeoa  naana  adl  feretnmi  «riiit,  voleaa  iHai  ererten; 
et  ad  terra»  Moeere.  time  «laBOi  ei«a  aabita  «Nbae  aroe« 
raat  et  lectulo  adhaeseniat  Ita  Bt  ad  lectulum  inaDibaa  pe»- 
deret  et  aiaiio  eniciata  fezata«  laaieatabilHer  eiularet  re 
liquai  anteoi  populus  ab  aagfeKa  qui  eraat  in  nubibus  caeei- 
täte  percDssus  est'  .  .  .  .  nach  dieser  erzühlung  ist  die- 
jenige des  passionals  und  die  in  der  von  Weiefund  in  Haupt'« 
zeitsrlirift  V,  575  flg.  herausgegebenen  Marien  bimmelfahrt 
gehaltene  gedichtet,    in  letzterer  beisst  es  u.  a.  p.  548; 

die  baren  er  bit  den  banden 

Wolde  nidcr  hnn  gezogen, 

die  hende  bi^  an  den  elenbugcn 

ime  zu  hant  Tirlaaiet  waren 

eÜ  gelungen  BB  ig»  härm 

dln  er  Ml  AafaeB  ^BugM 

fiel  mck^  her  abe  gmokum, 
SaeaaiBeabaBg  swischea  dieser  legende  Bad  deai  «ijrtlMa 
sehe  ich  bbb  daria,  data  dort  Maria,  hier  HaMa  diejenige  lat» 
die  in  ihai  aradieiBea,  daai  ia  beiden  das  aarMbrea  festbannt, 
beidea  Bosammen  hat  später  die  sagen  geweckt  von  den  die- 
ben..  die  ein  heijiges  bild  berauben  wollen  und  deren  band  an 
dem  liilde  haftet,  so  dass  sie  sich  Bicht  IdseB  kdanen  nad 
morgens  ertappt  werden. 

Vorzeiten,  als  Gott  noch  selbst  auf  erden  wandelte,  et- 
zäliit  die  8chöne  n.  194  der  KM  (VI  aufl.),  war  die  frucht- 
barkeit  des  bodens  noch  viel  ^ros^er  als  sie  jetzt  ist;  damals 
trugen  die  ähren  nicht  füntzig  oder  sechzigfaltig,  sondern 
vier>  bis  fünfhundertfältig;  die  ähre  war  so  lang,  als  der 
halai.  aber  die  MeasebeB  waren  so  lelebtsianig  aad  aehteica 
des  Überiasses  so  wenig,  dass  eiaa  firaa  Ibr  klad  alt  einer 
baad  voll  Mbrea  reinigte,  als  der  harr  daa  sak  sflrate  er 
and  spraeb,  der  korahalai  solla  fbrtaa  keiae  Ibra  aiekr  tra* 
gea,  die  aiensehea  seiea  des  ftberiasses  aicbt  werlk.  aaf  die 
bitten  der  naistebeadea  erbarmte  sieb  der  Herr  jedoeb  wieder 
und  lies  ein  restchen  der  ähre  oben  am  ha  Im  stehen,  das 
klingt  uralt  und  wir  dfirfen  ei  mit  ziemlicher  Sicherheit  als 
ii(M(iniäcbe  dichtung  annehmen,  wodurch  denn  an  Gottes  stelle 
einer  der  beidea  bdchsten  gdtter  rücken  wird. 

I)  legeada  mur,  C«Ua.  1483  f.  139. 
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Deo  unwftoderodeo  WmIm  «Mgt  um  muk  KV  1S5. 
•u«  firaa  ^ing  «il  ihfcr  i^thiM  M»i  ali«flta«htev  über  feU 
ftttter  M  MkMiieB.  du  k«a  der  Irak«  Gott  ili  «In  «raicr 
■wan  lo  iImmb  g«g«Bg««  oad  fraj^^te,  wp  der  weg  ins  deif 
Ittrel  die  eiiitter  wA  leclMer  gaben  Ubn  eine  aebr  nofrened* 
liehe  aelvort,  die  etiefteebter  aber  geleitete  iha  aaf  den  weg. 
de  verwünschte  Gott  jeoe  beiden,  sie  sollten  schwarz  werden, 
wie  die  aaelit  aad  hässlicb,  wie  die  sünde;  die  itieftachter 
aber  segnete  er  und  hies  aie,  sich  drei  sachen  wählen,  da 
wählte  das  mädclien  sich,  dnss  sie  schön  sei  und  rein  wie 
diu  sunne,  dass  sie  einen  geldbeiitel  habe,  der  nie  leer  werde 
und  da.s  liiminclreich  nach  ihrem  tode.  alles  wurde  ihr  so- 
fort gewährt,  der  vertolg  des  inärchens  enthalt  duti  bekannte 
utotiv  von  der  falschen  braut,  über  der  Stieftochter  ist  Got- 
tes segeu,  ins  meer  geworfen  wird  sie  zur  ente  und  erlangt 
endlich  den  königssohn.  alle  siüge ,  die  uns  hier  begegnen 
aad  die  .ieb  aa  anderai  ort  mit  deaea  Terwaadtor  aiiiviiea 
aaeaaMMMtollea  werde,  trag^  oraitei  gepräge  aad  die  ab* 
iaderaagea ,  welebe  dv  ia  der  eraMUaag  liegeade  aijthae, 
eiaer  der  eeboaetea  die  wir  beeitaea,  erfabr,  eiad  aar  aabedea* 
tead.  dase  aber  Wuetan  bier  der  begabaade  iet,  daraaf  dea- 
tea  die  drei  wünsche  bia»  welche  er  gewahrt,  er,  *der  den  men- 
aekm  und  allea  diBgee  gestaii  wie  $choMi  eerleiht'  (M.  1210» 
ist  es,  der  die  gestalt  der  beiden  weüier  aar  bässlichen  wan- 
delt, während  er  des  freundlichen,  gütigen  mädchens  Schön- 
heit erhöht  und  verklärt,  er  der  Spender  des  reichthnms  (beitr. 
I,  16)  schenkt  ihr  unerschöpfliche  fülle  des  goldes,  er  der  see- 
lenempfänger  nimmt  sie  einst  in  seinen  himmel  auf.  das  letz- 
tere hat  allerdings  schon  chrintliche  tarbung ,  denn  Wnotuo 
empfangt  nur  die  seelen  der  beiden ,  aber  heidnische  grund- 
lage;  die  güustlinge  de.s  huchslen  der  g^ötter  standen  auch 
bdi  dea  aadera  gi^ttero  in  gunst  und  so  entging  Frejrja'a  Sess- 
rjBinir  deai  framaien  auidäea  nicht,  ader  eie  wird  aaeh 
darch  die  gaade  dei  gottee  aar  Valkyria  erhabea  aad  darf 
dea  heldea  aMth  credeaaea ;  daraaf  deateft  echaa  ihre  vetwaad- 
hieg  ia  die  eato  hia»  d.  i.  ia  dea  echwaa;  fem  acbiff  iae 
meer  geetflnl,  »ehl  ele  daa  iuggewand  aa  aad  eehwioinit 
ala  ecliwaa  aaf  dea  wagaa.  wir  haben  diesen  mythos  mit 
dem  Norden  geaab,  wa  er  ia  desi  naeeta  ftbaliehea  auir- 
ehaa  lebt. 

Die  kurzsichtigkeit  der  alten  gottbeit  und  ihre  nieder- 
läge,  wenn  sie  den  fügungen  des  Schicksals  widerstrebt,  tritt 
1el>etidig  in  einem  belgischen  märcben  hervor.  Jesus  kommt 
auf  seinen  Wanderungen  zu  einem  schuster,  der  mit  seinem 
bescheidenen  loos  zufrieden  fröhlich  su  der  arbeit  singt,  er 
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will  dM  MIM  lebMD  wui  wMt  fliai  Ar  «mm  hKtdgtn  sdinli 
M'  vM,  d«n  der  Minister  ledar  n  sdireii  |Mimii  daflir  kMi» 
feo  kasB.  bIs  JeBBt«b«rBMl8  BB  de»  harn  vorWtkoBMit,  kört 
«r  keittBB  gMang  aad  iadat  iba  trawrig'»  weil  er  keia  geU 
kabe,  BiB  dea  kiadera  «ekake  «od  ftriflipfe  zu  kaaleB;  auch 
•daa  gibt  ieeus  ihm  aad  deakt,  jetzt  werde  der  Biaon  zufrie- 
den sein,  allein  als  er  smb  drittenmal  zu  dem  meialer  kamaU, 
ist  derselbe  noch  stiller,  sag-t.  das  geld  habe  ihn  nur  onglück- 
Hell  gemacht  und  xvirf(  v,s  dern  Herrn  vor  die  füsse.  dieser 
gellt,  will  aber  schon  aui  folgenden  tage  nachsehen  ,  wie  es 
dem  Schuster  gehe  und  hört  ihn  wieder  fröhlich  singen  und 
jauchzen  (DIIS.  41.).  so  helfen  also  alle  gaben  der  göttcr 
nichts,  wem  das  Schicksal  armuth  bestimmt  hat  und  in  ihr 
Zufriedenheit;  sie  machen,  wie  da  glücklich  wo  es  der  hö- 
ben niacbt  Wille  ist,  so  hier  und  ia  dea  aiäfebea  voa  daa 
drei  auaaratbeBea  wiascbea  angittckliek^ 

Ba  hrt  atfaltead  aad  gaas  voa  der  aordiackea  art  ab- 
weiebead,  daae  der  oaiwaBdenideB  bei  aas,  weaa  anbre  var- 
keaiMa,  Mtckatoaa  swei  siad.  wübreod  der  Nerdea  durcbgka- 
-gig  drei  bat,  Odhinn,  Hoenir  und  Loki;  nur  zweimal  koai* 
■e»  zwei  Tor  Thdrr  und  Loki,  Tbdiv  aad  T^r.  GhriaCae 
oad  Petraa  stehen  bei  uns  in  einer  nieage  Ton  sagen  sBsaai» 
men,  einmal  in  begleitung  der  übrigen  aposte).  doch  diese  ver- 
schwinden ganz  im  hintergrund.  handelnd  stehen  nur  jene 
beiden  da.  die  nachgewiesene  analogie  lässt  uns  nur  Wuo- 
tan  und  Donar  in  ihnen  erkennen;  jener  steht  im  Norden  an 
der  spitze,  wenn  der  ausziehenden  drei  üind,  dieser  wo  ihrer 
nur  zwei  sind.  Christus  ist  stets  der  weise,  vorsichtige,  nicht 
au  täuschende,  der  muchtvuHe,  i*etrua  spielt  dagegen  eiae 
aeiaer  gaaa  aawürdige,  dadurob  aber  am  sa  «ebr  aamknda 
nad  lar  aaa  wichtige  relia.  er  äbentttaat  lieb  gern  aad 
oaterKegt  dadoreb  maacbeai  UBaageaebaiea;  ar  wird  betra> 
gea  aad  oft  UUisI  Cbria tas  iba  an  aeiaer  beaaeniag  aad  aei* 
aea  beil  aeiaeai  koffi»  folgea,  wadarob  er  daaa  ia  geiakr 
gerätby  aus  welcher  die  hülfe  Christi  allein  lim  rettea 
kann,  in  allen  diesen  fällen  gleicht  seine  rolle  derjenigen 
welcka  Tbdrr  auf  der  fabrt  aadi  Jätankeim  spielt,  auf  wel- 
cher er  ohnmächtig  ist  g«g«n  die  Zauberkünste  der  riesen 
und  denselben  stets  erliegt,  eine  anzahl  dieser  nihrchen  wer- 
den also  auf  alten  mythen  von  Donars  falirtm  zu  den  riesen 
fussen  und  er  niuss  dieselben  meist  in  gesellscbaft  Wuotans 
gemacht  haben  .  denn  Christus  ~  Loki  ist  unerhört ,  ::—  Tvr 
wäre  eher  möglich,  denn  in  ihm  scheint  der  begriff  des  irött- 
licben,  hiaimlischen  zu  liegen  und  auch  er  ist  einer  der  liohr> 
a«en  götler  dea  altortbaiia.    die  ibrigea  bebaadala  labrlei^ 
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welche  vater  uud  8ulio  (|^eiueint»ain  zur  prütung'  der  uien^clien 
uaierualimeo.  «ob  alle  edit  und  äU  sind,  dürfte  sehr  in  Zwei- 
fel m  twkMi  Min»  daaD  die  spätere  volksdiebhuig  hmi  sich 
der  aftehe  beüäcbägt  ned  beider  persoeen  charecter  beweh- 
rted  «Mebee  neoe  etttek  ereonaen  «od  beste  arbeitet  «ie 
wa«  Petme  betrilEl  aoeb  alao  fort,  eo  emam  der  lÜtaiiscbe 
velliflwitx  jeoea  ergötzliche  märchen  von  dem  Wallenea,  der 
au  des  liimmelä  tbür  klopft  und  einlass  begehrt.  Petrus  schaut 
darchs  fensterchea  and  fragt,  wer  da  sei^  der  Wallone  witscht 
etwas  daher,  was  Petrus  nicht  versteht,  so  dass  er  sich  ge- 
zwungen nieht .  andere  vielgereiste  heilige  zu  holen,  nbcr 
keiner  kennt  des  Wallonen  .spräche,  aus  dem  Volk  ist  uoch 
keiner  au  der  hiiunielsthür  gewesen.  (>ndlich  hört  Gott  selbst 
von  dem  fall,  geht  zur  tbür,  hört  den  luauu  au  und  öffnet  ihm. 

Zu  jenen  ersten  märchen,  welche  aus  niythcn  von  Du- 
nars riesenfabrten  erwachsen  sind,  gehört  u.  a.  jiMies,  wel- 
ches beitr.  I,  95  besprochen  ist.  ich  glaubte  damals,  die 
letalere  hälfte  derselhea  sei  aohwaakartig  aosgebildet»  aber 
eiaige  seitdeai  aufgefuBdenea  aillrcheo  lehreo»  dass  dies  nicht 
ist,  dass  fielsMhr  der  sweite  theil  die  weiteste  Verbreitung 
hat.  im  eiogaug  wird  oädüich  ersählt,  wie  Jesus  und  Pe- 
tras an  einea  nenschenfressers  bans  koaiaen  nod  ?on  dessen 
frau  unter  einer  fleischbüttc  versteckt  werden«  das  ungeheuer 
riecht  sie  aber  und  zieht  beide  ans  ihrem  versteck  hervor, 
dann  wird  weitererzählt,  wie  er  zwar  ihnen  das  leben  schenkt, 
sie  aber  in  der  nacht  schlagen  will.  Petrus  der  vorn  liegt, 
bekommt  zuerst  .schlage  und  bittet  nachdem  der  meuscheufres- 
ser  fort  ist,  den  Herrn,  die  platze  zu  tauschen  und  hinten 
liegen  zu  dürfen,  das  geschieht,  der  riese  kommt  uud  sagt, 
der  vorne  liege  habe  sein  theil,  nun  komme  der  hintere  daran, 
so  dass  Petrus  zum  zweitenmal  geschlagen  wird.  Jesus  heilt 
aeine  wunden,  aber  er  will  eicht  länger  bleiben,  sondern 
springt  durchs  fenster  in  ein  kohlfeld,  wo  er  sich  Yorsteckt; 
der  Herr  folgt  ibin.  während  der  nacht  bekoniBit  der  riese 
hnnger,  geht  in  den  garten,  um  ein  kohlbanpt  abinschneiden, 
fiwt  aber  statt  etnes  solchen  des  Petrus  köpf  und  beginnt 
zu  schneiden*  Petrus  schreit,  der  riese  flieht  erschrocken  und 
beide  wanderer  enteilen  dem  garten,  jener  eingaag  nun 
stiMt  auf  merkwürdige  weise  zu  dem  von  H^misquida,  dann 
aber  geht  das  mn rohen  andere  wege.  das  was  folgt  wird 
theilweise  in  Deutschland  als  selbständip-e»  märchen  und  a>hne 
eingang  erzählt.  wir  haben  davon  liishcr  zwei  Versionen, 
deren  eine  aber  wieder  einen  eigenthümlichen  scbluss  hat. 
die  erste  steht  bei  Meier  märchen  p.  50:  Christas  und  Pe- 
trus übernachteten  einmal  bei  einem  groben  bauern  in  Schwa* 
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ben.  als  der  tag  eben  graste,  weckte  er  aeioe  leite  un4 
aoch  4te  beiden  freaiden,  denn  diese  seltteo  nithelfeD.  als 
sie  Dicbt  aufstanden,  kam  der  baner  mit  der  peitsebe  and  Pa* 
trus  bekam,  wie  isi  al.  mlrcben  zweimal  schlage,  worauf 
Christus  ihm  sagt,  er  sei  an  den  sehiigen  selbst  schuld,  weil 
er  Idöger  sein  wolle .  als  sein  meister.  die  andere  Version 
aus  dem  Odenwald  hat  WWh.  von  Ploennies  in  ra.  zeitschr. 
I,  41  mitgetheilt.  sie  beginnt  mit  derselben  erzählung*  von 
dem  bauern  und  den  schlagen  und  geht  also  weiter.  der 
llerr  kam  nun  zu  dem  haueni  lierub  und  sprach,  da  er  es 
durchaus  wolle,  so  helfe  er  ihm.  dann  liies  er  den  mann 
ein  feuer  in  der  scheune  anmachen  unii  hielt  die  garben  eine 
nach  der  andern  hinein  und  die  liöruer  sprangen  ans  den  fth* 
-  ran  zn  einem  grossen  baofen.  bald  aber  bdrte  der  Herr  auf 
uad  ging  mit  Petras  weiter,  als  dieser  sieb  über  die  scbläge 
beklagte,  bies  der  Herr  ibn  umscbanea  und  da  stand  die 
sebenue  nnd  das  kana  des  banem  in  bellen  flammen,  denn  er 
hatte  gleich  dem  Herrn  dreschen  wollen  und  das  kannte  er 

natürlich  nicht 

Wie  in  dem  nl.  märclien  der  eingang  durch  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  nordischen  mythos  als  unzweifelhaft  alt 
und  echt  erscheint,  so  tragen  in  diesen  mit  nordischen  tradi- 
tionen  unverwandten  niärrlien  zwei  zügc  altes  geprage.  der 
bauer  steht  als  solcher  und  mit  ihm  das  gctreide  unter  Do- 
nars schütz,  'qui  fruges  guhernat*.  die  scheune  ist  dem  gott 
lieilig.  darum  fahrt  auch  der  Rodensteiner  mit  seinen  ver- 
wandten durchgängig  durch  eine  scheune  ^) ,  und  aus  der 
Asenburg,  welche  der  riese  mit  seinem  hengst  8wadilfnri 
banto,  machte  die  sage»  well  Thdrr  dem  riesen  den  tod  gab, 
eine  scbeane.  zwar  waltet  anch  Wuotan  Aber  den  segen  der 
felder,  iwar  wurde  er  nnd  gerade  im  deutschen  Süden  «nr 
zeit  der  ernte,  am  Martinasfest,  rerebrt  and  wurden  ihm 
feuer  entzilndet,  aber  gerade  da,  wo  das  letstere  mSrcben 
aufgezeichnet  wurde,  im  Odenwald  beisst  noch  die  dankbar 
auf  dem  ackcr  zurückgelassene  gnrbe  der  bock,  und  überein> 
stimmend  damit  heisst  da  wo  IVIcicr  gain  märchen  fand,  der 
welcher  bei  der  letzten  kornlnge,  bevor  dieselbe  gewendet, 
den  letzten  schlag  ihut,  auch  der  bock,  man  sagt:  'der  hat 
den  bock  verschlagen*  (Meier  sag.  445. V  also  die  letzte  garbe. 
und  wie  im  Odenwald  Donars  Wagenspur  durcli  die  reichere 
vollere  ähro  sichtbar  ist  (I,  71.),  so  bleiben  alle  stellen,  über 

t)  Tgl.  SlAber  i|ft> 

2)  Köoig  Wolnar  reitet  durch  die  durckfahrtcD  der  bauemJiöfe, 
wenn  er  von  Burrc  nach  Gurre  siebt.     J.  M.  Thiele  prövcr  af 
dlantk«  fblkesa^n  p.  31. 
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{8iif  fli^i^ftt)  Uegegeagee  «od,  rienelNi  tife  länger  grün, 
■ie  haben  bei  der  reife  ein  anderee  gelb  ood  die  freeht  iat 
fertrelflieh  (Meier  sag.  24.).  daraus  geht  hertor,  ätu»  wir 

hier  weniger  in  Petrus  ais  in  Chrisha  den  donneret  tm  ntkm 
haben,  und  der  schluss  bestätigt  diesen  fUr  die  erkläruug  ver- 
wandter märrhcn  wichtit^en  Hcbluss,  denn  das  brennende  bnus 
ist  wohl  so  zu  deuten:  mit  dem  feucr  des  sog.  kalten  blitzes, 
des  kalten  »ciilaf^eä,  wie  ihn  das  volk  nennt,  hatte  der  gott 
spielend  das  korn  aus  den  ähren  getrieben,  tius  wollte  der 
bauer  ihm  mit  irdischem  feuer  nachmachen  und  zündete  die 
scl^une  an,  so  aich  strafend  für  die  schlechte  behandlung 
des  gastes,  der  in  des  gottes  begleitung  war.  io  diesen  mär- 
ehe»  liegt  smüit  keiae  rleeealkhrt  dee  demierere  for,  soodera 
ekie  waiMietaag  la  dea  aeaeehea.  da  aie»  wie  die  eialeitung 
SB  de»  ai.  aiirehea  eieh  aa  deaeelbea  galt  halffea,  se  war* 
dea  aie  ia  leteltrai  leicht  venaiccht  aad  koaalea  aa  die  etdle 
eiaes  aadera  achlams  treleai  der  weaa  «r  eich  aech  aallrei- 
hen  Hesse  von  groaeer  hedeatung  wire. 

Wer  aber  dieaer  andere  mitwandernde  gott  war,  lässft 
eich  schwer  sagen,  am  ehesten  wäre  vielleicht  aeeh  aa  Leki 
zu  denken,  den  schlauen,  der  aber  trotz  aller  seiner  verschla* 
genheit  dennoch  zuletzt  ia  Thdrra  nets  gerieth  uad  für  gelae 
uathaten  büssen  muiiste. 

Noch  ein  anderes  in  Schwaben  und  Hessen  verbreitetes 
märchen  weiss  von  missbandlungen ,  denen  Petrus  zur  beute 
gefallen  sein  soll,  er  wollte  mit  Christus  eine  kirchweihe 
besuchen;  um  nun  den  kucheu  umsonst  zu  bekommen,  ver« 
liee  er  deo  Herrn  und  verdingte  sieb  als  sauhirte.  als  er 
aber  hilete»  pfiff  dieeer  «ad  alle  aehweiae  etahea  aaaeiaander 
aad  liefea  Ia  die  leider,  werilber  enlrat  die  baaera  iha  echla* 
gea.  aach  laagcM  sachea  faad  er  Chrictaa  aad  beklagte  eich, 
weraaf  dieser  Iba  eraiahate,  kflaftig  eicht  hifiger  ala  .er  seia 
SB  wellea  (Meier  51.)  abweichend  erzählt  das  heeeiscbe  ailr* 
chea,  Petrus  habe  zu  den  bauern  laalsa  wellen  um  zu  tea- 
sea  und  der  Herr  ihai  zur  strafe  eiae  geige  eaf  den  rücken 
gemalt,  die  bauern  glaubten,  er  sei  ein  geiger  und  wolltea 
ihn  zwingen,  aufzuspielen;  als  er  das  nicht  konnte,  schlugen 
ihn  die  bauern  und  er  kam  i^ewitzi^t  zum  Herrn  zurttck. 
ob  hier  alter  grund  vorlie^rt.  daran  möchte  man  zweifeln. 

Jene  sonst  seltene  Übertragung  fUhrte  in  späterer  seit 
zu  verweclislung^en  ,  denn  es  ist  entschieden  unrichtig,  Wenn 
wir  bei  Hans  »Sachs  lesen  ,  dass  Petrus  dem  landsknecht  den 
wänscbwürfel  verehrt:  weder  der  landsknecht  noch  der  wür- 
fei  habe»  alwat  mk  Petras  ss  Doner  gemein,  beide  deuten 
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Huf  Wnotan.    bat  Sachs  diese  änderurig  a»  «rfd«  Torgiitow 

«en^    g-enau  ini  jedenfalls  wieder  die  Übertragung-  der  rolle 
des  wandtTiulen  auf  Petrus  im  iriärcheo  von  bruder  Lustig 
Luki,  wubei  M.  X\X\  1  an  daä  lat.  gedieht  vun  H^lffer  er- 
inaert  wird,    io  dieser  dichtuag  lietaal  ea  tlr.  6;. 
•  '  Ueriger  ait :  . 

•aadajL  {»robafH».  ,« 

Oll»  Mnm  4i^; 

lila«  wmgi$tnm  • 

viniliuiidl  i :  janitor  MclM).  tt;s  )d'M. 

betffli^r  hatiilia  abuUlitj  da«j  UaiMcr  bischof  durch  dm 
im  Volk  geläufigeo  aasioliteo  über  die  JVfirtliscbaft  im^r^iiiifilil 
na  täoichen.  darunter  gehört  Jokanaes  als  pioceroai  wAa* 
aaf  dieJohaaaisihinne  bezogen  wunle.  und  ebenso  Petrus  aJe 
eoquus.  so  muss  auch  im  belgUcbeu  mÜrclteo  Petrus  für  das 
0:^8611  sorgen  und  im  rheinischen  wird  er  aasgcsandt,  wein 
XU  kaufen,  das  ist  uralt  und  lieiduiscb  und  findet  sich  gewiss 
auch  in  andern  märrlien  wieder.  Petrus  vertritt  liier  den  Do- 
nar, ohne  dessen  beistand  und  hülfe  die  bewirtbuog  der  got- 
ter bei  Oegir  uamöglicb  war,  idean  der  rastenUefe  braukessel 
Milte  laiid  ilm  iMktffte  Tlidrr<iitft  Hj^air«  IwiiMi  liMliei{  aueli 
scklachtet  Tbdrr  selbst  die  bocke  lum.  oialil  b«  de«i  bantifn« 
diaa«  tb^ak«e  Mm  kilclieowoM  KooMo  'Am  wokl  »la  cocos 
«taMi  (I«  c.  SSO.)  aracbnioe»  iMsea  uad  «o  ging  ai« 
RMraa  über.  Ueriger  vsrscJimäbt  darum  diese  aiiffassaag  daa 
afMwtela  nie  ktidaiack  aad  hebt  dia  «btiatliebe  aU  jaailov  «aali 
btnr#r.   waiür  fragt  et  daass 

volo  ut  oarres 

quid  manducasses^ 

.vnr  i,;;.!-,  .  responilit  liupo:  ^  ; 

ni->-   i  *  .     >         aniTulo  uno  ' 

j»a!  l(;m  pulmunis        j  ,      .    t,        j^.^  y. 
.     ,  ,  furahar  cocis.     •  ,,     <t  >.. 

,M.|-.iri  :V;     ,       ,^    boc  maiiducavi  ,  i 
,,•.!!!,.//  l-.  t,.  ,■      ,  ,*m»e  reces*i.        .      ,  ,  . 
if^f^  fjlekt,  ((eojp  dM„Bii|i^bM  jgn  .dem  ^wab«n,  der  daa 
l*WlfiM>  grfw»W.  (KM;  in,  i34,jL. ;  «aioi|.,,iMs      Plus  !^^, 

und  reinste  gestnit  d^  Wiitvtvbrail^taff,  sp^e,  ,die  h^adera 
M^.^^udei!  Lustig  (das.  nr.  81.)  weit  ausgesfoaaqi,  §9 
PW»W.-«^«Mft.ÄfilJ^.j*»Wfd^r  Jiflbe  ,ßfll$  |^|s,.4odtmfrw^l^H# 

I J  J.  t»r»ai  aad  Sc^weMsr  de«  J^.  a,  J4.  jk.  33ft, 
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•irährea4  int  ivote  Lustige  Mi  UnMocobt  aii^  «oder«  ridrti» 
|;«r>Plrtnn*itehl.  m  nL  ferwMMiteii  nätdieii  «DW.  141^  wHii* 

4eiD  statt  Gottes  and  des  Schwaben  Jesus  und  Pelmt,  wns 
.etenso  falsch  ist,  denn  dadorch  wird  Peirua  der  koob  zum  dieb. 

Endlich  will  ich  noch  der  Bliginssage  gedenken,  die  Se- 
liastiaa  Brnnt  nu*  dem  volksmund  also  erzählt:  'darnach  hies^ 
•D  der  kiinig  sein  pferd  bescblnheii  mit  siiberin  hufysiii.  hq 
schneit  snnt  Loy  dem  pt'erd  die  fiiss^  ab  nach  den  gelidern 
und  er  es  beschlagen  hett.  da  set^t  er  im  die  fiis;  wider 
au  on  allen  gebrechen  das  sach  ein  kneckt  der  wolt  das 
auch  thuD  und  mocht  es  nit  thun  und  verderbt  das  pferd. 
«Ue  >naoht  saot  Loy  das  pferd  wider  g«8uad  und  straft  den 
koecht  dftniK'.  gans  aBders  lavtet  die  belgitcbe  iib«rli«f«» 
»KOg.  de  ist  dar  hdlige  eia  aabt  atiteliaahaliler  Irtidbaiilthiger 
b1ifacb»iad  üaf^rtfeni  dar  *glaidi  :daai  IlbMi ttthigaa  sehnaidar- 
lida  iv-'ttirelidil,  .ibar-  aeiad.tbif  aia  •selUd  aattaa  litat  eilt 
der  enfsehrifil :  ^Eligins,  eia  aieistar  über  alle  aieister'«  das 
jjMngttrt  den  Uebeo  Gott,'  Jatna  reitet  auf  einem  Sonnenstrahl 
•ar  erde  .hernieder,  konmt  in  geatalt  eiaes  aebaiiedegesellea 
all  Eligius  und  fragt  ihn,  in  iriaviel  seit  er  ein  hufeisen 
mache?  EIit>^iuB  sagt,  er  halte  es  dreimal  ins  feuer,  Jesus, 
einmal  geuiige  ja  schon,  in  dem  auuenhiick  hält  ein  rciler 
an  der  thür ,  dessen  pferd  ein  hufeisen  tVhlt.  Jesus  nimmt 
eine  grosse  schere  und  schneidet  das  l;ein  ab,  niiatnt  es  mit 
in  die  schmiede,  nagelt  das  eisen  auf  und  heilt  das  bein  wie- 
der an.  Kligius  hat  gefallen  an  dem  gesellen,  nimmt  ihn  in 
dienst  und  schickt  ihn  ziy  stadt  um  eisen  zu  holen,  unter- 
daasaa  kesitiii  .Aadeair  reiter  vor  4ia  sdhaiiade  aad  BJigins 
sNMbt  ea  aiit  daai  p0irda  ^ada  aa  wia  dar  Barr,  aber  das 
baia  will  aieht  balta»,  aa  fUH  immw  wiadat  ab»  der  vaüar 
scbiaipft  uad  droht»  da  koaiail  dar  Barr  aus  dar  stadt  sarftck, 
heilt  das  bein  aa  aad  verweist  Elifrias  seiaea  bochaiulk,  war- 
aaf  derselbe  sein  scbild  sofort  zerschlägt  (DHS  77.  n.  17). 

Za  ieaer  eraähluog  hei  Brant  stimmt  auch  das  liild  in 
der  wasserkirche  zu  Zürich,  auf  dem  Eligius  beschäftigt  ist, 
dea  abgeschnittenen  pferdefuss  za  beschlagen,  während  er  ei* 
ner  dabei  stehenden  hexe  in  die  nase  zwickt'^),  die  nl.  und 
suddeutsche  tusäunir  der  sage  weicht  also  sehr  ah.  an  jene 
schliesst  sich  die  norwegische  hei  Asbiörnsen  und  IVIoe  eng  an, 
nur  geht  sie  noch  weiter  und  erzählt,  wie  Christus  des  scbmie» 

I)  fast  w<r||icb  m  b«i  Meier  fcbwib.  §mm  293. 

'2)  Prof.  A.  ßbrnrds  *wo  ist  Üabrl?'  p.  34.  der  Verfasser,  ia 
hiltorilchen  dingen  fih»*rh«npt  schleofit  zu  banne,  wie  fficsc  hrocbüre 
lehrt,  ■ekant  sich  nicbl,  diesen  volksscher»,  wre  die  gansc  äuge  aJ« 
tMdiak»  AbstUdmaf  b«Mra|eba»»  <    .  • 
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«Ite  ■ottor  mIib,  «ie  »  4h  wm  l«gie  «ad  «Im  junge 
Bohön«  Jnogfrau  aus  ihr  sckaiedate.  ala  dar  aduaiad  aweli 
die  abgaaebaitlanen  füsse  eiDes  pferdes  beacUagen  wollte,  jtr» 
brnnnten  sie  und  als  er  aia  altea  weib  jung-  schmieden  wollte^ 
ging  es  ibai  aiabt  besser,  dann  springt  das  märalMB  iber  ia 
die  bekannten  ron  dem  schmied  und  seinen  drei  wünschea, 
mit  denen  es  gar  niclits  gfeinein  iiitt,  jenes  jungschroieden 
aan  erinnert  uns  an  die  Wiederbelebung  der  kÖnigstochter 
in  andern  dieser  wundermarcben,  und  da  wir  in  dem  wieder- 
belebenden Donar  erkannten ,  der  die  todten  bocke  erweckt, 
so  nebme  ich  keinen  anstand,  auch  hier  Christus  durch  Thdrr 
tu  übersetzen ,  dem  gewiss  auch  die  scbuiiedendea  zwerge 
unterthaa  waren. 

Aahaliflika  waadaraagaB  Oattoa  «ad  daa  b.  Patraa  aiad 
aaeh  im  Nardan  (AaMraaaa  vad  Maa,  a.  2.  AMiua  8,  155. 
M.  XUVIll)  aad  dar  Walaehai  (ScMt  118,  880,  281.) 
Maaot* 

Salla'^r  aiad  Mircbaa,  ia  weldiaa  wamdamdt  gUtÜimm 
aradieiaaa«  eins  der  schönsten  unter  ihnen  bat  W.  Grimai 
ia  dar  vauen  (VI)  auflaga  der  KBI  II,  557  mitgetheiit.  eia 
fubmaao  hatte  ieiaea  karraa  festgefabraa ,  da  baai  die  aiut- 
ter  Gottes  des  weges  daher  und  als  sie  des  roannes  noth 
sah,  sprach  sie  zu  ihm;  'ich  bin  müd  und  durstig,  gib  mir 
ein  g-jas  wein,  ich  will  deinen  wagen  frei  machen*,  der  fuhr- 
munn  war  gern  bereit,  aber  entschuldigte  sich ,  er  habe  kein 
glus.  da  brach  Maria  ein  weisses  bliimchen  mit  rothen  strei- 
fen ab,  das  feldwinde  heisst  und  einem  glas  sehr  ähnlich  sieht 
und  reichte  es  ihm.  er  füllte  es  mit  wein,  Maria  trank  und 
der  wagen  wurde  frei,  daher  heisst  die  blume  MuHergoUn^ 
gläiehmh  aaigekebrt  fiadaa  wir  all,  daia  aa  wagen  etaar 
gtfttia  etwai  bricbt  uad  sie  aterbliehe  bittet  dea  aebadea  wie« 
der  gat  an'aiacbea,  waraaf  sie  den  dieoat  damit  labat,  daaa 
sie  die  abgefiiHeaea  späae  sebeakt,  die  sieb  ia  gald  waadela. 
ea  ist  seist  Haida  aad  Perchta,  die  sa  aaisieht  vad  sie  wird 
ancb  ia  jener  sage  dareb  Maria  rertretea  saia. 

Ein  weitbekanntes  märeliea  erzählt  ron  zwei  bindere, 
die  ia  dea  wald  gehen,  beerea  aa  anebea.  da  begegnet  deai 
knaben  eine  schöne  stolze  fi'au,  welche  ihn  um  ein  Stückchen 
brod  bittet,  aber  er  schlagt  es  ihr  lp»r.scb  ab  und  die  fran 
gibt  ihm  eine  »chaclitel  mit  der  Weisung,  ihrer  zu  denken, 
wenn  er  sie  Öffne,  auch  dem  mädcheu  erscheint  sie ,  freudig 
thcilt  es  sein  brnd  mit  ihr  und  empfangt  auch  ein  kästcheu. 
als  der  knubc  das  seine  öffnet,  kriechen  schwarze  würmer 
heraus,  die  ihn  umhchiiugeu  und  mit  sich  fort  in  den  wald 
schleppen,  aus  des  mädcbeaa  bastchen  steigen  zwei  engel. 
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wciclio  es  in  den  bimroel  trugen,  so  erzählt  man  in  Tirol 
(Ztngerlü  1,  1.).  in  Schwitbeu  sind  die  kinder  zwei  uiädcbeu 
ttod  ein  tmgel  sagt  ihnen,  sie  wfinkn  Um  eeliaclitelB  an  ther 
finden,  iß*  eine  trägt  4ie  aebmibtel  tnr  matter  nneli  haoae 
nnd  findet  aie  toH  ?en  edelsteinea  und  gold,  in  der  andern 
sitien  lanter  seliwarse  tenfeicben  (Meter  ni.  im  den!- 

aclien  nerien  begpegnet  dem  knaben  ein  artnaciftMit  dem  müddien 
ein  «Itat  mMUmthm;  ans  der  des  ersten  fiiegt  der  tealai  nad 
dreht  ihm  dns  genick  mn,  asa  der  des  mädchens  steigt  Gott 
nnd  der  herr  Christus  hervor  und  führt  ea  ia'a  paradiet  (Kuhn 
and  Schwarz  885.).  im  belgischen  märcheii  eraeiieiDt  *<m$  lieee 
vrowthen  ,  also  Mnria,  nnd  gibt  Jnnneken  und  Micken  jedem 
ein  kiigelclien,  jenem  ein  weisses,  diesem  ein  schwarzes,  da- 
mit sollen  sie  spielen  und  ihnen  nachlaufen,  das  schwarze 
führt  IMieken  an  da.s  schwarze  thor  der  höiie ,  das  weisse 
Janneken  an  das  weisse  thor  des  himmels  (Wolf  ztschr.  I,  42  ). 
wie  sehr  stark  diese  Verbreitung  für  uralte  grundlage  zeugt, 
so  schwieitig  möchte  bis  jetzt  noch  die  erklärung  des  när- 
cbeos  sein,  das«  die  frati  eine  gdtün  kt,  atefct  dareh  die  Ta» 
rianten  ftit  and  als  göttia  kann  sie  wiederam  aar  Rolda 
sein,  weiebe  das  gütige  Mad  in  .ihrea  bimaMi  aiebt 

Dieaea  leatere  tritt  aecb  klarer  henrar  ia  dem  aeliiiaett 
mircben  vom  Marieakiad  (KM.  i.  a.  3  |i.  10.).  tii  waUt  tritt 
Maria  als  gekrönte  herrUcke  frau  zu  dem  armen  bahtbaeker 
and  erbietet  aich,  aein  kind  mit  sieb  an  nebman,  dessen  mat» 
ter  zu  werden  und  gaas  fw  dasaelhe  zu  sorgen  und  der  mann 
holt  das  kind  und  übergibt  es  ihr.  da  ging  es  dem  kind 
nun  sehr  wolil .  es  a«  zurkerbrod.  (rank  süsse  milch,  seine 
kleidcr  waren  von  gold  und  die  engiein  spielten  mit  ihm.  so 
nimmt  sich  auch  Holda  freundlich  der  in  ihre  brunnen  stei- 
genden kinder  an  und  begabt  die,  welche  reinen  hersens  sind, 
das  muss  ein  f<;st  im  beidentbum  wurzelnder  zug-  sein  und  er 
führte  ohne  zweifei  später  dazu,  dass  Holda  zur  kinder- 
scheuche  wurde,  dass  man  die  kinder  damit  schreckte,  sie 
wolle  aie  bolen.  als  acbaaehe  durfte  sie  aber  aiekt  aebSn 
bleiben,  sie  mnaato  biaalieh  and  nngaatah  werden,  dabar  die 
abaebealiehea  serrbiMer,  die  naa  Latker'a,  a.  m.  ?aa  ihr 
maehea.  überbaapt  glanke  ieb  bei  der  aaaiebt  bleiben  an 
milaaea,  daaadaa  grobe,  robe,  schmutzige,  welcliea  vielea  der 
alten  gottheiten  in  der  heutigen  aulFassung  aaklebt,  aicht  stets 
ihnen  anhing,  dass  ihre  erscheinung  bei  uns  ebeaaewohl,  wie 
bei  vielen  der  wUdeatea  rftlker  eiae  edle  acböae  vrar.  Sehwara 
bat  ^)  die  araianng  aaageaprockea»  wir  bitten  in  dieaea  popaa- 

1)  der  bcotSge  volht(la«bc  «ad  das  atle  beideatbnm  mit  besag 
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SM  fül^kt  dm  eatirleltiii  sondeni  die  mprilB9l6cben  «nd  eben 
dMhaUb  mA  rehtrea  fonM'  dtr  «Itee  gpöttergeftoltM  «all 
MMsel  ▼•Mritt  ÖMscIbe  Im  IMeraturblaü  1862  p.  46.  47.  er 
Mgt  n.  *g|«eii  d«r  berÜMtea  Aschenbrödel  tragfen  auch 
diMa  •chMiteigen  und  msigeB  gesellen,  bäreniiäuter  ele.  ihr 
rauhes  g-ewa«d  schon  ursprüng'lich  in  der  altoalMi  Torstel- 
lung'sweise  dos  lieidentliuins  und  di«Nes  ruiilie  äussere  ist  ili- 
oen  noUiwendig'  als  f'olie  der  inneren  gÖlLÜchkeit.  dieser 
gante  grosse  vieluuitussende  sagcnkrcis  von  den  lichtcröttern 
im  zustande  des  winferlichen  lianncs,  «les  knechtiscliiii  dien* 
stes  oder  der  verzauberunir  «'rbait  seine  motivirung  gerade  durch  ' 
den  conirasl  zwischen  (Ilmii  äussern  und  ionern',  tiir  den  leti- 
tcffn  fall  mag  dies  gelten,  in  hezug  auf  Uolda  u.  a.  aber 
efteeere  iob.  Ailgendee.  m  der  sage  ie«  die  aaifMiuog  der 
göttergestaltea  aioe  «wiffadie:  aie  iiad  bald  bftaslieh,  via 
fraa  Holla  mt  der  |iotaaaaa  aad  deai  ■trabharaiacb,  wie  der 
PehMiif4wi,  8ebnNilibartal  n.  a»  «»,  bald  aber  aacb  acMSa 
aufgefaaat»  wie  fraa  HoHa  ia  der  aiebrsabl  der  vaa  ihr  oai- 
geheodea  tagen,  wäre  die  eralere  auffussung  die  ältere,  aa 
künnte  sich  unmöglich  die  letzlere  als  christlich  aus  ihr  her- 
ausgebildet haben,  dean  das  ckristenthum  adelte  aichi  die  al- 
ten g-öttcr,  sondern  es  sah  diabolische  gewalten  in  iiinen  und 
dun  teufel  stellt  es  als  inbegritl'  aller  basslirhkciL  diir  ,  weil 
er  der  feindselige  g-egcnstand  ist  zu  Gott,  dem  iubegriil  aller 
Schönheit,  ferner  wäre  es  eine  schwer  zn  erklärende  (hat- 
sache .  wie  so  viele  heiligen  an  die  stelle  der  alten  götter 
häuen  treten  können ,  wenn  jener  aussehen  so  abschreckend 
gewesen  wäre,  denn  die  analogieen  sind  nicht  nur  im  cha* 
raeter  aaadera  aaeh  ia  der  luaaera  eracheiaang  begründet, 
die  aaeb  daran  keiaa  eatMldadea  biaalicbe  seia  koaate.  aber 
ea-  ist  aebr  leiebt  erkttrlieb',  wie  uaigekebrt  aaa  dar  scbüaaa 
gestalt  der  gätter  aiae  biaalicbe  werdea  koaate,  ja  aatbwea* 
dig  werdea  lanaate,  wie  Haida  aar  sebeacbe  wenlea  musata, 
ala  sie  aa  teafela  warden.  gewiss  waren  die  gtfttarbilder 
roh,  aber  aar  darum,  weil  die  kaaat  bei  dem  volke  aacb  ia 
der  wiaga  lag,  aber  häaalich  kamen  sie  gewiss  keinem  Tor, 
und  was  der  gestalt  an  Schönheit  der  form  abging,  das  snclite 
man  auf  andere  weise  xn  ersetzen.  Schwarz  sucht  zwar  diese 
groben  uutfassuogeii  dadurch  zu  entt-cbuldtufen  .  dnss  er  iu 
ihnen  Men  alten  Volksglauben  nur  in  seinen  untern  mehr  rohen 
schtchten  steht  und  glaubt,  dass  es  neben  ihm  ein  mehr  ent- 
wickeltes bild  gegeben  habe,  deck  auch  fUr  diese  anuahme 

auf  Norddculccblaod  und  die  Mnrkcn.  abgedruckt  aus  dem  pro« 
ft^M  4fs  Fslsdikbs>W«r4encbfta  Ujmaariaa».    BatUa  1850.  p.  ft. 
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mStkte  nicht  Mcbt  eia  h%wn»  sa  fiikreD  «cio.  ob  oIwbI  «ili 
4BBi  äer  €hifi  il«rt  «ehr  o«ah  4M  mi^^iriMMii-  in^^Bv  bmümi» 
BBa§f  v^Blkes,  biftr  bcImmi  ikr  vbIIb  ilBKcli  .bIbmi  vBUnp  jge* 
BbrtB  gBtt  Bei ,  «bor  bw«  bo  varBcluedBBB  bikkNigsBlBleB  b«t 
•B  4Bdi  kavBi  j«  ilt«  «ItBii  tage».  gBgebtii  «nil  wB'^Ibb  rin* 
here  naturwesen  Bich  bimb  g<Btt  «ntwiekBU  hatte,  da  war  iliat 
daf  fall  far  das  gaaze  volk,  den  höcbaten  wie  daa  geringatiii; 

Der  trau  Bolle  verkebr  aiit  daa  menschen  schildert  ain 
iraffendsten  die  merkwürdige  sage  von  ihr  bei  Uerrlein  p.  179. 

Auf  dem  Ncheilenherg-  zwinchen  llaimbuchenthul  und  Win« 
terliuch  »tand  vorzeiten  ein  scbla^ifi  und  im  scblu^shuf  ein 
Ündenbaum.  der  war  g-ro^s  und  scbön  und  es  ging  die  nage, 
90  lang  der  Ündenbaum  stehe  und  grün  sei,  werde  das  schloss 
»tehen,  wenn  er  aber  dürr  und  aixjanyig  würde,  dann  werde  das 
tchloss  terfallen  wtä  dte  herrenleuie  würden  ins  abwesen  geralhen, 
in  deai  acbloaa  ieUe  eianal  ein  «dklossherr ,  der  hattet  awei 
BiKbne,  der  all»Bta  war  groaa  iiad  aeböp,  der  jüngai«  kleaa 
uad  bkafllieb  mmi  biea,  weil  er  im  Baiser  jageai  ei«  betn  ge» 
broebe»  hatte»  ofebt  Bodera  «la  der-  kiuaiBie  Jbaob*  ala/dea 
aebleaaberr  aai  tede  lag,  ilhergab  er  dem  ttHeatoa  daa  adbleaa 
Biit  allem  was  darin  war  und  ernabute  ibli»  den  jüngere  brn« 
4er  aeitlebeBi  bei  aieh  zu  behalten  oad  brüderlich  für  ihn  ze 
aargea.  das  veraprach  der  Ü|tere  aiiob,  doch  hielt  er'a  nioht« 
lies  selbst  den  krummen  Jacob,  als  er  eines  tages  sein  erhe 
verlangte .  au8  dem  schloss  werfen.  Jiicob  ging  traurig  in 
den  waid  un<}  kam  in  das  tbal ,  wo  jetzt  die  kurtbausc  steht 
und  die  alle  verfallene  kirche;  da  setzte  er  sich  unter  einen 
bHuin  und  weinte  bitterlich,  alü  er  wieder  aufstehen  wollte, 
äa;ss  ihiii  gegenüber  auf  eiueni  stein  eme  alle  fruu  mit  jj^rauen 
haaren  und  runzlichtem  gesiebt;  die  ^ann  uud  wie  äie  t/as  r ad 
trat,  nkkte  sie  in  evMia  fori  di|BB  nMl.dem  be^f»  daa  war 
die  /hNi  aia  b«tt«  efaiB  kMiie  pkilkauPß  .auf  de«  ko|>f, 

wie  aie  die  alten  wdber  aanat  in  die  kirebe  luifiuiaetaaa  pfleg- 
IBB,  iia4  eben  ein  aolchaa  aebwsrsaa,  walleMB'niiitecbe»(  jaeke)» 
daa  nur  knapp  bia  inler  die  ellenbogen  gfag,  UßA  darunter 
vom  ellcnbogen  bia.a«  die  bände  weisse  .stancbep',;  aie  fragt 
den  Jacob,  waruai  er  so  traurig  sei,  and  als  er  es  ihr  sagt, 
spricht  sie:  'komm  mit  mir,  naeh  drei  jähren  wollen  wirwier 
der  zu  deinem  bruder  gehen ,  fielleicht  reut's  ihn  bis  dahin 
und  er  gibi  dir  dein  eigentlium'.  so  &>'ing  .lacob  mit  ihr  in 
ihr  häuschen,  da  u^aU  sie  ihm  auf,  ihren  rosmarinsiock  zu  gte»- 
senj  ihr  flaclisfeld^iu  bauen  und  ihre  kqUe  m  füttern:  im  wiu- 
ter  musste  er  pfahlstecken  schneiden  für/  die  weinbergsbauern 
und  schiilsiitangen  für  die  schiffleute,  und  im  fiülijulir  Irug  er 
aie  an  den  Mai»,  um.  sie  zu  verkaufen,    weup  die  rechte  iifej^ 
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dazu  gekommen  war,  «ahm  die  ^au  Rull»  ihren  spinmrßekm 
im  die  band  aU  «mm  gehsioek  umi  Af%  kStM%  mmf  dien  rii«kM 
und  packte  ikr  pmm  hinein,  um  es  auch  in  verkaufen  mmi 

ging  mit.  wenn  dem  Jacob  die  stecken  und  standen  %u 
schwer  wurden  wecken  seines  lahmen  beins,  nahm  sie  ihm  die 
last  ab  und  wart'  sie  mit  ihren  dürren  armen  oben  auf  die 
kotze,  als  wenn's  strohbürden  wären.  zwischen  Hassloch 
aber  und  Fnuihnch  ist  barl  am  wcge  ein  stein:  dort  ruhie  sie 
Jedesmal  am  und  wo  ihre  kötze  mit  den  füssen  aufstand,  sind  die 
iöchm'  davon  heule  noch  tu  seiien,  als  nun  die  drei  jähre  um 
waren,  sprach  die  alte:  'komm,  wir  wollen  zu  deinem  brndor 
gdien'  and!  nl«  nnlia  ikm  tpiiinronken  in  die  hnnd  vnd  die 
k4tse  nnf  den  rieknn  ond  Jncob  ging  mit  tin  Ürnden  den 
■eklnnaheran  nnlnr  d0r  linde  sitien  nnd  frnn  Hnile  nnliB  für 
Jnenk  dnn  wert  nnd  epmeli,  der  bmder  «alle  iim  geben,  wen 
iba  gebire.  der  ■cbleuherr  nber  incbte  nnd  zankte  nnd 
sagte,  es  werde  ibnen  öbel  gehen,  wenn  lie  sich  nicht  sofort 
entfernten,  da  wurde  die  alte  sehr  zornig,  nahm  ihren  Spinn- 
rocken und  sütfss  ihn  in  die  Ikuh  und  alsbald  flogen  die  vögel 
ans  den  zweigen  auf,  der  bäum  fing  an  zu  zittern  vnn  der 
Wurzel  bis  zum  gipfel.  aus  stamm  und  ähten  und  zweigen  lief 
der  safl  und  tropfte  auf  den  boden ,  und  die  l>lättor  wurden 
gelb  und  fielen  ab;  die  frau  Hülle  aber  rief:  o  du  arger  bö- 
sewicht,  sieh  her,  wie  dem  lindenbaum  .  so  80II  es  dir  gehen 
nnd  deinem  banse,  so  sollst  du  verdorren  und  verschmachten 
und  absterben  und  kein  glück  haben  ewiglich*,  wie  sie  ge- 
sagt hatte,  so  geschah  es:  als  der  lindenbnnni  verdnrrt  wnr, 
bielt  den  eebloat  nicht  mehr,  es  verfiel  ein  Ifaeii  nneb  den 
nndem,  kein  nienieh  wnllto  mehr  darin  Wehnen  nnd  der  aebleen- 
berr  nelbet  wohnte  im  heller,  we  er  icine  geMkinte  hilete. 
snietit  all  nicbte  mehr  ve«  scbloM  übrig  wnr,  nia  der  heller 
und  der  verdorrte  lindenbnnn,  kam  auf  Martini  in  der  miUer- 
Mtebl  ein  grosser  stürm  nnd  warf  nncb  die  linde  um.  nie  fiel 
gerade  vor  die  kellerthür  und  versperrte  sie,  so  dass  der 
geizhals  auf  seiner  geldkiste  verhungerte,  frau  Hülle  wusste 
das,  kam,  hob  die  linde  hinwcuf  und  theilte  das  geid  aus  der 
kiste  in  zwei  theile:  den  einen  lies  sie  liegen,  den  andern 
nahm  sie  mit  und  als  sie  aus  dem  kcller  trat,  stürzte  auch 
dieser  zusammen,  daheim  gab  sie  dem  Jacob  das  geld  und 
sprach:  so,  jetzt  hat  jeder  das  seine,  wie  dein  vater  es  ge- 
wollt itat.  nimm  was  dein  ist,  aber  schlag  dir  den  edelmanu 
ana  dem  ainn  uud  werde  ein  bauer;  dann  kannst  dn  neeh 
gÜeh  haben,  leb'  wohl,  jetet  wimt  dn  Mich  nicht  mehr  an- 
hen'.  Jncnb  folgte  ihren  rmth  nnd  hatte  legen  bei  nll  neinen 
aninmehnnngen.   oft  wnr  wenn  er  norgeni  anf  daa  feld  han, 
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alle  arbeit  schon  getlian.  als  ihm  sein  erster  söhn  geboren 
wurde,  hätte  er  es  gern  der  fnu  Bulle  geoMMet,  aber  er 
evehto  ihr  wftMhSMclMB  rergebeu. 

Wie  esdi  enderswo  erscbeMt  die  glltli»  hier  ali  -elirwSr» 
dige  mite  frM  in  «HertiiMielMr  4,  b.  ffBider  Ireeht,  M  der 
beeeiideni  airf  die  beabe  gewicht  galtgt  wird»  die  wie  bekanat 
aaeh  Rebaleiiniae  baa|it  bedeebt.  ibr  attribat  ist  die  spmdet, 
die  aie  aneb  als  atock,  d.  i.  stab  gebraucht,  auf  die  aie  sieb  ^ 
StfHst.  ausserdem  gekört  ihr  als  thier  die  katec,  unter  den 
pflanzen  der  Aachs,  die  linde  und  der  rosmarin,  den  ich  I, 
104.  105  irrig  auf  Fro  allein  deutete,  sie  wolint  im  )ieilig-eii 
walde,  wo  sie  spinnt  und  sorge  trägt  für  die  winzer  und 
Schiffer,  wo  sie  auf  dem  stein  ausruht,  lässt  sie  spuren  zu- 
rück, vor  ihrem  wort  und  der  berührung  mit  ihrem  stabe 
welkt  und  stirbt  der  bäum  des  glitckes,  den  die  vöge)  schrei- 
end verlassen,  und  das  schloss  des  geizigen  sinkt  in  trümmer. 
das  alles  ist  so  klar  und  eckt  mythisch,  dass  nur  wenige  sa> 
gen  so  viele  und  so  trea  bewahrte  sige  aufsaweisen  haben, 
daraus  dirlba  wir  aaeh  auf  dea  mt  der  sage  eiaen  güniH- 
gea  seblnss  wagen,  auch  dieser  wird  aar  weaig  gelittea  ha* 
bea.  sie  ist  sogleieh  bereit  deai  aaversehuldet  aagliieklichea 
a«  helfea  md  aianat  Iba  als  dieuer  aa»  wie  aaderswe  die  ia 
dea  bmaaea  gestiegeae  Jvagfrau:  aber  Jacob  ainss  die  ibr 
heiligen  pflanzen  pAegea,  das  ibr  beilige  thier  nfihrea,  er  wird 
gleichsam  ibr  prtester,  wie  deaa  aach  Nerthus  einen  pricster 
hat,  der  ihren  wagen  bei  der  umfahrt  geleitet,  obae  zweifei 
hafteten  an  den  stnng-en  und  stecken,  welche  er  schneiden 
muss,  besondere  kräftc;  der  weinberg-  in  den  diese  kamen, 
erfreute  sich  l>Psondern  segens,  der  schiffer,  der  jene  ge- 
brauchte, hatte  glück  in  der  schifffahrt,  und  sie  werden  zum 
besten  des  tempels  der  göttin,  auf  den  die  alte  verfallene 
kircbe  hinweist,  aus  dem  lieiiii^en  wald  verkauft  worden  sein, 
denn  nicht  anders  ist  der  zug  zu  erklären,  dass  Holda  mit 
Jaeeh  dea  verkauf  besorgte,  drei  jähre  wartet  der  letalere 
aeiaes  dieasfes,  anch  daria  tritt  die'  gfite  der  gdtlia  wieder 
berror»  welche  deai  bnider  seit  lassea  will,  seta  verbreehea 
eiaiQsebea,  daoa  erat  folgt  die  strafe,  als  Jaeeh  das  seiae 
bat,  wird  er  aber  aicbt  edelaiaua»  er  plegt  aicht  der  waffen, 
soadera  des  pfloges,  deaa  des  laadaiaaes  arbeit  ist  von  Holde 
gesegaet  uad  geseblltat  und  ihr  gSastliag  erfährt  diesea  schats 
aad  segea  ia  reichem  maas.  so  erkennen  wir  das  gUDse  ge» 
fÖge  dieses  schöaen  aiythos  noch  klar  und  deutlich,  der  uns 
einen  der  besten  baasteiae  aar  herstelluag  naserer  alten  göt- 
terkunde  liefert. 

Noch  andere  eriaaerungen  an  da«  erdenwallen  der  göttin 
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stioiwten  tagfea.  neben  der  scbrifüicb  bewahrten  sag«  von 
der  königio  KlUabeth  iftuft  aber  in  FiawiMt  il«eh  eilte  mftil 
Itobe  eag-e  im  volke  um,  die  erzählt,  eine  g-rafin  von  Mans- 
feld,  die  von  thrern  gemahl  Verstössen  worden  sei  und  in  den 
dörfem  freundliche  au/nahme  gefunden  habe,  »ci  die  stifterin 
dieses  trunkes.  das  heiaat  jedoeh  nichtM  aiidereH,  als  da^» 
derselbe  zu  ehren  jener  von  ilireni  ^ewabl  verlaasenen  und 
umirrenden  8;-nttin  cfeleert  wird,  die  io  dem  dorf  auch  «in- 
kehrte und  wobi  uietuand  al^i  Fjtikka  ittt.      ..  , 


«Attbr  jn  tmucemstalt. 

I 

*  *  V 

Vdrwandluttg««  der  gdtter  in.  MUen  iMttt  i|«r  N«r4«|i 
.■eliff^  doch  sind  es  hauptäMihlieb  iw«i,  To«  4eDftB  wir  solch« 
•WisMQ,  Odiaa  und  Loki.  wenn  der  höchitfi  fjwr  ^rieciJ^ischeu 
götter  ia  die  tbiergeatult  «ich  birgt,  so  lieg-eo  dem  meist  buh> 
lereieo  zu  g^ruade,  wie  er  als  scbwnn  zu  I^eda,  ajs  stier  zu 
Europa  kaoi.  das  ist  io  den  eddischen  sagen  nicht  der  fall, 
aber  neben  ihnen  g'ab  es  eine,  auf  die  bei  uns  noch  weniger 
geachtet  wurde,  welche  die  Verwandlung  eiaer  gottheit  in  ei- 
nen hären  berichtet  und  zwar  zu  demaelb^n  «weckj,  den  auch 
Zeus  verfolgte. 

OlaMs  Magnus  zufolge  stuDiBieu  die  Gotkecf  veo  einen 
Mir««  a«d  «inor  «4«1«  j««gfr««  «b.  daai  wf«  nklit 
«ll«i  gnia4««  ««ÜMbr«,  k«w«iei  d««  K«rk««M«ea  «iiwr  Y«r> 
w««4t««  bei  S«ju»  greaiHMit  «od  «ehr  «och  d««  dftn«r«d«  I«- 
b««  Ahflli«h«r  sif«  i«  d«D  «lilrcli««.  di«  clell«  «««  Ol««« 
küa«!«  ich»  d«  mür  sei«  werk  nicht  i«r  h««d  ist,  nur  «lU  d«« 
««4le«t««ge«  der  epiteme  ')  geben,  jd«re«  titelbild  die  von 
de«  bire«  erfasste  juegfr«««  im  hHitirgn|«d  ihre  fliehende« 
genossinnen  zeigt,  doch  sie  sind  nur  so  teiae  andeutend,  das» 
ich  lieber  darauf  verzichte.  Saxo  gibt  natürlich  den  Ursprung 
des  Volkes  in  dieser  weise  nicht  zu,  hei  ihm  ist  die  sage  auf 
den  eines  Schweden  Ulvo  übertragen  und  er  berichtet  von 
demselben  folgendes:  'cuiusdam  patrisfaoiilias  in  ai^ro  Sueticu 
üliaoi,  liberalis  furtnae  cum  ancillulis  lusum  egrcsisaiu  exiiniae 
granditalis  ur&us  deturbatis  cuiuilibus  coniplexus  rapuit,  ex.> 
ceptauique  «nguibus  prae  #e  leoiter  ferens,  ad  notum  D««i«ri« 
l«tehr««  depertaifit  c«i«c  c^regios  «rtue '««wo  gefiev«  c«|pif 
«ggrc««««  ««f  l«ci««iM  rn^gi»  qu#m  «b«ii»e«di  «tudiif« 

<«         i«    I     't't        •*•  • 
1)  Olli  Magni  ^^entimi  septentrioullmai  hUt««iap»  Mrierifew«» 
JU«id.  Mev.  lü«^ 
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vertit.  continuo  eoiM  ex  nptore  amator  effectoi,  £uieii  M«> 
cabita  solvit,  ardoremque  giilae  Veneria  satieUite  pensavit 
quoque  eani  indulgentius  aleret,  crebria  incuraatioDibua  vici- 
nura  acrius  incessabat  armeotum,  nec  nisi  lautioribus  ante 
vesci  solitam  sparsis  saug-uine  dapibus  assuefecit.  adeo  enim 
captivae  species  efferatam  raptoris  saevitiam  fre^it,  ut  quem 
sangfuinis  soi  cupidum  extimescebat,  amurit»  avidum  experire* 
tur  pastumquc  ab  eo  perciperet,  cni  se  fure  protiaus  alimo- 
niae  metuebut.  quo  non  peiietrat  aut  quid  noo  excog-itat 
anor?  cuias  ductu  etiaoi  apud  efferatam  belluarum  rabiem  gu- 
Im  iirilaaeilaM  lUiMiBis  ia^ri»  eedit  taodeni  gregis  poa* 
imor  exhansti  peeotia  iaopia  provoeatea  obaenraliaaa  aiihl- 
Uta  drcüBiveataai  caoitaa  ballnam  coraii  ao  elaMta  wAwmtm 
tiai  irgera  penititit  iiigaeaaifae  sactataa  aa  fmttt  lad  quo 
puella  aervabatar  aeceoaift.  li^niden  ilaaiicilinDi  eini  iavüi 
paladibm  clausuni  perplexa  ramonis  Beries  contineoti  fran- 
diVBi  umbracola  taxerat;  ubi  max  fera  a  retiariis  circumventa 
ae  veaabalis  ocoopata  confoditnr.  ut  ergo  daplieia  auitariaa 
benig-na  artifex  natura  nu|»tinrum  deformitntem  seminis  apti- 
tudine  coinraret,  generatiotiis  inonstrum  usitato  partu  cdidit 
silvestreinque  sanguiiieui  humani  corporis  lineamentis  excepit. 
na(o  itaque  filio  paternum  a  necessariis  nomen  iinponitur,  qui 
tandem  agnita  i^uue  veritate  propaginis  a  patris  interfectoribus 
funesta  supplicia  exegit'  sein  söhn  sei  Thriigilluä  mit  dem 
beinamen  Sprageleg  gewesea,  dessen  söhn  Ulvo  (p.  m.  301.). 

Hier  iit  dar  bftr  aia  gewSbalicber  irdischer  mmd  dadardb 
daaa  er  in  eiaea  aelebe«  fiberging,  verlar  der  alte  aiytbaa 
aeiaea  arapriiBgliehaii  aeblaaa.  daaa  daaa  diaaer  bir  eia  gtf tt* 
lieber  war,  eia  gatt  ra  des  tbierea  geatalt,  daa  aagt  seine 
gaaee  aolfassoBg^  ia  der  sage,  die  aa  den  ra«b  der  Baropa 
dareb  Zeas  erinnert,  der  ihr,  der  schönsten  unter  allen  jung* 
freuen,  als  prächtiger  weitter  stier  nahte  (Ovid.  aetan.  II,  852.). 

Der  Örtlicbkeit  nach  zunächst  liegt  das  norwegische  mär- 
eben  n.  11  hei  AsbiÖrnsen  und  Moe,  nur  wirbt  hier  der  bär 
förmlicb  um  die  schönste  und  jüngste  tochter  eines  armen 
katbenmanoes.  gleich  dem  stier  Zeus  ist  auch  er  gross  und 
«ceiss.  er  kommt  am  donnersfag  abend,  das  müdcben  willigt 
auf  das  zureden  des  vaters  und  der  Schwestern  ein,  seine 
frau  zu  werden,  besonders  da  er  dem  bauern  reichthümer  ver- 
spricht; es  setzt  sich  auf  semen  rückm  und  hält  sich  an  sei- 
Bca  Botteln.  an  eiaeii  fskm  «bebt  der  bftr  halt  aad  klopft; 
der  be^  dffaet  sieb  and  sie  keamea  ia  eiaea  piiehtigen  saal, 
wa  allea  van  guld  «ad  silber  strablt  nad  eki  tiaeb  ait  den 
kdstlidisteB  geriditea  stobt   als  sie  sieb  co  bette  gelegt  nad 
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das  liebt  gelosclit  hat.  kommt  ein  mcum  zu  iltr  und  dies  wie- 
derholt sich  jede  nacht,  nun  geht  das  märchen  in  die  fabel 
von  Amor  und  Fsyche  über,  das  mädchen  sehnt  sich  nach 
den  seinen  zurück  und  geht,  nacbdeni  der  bar  ea  vorher  ge- 
warnt, nicht  mit  der  mutter  allein  su  sprechen,  nach  hause, 
es  (hat  4ie8  trotedeM  «sd  die  mtter  rfttb  ihm,  wenn  der 
«ann  wieder  liei  übr  liege ,  iielit  aMwinden ,  aber  ja  kein 
tal^  wf  ika  «i  trdpfida.  heimgekehrt  warst  der  biir»  dieeen 
ralh  aiehl  so  l»elelgea,  aber  ilure  neayier  treibt  eie  denaacb 
dasa,  drei  heiaae  talgtropfta  fallen  auf  sein  head  and  er 
«Baa  fort;  hätte  nie  eia  jähr  ansgebalten ,  dann  wire  er  «r- 
Idat  geweaea,  deaa  aeine  Schwiegermutter  hatte  iha  vanao- 
bart^  daai  er  am  tag«  ein  bär  war,  nachts  ein  aeDech;  jetst 
Muss  er  aber  heim  zu  dem  schloss  östlich  von  der  sonne  und 
westlich  vom  mond.  am  morgen  findet  die  Jungfrau  hirh 
im  finstern  wald  wieder  und  unternimmt  sogleich  die  reise 
zu  dem  schloss,  wo  sie  mit  hülfe  eines  goldapfels,  eines  goid- 
rockens  and  goldhaspels  den  geliebten  wiedererringt. 

Rein  ist  das  märchen  nicht,  es  bat  aus  andern  verwand- 
ten zusätxe  angenommen,  aber  der  mytbos  bricht  noch  deut- 
lich darA.  dM  lehleaa  ist  eia  glitterpailaati  der  bewehaer 
aiaaa  aleo  eia  gatt  aeia,  der  rea  lebnaaeht  aa  der  aterbli- 
chen  Jungfrau  getrieben  die  bäreageatait  angeaaauaen  bat.^ 
er  gewiaat  ne  va4  führt  nie  ia  eiaea  leiaer  heiligen  berge, 
wa  er  ihr  beiwohat  aad  wo  sie  nach  der  altem  fauaag  liei 
8axo  grammat.  dea  Biörn  gebiert*  die  Psycheaage  dürfen 
wir  einstwciiea  aar  seite  liegea  lassea,  sie  scheint  ansatz,  wie 
die  rergleichung  mit  den  verwandten  deutschen  märchen  lehrt. 

Ein  mir  von  Wilh.  von  Ploennies  mitgetheiites  Odenwäl- 
der  märchen  enthält  folgendes:  eine  frau  ,  die  es  schlecht  bei 
ihrem  mann  hatte,  hütete  Jeden  tag  die  kühe  in  einem  wilden 
watd.  eines  tages  verlor  sie  eine  und  da  sie  sich  nicht  ge- 
traute nach  hause  zurück  zu  kehren  .  so  lief  sie  immer  wei- 
ter und  weiter  in  den  wald.  da  kam  ihr  plolziicii  ein  gro- 
sser bär  entgegen,  ror  schrecken  sank  sie  su  boden  uud  gab 
das  lebaa  achoa  varlarea,  aber  der  bär  that  ihr  aiehta  aa 
leide,  aaadera  hob  aie  eaehte  aof  and  trag  nie  aiit  sich  ia 
eiaa  höhle  waria  ar  wahate.  ea  war  aber  Mm  gmäkuUektr 
kätf  aoadera  eia  varwiaschler,  der  aeiae  tage  hatte»  aa  da- 
aaa  ar  aMaach  wurde,  er  that  so  freundlich  mit  der  frao» 
dasa  es  ihr  bald  beaser  gefiel  bei  ihm ,  als  bei  ihrem  bösen 
maaa.  jedea  nargea  giag  er  nach  futter  aus  und  stellte 
dann  einen  grossen  stein  vor  die  höhle,  abends  kehrte  er 
zurück  und  brachte  wild,  welches  die  frau  zubereiten  musste. 
so  lebten  sie  ein  jabr  lang  in  einigkeit,  da  gebar  sie  einen 
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kiimben  und  iterb  bald  darnach,  darüber  war  der  bär  sehr 
betrübt,  nahm  sich  aber  deä  kindes  an,  wie  ein  valer,  und 
tbaijte  ihm  Mine  eigwe  stärke  mit,  ißdm  er  ihm  mn  fingm 
dhelto  1).  dtfdareh  wi»  4er  junge  hM  e#  krilftig  gewerdea^ 
dm  er  den  greisen  aCein  nllein  Ton  de»  kIHble  fmttmUtm 
kennte;  &t  nke  elnee  tegee  feriwnr,  werf  er  des  fele- 
bieek  wn  und  lief  binans,  später  wollle  der  bftr  ibn  Ten  derii 
befe»  a«f  deei  er  zuflnekt  gefundea  bette,  wegkelen,  aber  der 
junge  schoss  auf  ibn  nnd  da  ging  er  wieder  in  4en  wnM« 
ninn  taufte  den  jungen  und  hies  ihn  Peier  Bär,  wegen  des 
namens  neckten  ihn  die  kinder  des  dorfes,  aber  er  schlug  sie, 
dass  sie  für  todt  liegen  blieben,  da  grilf  sein  pflegevater 
nach  dem  stock  und  er  lief  weg  in  die  weite  weit,  bei  ei- 
nem Schmied  schmiedete  er  sich  selbst  einen  eisernen  stock 
und  eine  rüstung,  die  xwei  centner  wog.  auf  seinem  weiteren 
weg  findet  er  zwei  bekannte  gesellen,  einen  eicbenreisser  und 
einen  mühisteinwerfer ,  er  tödtet  in  drei  scblössern  uecbs, 
«rdlf  und  nebtaebn  Wmi  nnd  erlitol  drei  kdnigstdebter »  de- 
ren eine  er  endliek  dnreb  drei  eier  erleegt« 

Die  freu  stntt  der  jungfren  abgerecbnet  ist  in  diesem 
«irihen  die  ältere  fesseng,  wie  sie  Ikeilweise  bei  Saie  neeb 
verliegt,  viel  reiner  erbaltea  eis  In  dem  nerwegiäcken.  die 
Iren  wird  geraubt  von  dem  hären,  sie  gebiert  den  bäreasebn, 
dessen  ganaes  auftreten  auf  eeble  beldennntur  biuweist,  auf 
gdttUebe  abstammung. 

Mir  wurde  Hhs  inärchen  in  fler  bergstrasse  ähnlich  er- 
zählt, die  magd  eines  bauern  gin^  in  den  wald  um  holz  zu 
holen ,  legte  sich  weil  sie  müde  war  unter  einen  bäum  und 
schlief  ein.  ein  vorübergehender  kiiecht  fand  sie  und  band 
sie  an  den  bäum  fest,  aber  sie  erwachte  erst  um  zwölf  uhr 
nachtä:  erhob  und  \iiate  »ich  und  wollte  nach  hause  gebeu. 
da  verirrte  sie  aieb  nod  kam  su  einem  felsen»  aus  welchem 
ein  bär  hervortrat,  der  sie  fesste  nnd  sprneh:  *du  dienst  jetst 
sieben  jnbre  bei  mir',  sie  folgln  ikm  in  seine  kdble  und 
wurde  bald  so  vefftruut  ayt  ibm^  dess  sie  ikm  neeb  jukresfriet 
euMBu  eobu  gebnr,  der  gerade  nueseb,  wie  ein  junger  bär. 
nis  dieser  einen  tng  alt  war,  fragte  er  seine  mutter,  die  er 
weinen  sah,  warum  sie  lietrftbt  sei?  sie  sprach:  'weil,  ieb 
stete  in  der  Irähle  sitzen  muss*"  de  ging  der  bärensohn  zu 
dem  stein,  der  die  höhle  scbloss  und  versuchte  ihn  zu  heben, 
aber  er  konnte  ihn  nur  ein  wenig  lüften,  'warte  bis  mor- 
gen', ai^rncb  er  zu  seiner  aintter.   am  feigeodea  tage  beb  er 

t)  wüt  heilst  daR?  der  eralhler  wnstte  et  siebt  sa  crblirsa« 
kstland  «her  fest  auf  d^r  rtcbtigkcil  de»  sagt». 
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den  steio,  stieg  mit  seiner  mutter  heraus  und  rief  sofort: 
^cb  wwdke  eine  bocbzeit,  dabin  wollen  wir  gehet',  das  tha- 
Am  iie,  er  wdingte  iich  bei  MaMi  bMeni,  fiUlle  «md  gas« 
SM  waM,  Um  aieb  ehieo  twansig  Mataar  aeliwaraa  atock 
aehaiiadeB  a.  m, 

la  der  «agil  babea  wir  die  Juagfrao  wieder,  die,  eia  be* 
deutender  sug,  an  eiaea  baam  des  waldes  gebundea  wird, 
das  köaate  fast  beigiea,  sie  wurde  der  gottbeit,  der  der  wald 
iMÜig  war,  geweiht,  geopfert,  wie  anderswe  die  dea  draeben 
zum  opfer  bestimmte  an  einen  bestimmten  ort  gebracht  wer* 
den  muss ,  wo  der  drache  sie  abholt.  «las  macht  oinon  an- 
dern anfaiig  des  märchens  wieder  wiciitrg; .  don  ich  auch  in 
der  Bergstrasse  borte.  ihm  zufolge  war  in  dem  dorf ,  wo 
die  magd  diente,  alle  sieben  jähre  kirchweihe  und  ein  knecbt 
begleitete  die  magd  in  den  wald.  die  kirchweihen  fallen  aber 
mit  den  grossen  opferfesten  zusammen,  die  heldennatur  des 
bärensohnea  tritt  durch  diese  version  noch  klarer  her?or,  ja 
aoch  BMhr,  seiae  aatur  ereebeiat  als  gdttlieb,  deaa  gStter  er- 
langen gleieb  aacb  der  gebart  seboa  ▼tfllige  grdue  aad  itirke 
(M.  207). 

Der  acblait  des  aorwegisebea  närebeas  baftet  aaeb  aa 
aiebree  närche«  jeaer  faaiiie,  aa  welcher  KM.  88,  MSIIee» 
bolF  p«  884  gehören,  auch  da  gewiaat  ein  bar  oder  lö'we 
eine  menschliche  braut,  doch  den  n^stea  gliedern  dieser  fa- 
milie  fehlt  der  bäreasohu;  icb  wage  daiwa  aicbt  sie  ia  die 
aatersuchung  herein  zu  ziehen. 

Nach  dem  obigen  dürften  folä^ende  zxi^p  alt  und  echt 
sein,  eine  jungfrau  wird  der  g^ottheit  in  dem  ihr  geweihten 
wald  dargebracht  und  an  einen  bäum  gebunden,  wahrschein* 
lieh  an  den  dem  s^ott  heiligen,  ein  grosser  weisser  bar  er- 
scheint und  trägt  sie  auf  seinem  rücken  in  eine  felsenhöhle, 
wo  sie  einen  söhn  von  ihm  empfängt  und  gebiert,  der  gött- 
Hebe  beldeastirke  beaitel. 

Die  frage  driagt  sieb  auf,  wer  dieser  gott  warf  es 
aiasB  aaffallea,  dass  iai  aorwegisebea  aiftrobea  die  eraebei- 
aaag  des  bärea  dreimal  aa  eiaeai  immertiag  abead  statlllo* 
det.  dasa  konait,  dass  das  odenwalder  märebea  dea  bftrea* 
söhn  Peter  Bär  nennt,  beides  kfiodigt  Thdrr  aa,  der  als 
bUcbste  gottbeit  der  Scandinavier  auch  als  derea  staaiaiberr 
gegollea  haben  wird,  wie  in  den  meisten  ags.  genealogieen 
Odhinn  an  der  spitze  steht.  knüpfen  die  Stammbäume  bei 
Snorri  u.  a.  doch  gleich  an  Priamos  Tbörr  an.  IVfunon  ein 
könig  in  Troja  zeugt  mit  des  Priamos  tochter  'Tror,  than 
köllum  ver  Thdr',  und  Odhinn  wird  in  denselben  erst  viel  später 
aufgeführt  (M.  I  ausg.  XX  flg.).    Thdrr  wird  somit  der  im 
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wald  encbeioeode  gÖUiiclie  bar  seio,  von  dem  nun  das  gutize 
foik  mim  «ki«r  ammtB  köoigügeschleclitefl  »bsUunanog  ber- 
Ititet»  so  Ml  MiD  btiiane  Mhi  gvmbtfertig^  aodi  im 
XVIII  jb»  batte  d»  b«a«r  in  Aamb  UrariHa,  wdekwi  «r 
TorbioD  (=s  Tborbidn)  ftVMito  (lex.  mjik.  OOS.  «Uad 
mmek  DMiar  in  DMitecblsMl  siebt  beeb,  wie  Tbdrr  im  oev« 
4eii,  den  war  der  aijtbef  decb  aneb  bei  aai  bebeaat, 

WOHNUNGEN  DER  GÖTTBR. 

Nicht  nur  in  ihren  himmlischen  Wohnungen  thronen  die 
seeligen  götter,  sie  haben  auch  auf  der  erde  ihre  heiligen 
wolinstätten ,  welches  io  der  deutscben  sage  meistens  berge 
uUer  brunnen  sind. 

Bin  birte,  knabe,  bauer  findet  die  felsensprengende  wunder» 
blam  aad  gelangt  ia  dea  berg,  wo  er  dea  altea  kaiier,  dea 
ttHera  giett  liadet,  wie  er  mt  aiekeadeai  «der  geeaakeaea 
haapt  a«  tiscbe  «tity  vai  deeeea  steia  aeia  bart  beraaiwiebat 
aaelita  aiebt  der  gett  eiit  eeiaea  beldea  aai,  bei  tage  rabt  er» 
aa  wird  aeiae  ieb  die  sage  amprihiglieb  aa  reretebea  aeia, 
bevor  sich  andere  vom  welleade  lait  ihr  verbandea.  aaf  Wae» 
taa  als  den  eeblafeaden  deatet  vor  allem  der  bart,  denn  er 
erscheint  als  greis,  dann  aber  kündigt  ihn  gtoicbfalls  die 
frage  nach  den  rahm  an,  denn  er  fragt:  fliesten  die  rabeo 
noch  sieu  um  dct>  berg^  ^)  es  sind  Hugin  und  Munin  gemeint, 
die  vom  Aug  um  die  weit  heimkehrend  sich  auf  seine  schul- 
tern setzen.  ferner  deutet  uuf  ihn,  dass  ein  kind  aussre- 
schickt  wird,  wein  in  seinem  berge  zu  holen ^  dass  Weinfäs- 
ser mit  wein  in  seiner  eignen  haut  in  solchen  bergen  liegen, 
denn  er  lebt  nur  von  wein. 

Ia  dieaea  bergen  acbioiaiert  aad  leuchtet  wie  in  Valböll 
alles  Tea  nad  der  kaiaer  selber  ist  aiit  edeleteiaea  aad 
geld  bedeckt;  baalen  goldee  liegea  an  Iba,  der  dea  reieb* 
tbaa  adieakt  aad  der  glücklieb  eiagedraageae  darf  licb  aeb- 
■ea  eo  fiel  er  faeaea  kaaa. 

Wie  der  nordische  Odinn  mit  Frigga  seinen  gUttartbrea 
tbeilty  ao  fiadea  wir  auch  bei  dem  in  den  kaiser  übergegangenen 
gott  sein  weib  ala  fraa  HoMi,  seine  wirthscbafterin,  oder  als 
eine  holdselige  Jungfrau ,  welche  das  schlummermüde  götter- 
haupt  liält  (DS  I,  31.).  seine  beiden  liegten  gleich  üun  hcIiI»- 
fend  umher  oder  sitzen  mit  ihn  an  reicbbeladeaer  tatel,  sieb 
am  niable  £reuend. 

I)  »oUU  iUtt  des  berget  aiebl  4ic       sieben  a&sseaT 


DigitizecJ  by  Google 


AInt  Mihi  kmmw  W9kni  er  alt  i»  «UdoigB  gott  in 
•MlieM  hidtg.  im  Zobteoberg  sitzen  an  einer  rusiIeD  twiml 
drei  niMiDer  (I.  c.  214),  Patzeber  fiadet,  aU  er  im  keller  tu 
Salura  wein  holt,  drei  alte  nänner  an  eUtem  tiich  (1.  c.  I, 

21.)}  in  der  felsklut't  am  Vierwaldstädtersee  sitzen  die  drei 
Stifter  des  tSichweizerbundes.  das  müssen  die  drei  alten  höch- 
sten götter  sein ,  denen  einst  diese  orte  heilig  waren.  bei 
der  bürg  Gotlächee  äieht  ein  ja^fr  sieben  greise  mit  kahlen 
häuptern  (DS  I.  219),  im  Altkoiiig  eine  frau  sieben  greise  (Wolf 
hess.  sag.  2.)  und  iin  Auersberg  an  der  Bergstrastie  sitzen  gar 
UDölf  männer  an  einem  tische  inmitten  unendlicher  schätze, 
deck  kaMnee  pebmi  ikum  «aeb  drei  ntler  dort  vor  (Weif  1« 
a.  1.  i^.)*  die  aiebeaaaU  iet  jung ,  alt  die  df«i »  and  awilf* 
aabl>  daaa  dar  fetter  iM  avölf. 

Bedentiani  ist  der  sag,  daee  diese  aiäaaer  aia  baeb,  eiaa 
mit  kreide  bescbriebeaa  täel  oder  ibaiiekas  vor  sieb  lieben. 
Bleiling  sitzt  in  seinem  felsen  sckreibead  aa  seinem  tisch 
(DS.  1^  225.),  der  könig  in  Laaaablirger  berg  bilt  eioen  brief 
m  seiaer  band  (das.  380) ,  rer  dea  drei  mänoeru  im  Zobtea 
liegt  ein  buch  (das.  214)  u.  s.  w.  wenn  wir  in  demselben 
nicht  das  buch  des  Schicksals  haben,  dann  kann  es  nur  *\hs 
des  gesetzes  sein  und  dann  bezeichnet  es  die  götter  in  ihrer 
würde  als  richter,  wie  sie  unter  Yggdrasil  zusammenkommen. 

Die  christliche  Umbildung  dieser  sagen  behielt  die  heilig- 
keit  dieser  berge  treu  bei,  nur  wandelte  sie  die  göüerwoh- 
nung  in  eine  wohuung  Gottes  und  versetzte  dorne  und  kapelleo 
ia  die  berge,  iai  Uatersberg  sab  eio  bürger  voa  Heiakäaball 
auf  aiaer  scbdaaa  wiese  eiae  Airdka  ait  aweibaatet  altftrea 
aad  aebr  als  dreissig  orgela.  aacb  Leaaras  Aigaer  sah  aaeb 
daai  volksbacb  aia  grosses  klesler  ia  dea  betg,  daaebaa  ei- 
aea  6raaas»  aut  sdboeekalten  wassar,  rtagsbma  schäaea 
grttaea  walrf.  aus  der  kirche  fübrt  ihn  ein  möneb  ia  dea 
tpMetoßl  aad  aeigt  ihm  viele  bucker  ^  auch  durob  dessen  fen- 
ater  eiee  menge  tob  leateo»  kaiser,  ktfoige,  hischöfe  und 
herren,  die  auf  der  wiese  lustwandeln,  auch  kaiser  Friedrick 
sehen  sie,  aber  mit  grauem  bart.  ein  köhler  vom  Fichteiberg 
sah  im  Ochsenkopf  eine  kirche,  darin  hingen  gold  und  sil* 
her  wie  eiszapfen  am  gewölbe,  perlen  und  edeUteine  in  lan- 
gen schnüren.  der  brunnen  ist  aber  jener  der  Unsterblich- 
keit, der  Speisesaal  der,  worin  Odinn  mit  den  Einherien  speist, 
die  bücber  erinnern  an  die,  welche  die  männer  im  berg  in 
biodea  halten,  der  wald  ist  jener  darin  der  götterberr  aa 

I)  auf  drm  ein  liller  Hammcrtcblai;  gcaanni  gewohnt  babca 
•eil»  dcrditlfalepiteieeabapasr  MtMUef.  ÜHbtt.  Sifcab.Sil. 
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der  ä{»itze  der  seineo  zur  jugd  zieht,  und  die  kaiser,  köoige 
«od  ÜsdiiSfe  sind  götter,  «U  deren  haupt,  4er  graubärtige 
WQota»  dtr  ftlte  Pmdrieb  stellt. 

GensD  daait  ftbereiMtiniMBd,  nur  amftthrlifhct  sehiUwt 
Ml  das  aMbden  palliste  der  g§lte».  sia  koMMfa  In  densel- 
^  ?«r  «nter  den  Mnea  das  g^UteUm  «dar  «las  ^oldM  Ad* 
ai^Me*,  daaa  ia  data  wokaaagaa  dar  klpaliaelieii  bamaht 
das  gold. 

Die  bedeutendste  aller  scbilderaagaa  dassalbaa  aptUUl 

das  überhaupt  sehr  wichtige  märchen  von  den  eiaeraen  stie- 
feln (Wolf  d.  hausm.  198),  doch  wird  es  nöthisf  sein,  bevor 
wir  zu  den  götterpalliisteii  selbst  äbergebeu ,  deu  weg  anzu- 
geben, den  sterbliche  nehmen  müssen,  um  dahin  zu  gelangen, 
alle  märchen  stimmen  darin  übereio,  dass  die  göttlichen  wob* 
nungen  jenseits  eines  wassers  oder  mehrer  wasser  und  gro- 
sser Wälder  liegen  ,  jedoch  auch  da  bedarf  es  noch  höhe- 
rer hilfe,  UBi  zu  ihnen  su  gelangen  ,  deoo  sie  befinden  sieb 
aaltea  aaf  dar  erde,  sMist  In  der  gehauuiiarallaa  Uivaa  hUa- 
«elsfaraa. 

la  daai  abaa  graaaaateB  aiHfebaa  will  dar  prias  Ina  him» 
märäek  er  kaaiait  «aerst  an  aiaeai  graasaa  waM,  daaa  aa 
aia  grassas  «raaeer»  ap  dassea  afer  eia  aii^iedal  wohat  dia* 

sea  fragt  er,  ob  er  ihm  nicht  sagen  könne,  wie  er  den  weg 
saai  kisraielreieli  fiade9  der  aioaiedel  antwortet:  *ich  kaaa 
dir  das  nicht  sagen,  ich  webae  bereits  dreihundert  jähre  hier 
und  sah  in  all  der  zeit  keinen  menschen,  aber  mein  bruder 
weiss  es,  der  jenseits  des  wassers  wohnt',  dann  gibt  ihm 
d(>r  einsiede!  einen  kalin,  der  von  selbst  fährt  und  der  priuz 
kommt  glücklich  zu  dem  zweiten  einsiedel,  der  an  einem  zwei- 
ten  wasser  wohnt,  dieselbe  frage,  dieselbe  antwort,  dieselbe 
fahrt  zu  dem  dritten  eiusiedel.  dieser  antwortet,  auch  er 
wisse  nicht,  wo  das  himinelreich  liege,  aber  ia  abera  stock 
saiaeB  baasas  wohatea  allerlei  tögel,  die  köaatea  es  wähl 
sagaa«  dar  prias  weadet  sieb  aa  die  fögel,  die  erwiedeniy 
sie  kdaatea  es  aiebt  sagen,  da  sie  aiebt  alle  beisaaiaiea  wä- 
raa;  der  fagel  greif  sei  aasgeflagea  aad  awar  anai  bisuael* 
raieb,  wenn  er  wiadarkaaiaie,  werda  er  weitere  aacbricht  ge- 
baa.  eadlieb  kommt  er,  der  prinz  fragt  ihn  und  der  greif 
fasst  Iba  ia  seiae  klaoaa  aad  trägl  iba  ia  das  bipwiiscba 
paradies. 

Ganz  auf  dieselbe  weise   kommt  in  eiuem  andern  mär- 
chen (das.  286)  der  prinz  zu  dem  schloss  des  Jägers  («rünus 
Krawalle,  nur  wird  er  nicht  durch  einen  vogel  hingetragen, 
ia  dem  niederländischen  märchen  vom  guldnen  schloss  (DMS. 
i.)  sind  es  nicht  drei  eiusiedler  zu  deueu  der  benign  welcher 
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seine  frau  sucht,  kommt,  sondern  die  könig-innen  der  drei 
thierreiche,  und  die  könig'in  der  vög'el  gibt  ihm  den  storch 
als  geleitsmann  mit,  der  ihn  anf  seinen  rücken  in  das  gold- 
schloss  trägt. 

Bin  dreifacher  kreis  ton  wMdeni  uni  waisen,  welche 
lelstere  Sn  dem  Mftrelicn  TOn  goldaen  kdnigreidi  (d.  IwaMi. 
40.)  Imwellen,  Qraastm  uwi  ilas  Allersehliantte  beifien, 
bildet  soait  die  grenxe  der  erde,  welche  tob  drei  wftebtem 
bewahrt  i«t  oder  bewohnt  too  drei  gr^ttKefaeB  thierkdelipBBeB. 
Iit  Bio  ttheniehritteB,  doBO  biuss  wer  zu  den  himmlischen  weh* 
DBDgen  vordringen  will ,  noch  ein  fluggewaad  habeo ,  oder 
aof  eiaes  vogela  rücken  die  heiligen  höhen  erfiegeo«  daa 
also  erreichte  schloss  wird  aber  8o  beschrieben:  wie  Toa 
purem  gold  strahlend  leuchtet  es  in  der  sonne  inmitten  eines 
schönen  gartens  voll  der  prächtig-stcn  blumen  und  bäume, 
vor  dem  sclilosse  liegt  ein  grosser  teicli,  in  dem  eine  furcht- 
bare schlänge  ruht  (das.  207.).  ebenso  heisst  es  von  dem 
schloss  des  Karlequintes  im  berg  Muntserrat :  alles  war  daran 
von  gold  bis  zu  den  ziegeln  auf  dem  dach  die  fenster  sa- 
hen aus  wie  grosse  diamanten,  in  einem  weiten  hof  Bpran> 
g9n  drei  hrvnnen,  der  der  Bchdnheit,  der  dea  lebena  and  der 
den  todea.  im  iBnern  herrschie  die  grffaate  ptacht,  die  aiaa 
aieh  nur  denken  kaan  (daa.  57.). 

Dieie  aehilderang  paaal  dnrchava  an  jener,  die  Snorri 
TOn  YaIhMl  aiaeht,  nnr  iiiessen  in  ihr  yorstellungen  znaaai- 
Biea,  die  wir  zu  trennen  haben,  dass  der  Karlequintes  in 
dem  schloss  wohnt,  bestätigt  Valhöll,  d«*  (eich  mit  der  schlaage 
ist  ihm  aber  fremd,  denn  die  schlänge  ist  der  Midgardsorair 
und  sie  g-ebÖrt  in  das  letzte  der  erdumgürtenden  wasscr. 
auch  passt  die  Schilderung  zu  jener  des  irdischen  bergsclilos- 
ses  oder  der  kirche,  des  domes,  die  an  dessen  stelle  traten, 
sie  erheben  sich  inmitten  einer  grossen  wiese,  sie  leuchten 
golden,  ein  brunnen  springt  in  ihrer  nähe,  dem  hochsitz  des 
kaisers  am  steinernen  tische  aber  entspricht  in  dem  schloss 
im  himmelreich  das  I,  23  besprocljene  gartenhäuschen,  dessen 
betreten  dem  prinzen  Terboteo  ist,  von  de«  obb  er  die  gaaie 
weit  fliieraieht  and  in  der  weit  snaachat  seines  vaters  aehlosa 
erblickt;  der  von  den  persMIchen  Gott  als  thron  erwShlte 
altar  der  kirche,  also  der  reiae  fliidkkidlf,  so  dasa,  wena  wir 
Boch  das  nSchtliche  heitere  leben  ia  deai  schloss  dazu  neh» 
aien,  an  dem  vollständigen  hild  von  ?alhÖll  wenig  gebricht. 

Wie  die  schildemag  des  weges  xb  dieseai  gtfttliCheB 

1)  einen  goldnen  ziegelttein  bekommt  ein  tagUhncr  anf  d«Bl 
WaUstea».    Bccbtt.  dentscb.  tagenb.  977. 
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pallast  io  narchen  überginge,  die  ihn  sonst  nicht  kennen,  ja 
wie  sie  selbst  einigerniassen  verändert  auf  die  auch  ausser- 
halb der  erde  liegende  hölle  bezogen  wird ,  so  dass  die  drei 
einsiedlerhäusclieii  und  drei  wohuungen  der  ttiierköniginnen 
so  4M  böllenlbaM  g^nvcbt  werden  (Meier  nftrcbeB  59.), 
M  iet  «Mb  bier  4m  bMs  dei  fötterbem  ftiif  eiM  penÖn- 
Ifebkeit  bezogen,  die  iba  nrepringKcb  fremi  war,  aaf  IAubb 
(vgl.  ob.  ODiterbliciiliek).  weil  vor  WhoImib  polloot  der  bro»- 
nen  der  nosterbliebkeit  noter  dea  bona  doi  lebeoi  spriagt» 
woleho  beide  Idunn  hütet,  daron  lies  dae  ■ärcbeo  ibr  dea 
gaataa  pallait  ait  bäum  und  quelle  folgea,  ala  aio  geraabl 
ward,  so  dass  der  alte  begriff  als  einer  wobaung  Wuotans 
fast  abhanden  gekommen  wäre,  hätten  Karlequintes  und  der 
Hlidskiaif  ihn  uns  nicht  gesichert  und  ^rrrettct.  dass  aber 
Idunns  und  Wuotans  wohnsifze  also  wechseln  kunnen,  sagt 
uns,  wie  sie  in  ihrem  äussern,  besonders  in  dem  goldglanz, 
einander  gleichen  ,  und  so  dürfen  wir  denn  ein  gleiches  auch 
von  allen  andern  götterwohnungen  annehmen. 

Eine  vergleichung  der  unserigen  mit  verwandten  ausser- 
deutschen  märchen  wird  diese  Verhältnisse  noch  klarer  ina- 
ebea.  la  doa  aebwediaebea  bei  Cavallina  «ad  Stepbeas  Vlll 
(Oberidtaer  176)  wird  daa  lebloaa  aaeb  aoiaer  läge  geaaaal 
dae  $eMm  icbloia  fotKch  voa  der  ioaae  BMHdb  tob  der 
erde,  der  weg  dabia  Mrt  aacb  doreb  wilder  aad  aa  dea 
wobaaagea  der  tbierkdaigiaaea  variber,  der  Tagel  Pbiaiz 
'trügt  dea  jüngling  ia  das  schloss,  das  warn  gotd  und  tUber 
gfänU,  auch  das  foigaade  märchen  IX  vom  lande  der  ja- 
gend kennt  deoselbea  weg  darcb  die  wälder  und  die  reiche 
der  thierköniginnen  ,  aber  von  allen  ähnlichen  märchen  nb* 
weichend  wird  der  jüngling  darin  zuletzt  niclif  von  rinem 
Vogel  sondern  von  einem  wallRscIi  nacii  dem  jugendiande  ge- 
tragen, das  ist  hier  weit  richtiger  als  der  Aug  auf  dem 
Vogel,  denn  Idunn,  die  von  dem  jüngling  zu  befreiende  jung- 
frau ,  ist  in  der  riescn  gewalt,  ihr  aufenthalt  also  nicht  in 
den  himmlischen  Wohnungen,  sondern  auf  erden  in  Jötunheim 
aad  das  liegt  aa  der  erde  ftossergten  raod.  das  aarwegi- 
acbe  aärebea  weias  ?aa  Saria-Moria-seblass, '  welebes  Bai- 
rar  ffnu  aad  tekimmemd  ia  der  ferae  arbliekt,  das  aneb  jea- 
oetta  des  aeeres  liegt  (Asbidraiaa  nad  Mae  a.  27.),  sa  dass 
aacb  bier  die  ibariiefonnig  traaer  all  ia  Deatscblaad  sieb 
aa  dea  aythos  anscbliesat 

Den  Polen  liegt  das  goldne  schloss  mit  dem  goldapfel* 
baoa  auf  dem  glasberg,  der  im  deutschea  aärcbea  eiae  aa- 
dere  bcdeulung  bat  und  eher  auf  Wohnungen  der  elben  hin- 
weist (Wo^cicki  115.  156.}.     Bei  dea  Wallacbea  (Sebatt 
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177.)  if#  4bb  Mhlom  Midi  eui  glaaj^erg,  bei  «Im  RoaMo  Bitki 
mm  lier  mMm  im»  gpUsbergi  ein  g^ldMtr  berg  (Dielrich  5i<)« 
im  m\km  ^mem  nftrclwii  klingt  «Im  tmhH  mmA  BU»«iibei« 
•4«r  RicMabei«  Mich»  4m  4er  beU  n  Uede  oder  M  WMier 
•ein  siel  erreicbt;  mmr  im  jeoea  lel  ein  g«ltterp«llMit  ie  de» 
goldeebleee  %m  «uebeM,  ie  welohee  der  beld  vee  eiae»  vegel 
getiagee  dae  goldae  icbleaa  erreicht,  ibaea  allea  aber  kda- 
nea  wir  lobon  weiter  BKcbgebiBa»  sie  «araa  aobea  dea  Arim^ 
bekaaat. 

8omadeva  erzählt  im  fiioflen  bucb  von  Katha  SaritSagara 
die  geechichte  der  8aktivega,  königs  der  Vidyadharaa,  die  ae 
innis^e  Verwandtschaft  mit  den  hervorgehobenen  bi^iden  när» 
chen  oieioer  sauiialung  zeigt ,  dass  die  übereinstmimung  ao 
einigen  stellen  wörtlich  ist  0.  ich  lasse  die  indische  ersah* 
lung ,  welche  uns  auch  oacli  andt^rn  seiteu  kia  aaaMCktea 
eröffnet,  in  ihren  hauptzügen  tuJgeo. 

In  der  studt  Vardhuinäna  lebte  der  mächtige  kutiig  Faro* 
pakdri  mit  seiner  gemalin  Kunuka|irabha.  diese  gebar  ihm 
eiae  tochter,  welche  er  uacb  der  uiutter  kunakarekhä  nannte, 
ala  diese  da«  jungfräuliche  alter  erreicht  batte,  begann  der 
köoig  auf  ibre  veraftinng  au  deakea,  aber  ale  wellte  aieht 
daFOB  bdren,  ee  aei  deaa>  daaa  eia  hrabnaae  eder  kriegar 
BBi  aia  werbe,  der  ee  gliieklich  geweeeo  sei,  die  goUkm  $kiM 
geeeba  aa  babea.  da  Kea  der  ki^aig  darch  troauaelacblag 
ferküadea:  <  welcher  brabaiaaea*  oder  kriegerjüi^gliag  die  go£ 
deae  atadt  geeehea,  der  afireebe,  ibai  gibt  der  köaig  aelae 
tecbter  aar  gattia  und  eraeaat  iba  zu  aeiaeai  nacbfolger  iai 
reiche/  daa  körte  u.  a.  auch  der  hrahauMM  SaktidOYa,  eia 
leiebtaianiger  nenach,  der  im  spiel  sein  ganzea  Teraitgea  vor» 
leren  hatte,  und  er  beschloaa  bei  aicb,  dem  könig  forzulägeoi 
er  habe  die  goldene  stadt  gesehen,  er  wurde  aogleich  zu 
Kanakarekha  geführt,  die  ihn  fraofte,  auf  welchem  wcge  er 
denn  nach  der  guldstadt  Kanakapuri  gelaugt  sei^  er  nannte 
verschiedene  städte,  die  er  passirt  habe,  von  der  letzten  Paun* 
dravanlliana  sei  er  weiter  gegangen  und  zu  der  guldstadt 
gekommen:  'sie  erschien  mir,  sagte  er,  als  ein  ort  der  freude 
und  der  lust  für  alle,  die  gute  werke  gelhan  haben,  deren 
Schönheit  man  mit  unverwandten  äugen  hiublickend  geniesscn 
musste,  der  sladt  des  Indra  in  allem  r  er  gleichbar.'  da  liei»  ihn 
die  königäluchter  durch  ihre  dieneriuuen  aus  dem  pallast  bin- 

1  )  Zur  bcseili};iin(j  jr*lps  zwtifcK  an  der  Irene  meiner  «nfaeicb- 
nung  bemerke  iek  nur,  dass  meine  fsammlung  im  jähr  1850  nieder- 
gctcbriekaa  wurde  ,  ick  den  Somadeva  aber  erst  drei  jabrc  apiiier 
seai  ar*t«Boiala  lai» 
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iNisweiseri  und  ging'  zu  ibretn  vater,  dem  sie  meldete,  der 
brahnane  sei  nur  ein  betrüger;  sie  wolle  nun  abwarten  was 
die  Zukunft  bringre.  von  nun  an  lies  der  könig  täglich  die 
frühere  bekaontmachung^  wiederholen .  ob  sich  vielleicht  ein 
reisender  fände,  der  die  goldstadt  gesehen,  über  inmer  ver« 

SaktMe?»  ab^r  hatte  Miaeo  plan  die  KaaakaMlibA  aa 
anrarkaa  kaiaaawogs  aafg^egebaa  nad  baachlaia  ilia  ai4a  aa 
laaga  aa  duMkaiahaa,  Us  arKaaakupuri  galaailaa*  arwaadte 
mOt  aaek  iMsa,  daiakMkritt  dia  graMaa  twrfd^jaa  das  Viadk ja» 
gckifgoa  aad  kaa  aa  aiaea  graaara  aiit  kiUa«  waiaar  ga* 
iUllM  «9,  aa  deiB6B  aaidliekMa  ate  ataa  ikMiirdgftrf  stand, 
da  MHM  aia  laaa  aiaea  gawaiklen  feigeDbaa»ea  foo  vielea 
kiuern  umgebeo  der  froüBe  greia  Säryatapas,  von  alter 
gaaz  gebleicht  8aktideva  verbeugte  sieh  ehrerbietig  vor  ibai, 
ar  fand  freaadlicbea  eoipfaag  und  fragte  bald,  ob  Silryatapa« 
nicht  wisse  wo  die  goldene  Stadt  liege?  der  heilige  sprach 
darauf:  'mein  söhn,  acht  Jahrhunderte  sind  an  mir  in  dieser 
einsiedelei  vorübergegangen,  ai»er  niemals  habe  ich  etwas  von 
dieser  Stadt  gehört'),  verzweifelt  rief  Saktideva  aus,  dann 
wolle  er  die  erde  durchwandeln  bis  er  sterbe,  da  sprach  der 
heilige:  'wenn  du  bei  deinem  entscbluss  beharrst,  so  thue 
was  ich  dir  sage,  dretknndert  meilen  von  hier  liegt  das 
land  Kdmpilyu,  dort  ist  ein  berg  Uttarn  genannt,  auf  wel< 
chem  sich  eine  einsiedelei  befindet;  hier  lebt  meiu  älterer 
kMder,  der  ebrwärdige  Dirghatapas,  zu  diesem  gehe  bin,  viel« 
laiek«  kaml  er  abi  ala  bajabrtor  sann  jeaa  atadt»<).  Sakli« 
deV«  awebto  aleb  aut  aeaer  boftiung  aaf  daa  weg  aad  kaai 
aan  heiligaa  Dirgbatepaa»  daa  ar  aaek  aaek  der  goldaaaa 
etadt  Ihigte.  der  aalirarteta:  *trate  BMiaes  kahea  altera  iel 
ea  kaate  aa«  elrateaaale»  das«  iah  vaa  dieser  atadt  küre,  iek 
kake  kalaea  aaigaag  nit  waaderera,  die  aaa  feraara  lliadera 
kaaMBeai  daker  habe  iek  nie  von  dieser  stedt  gekört,  noch 
viel  weniger  sie  je  gesehen',  dann  weist  er  ikn  zur  insel 
Utsthala,  wo  der  raiebe  fisakerkänig  SatjaTrata  wohne,  der 
aa  feraea  iäadera  reiae,  der  werde  wiasea,  wa  Kaaakaparf 

1 )  *ich  wohn«  kerelts  seit  dKihnnderl  jakren  hier  aksr  neek 

bat  mich  keiner  nach  drm  bimmelrneh  gefVagt*.  Wolf  d.  kauim. 
206.  *icb  bennr  alle  nenschen  in  der  weit,  «her  einen  seleken  nn- 
nen  (Gränu*  (irpwaU«)  gU>t  es  nicht',  da».  288. 

t)  *Mein  brnder  weist  et  wnbl,  der  wnlint  drtlknndert  meilen 

van  hier,  wenn  dn  ihn  fragen  willst,  wird  «r  dir  ei  sagen*.  I.  c.  205i 
'tausend  ^tunr!f>n  von  hier  n^ohnt  ein  ein^iedler  im  trald,  der  weiss 
«s\  289.  >iiri;4iiii   von  p.  205s   'dreihundert  mriien  von  Lier  weknl 
mein  biuder,  der  ist  jilter  a|»  ich,  drr  kann  et  dir  kagcu'. 
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liege.  Saktidevu  besteig't  nun  ern  schiff  und  iabrt  über  das 
meer,  aber  eiu  bturut  erhebt  sich,  das  schiff  versinkt  und  den 
Saktideva  verschluckt  ein  lisch,  dieser  kommt  durch  des 
■diickaaU  macht  getrieben  ans  laod,  wo  des  Satjavrata  die- 
ser ilm  isBflfaa  noii  anfadiMMM»  da  springt  Saktidera  labaad 
daraoa  lienrar.  er  fragt  den  fiaelierkönig  nacb  4w  goMatadt, 
aber  tmtk  diaaar  Iteaat  sie  aieht  and  fühH  ikn  in  ein  braii- 
■aaealileater,  wa  er  aeiaen  verwaadteii,  den  hrabaiaoett  Viali- 
■edatta  £ndet»  der  iba  trfiatat  mit  der  anasiebt,  eiaer  der 
Tielea  ia  der  atadt  aaiieaiMeadeB  Itaafleate  werde  aebea  aa* 
gea  Ilömmb,  wo  Kanakapnrf  liege»  am  andere  MOigen  komnt 
Satyavrata  aad  aegt,  er  habe  nun  «ittel  und  Wege  gefanden, 
wie  SalitideTa  zu  seinem  ziele  kommen  werde,  mitten  im 
aMere  liege  die  herrliche  iascl  Rataaiiüte,  we  der  becbbeilige 
Vishnu  in  einem  tempel  am  ufer  des  meeres  herrsche,  dort 
kamen  nui  zwölften  tag"  des  zunehmenden  monds  im  monat 
Ashadha  zur  zeit  der  grossen  teste  vun  allen  insein  leute 
zusammen,  den  gott  zu  verehren,  es  sei  wohl  möglich,  dass 
einer  davon  die  goldstadt  kenne.  »Saktideva  besteigt  sogleich 
das  von  Satyavrata  geführte  schiff  und  segelt  mit  ihm  über 
die  fluthen.  unterwegs  wird  aber  das  schiff  unwiderstehlich 
auf  einen  Strudel  zugerissen,  der  sich  unter  einem  feigenbaum 
öffnet.  Satyavruta  merkt  es,  erkennt  alles  für  verloren  und 
riUh  nur  noch  dem  Saktideva ,  sich,  während  er  das  schiff 
aaaabaltea  aieb  bemiben  wolle,  aa  dea  aweigea  dea  feigea* 
baaaia  festaaklaaiaieni,  vielMebt  werde  er  so  gerettet,  diea 
IT^I^Bg.  gegen  abend  ToreaaiBeltaB  aicb  eine  menge  Ton  riamh- 
erffarn  auf  dem  banm,  mbtea  auf  den  mweigen  ana  mid  rtila* 
im  in  menaebKeber  apmcbe  mit  einander,  jeder  eriibHe,  wo 
er  geweien  war,  aad  ein  [bejabrler  Tegel  sagte:  'ich  war 
heute  aaigeiogea,  am  ia  der  goldenen  stadt  mich  Instwan- 
delnd zu  erfrenen,  morgea  werde  ich  wieder  dabin  geben  aad 
da  kein  weg  mieb  ermüden  kann,  wäre  er  auch  aocb  so  weit, 
werde  ich  beqnem  die  wunderstadt  erreichen*,  nun  glaabte 
sich  Saktidera  gerettet;  als  der  Toge)  eingeschlafen  war, 
klammerte  er  sich  vorsichtig  auf  seinem  rücken  zwischen  den 
flügeln  an  und  so  (\na;  der  adler  ohne  ihn  nur  zu  fühlen  am 
andern  morgen  tort  imd  lu  der  güldenen  stadt,  wo  Saktideva 
von  seinem  rücken  lieruntersprang  zwei  madchen  begeg- 
neten ihm  und  anlworlcten  auf  seine  frage,  welches  land  dies 
sei:  'dies  ist  die  goldene  sladt  ,  der  wohnsit%  der  Vidyfidharas 
und  hier  herrscht  jetzt  die  Vidjadhari,  Chandaprabhd  genannt, 

1j  den  könig  trftgt  der  «torch  auf  »«riiieni  rücken  in  dus  goldae 
Kblo»«.  UMS.  5  dcD  priBsca  der  greif  in  iciBcn  kUttcn.  d.  bautai.  207. 
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als  könig'in\    er  wird  zu  ihr  g'efUlirt  und  erzählt  ihr  sein 
Schicksal,   da  verüiDkt  sie  io  tiefes  nachsiunen  und  entdeckt 
ihm  heiiulich  den  Zusammenhang-  Kanakarekhäü  mit  Kaoaka- 
purt.    dem  könig  der  Vidy^dhuras ,  Saisikhanda,  wurden  vier 
löchter  geboren ,  deren  älteste  Cbandraprabbä  selbst  ist.  die 
drei  amieni  gingen  eines  tages  an  das  ufer  der  Mandakini, 
dm  dort  tn  baden,  and  beapritaten  ibenatttbig  dae  beiligea 
Agryaftapaa,  der  im  waaaer  aCabeed  aeiner  baaae  eblag,  «it 
waaaer.   ersflrat  apraeh  der  beiKge  den  flnrb  n«a:  'leiebl^ 
ainnige  aiüdchen ,  werdet  eile  in  der  irdiaeben  weit  gebaren', 
vergebene  bentthte  sieh  der  vnter  den  mani  an  beaünftigen» 
er  verkündigte  jeder  noeb  insbesondere,  wie  ibr  flncb  enden 
werde  und  verlieb  ihnen  aoeb  die  dauernde  erinnerung  an  ihr 
früheres  daaein  und  dass  gitlliohea  wiaaen  ale  in  der  irdi- 
aeben weit  aebmöcken  solle,     so  veriiessen  denn  die  drei 
aebweatem  ihren  himmlischen  leib  und  stiegen  in  die  weit 
der  menschen  hinab .   der  trauernde  vater  aber  zog  sich  in 
einen  wald  zurück   und   übergab  der  Cliantirn|irabb^  die  re- 
gierung.    diese  wählt  nun.  sirb  auf  einen  träum  stützend,  in 
dem  die  mutter  der  götter  ilir  einen  sterblichen  gcmiihl  ver* 
hies,  den  Saktideva  zum  gatten.    sie  will  zu  ihrem  vater 
gehen,  ihn  deswegen  zu  befragen,  und  erlaubt  dem  Sakditeva, 
überall  in  dem  pallast  herumzugehn,  nur  auf  die  mittlere  ter* 
rasse  dürfe  er  nicht  steigen'),    dann  verlasst  sie  ihn  und  er 
beginnt  seine  Wanderung  durch  den  pallast,    die  ncugier  lässt 
ibni  aber  niebt  lange  ruhe,  er  will  wissen  warum  die  Vidydd* 
bnvt  ibai  verboten  bnbe  nof  die  mittlere  lermaae  «u  ateigea 
nad  gebt  binanf.   dn  findet  er  direj  veraebloaaene  gemMer*), 
er  #Aiet  dea  einen  tbir  md  aiebt  avf  einem  diemnntenen  le- 
ger ein  bett  avagebreitet,  darauf  ein  mit  einem  aeidentneb 
mgedeeklea  mSdcben  acbüft.   er  bebt  daa  tneb  auf  nad  er- 
kennt  aeine  geliebte,  die  teebter  dea  fcfeiga  Parepakdri.  ein» 
nend  verliest  er  das  gemach  nnd  öffnet  die  beiden  andern, 
io  denen  er  gleiebfalls  schlummernde  jungfranen  findet,  dann 
tritt  er  ana  dem  pallaat  uad  setst  sieb  draaaaen  nieder,  dn 
aieht  er  unter  sieh  einen  schönen  see,  an  dessen  vfer  ein 
reich  mit  edelsteinen   geschmücktes  pferd  grast,    er  steigt 
von  der  terrasse  herab  und  g:ebt  auf  das  pferd  zu,   um  sich 
darauf  zu  scbwiuQfen,  da  schlägt   es  aus  und  wirft  ihn  mit 
einem  schlag  in  den  see  hinein,    er  taucht  tief  unter,  als  er 
wieder  zur  Oberfläche  kommt,  findet  er  sieh  io  dem  teich,  der 

1)  äberall  dnrf  der  prias  beraaigcbca,  aar  aiebl  in  das  gsHse« 
bftvtebc«   d.  haufiai.  211. 

t)  im  mtrebea  der  tbroa  der  b.  drtifblli|keU. 
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b  dM  Miata  f«tert  im       stillt  VaiAtaAiift  liegt  ^). 

•MtiMC  steigt  er  ««s  4eM  leieb  in4  gabt  ia  seines  Tslefft 
hans»  4er  iho  freudig  esipfmogt.  asi  felgesdeo  leg  Mr%  er 
die  üksentsisefcMBg  wieder  Mler  trewselscMag  Teriillode^» 
-  dass  wer  KsMk«p«rt  geeehee,  die  königstocbter  lur  geneb* 
Ii«  hehe«  setts*  er  SMbMct  sich  nnd  wird  nur  mit  mülie  MUH 
sweiteomsle  vorgelsMeo.  da  fragt  er  Kanakarekhi  vor  a1- 
lesi,  wie  es  möglich  sei,  dess  sie  als  leiche  ie  der  goldstadt 
liege  uud  hier  lebend  umherwandie  i  nun  erkannte  sie ,  dass 
er  dort  g-ewesen  war  und  der  ihr  vom  geschieh  bestimmte 
gatte  sei,  nun  konnte  sie  zur  Seligkeit  ihrer  VidyAdhara-hei- 
math  zurückkehren ,  sie  verlies  ihren  irdischen  leib  und  ver- 
schwand^), traurig  schied  Saktidevu  aus  dem  pallast,  wo  er 
seine  zweite  geliebte  verloren  hatte,  gewann  aber  bald  ver- 
trauen auf  des  heiligen  uus.s[irucli  ,  dass  er  der  gatte  kanu- 
karekhÄs  werde,  und  ging  dem  meere  zu.  du  setzte  er  sich 
zu  schiffe  und  fuhr  zu  der  insel  IJtsthala,  wo  ihn  Satyavra- 
ta*s  söhne  sahen  und  üher  ihres  Tstera  sekiclKsel  befragten, 
er  emiblt»  ibnen  nlles  der  wabrbeit  gemäs,  nbcr  sie  glaub- 
ten  ibn  aiebt,  erklärten  ibn  als  den  «Mer  ibres  vaters  nnd 
wnllten  iba  am  folgenden  morgen  Yor  dem  bild  derCbandikd 
nis  sfibnopCsr  binriebtsM  Inssen.  gebunden  in  den  sebreckli* 
eben  tempel  der  gittin  gebracbt,  betete  er  um  rettnng  su  ibr 
und  sab  Im  träum  eine  fraa  von  bimmlischer  Schönheit,  welche 
Ibo  tröstete  und  sprach,  die  sohoe  des  fiseberkaaigs  hätten 
uacb  eiae  sabwester  Vindumati,  welche  ibn  zum  gemahl  be- 
gebre;  er  solle  ihr  willfahren,  denn  sie  sei  eine  dntch  flucb 
vom  himmel  auf  die  erde  verbannte,  am  morgen  kam  Vindu- 
mati, Saktideva  nahm  sie  als  gattin  an  und  die  von  Chandikd 
im  träum  eines  bessern  belehrten  brüder  fügten  sich  gern, 
die  vermälung  fand  der  heiligen  sitte  gemäs  statt  und  diakü- 
deva  lebte  vergnügt  mit  seiner  himmlischen  frau. 

Kines  tags  erzählt  Vindumati  ihrem  gatten  zufftllig,  sie 
sei  zur  strafe  für  die  geringe  Verletzung  einiger  kühe  in  dem 
flschergeschlecht  geboren  worden.  Saktidevu  fragte  sie  wei- 
ter über  ihre  herkunft  aus  und  sie  will  alles  sagen,  sobald 
er  zu  thun  verspreche,  was  sie  ibm  gebeimnisralles  mittbei* 
lau  werde;  er  bescbwur  «•  mit  einem  eid.  da  spraeb  sie» 
aacb  beute  werde  er  auf  der  insel  eine  xweita  gnttin  erbal- 
ten,  die  nacb  kuraer  seit  sebwanger  werde,  im  acbteu  idouat 
aadi  ibrer  emfifHagnis  müsse  er  ibr  den  leib  aufiMbneiden 

I)  der  prlnz  Krhrt  zur  erde  zarück  und  kommt  in  seines  vater» 
•«biou.    4.  hausm.  212. 

i)  Pevdlinaa«  nft  Mine  frao ,  rte  «rfcbeiat  n^  varMbwlndel 
wieder*    das.  919. 
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ohne  mlÜM  sv  b«w«iMi»  itm  kM  frarMireiaM.  8«k- 
tidevft  d«<bto  «nliMdenMl»  vm  4m  für  eine«  grim4  halM« 
«l^ge,  d»  felir  m  fort,  w  sei  em  ?erlM»rg«iier  gnuiil  dabfi» 
er  »üMe  nur  in  thun,  wi«  sie  sie  «ei  eine  Vidyi4* 

bari  gewesen  und  anf  die  erde  verbannt,  weil  sie  die  saiten 
aiit  den  zähneo  zerbiss  und  auf  ihre  laute  spannte,  in  diesen 
nngeeblick  stürzte  einer  ilirer  brüder  herbei  und  'Meldete  ein 
rimger  ^eber  bedrobe  die  gegend.  Saktideva  schwang  sicli 
zu  ross  lind  scboss  einen  pfeii  auf  den  eber  ab ,  der  ver- 
wundet in  eine  hohle  floh.  Saktideva  folgftc  ihm  und  fand  in 
der  höhle  einen  prächtigen  luslhain  mit  einem  paUast,  zugleich 
sah  er  ein  wunderschönes  mädchen ,  das  bestürzt  auf  ihn  zu- 
eilte, er  fragte  nie  um  die  Ursache  ihrer  angst  und  sie  sagte, 
ein  dämon  habe  sie,  deren  name  Vindurekha,  dem  hause  ihres 
vaters,  des  königs  Chandavikrama,  entfüiirt  und  in  die  hohle 
geschleppt,  beute  sei  er  als  eiier  auagei^aiigen  nahrung  zu 
suchen,  aber  von  einem  muthigen  beiden  verwundet  eben  im 
pnliast  gestorben.  Mitideva  sprach,  er  sei  der  ehertödter 
nad  nannte  seinen  nueen,  weranf  das  mädciien  rief:  'dann 
•ei  dn  »ein  besebntner  nod  geniir.  Saiclidefn  willigte  ein 
nnd  Inbrte  Vindnrekbd  in  seine  woboung.  sie  wurde  bald 
acbwanger.  isi  nebten  monat  erinnerte  Vindumntf  ibn  an  sein 
gelibde  nnd  er  ging  traurig  nn  VindnrekbA,  die  ecbon  dam« 
wnsstfi  nnd  ihn  zu  dessen  erfttUnng  nntrieb.  noeb  sligerte 
er,  da  sclioll  eine  stimme  von  bininiel:  'o  Saktideva,  reiss 
ebne  alle  furcht  das  kind  aus  ihrem  sebuose ,  in  demselben 
nngeobUek  wo  du  es  mit  der  band  an  den  haU  fasaest,  wird 
es  zu  einem  Schwerte  werden',  so  geschah  es  und  zugleich 
sah  Saktideva  sich  in  einen  VidyÄdhara  verwandelt,  Vindu* 
rekha  aber  war  verschwunden,  er  ging  zu  V  indumati  und 
erzählte  ihr  alles,  da  eröffnete  sie  ihm,  sie  seien  drei  töchter 
des  Vidyädharakönigs,  die  durch  einen  fluch  aus  der  goldstadt 
verbannt  wurden,  den  fluch  Kanakarekha's  habe  er  in  Vard- 
hamaua  sich  lösen  sehen,  der  fluch  der  zweiten  Schwester  sei 
eben  gelösi  wurden,  bte  sei  die  dritte  schwester  und  ihr  fluch 
ende  auch  beute,  darum  müsse  sie  nach  Kanakapuri  zurück, 
wo  ibre  drei  Vi^y^hara-leiber  ruhten  und  ihre  sebwester 
Gbandraprabbd  wobne.  dabin  solle  auch  er  dnreb  seines 
scbwertes  saubergewalt  raseb  geben')  nnd  ibr  yater  werde 
i^  die  Tier  scbwestem  als  gattionen  geben,  Saktideva  selbst 
aber  beberrseber  ?on  Kanakapurt  weitlen.  beide  eilten  nun 
(Ulf  dm  woütmupfüd  sur  goUenen  stadt^  die  drei  franen,  welebi) 

1)  Psffdiaend  bsbfl  s«n  para4i«s  smeb  «od  wird  mit  der 
pviMcssin  Tsnniblt.  das.  Jtta, 
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er  »of  i»m  dlaaiaiidager  gtieliM  hatte,  neigtra  sieb  bagrl«> 
■end  far  ihm  nod  die  Tierte  aebweetor  ChaiidraprabliA  eaipia|p 
iha  aiit  aegeaaaprttefc.  alle  gingen  aa  deai  alten  ktfnig,  der 
die  vier  tSchter  de«  Saktideva  aa  gattiaaen  gab  nnd  ibai  aeiae 
aebitie,  aeine  berraehaft  uad  seiae  aaaberfcrttfte  iberlnig. 
nnter  den  aeaen  VidjMharaaaaien  Saktivega  aag  der  g'fiek- 
liche  in  ileo  Taa  gold  adtfnmerndea  fallait  ein  und  geaaaa 
dort  mit  seinen  vier  frauen  der  bdebaten  seeligkeit'). 

Wir  haben  zunächst  den  gewinn  an  betrachten,  dea  dieae 
reiche  s&ge  für  die  Verwandtschaft  unserer  und  der  arischen 
götterpalläste  ergiljt.  der  weg  auf  dorn  sterhiichc  zu  ihnen 
gelangen  ist  in  beiden  derselbe:  der  durch  den  wald ,  das 
Wasser  und  die  luft.  bevor  Saktideva  den  ersten  betritt  inuss 
er  an  zwei  einsiedicrn  vorüber,  im  deutschen  an  drei,  deren 
letzter  die  vögel  des  himmels  in  seinem  hause  liesft,  oder 
auch  an  den  drei  thierkönig'innen  vorüber,  deren  letzte  über 
die  vögel  herrscht;  statt  ihrer  steht  im  schwedischen  die  der 
tische,  jedeiifulls  ist  das  deutsche  roarchen  und  .seine  ver- 
wandten in  Europa  von  dem  besucli  bei  dem  zweiten  einsie- 
de! an  viel  eiofacber  als  das  indische  und  verdient  in  aofera 
den  versag  vor  ihm,  doch  icheiaea  viele  der  xüge,  welche 
daa  letstere  aiehr  ha^  aa  aeioem  weaeo  aa  gehdren,  so  daaa  ea 
vollatiUidiger  aaiaieht.  der  dritte  eiaeiedel  wird  ia  ihm  schwer- 
lich gefehlt  habeo,  das  tcbeiat  die  verliebe  für  die  hetiiga 
dreisahl,  wekbe  allea  Völkern  gemeEa  ist,  au  fordera»  dam 
apricht  auch  die  votlkomaieoe  fibereiaatiaiaiang  der  earopÜ* 
sehen  Härchen  in  diesem  puoht;  deai  dritteo  würden  dann 
auch  im  arischen  nirchen  die  vdgel  snfsllen,  wie  der  zweite, 
Dirghatapas,  der  auf  dem  berge  wohnt,  wohl  herr  der  vier« 
fussler  war,  der  erste  aber  der  asi  see  wohnt,  würde  dann 
herr  der  fische  sein,  trifft  diese  naheliegende  vermulhung 
zu,  dann  stinimteu  einst  die  beiden  märchen,  das  arische  und 
deutsche  in  diesem  punkt  tibercin  und  der  dritte  einsiedel 
gehörte  in  jenem  unter  den  unpassender  weise  mitten  im  was- 
ser  stehenden  feigeubaum  ,  auf  dem  sich  die  riesenadler  ver- 
sammeln, der  brahmane  hatte  auch  die  drei  reiche  des  Wal- 
des, des  Wassers  und  der  luft  durcbzumuchen  um  in  die  gät- 
terwelt  zu  dringen.  der  goldpnilast  Kanakapuri  ist  aber 
wörtlich  das  goldne  schloss  des  belgischen ,  das  goldne  kd* 
aigreich  oder  das  himmelreich  des  deutschen  märcbens;  die 
grdsstmögliche  pracht,  der  hSchste  glans  strahlt  dort  auf  den 
hdhen  des  ?idydgebirges,  wie  in  Dentschtaad  ausser  in  jenen 

1)  Rsthe  Ssrit  S«g«ra.  Sasthrit  Mod  deutsch,  benissgegeben  von 
Dr.  Hermaee  Bmichhant.  Lsipsig  med  Paris.  US9.  p.  tM  lg. 
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weldie  die  götter  tew«bBW.  mm  <li«  beiraliM  stlbal  «uid 
tadnti  «la  VidyidlNWM  atahea  die  wm  KwalM|Hirt  Mier  deo 
götfera,  deren  dieser  «e  «ad,  die  weboiUi§p  aelbet  ieC  eher 
der  stedt  des  ladra  in  nUea  vergkiekkar. 

Wicbtig  iat  die  vewrendtichnft  der  verbetenen  temeee  - 
Mit  der  Terbotenen  tliür  unserer  niirelien«  in  dea-  Yon  den 
eisereea  i4ieleln  ist  dne  verbotene  gnrtenliäuschen  der  stuhl 
Wneinna,  von  dem  aus  man  die  ganze  weit  übersieht  (I,  23.), 
und  wer  ihn  besteigt,  den  erfasst  Sehnsucht  nach  der  erde, 
in  dem  arischen  märrhen  ist  keine  spur  davon;  Saktideva 
soll  die  drei  iiini  vom  Schicksal  bestimmten  g^cliebten  nicht 
io  ihrem  Vidyadbaraleib  schauen,  darum  ist  ihm  der  eingang 
zur  terrasse  verboten,  der  grund  warum  diese  terrasse  in 
dem  deutschen  märcben  auf  dem  stuhl  des  höchsten  der  göt« 
ter  bezogen  wird,  scheint  darin  zu  liegen,  dass  sie  drei  ver- 
botene gemacher  enthält ,  die  an  den  unnahbaren  thron  des 
dreieinigen  gottes  erinnerten ,  sowie  auch  darin ,  duss  die  in 
diesen  gemäcIierB  fcblnniMernden  oder  scbeiotodteo  mit  der 
erde  in  engster  vedbindung  ileiMB.  dnie  die  termaae  aber 
alatt  den  atuUea  atelit»  daaa  er  gerade  ia  daa  gartealiilnaeimB 
ibergiag,  aeagft  wieder  dafür,  wie  leat  der  atabl  ia  dem  «y- 
Ibea  baflet»  dw  dea  'eieeraea  atiefiila'  in  giaade  lingt  die- 
eeUie,  beidea  vdlitera  geaieiaaaaie  idee  liaft  hier  aar  aadere 
geataitaag  geweaaen,  wie  dert. 

Die SUsammealLaaft  der  adler  auf  dem  bäum  und  ihre  un- 
lerrednng  iai  ein  zug,  der  ähnlich  in  deutacben  niäreben  efl 
veriioninit  es  siod  neiat  drei  thiere,  die  zosammenkommen 
und  zwar  durchgängig  entweder  drei  raben  oder  bär,  fucha 
und  wolf.  jene  wie  diese  haben  nythiscbe  bedcutung,  ja  die 
raben  gleichen  darin ,  dass  sie  sich  über  begebenbeiten  des 
tages  besprechen,  ganz  den  zwei  göttlichen  raben,  die  dem 
Odhinn  alles  ins  ohr  r^nen,  was  auf  der  weit  vorgebt  auch 
dieser  zug  unserer  märchen  reicht  also  hoch  hinauf. 

Eine  andere  murlvwürdige  Verwandtschaft  blickt  in  der 
geschiebte  von  dem  eber  durch,  deo  i!»aktideva  jagt  der 

t)  sie  kehrt  Kalba  Sarit  Sagara  (deattch)  p.  45.  noch  einmal 
wieder*  alt  d«r  iadiacbe  könig  ChsadamsbAsena  mit  »eineai  von 
der  fülte  GbaedlbA  eaiprangenee  triiwevl  le  «inen  wald  tum,  «ob 
•t  devl  «iecn  furcktlMifeM  eker  von  ottMcronlenllicbar  frftsM ,  der 
siuaaiaienf;eroIIt  auf  dem  crdhoden  Img.  der  könig  sckosi  viele 
•ckarfe  pfcile  nuf  ibii  ab,  obiie  ihn  jcfdocli  zu  verwanden,  der  eber 
aber  «lürsle  den  wagen  des  königs  um  ,  flob  dann  nnd  lief  in  «bie 
Mble  blaeln»  da  »prang  der  Mnif  rnaeb  ve»  wag««,  eilte  .deai  eber 
ven  nein  glibead  aa«b  eed  betrat  als  cinaige  wafe  stiece  b^gea 

II.  Wair  Hjlkolag,  (| 
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sag«  iitfalge  Miaa  4uftk  cioM  Uiaili  sar  liMk  gttfiMirt,  in 
4&t  Baldr  wohat»  fühtt  in  der  4«ataelMa  Inncb  a«d  «6cr 
die  liebaadea  oft  xosaaiaaii  (I,  181.),  nar  erscIieiaaB  ditae 
ÜMf%  aiahr  ala  ftfttaffcotaa,  wabraad  daa  ariadM  aiärcheo 
aiaea  aach  nahraag  aoagabenden  baagerigpea  dÜHoii  in  de« 
«to  aiabt,  der  wieder  an  den  bar  erinnert,  welcber  bei  Saxo 
der  g-eraubteo  jungffrau  speise  holt  und  von  dem  berrn  der 
beerdß  erschlagen  wird,  dass  aber  in  der  hohle,  also  im  berg 
der  pal  last  sich  tindet,  gemabnt  wieder  an  die  deutichen  berg- 
|>alläste  der  götter. 

Diese  zöge  und  die  eigentbümlich  indische  ausbilduog 
einzelner  theile  abgerechnet,  stimmt  das  arische  Diärchcn  voll- 
kommen zu  dem  von  den  eisernen  stiefeln,  weiter  über  diese 
ein^timmung  zu  urtheilen,  verbietet  noch  die  nur  mangelhafte 
kenotois  der  reichen  indischen  literatur  und  dea  tiefem  in- 
•aMieahaaga  iadiichar  nad  dantadier  gdtterlebra. 

Oft  wardea  ia  deai  aiKralaB  die  woliaaagaa  der  gOUimum 
beachriebea»  loaMist  jener  dar  fraa  Haida  4a  Ibraai  bmaaaa. 
aiicb  da  findea  wir  das  gaM  farirarrschand  «ad  lalbat  bl«ai« 
«ad  dnera  laacbtea  ia  aeia««  aelieia.  dar  gdttia  wird  wie 
aach  daa  gttttera  eia  seiilaaa,  aia  paMaat  baigalegt,  der,  ala 
sie  zar  haxa  liiaabattag,  aiali  awt  Ihr  waadelte  «ad  a«ai  araMn 
bättcbaa  wurde,   seibat  die  nasaaa  woba««ga«  dea  bam  dar 

kältend  ebeitfalU  die  böble.    aU  «r  w«it  {;eganucn  war,  sab  er  eine 

2 rosse  und  kerrlicke  $imdt,  erttauut  letzte  er  «icL  an  dai  ufer  eines 
iimadea  wca  aicdcr.  wibread  er  dert  mm,  bemerkte  er 
etn  Mcde&eM ,  das  von  bandert  von  dienerinnen  umgeben  Initviriiu- 
delte.  nie  kam  langscai  beran  und  mit  jedem  Kohrilte  mehr  regnete 
ibr  nage  «iaea  slrom  vea  liebe  iber  den  köni^;  herab,  sie  fragte 
iba  das*  i  *wer  bist  de  edirr  aiaea  «ad  waraai  bist  da  jeat  hictfeer 
gekeaaicat*  als  der  kftnig  ihr  alles  ersiblt  bnite,  eaUlrdaite  ibren 
äugen  eine  flulh  beisier  tbrnnen  und  Agieiab  mit  dimpn  Kchwand 
die  feHligkeit  aus  ihrem  hcrxen.  besorgt  frngtc  der  könig  \  wer  bist 
du  and  warnai  weiatC  dn  ?  hierauf  antwartete  das  seböae  aascbnl 
di£;e  mtdebea  i  der  ebtr  der  bicr  blatialeb  ist  eia  Atara  nad  beiaat 
Augaraka,  ieh  o  köaig  bia  seine  tochter  AngAravall  genannt,  seia 
leib  ist  von  diamant  gemacht;  diese  bundrrt  (innigstörhter,  die  dn 
hier  siebst,  bnt  er  gewalUan  aas  den  pailasten  der  könige  gerankt 
«ad  aiir  xur  gesellsebafl  gegeben.  mein  vater  war  urspr6nglieb 
ai«  Aa«rafirst,  aber  d«fcb  «iaea  f«eb  w«rda  «r  i«  el«««  HAb« 
ebasa  verwaadelt.  als  er  dich  beele  im  walde  traf,  war  ar  abf«* 
mattet  und  von  dnrst  geqnilt,  darum  lies  er  dicb  geben;  jetat  «ua 
rabt  er  aas«  nachdem  er  »eine  ebcrgeslalt  abgelegt  bat. .  • .  Chaa> 
da«iabAi««a  «Hfebrt,  daM  der  Aiate  Ia  der  Hake«  band  irarwnadbar 
ist ,  sebieist  iba  biaeia »  daw  er  atlrb«  «ad  «laMt  AagAMvati  «Ia 
f«Milia  a«  sieb. 
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gew&Mor  tM  in  Ami  w4UcIi«i  vnd  dn^it  j«dmilUl«  «mb  m 
den  detttKiMm  «jthoi  tod  gold; 

•jeli  wie  das  htm»  des  kmn  der  |^wKe«er 
reich  und  aclitfn  Ut  IlberelL 

et  iet  roa  gold  sad  gliüueade  waffea  ')> 

die  dea  geitArstea  Daaewern 

die  götter  abgewannen  im  kämpf» 

sie  jeacbCeo  aavergäoglich  bier« 
(UolUaisoD  ind.  sagen  I,  125.) 

Dpin  p^läsernen  berg*,  vor  dem  ein  brunneii  springt,  der 
also  mit  dem  goldsrliloss  identisch  ist,  steht  d.  hnusm.  217 
in  der  ^schönen  schwanenjungfer'  gegenüber  die  *  finstere  toeU* 
sie  wird  als  dunkel  wie  ein  sack  geschildert  und  liegt  jen- 
seits eines  dunkeln  wttldes.  der  vogel  Greif  bringt  den  jäger 
dabin,  der  hört  das  rauschen  eines  wassers,  kriecht  auf  hän- 
den  und  füssen  daraut  zu  und  kommt  zu  einer  brücke,  welche 
über  den  rauschenden  ström  fuhrt,  auf  der  andern  Seite  er- 
blieict  er  tob  fem  eia  iiebt^  das  trägt  seiae  sebwaapriasessia 
in  der  Jiaod;  fiastere  geister  erseheiaen  bei  der  aaeht  and 
wollea  ilia  voo  ibr  reisaea,  aber  er  bält  aus  oad  erlöst  sie 
dadorcb.  dies  gaase  Idld  passt  aa  der  eddiscbea  sebilderaag 
der  woboaag  der  fiastern,  grüalichea  Bei»  nur  sind  die  dü- 
stersten Züge  weggefallen,  auch  Herrn odr  ritt  ja  durch  dun- 
kle thäler  zu  dem  raasckenden  Giöll,  aber  dea  eiae  brücke 
führt,  die  mit  gold  belegt  ist  und  dem  regenbogen,  der  gö't- 
terbrücke  Bifröst  gegenübersteht,  wie  diese  von  Heimdali, 
so  ist  jene  bollenbrücke  von  Modgudr  bewacht,  die  vielleicht 
in  jener  jungfrao  steckt,  welcbe  der  scbwanjungfrau  sur 
Seite  geht. 

Da  schon  die  häuser  der  g-ötter  von  gold  sind,  so  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  auch  alles  andere,  was  sie  umgibt, 
dass  alles  geräth  aus  dem  edelsten  der  metalle  bestand,  dass 
ihr  ganzes  leben  ein  'ffuläin  leben*  ^)  ist.  das  mÜrchen  be* 
lelirt  uns  über  diesen  punkt  ausführlich.  golden  ist  die 
brücke,  welche  zu  göttlichen  Wohnungen  führt  (Meier  n&rcb. 
23.),  guld  kocht  in  den  kesseln  (Zingerle  I,  105.),  goldaiebi 
liegt  aafgescbüttet  da  (aorweg.  m.  164.).  wir  liodea  gold- 
scbwerter,  goldlampen,  goldbarfen,  goldpelze,  goldscblÜasel 
scboB  iai  besita  der  riesea  (scbwed.  ai*  27.  86.  108.),  wie 
▼iel  ober  beaassea  sie  die  gotter.  wir  begagaea  dem  gold« 
kämm,  der  goM6te  (Boebst.  m.  177.),  dem  goldrocken  oad 
baspel  nad  rad  (das.  178.  262.),  dem  goldstab  aad  go^dscbab 

t)  wi«  Asgacd  mit  geldschtlde«  gedsebt  ist. 
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(Meier  m.  17.  19.  Zingerte  I,  185.),  golden  ist  der  wagen 
Holdas  und  Peralitas,  golden  selbst  der  sand  um  Untermberg 
(Schöppner  I,  12.).  ja  die  pflanzen  und  frtehte  sind  von 
goid,  wie  die  binme  der  Jungfrau,  die  lidb  stets  !■  gold 
wandelt,  wie  der  xweig  am  bit  des  seWers  (Sottmer  2.) 
u.  a.  a.;  selbst  die  tbiere,  wie  der  goldboek  (schwed.  n« 
8^'))  goMvogel  (Bechstein  ».  145.)>  das  goldbnbn  (Woycicki 
108.),  die  goldente  (Meier  närcbeB  68.) >  der  goldbabn  (das. 
261.  Bechstein  m.  258.  schwed.  n.  27.),  das  goldross  (Seliott 
255.  schwed.  m.  49.)  mit  goldnem  sattel  (das.  288.),  die 
goldkenne  und  gnidgans  (Schott  242.  scbwed.  m.  158.  nor- 
weg.  m.  II,  149.),  der  goldhirseb  u.  v.  a.  lehren,  die  stets 
in  Verbindung  mit  hdbern  wesen  stehen,  und  woher  dies 
gold,  selbst  im  pflanzen-  und  tbierkörper?  v,'^\]  gold,  das 
kraft  gebende  (Kecbstein  m.  245.),  das  sebönbeit  verleihende, 
die  ganze  götterweit  durchdringt,  in  den  quellen  rauscht,  im 
regen  niederströmt,  dem  bäum  und  der  biume  nahrung  gibt 
und  durch  sie  wieder  das  tbier  uälirt.  wir  haben  Tür  letzte- 
res ein  bedeutendes  zeugni»  in  der  sage  vom  Wod,  der  dem 
bauern  den  stiefel  mit  birscbblut  füllt,  welches  zu  gold  wird 
(M.  877.),  ebenso  in  jener  vom  goldnen  esel  bei  Brieg  an 
der  Oder,  ein  schwedischer  feldobrist  lies  nach  ihm  graben, 
da  fanden  die  arbeiter  ein  eselsfell,  darin  lag  ein  schats  von 
yielen  hundert  dueaten  nnd  eine  sebrift  dabei  die  sagte: 

nah  dabei  liegt  meine  matter. 
(Sechst  sagenb.  589.)  man  suchte  nach  der  mufter,  Hmi  sie 
aber  nicht  dieser  goldesel  ist  eine  andere  form  des  gold> 
hundes,  des  goldnen  pferdesebinkens,  den  der  Wode  schenkt, 
nnd  meine  früher  (I,  17.)  ausgesprochne  vermuthung  über  die 
Ursache  der  erscheinung  solcher  thiere  damit  sur  Sicherheit 
erhoben,  die  hündinnen  der  fru  Gauden  bezeugen  dasselbe, 
denn  ihre  excreraente  sind  gold  (M.  878.).  <fas  alles  heisst 
also:  flüssiges  gold  rinnt  in  ihren  ädern,  wie  in  denen  der 
{>-ötter  selbst,  denn  mich  die  dem  Barbarossa  ausgerissenen 
drei  haare  werden  zu  drei  «olldicken  goldstaogen  (Becbst. 
«ag^.  364.).  ;  . 

'  SCUÜTZGÖT 1  ER.  " 

M.  311  beisst  es:  'du  uun  Überreste  des  griechischen 
oder  deutschen  heidenthums  im  mittelalter  an  christlichen  hei- 
ligen hafleten,  auf  die  mau  abergläubische  beschütsung  eiB- 
seiner  stiude  oder  heilung  eiiBelner  krankheiten  übertrug, 
so  leuchtet  ein,  dass  eine  sorgfältige  susummenstellung  die- 
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•er  schutiheiligeo  nach  deo  amtern,  die  iboeo  obliegen  und 
derentwegen  sie  gut  anzurufen  sind,  unserm  alterthuni  Vor- 
schub thuü  würde,  auch  die  thierc,  die  jedem  vergötterten 
heiligen,  wie  vielen  göttern  gewidmet  aiod,  nüateo  angege«. 
ben  werden.' 

Wie  im  mittelalter,  so  halt  noch  heutzutage  der  fromme 
glaube  an  den  Schutzpatronen  fest,  wenn  auch  keine  aus- 
drückliche lehre  der  kirche  dafür  vorliegt;  er  wächst  auf  die 
natürlichste  weise  aus  der  lehre  vou  der  Verehrung  der  hei- 
ligen (concil.  trident.  sess.  XXV.)  hervor  und  hat  io  ihr  seine 
•beoso  scIiÖBe  als  tiefe  begrändung,  so  dass  wir  aidit  ariit 
im  das  haideotbaa  mrOekangdiaii  brandieDy  an  cetaam  nr* 
Sprung  aaf  dia  apiir  m  koiBMaa.  alla  ebriallicbea  lebreo  ba- 
baa  gegen-  uad  Tarbildar  ia  ibm,  waraui  wir  aber  aicbl 
■cbÜMMiB  dirfea, .  data  diaia  lehi^a  unpriaglicb  beidaiaeb 
aiad.  aa  iat  dea  amacbaa  aa  aatürlldi,  aa  vaa  aelbat  gaga* 
baa,  aacb  ia  dieaer  oder  jener  noth  lua  rath  und  hülfe  an 
■olche  zu  weadaa)  die  sieb  in  ähnlicher  noth  befanden,  da  sia 
aiit  dem  schmerz  bekaaat  a«cb  aber  aiitlaid  baben,  mit  dea» 
4nt%  aiest  gleichen  schmerz  ertn^«  eben  so  nahe  liegt  es, 
daa  nai  beistand  zu  flehen,  der  ans  durch  gleiche  beschäfti» 
gung  nahe  steht  oder  stand,  der  gleiche  arbeit  thut  wie  wir, 
mit  uns  gleiche  Interessen  hat.  dies  gefühl  drängte  den  Grie- 
chen, dem  Herakles,  der  selbst  als  kind  verwahrlost  war,  die 
ausgesetzten  kinder  zum  schütz  zu  empfehlen,  darum  setzte  man 
sie  in  Athen  beim  hain  des  Herakles  in  Cynosarges  aus 
80  war  Hephaistos  der  Schutzpatron  der  schmiede  und  Daida- 
los  der  der  bildenden  künstler.  das  nämliche  gefühl  trieb 
deutsche  hciden  dazu,  Wuotan  als  Schutzpatron  der  krieger, 
Donar  als  den  der  landleute  und  wohl  auch  der  fischer  anzu- 
nehmen nnd  daa  apätera  Cbristen,  itatt  Doaars  dea  beil.  Pe- 
tras all  solebaa  aasorofea,  die  beil.  Ottilia,  die  bliad  war, 
am  Ibra  fÜrbitla  bai  Gatt  gegen  augenibal  aasaflehea,  die  h. 
Agatha  gegea  braadaidaa  der  fraaaa,  weil  ibr  bei  der  marter 
die  brllate  abgeriaaaa  wardaa»  die  b.  Apollaala  gegea  aahn- 
aebmeraea»  weil  Ibr  die  aagaa  anageslacbea  nad  die  aSbae 
aaagaieblagea  wardea,  a.  Blaaioa  gegen  halsübel,  weil  er  aaf 
dem  weg  inr  marter  einem  dem  arsückea  aaben  binde  geioad« 
beift  wiedergab,  s.  Sebastian  als  patron  der  schützen,  weil  er 
Taa  pleilen  durchbohrt  für  Cbriatus  starb,  s.  Eligiaa  als  pa- 
tron der  goldschmiede,  weil  er  selbst  ein  solcher  war.  fast 
alle  diese  und  ich  könnte  bogen  voll  nennen  sind  heilige  der 
erstea  cbristlicbea  aeit,  ibre  verebruag  aU  acbuta|Mitreae  iat 

I)  jMti         ApeUed.  II,  ft,  i%,    Sepp  das  b«ide»tb.  III,  M. 
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lirah  und  hat  mit  dem  heidentbun  nichts  genein.  eben  so 
fern  stehen  diesem  fast  nlle  thiere,  welche  wir  den  heiligen 
tnr  Seite  gfegeben  sehen,  so  hat  s.  Antonius  das  fielhespöt- 
telte  Schwein  bei  sich,  wenig^er  mit  der  bagiographie  ver- 
trsuten  muss  dies  auffallend  ersclieinen,  da  sie  meist  nur  den 
h.  einsiedlcr  oder  den  Ii.  franciscuner  Antonius  kennen,  die- 
ser Antonius  ist  aher  ein  anderer,  eine  ehrwürdige  märtjrer- 
gestalt  aus  der  ersten  christlichen  zeit,  er  war  fleischer  in 
Rum,  sah  christliche  blutzeugen  zum  tode  führen  und  ihre 
standhaftigkeit  riss  ihn  hin,  dass  er  auch  Christ  ward  und 
ihnen  auf  dem  blutigen  wege  folgte,  als  erkenBnn|^s-  und 
Unterscheidungszeichen  gab  mno  seineni  hUd»  das  sehnreitt  ivr 
leife  und  ilt  netsger  wlhlten  Ihn  als  adnitdieiligeii.  s.  Wen- 
4eliau8,  in  folkawaod  t.  Wendel,  liat  aehafe  aur  aeite.  er 
war  a»  acbotfisehes  königsgescMedlt,  eatfloh  aber  deai  glana 
des  valarliattaea,  um  in  nrnmlh  und  üfedrlgkeit  Clott  beaaer 
dienen  in  kteneii  ^nnd  wohnte  bei  einem  ritter  lange  als  hirt, 
starb  aber  als  aht  er  ist  patron  der  hirtdn  nnd  sebe  Ittr- 
bitte  bei  Gott  wird  oai  gedeihen  den  vieba  angerufen;  daber 
auch  bei  Lasicz:  oves  Wendelino  curae  sunt  (zeitscfai*.  von 
Haupt  1»  144.).   aiit  Pao  (M.  349.)  hat  er  nichts  gendn. 

So  wird  dann  die  reihe  dieser ,  wie  Griniai  aio  aiit  on- 
recht  nennt,  vergdtterlen  heiligen  nnr  anf  TerhiUtniaaiiaBlg 
wenige  aich  beaebränken,  die  banptaliebliehaten  habe  ich  im 
ersten  theil  behandalt  eine  genanere  nnteranebnng  der  beili- 
gengeschichte  wflrde  hier  zu  viel  rnuai  einnehmen,  ich  lege 
sie  für  den  dritten  band  dieser  beitrage  zurück,  da  sie  in  su 
Biannichfaciie  parthieen  der  raythologie  eingreift,  hier  sei  nur 
noch  einiges  über  die  scbntzgottbeiten  der  städte  und  anderer 
orte  und  die  wabl  der  patrone  erwähnt,  dem  ich  nachträgli- 
ches über  andere  heiligen  beifüge,  die  im  ersten  tbeil  <jchon 
erwähnt  worden  sind,  oder  deren  Lasicz  1.  c.  gedenkt  oder 
die  sonst  von  bedeutung  für  uns  sind. 

Wie  in  Orieebealand  einzelne  atXdte,  inaeln  n.  a.  unter 
den  beaondern  schütz  einer  beati»Biten  gottheit  standen,  den 
meist  ein  aijlhoa  aiotirirte,  wie  Rphesos  die  Diana  i  Athen 
die  Minerva,  Carthago  und  Samos  die  Juno,  Papboa  und  Cj* 
pern  die  Venus,  Theben  den  Herenlea  und  Dionysos,  Delphoi 
den  Apollon  besonders  verehrte  ,  so  war  es  auch  in  Germa- 
nien. Der  ganze  Norden  hielt  den  Th6rr  vor  allen  hoch, 
die  Franken  und  Sachsen  den  Wuotun,  darum  ßnden  wir  auch 
8.  Georg  als  pntron  von  England,  s.  Martin  unter  den  Fran- 
ken weit  verehrt.  nicht  anders  ist  es,  wenn  der  Rodcnstei- 
ner  der  iandgtisi  genannt  wird,    können  wir  die  kirchen- 
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UD(]  putrooen  -  reg-ister  einst  mehr  übersehen»  daou  wird  silA 
noch  maoches  darüber  sagcen  lassen. 

Aber  auch  die  einzelnen  Ortschaften  oiüsseo  uoter  dem 
Bcbulz  von  g-öttlicheo  weseo  gestanden  haben.  Trithemius 
sagt,  gewiss  nach  älteren  qaellen:  'omneH  Kraoci,  Saxone^j 
et  Germani  eo  tempore  adhuc  iUoloruro  vanitati  fueruot  sub- 
iecti.  colebant  Martam  mi  Deuoi  belli  ferecen,  4»  euioi  la* 
■ine  fittanMi  «mn  tenpore  pettetolMuit  «ingiilM  quoqne 
düi  9mm  oon  uAum  «ras  iuiynlM  et  te«plii»  «rte 
fm  mmsßhi  HtMmnmt  mm»,  oec  erat  «uienie  ten»  ia* 
aeMtbUia«  ieb  eeke  dieaelbea  ia  4ea  sogeoaantea  stadt- 
geialeni,  toffeialeni»  dorftUeiea')  «•  a.  ia  fielea  allaa  nad 
greeaea  atidtea  wiederbelt  aidi  die  lage  von  eiaen  näcbt- 
lich  oaiJihreadea  bärgeraMialer»  dar  wie  daa  aa  geläufig  ist» 
acblecbt  regiert,  gelder  unterscblagea  oder  andere  latbatoa 
getriebeo  haben  soll,  dass  das  gespenat  eia  bürgermeister 
ist,  also  die  höchste  würde  der  sladt  in  seinem  leben  beblei- 
dete,  berechtigt  uns,  ihm  auch  in  der  alten  weltanschauung- 
eiaeo  hohen  rang  anzuweisen,  denn  wie  die  reineren  märchen 
80  respectirt  auch  die  reine  sage  den  rang  ihrer  beiden,  in 
dem  fahrenden  gott  aber  wird  einer  der  drei  höchsten  ste- 
cken :  Wnotan  ,  Donar  oder  Pro ,  vor  allein  der  erste ,  der 
hier  der  wilde  Jäger  in  anderer  gestalt  ist.  ein  solcher  hür- 
gemeister  fährt  u.  a.  in  Cöln,  in  dessen  altem  (eropel  einst 
mehre  (also  drei  i)  gutterhilder  standen,  in  äcbwarzem  wagen 
snit  schwarzen  rossen  jede  nacht  herum,  ia  Antwerpen  erscbeiot 
der  scbutzgeist  als  langer  Wupper ^  dessen  ursprüngUeli  bei« 
ligea  weaea  daa  CMateatbaai  ia  eia  teafliaehes  waa^lelte,  der, 
eiaat  scbütaead  nad  wabltbätig  jetat  aar  aeekead  aad  bei- 
baft  aaHritt  in  Trier,  bat  dar  §kti^0ist  aacb  aeiaea  alten 
gitigea  ebaraeter,  er  iat  iberail  Mit  seiaer  biUfe  bei  der  baad 
wa  es  inner  aetb  tbat  (Boeiier  Heaelaagea  144.).  wie  er 
der  alte  wiebtar  dei  gliekea  dieser  stidte  iat,  so  erscheint 
aai  Maia  frau  Holda  als  Schätzerin  der  gegend  lua  Haslocb. 
wie  eia  dort  dem  bodea  frnchtbarkeit  verleiht ,  so  steht  sie 
den  meaaebea  ia  jeder  noth  hülfreicb  bei:  sie  hilft  frommen 
■lädebea  bei  der  feldarbeit,  beim  spinnen  und  andern  hausar« 
beitee,  sie  leuchtet  den  verirrten  bei  nacht  ebenso  die 
weisse  jaogfiraa  der  fiaaerburg,  welebe  die  leute  warnt  und 

t)  opp.  ed.  Mafifa.  Fidisri  I,  18. 

2)  hier  und  da  n&gen  anch  die  patrone  alter  kirchen  an  dir 
•teile  alterer  götter  gerückt  worden  Min  }  4as  aber  bu  bcarlbeilen, 
erfordert  amfastende  kenntait  der  eimnlaen  lasal«  «ad  Ibrcr  ge- 
seUebtc. 

3)  VUes  ia  Vellb  aeitscbr.  I,  3». 
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ihnen  gutes  erzeigt,  die  ii.  a.  ein  in  einen  ubgriind  ge.stürz^ 
tvs  kind  auf  ihren  armen  auffing  und   es  unversehrt  meinen 
ällern  zurückgab  (Becbsfein  nagenh.  209.).    in  Mchwäbiüch- 
Hall  gikt  es  einen  geisf,  den  man  Haalgeist  nennt,     es  ist 
ein  alter  salzsieder  und  zeigt  sich  immer  drei  bis  vier  tage 
vor  einer  Überschwemmung,  trägt  eine  laterne  in  der  hand 
und  schreitet  vom  Kocher  her  auf  die  untere  Stadt  zu,  iiMlem 
er  beständig  mit  lauter  ttinnernft:  ^rauMt  tut!  riMt' MiP 
so  weit  er  irerwiirte  geht,  fo  weit  (ritt  is  dee  nielieteB  te- 
gen  4er  Kodier  am.    auch  wili  man  Wm  tdioii  vor  eioer 
fettersbrvMt  ffoeelieD  «od  geiiM  lialie«  tt.s.w.  (Meier  INI.) 
Ol  ist  der  gott  dee  ialsbraaneat,  der  die,  weldie  den  bmanoD 
ansbeateo,  aeliiitat. 

Nicht  immer  fiadea  wir  aber  dea  persönlieliea  gott  aai- 
waadelad,  oft  ist  ea  aar  sein  Mter,  welelmi  er  saai  acliats 
des  ortet  Muterliaat,  oft  wechselt  er  auch  mit  demselben  ab, 
wie  die  tage  von  deai  äorfihier,  in  Stupferich  lehrt,  das  geilt 
in  manchen  nachten  vorzüglich  des  advents  und  der  fasten 
um  und  zeigt  sich  bald  als  langer  mann  mit  einem  alten  schab- 
hut,  bald  als  kohlschwarzer  hund,  bald  als  schafhammel,  also 
Widder  mit  langem  schwänz,  in  Frciliurcr  im  ßreisgau  spukt 
das  sladttkier,  in  gestalt  eines  kaibes;  es  sucht  an  dorn  kreuz 
bei  der  Ifar/tfiskirche  (!)  die  gestalt  des  heilandes  zu  erreichen 
und  wenn  ihm  das  gelänge,  so  wäre  es  erlöst  (Baader  229.  48.). 

Man  bat  auf  dieue  geister,  die  iiian  für  gewöhnliche, 
nuwichtige  gespenster  hielt,  noch  zu  wenig  geachtet,  doch 
Terdieaea  sie  gewiaa  alle  aafaMrltsaaikeit  und  aiaache  frage 
fiber  loeale  gotdieitea  wird  aieii  aar  darelb  aie  lliaea  laeiea. 
aie  seiea  daruai  aaaera  Mmralera  betleao  empfoliiea. 

Aber  aecb  der  eiaielae  aeasch  wühlte  aich  eiaea  gott, 
deai  er  beeoadere-  forebraag  sollte,  dem  er  vor  den  aadera 
dieate.  wir  begegaea  dieieui  sag  Öfter  ia  dea  «Kaordiacbea 
Sünnas:  der  weihte  sich  den  Odhinn,  ein  aaderer  hielt  dea 
Tlidrr  hoch  vor  allen  gdttera,  ein  dritter  baate  deai  Freyr 
eiaea  tempel.  diese  schn^zgotlheiten  wurden  nun  gewiss  eat* 
weder  durch  Vorliebe,  oder  weil  dieser  oder  jener  gott  nelnr 
in  beziehungen  zu  dem  leben  des  wählenden  stand  erkoren, 
oder  aber  durcbn  ioos.  die  letztere  weise  der  wähl  schoiat 
ia  der  deutschen  legende  noch  vielfach  durchzublicken. 

Caesarius  erzählt:  coobiietudo  est.  maxime  provinciac 
noslrae  matroois ,  ut  tali  sorte  specialem  sibi  aposlolum  eli- 
gant:  in  duodecim  candelis  duodecim  apostolorum  nomina, 
singula  in  singulis  scribuntur ,  quae  a  sacerdole  bcnedirtae 
allari  siniul  imponuntur.  accedens  rero  foemina  cuius  tiomen 
per  candelam  extrukit^  ilU  ylut  ceiens  ei  honoris  ei  obiequit  fm- 
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pendii.  in  liunc  modnm  cum  quaedam  natrona  sanctum  An- 
dream  extraxisset.  et  dod  ei  placuisset,  reposita  candela  aiiuoi 
habere  vuluit,  sed  iteruni  ideni  occurrit.  quid  plura^  (andern 
traxit  sibi  placentem ,  cui  cum  inultum  exhibuisset  obsequii 
per  omnes  dies  vitae  et  ad  extrema  pervenieos  esaet  mori> 
tura,  non  illum  sed  beatuni  Andream  sibi  assistere  vidit.  en, 
iaquit,  eg'u  sum  ille  despectus  Andreas'  ....  'matronu  quau- 
dum  äpeciuleiu  upostulum  habere  volens ,  cun  eo  inodu  ,  quo 
supra  dictum  est  de  s.  Andrea ,  per  caodelam  beatum  ludam, 
ui  puto,  extraxisiet,  irata,  retro  eiatan  eaoiieUM  cnoi  nonine 
iMto?it  volebftt  eniai  habere  mnmi  d$  nomkMfii  tifoUoHi,  nt 
eet  e.  loeoiie«  efaugeliate  sive  beetna  lacobaa«  coi  aocte  io 
soaiaia  'appareoa  4iite  nUk  torrifwUt  eoaqaereM  ae  ab  ea 
eottte«pliai  et  paat  ciataai-  iadtgae  praiectiiBi,  aae  aie  ^ne?it, 
ämue  9§rhk  mäiUae  Mal  pkiga$;  ialigra  eaiai  aaaa  laeta  pa* 
ralytica  dacaboit'  (distiaet;  VIII.  e.  M.  81.). 

Dieser  von  der  kirche  dnrcbaus  verworfeae  Biabraach  < — 
Caeaariaa  lügt  aelbat  biaaa:  aadivi  Coloaiae  quendam  litte- 
rataai  aacerdotem  palam  in  eccieaia  rtprobare  tele«  electio* 
nes  —  scheint  sehr  allgemein  gewesen  za  sein,  wenigsfeaa 
wird  er  auch  von  der  h.  Elisabeth  berichtet.  Gerstenberg-er 
gedenkt  derselben  in  seiner  thüringisch  -  hessischen  chronik  : 
so  sie  (s.  Elisabeth)  auch  sacb ,  dus^  andere  frumme  kynde- 
ren  ickelich  ejnen  apostel  kuss^,  du  begerte  sie  auch  eynen 
zu  kyR^en  unde  sunderlichin  gedochte  sie,  ob  er  Got  von 
hyinmel  bescherin  wulte  den  heyligen  apostel  und  evangely- 
sten  lohannem  .  .  .  des^^  andern  kyndem,  die 

dau  uucii  apuätelu  kiesen  wulten ,  kys^en  und  als  Elizabeth 
koB^,  so  fjl  das  lois^  durch  Gots  schickunge  uff  sent  io- 
baaasea  .  .  .  diesj  geschah  zum  irstia,  zoai  aadera  unde 
aaai  drittaaaiala'  etwas  ihalicbet  berichtet  Seierliaek  ^  ans 
Raai,  wahia  ea  aaa  Dentachland  gekaaiaien  seia  nag.  dart 
aalt  ia  der  lurehe  i«  aalvataria  de  laoro  folgende  geschiehte 
ia^aaraar  gehaoea  aeia.  ein  ehepaar  hatte  acht  jähre  laag 
kaue  kiadar.  da  liea  ea  iwalf  graase  weiaee  kersen  auf 
den  altar  der  kirche  atellen  nad  jede  nach  eineai  apaatol 
durch  aageheftete  zettel  nenaen.  nach  inbrünstigem  gebet 
bekaai  CS  ia  dreizehn  jahrea  awälf  kiader,  die  aaf  der  apa* 
atol  aaaiea  getaaft,  an  deren  festtagea  slarbea. 

Die  art  und  weise  der  wähl,  ihre  verwerfaag  von  kirch- 
licher Seite      der  verwarf  des  h.  Aadreasi  der  sorn  uad  die 

1)  Schmincke  monimenta  hass.  I,  SM. 

2)  Theatr.  mundi  M.  317.  Ahrakam  a  •>  Clara  weissaf^aag  vaa 
(lück  ohne  tttck  p.  8. 

3)  aaeh  das  taarli,  salitsiod.  a.  MS  icheiat  sie  sa  »ciaca. 
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strafe  des  h.  Indas  sind  alles  echtheidniache  züge  und  weDB 
wir  bedenken,  diiss  wie  die  götter  awölf  palläste,  M  Meli 
dem  märGhen  die  zwölf  apostel  je4«r  «M  ^MnadflN  mkiuiig 
in  binael  habeo,  dass  also  im  mw9HuM  4tr  götter  dvrtth 
die  sirjafialil  der  mfwUX  später  Ttrtreten  wurde,  deee  leidet 
et  iienett  sweilel,  deae  die  rOckibereetaeMg  ^  apMtel  im 
gütler  bier  nlSaiig  ist»  daee  «le«  der  ganee  breaeli  e«f  heiäl* 
Biaehen  gUnbee  bemlit 

ieh  gebe  bim  um  eiBielBeB  MligeB  über. 

8.  AOATHA 

wurde  auf  glühenden  kobleu  gewalzt  und  ist  darum  auch 
patronin  in  feuersgefahr.  das  Agatha  ceu  Vesta  des  Lasicz 
ist  ganz  grundlos ,  auf  eine  deutsche  oder  slawische  der  Ve> 
ata  ähniicbe  göttio  weiat  bia  jetzt  kein  zug  hin. 

8.  BARBARA. 

.  <a  eaediim  UlUeu  eoaienrat',  sagt  Leaiei  L  c.  p.  144,  *qBO- 
eireB  tarn  b  Beatrae  geatia  hoaiiaibaa  ia  aasitta»  nagnia 
elBBiaribaa  elieitur%  daa  kaaa  daher  konMea,  weil  aie  aaf 
bildeni  eiaea  tbarn  ia  der  haad  trägt,  aa  des  drei  fenster 
aiad.  ea  iat  aber  aicht  allgeneiBer  gebraach,  aie  iat  viel- 
Biebr  patreaia  der  tierbmtäim.  ea  iit  interessant ,  zu  sehen, 
wie  die  geaebichle  der  bell  Barbara  sich  seit  dem  Xyi  jh. 
aater  proteatantea  aar  aage  ausbildete  uad  die  heilige  seihst 
aar  wemm  finm  wurde,  a.  Baader  aagen  Badens  161  Hir. 
dv  eine  aienge  merkwärdiger  aagea  tbb  der  verödeten  Bar- 
barakircbe  aiittbeilt. 

8.  AMALBERGA 

werde  i,  188'erwlbat  and  dea  zuges  vom  gebrocheaea  oder 
aaagerisseaea  arai  gedacbt,  der  aach  ia  der  Notburgealegeade 
vorkonne  and  ia  der  aage  vobi  heideakdaig  Boke,  dieser 
ietstera  eag  verwaadt  Ist  die  baieriacke  legeade  voa  Maria* 
Haadlab.  aacb  kier  bat  die  fromme  frau  einen  rauhen  ge- 
mab);  ala  sie  einst  mit  ibrem  hirten  vor  einem  bilde  Marin's 
betet,  das  in  einer  hohlen  eiche  steht,  kommt  er  heran,  zieht 
sein  Schwert  und  haut  ihr  die  band  ab.  vprtrauonsvoll  hebt 
die  frau  den  blutigea  atumpf  gen  himmel  und  im  äugen  bück 
bt  die  baad  wieder  aa  ihrer  atoiie,  Bur  ein  rother  streifen 

weaa  os  e.  S  s»gi:  'aoa  Beat  ad  sortilegos  ve^ad  aas«ria  rtspl- 
cert,  aae  ad  strlm,  fiuM  umeHnm  wocmu  adspicsra*. 
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Utibt  OM  d«B  bMrfgeUok  nirack  wh  4mJiu»€km  der  ver- 
wiwdiitig  (Schöppoer  I,  86.).  leliterti  ist  tin  der  legeade 
osd  dem  niiirckea  adir  gelftofiger  %wg,  dM  erete  gewkiBt  m 
MeuliMg  dspcb  leioe  tlrbreitaeg. 

6.  CURISTOFÜORUS. 

*baliu  (e.  Nicolfti)  eollega  eef  sagt  Laeies»  d.  h.  er  ht  aaeb 
patroe  der  icbiffer  aad  daa  erkürt  skA  aas  der  legeade  die- 
ses syaiboliscbea  beiligea  (I,  98.).  er  trag  das  Cbristaskind 
dareb  das  wasser,  daraai  riefea  ibn  die  aaf  deai  wasser  ia 

aotb  komaienden  an.  das  Christeffelsgebet  war  aber,  wie 
ich  sehe,  nieht  allein  in  Ciila  bekaant,  sondern  anch  im  deut» 
scben  Südwesten,  zwei  männer  von  Oberprecbtbal  und  einer 
roQ  Biederbacli  beteten  es  drei  vierteljabre  lang-  und  in  Grafen- 
bansen  Terabredeten  sich  vier  mSnner,  es  zu  sprechen  und 
kamen  dreizehn  nächte  hintereinander  in  dem  huuHe  eines 
von  ihnen  zusammen :  beide  theile  erlung-ten  eine  g-rosse 
menge  geldes  (Buadcr  08.  93.).  bedeutsam  ist  auch,  dosa 
der  name  Stoffel  als  scbinpfe  dient  für  einen  unbeholfenen 
plumpen  menschen. 

S.  BU6IUS 

(25.  juni)  war,  wie  I,  28  gesagt  ist,  ein  o^oldsciimied  sei- 
nes bandwerks  [er  starb  als  bischof  von  Paris]  und  wird 
darum  mit  hamnier  und  zunge  abgebildet,  wie  fern  er  sumit 
auch  den  pferden  steht,  so  brachte  das  volk  ihn  dennoch  mit 
ihnen  in  Verbindung*  ('equi  Kulogio'  ^)  sagt  Lasicz  I.  c.  143.) 
indem  es  ibn  kurzweg  zum  bufüchmied  machte;  es  war  das 
drängen  der  alten  beidniseban  tradilion,  die  sieb  baltpenkte 
im  aaaaa  glaabao  auebte,  wie  der  abacliaitt  Aber  die  waade- 
raagea  dar  gSiter  weiter  lebrea  ward«  spater  warde  er  der 
sebatabetUge  der  sebmiede  überbaapt:  *fabri  Enlogiaai  ia?o* 
eaaf  y  (I.  e.  144)  aad  als  soleben  lies  iba  aacb  die  kircbe 
SB«  der  pferdaaamtty  waleber  alljibrlicb  im  jnai  bei  der 
Luikapelle^)  bei  Mäblbeim  aa  der  Denan  statt  faad,  darf 
aHt  sieberbait  als  beidaieeber  gebraaeb  betraebtat  wardea. 

S.  LEONHARD 

wird  gleielifalls  als  patraa  der  pferde  geaaant.  Rivaoder 

1)  «ie  tbift  eboreb  was  tbe  moaerlal  ef  t.  Lay  t  b«pt*  wMtkrr 
dM  aany  resort  fitr  lAs  sor«  «f  Adr  AwW.   KlUti  s«  Brsnd  ab- 

MVfat.  1.  ?oa. 

2)  Beebtteia  macht  in  seinen  devUcben  sagenbaek  fälschlich 
a«i  t.  Ley  den  b*  Alaysins,  der  erat  Ia  varigca  iabrbiutdart  cano- 
aisitt  wnnie  —  die  Knu^dcr  bsltca  es  far  von  Laeiaa  ab. 
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sagt  VM  Hkm  {tmmf^Xkneh  1»  9t)i  *8«  LeMiliaN  opfert  «m 
•Jim  PIMt  mä  Huftyitn,  «adi  «jime  Kettea'«  letetere 
triigt  4cr  heilig«  ««di  k  der  band,  oder  bu  findet  lie  M 
■einen  bilde  eiifgebSngt.  eie  eiad  dein  geMbeake  dee  den- 
Icee  YOD  gefaegenen,  welcbe  dnrcb  aeiae  lürbitte  eua  den 
kerker  befreit  werden,  denn  er  ist  Torzugsweiae  adiitipe- 
tron  der  gefangeeen  ead  in  leiner  vita  werden  mehre  wbd* 
derbere  befreiuagee,  die  er  bewirkt,  erzählt,  die  auf  das  ge- 
biet des  Diythus  %u  verweieee  wir  keine  hefugnis  haben, 
dieselben  pferderennen ,  die  wir  bei  der  Luikapelle  fanden, 
knüpfen  wir  auch  an  seinen  festtag  und  die  ihm  geweihten 
Kapellen,  'die  Leonhardstage  werden  in  Baiern  festlich  be- 
gangen die  bauern  bringen  nämlich  ihre  pferde  zu  einer 
dem  h.  Leonhard  geweihten  Capelle  und  reiten  sie  dreimal 
um  dieselbe,  was  zu  deren  gedeihen  beitragen  soll,  zugleich 
iHt  mit  dieser  festlichkeit  ein  markt  und  sonstige  volksluüt- 
barkeit  verbunden'  ^).  wir  sehen  dieselben  rennen  in  Bcl> 
gien  in  der  nähe  von  Brüssel ,  wo  sie  um  die  kirche  deü  h. 
Undoiannei  Guido  stattfioden,  der  ala  solcher  aoeb  wieder 
petree  der  pferde  iat.  »ee  let  «ebrfecb  dagegen  enfgetre- 
ten,  aber  der  kindliebe  glaube  bilt  lo  ilbe  an  deai  ibrigens 
aneb  naaebnidigea  braneb,  er  wnnelteo  lief,  daaa  allea  Ter- 
geblieb  war;  darf  man  ea  nicbt  bei  tage,  so  gescbiebt  ea 
bei  der  naebt.  aberaala  knipft  aicb  dieaelbe  eitte  an  den 
tag  dea 

S.  8TBPHANDS, 

an  weichem  (26.  Dec.)  in  Backnang  (Württemberg)  alle  pferde 
ausgeritten  werden  (cf.  I,  124.). 

Ein  ferneres  Zeugnis,  dass  Stephanus  ^)  im  volke  einen 
der  höchsten  götter  vertrat,  haben  wir  in  dem  capitul.  €a- 
roli  M.  III  §.  10:  'onuiinn  prehtbeaduni  eet  aainibae  ebrieta* 
tia  aialtt«  et  iatae  timkmikme»,  qwu  fäekmt  per  «,  Sttfkm 
UM . . .  probibeaine'  nad  daee  dieeer  kein  anderer  ala  Pro 
war  bealitigt  der  aerkwirdige  aegen,  der  M.  1184  mitge« 
tbeitt  iat:  *l^tfm,  äielmkai  et  S$tflmmm  nabulnbant  per  viaai. 
aie  dixit  Miebabel:  Stepbaai  eqana  iolnana,  eignet  ipamnDenei 
eignet  ipauni  Cbrietna  et  erbam  eoaedat  et  aqaani  bibaf  ^. 

1)  Einer  bnueria  die  au  dem  tag  backea  woUle  büebcn  die 
binde  im  teig  ttecken.    Scköppner  Ii,  53. 

l)  Retaiann  ileeUebt  Tolhtleste  im  XIX  Jb.  p.  45S. 

3)  Einer  Steplwnskirebe  in  Metz  wird  in  der  vita  Trudonia 

ap.  Mnbillon  act.  ts.  ord.  n.  Bened.  II,  1076  um  dns  jähr  i03  bereits 
gedacht  da  wo  vom  »türm  der  (icrmanen  aof  die  atadt  die  rede  iat. 

4)  Schannat  coacil.  Germs«.  I,  286. 

5)  wie  die  fcifcb«  fcgm  diese  pfcrde-  end  andere  asgen  im 
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wir  kennen  Petrus  den  cräteu  der  upostel  in  seinem  über« 
gang  in  Donar,  den  ersten  and  mächtigsten  der  söboe  Wao> 
taDs,  Miehael,  ieii  mkm       «nengel      lefBCB  btiiehungen 

10  Wnotaii  lelbat,  4mi  enten  der  götter,  mai  ao  mwM»  dünm 
4er  TOD  der  beiligen  knast  jugendlicb  aufgefaaste  diecoa  Sfe- 
pbaoiia,  der  erate-der  ailrlyrer,  an  dea  dirtltibödiateB  getlea, 

dea  jogettdliebea  Pre*a  alelle  atehea.  bedevtaaai  iat  Ter 
alleei  achoa  die  feige,  in  welelierdie  drei  heUigea  eraebeinen: 
die  Biitte  Biaiait  als  den  ehrenplati  Miclinel^Wuotan  ein,  in 
seiner  reebten  atebt  sein  aebn  Donnr  -  Petrus,  zur  linken  Fre* 
Stephaana.     nach  deraelben  reihenfolge  wird  Herraudssaga 

11  minne  getrunken,  zuerst  Tbdrrs,  dann  Odins,  dana  Freyja'a, 
ehwohl  hier  Tbdrr  den  ersten  platz  wohl  als  ebrenplatz  einninait. 

Nur  von  Stcphanus  pferde  ist  die  rede,  denn  Donar  gfeht 
tu  fusse  wenn  er  nicht  fährt  und  wenn  der  segen  Wuotari 
als  reiter  hätte  andeuten  wollen,  dann  würde  er  ihn  durch 
Mnrtinus  übersetzt  haben,  dann  würde  auch  wohl  statt  am- 
bulant equitabant  stehen;  das  amhulure  sciieint  nur  dadurch 
gferechtfertigt,  dnss  zwei  der  götter  zu  fusse  sind,  der  se* 
gen  gewinnt  an  Bedeutung,  wenn  wir  ihn  mit  dem  einen  der 
Aierseburger  licder  vergleichen,  das  denselben  inhalt  zeigt: 
Stephani  equus  intusus  =  dd  wart  demo  Ualderes  voion  sin 
vnes  birenbit  aie  diiit  Michabel  =:  de  bigoolen  Wddan.  ea 
feblen  aar  die  ydttiicben  fnmii  SindigBnt,  Sonni,  FrAA  und 
FollA  nnd  der  wendemden  aind  drei»  wibrend  wie  Grinm 
nnniaMl  in  dea  Meraebvrger  lied  nnr  swei  aind,  de  Pbel 
nnd  Beider  uaaminenlmlien.  Beide  abweicbnngen  laaaen  aicb 
aber  leicbt  erkliren.  vnaere  ebige  fbaanng  dea.aefena  iat 
cbriatlicb;  bitte  ainn  die  freuen  nneb  berein  nebmen  wellen, 
wie  trito«n  sie  n  Iberaetsen  gewesen?  daa  Iat  niebt  abans 
aehen*  als  der  Stan  der  alten  götterweit  begann,  da  erla- 
gen soerat  die  weniger  atark  im  bewustsein  des  Volkes  her* 
vortretenden  gottbeiten,  die  bauptgötter  zuletzt,  darum  fin- 
det sich  auch  für  diese  überall  eine  Stellvertretung  durch  hei- 
lige,  weniger  für  jen«,  deren  schütz  wohl  schon  im  beiden« 
thum  für  weniger  wichtig,  wogegen  der  der  letztern  als  un- 
umgänglich nothwendig  galt.  so  tauchten  sie  eher  unter, 
diese  aber  blieben  oben  und  sicherten  ihre  fortdauer  durch 
anlebnnng  an  die  heiligen.  für  untergeordnet  dürfen  wir 
aber  Balder,  den  zu  Hei  gefahrenen  schon  halten  und  so 
konnte  er  leicbt  durch  den  gleich  ihm  pferd  und  schwert 
führenden  Pro  ersetzt  werden,    stand  dieser  aber  neben  dem 

XV  jb.  ankämpfte  leLrt  u.  a.  Wilb.  Wackfrna};cl  in  Hau|tU  seit- 
•clirifl  IV,  57(>,  wo  rr  dea  widerruf  ciaea  pricsteri  milllieilt,  der 
tieb  saleher  abaif  liabitcbea  tpftcba  bedicat  kalte. 
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bMpre<lemleii  WmtM,  w»i«ii  swei  4w  bM«tM  Iii«»- 
UmJwo  MUMMeB,  daa«  konnti  m  ■iclit  fehlen,  dm  «icli 
der  dritle^  Doner,  folgte,  deen  die  beHige  dreiialil  leg  em 
de«  Volk  venl»glicb  eocb  näber  ele  verlier,  inde«  ea  die 
ttite  «liBUBg  der  trinität,  die  ia  disn  nordischen  Mytibee 
oft  und  so  kUr  durchleuchtet,  nSB  in  dreieinigen  Gott  er* 
füllt  sah.  das  wirkte  gleiekiaM  urück  auf  die  alte  glittcr- 
dreiheit,  die  den  deutschen  so  eigenthüniliche  schöne  pietät 
warf  auf  sie  einen  letzten  abendrothschein  und  half  ihr  mit 
^^m  durciiliriio))  iu  der  neuen  dreilieit  der  hehrsten  heiligen. 

Merkwürdig  ist  die  folgende  sage,  welche  den  schön- 
sten der  götter  durch  den  heil.  Bonifacius  übersetzt  und  uns 
die  gewissheit  zu  geben  scheint,  dass  der  vom  roashut'  ge- 
schlagene quell  von  Balders  ross  herrührt. 

'An  die  Ober- Kirch  Thür  (der  kirche  zu  Ueilsberg  in 
Thüriui^en)  ist  ein  grosses  Huff-Eiben  ungenagelt  und  gehet 
die  beständige  Rede,  dass  es  von  des  Bonifacii  Pferde  sejr. 
DeoD  «Is  Er  aiit  eeiaeii  Geftrtea  aator  aadera  Oertora  Tkü- 
ringer  Laadee  aaeb  iasoaderlifil  Mäher  u«pb  sa  reforaiiraa 
aad  die  daaialigea  fleidea  saai  Papittha«  sa  bekehrea,  alT 
Befehl  aad  ReeoaiaMadatioo  dee  da#a|igea  Pabais  Grcgarti 
konaiea,  aiag  Er  obeu  dea  Ber^f  von  Haafeld  herab  iae  Thal 
uater  dea  aogeaaaatea  Vieh  fh^S  äff  eiafn  graaei^  Eaeea- 
plutz  gekommen  sein,  und  um  ein  weaig  aussuruhen  seia 
Plisrd  uff  der  Weide  allda  geben  jiassen ;  \yejlen  es  «btr  einen 
bösm  Sckmiui  gehabt,  als  soll  es  mit  soldiem  Fusae  aaf  der 
Krden  gescharret  haben  so  laage,  bit  endlich  allda  ein  Quell- 
bntnn  entsprungen  ^  davon  solches  Pferdes  böser  Fuss  uff  der 
Stelle  soll  bcii  worden  sein.  Und  weilen  durch  solch  Quell- 
wasser, das  noch  heutiges  Tages  quillet  und  fliesset,  auch 
die  Menschen  von  Kranckheiten  gekeilet  worden.  Als  soll  da- 
hero  solcher  Brunn  nicht  nur  Hciiborn,  sondern  auch  das  Dorf 
Selbsten  Heilsberg  genannt  und  nachgebends  das  Huff  Eisen, 
so  von  des  Pferdes  Fuss  abgefallen,  zum  ewigen  Gedächtnis 
uu  unsere  über  Kirch -Thür  angenagelt  worden  sein.  Noch 
bei  Menschen  Gedenken  sind  alle  Heilabergische  Bauern ,  dea 
vor  heilig  gehalteaea  Baa^faeii  halber  Ia  Brfiirt  aollfrei  ge- 
wesaa' 

Der  verlaaier  dieaar  haadschriftliehea  aachrieht,  eia  jyiitar 
Teieeliaa,  fügt  hiaza,  Sagittariaa  sage  zwar  ia  dea  aatiqaitot« 
geatilitaii  Thariogiei»  die  Ueilsberger  erwieaea  darch  daa  haf- 
eisea  ihr  vaa  eioer  gräfia  vea  Schwarabarg  erhaltenes  recht, 
eiaea  eigeaea  hafaehaiied  aa  habea ,  *dorh  gefallea  mir  eeiaa 

I)  CariasiUtea  VI»  1917  p.  167. 
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IM«Bck«D  voD  wittrn  HidF-SiMB  pltkA  —wM  mU  vulgi  tr«- 
üAo*  vmi  dariii  ImU  er  den  MdMt  BÜditerMM  Sagittarias 
gsgitflttber  T«llkoaiM6B  wtAt,  obgteieii  diuum  bmerkiiBg  wuk 

•icbt  ohne  Bedeutung  ist. 

Zwei  mytben  fliesseB  hier  in  eiMHMler,  der  von  dem  quell, 
äea  4er  resshuf  der  erde  eatschlägt,  uod  der,  welches  4m 
MereehsTger  lied  bewahrt,  wenigstens  blickt  die  erieeeruDg 
an  den  letztern  durch,  ich  habe  1,  133  «ehre  sagea  über 
den  quell  zuäBmmenQ;-estelit;  eine  derselben  und  zwar  aus 
Frieslund  schreibt  die  entstehung-  eines  brunnens  bei  Dockum 
gleicbtalls  dem  pferd  des  h.  Bonifacius  zu,  keine  aber  weiss 
Ton  dem  bösen  Schenkel,  jenes  ist  ,in  so  fern  wicbtig,  als 
es  lehrt,  dass  der  gott,  der  hinter  dem  heil,  apostel  Deutsch- 
lands liegt,  nicht  ein  ausschltüäälicb  kriegerischer,  sondern 
ein  hervortretend  milder  war,  denn  sonst  hätte  der  wohl  mu> 
thige  und  kraftvolle,  aber  gewiss  auf  krieg  nie  sinnende  bei- 
lige ihn  nicbl  ersetaea  können,  der  reiter  msi  ako  dort 
wie  hier  Haider  aeia  aad  das  arkläil  aaa,  wie  dar  a«g  raa 
deai  hiSeea  eeheakel  eich  aa  das  haiilgea  rase  aalehaea  keaate. 
dieser  ist  aieht  allaia,  er  bat  gefiihHsa  bei  sich,  aber  er  steht 
über  ibaea,  dara«  kaaa  keiaer  vea  ihaea  die  heiiaag  liber- 
aehaMB  aad  der  alle  Wnalaa  laBaata  aariisklretea.  sadesi 
forderte  des  braaaaas  heilkraft  ihr  raeht  aad  se  waadelte 
sieh  die  sage,  da  sie  aber  aia  götterross  besprach,  so  lag 
der  gedaake  aa  Waolaaa  ross  um  sa  aüber,  als  dieser  eiast 
ia  dcBi  aweiteo  nythaa  sa  hedentaagsyell  ia  die  haadlaag 
eiogriff  und  die  eriaaeraag  aa  aeia  erdeewallea  und  an  das 
terlorene  hofeisen,  das  er  beim  scbmied  wieder  ersetzen  lies, 
taachte  im  gei.ste  des  Volkes  auf;  so  drang  der  ziig  von  dem 
abgefallenen  hufeisen  ein,  welches  der  heilis^e  jedenfalls  in 
dem  dorf  ersetzen  lassen  musste.  die  nnmen  Heilsberg  und 
Viehberg  gewinnen  durch  diese  wichtige  sage  an  Bedeutung 
und  man  sollte  sich  eine  genauere  durcliforschung  der  gegend 
angelegen  sein  lassen,  bcsooders  was  die  sagen  und  flurua* 
nen  betrifft. 

Maa  kdnato  auch  darum  versucht  sein,  in  den  Stepbaaus 
des  Volkes  dea  alten  Ualder  sa  sehen,  weil  jeaer  Mit  diesesi 
das  pferd  aad  was  aoeh  aiebr  bt,  dea  tod  darch  eiaea  warf 
geaieia  hat,  daaa  hakaaatlich  varda  der  heilige  faa  dea  ja- 
daa  sut  alsiaaa  sa  tade  gawarfisa.  eiasalaas  auig  aaeh  yaa 
Haider  aa  ihsi  hallaa,  aber  iai  gaaaea  atahl  er  aa  haeh,  daas 
er  aar       arsataea  kaaa. 

S.  MARTINUS. 
Za  dea  altea  deai  hailigea  gawaihlea  kirchaa  (I,  3d.} 
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f9igB  ich  DMh  4iB  Uani,  w«IcIm  der  Laagwbatde  WaÜMcli, 
eil  hmtd  Gvegen  von  Tour«,  im  gebiet  ve«  Trier  beete, 
ee  wie  die  zu  Miiester-Ilaifeld ,  weielie  auf  bisciiuf  Modoeld 
zurückgefiibrl  wird,  saint  Martio  aus  cli^s,  eie  lileeter 
in  Metzer  sprengel,  kennt  vor  836  bereite  ?or  war  auch 
Bika  oderEcba,  daa  io  eioein  eichenwald  swiaebeo  Maestricbt 
und  Roermond  gr^gen  die  oiiüe  des  IX.  jii.  g^egriiodete  jung- 
frauetikloster  ihm  geweiht (^)  die  Mainzer  hauptkirche  unter 
seinem  namen  stand  bereits  vor  754.  der  berg  un  desäen 
fuss  in  Trier  die  reste  des  rüinischen  amphitheaters  liegen, 
heisst  der  Mars-  oder  Martinsberg,  im  mittelalter  stand  da 
ein  jungfrauenkloster  zu  s.  Martin,  von  dem  man  noch  reste 
sieht;  die  hexen  sollen  dort  tanzen,  an  der  nordöstlichen 
Seite  des  berges  üegl  das  alte  Marsfeld  und  einige  wollen, 
der  berg  habe  frijher  mons  Mertis  geheisseo der  taos 
epriebt  eber  für  Mertioue  ale  für  Men. 

Bieeo  Icanea  MertiesniaoeepnMlb  briage«  vea  der  Ha* 
geae  geianntabealeaer  II,  461»  wo  dar  betregeae  baaerrufl: 

bebet  if  dea  becber,  liebia  kiat 

aad  eebeaket  ia  dei  kaltea. 

eaat  Mertta  naos  ee  waltea, 

dag  wir  ktat  getriakea  ed, 

dag  aaeer  edle  weydea  vrd. 


■ae  traak  er  and  die  aSae 

dem  gnoten  sant  Mertine 

%e  liebe  unt  %e  minnen. 
Eine  der  ergötzlichen  erklärungen,  deren  die  pabstfres- 
serei  über  katholische  brauche  so  viele  gab  und  die  unsere 
Martinsgans  betrifft,  folgt  in  der  anmerkung ;  das  geliute 
gilt  oetürlieb  den  vorebend  dea  kiroblicbeo  feste«,   ia  Doracb- 

t )  GrcKor.  terea.  VIll«  15.  f  etl.  Trevir.  I.  f  69.  Calnet  prea* 

Tt%  I.  300. 

2)  Mabillon.  annal.  III.  1,  654. 

3)  Mcak  MoMUagea  238.  260. 

4)  ene  lietet  dir  MatHaa  Gaaa  bain.  fMctes  8|tfiebweH  ba- 
saiabaat  den  Mitabraacli  der  Glockea  im  Papittbum  und  bat  teioen 
Ursprung  ia  fol^jender  Getcbickte:  Im  Jahr  Cbr.  1324  Lnbcn  zwei 
Canonici  oder  Dompfaffeu  am  Marliasabende  mit  einander  paschalirt 
■ed  panhettirt,  da  «leer  ae  den  aedara  Sftlelitt  Wir  pfropfe«  «m 
nH  iMtani  C«M«Ma«a  aad  Kdcklaaaa  ae  veller  galaa  lUaalain,  daaa 
aa  kein  Wunder  w&r,  wenn  die  Laien  unser«  Orcek  npr isten.  Siehe 
da  fallt  ihnen  das  Haus  über  de«  Köpfen  ein  und  ix*-  ersticken  im 
keiiulichen  Geaaacke.  Üeskalb  kal  nan  auf  dos  Pnhsls  Anordnung 
alle  Jakfc  aaf  Sl.  Martiaa*Abced  die  Glaekcn  inalel  «ad  lal  «a- 
ler  den  aawinenden  die  Frage  entstanden  t  Man  läatet  dar  Marlias 
Gaas  kein.   IHekavd  Ckrotticea  Tkaaiaiic.  f.  16&.  . 
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liaiisen  sckrieb  man  diesem  besondcira  kraft  twt  airbaitiin^  4ar 
foidfriicMe  i«  (Schöppaer  1«,  36,> 

&  HICBABL. 

4eio  fast  war  \m  jabr  997  schon  ein  im  norden  hochgpe* 
ftiartw«  '4|iMMlam  die  jbic  (Tkan^j^brapd)  maoe  forM  egres- 
iM,  taptoriim  cwftvit  arigwMlui  «UaMiqM  in  ao  caBto?it 
MBgßQ  em  «pieador«,  maw  fradiai  «rat  eal«bre%  Mialssaga 
e.  tot  ad.  narU«  p.  344  !■  ?alB«UotMaga  wird  arsililt, 
wie  Valaaliat  mm  a.  Miehaalataj^  ew  «tiiek  land  Mter  svai 
krüder  vertbeilt«^  dia  ika  damai  gcketeBf  daa  aidil  Hall  qmI 
verklagt  ihn  wvgea  entwelbung  daa  feiertags  (Müller  aagabibl. 
ed.  Lachmano  p.  70.).  io  Ulm  zogeo  die  lekrer  «it  de» 
iuDdero  fröber  auf  den  nahen  Hiekalsberg  vor  des  fraueo- 
thor,  wo  ihnen  ein  fest  gegeben  wurde  (Meier  aageo  431.). 
in  Würzburg  feierten  die  handwerker  den  tag  durch  ein  fest- 
mabl ,  wozu  den  geseileu  von  den  ineiäteni  ein  braten,  der 
licbtbraten  genannt,  gegeben  werden  musste;  sie  fingen  näm- 
lich von  dem  tag  an  gerechnet  an,  hei  liebt  zu  arbeiten,  auch 
buk  man  an  dem  tage  eigene  wecke,  MicbeUwecke  genannt 
(Scbuppiier  Ii,  234.). 

In  JSnglaad  wählt  »aa  an  diesem  tage  die  städtischen 
keUifd»  Md  daa  Iunib  keck  kiaaufraiebeB.  de  eile  wkkti* 
gep  feedbilte  gewkw.eiiek  ee  «pcktigee  tegea  atettfiiedea 
■ed  9war  amtk  de«  epferMekl»  ee  war  keip  tag  geeigneter 
«ur  wekl  der  kriegpekerkk«pter,  ek  dea  fiMl  Wneteea  des 
krtegugettee.  eef  der  ieael  Skye  kewe»  den  Mickelaweeke« 
Jlkaüeke  kuchen  vor.  %ejr  (tke  pretestant  iahabitants)  ob« 
aerve  tfce  festirals  of  Chriatneea .  • .  aod  that  of  st.  Michaels; 
Jipo»  the  latter  thej  have  a  cavalcade  in  each  parish  and 
aareral  families  hake  the  cake  caUed  t.  Michaels  bannock  — 
they  have  likewise  a  o^eneral  cavalcade  on  s.  Micbaeb  day 
io  Kilbar  villagc  und  do  then  also  take  a  tour  round  tlieir 
cburch.  Kvery  familj,  as  üoon  as  the  solemnity  is  ended,  is 
accustomed  to  hake  s.  Michaels  cake  and  aü  strangers  ^  toge- 
ther  with  tbose  of  the  familj,  mus/  eat  the  bread  that  night ').' 
so  erzählt  auch  Alacaulaj:  'it  was  tili  of  lale  an  universal 
cuätom  amoog  the  Islaoders  ou  Michaelmas  Daj,  to  prepare 
ie  e? ery  familj  a  loaf  er  ceke  ef  kread ,  eeeraevalj  large 
Md  eeiBpewided  ef  diÜBreat  ii^fredienti.  Tkia  eeke  beleoyed 
te  tba  «rckeegel  aod  ked  ite  eeve  fram  htm.  Bveij  eee  in 
eeck  IkaMljt  wkelker  atrengere  er  doaeatica»  ked  kia  pertiee 

f>  Martin  dcsorlptien  af  Ike*  Westarn  Islands  •i  Scalland 
p.  «IS»  tOO.  Brand  ekaarr»  l,  107. 
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of  tbis  kind  of  sliewhread  and  had  of  course  some  title  to 
Üie  friendship  and  prutection  of  Michael' iii  Irland  schlacli- 
tote,  wie  derselbe  erzäblt,  jede  familie  ein  tebaf  mm  d«n  tage 
«nd  ein  theil  dee  leiadwt  Btttate  den  enien  gegeben  werden, 
die  acbdne  ebritHicbe  ibertettung  dei  niten  of^ra,  denn  wie 
das  opfeHleiscii  einet  den  glittern  gebfirte,  le  nnn  denen,  Iber 
die  Gbriatna  tagt,  was  wir  ibnen  gäben  iind  an  ihnen  tliSten, 
das  sei  Ihsi  gegeben  nnd  an  ibai  getlan.  'TUs  was  denn*, 
sagt  Macaaley,  *in  tbat  liiagdom  to  perpetuate  the  menory 
ef  a  Biiracle  wrooght  there  by  st.  Patriek  tfarough  the  aa- 
sistanee  ef  the  archanget  ;  in  conraemoratioo  of  tbis  Mieba- 
elmas  was  institated  a  festival  day  of  joy,  plenty  and  untTer- 
sal  henevolence'  (i).  es  ist  schade,  class  er  die  leerende  nicht 
selbst  hinzufügt.  Kllis  in  den  auiuerkungen  zu  Brand  ob- 
servations  I,  208  erwähnt  aus  einer  Londoner  zeitung  von 
1787  noch  eines  gebrauches  in  Hertfordshire ,  wo  der  tag 
ganging'daj  hies,  doch  ist  er  ?on  minderer  bedeutnng. 

Die  Verbindung  der  Michaels*  und  Martinsberge  mit  an- 
dem  beoaclibarten  nieiht  dem  Donar  geweihten  bergen ,  wor> 
anf  icb  früher  aufmerksam  machte,  bat  aeitdem  vielfache 
bestitigung  gefuadea  nnd  gewinnt  dadntch  an  bedevtnng 
für  die  fbrscbnng.  als  der  Mtchaelsberg  bei  ITntergreai- 
badi  nocb  eine  Wildnis  war,  hatte  ein  nraerspeiender  dra* 
eile  dort  seine  hdhie,  aber  er  wurde  dnrcl^  priester  hinein- 
beschworen  nnd  über  ihr  der  altar  einer  kaffeHe  enMehtet; 
noch  hört  man  ihn  zuweilen  daselbst  brfUlen.  an  gewissen 
festen  lies  sich  abends  der  gesang  Tetf  engein  hören,  die  un- 
sichtbar vom  Michelsberg  nach  dem  gegeaftberli^;enden  kop^ 
buckel  schwebten  (Baader  290.),  gerade  so  wie  enget  die  re- 
liquirn  der  Michaelskapelle  auf  dem  Godesberg  zu  der  Pe- 
truskapelle  auf  dem  8tromberg  trugen,  und  wie  die  silbernen 
abendmahlskannen  von  dem  raubschloss  Brenerberg  zum  klo* 
ster  auf  dem  RHesberg  zurückwandern  (DMS.  565).  auf 
dem  Ueiligenberg  bei  Heidelberg  stand  nahe  der  klosterkircke 
'eine  andere  kirche  s.  Michael  genennet,  ist  aber  ebenfalls 
wie  jene  verfallen.  Man  hat  io  der  Allerbeiligenkircbe  ei- 
nen stein  gefunden  Mit  alter  lateinischer  schrill,  welche  an* 
gezeiget,  dass  diese  kirch  dea  Jbrenrie  geweihet  gewesen* 
anf  de»  0eiligenberg  wehnte  aber  Mher  ein  riebe,  ein  an- 
derer anf  deai  MtMberg;  als  sie  einmal  in  fthde  waren,  wirf 
Jener  einen  gewaltigen  felsen  fiber  das  IVeckarthal  nadi  sei- 
neii  Ihind  (Baader  318.).  hier  ist  noch  das  zu  bemerken, 
dass  wie  am  Ehein  die  beiden  berge  darch  einen  flnss  ge- 

t)  hiütory  of  s.  Rllda  f.  M. 

2)  Meliiaalct  Inietat  v#a  he  rase  blftsssf  a 
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■diietlw  siml,  wmi  itm  kleine  flÜMcben  Gersprenz  swischeo 
im  E«4eMl8m  nml  MmeHerto  die  Üiftler  durchsieht  so 
Ktfft  fentr  w  4m  alUbe  dei  «Itoii  klMten  WeihMHictpeter 
«egherg  (Schöppner  1,  28.),  «■  RaHmuMs  hm  Mklbmh 
itiiit<liiiiüi  14».).  h«? m  «in  Mbg  aMbriebt,  thvt  ti«h  4er 
tilrfnf^  m^^Muieml  k«M^h«rvov,  stoetl  ia  sew  hiflv 
born  und  iJebt  mit  seinett  im  eteea  «kten  hei|f  (D9 

I  S2.).  jenem  rheiniMhea  'fiir^Hherg^-  Mitte  WoMj|^.  MmmI 
(Litteraturbl.  1663  p.  47)  iMbli  andere  «v  Mite,  n.  ».  dea 
im  württembcrgieehea-  Zab^i^v,  in  dessea  mBemi  gnf  Al- 
brecht die  Seelen  seiner  ahnen  fand,  ihm  gegenfiber  liegt 
der  Michaelsheror,  von  dem  die  sage  meldet,  dass  dort  der 
crel  mit  dem  teiitci  (rekamptt  habe,  von  der  Kselsburgf,  ei- 
nem  auslaufer  des  Strombertrs  ziehr  der  wilde  jägcr  zum  Wun- 
nenstein.  an  der  W'cser  findet  sich  ein  Stromberg-,  gegenüber 
der  durch  seinen  namen  bedeutsame  Goldenfels  ^) ,  so  dass 
also  auch  zwischen  beiden  der  fluss  liegt,  vom  Rodenstciner 
heisst  es,  er  berge  seine  schätze  auf  dem  Schnellerts;  schätze 
49t  It&N^lrilMl  die  reliquien,  daher  der  zug  in  der  rheinischen 
MgHiKl  )§k  'liiM '  'l  ti-*  49m  oberlaositsiecbeB  Stromberg  gesagt, 
iifci  lli<bafh»ha^aJipif  Mrerge  eidtr  berggeiefer  ibre  aebitte 
1*>^ä«i^<bMkipteMi  (vgl.  TbMatil)  auf  eiaeä  ant  ■aoba  tth 
im  ^ItoHirt^'  tpagea  tum  aabea  Ratbtteia  balSob- 
IM'brilsais^s^iil^itwMfir»^«^^  ichata  bagleHat,  ^ngi 
die  'baaattfV^iaiiiibi»^  bfiapftiaaa  Ihbtaa,  ab  afe  dia  weg- 
filhrnng  sehen  oda^^-tüan  wollen?  eia  wiHilea  das  latitera 
and  hdreo  die  erde  uater  sich  dröhnen  und  daa  ecbate  wia 
ainen  gewaltigen  donner  dahin  brausen  ').  so  gewissen  zel- 
ten siebt  man  ein  schloss  auf  dem  Stromberg  (wia  aaf  deai 
Rodenstein),  ein  scbuster,  der  sich  zufällig  hineni  Terirrt 
hat,  findet  daselbst  zwei  Herren,  die  ihm  als  er  weggeht,  zum 
lohn  einen  silberdreier  geben  ,  der  seine  börse  nie  leer  wer- 
den lässt.  so  sind  aber  auf  dem  Rodenstein  und  Schnellerts 
stets  zwei  herren  zusammen,  im  wagen,  auf  der  jagd  u.  a. 
und  wie  die  Wünscheldreier  an  \\  uotan,  so  mahnen  die  rothen 
«iebsen,  der  donner  u.  a.  an  Donar.  •  '  '"^  "  '  " 
"^^Mi  beisst  ia  der  Rodensteinsage ,  dass  die  scheune  in 
.MbaifUdblibadv alale  allen  sein  müsse;  waaa  lia  gescblosian 
ail»>wa>dt  dia  i^Hi^taa-  4mm  darebfabraadaa  gaietenag  sar> 

1)  fem  Je  in  der  mitte  swiseben  beiden  bargen  liegt  aneb  ein 

Bodtsberg. 

3)  Mensel  crinaert  auch  an  das  zur  leite  liegende  Thorabeim, 
welcbes  aber  tekwerlich  weitere  bedeatoog  bat  und  mit  Donar  nicht 
nnsemmcahiagen  kann. 

3)  Bitebing  ^rdebeaa.  naebv.  II,  tOI  lg.  n.  4* 
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riditet  ihtt  Miik«  m^m  57  mi  EMMtorf »  w«  4m  wlUhM^e 
hmf  MIM  Aunkiug  gern  niid  b&Hif  4Meli  stklM  büoMr 
■eh««»  tinguigstiittM  •«£  die  w  4m  bof  AilMDito  Üb* 

torihfir  •HiMf  4.  Ii.  richtigter  im  welcher  beide  thUrea  in  ei- 
ner liste  liegM«  eout  »og*  ea  aucb  in  Neubruon  durch  drei 
biuser,  das  kain  aber  dAber^  weil  in  den  häuserai^'  CbÜTM 
g«Mi4e  bieler  eiiie»4er  waren,  die  alle  in  gleicber  licbtae^ 
giegren  und  wo  sieb  solche  finden,  da  zieht,  es  mag  sein  wo 
es  will,  das  wütliendc  beer  durch  (dns.  273).  das  letztere 
scheint  fast  zusatz,  denn  das  wütbcnde  beer  bat,  wie  wir  se- 
hen  werden,  seinen  bestiaiBiten  weg,  ¥on  dem  es  nicht  ab- 
weicht. dafUr  spricht  ausser  der  Rodeosleiner  nage  auch  die 
littbauische.  ein  fremder  baute  sich  in  Ragnit  ein  haus  und 
swar  am  südlichen  ende  der  Stadt,  aber  in  der  ersten  stürmi- 
sehen  nacht  stürzte  der  obgleich  seiir  feste  bau  zusammen, 
wahrend  andere  alte  und  halb  verfallene  häuser  der  aecbber- 
hMI>  obM  MbiMiM  bKebM.  4«r  ffe«4e  Um  m  vm  mm« 
bMM*  aber  eis  mmt  ttwM  WMf  m  wie4er  Mb  Da  htm 
ein  alter  mum  m  te,  4er  ie  4er  MtterMebtoitM4e  wom  ei- 
eea  MttMbM4  aaf  eoMtag  gebeme  wer. '  4er  legte  eu  4eai 
frea4Mt  4m  baue  wer4e  MMMr  Btebeo  bleibM,  4mb  m  etebe 
im  gerader  linie  zwischen  4e«i  lillbMiaeben  m4  4mi  4ettl* 
•eben  kirchbof  und  liege  den  geistern  im  wege,  wenn  «it 
eieMdet  bMucben  wollten.  Da  baute  der  freaide  eeia  baM 
M  anderer  stelle  auf  und  es  blieb  uoheläatigt.  eiae  ecbeaM 
am  südlichen  ende  der  Stadt  erstreckt  sich  nur  wenig  in  den  weg 
der  geister  hinein,  daher  kommt  es.  dass  ihr  dach  nie  balteo 
will  der  zog  reicht  selbst  nucb  Dänemark  hinein:  in  meh- 
ren geg^enden  de«  landes,  wo  durch  die  höfe  eine  durchfahrt 
ist,  jagt  künig  Wolmar,  wenn  er  von  Burre  nach  Gurre  reitet, 
zu  einem  thur  hinein  und  zum  andern  hinaus  und  es  sind 
keine  Schlösser  so  stark,  dass  sie  nicht  aufs|)iringeo ,  weaa 
er  durchfährt  >). 

Aitbeelbaft  bleibt  der  ftnea  awlecbM  dM  beidea  bergea 
and  die  flacht  Mit  dea  aeblUMa.  wm  jeaM  fieUeicbt  aatb« 
weadig  za  gewieeM  tbeilea  4m  «altM,  etwa  aar  ablattoa 
4er  g^tleiblMM,  4ia  wähl  in  flleeaea4M  waMer  gesebabi 

8.  6E0E6 

ist  gleich  dem  h.  Martinus  ein  patrun  der  krieger ,  weil  er 
gleich  jenem  selbst  ein  ritter  uod  beld  war,    nach  einer  mit- 

1)  Tettan  und  Tenme  littb.  Tolkts.  n.  H%» 

9)  J.  M.  Thiel«  pivcr  mM  4mmA»  CslbcM^  f.  3K 
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theilung-  Pti.  DieiTenbachs  herrschte  im  nittelaUer  zu  Fried- 
berg der  gebrauch,  das  schÖDste  ross  aus  der  kriegäbeute  zu 
verkaufen  and  den  erlös  der  s.  Geurgt>kircbe  zu  sckenkeii 
(cf.  I,  40.)  das  ist  die  treue  iihertragUDg-  einer  ursprÜDg^lich 
lieidiiiMhm  sitte,  der  wir  smI  midenwo  n^th  begegMM.  eben 
•Hertfattalieli  klingt,  wmm  fnlUt  wM,  Um  Sott  Lmlw% 
tei  aildeo  tob  Thüringen,  alt  er  swü  twtitMMl  ib«r  mmt 
%nm  b.  gr9h9  ffAt,  dM  panier  des  h.  Georg  tob  Uaml 
kerdb  aaeh  BiaaBacii  aaadttek  megreicb  stritt  der  laadgraf 
■ater  den  heiligen  baaaer  aad  aach  aeiaeai  dort  erfolgtea 
tede  hracliten  die  seinen  ee  aar  Wartharg  zurüek.  voo  da 
kmm  m  aaeh  Tharand;  eiaea  tagee  hraeh  ia  dieaea  lehioMe 
feaer  aas  aad  da  aab  aiaa  ans  eiaeii  gegea  morgea  gelegen 
aea  fenster  das  banner  herausfahren  und  hoch  in  den  wölken 
verschwinden  (Bechsfein  sag-enh.  524  ).  so  lässt  s.  Michael, 
nachdem  er  den  drachen  auf  dem  ber^  Tumba  besifegft  hat, 
sein  Schwert  und  seinen  schild  zurück  (A.  Bosquet  362),  so 
wirft  Mars  den  Römern  sein  ancile  als  Unterpfand  des  glückes 
der  Stadt  vom  hinimel  herab,  auch  der  wunderbare  schütz, 
der  durch  s.  Genr^  dem  Städtchen  preussisch  Holland  zu  theil 
wurde ,  ist  hier  uu£uiüliren.  als  der  hocbmeisfer  Albrecht 
mit  den  Polen  kriegte,  waren  diese  schon  bia  naeh  Holland 
^^af^^edrungea  aad  hatten  die  atadl  belagert  aber  bo  oft  aie 
etwir*ittaiüi '  wrtainahwen »  sahen  sie  wie  ein  f^r  ia  sttah* 
lendeir  irttotMig  allea  strellara  der  belagerten  Toran  arsefaien 
■nd  an  jadaei  bedrebtaa  paakt  sfeh  neigte,  es  soll  a.  Oeorg 
gaweaea  sola,  so  half  aaeh  aaeh  SaxoMInn  den  Srbwedeai 
nnslehtbar  aof  weiaae«  roaae  aitaead. 

S.  ANDRBAft 

wurde  1,121  in  Iteziebangea  Mit  Fro  nadigewieaen.  bei 
Boipinianus  heisst  es  : 

Andreae  amatures  vul^o  turbaeque  procorua 
dona  ferunt,  credunique  iiiius  numine  dextro 
praestigiisque  aliis  tacita  sub  uoc  te  peractis 
spem  rectum  fore  seque  frui  re  posse  cupita 
das  scheint  sicli  auf  die  I.  c.  angefttbrten  gebrauche  zu  be- 
ziehen,   in  Eaaling  (England)  fiadat  sieh  aa  deai  tage  fol- 
gender gebraveh:  *oo  st  Aadrewa  daj  there  is  yearlj  a  di- 
▼ereioa  «alled  9fm6nHktm9m§  ia  this  and  tho  aeighbonring  pa- 
riaebes,  whea  the  labonrera  and  lower  kiad  of  paapla  aasen- 
bUag  togetber,  forai  a  lawless  rabble  aad  beiag  aceontred 

I)  da  ofigia.  Mor.  Chfittleatr.  151. 
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with  guDs,  poles,  elnito  «mI  otber  iiieli  WMpons,  8p«ia4  tli» 
grestMt  ^rl  of  tiit  day  !■  pamdiag  througb  Um  waadt  aad 
groaada  with  laad  thaatings  aad  aadar  pralMMe  af  dtM* 
Uahing  tha  sqaimli»  aasa  faw  af  wMdi  tiMj  kill»  (bay  da- 

airaj  aaadbara  af  haraa»  phaaiants  '       daraalba  ga- 

brauch  findet  sich  aadanwa  um  Weilmaclitatag,  ia  Daatieli* 
laad  bakaandidi  im  aataito  (I,  74.  78.)« 

8.  VALBltrm 

wurde  patron  der  liebenden  im  volke,  zwar  weniger  io  Deutsch- 
land, aber  doch  in  Belgien  und  Isug^land,  selbst  im  nördlichen 
Frankreich,  der  erstbeg^eg^neude  wird,  an  seinem  fest  (14  l'ebr.) 
von  den  frauen  als  Valentin ,  die  erstbegegnende  als  Valen- 
tine erwählt,  oft  aber  auch  dem  loos  die  wähl  ül»erlas»en, 
denn  an  diesem  tage,  sagt  Buchanan: 

quisque  sibi  sociam  iaai  legit  ales  a?eBi. 

Inda  aibi  daviaas  par  aarles  quaaiara  ia  aaaaai 

aiaasit  ab  aaliqaia  «aa  rapaütaa  avaa» 

quisque  lagit  daaiinaa,  qmm  caata  abiarvat  aMara, 

quam  aitidia  lartia  abaaqaiaqaa  caUt, 

Biittara  eai  paiafit  blaadi  aiaaaicnla  Yaria*). 
Braad  verfolgt  die  sitte  für  Englaad  bia  iaa  jabr  1476  aad 
eitirfta«.a«  falgaade  stelle,  welcke  interessante  brinehe  briagt: 
'last  frida^r  was  Valentine  day  and  the  aight  ba£ira  I  gat 
five  baj  lea?ei  and  pinned  four  of  them  ta  Ibe  four  cornen 
of  mj  pillow  and  thc  fiftb  to  the  middle;  and  then  if  I  dreaait 
of  my  swcct-heart,  Betty  said  we  should  be  married  before 
the  year  was  out.  But  to  make  it  more  sure  I  boiled  an 
egg  hard  and  took  out  the  jolk  and  filled  it  with  salt  and 
when  1  wcnt  to  bed  eat  it  sbell  and  all,  withoul  speaking 
or  drinking  alter  it.  We  also  wrote  our  lovers  names  upon 
bits  uf  paper  and  rolled  them  up  in  clay  and  put  them  into 
water  and  the  first  tbat  rose  up  was  to  be  uur  Valentine' 
(I.  c.  I,  32).  Wie  bei  uns  der  Judas  verbrannt  wird,  so  in 
Keat  ia  Fabraar  aad  wabracbeiolicb  auf  Valeotiui  ein  mann, 
licbaa  aad  aia  waibliobai  bild.  *  •  •  .  wbara  tha  girla  wara 
baraiag  ia  triiuapb  a  figura  wbicb  tbej  bad  atalaa  firaai  tba 
bays,  aallad  a  Bi^-boff,  wbilal  Aa  baya  waia  daiag  Iba 
tba  aama  wilb  aaalber  figaaa  callad  aa  bif-girf,  (daa.  85.) 

Diaa  aad  aadarai  bat  oraitaa  aaalricb»  glaicbwabi  blaibt 
es  daakal»  welcba  gattbait  vatar  daa  bailigaa  ataekl.   ia  aai- 

1)  Hastrd  bislery  ef  Keat  II,  757  ap.  Brand  obierT.  ed.  Hilf 
I.  217. 

%)  poeaala  p .  37t. 
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bMAMlirft  4m  f  •ri»rcBiira  dM  itecii|MikieibabeD  umd  4es  ephes- 
MÜMens  schewt  bgdcatoMi  vud  dast  dtr  brauch  garada  im 
diaaa  sait  liUlt,  varmabrt  saiae  Bedeutung,  ia  Loadon  fand 
wm  diese  sak,  ae  wm  aveb  aaf  Jobaaai  aia  graaaar  faekal- 

Mg  statt 

Die  heidniäche  bedeutung-  tritt  für  Deutschland  besonders 
stark  darin  hervor,  dass  ihm  berge  geweiht  »ind  (Valentins* 
barg  bei  Lohr,  Uerrlein  265,  eines  andern  gedenkt  Stöber 
189.)  und  dass  sein  name  beim  fluch  dient:  ich  wollt  dass 
ihn  sant  Velten  weg^hrt  dahin!  (Büsching  wöchenti  nachr. 
II,  250)  potz  Velten!  er  hteht  hier  an  der  stelle  des  teufels 
und  etwas  teuflisches  inuss  also  mit  seinem  weseo  verbunden 
gedacht  worden  sein,  d.  h.  etwus  ultgöttliches. 

Jeaaai  Welo  (I,  144.)  scheint  eine  /hui  IFdfo  aar  seite 
gestaadaa  in  babaBi  aia  araebaiBt  ala  waiaaa  fran  aiit  brai- 
lau  girtal  «ad  flattaradeM  baar,  aoil  aiab  anch  na  gafolga 
daa  wUdea  keares  gefaadaa  aad  daa  waldlaatea  acbots  wr 
ttuB  gawibH  baba»  (Bacbataia  aagaabucb  461  aiaebt  aie  aar 
*r«Ba*);  ibr  abaraetar  ala  §<ittia  acbeiat  geaicbart 

Wie  dia 

H.  MAROAUTHA 

dasQ  Teranlassnng  geben  konnte,  dass  ihr  name  nur  mit  deo 
praedicaten  böse^  schwan  zusammen  gefunden  wird,  ist  mir 
eben  so  wenig  klar.  sie  wird  einem  gebändigten  drachen 
zur  Seite  dargestellt  hat  man  ihm  eine  falsche  deutung  ge- 
geben und  sie  vielleicht  gar  zur  Uel  gemacht^  schwarz  und 
Lose  würden  auf  sie  in  dieser  Verwandlung  anwendbar  sein. 
Moresin  sagt:  'in  arie  obstetricandi  Lucinam  longe  superat 
nostra  Margaretha'  (papatus  p.  10.),  davon  liabe  ich  noch 
niciiU  gehört. 

Weaa  ea  aa  de»  tag  regnet,  sagt  aaa  am  Rbeia,  'Mar* 
greth  pisaa  ia  die  attaae'.  bei  BramI  iade  ieb  falgeadei: 
aa  Biaey  aiatara  Hack  to  bin  aa  at  Paria  oa  a.  Margareta 
daj  wbea  all  eaae  to  cbareb,  tbat  are  or  bope  to  be  witb 
abild  tbat  year  (I,  189). 

8.  OSWALD 

aail  patroB  der  träumer  sein,  ein  rein  dem  volk  geböraadar  sag: 

der  knecht  rief  an  sent  Oswald,  « 

de  der  droume  hat  gewalt, 

wat  syn  droum  sulde  diideo, 

de  eaie  varc^uam  van  dodeo  laden« 


Liyiiized  by  Google 


104 


(gedieht  von  den  todten  königeo.  Bragur  1 ,  373.).  es  ist 
bekannt  weiche  oia^se  mythischen  Stoffes  sich  un  ihn  ange- 
setzt hat  leb  werde  bei  anderer  gelegeolieit  auf  ihn  su* 
rück  kommen. 

Merkwürdig  ist  der  gebrauch,  den  Panzer  241  ans  Baiem 
beibringt,  nach  der  mahd  wird  aus  stehen  gebliebenen^  u.  a. 
äbreo  eioe  neoachlicbe  Bgur  genaeht,  die  mo  den  Aswald 
nenot.  diea«  wird  ▼•n  des  Bädebeo  mit  blMieo  g^tehMÜdil, 
dsBB  koieea  alle  im  kreii  «ad  beten,  zmm  echlaie  wird  bevMr 
geteDst  er  acbeiat  also  eia  erntegatt  av  aeia  aad  wäre  is 
diaMBi  fall  aa  Waatea  ader  Doaar  aa  daakan. 

8.  PBTRDS. 

Seiae  verebrong  seheiot  ia  der  g^gead  tob  MaiaB  frühe 
schon  weitverbreitet  gewesen  zu  sein,  wenigstens  liegen  dort 
drei  uralte  Peterskircheo  beieinander,  die  in  Mainz,  welche 
um  791,  in  Worms,  die  vor  814,  und  in  Heppenheim,  die  vor 
805  bestand,  die  s.  Peterskirche  tjci  dem  schloss  Tirol  ist 
die  älteste  der  gegend.  dem  Mainzer  Petersberg  und  den 
andern  früher  erwähnten  stelle  ich  noch  das  unter  Pipin  II 
gestiftete  kloster  Petersberg,  »pätcr  Ottilienberg  zur  seite 
ausserdem  gedenkt  Beckstein  sagenb.  090  noch  eines  Peters* 
bergesi  der  auch  Werberg  beisst,  bei  Marktbergel  in  Pran- 
kea,  aaf  deai  aa  i.  aal  dia  kaxea  taaaea  aad  dar  Mkar 
eia  kloeter  trag,  ea  aaHea  groaaa  ackKlae  ia  ihm  nvkatgaa  aaia. 

Dia  varbiadnag  awieekea  Waatoa  aad  Danar  Intt  iai 
Spessart  wieder  dana  herrar,  dass  der  wilde  jäger  aaf  P** 
tri  stBklfeier  {22,  labr.)  umührt  (Herrleia  89.).  aad  fiai  Ir* 
ragaag  und  Girregar  finden  wir  sie  gleiehfalls  t.  1289,  dar 
dia  aerkwürdige  betchwörung  erädTaat: 

bi  deus  salter  ich  dich  awer 

und  bi  Wuiungis  her: 

hl  Peters  ban  hast 

banne  ich  dich  vil  vast, 

swaz  du  sies,  ob  du  lebes, 

daz  du  mir  antwürte  gebes, 

vvarumbe  tuoslu  uns  ungemach  i  ^) 
das  uiuss  auf  älteren  erinuerungen  beruhen  und  scheint  nur 
rerstümmelt  zu  sein. 

Auch  in  Schottland  waren  fener  an  dem  tag  de«  heili* 

1)  Vgl.  Mone  im  «nzeit;er  1815  «p.  414.  ansgaben  dw  gedicb- 
tea  Ton  KttaaüUer  (I8i5}  nod  Uaopt,  seiUchr.  II,  92. 

2)  MabilloB  aaMil.  erd.     Bened.  II.  90t. 

3)  TOB  der  HagM  gtsaaMlabenllMaer  III,  78. 
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gen  sitte:  'face«  ad  festun  divi  Ptttri  Mete  6«öti  ia  nonfi* 
bo8  et  altioribos  loeis  difearrwit«»  aceftndm  mIüi  sinit',  sagt 
llmihi     mImid  gaHeroHm  Pftpata»  p.  M. 

NmI  dringt  ikli  air  bei  des  mmmtm  dieeei  kefligw  eise 
keMrhmig  «af«  wir  erMfen  dnreb  Dietmar  vea  Mersebarg, 
imm  ia  fireslmcb  aa  der  «teile»  *Bki  prin»  ab  aatiqaie  hrnm» 
mi  colebatar',  eieh  aacblMr  eise  liir^  des  h.  Pelmt  erbeis 
dae  Wirde  aaeh  der  gewdhnlicheo  aaalegie  lnaia=  Dooar  er« 
geben,  hätten  wir  nur  diee  eiae  aei^fnie,  dana  wärde  sieb 
weaig  daraaf  baaeii  lassen,  aber  aaeh  io  Regeesbarg  siebt 
Biaa  aai  tber  Toa  eankt  Peter  eine  seale,  die  man  für  eine  Ir- 
menseule  ausgfibt.  Schöppner  tbeilt  II,  III  ein  gedieht  mit, 
da«  'nach  einem  alten  ms.'  gearbcitel  sein  soll  und  worin 
erzählt  wird,  dass  in  einem  nahen  eichenwa\ii  auf  dieser  seule 
ein  schwarzes  Steinbild  g-estanden  habe,  das  am  tage  unsicht» 
bar  gewesen  sei;  kaiser  Carl  iiabe  es  gestürzt  und  christ- 
liche bilder  daraus  schlagen  lassen;  die  seoie  sei,  weil  bei 
ihr  gepredigt  wurde,  später  prcdigerseulc  genannt  worden, 
wieviel  davon  wahr  ist,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  die 
bauptsache  ist,  daaa  die  senle  wiedevua  nit  Petras  ia  rer« 
bladaag  sleirt,  nad  daa  kaaa  aldift  aafall  sei«,  eatweder  iet 
Inaia  s  Dieaar  eder  Irana  ist  Waetaa  aad  lai  leialera  fiill 
die  farbiadaag  daraas  la  erftüvea»  dass  der  seba  dee  valers 
«ad  der  irater  dee  aebnes  aSba  liebt. 

Die  eenle  etaad  in  eiaeai  eiciieirwaid  und  das  wirde  für 
die  erste  aaalogie  sprechen,  deaa  Donar  ist  der  eiehe  gattt 
es  evteaefft  Slieb  sngleich  an  eine  merkwürdige  belgische  sage» 
ia  der  nähe  von  Paschendale  fand  einmal  ein  bolzbacker 
na  wald  aaf  eines  eiekMtlumff  eia  bölsernes  bild  in  gestalt 
eines  ecce  •  homo ,  also  mit  vorne  nach  unten  übereinander 
gebundenen  oder  gelegten  bänden.  der  mann  sagte  es  dem 
pfarrer,  welcher  das  bild  wegnehmen  und  nach  Faschendale 
in  die  kircbe  bringen  liess  und  zwar  hinter  den  hochaltar; 
doch  es  schien  mit  dem  platz  nicht  zufrieden  und  man  fand 
es  andern  morgen  wieder  im  wald  auf  seinem  baumstumpf. 
da  meinte  der  pfarrer,  ihm  eine  bessere  stelle  geben  zu  niüs- 
sen  und  setzte  es  näher  zum  hochaltar,  doch  ohne  erfolg, 
aal  felgeadea  tag  stand  es  wieder  im  wald.  eben  so  giug  es 
als  aaa  ee  Ibieriieb  eiabeUe  aad  aaf  dea  alter  des  sebats« 
patreas  der  kircbe,*  des  b.  Geraelius,  setste.  es  blieb  erst 
daaa  ia  der  birebe,  ale  aiaa  es  dm  koehmUar  gegenüber  aaf 
eiaeai  bdlaeraea  piedeetel  aafstellta  aad  dea  baaMstanpf  fil- 
lea  lies,   aber,  sagt  das  velky  es  war  aar  eebeiabar  wahw» 

t)  wsvam  ni«b.t  statt  der  ssblscbtea  vam  «Iva  fsertlant  des  SM»t 
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inm^  deiiB  a$m  geitt  ifokte  noch  laag«  nacLher  in  der  gpegeod 

4w  eiche  in  allerlei  gestalten  herum  und  dies  hörte  erst  dana 
auf,  n]s  man  das  durch  die  länge  der  zeit  mürb  gewordene 
bild  vun  dem  gestell  herabnahm  und  verhrannCe.  der  wald 
aber  behielt  von  dem  bilde  den  nameu  bouteogodbosch  oder 
wie  andere  sagen  ondengodbosch.  die  letztere  lesart  ziehe 
ich  Tor,  da  sich  ausser  dieser  stelle  noch  mehre  andre  in 
Belgien  finden  (so  eine  eisenbahnstation  zwiscbeii  Brüssel  uod 
Antwerpen)  die  heissen :  oen  den  ouden  god. 

Das  ist  nun  so  beidoiscb  wie  immer  möglich,  der  trun- 
€■•»  worauf  das  bild  steht,  ist  vorerst  eine  eieke,  das  «r- 
laaart  aa  *üf  eiaer  ynaanaala  eia  abgot  ungehiare'  (M.  104.)* 
ii»  form  des  biMas  Ist  aiebt  nawicbtig,  aia  Makat  darch  4ia 
baiabhäagaadeB  araia  aa  ilaa  BMasbeiaiar  bild  (1  taf.  II  %. 
2.)«  draiMal  eatwaidit  daa  bild  der  kircba,  aia  aag  dar  awar 
kSttfig  Torkorat,  aber  aia  ia  so  wlcbtigaai  aaaamMabaag» 
denn  die  sage  schildert  dies  weicbaa  als  eia  sürneodes  aal- 
fliehen ,  weil  das  bild  nicht  aiaea  ikai  gabibrenden  platz  er* 
bält:  hinter  dem  hochaltar,  neben  ihn,  auf  daai  altar  daa 
schntzpatrones  will  es  aicbt  bleibaa,  da«  bacbaltar  gegenüber 
will  es  stehen  auf  eignem  altar;  so  lang  es  diesen  nicht  er- 
hält und  der  alte  eichenstumpf  nicht  vernichtet  ist,  kehrt  es 
in  seinen  wald  zurück,  es  ist  der  volle  trotz  des  alten  hei- 
dengottes,  der  sieb  dem  kreuze  nicht  fiigen  will  und  seinen 
platz  behauptet  so  lange  es  irgendwie  angeht.  wäre  das 
bild  kein  heidnisches,  hätte  man  es  sich  nicht  als  belebt  ge- 
dacht, dann  konnte  sem  geist  nicht  spuken,  überhaupt  von 
seinem  geist  keine  rede  sein,  dati  ist  ja  unerhört,  aber  wenn 
schon  der  körper  des  bildes  gezwungen  ist,  in  der  kircba 
aiit  ciaaai  akraaplats  furlieb  aa  aekaea,  der  geiat  kafcrt  a«- 
riek  aa  daa  altgawokataa  aits,  ia  daai  wir  saaiit  vollkaan 
ttaa  bcracktigt  alad,  eiaaa  altfcaiiigaa  kala  aa  sakaa,  se  wie 
es  aack  keiaaa  aweifal  leidet»  daaa  daa  bild  aia  gdttarbiM 
war.  daaa  aber  dirfaa  wir»  aiaiae  leb,  auek  ia  dar  aaala 
eiaa  art  vaa  IraMasanIa  sekea,  dia  Raadaif  raa  Faid  als  'Ira»« 
cum  Ugni  non  parvae  magnitudinis  ts  aUmm  nttekm*  baacbtaibt. 
aichts  anderes  kann  das  idalnai  Saxonum  gewesen  seb,  denn 
es  heisst  von  Carl  dem  grossen  ^combm$if,  auch  diese  traaci 
werden  somit  zuverlässig  aus  eichenholz  gewesen  sein,  wel- 
ches als  das  festeste  alier  deutschen  bäume  für  die  columna 
SOstinenH  omnia  am  passendsten  erscheinen  ninsste.  sie  wer> 
den  auch  im  watde  gestanden  haben,  der  nach  ihnen  genannt 
wurde  (fanuni  et  hicum  famosum  Irmensul  subvertit.  ann.  lau- 
riss.).  dann  über  wird  Grimms  andentung  erhöhtes  gewicht 
erlangen:  der  westphaJischen  Irnenäeule  liegt  die  Vorstellung 
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von  der  heiiischen  doonereicbe  g-anz  oahe,  und  wie  diese  so 
könnte  auch  jene  mit  so  grössertim  recht  au  Dünnr  anklin- 
gen, da  dem  Tbdrr  im  norden  seulen  errichtet  wurden ,  und 
das  bild  der  mI«  bei  Witecbind  voe  Carwm  an  Hercules  er- 
innerte (M.  100.)>  der  dnrch  eeint  ke«le  den  den  bMiser 
lllbreDden  gett  necb  tm  ersten  venrnndt  ist 

Ancb  Denteebland  kennl  einen  selcben  eiekenstnnipf,  nnr 
stand  anf  ihM  das  bild  des  landes|iatrotts  Ten  B^em ,  des 
b.  ülrieb.  ein  baner,  der  den  plalai»  we  das  biM  stend,  b 
einen  ackcr  umwandeln  wollte,  nahm  es  herunter  und  trug  es 
in  die  pfarrkirche  nach  Zolling,  aber  des  bild  kelirte  siebre- 
mal  snriek.  da  beschloss  er  den  bäum  nmsnbaneD,  aber  kaum 
war  das  geschehen,  als  er  blind  wurde,  er  gelobte,  das  bild 
wieder  auf  dem  stuck  aufzustellen  und  eine  strohbütte  darüber 
zu  buuen  und  erlangte  sein  gesiebt  wieder  (Scböppner  I,  476.). 
der  Standort  des  bildes  war  also  früher  auch  wald,  wie  in 
Belgien,  die  sage  stimmt  überhaupt  u^enau  zu  jener,  nur  fällt 
der  spuk  weg.    die  eiche  weist  aber  wieder  auf  Donar  hin. 

Dagegen  scheint  allerdings  zu  sprechen,  dass  die  Sach- 
sen dem  Irmin  nach  ihrem  sieg  über  die  Thüringer  opfer 
brachten,  aber  konnte  dies  dankopfer  nicht  jedem  der  drei 
höchsten  götter  geweiht  seio^  sagt  doch  auch  Grimsi  schon: 
«entwedir  war  Innin  eins  der  drei  grossen  gottheiten  Wddany 
IlMar,  Tin,  eder  ein  ven  ihnen  nnterscbiedenes  weean^  (81^7«)» 
ansserdesi  Terriebtet  aber  ini  nerden  nneb  Tbdrr  kriegstbaten 
«nd  estpfiingt  seinen  nntbeil  an  der  bente.  wnmm  sollte  dns 
bei  Dennr  ni^t  der  lall  gewesen  sein»  der  deeb  ein  riesen- 
sieger  wert  dass  der  nasM  des  gelles  anf  der  senle  aa 
Mars  geaiabnte,  könnte  ancb  dagegen  sireiten,  jedoch  nnr 
schwach,  denn  GriMM  selbst  bekennt»  dass  das  ferbülteis  xwi- 
neben  Himiin,  Hemies  nnd  Mars  rerworren  sei  und  Tergleicht 
gar  in  der  ansierkung  tu  327  irmm^  dem  sinne  nach  mit 
hamer.  ebenso  wenig  spricht  der  bergwald  Osning  dagegen, 
denn  auch  dem  Donar  waren  berge  beilig»  nirgendwo  aber 
dem  VVuotan  seulen  aufgerichtet. 

Die  folge  muss  lehren,  in  wie  fern  diese  hypothese  sich 
weiter  befestigen  lässt.  es  ist  jedenfalls  mehr  über  die  irmen- 
seule  übrig,  als  uns  bis  jetzt  noch  Torliegt.  eine  grössere 
sagenbeute  aus  Westphalen  und  Belgien  wird  uns  hoffentlich 
das  nöthige  licht  dazu  geben. 

8.  CIBRDRÜT>) 
ist  schon  dnrch  M.  54.  282  als  nicht  frei  Ton  heidnischen 
1)  legenden  Ten  Ihr  s.  ven  Berrleln  SpessartAsgen  p. 
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anflugen  nackgewiesen,  wo  von  ihr  gesagt  wird,  duss  der 
abgeschiedeoea  seelen  die  erste  oacht  bei  ihr  beherbergt  wer- 
den, aie  gm\t  bsMinders  ab  wa»  fmtfomu  der  reiModen.  ao 
batet  dar  achraibar  io  der  lra«ao  nagd: 

'eija  junkmvwe  aaata  GdrtrM, 

do  all  ^mIst  Aariar^  AmmIi 

dal  ik  Maida  aiaDe  saat' 
aodarawo  haisst  aa: 

<ai  h&t  euch  bi  aller  woebaa 

aaiite  G^rträden  aie  gespracbaa 

Bach  umb  kaia  ^moI0  Aarfrar^  gabataa.' 

adar: 

do  se  aldus  weder  reden, 

hemelik  sprak  he  sine  beden^ 

der  Iii  jtlacli  harde  sere 

m  sante  Gertradis  ere 
und  von  den  Wienern  in  der  Wiener  meerfabrt: 

sant  Gertrudiä  minne 

wart  in  sider  harte  sür*), 
denn  vor  beginn  der  reise  trank  man  s.  Gartradaa  aiiima 
(M.  54.  m,  483.  434.  698.)  und  ia  daa  NIederlaadaa  katte 
wakracbaialiek,  wail  die  aiaiatea  aad  gröaiara  raiaaa  sa  aakiffa 
gevacbt  wurdea,  aaaat  Gerdradaa  aiiaaaglaa  aaak  die  farai 
aiaaa  ackiffabaaa 

Ia  daa  aagafllkrtea  atellaa  rakt  dar  aaekdfdk  kaaptakck« 
lieb  auf  dar  gatea  karkarga,'  um  waleke  dia  kailiga  gebetea 
wird  wenigar  anf  daai  adnitz  auf  der  reise  und  das  sebeiat 
nir  dar  ältere  sinn  ihrer  anrufung  beim  scheiden.  Grima 
flwiat  «war:  *Gerdrut  verehrte  den  Jokaanaa  akar  aila  heili* 
gaa,  darum  ackaint  ikr  aadaakan  dem  seinen  hinzugefügt', 
aber  ihre  Verehrung  in  dieser  bexiehung  ist  wenigstens  so 
alt,  wie  die  des  h.  Johannes,  die  anrufung  um  gute  herberge 
hängt  innig  zusaminen  mit  der  merkwürdigen  stelle,  die  M.  54 
aus  einer  hs.  des  XV  jh.  angeführt  wird:  'aliqui  dicunt  quod 
qnando  unima  egressu  ost,  tunc  prima  nocte  pernoctabit  cum 
beata  Gerdrude,  secunda  nocte  cum  archangelis,  sed  tertia 
nocte  vadit,  sicut  difßnitum  est  de  ea.'  M.  282  wird  diese 
stelle  für  die  erste  nacht  auf  Freyjü  bezugeo  und  mit  grund 
(vgl.  kaitr.  I,  192.).  hielt  also  das  uuter  ckristlickar  klilla 
fortlabaada  kaidentkom  die  kailiga  für  dia,  wdeka  -aack  daai 

1 )  TOM  der  Hägen gtsammtakaalkeaer  II«  319  (vfl.  323).  U7,  333. 

2)  dai.  483. 

3)  Le  Fraacqh  van  Bcrkbej  oad  bell.  ?riea<Ucb>  p-  162. 

4)  anek  M.  34  Ist  eines  sekreikers  fcdackl,  der  tätlich  ketet 
*dasi  sie  Im  aakatSSi  ksrftsty  jfiial.* 
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tode  die  seele  in  der  ersten  nacht  beherbergte,  so  wird  man 
sieb  diese  berberge  durch  gebet  aU  eine  gute  gefiebert  lia* 
ben,  ganz  analog  aber  oiusste  jnao  die  heilige  auch  anrufen, 
nm  kiw  achon  gute  Verberg«  lo  fimle«.  ebc—o  Kctae  aieh 
«•Mteen,  4«ie  md  urspriiiglicb  ihn  mvant  Mm  acbeitliBii 
te'aak  mif  gute  herberge  jenaeaU,  fdr  «ien  feil  ntolicb»  dm 
4»  eebeidmde  von  aeieer  reiee  eicht  nebr  inriiekkeltfey  ileee 
Mee  eidi  ew  letsteenel  aelie,  umi  dese  dirfte  die  «enelHee 
eebe  liegee»  deee  endi  dea  aleriwiiden  oder  dem  todten  ihre 
■inae  ragetrunken  worden  aei,  wereuf  ich  in  dem  ebachnilt 
iber  das  ainnetrinken  näher  sarÜchkonme. 

Ihr  neaM  wird  bei  Zaubereien  gebraucht  und  neben  den 
od  genannten  Christophsbücblein  gab  es  auch  Gertraudenbüch- 
lein.  ein  solches  und  zwar  das  einzig  übrige  in  d^'r  weit, 
soll  in  der  abtei  Ebrach  an  einer  goldenrn  kette  gchiing-en 
haben  (Baader  400.).  wer  ein  Gertraudenituclilein  bei  sich 
hat,  kann  sich  unsichtbar  machen,  den  teufel  zwingen,  ver- 
grabene schätze  beizuscbaffen  und  noch,  andere  dinge  mehr 
(Zingerle  I,  82  ). 

Asbiörnseu  und  Mue  erzählen  vou  einer  frau,  die  Ger- 
trud hies  und  zur  atrafe  ihre«  geizes  in  den  Gertrudsvogel 
verwandelt  waide  (N.  Z»  llreaeaiaBn.  I,  8.).  wahracheinllcb 
ist  der  vogel  eiaer  aaler  deai  aaaiea  der  helligea  eich  ber- 
genden göttia  beilig.  .  ^ 

S.  PAULUS 

iai  eben  so  dunkel  wie  ■•  Valentia  ia  dea  beiduiscben  enflä- 
gea,  die  seine  Verehrung  im  volke  leigt»  aein  bild  trägt  daa 
nebwert  in  der  band  mit  dem  er  zu  Rom  enthauptet  wurde 
und  80  hätte  wohl  ein  kriegerischer  gott  sich  hinter  ihm  ber- 
gen können,  doch  scheint  dies  kaum  der  fall  zu  sein,  ein 
sicheres  urtheii  wird  sich  übrigens  erst  fällen  lassen,  wenn 
wir  näheres  über  jene  anflüge  wissen,  bisher  ist  es  damit 
noch  sehlecht  bc^itellt.  was  ich  über  sie  beibringen  kann,  ist 
aus  den  Niederlanden  und  leider  wenig.  Frieder.  Schenk  hat 
in  seinem  tractatus  de  imag-inibus  die  folgende  bedeutende 
stelle:  'üUjperstitiones  et  ludicrue  observationeti  nostratium  pon- 
tificiorum  in  hac  urbe  circa  fe^^tuni  conversionis  l^auli  plane 
aoB  ceaaent  Pßukm  quendam  s^onMaeiMi  in  angald  aliquo 
prope  foam  «bi  placentae  eeqnnal  eellecstam  plaeentia  baty- 
ralia  quaat  eckfliumi,  aiqaidcm  dies  ak  lerenna  ant  aiae  pIn« 
via^  aia  aeene  ilraMtaawa  suaM  tdohan  lade  tollaat,  aaqne  ad 
nfnoi  baialaat  et  •»  mi  ^eneinal'  i).  naa  hatte  aänlicb  das 
^richweet: 

1)  ep.  Gitk  Veet  aalaet.  diifnt.  III,  m.  die  eiba  ia  Ulnabt* 
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dm  auf  mmi  Mtew  aie  avf  iteiB.  M  daran  «w 
de«  tteiD  Baccbi  «ra  g^enachft  «ad  davon  den  aaaeB  Baclia- 
räch  abgeleitet,  ai  iet  aia  aaaer  bairai«  für  daa  waitfarlitai- 
tetea  cultus  dieses  weiayottes,  der  hier,  mfara  ?aB  dea  alftaa 
Wudtnsberg  wiadam  wohl  nur  Wuotan  sein  kaan.  oder  iat 
es  Niördr,  der  wassergcott,  der  nach  Fino  Bfagnasca  'liaaMBaa 
arare  viauaque  plaaiara  docuUi'  las.  mytk,  526. 

8.  UDBERTUS. 

Der  ältere  biograph  des  lieili|2:en  kennt  die  legende  von 
der  begfegnuDg-  des  hirscheä  aut  der  jugd  nicht ,  weiss  über- 
haupt nichts  vea  Huberts  besiebungea  zu  ihr  ^) ,  so  das«  wir 
ale  als  apitera  aasate  aasaben  didTea.  Baa  glaaht,  aia  aai 
arat  ia  fa%a  dar  tanataaair  dar  ralii|iyaa  da«  hailigaa  aaob 
Aadaia  au%ata«cbt  es  wifd  als  alla  sitta  hariahtat,  daat 
ihm  dia  eräimge  dar  jagd  dargehraaht  wardaa,  wia  s.  Gmt^ 
das  basta  rasa  aas  dar  kria^sbaala,  aad  jafdgasahiehlsa  ba> 
giaaaa ,  wia  dar  jigar  aiaaa  grafoa  oach  aaergiebigar  jagd 
Ikm  dia  arsts  beute  gelobta  mA  bald  daraaf  eanea  grsasaa 
eher  auftrieb,  das  ist  klares  apfer,  welches  nach  data  «aa 
I,  145  ff.  sich  herausatalltc,  deai  Wol  gaböieta,  dessen  nama 
nasser  den  ang^eführten  auch  in  Wokbtm,  eiaaul  aft  varkav* 
aieadaa  eigeaaaaMa»  foctiabt. 

Ia 

S.  WALBCRGIS 

wollen  auffallenderweise  ältere  belgische  hii»toriker  durchaus 
eine  gottio  ächen.  («rauia^c  nagt  u.  a.  lu  seiner  Antwerpia: 
ad  extremum  d.  Wülebrordus  in  eaden  vioea  necdun  satis 
aicalta  labiaataras,  iavaterataai  aaMMi  ^salflgam  profam^ß  Wul^ 
bmtfk  cmAms  aitirpara  raaaliis»  sed  dia  frastra;  4iiada«  bac 
aala  ram  ta  faelanua  asistiaiabac ,  «i  aaaaa  ^riiaa  dbas  ia  a» 
Virgiaia  aaaiaa  traastaliis«!^  «I  «fBaaadaMduai  anta  at  parpa« 
Wim  Waihmrffim  bii^4$am  arabaat  et  haaarabaat,  ita  deiacepa 
raeta  aft  aitra  raligiaais  vara«  aaxa»  Tirginem  christiaaaB 
faaarareatar.  ita  pariit  fn§ama(t  WüVbm$iii  iäohlairia,  sed  uon 
ita  cüa  amliaitun,  quae  ceteris  tenaciores,  aaiaiis  evulsaPria|M 
obscoens  memoria  (p.  13.)*  ähalich  spricht  sich  Goropius 
Atuat.  101.  102  aus.  Gramaye  will,  dass  diese  Walburga 
als  Venus  verehrt  worden  sei  ,  das  würde  in  deutscher  Über- 
setzung frauHoil4>  sein,  bei  Arnstadt  liegt  ein  kräuterreicher 
bergwald,  das  Wa^erkoU  gabeisaea,  weil  ehedan  auf  der  höbe 

IJ  BeUbcrf  kireheegetch.  I,  562. 
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ein  kloster  zur  h.  Walburgis  stand,  dort  ist  eine  waldecke, 
wo  man  es  nennt  an  den  hoben  buchen  und  steht  auch  noch 

eine  sogen,  jugdhuclie  dort,  an  dieser  buche  befindet  hieb  ein 
runder  platz,  darauf  nie  rasen  wächst,  auch  sonst  kein  gras 
oder  kraut,  dortbin  ist  der  ruhelose  geist  einer  bienapferin 
gebannt,  deren  numen  ist  frau  Holle,  zu  zeiten  siebt  man  sie 
in  altväteriscbcr  tracht  rastlos  um  die  jagdbucbe  wandeln 
(Bechstein  sagenb.  492.).  das  gemahnt  an  dort  gefeierten 
minnetrunk,  denn  die  stelle  war  jedenfalls  im  heidentbum  ein 
tunzplatz  göttlicher  wesen,  wie  all  die  Walberbcrgc,  Walbur- 
genberge, deren  zahl  so  gross  ist*),  der  besonders  am  1.  mai 
in  der  Walburgisnacht  besucht  war.  die  heilige  vertritt  also 
hier  die  alte  Uolda  und  dasselbe  wird  nur  mit  verändertem 
namen  der  göttin  in  Antwerpen  der  fall  sein.  . 

Das  heilspendende  öl,  welches  aus  der  heiligen  gebeinen 
träufelt,  ist  das  volle  gegcntheil  der  schmutzigen  hexensalbe. 

Hdib-*)!  o't   'g^  NICOLAUS  ■         «»♦•»'«»■»♦/.  .d  »f>b 

wird  dreifach  als  Schutzpatron  verehrt  zuerst  als  der  der 
Schiffer,  weil  manche  in  gefahren  zu  wasser  durch  seine  für- 
bitte  gerettet  wurden.  'Nicolaus  quasi  alter  N'eptunus  maris 
curam  gerit,  idem  a  periclitantibus  iis  vocis  excitatur:  'o  sancte 
Nicolae,  nos  ad  portum  maris  trabe',  eidem  sacella  iu  litto- 
ris  consecrantur',  sagt  Lasicz  143.  t«>/  »i%  w.-^ih  i'«>ii<i« 

Er  ist  gleichfalls  patron  der  Jungfrauen ,  was  sich  auf 
den  schönen  zug  aus  seinem  leben  gründet,  dass  er  in  ver- 
schwiegener stille  der  nacht  einem  armen  mann  reiche  gaben 
in  das  haus  trug  und  dadurch  dessen  drei  töchter  vor  der 
schände  rettete,  der  der  vater,  der  seine  ganze  familie  dem 
hungertod  nahe  sah,  sie  überliefern  wollte,  der  heilige  tragt 
darum  die  dreifache  goldgabe  auf  vielen  bildern  in  der  band 
und  die  christliche  •  kunst  wandelte  sie  sinnig  in  drei  goldne 
apfel,  in  die  äpfel  vom  bäum  des  lebens,  weil  der  heilige  den 
Jungfrauen  das  leben  der  seele  rettete. 

Er  ist  drittens  patron  der  kinder ,  was  wie  auf  dieser 
geschichte  ,  so  auch  auf  einer  legende  beruht ,  die  mir  bis- 
her nur  aus  Frankreich  und  England  bekannt  ist  und  auffal- 
lenderweise selbst  bei  .lacobus  a  Voragine  fehlt.  Maitre  Ro- 
bert Wace  (t  1184)  gedenkt  ihrer  in  einem  wie  es  scheint 
noch  unedirten  leben  des  heiligen,  dessen  einzige  bandschrift 
im  Privatbesitz  eines  Engländers  ist.    ich  theile  die  stelle  io 

1)  einer  in  der  gegend  ToaCöln,  einer  in  meiner  nike  im  Oden- 
wald bei  Fürth  n.      w.  imh  ^%(\  «iiliy    »t»  •hcq 
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der  mangelhaften  gpestmlt  mit,  wie  iob  sie  bei  Bllit  cu  Brand 

obterv.  I,  230  finde: 

Treis  clers  aloent  a  escole 

nen  frai  mie  longfe  parole;  ' 

lor  Ostes  par  nuit  les  oscieit, 

les  cors  musca,  la  .  .  .  .  prenoiL 

i.  ii.'.w   '(«1    Saint  Nicolas  par  Deu  le  sout,      •  nirnftl«  m 

•  i  t.'i.-^j  sumpris  fiit  la  si  cum  Deu  plut,  n>)Uil'»lli 
•      <•  u  !         les  clers  al  oste  demanda,     '  i.><  t-  rnunM» 

•  '  1.  <•  nes  pellt  mu8cier  ein;  lui  niustra.  <'U  aI<* 
I  .«I  .1  (•  !*.  «    seint  Nirholas  par  sa  priere 

1  lu  i:!*!:-!*).   les  ames  mist  el  cors  aricre,  uU  ■ 

tti  <n**l;.- .-i ,    por  ceo  qe  as  clers  fit  tiel  honor, 

font  Ii  clerc  feste  a  icel  jor. 
ausführlicher  steht  die  legende  in  italienischen  leben  des  hei- 
ligen, wie  sie  u.  a.  in  einem  das  zu  Neapel  1645  in  dritter 
aufläge  erüchien,  alüo  erzählt  wird,  der  rühm  der  tugenden 
des  h.  Nicolaus  war  selbst  bis  nach  Asien  gedrungen  und  ein 
mann  sandte  seine  zwei  söhne  zu  ihm ,  ihn  um  seinen  segen 
zu  bitten,  sie  kamen  spät  zu  Mira  nn  ,  wo  er  bischof  war, 
verschoben  ihren  besuch  bis  zum  morgen  und  kehrten  bei  ei- 
nem wirthe  ein.  dieser  aber  von  habsucht  getrieben,  bemäch- 
tigte sich  ihrer  habe,  ermordete  sie  und  warf  die  zerschnit» 
neuen  körper  zu  Schweinefleisch  in  eine  salztonne,  um  sie 
später  mit  diesem  zu  verkaufen,  der  bischof  erkannte  durch 
eine  vision  die  unthat,  ging  zu  dem  wirth  und  warf  ihm  sein 
verbrechen  vor;  der  wirth  gestand  es  ein  und  sank  reuig  um 
Vergebung  flehend  zu  den  füssen  des  bischofcs.  dieser  wandte 
sich  im  gebet  zu  dem  Herrn  und  durch  (>ottes  kraft  verei- 
nigten sich  die  zerschnittenen  theile  der  beiden  körper  und 
gewannen  wieder  leben;  heil  und  wohlbehalten  fielen  die  bei- 
den Jünglinge  zu  Nicnlaus  füssen  und  baten  um  seinen  segen. 
aber  der  bischof  hob  sie  empor  und  ermoJinte  sie,  Gott  für 
ihre  rettung  zu  danken  und  den  dank  durch  ein  frommes 
leben  in  der  that  zu  beweisen',  diese  legende  erklärt  uns 
die  kufe  aus  der  drei  kinder  schauen  und  welche  wir  auf 
bildern  zur  seite  des  heiligen  finden,  sie  und  die  vorige  za- 
sammen  sind  der  grund  wesshalb  der  heilige  als  kinderfreund 
so  berühmt  wurde,  beide  traten  in  Verbindung  mit  heidni- 
schen Zügen  und  so  gestaltete  sieb  die  jährliche  erscbeinung 
des  heiligen  als  eines  begabendeo«'  tr»  rT<*t<«'H^!«fi 
Mi  'Mos  est  plurimis  in  locis,  ut  in  vigilia  s.  Nicolai  paren- 
tes  pueris  ac  puellis  dam  munuscula  varii  generis  dent,  illis 
opinantibus  s.  Nicolaum  cum  suis  famulis  hinc  inde  per  op- 
pidt  ac  vicos  discurrere,  per  clausas  fenestras  ingrcdi  et  dona 
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ipeis  distribuere").  'vigiliani  diei  pueri  a  parentibus  ieiunare 
eo  modo  invituntur,  quod  persuasiim  habeant ,  ea  inuniiscula 
quac  iioctc  ipsis  in  calceos  sab  mensam  ad  hoc  locaios  impo- 
nuiitur  se  a  larg-issimo  praesule  Nicoiao  percipere* diese 
caicei  sub  mensa  kommen  wohl  nur  im  deutsclien  südeo  vor 
und  scheinen  auf  ein  dem  bescherenden  zubereitetes  muhl  zu 
deuten,  am  Niederrhein  setzen  die  kindcr  ihre  Stiefel  oder 
schuhe  auf  den  heerd  oder  an  den  Schornstein,  weil  Nicolaus 
daher  seinen  cinzug  halte,  wie  auch  der  fliegende  drache  auf 
diesem  weg;e  g'eid,  körn  und  speisen  bring't.  sie  stecken  auch 
heu  in  die  schuhe,  damit  Nicolaus'  ross  etwas  zu  fressen 
finde;  morgens  liegen  äpfel,  birnen,  nüsse  und  backwerk  darin, 
oder  wenn  die  kinder  unartig  waren,  bei  den  untern  ständen 
auch  rossäpfelf  d.  i.  pferdekoth.  bei  ärmern  oder  da  wo  man 
verhindert  ist,  etwas  für  die  kinder  zu  kaufen,  heisst  es,  des 
Nicolaus  pferd  habe  gläserne  beine^)^  es  sei  ausgeglitten,  habe 
sie  gebrochen  und  könne  nicht  kommen,  dasselbe  wird  in 
solchen  fallen  von  dem  begabcndeu  Christkind  gesagt  und 
mahnt  wieder  an  den  verwundeten  rossschenkel,  den  verrenk- 
ten rosshuf  des  mythos.  ähnliches  lebt  in  den  Niederlanden, 
wo  der  heilige  als  sinte  Claes  oder  Claesvaer  umzieht  (dies 
pater  mahnt  an  Wuntan).  Biiddingh  erwähnt  gar  s.  'Nicolaes 
op  zijnen  Witten  Schimmel  und  sagt  ebenfalls ,  dass  man  'eene 
handvol  hooi  voor  zqu  ro$'  hiolegt*^).    darum  «iagen  auch  die 

kinder  in  Belgien:   :  «  n-^^n  Jluilviboj suiUb 

^  Sinte  Nicolaes«  lünutfid  *  ti'idaAiuhn«!  .ns»^. 

IM  nobele  bae»,  hrt.««   nr.\v-*\^   •i'-ni?  lai-ü^l 

brengt  w>at  in  in  mein  schoen^'e,  .uio^ui 
een  appeltje  of  een  citroentje.  ^J^^^\  .^««1 
Dort  wurde  ehemals  des  heiligen  name  oft  zu  schwüren 
misbraucht,  doch  kürzte  man  ihn  in  solchen  fällen  in  Cool  ab. 
ghevader  ic  swere  u  bi  Cools   herten  ;    bi  Cools  passie ,  ja 
selbst  bi  Cools  sette  ^)  (sedes,  culus)  wurde  geflucht,  daneben 

1)  Hotpiniani  de  fe«|.  chrisl.  origin.  153«    «  m  »u*%  vic 
-1-    2)  Bormu«  Auhaiiac  272. 

^)  i;ln»  \%t  Nonot  im  mtirchen  =  Rold,  ßlasberg  =  goldbcrg. 
ij  p.  36U.  dorl  lebt  noch  rol|;enaeB  kiiidci licd  t 
S.  Nicotaos,  de  goede  man, 
Irrkt  »ijn  hesle  labhaard  aan. 
bij  rijot  rr  m^e  naar  Ainstrrdam» 
Tan  Ämitti'rdam  nach  Spanjc, 

b.i.ill  apprltjcH  van  Oranjr.  niTl  .  .  u 

hij  geefl  de  kleine  kindren  wal  .^^j,^^ 
en  laal  de  grooten  loopen:.  * 
laten  di(>  zieh  nelven  wal  koopen. 
5)  IIoTmann  horac  belgicae  VI,   lOf),    119.    Cools  paH«ie  stebl 
wob!  tlatt  Chriati  leiden,  dena  •.  NicoUe  ist  kein  martyrer. 
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kommt  auch  die  abkürzuog  Gleis  vor:  ic  swcre  u  Jan  bi  sente 
Cleis  es  ist  auf  diese  fläche  um  so  mehr  g-ewicht  zu  le- 
gen, als  die  zahl  der  heiligen,  bei  denen  geflucht  wird,  uur 
sehr  beschrankt  ist  und  nur  solche  in  sich  schliesst ,  ao  die 
sich  mythische  Htdeo  angesetzt  haben,  so  Martiaus,  Johtm* 
■es  u.  a. 

Bei  Mh  Branft,  Mm  der  heiligw  I,  87  Mt  die  ni% 
TM  «hier  'gemehiM  Meferi  tod  Mite  BUmUmV  welche  aia 
eis  *Ma  flttd  eeirinpflleh  geeang  Teiioteo  wiNe.'  fiadelddi 
irgMdwe  ein  Hed  tob  de«  IroiligM,  »nf  mlckM  dieM  beMieb-  , 
üuttg  j^aaetf  es  adiefaiC  WMigef  dm,  «!■  Me  aller  tfinae* 
ning  frisch  aafgetaucht  gewesen  s«  sein. 

Wie  es  scheint,  kennt  nur  Deutschland  den  heiligen  zu 
rosS;  so  wie  die  sitte,  die  scbnlie  an  heerd  aufsastellM.  im 
Frankreich  ist  er  einfach  der  nilde,  liebe,  willkeaaeee  kia* 
derfremd.    wan  sinp:t  Hort: 

Saint  Nicolas,  bon  homme, 

donnez  moi  des  pommes, 

donnez  moi  des  niacarins, 

Saint  Nicolas  est  roon  cousin. 
Dort  wie  auch  anderswo  war  die  sitte  mit  dem  episco* 
pus  puerorum  an  dem  tage  sehr  verbreitet,  die  nach  Warton 
bereits  auf  dem  conciliuui  von  CoQätaotinopel  im  jähr  867 
edcr  870  verbotee  wurde,  dies  Terbei  werde  seftdea  oft 
md  streng  wiederholt,  ober  sie  wasste  sieh  dMBoeh  M  er» 
helteo.   heidoischeo  chereeter  hat  sie  nicht. 

Lmics  ssf^t:  Ntcolao  apod  «m  sregk  emlodki  est  ia- 
inaeta.  das  sdietat  8rtHeh  im  mAuf  roa  aaderswoher  ist  es 
Biir  nicht  hekaaat. 

S.  WILGBFORTIS 

wird  wohl  noch  lange  für  die  forschung  ein  rätfaael  bleiben« 

sie  lieisst  auch  s.  Gehülfen,  die  h.  Kümmernis  oder  Beküm- 
nicrnis.  jenes  s.  Gehulfen  brachte  Menzel  (literaturbl.  1852 
n.  11.)  auf  den  gedanken,  sie  mit  der  nordischen  Hlif  zusam- 
menzuhalten, der  dienerin  Menglöds;  deren  name  bedeute  je- 
doch  nicht  blos  monili  laetabunda  (M.  395.),  sondern  beziehe 
sich  auch  auf  den  mond,  der  im  ersten  viertel  einem  haUband 
gleiche,  die  Wenden  in  der  Lausitz  aber  hallen  die  flecken 
im  mond  für  einen  geiger,  der  ?or  Gott  und  der  b.  jungfrau 
spiele,  uBi  seine  iltera  ans  der  hdlle  lossnbitten       Md  WMa 

* 

I)  Ihid  p.  109. 

3)  m  HMpi  «id  aehMiftcf  wee^he  velhaUeitr  I,  ff*.  Wf • 
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man  einmal  an  den  roond  denke,  so  dürfe  auch  erwähnt  wer- 
den,  dass  dieser  himmelskörper  auf  Cypern  unter  dem  bild 
einer  bärtigen  Jungfrau  als  Venus  barbata  oder  Deus  Venus 
verehrt  wurde  (Macrob.  Saturn.  III,  8.).  die  beiden  letzten 
züf(e  stimmen  gewiss  zu  der  legende  der  h.  Wiigefort,  ob- 
wohl sie  dadurch,  dass  sie  nicht  auf  Hlif  selbst,  sondern  auf 
ihre  herrin  sich  beziehen,  wieder  abliegen,  mehr  noch  der 
nordische  Hyfjaberg,  der  der  siechen  und  wunden  freude  und 
hilfe  ist,  von  dem  jede  ihn  erklimmende  frau  heil  zurück- 
kehrt, zu  unscrm  Hülfenberg,  aber  darum  ist  uns  die  legende 
der  heiligen  noch  nicht  klar,  was  konnte  ein  beide  sich  bei 
der  gekreuzigten  Jungfrau  denken?  dass,  wie  Menzel  vor- 
schlägt, ein  verwandtes  leiden  eines  heidnischen  wesens  diese 
beziehungen  vermittelte,  wäre  dann  anzunehmen,  wenn  wir 
statt  leiden  leben  setzen,  die  Jungfrau  wird  nämlich  als  ver« 
folgt  von  ihrem  vater  dargestellt,  weil  er  ob  ihrer  Schönheit 
in  liebe  für  sie  entbrannt  war,  und  das  würde  uns  zu  der 
zahllosen  reihe  Jener  sagen  führen,  die  von  verfolgten  Jung- 
frauen handeln,  welchen  ein  ritter  nachsetzt,  die  fliehen,  ihre 
reinheit  zu  retten.  sie  alle  aber  werden  auf  wunderbare 
weise  gerettet  und  das  bildet  wieder  einen  bedeutsamen  un- 
terschied, und  wie  kommt  die  heilige  zum  patrooat  über  die 
bäckerj  wo  wir  die  sache  angreifen,  treten  uns  noch  unlös- 
bare räthsel  entgegen. 

miif  nii4<)<i 

BESCHÄFTIGUNGEN  DER  GÖTTER. 

Die  zeit,  welche  die  götter  nicht  der  leitung  der  ge- 
schicke  der  weit  weihen,  verbringen  sie  in  sorglos  heiterer 
ruhe,  darum  nennt  die  eddu  sie  die  frohen  götter.  wenn  sie 
nicht  heiter  sind  und  lachen,  sind  sie  krank,  das  lachen  heilt 
sie  von  ihren  krunkheiten;  sie  gleichen  darin  Jener  kÖnigs- 
tochter  des  märchens  und  dem  lieben  Gott  von  Arras,  deren 
krankheit  wie  Skadi's  trauer  zu  heilen  ist  (M.  307.). 

Die  frische  lust  führt  zum  spiel  und  so  finden  wir  auch 
die  götter  spielend,  seclig  in  des  goldes  besitz  und  der  freude 
voll  ergötzen  sie  sich  in  Idavöllr  am  Würfelspiel,  bis  die  drei 
riesenjungfrnuen  kommen  (Völuspd  8.).  und  nach  der  götter- 
dämmerung  kommen  die  verjüngten  asen  wiederum  auf  dem- 
selben gefilde  zusammen  und  finden  im  grase  die  wunderba- 
ren goldnen  tafeln,  welche  sie  im  beginn  der  zeiten  besassen 
(das.  53.). 

«  Die  tafeln  sind  wohl  mit  den  würfeln,  oder  diese  mit  Je- 
nen identisch,    ich  kann  mich  kaum  für  die  würfel  entschei- 


'  Google 


118 


OÖTTBIIVRIllÄLTIillMB. 


den  als  jfötterHpiel,  von  einem  solclien  erwartet  mun  ein  spiel, 
wobei  die  kraft,  die  beliendifckeit  sich  zeigt,  wie  jenes  wer. 
fen,  wobei  Haider  den  tod  fand,  und  darauf  scheinen  auch 
die  Scheiben  hinzuweisen,  noch  lebt  in  Belgien  ein  uraltes 
spiel,  wobei  mit  eisernen  Scheiben  nach  einem  Itestimmten  ziel, 
das  in  der  erde  befestigt  ist,  geworfen  wird;  es  ist  in  ganz 
Flandern  und  Brabant,  selbst  in  den  wallonischen  provinzen 
üblich,  im  XIV.  jh.  finde  ich  seiner  zuerst  erwähnt  und  zwar 
im  'beghinsel  van  alle  speien'  v.  34  'die  selke  keien  ende  d' 
ander  clossen.'  nach  H.  Hoffmann  ')  war  die  dabei  gebrauchte 
Wurfscheibe  auch  von  bici  und  nennt  man  es  in  Flandern 
auch  stecstenen;  Kiliaen  hat  'de  cae  Schieten.'  allerdings 
nun  heissen  die  würfel  im  anl.  auch  schyven:  'item  alle  schijf- 
spei,  dat  men  met  schijven  spcelt,  als  wortavelen  (worptave- 
len),  langhcn  in  tween  borden,  pisten,  faelglien,  eerst  aanclo- 
ten  ende  wicken  macii  een  ieghelic  speien  hoe  hi  wil  sonder 
verbuurnisse' und  so  könnte  es  sein,  dass  die  würfel  in 
der  ältesten  zeit  nicht  auf  der  tafel  rollten  und  keine  qua- 
drate  waren,  sondern  echte  Scheiben,  dann  wäre  der  schein- 
bare  Widerspruch  in  Völuspa  gelöst. 

•Hii  Kin  verwandtes  spiel  aber  verlegt  die  deutsche  sage  in 
die  althciligen  götterberge.  auch  da  wird  nach  einem  zwar 
nicht  in  der  erde  befestigten  aber  auf  der  erde  aufgestellten 
ziel  geworfen:  es  ist  das  kegelspiel  und  der  unterschied  zwi- 
«  sehen  ihm  und  dem  scheibenwerfen  besteht  nur  darin  dass  die 
runde  scheibe  sich  zur  kugcl  umgestaltete  und  statt  eines 
zielstabes  deren  nenn  wurden;  neun  aber  ist  eine  altheilige 
dem  gott  des  frobsinns  und  der  freude,  Fro,  geweihte  zahl, 
die  an  und  für  sich  allein  schon  auf  ein  hohes  alter  hinweist, 
dazu  kommt  noch  die  dem  bild  I  p.  161,  so  wie  dem  götzeo- 
bild  taf.  II,  flg.  2  ganz  analoge  gestait  des  kegels,  so  wie 
dass  diese  einen  könig  unter  sich  zählen;  ja  selbst  das  klotz- 
abwerfen,  wobei  zwar  nur  ein  kegel  aufgestellt  wird  und 
das  angeblich  zum  andenken  an  den  stürz  der  götterbilder 
gefeiert  wird  (M.  743.). 

Dies  kegelspiel  wird  noch  ungleich  Itühcre  bedeutung  ge- 
winnen, wenn  wir  ihm  in  den  sagen  selbst  nachgehen,  nach 
Baader  32  schwimmen  im  Beleben  ein  goldner  wiesbaum  und 
ein  goldnes  kegelspiel  umher;  der  das  Münstcrthal  durch- 
fliessende  und  den  fuss  des  berges  bespülende  bach  heisst 
/V^nmagen.    ein  hirtenbube  kam  auf  der  Liocbburg  an  einem 

t)  borae  belgicae  VI,  2,  177. 

?)  Leidener  nrk.  tob  1397.  verliandel.  de  aiaaNcli.  der 

ac4crl.  lelterk.  te  LeydcB.  I»  163—165.  ap.  UoffaiMD  i.  e.  373. 
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■oDotag  in   einen  vorher  nie  gesehenen  grossen   saal,  da 

Bassen  an  einer  tafel  zwölf  männer,  deren  kleider  von  gold 
und  Silber  schimmerten,  vor  jedem  stand  ein  hoher  becheTf 
in  der  mitte  der  tafel  eine  grosse  prachtvolle  kanne,  rings 
herum  sah  er  speisen  in  kostbaren  geschirren.  nach  dem 
essen  holte  man  zwei  schwere  goldene  kugeln  und  netm  solche 
kegel  herbei,  zum  lohn  für  das  aufsetzen  erhielt  der  junge 
vier  groschen.  die  zwölf  männer  sind  verwünscht  und  kom- 
men hervor,  wenn  Deutschland  einmal  in  nuth  ist,  und  be- 
freien es  von  seinen  feinden  (das.  55.).  ein  mann  sah  auf 
dem  hofe  der  Iburg  eine  menge  leute  in  den  verschiedensten 
trachten,  welche  theils  kegel  spielten,  theils  in  einer  marer- 
siändlichen  spräche  mit  einander  redeten,  er  trug  einen  kegel 
mit  sich  nach  hause  und  der  war  von  gold.  ein  junge  sah 
dort  zwölf  mäuner  mit  weissen  harten  bei  der  kegelbahn  sitzen, 
denen  stellte  er  die  kegel  auf  und  erhielt  die  goldnc  kugel 
zum  lohn,  ein  anderer  bekam  in  dem  keller  der  bürg  köst- 
lichen wein  eingeschenkt  (das.  128.).  in  der  bürg  Alteber- 
stein liegt  ein  kegeispiel  und  geschirre  von  siiber  und  ein 
golden  kalb  verborgen  (das.  140.).  auf  Arnsburg  spielen  rit- 
ter  mit  silbernen  kegeln  und  goldenen  kugeln  (Stuber.  329.). 
auf  dem  schlossberg  in  Freiburg  liegt  ein  kegelspiel  von  gold 
(Schnetzler  bad.  sagenb.  I,  307.).  die  geister  im  Luniugs- 
berge  werfen  mit  goldnen  kugeln  nach  goldnen  kegeln,  die 
thiere  des  waldes  kommen  herbei  und  schauen  zu  und  die  vögel 
sitzen  verwundert  auf  den  zweigen  der  bäume,  ein  weberge- 
sell raubte  einen  der  kegel  und  rettete  sich  nur  dadurch  vor 
den  ihn  verfolgenden  geistern,  dass  er  ein  wasser  überschritt, 
bevor  sie  ihn  einholen  konnten  (Harrys  I,  49.}.  am  Kyff- 
häuser  schiebt  kaiser  Otto  mit  seinen  ritlern  kegel,  eiu  schäfer 
nahm  den  könig  mit  und  fand  dass  er  von  gold  war  (E.  Som- 
mer 4.  vgl.  Kuhn  und  Schwarz  219.). 

Wir  haben  in  diesen  zügen  ein  klares  bild  des  Spieles 
der  alten  gölter  vor  uns.  Otto  und  seine  ritter,  die  zwölf 
mäuner  sind  Wuotan  und  seine  zwölf  götter,  denen  die  sage 
als  zeichen,  dass  ihnen  ehrfurcht  gebühre,  weisse  bärte,  den 
schmuck  des  alters  und  reiche  königliche  kleider  (vgl.  US. 
I,  31.)  beilegt,  sie  unterhalten  sich  in  der  den  menschen  un- 
verständlichen göttersprache,  sie  trinken  den  götterwein  und 
beginnen  nach  dem  mahle  ihr  spiel,  die  schöne  Unschuld  der 
reinen,  goldnen  alten  zeit  spricht  die  sage  trefflich  in  dem 
BUge  aus,  dass  die  thiere,  deren  feind  der  mensch  noch  nicht 
war,  zutraulich  aus  dem  walde  herbeikommen  und  furchtlos, 
wie  theilnehmend  an  der  himmlischen  freude  dem  heitern  spiele 
zuschauen;  sie,  die  ganze  natur  freut  sich  mit  den  seeligen. 


äh^r  Mit  nar  !■  4m  gfCtei^alNUrtMi  «rf  erden  rollen 
kugeln  und  fallen  di«  ktfil  der  götter,  auch  im  hwwl 
pfl«gm  di«M  &m  ipMc.  «wra  m  im  Rbeinlnnd  beia  gewi^ 
ter  einen  besonders  schweren  schlag  thut,  sagt  der  rohere  iai 
Tolk  xum  entsetzen  anderer:  *do  fallen  alle  nünpf'.  da  füllen 
alle  neune  und  nach  M.  1231  sngt  man  in  Norddeutscliiand, 
wenn  es  donnert:  *die  engel  schieben  kegel/  anderswo  heisat 
es,  Petrus  schiebe  kegel  TKühn  und  Schwarz  455.).  so  dasa 
die  Vorstellung,  wenn  das  spiel  im  hioimel  statt  findet,  vor- 
zugsweise an  Donar  haftet,  woher  auch  zu  erklären  ist, 
dass  der  teufel  kegel  schiebt,  ein  merkwürdiges  märchen  bei 
Meyer  31  macht  den  Übergang  auf  Donar  noch  sicherer,  der 
BUUf  einer  der  drei  brüder  Donner,  Blita,  Wattar,  sncbt  eioea 
ktfnig,  desaeo  aekfwvatar  er  gerattbt  kftt,  4areb  begelspial  aa 
MrtBrkaltiM.  4m  kegelbsha  iat  «Im  wtmdt  lang  aai  >#BiM» 
gel  bat  die  eigenaebaft,  4m  «it  9m  Mlftsf  iMaisr  «MMMwmb^ 
4mn  krMHdit  ala  JadanNil  swvi  Tolla  alaadaa.  4af  kii% 
kaaa  iM  aicbt  gamg  teibar  waadcni^  avand  daa-)4lk»Hp^ 

haft^  ^  ^  ^  *^  biaaaiiiagl 

nad  tief  la  §kuk  f^kem  driagt  aad  dennoch  immer  zurfiekrollt. 
da«  ist  ganz  und  TollkoaiBen  der  Mi^lair  Tbdrra  in  geatalt 
der  kagal,  daraai  beisst  es  in  der  sage  von  Stockeafala  aai^i 
dia  givwoflbaaii  kugeln  hätten  femrige  bahnen  hinter  sieb  ber 
Ifezogen  und  dIa  kagaln  aalbat  aaiaa  giUkmd  gawaaea  {Utkiff^ 
aw  II,  107  ). 

Wäre  die  Vorstellung  nicht  uralt,  dann  könnte  sie  nicht 
auf  Petrus  übergegangen,  nicht  so  tief  ins  märchen  verfloch- 
ten sein,  dessen  drei  hrttder  die  aufgelöste  Donnereinlieit  sind, 
ob  wir  den  donner  als  fahren  des  wagens  Donars  für  ganz 
Deutschland  annehmen  dürfen,  steht  demnach  noch  sehr  da> 
hin;  für  den  deutschen  norden  ist  das  sicher  (1,65.66.),  für 
die  mitte  und  den  südeu  haben  wir  aber  kein  recht,  da  schwer- 
Ncfc  ain  sag  der  traditioa  anfgefondea  watltea  diirfle,  der  daa 
aagt  abar  aaeb  iai  deataaka»  aavdaa  basckfiakaa  akh  4m 
gamadaaea  aaagolMa  aaf.dia  aMata  aaabbambaftDilaaBMfka 
nad  aar  Hillaabaff  liat  daraa  baigabraakt;  dia  aaaaBlaagiaa 
vaa  Kaka  «ad  Bekwara,  Tattaa  aad  Tawaa  a.  a.  aatfcaiiaa 
Mkiä  daUa  daataadaa.  wSra  dia  varataliaag  akar  da  gewt» 
sen,  daaa  aitaala  daak  waaigatoaa  akM»  waaa  «aak  aack  aa 
iaiaa  apar  aaftatreiben  sein. 

Haraaa  glaaka  iek  daa  schluaa  aiakaa  aa  dMan,  daaa 
der  donner  als  g^tdse  des  rollenden  wageaa  Donars  in  diai 
eigentlichen  Deutschland  nicht  bekannt  war,  sondern  daaa  aMa 
ihn  dem  rollen  der  von  Donar  und  andern  göttern  im  spiel 
geworfenen  kngai  aaaekriab«    Dieaa  kaan  aber  nitdaBkaai- 
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%Ms  gut  wuammmttkm^^  #n«  hmMmtk 
•prünglieh  «hiea  hmfim  ttmfy  datt  wir  tlalt  dw  goMk«» 
gel  dM  g«lda«D  tiitalteft  *  bot  di«  dbflmwb«  Ikgend»  «Iti«» 
■me^)  kvg«!  m  Mtsen  braochmi,  d«Ma  ««klag  jodeoAilli 
gvwiiirtig  IM,  die  n  dMi  dwiMnIvin,  «traUrtNo»  idnupMlMB, 
MlMMMteia  (M.  IM— 166.)  «Bd  dm  d«rifr  Japilv* 
■UiK  dnrchaos  patM  wM<«    '  '  ;  *• 

■  I  Auch  die  SIsTen  k«neii  diese  kagel  des  donnera:  Pa- 
1  Biti  giiia^  ist  Peruns  kogel,  die  den  yerflncbteD  treffea  MHi 
ebenso  wird  mit  Paroms  skala,  Peruns  feUen  geflucht,  wei 
er  trifft,  wird  zu  stein.  dae-PO'pn  ist  den  Litthnnern  Perku- 
nas  der  liimmÜKclie  lärmer,  der  im  himmel  auf  kessel  schlägt. 
auch  ihnen  war  der  donncrer  die  höchste  gottheit:  'maximus 
omni  um  deastrorum  fuisse  principio  apod  ilios'  (HaBoacb 
^8—200.). 

Jene  Scheiben  kommen  anderswo  nis  eiserne  karten  vor, 
mit  denen  die  geister  spielen,  im  Flussberg  hat  das  wüthende 
keer  seinen  sits.  drei  männer  sind  hioeiogebannt,  denen  ha- 
ben die  ^jesnitor'  tur  aaterbaltnog  ein  eiserne«  karteospiel 
gegeben,  WBMlt  aie  fort  aad  fmi  kartm.  MMk  hm  BtoekwiH- 
Mi  filM  virwmiac4eM  spielvr,  di«  kMdea  «ad  wMela  «ad 
ikn  kM«M'«M  tm  tbw.  m  dar  korf  Waldüna  atekC  im 
ein  gnamk  «takimer  tiaak»  (aa  aiaaai  aalikaa 
•Itat  dar  mwiaacklB -kaiaar  atats)  an  waltkeaapialaa  aüaaa^ 
dia  nit  aiaiiakaiiaa  afrfalaa  aad  aa  iiart  aaftrampfen,  daaa  mm 
dia  afaren  iai  atain  siakt  (fiechataia  d.  aagenb.  7Öi).  -  aack 
vaü  wUäm  fägtt  .wird  eraihlt,  daaa  er  and  die  seiaan  aiif  knr- 
taa  spiele  aad  ar  aalkat  tiiaHasie  aus  (Kuhn  und  Scbwara66)^ 
spXter  gingaa  aafdia  aagea  auf  den  teufel  und  aadara  spiele 
aber,  auf  einer  felsenspitie  in  der  näbe  der  burgruine  Licb- 
tenstein  soll  eine  sog-enannte  fickmühle  eingegraben  sein;  dort 
spielte  einst  der  teufel  mit  einem  ritter.  andere  setzen  statt 
des  teufeis  Gustav  Adolf  (Scböppner  I,  197.).  ein  knabe  fin- 
det im  Löbauer  berg  eine  gesellschaft  von  herren,  die  za  spie- 
len scheinen  (Büsching  wöch.  nachr.  II,  105.). 

Neben  den  spielen  sind  es  die  f^euden  der  tafel,  deren 
die  götter  pflegen,  dafür  gibt  es  im  Norden  manche  zeug* 
nisse,  deren  ausführlichstes  die  bescbreibung  von  Aegirs  gast» 
aiakl  ia  deai  kekanntea  eddisckea  lied  iat  alle  götter,  Tkarr 
aasgeaaiaatBa^'  warea  da  varaaaiaMlt;  daa  liekl  dakei  kol  ieask 
tMdaa  galdf  daa  ael  trag  aiak  aelker  aaf  aad  aergftlti|r^w 
die  iMdieaaag;  die  aaterkaltaag  kei  der  talel  drekte  aiak  an 
kaaipf  aad  waffea.   Laki  afdr^  dea  friedea  dadaiek,  daaa  er 

f)«kHs  sfilaenira  sslteltefftril.  MI. 
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4m  Funafiig  Mdilag,  da  schüttelten  alle  a«en  ihre  Mchild«| 
•r  floh,  sie  vetfiriglM  »km  im  deo  wald,  holtea  ikm  ßkm  wriht 
ein  uod  kehrten  zum  mM  tvnkk  auch  von  den  waa  in 
Valhöll  vorgeht,  htJkw  wir  künde:  jeden  tag  kämpfea  4mi 
die  Einheriar,  dann  wählen  aie  den  val  und  reiten  heim  ubmI 
mit  den  äsen  ael  oder  der  zie&re  Heidrun  milch  zu  trinken  und 
von  Sährimnir  zu  essen  (Vafthunmal  41.).  Odinn  sitzt  dem 
mahle  vor,  geniesst  aber  nichts  davon,  da  er  nur  von  wein 
lebt,  den  ihm  die  Valküren  kredenzen,  welche  auch  den  Bio- 
herien  den  becher  füllen  und  bringen,  besiegt  gefallene  müs- 
sen die  niedrigen  dienste  verrichten,  das  fussbud  bereiten,  das 
feuer  taglich  anzünden,  die  Jagdhunde  anbinden,  die  pferde 
besorgen  und  selbst  den  schweioeB  futter  gehen  (Uelgaqu. 

III,  37.^.  -t,'.-    •■I'  t>-  

Da  wo  wir  dio  sagen  rom  wiMea  fcaer  aad  .dar  wUfcaWi 
da«  jafpd  volMadig  bähen»  fiiUaa  diaaa  siigia  aaUaa»  OM  aoa- 
MrMatao  barieblet  iia  dia  Eadaoataiaaraaga,  w«bb  dar  §[aiat 
mU  aaiM  gMoaaa»  aaaao^,  birte  M  bU  saai  jähr  1804» 
daaa  aia  ia  dar  Aiaia  aioaa  baBaabbatiaa  baaam  maiartaa»  J« 
'ardaalliafa  koabto,  den  kroppaa  ibara  faaar  hMagtaa,'  aa  4m 
tellern  und  schussala  klapfariaa' «•  a.  m.  aia  aMUia  mm 
Oberkaiaabaab  erlebte  noeb  mehr,  von  <irei  mdtmem  einga- 
Man,  aiak  «abends  aaf  einea  dreimärker  nahe  bai  dar  bnry 
so  setzen,  sah  die  ruinen  in  alter  pracht  eratabaa  and  fand 
von  einem  jäger  hineingeführt,  in  einem  schönen  saal  an  ei« 
ner  mit  allerlei  geschirr  bcladcnen  tafel  eine  menge  fröhlicher 
herren  in  aUerthümUchen  k leidern  und  rüstungen,  die  assen  und 
tranken  und  machten  grossen  lärm,  nachdem  das  essen  vor- 
über war,  gingen  alle  in  den  bot',  wo  schon  die  Windhunde  war- 
teten, und  sprengten  zur  jagd,  voran  der  jager  mit  zw  ei  gleich 
prinzen  gekleideten  herren.  einen  andern  bauern  führte  auch 
ein  jager  abends  in  das  scbloss  und  in  ein  gemach,  worin  eia 
tisch  mit  krügen  und  gläsern  stand,  tidten  ')  männer  trateo 
aacb  einander  ein,  setzten  sieb  bia  aad  tranken  eioaader 
stig  za.  Daa  Mliiipaabaab  nad  aaiaa  wilda  jagd  aali 
bawa  im  Waiabar|p*  am  groaaa  tiaaba  «taaa  mhI  aal  daa  ti* 
aabaa  atedaa  bralaa  «ad  allarbaad  gabftak  dia  Mlla  md  MI» 
aad  da  ward  gegesaaa  aad  galraakaa  »aah  haraaaalaat»  Dar 
Uilippaabaali  raiehla  daai  baaar  aaek  aiaa  Mhaankaala  Imi 
aad  apraeb :  *baat  da  ni*  MIaa  spieka ,  auisst  du  auch  aiÜ 
Mfaa  aaaaa'  (Kaba  «ad  Mwam  5a.>  im  HalfaBatoai  ailaa« 

1)  bei  Simrock»  edda  52. 

2)  Wolf  Rodenttein  uod  Schnellertt.  14.  heit.  »«geo  tO. 

3)  Iber  die  tiebensabl  in  4tu  sagea  irem  irlMen  jifcv  vrrgl. 
Kaba  «n4  Sebwaia  aaa.  aa  M««  9/^$*  4t9» 
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M  swti  ünUmm  mWm  ntaii  -  wmi  wvbMU»,  Mm  mmik 
md  sM  hmiA;  vor  4tr  Mr  ihm  Iwgt  «i»  «tomm 
MirfBM  (M.  1»  I66>  «bI  diiMt  hiitoM  Ufrlo  iltr  g«llM 
M  im  ihoeo  boUigw  btvf  en  deuten  a«eb      vkltii  «i<l  wMk^ 

tigen  wmfässer ,  welche  in  den  kelkffn  vmniilMW  bürge« 
liejgMy  to  wie  jeM  Mbr  varbreiteten  sagen  tod  dem  bäcker- 
banebeB,  der  jeden  mmr§m  fritebe  wecke,  oder  seife  und 
Uekter  io  den  berg  bringen  mass  und  reichlich  dafür  belohnt 
wird,  als  er  sagt,  wohin  er  die  sarlien  trage,  findet  er  den 
berg  geschlossen.  ferner  jene  andern  von  den  unerächopfli* 
eben  weinkrug,  der  in  der  bürg  gefolU  wird  und  fliesst  kia 
das  schweigen  gebrochen  ist 

Woher  das  Ucht  in  diese  unterirdischen  gemacher  dringe 
wird  nicht  gesagt.  Die  märchen  lassen  es  in  ähnlichen  rau* 
men  oft  von  einem  grossen  karfunkcl  ^)  kommen;  wo  in  der 
sage  die  rede  davon  ist,  da  wird  es  ein  wunderbares,  helles 
genannt,  welches  also  wohl  auch  wie  in  ValhöU  vo»  4»m 
koebteii^en  ffold>^«lBiMiii»  WiMite  »lies  tem  botekl  IfL. 
-1  ^;t||Ad»  tai^biaUiwiid  itm  spiel,  wekbes  4mitXkmk  vov^ 
bi9geto'«di0/«e.  Irinkgelage  begleitet,  folgt  n  VaMU 

bilbaiw  mgJi—  wai,  4m  bleibe  m  mbb  'm  mimm  teb««« 
M  mm4m  wi»  K«iibit  %m  den  : }  -      -i  m^u 

ÜMZÜfifiN  OfiA  €IÖTT1UL 

In  dreifacher  weise  erscheinen  die  himmtischen  unter  den 
menschen:  sie  nehmen  entweder  deren  gestalt  an  und  wan^ 
dein  in  deren  mitte  ungekannt  umher,  um  sie  zu  prüfen  und 
je  nach  verdienst,  lohn  oder  strafe  zu  verhängen,  oder  ein- 
seine  derselben  halten  in  der  stille  der  nacht  ihre  umzüge, 
oder  sie  ziehen  in  ihren  heiligen  bildern  um.  nur  die  beiden 
ersten  erschein unuen  werden  hier  zu  betrachten  sein,  die  dritte 
fügt  sich  besser  lu  den  abschnitt  vom  cultus. 

Die  idee  welche  jenen  Wanderungen  au  gründe  liegt  ist 
4im  Mite  umk  Ubliieb«  dar  enuebmig  dM  d»r«b  die  ailnde  ge* 

1)  GunAdbjft  eTnpfnn^^t  von  den  priestern  eines  tetnpch  reis  nh 
wegzebraog.  oh^'leu  h  er  tjiglicb  duvon  isst ,  bleibl  ei  immer  die- 
selbe aeiige.    Katba  «Sarit  sagara  ed.  Brockhaat  1.  1.  e.  VII  p.  26. 

t)  De»  inbU  Mair  sagt,  so  bat  «Ine  |Mrle  an  des  flsibee  ein- 
§nwaU  fcbangea ,  welebe  dem  Jonas  gelentbtet  hat,  wie  die  sonn» 
mm  mittmg  leuchtet.  —  Der  rabbi  Jocbanan  sagt:    'Gott  sprach  su 
Neak  i  lege  perlen  und  tdtUttin«  in  die  nrcbe »  das«  sie  lencbten» 
WU  dbr  miitmß.    «raM.  Sanbiirin  Iii,  MS        ^  .  BiMnincnger 
3^4,  in  den  ainb.  nM^en  Mml  das.liabftaM  aint»  [ftlifii». 
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UdlMien  menselMiigMdiltdMei  dwch  dm  ^tnMMfl  erscIieU 
nang  GoltM  ia  aeiaar  aiktt.  wenn  aber  Er  zu  der  erde  bar*' 
niederstiegf ,  dann  kam  Br  ia  Seiner  allheiligkeit  und  dieae 
mtissfe  heiiig-end  auf  ulles  wirken  was  Ihn  umg'ab,  alle  g^e* 
schöpfe  traten  unter  den  einfluss  der  weihe,  <!ie  Sein  wesen 
ergfoss,  sie  auf  denen  wie  auf  dem  menschen  der  fluch  der 
•iinde  lastete,  fühlten  denselben  weniger  und  jabeltoa  dank* 
bar  dem  alignadicren  entgegen. 

Stark  tritt  dies^e  anschauung  besonders  in  unserm  hei- 
denthnm  hervor  und  sie  ist  nicht  das  geringste  der  Zeugnisse 
für  die  tiefe  der  treue,  womit  es  ao  den  ihm  gebliebenen  re- 
•ten  der  alten  Offenbarung  festhielt  :  -  '.  A-,^ 

•  llel  4ea>  gaaaaalaa  feieriiebea  anafllgaa  neigte  aieb  der 
elailaaa  der  göttHebea  ailM  aaf  41a  gaaaa  aalar»  aa  wie  4«a 
Jabel  natf  die  freada  dieaer  ibar  die  gitteraiiw,  wia  die  göU 
ler- aelbat  dana  aaeli  ^ia  ilwar  walwea  gaatalt  aad  ia  iluraB 
▼aNea  waaaa  aracfcieaaa^  dia  dafdi  aie  aai  aMialaa  gahailigta 
aeit  war  dia  der  waibaaektea,  dar  kagaaaaatea  «wSlIfeia. 
Iwr  mag  der  ttnaag  wtthraa^  aller  näcbia  diaadr  aail  atatt» 
gefunden  haben,  aiÖgea  alle  gleicb  beilig  gewesen  sein,  gpi* 
ter  zog  aicb  das  zusammen  und  beschränkte  sieb  einzig  mmf 
die  heilige  naebt  der  gebnrt  Jesu  Christi  aad  aaf  dia  vatf 
dem  feste  seiner  beschneidung.  ich  werde  zuerst  jenen  ein* 
fluss  und  jubel  im  alls^emeinen  aacbweiaea  aad  daaa  aaf  dia 
naizüge  selbst  naber  eingehn. 

Der  höchste  der  götter  genoss  beim  mahl  mit  seinen  ein- 
herien  nichts  von  der  schweren  eberspeise;  seinen  antheil 
daran  warf  er  seinen  'beiden  wölfen  hin  und  nährte  sich 
nur  von  wein.  dieser  mnss  also  als  ein  edler,  göttlicher 
trank  gegolten  haben,  dem  auf  seinem  eher  in  den  zwölften 
umreitenden  Fro  war  eine  der  edelsten  deutschen  püunzen 
beilig,  entweder  der  rotmarm  selbst  (I,  104.  105.  127.)  oder 
elaa  aadarei  aa  daraa  attlia  er  trat  waaa  aaa  balda  gdtter 
daraii  die  Mlla  daiilaMreat  daaa  waadella  dw  aagaa  ibrar 
atta  dia  verwaadtaa  waaaar  aad  biaaM  ia  diaaa  ibaaa  haitf« 
gaa,  d.  h.  daaa  apürte  piaaaa  aail  waaaar  dia  waiba  ihrar 
gagaawart  dafcar  dar  ribaialaelM  glaaba ,  ia  dar  chriataacba 
aeien 

,  alle  wasaar  weia,  ,  i 

alle  bäume  'rosemnrein  ,     |  , 
dalMr  ibarhaupt  der  glaaba»  daaa  dann  alles  wasäar  ia  daa 
bmnnen  and  lliiaaen  in  weia  varwandelt  werde        wer  v»> 

•  •  -     >    '■   .  ;<♦•«>         .  ......      /■<  '.     f  .'i   •     >  I    f  •.    .   ••  :  .,• 

'ff   t     I  -     "»pIi       -i  '  Mn    '}•  .  •    ii.V^V  .    \.    >i     (  ,\  '  . 

t>  §•  lern  aaeb  aaeb  baiisalisfcsr  nytke  mit  der  fndfe  daa 
#aa«bea  <INea  Tbsediiia)  aef  Andrea  jibilMb  -mm  %,  jaanar,  edat 
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befangen  und  abdiclitHlos ,  nicht  mit  frevelhaften  hintergedan» 
ken  in  der  heiligen  mitternachtsstunde  von  diesem  wasser 
schöpft,  dem  behalt  es  seine  weihe.  eine  magd  im  untern 
schlösse  zu  Gamburg  füllte  zufallig,  um  zwölf  uhr  in  der  Christ» 
nacht  am  brunnen  die  wasserbutte  und  leerte  sie  dann  in  den 
küchenständer.  als  sie  am  nächsten  morgen  aus  dem  Ständer 
schöpfen  wollte,  fand  sie  ihn  statt  mit  wasser,  mit  köstlichem 
wein  gefüllt  (Baader  369.).  wer  aber  frevelhafter  weise  in 
diese  wunder  eindringen,  den  heiligen  göttertrank  kosten  will, 
der  erhält  verdiente  strafe.  er  geht  meist  keck  aus  dem 
kreis  seiner  gesellen  zu  dem  nahen  brunnen,  trinkt  und  ruft: 
alleweil  trink  ich  wein;  aber  in  demselben  augenblick  fasst 
ihn  der  bÖse  mit  den  Worten:  alleweil  bist  du  mein.  auch 
eine  frau  war  so  dummdreist  und  ging  zu  einem  brunnen, 
als  sie  sich  nun  hinüberbeugte  und  schöpfen  wollte,  kam  da 
einer  und  sagte: 

'all  water  is  wyn 
unn  dyn  beiden  ogen  sunt  myn' 
und  nahm  ihr  beide  äugen      dass  die  frau  zeitlebens  geblen- 
det war.    nach  andern  sagte  er: 

all  water  is  wyn,      •       r.  .\f      ,.  .,  .y..^ 

fiMth  ^-    unn  wat  dar  by  is  myn,        ■  <i 
und  darauf  sei  er  mit  der  frau  verschwunden  (MülleubofT  169.). 
diese  sage  geht  durch  das  ganze  deutsche  gebiet  bis  tief  nach 
Friesland  hinein.  »  ^«.-^       i  .,  •      .  >  •    i  1.  » 

Diese  Verwandlung  des  wassers  in  wein  kommt  ausser 
der  christnacht  nur  noch  in  der  osternacht  vor,  doch  nur  in 
einzelnen  gegenden ,  bei  weitem  nicht  so  allgemein,  sie  be- 
sieht sich  in  letzterer  nacht  auf  den  umzug  der  Ostara,  Holda, 
Nerthns,  Perabta,  Frouwa  oder  Frikka,  einer  gemalin  Wuotans. 

Wie  sie,  so  können  auch  die  beiden  schenkinnen  Odinns, 
wenn  wir  sie  für  Deutschland  annehmen  dürfen,  in  beziehnng- 
zu  dieser  Verwandlung  gedacht  werden.  sie  waren  wohl 
gleich  den  elf  andern,  welche  den  einherien  ael  kredenzen, 
valkyren ,  als  solche  aber  den  nornen  verwandt,  und  eine 
deutsche  sage  erzählt  von  einer  nunne,  dass  sie  einem  müller 
und  seiner  frau  eine  kanne  geschenkt  habe;  wenn  sie  damit 
einmal  am  tage  aus  dem  brunnen  schöpften,  wurde  das  was- 
ser in  ihr  zu  wein  (Herrlein  228.).  auch  aus  dem  Uunna- 
brunnen  strömte  eines  abends  statt  wasser  wein  (Stöber  110.). 

Noch  in  anderer  weise  offenbart  sich  in  jener  Weihnacht, 
wo  der  himmel  geöffnet  üi  (Meier  468) ,  der  segen  der  alten 

•n  bestimmten  lieben  tngen  des  jahres  wein  statt  des  wassert.  Sepp 
beidenlbum  I,  224. 

I)  wie  anderwärts  Perehta  der  vorwilxi|(en  nagd. 
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götternälie.  dann  blühen  alle  apfeibäume,  blühen  ab  und  tra- 
g-en  fruchte  (Baader  47.).  um  mitternacht  g'eht  man  zu  den 
bäumen  und  schüttelt  sie  (Meier  461.),  wobei  man  in  Thü> 
ringen  ihnen  zuruft:  'bäumchen  schlaf  nicht,  frau  Holla  kommt', 
in  der  Mark  geschieht  dasselbe  um  neujahr  und  man  ruft: 
*bäumchen  wach  auf,  neujahr  ist  da'  (Kuhn  märk.  sagen  378). 
dazu  bemerkte  schon  Sommer:  nach  diesem  spruch  scheint  es 
älterer  glaube  zu  sein,  dass  die  natur,  wenn  die  göttin  naht, 
wach  sein  müsse,  gleichsam  um  sie  zu  empfangen  und  dass 
bäume  die  eingeschlafen  sfnd,  bei  der  vertheilung  des  frucht- 
segens  von  ihr  übergangen  werden  (p.  182.).  dass  gerade 
die  apfelbäume  genannt  werden ,  deutet  auf  den  apfel  des  le- 
bens,  den  wir  bald  näher  betrachten  werden.  Die  ganze  Vor- 
stellung sagt:  bei  diesen  Umzügen  ist  die  erde  himmel,  über» 
all  sprudelt  in  den  quellen  der  göttertrank.  überall  lockt  die 
götterspeise,  aber  den  sterblichen  ist  beides  versagt. 

Wie  der  halbwache  bäum ,  wie  das  wasser  freudig  bei 
der  götternähe  sich  erhebt,  so  auch  die  sonne,  die  in  dieser 
nacht  ihren  lauf  ändert,  und  wie  um  ostern  und  am  himmeis- 
falirtstag  im  jubel  über  die  auffahrt  Christi ,  zwei  freuden* 
Sprünge  macht  (Meier  462.). 

Das  tieh  auch  nimmt  seinerseits  an  der  freude  theil,  es 
liegl  in  den  stallen  auf  den  knieen  und  betet,  oder  es  erhebt 
sich  ehrfurchtsvoll  und  bleibt  stehn ,  bis  der  umzug  vorüber 
iat.  in  der  neujahrsnacht  sprechen  die  kiihe  und  pferde  mit 
einander,  ein  bauer  der  nicht  daran  glauben  wollte  und  doch 
neugierig  war,  legte  sich  an  dem  abend  in  die  raufe  und 
horchte,  um  mitternacht  sagte  das  eine  pferd  zu  dem  andern  : 
'dit  jacr  moet  wj  noch  mit  unscn  buer  los'.  da  erschrak 
der  bauer  so  dass  er  krank  wurde  und  nicht  lange  darauf 
starb:  die  pferde  zogen  ihn  zum  kirchhofe  (Müllenhoff  169.). 
auch  durch  die  umwandernden  geweihte  pflanzen  h<»lt  man 
und  gibt  sie  dem  vieh  (Kuhn  und  Schwarz  405.  406.). 

Da  darf  nun  der  mensch  nicht  zurückbleiben ,  er  soll  al- 
les angefangene  vorher  beendigen  und  feiern  und  ruhen  von 
aller  arbeit  während  dieser  heiligen  zeit,  in  den  zwölf  nach- 
ten spinnt  man  nicht,  weil  man  zank  und  Ungeziefer  in  das 
haus  und  kröpel  in  den  stall  zu  spinnen  meint  (Sommer  162.). 
auf  neujahr  darf  man  nicht  fahren  (beitr.  I,  231.).  wenn  ein 
weib  ihr  werg  oder  flachs  vor  Weihnachten  nicht  abspinnt, 
80  fault  ihr  der  kleine  finger  ab  (Meier  462.)  am  neujahrs* 
abend  darf  man  nicht  haspeln  ,  sonst  dreht  sich  die  haspel 
das  ganze  jähr;  ebensowenig  soll  man  irgend  ein  anderes 
rad  drehen,  wer  spinnt,  spinnt  sich  kröten  in's  haus,  wer 
wäscht,  'wer  den  tün   bckUdt,  mütt  den  kerkhof  bekleden\ 
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kein  liols  darf  vor  dem  liackoten  liefen  bleiben  ,  keine  stie> 
fei  dürfen  geschmiert  werden,  nur  gewisse  stunden  scheinen 
ausg-enonimen ,  das  was  dann  gemacht  wird,  hat  wunderbare 
krÜt'te,  so  schützen  die  dann  gebundenen  besen  das  vieh  vorm 
Zauber,  der  dann  gesponnene  zwirn  heilt  gebrochene  arme 
und  beine.  gewisse  heilige  speisen  sind  vorgeschrieben  ,  so 
grüner  kohl,  schtteinskopf ,  lungenwurst,  überhaupt  siebenerlei 
oder  neunerlei  gerichte,  andere  verboten,  so  erbsen.  Die  thiere 
werden  mit  anderen  namen  genannt  (Kuhn  und  Schwarz  a. 
IB.  o.).  so  kündigt  alles  die  ruhe,  die  heilige  stille  der  feier- 
zeit  an.  » 

•Mu  »Dem  auge  des  menschen  wird  dann  die  zukunft  erschlos- 
sen, indem  die  götter  ihm  im  träum  oifenbaren,  was  die  nächste 
xeit  ihm  bringen  werde,  was  man  in  den  zwölf  letzten  nach- 
ten des  jakres  träumt,  das  wird  der  reihe  nach  in  den  zwölf 
monaten  des  nächsten  jabres  wahr  werden  (Meier  473.  Kahn 
und  Schwarz  411.)-  kann   alsdann   auf  mannichfache 

weise  die  xvkunft  erforschen,  es  ist  die  der  weisssagung  gün- 
stigste zeit,  aus  den  drei  Hedem,  die  man  in  der  neujahrs- 
nacht,  wenn  um  mitternacht  das  neue  jähr  eingeläutet  wird, 
im  dunkeln  in  dem  gesangbuch  aufschlägt  und  bezeichnet, 
kann  man  abnehmen  wie  es  einem  im  neuen  jähr  ergehen 
wird  (beitr.  I,  230.  cf.  Meier  468.).  das  gesangbuch  trat 
hier  vielleicht  an  die  stelle  von  runen ,  die  man  einst  warf, 
'etliche  persuadiren  sich  zo  erfahren ,  was  das  jähr  durch 
passiren  werde,  wenn  sie  in  der  christnacht  um  12  uhr  sich 
•vf  einen  scheide-  oder  kremweg  stellen  und  also  eine  stunde 
lang  stock  stille  stehen,  ohne  etwas  tu  reden,  da  sich  dann 
alles  vor  ihren  äugen  und  ohren  präsentiren  solle,  was  das- 
seihe  jähr  an  krieg,  theuemng,  pest  und  dergleichen  sich  zu- 
tragen werde,  welchen  fürwitz  sie  das  horchen  gehen  nen- 
nen' ^).  schon  früher  gedachte  ich  (1 ,  123)  der  verschie- 
denen weisen,  an  diesem  abend  den  künftigen  bräutigam  zu 
erforschen.  in  der  Mark  horchen  die  mädchen  an  der  ofen- 
hlase  und  bestimmen  nach  dem  bullern  des  wassers  das  gewerbe 
des  zukünftigen,  wie  sie  weit  verbreitet  ist  auch  der  glaube, 
dass  man  in  dieser  zeit  das  wetter  für  das  ganze  kommende 
jähr  erfahren  könne,  man  schneidet  eine  zwiebel  mitten  durch, 
nimmt  sie  aus  einander  und  stellt  zwölf  also  gebildete  schüs- 
selchen in  einer  reihe  auf.  so  wie  das  neue  jähr  beginnt, 
legt  man  in  jedes  ein  wenig  salz  und  je  nachdem  es  in  dem 
einen  oder  andern  schüsselchen  schmilzt  oder  trocken  bleibt, 
fchliesst  umio  auf  die  Witterung  des  betreffeuöen  monals  ^Meier 


I)  bcichreibttOf  des  FickUlbergt  i.  129  ap.  p«nser  270. 
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469.).  auch  sagt  man,  wie  das  weiter  an  den  zwölf  tagen 
sei ,  so  werde  es  in  den  folgenden  zwölf  nionaten  sein  und 
zwar  bedeuten  je  sechs  stunden  des  tages  und  der  nacht  ein 
viertel  eines  monats.  der  6.  Januar,  das  fest  der  h.  drei 
köuige  entscheidet,  ob  die  wetteranzeige  für  das  jähr  gültig 
ist  oder  nicht.  ist  es  an  dem  tag  trocken,  dann  sind  die 
'zwölf  loostäge'  gültig,  gibt  es  aber  schnee  oder  regen,  dann 
sind  sie  verworfen  und  ungültig  (das.  473.). 

Auch  in  diesen  zügen  sehen  wir  die  heiligkeit  dieser  zeit, 
die  weihe  welche  die  nahe  gottheit  über  alles  ausgiesst.  sie 
alle  zusammen  geben  uns  ein  schönes  bild  der  innigen,  kind- 
lichen frömmigkeit,  der  rührenden  ehrfurcht,  mit  welcher  un- 
ser alterthum  aA  seinen  göttern  hing. 

Zuerst  wird  der  auszug  zur  jagd  näher  zu  betrachten 
sein,  den  wir  unter  dem  namen  die  tcilde  jagd  kennen  und 
von  dem  wüthendcn  beer  zu  trennen  haben  ,  denn  wenn  auch 
die  sage  beides  mischt,  wenn  auch  beide,  wie  es  den  auschein 
hat,  zur  selben  zeit  umziehen,  so  sind  sie  doch  innerlich  ganz 
geschieden  und  die  bei  beiden  handelnd  aufireteudeo  personeo 
keineswegs  dieselben.  '^h  rttf 

Ausser  den  bei  Grimm  bereits  erwähnten  namen  des  wil- 
den jägerS)  deren  bedeutsamste  Hackelbcrend  und  Junker  Mar- 
ten sind,  gibt  es  noch  einige  andere.  in  der  gegend  um 
Mihla  heisst  er  nach  Bechstein  der  Elbel  und  der  ülbelstein 
und  die  Kibelskanzel  tragen  von  ihm  den  namen.  das  ist 
jedenfalls  richtiger  als  Elbendrötsch  (M.  412.  430.  883.), 
wie  das  wetterauische  ilmedredsche  (Wolf  zeitschr.  I,  4.)  ei- 
nen von  den  elben  mit  albernheit  geschlagenen  bezeichnet  und 
darum  eher  als  Spottname  für  den  umziehenden  gelten  muss. 
ob  es  Jedoch  auf  VVuotan  anwendbar  ist  und  also  hierhin 
passt,  möchte  ich  auch  bezweifeln,  allerdings  liegt  Verwandt- 
schaft vor  zwischen  seinem  gefolge  und  den  elben,  aber  beide 
sind  nicht  identisch  und  so  dürfte  auch  dieser  name  auf  spä- 
terui  missversländniss  und  einer  Verwechselung  mit  einem  an- 
dern göttlichen  männlichen  wesen  beruhen,  das  gleich  den 
göttinnen  llolda  und  Perchta  an  der  spitze  der  elben  ein- 
herzieht. 

>  Kuhn  und  Schwarz  brachten  schon  p.  290  den  namen 
der  WeUjäger  bei,  den  (Meier  sagen  114)  nun  auch  als  Welschjä« 
gerle,  Weltschjägerle  (Weltsjäger)  aus  Schwaben  nachweist; 
er  heisst  so,  weil  er  in  der  ganzen  weit  herumjagen  musa. 
das  deutet  klar  auf  Wuotan,  den  in  der  ganzen  weit  walten- 
den, den  Weltherrn,  und  hängt  zusammen  mit  dem  etoigen  Jä- 
ger, dem  unsterblichen,  dies  rastlose  herumziehen  erinnerte 
das  Volk  an  das  gleiche  des  ewigen  Juden  und  so  bildete  sich 
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die  sage,  der  wilde  jäger  habe  den  Herrn  aus  einem  flusse, 
woraus  derselbe  trinken  wollte,  nicht  trinken  lassen  und  selbst 
von  einer  Viehtränke  weggejagt,  ja  gesagt,  er  solle  aus  ei- 
ner pferdetrappe  trinken  M,  in  der  sich  wasser  gesammelt, 
dafür  müsse  er  nun  ewig  wandern  (Kuhn  und  Schwarz  499.). 
das  ist  nichts,  als  anwendung  der  sage  vom  ewigen  judeo 
auf  den  ewigen  jäger  und  hat  keineswegs  weitere  hedeutung 
oder  höheres  alter 

Nach  Meier  (sagen  117)  heisst  er  auch  Riesenjäger  und 
das  erinnert  an  die,  menschliche  grosse  weit  überrai^ende  ge- 
stalt  der  götter.  jäger  Ruprecht  muss  schon  auffallen  wegen 
seiner  Verwandtschaft  mit  dem  um  Weihnachten  in  begleitung 
des  Christkinds  erscheinenden  Ruprecht,  er  der  einst  allein 
umfahrende  mächtige,  gebietende  herr  and  gott  wurde  zum 
diener  seines  besiegers ,  Jesus,  und  zieht  nun  in  dessen  «er- 
folge umher  oder  kommt  als  dessen  böte ,  eine  viel  edlere 
und  richtigere  auffassung  als  jene  diabolisirende ,  und  dem 
treuen  sinn  des  Volkes  durchaus  angemessen;  auch  unter  sei- 
ner rauhen  hülle  bleibt  der  gott  der  glänzende,  ruhmstrah- 
lende, Hrirodperaht,  und  Perahta  steht  ihm  zur  seite,  die  als 
frau  Barbara  am  Niederrliein  s.  Nicolans  gemalin  genannt 
wird,  ebenso  wichtig  ist  der  name  jäger  Hans,  denn  es  ist 
gleich  Marten,  Peter,  Stepke  ein  echter  teufelsname  ,  wozu 
er  wuhrscheinlich  durch  seinen  anklang  an  das  ahd.  und  goth. 
Dun  verlorene  ans  =  altn.  As,  wenigstens  im  deutschen  Sü- 
den wurde.  Junker  Jäkele  (Meier  99.)  erinnert  an  den  nl. 
waidruf  des  wilden  jägers  jacko,  jacko  und  scheint  an  Ha- 
kolberand  zu  mahnen,  denn  eine  ableitung  von  Jacobus  liegt 
zu  fern,  da  dieser  heilige  gar  nichts  mythisches  hat.  andere 
namen  sind  von  orten  hergenommen,  an  denen  erjagt,  wie 
der  Buclijäger,  Kappicimann,  Spatzentannjäger  n.  a.  m.  * 

Der  grund  warum  er  jagen  muss,  wird  von  der  sage  mei- 
stens darin  gesucht,  dass  er  der  jagdlust  übertrieben  ergeben 
gewesen  sei,  oder  auch  wie  hei  Müllenhoff  368  und  Meier 
sag.  116,  darin,  dass  er  um  freischütz  zu  werden  und  sichern 
schuss  zu  haben ,  sich  an  Gott  versündigt  habe,  auf  beides 
ist  in  sofern  gewicht  zu  legen,  als  es  uns  einestheils  den 
gott  als  grossen  freund  der  jagd  ,  und  anderntheils  den  nie 
fehlenden  wurf  seines  speers  sichert.  denn  willkührlicb  ist 
es  nicht  in  so  viele,  örtlich  so  weit  auseinanderliegende  sa- 
gen gekommen,  es  klingen  alte  Vorstellungen  darin  nach,  wie 

1)  da^  in  manchen  fuss  -  und  hufiipurfn   sich  sammelnde  wm- 
ser  ist  heilkrnflit;. 

2)  daz  wüetantle  beer  nennt  ein  dichter  des  XII  jh.   die  den 
beiland  überfallenden  Juden.     M.  871. 

Wolf  M/tbolog.  II.  g 
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in  allen  andern  zügen ,  sie  wurden  nur  in  anderer  gestalt 
auf  den  jäger  iibertrag-en.  wenn  schon  der  irdische  krieg-er 
neben  dem  kumpf  keine  höhere  freude  kannte  als  die  jagd, 
wenn  schon  sein  bestes  kleinod  das  siciier  treffende  geschoss 
war,  dann  muss  dies  bei  dem  gott  gleichfalls  der  fall  gewe- 
sen sein. 

Die  äussere  erscheintmg  des  wilden  jägers  ist  eine  durch- 
aus wilde,  urwäldliche:  er  ist  feurig  (Meier  sag.  120.)  wie 
der  feuerschnaubende  Dietrich  von  Bern,  riesenhaft,  trägt  ei- 
nen breitrandigen  hut,  den  bekannten  schlapphut  (^das.  112.), 
und  einen  uiantel  (das.  102.);  einmal  erscheint  er  auch  schwarz 
(Kuhn  und  Schwarz  100.).  wenn  die  sage  ihn  kopflos,  den 
köpf  unterm  arme  haltend  darstellt,  so  scheint  dies  fast  jün- 
gere abschwachung  in  ein  gewöhnliches  gespcnst;  es  könnte 
aber  auch  auf  das  wehende  liuupt  des  h.  Johannes  gehen,  das 
die  Ilerodias  in  dem  luftraum  umhertreibt. 

Er  reitet  ein  toeisses  rüss  ^)  und  heisst  daher  in  Schwa- 
ben auch  der  Schimmelreiter,  unter  welchem  namen  Wuotan 
in  norddeutschen  gebräuchen  sonst  häutig  %'orkommt.  das 
thier  wird  als  schön  und  stolz  beschrieben  und  von  ausser- 
gewöhnlicher,  also  riesiger  grosse,  wie  sie  für  den  riesenjä- 
ger  gebührt,  nach  Meier  101  ist  der  schimmel  ganz  weiss  und 
mit  rotheo  flecken  getupft;  sein  gebiss  ist  gelb  also  golden 
(das.  99.).  wenn  er  dahinjagt,  geschieht  dies  'schnell  und 
rauschend'  (das.),  oft  aber  reitet  der  jäger  auch  still  und  ru- 
hig dahin ,  dann  wieder  'zeigt  er  sich  ganz  plölilich  und  ist 
wie  der  blitz  gleich  darauf  verschwunden'  (das.  103.).  der 
mangel  eines  beines,  es  hat  deren  nur  drei,  kündigt  das  gött- 
liche ross  an,  doch  kommt  der  zug  meist  nur  im  d.  norden 
vor  (Müllenhoff  300.  371.  372.).  wenn  es  schwarz  und  kopf- 
los genannt  wird,  wie  Harrys  II,  8,  dann  ist  das  jüngere 
Schwächung  der  sage. 

Früher  jagte  könig  Abel  auf  der  erde^  heisst  es  bei  Mül- 
lenhoff  363,  seitdem  man  aber  seine  leiche  ausgegraben  hat, 
hört  man  nur  noch  seine  stimme  und  nur  seine  hunde  laufen 
auf  der  erde.  373  wird  es  anders  erklärt,  seitdem  er  die 
unterirdischen  alle  vertilgt  habe,  jnge  er  nicht  mehr  auf  der 
erde,  sondern  oben  in  der  luft.  nach  Kuhn  und  Schwarz  60 
zieht  die  wilde  jagd  an  der  erde  hin,  nach  M.  876.  877  da- 
gegen wieder  durch  die  luft  beides  ist  richtig  und  eins 
schliesst  das  andere  nicht  aus:  der  zug  bewegt  sich  bald 
zwischen  himmel  und  erde,   bald  über  die  erde  allein,  aber 

1)  M.  884.  Mällenhoir  36t.  366.  372.  Sommer  7,  Kuhn  und 
Schwarx  157  a.  «.  w. 
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durchg'ängig'  auf  fesibestimmten  wegen,  der  schleswigsche  Wode 
liHt  seineo  weg*,  der  geht  rings  um  Krumesse  herum  über  das 
muor  nach  Beidendorf  zu  (Miillenhuff  372.).  in  Dederstedt 
bei  Eislehen  war  eine  stelle,  an  welcher  der  wilde  jäger  stets 
anzuhalten  und  seine  pferde  und  hunde  zu  füttern  pflegte,  als 
mau  dort  vor  einigen  jähren  ein  haus  baute,  wurde  die  erste 
mauer  fünfzebnmal  hintereinander  über  nacht  wieder  einge- 
rissen y  erst  das  sechzehntemal  blieb  sie  stehen ;  doch  ist  es 
noch  jetzt  bei  nacht  in  den  zimmern  unruhig  und  rings  um 
das  haus,  welches  gerade  an  einer  ecke  steht,  weht  zu  allen 
tageszeiten  der  wind  (Sommer  9.).  der  Breithut  jagt  durch 
Hohenstadt,  das  thal  herab  und  durch  Wiesensteig,  der  Un- 
holdegeist  oder  Schimmelreiter  in  Betzingen  reitet  stets  durch 
das  Uippegässle  an  den  Leibselesbrunnen;  hier  tränkt  er  sei- 
neti  gaulf  was  oft  eine  halbe  stunde  dauert,  während  welcher 
zeit  kein  anderes  vieh  sich  an  den  hrunnen  wagt,  die  wege 
des  Schimmelreiters,  der  zwischen  Ehningen  und  Pfullingen  tobt, 
meidet  man;  ein  anderer  reitet  nur  von  einem  hofe  der  mar> 
kung  nach  Pfullingen  und  der  nach  Gönuingen  zu,  nie  wei- 
ter  (Meier  93.  103.  104.  107.).  mit  wildem  geschrei  und 
gebrause  fahrt  er  von  norden  her  über  die  wipfel  der  bäume, 
über  die  felder  hin  und  lässt  seine  thiere  an  einer  niedern  ge* 
gen  Utweiler  zu  sich  absenkenden  stelle  grasen  (Stöber  271.). 
in  Fränkisch  Crumbach  lässt  der  Schnellerts  sein  pferd  in  der 
schmiede  beschlagen  und  fährt  mit  den  seinen  durch  die  scheune 
in  Oberkainsbach,  u.  s.  w.  ganz  dasselbe  gilt  (M.  895.  890) 
von  dem  Dänenkönig  Woldemar,  der  auch  seinen  bestimmtco 
jagdweg  hat,  die  nach  ihm  genannte  Wolmarsstrasse ,  Volde- 
marsvej.  diesen  wegen  sollte  man  näher  nachspüren  ,  so  wie 
ihrem  ausgang  und  endpunkt,  es  würde  sich  da  gewiss  man- 
ches lehrreiche  (Inden.  wenn  es  z.  b.  Meier  99  heisst,  dass 
Junker  Jäkele  im  Obernwald  bei  Wurmlingen  hause  und  dass 
deshalb  früher  niemand  diesen  wald  betreten  habe,  so  glaube 
ich,  dass  man  den  wald  als  einen  heiligen  ansehen  darf  und 
dass  der  modern  klingende  name  vorzeiten  ein  ganz  anderer 
war.  go  ist  ja  auch  des  Rodensteiners  wegspur  eine  heilige, 
gesegnete,  merkwürdig  ist  die  thüringische  sage,  der  zufolge 
der  nachtjäger  im  Fichtelsee  badet,  wie  frau  Holla  auf  dem 
Meissner  (deutsch,  sagenb.  574.).  Der  see  wird  dadurch 
ebenso  bedeutsam,  wie  der  Obernwald,  er  muss  ein  altheili- 
ger sein,  er  erinnert  aber  auch  an  den  fluss,  der  die  beiden 
berge  Wuotans  und  Donars  trennt  und  von  dem  wir  leider 
noch  zu  wenig  wissen. 

Die  sagen  lehren,  dass  dieser  weg  Öfters  durch  ein  haus 
führe.     in  Fiefliergen   ist  ein  haus ,   da  war  es  früher  gar 


'  Google 


182 


«ÖTTBRFERIALTNT9SE. 


niclits  ungewöhnliches,  wenn  er  es  mehremale  in  der  wnrhe 
ganz  durchjagte.  gewöhnlich  kam  er  durch  die  hinterthür 
und  wenn  er  dann,  was  jedoch  nicht  immer  geschah,  auch  die 
wohnstuhen  und  die  übrigen  gelegenheiten  des  hauses  durch- 
zogen hatte,  90  tobte  er  durch  die  seitenthür  wieder  hinaus 
und  davon,  in  Gnissau  nahm  er  seinen  weg  immer  durch  ein 
und  dasselbe  haus  (Müllenhoff  309.  370),  wie  in  Oberkains- 
bach  durch  dieselbe  scheune ;  in  Mundelsheim  sprengte  er  an 
eines  bauern  bettstatt  vorüber  (Schöppner  I,  359.),  in  Osten- 
holz der  Uelljäger  über  das  Uellhaus  weg  (Kuhn  und  Schwarz 
275.).  es  fragt  sich ,  ob  nicht  hier  und  da  vordem  an  der . 
stelle  solcher  häuser  ein  anderes  gebäude  stand,  oder  ob  sie 
nicht  den  weg  des  jägers  hemmen.  das  ist  mit  der  scheune 
der  fall,  sollte  dies  aber  nicht  sein  ,  dann  würde  der  durch- 
zug ,  die  durchfahrt  durch  das  haus  als  eine  weihende,  seg- 
nende, glückbringende,  als  besonderer  dem  hause  gewähr- 
ter Vorzug  zu  betrachten  sein. 

Wir  können  und  dürfen  uns  den  gott  nur  gutig  denken, 
wie  stürmisch  er  auch  auftritt;  er  der  unerschöpflichen  reich- 
thum  besitzt  (Meier  116  n.  4.)  spendet  ihn  auch  auf  dieser 
umfahrt:  einem  bauer ,  der  ihm  die  hunde  an  einem  bände 
hielt,  schenkte  er  nach  danischer  sage  das  band  und  so  lang 
derselbe  in  dessen  besitz  blieb,  nahm  er  zu  an  reichthum 
andern  schenkte  er  scheinbar  geringe  dinge  die  sich  später 
in  gold  wandelten,  er  jagt  und  verfolgt  nach  E.  M.  Arndt 
nur  das  unheimliche  gesindel ,  diebe ,  räuber,  mörder  und  he- 
xen, ein  keckes  mädchen  ahmle  seinen  jagdruf  nach,  da 
stand  er  plötzlich  bei  ihr  und  ihren  genossinnen  und  fragte, 
warum  sie  ihn  gerufen  hätten^  das  mädchen  sagte,  sie  hät- 
ten sich  verirrt  und  müssten  bald  vor  hunger  sterben  und 
hätten  nichts  zu  essen ;  er  möge  ihnen  nur  brod  und  salz 
und  fett  geben,  dann  wollten  sie  ihm  gute  reise  wünschen, 
da  lachte  er  und  sagte,  für  diesmal  solle  es  ihnen  geschenkt 
sein  und  sofort  brannte  da  ein  feuer  und  ein  topf  stand  dar- 
auf, der  brodsuppe  enthielt  Harrys  II,  8.).  am  klarsten  tritt 
dieser  segen  bei  Müllenhoff  hervor:  'ein  bauer  in  (iladendorf 
bei  Panker  hatte  spät  abends  noch  draussen  etwas  zu  thun  und 
liess  die  thür  oflfen.  da  kam  ihm  der  wilde  jäger  durch  die 
grosse  thür  in's  haus  geritten  und  nahm  ein  brod  vom  brod- 
schrägen  herab.  darauf  ritt  er  zur  seitenthür  des  hauses 
wieder  hinaus  und  als  er  dort  den  bauer  traf,  sagte  er  zu 
ihm:  weil  ich  dies  brod  in  deinem  hause  bekommen  habe,  so 
soll's  in  deinem  hause  nimmer  daran  fehlen',     er  hielt  auch 

t)  Thiele  I,  05-07  «p.  J.  Grimm  M.  897. 
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wori  oid  M  Uli«  4»  hma»  bn^Baogel  (370.).  trvXUk 
gibt  et  «wlere  aageii»  4m  dM  eolfegtvgeBetel»  neM««,  «ber 
sie  haben  jongero  anstricb  und  naD  wmi  «batei  ttberbaupt 
die  hanter  da  geeffiMt  baben,  w«  aan  aie  jetal  aeblieiet,  da- 
Mit  eben  der  gott  «ijtkehre,  danil  aeiae  Mm  daa  bana  mit 
segen  erßUle  nnd  *  nieven iegeadi  •gellen  der  aabtnair  er- 
acbÜMse. 

Aber  nicht  imner  erscheint  er  reiteod»  oftaiebt  Man  ihn 
auch  im  wagen.  bei  Dächtiicitem  lann  wie  von  pferdeti  und 
wagen  sagt  man  in  Schweden:  Oden  far  förbi  (M.  871.). 
heim  Scbneilert«  sieht  man  rosse  und  wagen  und  herr  von 
Wittorf  fährt  in  der  b.  dreikönig-szeit  unter  lautem  hörner- 
schall  in  einem  vierspännigen  wagen  (MülIenhoflT  369.).  auch 
der  schwäbische  Breithut  und  der  Spatzentann 'jager  kommen  in 
einem  mit  vier  schimmeln  bespannten  wagen  daher,  indem  sie 
beständig  mit  der  peitsche  knallen  (Meier  93,  120).  der  jun- 
ker  von  der  Kocheoburg  hat  dagegen  zwei  feurige  pferde  an 
aeinea  wagen  (das.  99.)»  in  Schwabea  haiaat  er  voa  aeiaer 
regelaiftMigea  fahrt  der  ewige  fahraiaoo;  er  fceMmtren  Wan- 
gen her  nnd  fahrt  eaueend  aber  Tettaaag  hin  nach  Haria- 
brnnn  (daa.  94.).  der  badieehe  bargherr  Knehenhinnele  rei- 
tet bald  anf  einem  dreibeiaigea  achiaiBiel»  bald  fahrt  er  in 
einer  mit  vier  rappen  beapannten  kuteehef  piailaehneU  gehla 
iiber  den  baden  oder  dvrpb  die  lüfte  (Baader  SS.),  auch  die- 
ser wagen  mnes  anf  der  g^tler  btfehsten  bezogen  werden, 
der-  in  den  himmelswagen,  dem  Woent-  oder  Carlawagen  fährt» 
wenigstens  überall»  wo  er  allein  nraeheint.  wenn  aber  in 
dem  n&cbtlichen  verkehr  zwischen  zwei  altheiligen  bergen  ein 
wns^en  neben  rossen  und  reitern  sich  findet ,  dann  ist  auch 
Donar  mit  im  spiel;  in  dem  am  Kodenstein,  wie  in  dem  in 
Schlesien  erscheinenden  wagen,  den  rosse,  hunde  u.s.w.  be* 
gleiten,  eitlen  mdm  vornebme  herren,  dai  eiad  Wuotan  und 
Donar. 

Dieser  wagen  tritt  uns  in  zahllosen  sagen  bedeutungs- 
voll entgegen,  die  nichts  mehr  vom  wilden  Jäger  enthalten 
und  wissen,  iu  denen  er  fast  iiiolirt  steht,  das  letzte  frag- 
ment  eines  einst  volltönigeo  ganzen,  dafür  Ist  ilun  aber  Mif 
der  andern  aeite  aneb  amaeher  wiehtige  zug  gebUel»en»  der 
in  den  obigen. sagen  verloren  ging,  sn  däaa  wir  nve  dieser 
faailie  ein  weit  klareres,  vollstüodigeree  hild  gawin^eii,  ala 
die  vorhergeheade  an  lie^ra  veraioehle. 

Jene  sagen  erklären  die  wilde  jagd  als  durah  straft  dea 
hiaiBale  für  frevel  an  der  heiligkeit  des  feiertags  oder  für 
Übergrosse  jagdinst  entstandea.  die  jagd  Hess  aber  ausser 
dieser  noch  eine  menge  anderer  dentnngen  an,  nie  sie  einaMii  i« 
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reihe  der  gespenstischen  erscheinung-en  verwiesen  war,  oder 
da,  wo  man  ihren  sinn  g-anz  vergessen  lintte.  auch  diesen 
müssen  wir  nachgehen. 

Südlich  von  Kampen  liegt  das  grahmal  eines  königs 
Brüns  ^  der  hier  auf  einem  goldenen  vagen  sitzend  hestattet 
ist  (Müilenhoff  373.).  bei  Echzell  in  Hessen  liegt  der  Grün- 
herg,  in  demselben  befindet  sich  eine  silberne  kutsche,  und  mehre 
lente  in  Echzell  erzählen,  dass  sie  dieselbe  nachts  mit  vier 
weissen  pferdcn  bespannt  an  sich  hätten  vorbeifahren  sehen, 
als  sie  sich  jedoch  angeschickt ,  sich  hinten  auf  dieselbe  zu 
setzen,  wären  sie  dermassen  von  schrecken  erfüllt  worden, 
dass  sie  es  nicht  vermocht  hätten  (Wolf  hess.  sag.  25.).  der 
(jlrünbcrg  ist  nur  eine  kleine  erhöhung  und  Ph.  Diefenbach, 
der  dort  nachgraben  liess,  fand  dass  es  eine  begrabnissstätte 
war,  in  der  nähe  liegt  ein  Wolfesbrunnen  ,  Winternol,  Prin- 
zenbrunnen beide  hügel  sind  somit  verwandt  und  gewiss 
fährt  oder  fuhr  auch  könig  Hröns  in  seinem  goldwagen  um- 
her. Bröns  aber  erinnert  an  den  nordischen  beinamen  Odhinns 
Bruno,  und  golden  war  gewiss  der  wagen  des  goltes,  der  in 
Hessen  nur  silbern  erscheint,  den  kein  mensch  berühren  darf, 
zu  diesem  goldnen  wagen  stimmt  der  feurige  wagen,  der  mit  feu- 
rigen pferden  bespannt  den  bauer  in  Belgien  in  jeder  Christnacht 
herumfährt  (NS.  508.),  und  auch  anderswo  vielfach  vorkommt, 
nur  in  schwächerer  form,  so  ist  zwar  die  kutsche  des  we- 
gen des  mordes  eines  priesters  umfahrenden  herrn  von  Me- 
rode  glühend,  aber  die  pferde  sind  schon  schwarz  (das.  336.) 
an  dem  wagen  der  templer  in  Lovendeghem  sind  glühende 
pferde,  von  ihm  selbst  erfahren  wir  nichts,  man  sah  oft  im 
hofe  ihres  hauses  auch  ein  weisses  pferd  und  ein  stattlicher 
herr  mit  einem  goldband  um  die  stirnc  geht  dort  um  (das. 
641.).  die  glühenden  pferde  sind  goldleuchtendc,  der  herr  aber 
ist  der  götterkönig  mit  goldener  stirnbinde,  bei  ihm  ist  sein 
weisses  ross.  unweit  davon  zu  Veurne  geht  auch  der  wagen 
eines  gewissen  Bruno  um ,  der  wie  ein  volksliedchen  sagt, 
'op  vier  wiclen  zonder  peerden  alleen  naer  BrusseP  fahre 
(das.).  das  kann  doch  wohl  kaum  ein  anderer  sein  als  kÖnig 
Bröns.  auch  in  Grötzingen  fährt  ein  könig  in  einer  mit 
acht  schimmeln  bespannten  kutsche  um  (^Baader  208.). 
* .  In  Altona  fährt  general  Steenbnck  in  einer  kutsche  herum. 
68  bringt  kein  glück  ihr  zu  begegnen,  man  hört  einen  knall 
und  niuss  erblinden  (Müilenhoff  175.).  auch  darin  spricht 
sich  die  heiligkeit  des  wagens  aus;  die  sklaven,  welche  die 

^  1)  Archiv  für  beis.  |^eicb.  uml  alterlhum^kand»  bd.  V,  heft  2. 
a.  XIII  p.  iO  ttg.  3  5  • 
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Nertlius  badeten,  wurden  vom  see  verschlung^en.  in  Kiel  ist 
die  kutäclie  schon  g^anz  schwarz  (das.)  ob  auch  Rolandä  mit 
sechs  pferden  bespannter  wagen  (374.),  wird  nicht  g-esagt. 
auf  dem  schloss  zu  Gänzburg  ist  der  wagen  schwarz  und 
die  pferde  sind  rappen  (Schöppner  I,  384.);  das  wurde  so, 
seitdem  die  christliche  anschauung  verdammte  in  ihnen  sah, 
es  ist  eine  andere  nur  weniger  treue  Umbildung,  wie  jene, 
die  wagen  und  pferde  glühen  lässt.  reiner  ist  die  nl.  sage 
von  Vinderhoulhem ,  die  erzählt,  als  man  einer  Stiftung  ein- 
mal nicht  genüge  gethan  habe,  sei  der  Stifter  drei  tage  lang 
in  einer  kutsche  mit  schneeweissen  rossen  erschienen  (DMS.  223). 

Oft  erscheinen  aber  auch  mehre  wagen,  so  sah  ein  mann 
aus  Ettlingen  drei  geschlossene  kutschen  hintereinander  nach 
dem  durch  viele  erscheinungen  bekannten  Schatzwäldchen  fah- 
ren (Baader  180),  was  sofort  wieder  an  den  seine  schätze 
bergenden  Rodensteiner  gemahnt,  die  lenker  derselben  hat- 
ten hüte  mit  breiten  krampen,  wie  Odinn.  drei  nächte  nach 
einander  um  zwölf  uhr  fahren  jedes  jähr  mehre  kutschen  an 
der  karlsruher  schlosskirche  an,  wo  alsdann  goUesdienst  ge- 
halten wird  (das.  186.),  der  nur  eine  fromme  Übersetzung  der 
wilden  jagd  ist.  das  sind  die  wagen  der  beiden ,  die  sonst 
in  einem  wagen  zusammensitzen ,  oder  wo  ihrer  drei  sind, 
diejenigen  der  drei  höchsten  götter;  Wuotan,  Donar  und  Fro 
besitzen  den  wagen,  kein  anderer  gott. 

Einmal  begegnen  wir  dem  wagen  des  donnerers  allein, 
auf  dem  bergschloss  bei  Kirnbach  sieht  man  im  advent  eine 
kutsche,  die  mit  zwanzig  bocken  bespannt  ist  und  woran  zwei 
brennende  laternen  hängen,  sie  wird  von  einem  vormaligen 
grafen  des  Schlosses  gelenkt,  der  in  voller  rüstung  mit  ge- 
schlossenem helmgitter  allein  darin  sitzt.  ihm  folgen  mehr 
als  hundert  knappen,  deren  jeder  einen  Speer  und  eine  ange- 
zündete fackel  trägt  (Baader  79.).  ich  werde  später  auf 
diese  darstelluug  zurückkommen.  ' 

Wie  Wuotan  und  seine  gemalin  Frigga  auf  dem  Hlidskidlf 
zusammen  thronen  und  zusammen  wohnen  in  den  heiligen 
bergen ,  so  finden  wir  sie  auch  zusammen  in  ihrem  heiligen 
wagen,  in  den  heiligen  nächten  kommt  aus  dem  Mannheimer 
schlösse  eine  feurige  kutsche,  worin  die  gespenster  eines 
hoflierrn  und  einer  hoflfrau  sitzen  und  die  man  in  der  nähe 
nicht  betrachten  darf  (Baader  306.),  und  genau  uro  dieselbe 
zeit  sieht  man  in  Appenrade  einen  wagen  mit  schwarzen  ros- 
sen bespannt  die  stadt  umfahren ,  darin  sitzt  ein  munii  mit 
frau  und  kind  (MüJlenhoff  176.).  in  Dambach  sieht  man  eine 
kristallene  kutsche  umfahren ,  darin  sitzt  ein  herr  von  Bern- 
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■tein  mit  seiner  frau  (Stöber  139).  diese  auch  sonst  vor- 
kommende glaskutscbe  deutet  wieder  auf  das  gold  des  alten 
götterwugens. 

In  diesen  sagen  mangelt  der  umfahrt  der  character  des 
jagdzugcs,  der  in  den  übrigen  stark  hervortritt  und  höchstens 
die ,  manchem  der  wagen  folgenden  hunde  erinnern  daran, 
sie  scheinen  vielmehr  einfache  umzüge  zu  sein,  bei  welchem 
die  götter  ihren  segen  spendeten,  doch  können  auch  und  das 
ist  wahrscheinlicher  die  bezeichnendem  züge  sich  verloren 
haben,  Wuotan  konnte  auch  su  wagen  der  Jagd  beiwohnen 
oder  dieser  bloss  die  frauen  tragen,  wie  in  der  sage  bei 
Herrlein  132,  wo  die  ritter  der  geisterjagd  reiten,  die  frauen 
aber  in  schönen  karossen  sitzen. 

Ein  anderer  zweig  dieser  familie  enthält  die  nachrirbt, 
dass  menschen  von  dem  göttlichen  reiter  Wuotan  auf  sein  pferd 
genommen  werden  ^  oder  in  seinen  wagen  kommen  und  eine 
strecke  mit  demselben  fahren,  der  urahn  ist  im  norden  die 
sage  von  Hading  und  so  wenig  in  ihnen  wie  bei  Saxo  die 
rede  von  der  wilden  jagd. 

Einem  manne  begegnete  unfern  Ueidelberg  ein  reiter  auf 
einem  grossen  hohen  pferde  ,   der  fasste  ihn  und  hob  ihn  zu 
sich.     ängstlich  wollte  der  mann  sich  an  den  reiter  anklam- 
mern, doch  der  verschwand  und  das  pferd  stob  mit  ihm  durch 
•  die  luft,  dass  ihm  hören  und  sehen  verging,    endlich  wurde 
er  hart  an  der  Stadt  bei  der  brücke  zur  erde  geworfen.  (Wolf 
hess.  sag.   168.)     Eine  frau  ging  noch  spät  auf  der  land- 
strasse,  da  kam  eine  kutsche  hinter  ihr  her  und  der  darin- 
sitzende mann  lud   sie,  während   die  thür  aufsprang,  zum 
einsteigen  ein.     nach  einigem    zögern  setzte   sie  sich  ein, 
worauf  der  schlag   von  selbst    zuging.     der  mann  sprach 
kein  wort  und  die  frau  gewahrte  mit  schrecken .  dass  er 
6oc/rsfüs8e  habe.     als  sie  vergebens  versucht  hatte  ,  die  kut- 
Bchenthür   aufzumachen,   zog  sie   ihr  gebetbüchlein  aus  der 
tasclie  und  betete  ,   bis  sie  zu  einem  kapellchen  kamen,  da 
öffnete  sich  der  schlag  von  selbst,  die  frau  sprang  heraus 
und  unter  fürchterlichem  knall  verschwand  kutsche,  mann  und 
ross  (Baader  293).    ein  mann  von  Kaisersberg  stieg  in  eine 
ähnliche  kutsche  und  fühlte  sich  plötzlich  mit  ihr  in  die  luft 
gehoben,     der  kutscher  hatte  kein  gehör  für  sein  lautes  ru- 
fen,   als  aber  der  erste  Schimmer  des  tages  sich  zeigte,  fuhr 
der  schlag  auf  und  der  mann  wurde  auf  den  gipfel  eine*  ho- 
hen berges  abgesetzt.  (Stöber  106.  vgl.  115.  264).    eine  an- 
dere kutsche  der  art  wurde  feurig  und  flog  mit  sturmeseile 


1)  Becbiieiu  Ihüriog.  »agen  U,  124.  IV,  181. 
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dahin,  als  ein  mann  sich  hineiusetzte  (Baader  220).  wieder 
eine  andere  fuhr  so  bchnell,  dass  den  darin  sitzenden  die  be- 
fiiiiuuug'  vertiess.  als  er  zu  »ich  kam,  lag  er,  der  in  Baden, 
eingestiegen  war,  am  ufer  des  meeres  (das.  228).  der  Ro- 
dcnsteiner  nahm  einmal  am  cichhrünnchen  eine  magd  in  sei- 
nen wagen  und  setzte  sie  in  einem  entfernten  wiesengrund 
nieder  (Wolf  hess.  sag.  22).  ein  grenadicr  Ludwigs  IX.  von 
Hessen  wurde  von  wei  herren  eingeladen,  sich  in  ihren  wa- 
gen zu  setzen.  bald  bemerkte  er  dass  derselbe  hoch  durch 
die  luft  flog  über  dörfer  und  kircbthurmspitzen  hinweg,  er 
rief:  'ach  Herr  und  Gott,  wo  sind  wir!'  da  stürzte  er  in 
einem  walde  nieder  (das.  67)  ^). 

Auch  in  ihm,  debi  feurigen  d.  i.  goldnen  sitzen  also  Do« 
nar,  der  Rodensteiner,  den  auch  der  fuss  seines  thieres  kennt- 
lich macht,  oder  VVuotan ,  oder  beide  götter  zusammen  und 
die  fahrt  geht  über  die  erde,  wie  durch  die  luft,  ein  zug  der 
auch  auf  den  herzog  Hans  Adolf  von  Plön  überging,  der  im 
ruf  der  zauberet  stand  und  des  Steges  sich  stets  erfreute,  ein- 
mal blieb  seinem  kutscher  in  der  dunkelheit  die  peitsche  an 
einem  Strauch  hängen ;  am  andern  morgen  zeigte  der  herzog 
sie  ihm  oben  am  kirchthurm.  auf  einer  andern  fahrt  schlug 
ein  pferd  sich  am  kirchthurm  ein  hufeisen  ab,  das  lange  am 
hahn  hangen  blieb  (Müllenhofi*  530).  dasselbe  wird  auch  von 
dem  general  Luxemburg  erzählt  mit  der  abweichung,  dass 
ein  bauer  auf  seinem  wagen  dessen  kutsche  über  eine  vom 
teufel  gebaute  luftbrücke  folgte  und  dabei  seine  peitsche  am 
kirchthurm  Hess  (Kuhn  märk.  sag.  280).  das  absetzen  auf 
•  dem  berg,  in  einem  wald,  am  ufer  des  meeres,  bei  einer  ka- 
pelle  deutet  auf  das  alte  fahrziel  des  wagens  hin  ,  von  dem 
.  er  auch  ausging.  ^ 

Das  ross  *und  den  wagen  des  gottes  begleitet  munterer 
hörnerschall,  entweder  stosst  er  selbst  ins  horn  oder  sein  ge- 
folge,  oft  vernimmt  man  auch  eine  liebliche  musik,  der  keine 
auf  erden  gleich  kommt  (Müllenhuff  582).  das  wird  das  pfei- 
fen und  heulen  des  sturmes  sein,  nur  in  idcalisirter  art. 

Begleiter  des  gottes  sind  zunächst  und  stets  die  huude, 
über  die  bei  MüllenhofT  manches  wichtige  steht,  dem  wilden 
jäger  in  Sundewitt  folgen  nur  drei  hunde,  die  feurige  äugen 
und  Zungen  haben  (300).  König  Abels  drei  hunde  sind  da- 
gegen ganz  fewrig  und  speien  dampf  und  feuer  aus  (3Ü3) ; 

t)  Danmfr,  der  überall  opfer  und  nur  opfer  sieht,  macht  auch 
dieten  gölterwa|;en  zu  einem  *aUertLümlichen  opferwa^jen',  den  m«n 
zur  einsammluug  und  iura  transport  der  zum  opfer  dienenden  men- 
•cben  oder  der  ihre  stelle  vertretenden  tbiere  (jcbraucbtc*  (1)  gc- 
beimnitae  de»  chribtl.  aUrrthums  H,  199  ff.  ^.^^ 
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nach  andern  hat  er  deren  zehn  bei  sich  ,  die  ganz  weiss  sind 
(364).  die  des  alten  Au  sind  ganz  klein  und  ihnen  brennt 
•  ein  Uchi  auf  dem  schwänz  (369).  der  Wode  hat  gar  eine 
meute  von  vierundzwanzig  und  reitet  so  schnell,  dass  sie 
ihm  oft  nicht  folgen  können,  auch  sie  müssen  leuchtend  ge- 
dacht sein,  denn  blut  und  bein  ist  in  ihrem  balg  von  gold 
(372),  womit  Kuhn  und  Schwarz  3  n.  2  genau  stimmt,  das- 
selbe wird  mit  deu  hunden  des  Helljägers  der  fall  sein,  denn 
einer  derselben  frass  glühende  kohlen  (Kuhn  u.  Schwarz  276). 
in  Schwaben  hat  der  schimmelreiter  sechs  an  grosse  verschie- 
dene hunde  bei  sich:  zwei  sind  ganz  klein,  zwei  grösser, 
zwei  ganz  gross  (Meier  99).  des  Kuclijägers  hunde  haben 
gestutzte  Schlappohren  und  ihrer  sind  fünf  (118).  nach  die- 
sen Zeugnissen  hätten  wir  uns  also  die  hunde  goldstralilend 
oder  weiss  zu  denken  und  beides  sind  göttliche  färben. 

Ueber  die  Herkunft  der  hunde  erzählt  eine  hessische  sage, 
die  herr  pfarrer  Kduard  Scriba  mir  niittbeilte ,  folgendes: 
Koberstadt  hat  seinen  nanicn  von  einem  könige  Kober,  der 
war  ein  leidenschaftlicher  jägcr.    eines  tages  kam  ein  mann 
zu  ihm  und  bat  ihn,  eine  sache  zu  erledigen,  die  viel  eile 
hatte,  aber  da  auch  der  könig  eil  hatte  zur  jagd  zu  kom- 
men, 80  befahl  er  dem  manne  ihn  zu  begleiten,  er  wolle  un- 
terwegs  darüber  mit  ihm   sprechen,    der  mann  folgte  ihm, 
aber  des  königs  sinn  ging  so  auf  die  jagd,  dass  er  ihn  bald 
nicht  mehr  anhurte.     sie  waren  schon  einen  halben  tag  im 
walde,  ohne  dass  sich  ein  stück  wild  zeigte,  da  schrie  der 
könig  dem  fremden  zu:  'du  verscheuchest  mir  das  wfld,  so 
sei  du  selber  mein  wild ,  dich  will   ich  jagen."    der  fremde 
floh,  der   könig  schoss  seinen  pfeil  nach  ihm  und  der  mann 
sank,  aber   im  sinken  hob  er  ein  golden  kreuz  gegen  den 
könig  empor,  da  wurde  dieser  in  eine  hirschltuh  verwandelt, 
sein  ganzes  gefolge  aber  in  hunde,  die  ihm  nachsetzten  und 
80  flieht  er  noch  immer  vor  seinen  eigenen  hunden.  anders 
wird  bei  Müllenhofl*  berichtet,    als  der  freischütz  vom  teufel 
verlockt  die  drei  unheilvollen  schüsse  gethan  hat  und  in  to- 
desnngst   heim  rennt,   stürzt  ihm  sein  weih  mit  seinen  kin- 
dern  jammernd  entgegen,    zugleich  aber  erscheint  der  teufel 
und  kündigt   ihm  an,  dass  er  nun  ewig  jagen  müsse  und 
seine  frau  und  kinder  sollten  ihn  als  hunde  begleiten  (36M>. 
statt  des  jägers  steht  bei  Grimm  M.  877  frau  Gaudcn,  de- 
ren vierundzwanzig  töchter  (vgl.  Wods  vierundzwunzig  hunde) 
wegen  sündlicher  jagdlust  vor  ihren   äugen  zu  hündinnen 
werden  und  klafl'end  ihren  jagdwagen  geleiten,    diese  beiden 
letzten  Versionen   lassen  mich   zweifei  in  die  volle  reinbeit 
der  sage  vom  könig  Kober  setzen,  wenigstens  in  den  zag-, 


fl^TTERTRR^i^T^M8SR. 


139 


duss  der  könitc  selbst  zur  hirschkuli  wird  ;  schon  dieser  Wech- 
sel des  geschlechtes  ist  schwer  zu  fassen ,  noch  schwerer 
aber,  dass  der  überall  als  jäg-cr  erscheinende  jagdlustig'e  hier 
zum  gejagten  werden  soll,  die  Verwandlung  des  gefolges  in 
hunde  hat  dagegen  vieles  für  sich  und  stimmt  zu  der  Ver- 
wandlung der  töchter  in  hUndinnen,  weniger  zu  der  sage  bei 
Müllenhoff ,  wo  auch  die  frau  verwandelt  wird  ;  da  scheint 
christlicher  einfluss  schon  durchzubrechen,  wie  alt  aber  auch 
diese  Verwandlungen  sind,  ob  sie  an  diese  stelle  gehören, 
das  bleibt  vor  der  hand  noch  dahingestellt. 

In  der  norddeutschen  sage  ist  der  zug  häufig,  dass  ei- 
ner der  kimde  in  ein  haus  lauft  und  bis  über's  jähr  zur  sel- 
ben zeit  da  bleibt,  meistens  bringt  seine  anwesenheit  Un- 
glück, in  Süddeutschland  begegnet  das  nie,  oder  gewiss  nur 
sehr  selten,    ich  verstehe  diesen  zug  nicht. 

Kuhn  erkennt  Haupts  zeitschr.  VI,  117  Bg.  in  den  in- 
dischen mythen  zusammenhänge  mit  diesen  hunden.  Indras 
=  Wuotan  hat  nämlich  die  götterhündin  Saramä  bei  sich 
und  schickt  sie  aus,  die  von  den  (Pani  genannten)  Asu- 
ren  geraubten  kühe  zu  suchen,  und  er  stellt  sie  zusammen 
mit  dem  in  den  hausern  einkehrenden  hund  der  frau  Gaue 
oder  Frick.  ist  das  stichhaltig,  dann  gewinnt  die  oben  er- 
wähnte hirschkuh  festen  boden.  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
der  hund  im  hause  sich  gern  an  dem  feuerheerd  aufliält  (Mül- 
lenhoff372,  Kuhn  und  Schwarz  276.  j  und  alles  verzehrt  was 
im  hause  ist. 

Oft  ist  der  gott,  oder  sind  zwei  gotter  allein  auf  die- 
ser jagd,  oft  aber  ist  auch  ein  weiteres  gefolge  bei  ihnen  und 
das  können  ,  wie  die  Rodensteiner  und  Ardenner  sagen  leh- 
ren ,  nur  Einheriar  sein ,  die  auf  dieser  jagd  wohl  den  täg- 
lich verspeisten  eher  immer  wieder  aufs  neue  jagen ;  die  rei- 
tenden sind  die  im  kämpf  siegend  gestorbenen,  die  zu  fuss 
laufen  sind  die  besiegt  gefallenen,  denen  in  Valhöll  die  nie- 
drigen dienste  obliegen,  der  eher  wird  also  nach  jedem  mahl 
wieder  aufleben ,  wie  die  gefallenen  Einheriar  nach  jedem 
kämpf,  er  wird  wieder  in  seine  wälder  zurückkehren  und  so 
die  jagdlust  stets  frisch  reizen,  keinesfalls  können  wir  eine 
Wiederherstellung  des  blossen  genossenen  fleisches  annehmen, 
lobend  muss  er  wieder  emporspringen,  nachdem  die  knnchen 
in  die  haut  gelegt  sind  und  dann  liegt  die  weitere  vermu- 
thung  nahe,  dass  es  die  hammerweihe  Thorrs  ist,  welche  ihm 
das  neue  leben  schenkt,  auf  die  Unverletzbarkeit  der  kno- 
chen  scheint  mir  selbst  ein  bedeutender  zug  der  Ardenner  sage 
hinzuweisen.  es  heisst,  dat^s  ninn  an  dem  gejagten  wild 
keine  vunde  sehe,    es  ist  also  unversehrt,  wie  die  bocke 
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welche  Thdrr  schlachtet;  noversehrt  empräogt  der  kuch  Au- 
drSnoir  deo  Saehrimiiir,  um  sein  tpeck  in  dem  keHhel  Eldri«- 
nir  tu  koohea  (GrinoiMiftl  18),  oicht  andere  theile  de«  kür- 
pers,  80  das«  f  'on  tinv  mleliuog  4ler  kndMliea  keiae  rtd« 
8«io  kann. 

Für  die  Jagd  auf  den  eber^hat  jetzt  Meier  122  auch  ein 
zeugniss  beigebracht,  ein  jäger,  der  einen  wilderer  erschos- 
sen  hatte,  war  von  dessen  frau  verflucht  worden,  einst  war 
er  mit  seinem  söhn  im  walde  und  sie  beide  schössen  auf 
ein  Wildschwein  und  obwobi  die  kugel  des  sohnes  den  vntcr 
nicht  hätte  treffen  können,  traf  sie  ihn  doch  utid  seitdem  ^ebt 
er  um.  ausserdem  träumt  ja  Hackclbcrg  vum  eber  (91.874) 
ond  in  Büdingen  in  Hessen  ist  unter  einem  erker  ein  ecbler 
«berkopf  «ingeniaoert,  voo  den  eine  der  Hackelbergsage  ähn- 
liche trttdiUoo  gebt  (Wolf  leitocbr.  I,  30). 

Gerade  die  feite  rerbindnng  dea  eben  mit  der  Haekel- 
bergsage ,  die  acbon  dorcb  deo  oaoiea  ibrea  jigera  aicb  ala 
oltertböBlieb  ookoodig^i  beweiat,  doM  der  ober  orapriloglieh 
io  deo  oiytboa  gebört,  daaa  onr  er  gajagt  worde.  gleicli 
fest  iit  er  mit  vieleo  aageo  von  beiligeo  biargeo,  io  deoeo 
die  götter  wobnen  ,  verwachsea.  am  Kyffhäuser  io  der  Ro- 
tbenburg  lockt  ein  mäddbeo  (Holda)  einer  heerde  von  wild- 
aaoen,  (Bechstein  tbüring.  sageo  IV  o.  57)  und  dasselbe  tlwt 
frao  Harke  io  der  oorddeutschen  sage  bei  Kuhn  u.  ttcbwaro 
113*  neben  dem  eber  hat  sich  später  noch  anderes  in  die 
sage  gedrängt  und  oft  ihn  verdrängt,  so  wird  M.  877  und 
auch  sonst  ein  hirsch  £j:ejasrt  ,  \S.  258,  Kuhn  und  Schwarz 
59  u.  a.  steht  ein  ochse  an  des  ebcrs  stelle,  zu  öfterst  aber 
ist  das  wild  ein  pferd;  das  -sind  richtig  und  tactvoll  gewählte 
lieiliii;;»  tliiere,  aber  den  eber  ersetzen  sie  nicht  j  wir  hinge- 
gen dürfen  ,  meine  ich,  da  wo  sie  vorkommen  deiKeher  ao 
ihre  stelle  setzen. 

Der  genuss  des  eberileiscbcs  blieb  auch  unter  den  Christen 
erlaubt,  sobald  dies  keiu  opferOeisch  war,  verboten  hingegen 
wurde  der  dea  noreioeo  pferd^eiacbea  vod  moo  hielt  ao  atreog 
daraof»  doaa  die  chriateo  die  beiden  pferdiefr^aaer  achalteo. 
doaiit  war  deai  pferdelleiach  der  eiogang  io  die  aoge  geöff- 
oet:  nao  traote  deo  beideo  l^einen  grösaero  leekerbiaaeo  so 
ala  doB  fleiacb  der  pferde»  wie  viel  pebr  moaate  die  Toralqf« 
loog  onf  die  gdtter  der  beideo  fibergebeo.  wihreod  der  booer 
in  deo  obgeacbloBseaern  Ardenoeo«  den  der  gott  itur  tbeil- 
oahme  an  der  jugd  geladeo  hotte,  ooeb  den  alten  eber  oia 
jagdantbeil  erhielt,  bekamen  anderswo,  die  aicb  dieser  gunst 
erfreuten ,  pferd^lenden ,  pferdeachinken «  eioeo  pferdekopf  ^) 

I)  Dcccke  IthiMb«  m^m  ft.   ala  ftbcr  ciofo  scbalsiiabaodao 
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o.  dgl.  und  um  die  sache  noch  widrig>er  und  abschreckender 
XU  machen,  das  aaa  von  denselben  :  der  einst  mit  freude  an 
dem  göttermahl  geseisen,  muss  nun  mit  den  iinnden  (Müiieuhuff 
869.)  das  abidiiciiKcbe  mM  theilea  und  trägt  oft  den  fod 
4mwwt  (Kvbo  vnd  Schwm  181.),  wibreml  mderiwo  die,  wel- 
die  fldi  iberwiaden  ktfiiMB,  von  den  «erriifeoeii  ^hr4  zi 
eeeeo,  an  lebea  bleiben,  die  es  aieht  kdaaea^  sterbea.  neben 
dieser  erkMrangf  des  pfirdescbiakeas  wire  ancb  die  aadere 
aacb  salte%,  dasa  der  alte  gatt  aar  dea,  der  freYelbaft  sei- 
ner jagd  gespottet,  nit  solchen  geriebtea  besfbealcte,  da  es 
neisteas  npHtter  siad,  weleliea  sie  zu  tbeil  werden  ;  sie  hat 
weaigslens  das  fär  sich,  dass  sie  dea  eher  unzertheilt  Iftsst 
dae  aber  stabt  aaeb  fest,  dass  daaa  aar  Verbreitung-  und  be- 
wahnreg  des  znges  der  absehen  vor  den  pferdefleisdk ,  da^ 
beidoische  dieser  ko^t  viel  beitrug. 

Auf  die  Worte  der  mecklenburgischen  sage  gestüt2t:  Slie 
wagten  rollten'  (M.  877.)  glaubt  W.  F.  Schwarz  die  wilde 
jagd  sei  nicht  bloss  der  stürm,  der  mit  seinen  hundcn  daher- 
beule,  sondern  er  sei  zum  grössern  unWetter  angeschwollen, 
der  Wod  trete  da  in  der  erscheinung  des  gewilters  auf,  seine 
gestalt  gehe  in  die  des  gewittergottes  über;  er  bezieht  das 
rollen  auf  den  donner.  noch  anderes  scheint  ihm  dafür  zu 
sprechen,  vor  allem,  dass  Wuotan  eine  keule  werfe,  die  stin- 
kend  sei,  uad  sie  nit  seiaen  aaebrnf  begleite;  beides  biete 
mllUleada  airtebianngspanl^ta  a'a  die  dea  atarn  oft  beglei* 
teode  erscbeiauag  dee  blfCaee  aad  doaaer«.  ia  der  baad  dea 
jagdgottea  niaae  die  Iteale  aina  Jegdstiielt  .werden,  daa  atia- 
kaa  aei  der  acbwefelgemcb  dea  blitcea,  der  raf  eiae  poetiacbe 
aaflMaaag  dea  brlileaa  Oottea. 

leb  kaaa  dieae  alterdiaga  verlockende  aaaiebt  aiebt  thei- 
lea.  vor  allem  ist  der  stürm  nicht  inner  der  begleiter  dea, 
gawitters  und  haben  wir  keine  bindeutung  darauf  in  andere ' 
aagaa^  daae  Waolan  irgendetwas  nit  den  blita  gemein  habe; 
das  wagenrollen  allein  beweist,  selbst  wenn  es  alt  und  echt 
wäre,  nichts  und  man  konnte  es  ebenso  s^ut  auf  das  dumpfe 
brausen  des  vom  stnrm  g-escbiittelten  bergwaldes  bezieben, 
die  pferdekrule  hat  mit  dem  blitz  darum  nichts  gemein,  weil 
sie  wohl  geworfen  wird,  aber  nicht  wie  dieser,  um  einen 
oder  etwas  zu  treffen  und  zu  erschlagen,  sondern  damit  er 
davon  e^se:  du  sollst  mir  helfen  nagen  heisst  es  ausdrücklich 
und  der  Wod  spendet  neben  dem  fleisch  auch  blut  von  dem 

kauernknecbt  di<;  -wilttc  jagi!  binfubr,  Tief  er:  tU  Hans!  ata  Hans  1 
da  fiel  plölzlicfa  ein  pf«rd«k«pf  im  4cm  waU  dea  l*6|^»dArfer  rina*» 
der  ■•ck  da  liegt. 

1)  Oer  bevüge  volktgUabs  p.  Ii. 
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wild,  welches  er  vor  des  Lauern  äugen  zerlegt,  uaclideiu  er 
vom  rosse  gespruogeo  ist.  da  ist  nicht  einmal  die  rede  vom 
werfen  der  keule,  der  Wod  gibt  sie.  der  bauer  findet  zu 
hause  statt  des  blutcs  gold,  das  hinterstück  ist  ein  lederner 
beutel  voll  silber,  anderswo  ist  es  ein  pferdeschinken  von 
gold,  aber  dessen  fährt  im  blitz  nie  hernieder;  Donar  schenkt 
nichts  in  ihm,  er  zerschmettert  mit  ihm,  denn  er  wirft  im 
zorne  nur  den  liammer,  und  nie  wird  eines  rufes  dabei  ge- 
dacht, wenn  durch  den  geworfenen  schinken  der  Student,  den 
er  wohl  an  den  köpf  triflft,  um  seine  Vernunft  kommt  (Schwarz 
17.),  80  beweist  das  noch  nicht  für  den  blitz,  denn  so  hätte 
jeder  andere  wurf  auch  wirken  können;  wenn  der  dünnerer 
seinen  blitz  schleudert,  dann  erwacht  der  getroffene  nicht  mehr. 

Ausser  jenem  wild  soll  der  wilde  jägcr  auch  menschen 
jagen,  gcncral  Sparr  warf  einem  bauern  eine  menschenlende 
auf  den  rücken  (Kuhn  und  Schwarz  76.),  der  wilde  jäger 
einem  Oberförster  den  Schenkel  eines  menschen  in  den  wagen 
(M.  883.)  und  in  Schwaben  heisst  es,  er  könne  mit  seinen 
eignen  hunden  niemanden  beikommen,  leihe  ihm  aber  ein 
mensch  seinen  hund,  so  könne  er  mit  diesem  leicht  einen 
menschen  erjagen  (Meier  121.).  einem  bauer,  der  ihm  sei* 
nen  hund  geliehen,  warf  er  einen  menschenfuss  durch's  kam- 
merfenster  und  der  mann  fand  seinen  hund  zerrissen  vor  sei- 
ner hausthür.  das  ist  ein  misverständnis ,  welches  sich  von 
der  jagd  des  wilden  jägers  auf  die  moosweibchen  oder  irgend 
ein  anderes  weibliches  wesen  herschreibt. 

In  der  Abbatissine  jagt  er  die  lohjungfem  (E.  Sommer 
7.),  in  Baiern  die  holzweiblein,  in  Thüringen  die  moosleute. 
Müllcnhoflf  sieht  in  ihnen  nur  das  blättergrün  (XLVI.),  denn 
lohjungfern  und  das  gleichbedeutende  holzweibel  weisen  im 
allgemeinen  auf  waldfrauen,  auf  genien  der  bäume  hin,  die 
muosleute  sind  die  der  mehr  am  boden  haftenden,  kleineren 
pflanzen,  vergebens  fragte  schon  Grimm  (M.  882.  896.)  nach 
dem  motiv  der  Verfolgung.  Kuhn  glaubt  (norddeutsche  sagen 
481.)  in  diesen  genien  elben,  in  der  gleichfalls  gejagten  frau 
deren  königin  zu  sehen,  also  Holda  oder  Frigga,  Wuotans 
gemalin  und  erklärt  die  jagd  als  stürmische  brautwerbung 
des  gottes  im  winter,  der  im  frühliog  die  Vereinigung  folge, 
die  feier  der  vcrmälung.  er  erinnert  dabei  an  Rindr,  die  sich 
lange  gegen  Odinns  Umarmung  sträubte,  bis  sie  endlich  sei* 
ncr  list  erlag  (W.  Müller  mjth.  279.  ^)),  an  das  aufjagen 


I)  der  lieh  aaf  Saxo  p.  44  slutst  uod  auch  an  Ntbel.  IÜ9  — 
I  \1  ninhiil,  so  wie  an  die  ^egcn  PoHeidonü  uinarmiing  sich  sträubende 
Demeter,  Krinnys.  ^ 
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der  riob^ADde  nad  erllteB  der  fvioiMii«  in  dM  fMMmg^ 
wU  MmiBierg«braoclieD  (SMumr  m,  154—160.),  m  dea  m 
den  biMcli  gejagten  wUd«a  nad  daa  aiaikiaig  mk  dar 

naibraat. 

Sabr  ricbtig  ttaaat  Kaha  aia  von  den  gejagten  bala- 
weib«baa*  diese  erscbeiaaa  awar  auch  eiasain,  ab«r  die  ver- 
Mguag  gilt  dacb  dem  ganzen  geschiccht;  ein  bauer  sab  lia 
ia  gapiaa  sebaareo  (Uc^aa  aad.daa  ^i^kkabraadaa  Wode,  wia 
er  aia  laU  ibraa  langen  gelben  baaren  saBammengebunden 
Latte,  so  dass  zu  jeder  seite  mehre  vom  pferde  herubhingfen 
(MüllenhofF  372.).  wenn  Fritz  von  der  Bergen  auf  seinem 
schwarzen  ross  von  der  jagd  heimkehrt,  so  begleitet  ihn  ein 
wugen  von  vier  schwarzen  rappen  mit  feuerspriihenden  äugen 
gezogen,  auf  welchem  menschen  mit  abgeschnitteneu  kehlen 
liegen  (Harrys  1,  84.).  nie  aber  finden  wir  die  gejagte  frau 
von  holzweibchen  oder  ähnlichen  wesen  begleitet,  sie  ist  stets 
allein,  ich  stelle  einige  sagen  darüber  /.u^iuinmen  und  be- 
ginne mit  der  werthvollen  und  ältesten ,  die  Caesarius  uns 
aufbewahrte  und  Grimm  nuj;  kara  berührte.  sie  atebt  bai 
Jene«  1.  XII  c.  XX  nad  lanlat  aiaa:  coaeaftüma  caiaadaai  aa- 
.  eardati«,  enn  aaaal  Maritara,  ßtm  Malta  inataatia  ealfiot  M 
noaat  soaot  af  hen»  laacnawlot  ^)  fiari  paltfit,  diaaaa:  aqpah'Ja 
me  im  eii,  udde  aal»  ar«a#  aiüW  m^emariL  quod  eani  faataai 
faiaaat  naet^  aaqaanti  longe  aate  laaeai  Inaf  aplaadaala  mla». 
qaidaai  enn  «anra  aoo  par  Waia  aqaitaaa  faaaiaaaa  aialalM 
andivit  iairaalibaa  Uiia  qaidnam  bae  aniat,  aaaa  aaUar  ra- 
pidiwiaia  aarta  ad  aaa  piaparana  danavit:  adiuvate  me!  adr 
invate  me!  laaz  niles  de  eqoo  daaeaadens  et  gladia  aircaiaa 
aibi  cireaaidaeens,  foeminam  baaa  notam  infra  illam  reaapiii 
sola  enin  eamisia  at  falcais  praedictis  iadata  erat,  al  aata 
ex  remoto  vox  qoasi  venätoris  terribiliter  hucctnantis  nec  non 
et  UUratm  canum  venaticorum  praecedentium  aiidiuntur.  quibua 
auditis  illa  dum  uimis  Iremeret,  miles  cognitis  ab  ea  causis, 
equum  servo  committens  tricas  capillornm  eins  bracbio  suo  si*  ^ 
nistro  circumligavit,  dextera  gladium  tenens  extentum.  ap* 
proximante  infemaU  iUo  t>enatore  ait  mulier  militi:  sine  me 
currere!  sine  me  curreret  ecce  appropinquat !  illo  fortius  il- 
lam retinente  misera  diversis  conatibus  militem  pulsans,  tan* 
dem  ruptis  capiilis  effugit,  quam  diaboha  insecutus  coepit, 
aigwo  saa  -aoM  Mücteas,  iia  tU  caput  cum  brachüs  penderet  aa 
MM»  Ua$M  «I  anaw  aa  atoro.  paat  panlalaai  militi  sie  obfiaaa 
apptaai  praadaai  dapartaWt.  qui  aaaa  ad  wiUmm  radians,  qaid 

1)  al.  tnociniatos.  richtiger  scheiut  taccnranto«  ,  was  mit  dem 
fra»a.  toquoDuer,  nnit  anterUgeii  ftfeltua,  inaammenhäiigt.  calcei 
laceaaMli  siad        w«lil|;«»alil|a  «sebabe.  * 


Liyiiized  by  Google 


144 


OÖTTBRVRRHALTNISSE. 


viderit  exposuit,  capillos  ostendit  et  cum  minus  referenti  cre 
derent,  aperto  sepulchro  foeminam  capillos  suos  perdidisse 
repererunt.  Iiaec  contij^crunt  in  episcopatu  Mogfuntinensi'.  eine 
älinliche  steile  bringet  M.  1230:  'dixenint  maiores  nostri,  tem- 
pore melioris  et  probioris  aevi,  concuhinas  sacerdotum  in  aere 
a  daemonihus  non  aliier  quam  feras  sihesires  a  canibus  venati- 
eis  agitari  atque  taiidem  discerplas  inveniri;  quod  si  hominum 
quispiam  liaec  audiens  veriationem  suo  olamore  adiuverit,  illi 
partcm  vel  membrum  concubinae  disscctum  ad  ianuam  domus 
manc  a  daemonibus  suspensum' 

-  Es  ist  die  strafe  der  frau  also  nicht  dafür  zug-etheilt, 
tofes  sie  sich  in  'schönen  neuen  schuhen'  beg'raben  Hess,  wie 
Grimm  (872)  raeint,  sondern  der  naclidruck  liegt  auf  der  con- 
cubina  sacerdotis.  anfangcs  klammert  sie  sich  ängstlich  an 
den  ritter  an,  aber  die  ang-st  vor  dem  venator  lässt  sie  nicht 
ruhen,  sie  rennt  fort  und  um  dieses  renncns  willen,  welches 
sie  voraus  sah,  Hess  sie  sich  neue  und  zwar  teohlgesohUe  schuhe 
machen,  zwar  schützt  der  ritter  sich  und  sie  durch  den  kreis, 
den  er  mit  dem  ein  kreuz  bildenden  schwert  zieht,  aber  sie  hat 
mehr  vertrauen  in  die  flucht,  der  jager  holt  sie  dennoch  ein 
und  wirft  sie  quer  auf  sein  ross,  so  dass  köpf  und  arme  auf 
der  einen.  Schenkel  und  beine  auf  der  andern  seite  herabhäng-en. 
auch  das  ist  wichtig  uitd  alt;  dass  man  sie  zcrrisen  finde, 
wie  Bebelius  sagt,  ist  wohl  jünger  und  aus  der  verwechse* 
lung  dieser  frau  mit  den  waldfrauen,  moosweibchen  entstanden. 

Jetzt  schon  sehen  wir,  wie  Kuhn  sie  mit  recht  von  den 
waldweibchen  trennte,  es  scheint  mir  darum  gewagt,  wenn 
er  sie  gleich  darauf  mit  denselben  wieder  zusammenbringt, 
indem  er  sie  der  gejagten  als  genossenschaft  zutherlt,  in  die- 
ser eine  königin  jener  sieht,  wenn  wir  neuere  fasstingen  der 
sage  mit  jener  des  XII  jh.  vergleichen,  wird  sich  noch  mehr 
herausstellen,  wie  scharf  sie  zu  trennen  sind. 

Kuhn  und  Schwarz  erzählen  131:  'der  ewige  jäger  hat 
am  wild  keinen  theil:  sondern  nur  an  seiner  fture^  die  jagt 
er  unaufhörlich.  einmal  hört  ihn  auch  einer  daherbrausen, 
zieht  einen  kreis  um  sich  und  macht  sich  so  fest.  da  kommt 
das  geschrei  und'  gebraus  immer  naher  und  auf  einmal  stürzt 
ein  nacktes  u>eib  in  den  kreis,  sogleich  ruft's:  'stoss  das  weib 
hinaus'!  er  thut's  aber  nicht,  es  ruft  noch  einmal  und  zum 
drittenmal,  da  thut  er's  und  nun  jagten  sie  wieder  auf  und 
davon',  das  ist  getreu  die  alte  sage,  nur  mit  einiger  abän* 
derung  am  Schlüsse  ;  auch  hier  aber  nicht  die  rede  von  einer 
tödtung  der  frau ;  sie  wird  lebendig  mitgenommen,  gleich 

1)  aus  Uebelii  facrtiae.    Tübing.  1555  p.  IIa. 
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merkwürdig  ist  die  sage  p.  99:  'ein  pferdeknecht  lag  nachts 
bei  Friost  in  der  koppel,  die  bei  einem  kreuzwege  liegt,  du 
kommt  eine  frau  eilig  dahergelaufen,  die  bittet  ihn,  er  möge 
§ie  doch  über  den  weg  bringen,  anfangs  wollte  er  es  nicht, 
aber  da  sie  ihn  so  flehentlich  bat,  that  er  es  und  als  sie 
hinüber  war,  lief  sie  so  eilig  davon ,  als  sie  nur  immer  ver- 
mochte und  ward  wunderbarerweise  immer  kleiner  und  klei* 
ner  ,  bis  sie  zuletzt  nur  noch  auf  den  knien  lief,  gleich  dar- 
auf kam  aber  der  wilde  jäger  mit  seinen  hunden  daher  und 
verlangte  von  dem  hirten  auch  über  den  kreuzweg  gebracht 
zu  werden ,  denn  er  jage  nun  schon  seit  sieben  jähren  nach  je- 
ner frau  und  wenn  er  sie  in  dieser  nacht  nicht  bekomme,  so 
sei  sie  erlöst,  da  brachte  der  hirt  ihn  sammt  seinen  hunden 
hinüber  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  kam  der  wilde  jäger 
zurück  und  hatte  die  frau,  die  ganz  nackt  war,  quer  vor  sich 
auf  dem  pferde  liegen,  so  erzählt  man  in  Havelland,  also  weit 
von  der  Mainzer  diöcese  und  ebenso  in  Mecklenburg,  nur  mit 
dem  Zusatz,  dass  der  wilde  jäger  dem  ihm  behülflichen  bauer 
ein  stück  von  einer  pferdekeule  gab,  das  sich  später  in  gold 
verwandelte,  es  ist  abermals  genau  dieselbe  sage;  davor, 
dass  die  frau  die  beine  abläuft ,  schützen  die  concubina  die 
wohlgesohlten  schuhe  und  lebeud  schleppt  der  jäger  die  ein* 
g^efangene  mit  sich  fort. 

Müllenhoff  theilt  364  anm.  eine  ^apocryphische'  nachricht 
von  einem  waldgott,  der  eine  waldgöttin  verfolge,  das  kann 
g'anz  richtig  sein,  wenn  dem  Wuotan  das  gehölz  von  Schuby 
lieilig  war,  worin  man  ihn  sieht,  nur  ist  statt  waldgöttin 
waldfrau  zu  setzen.  einem  jäger  stiess  bei  Mihla  in  Thü- 
ringen der  i^lbel  mit  seiner  jagd  auf;  vor  ihm  her  floh  eine 
schöne  jungfrau  mit  flatterndem  haar.  unmuthig  schoss  er 
gleich  nachher  seine  büchse  ab  und  sie  war  von  da  an  mit 
sicherm  schuss  gesegnet  (Bechstein  sagenb.  382.),  wohl  zum 
dank  dafür,  weil  der  wilde  jäger  meinte,  der  andere  habe 
auf  die  jungfrau  geschossen  <  durch  die  concubina  sacerdotis 
erklärt  sich  auch  die  volksthümliche  erklärung  von  Pfafi'en- 
mat  durch  pfaffenmagd  (Sommer  7.  167.),  weil  da  der  vnlde 
jäger  haust. 

Dazu  stimmt  ferner  die  dänische  sage.  Grönjette  jagt 
nach  der  meerfrau.  ein  bauer  sah  ihn  zurückkehren ,  wie  er 
sie  todi  quer  über  seinem  pferd  liegen  hatte.  wie  der  wilde 
jäger  bei  Kuhn  und  Schwarz  hat  er  auch  sieben  jähr  nach 
ihr  gejagt  und  sie  nun  auf  Falster  erlegt  ').  dass  sie  hier 
todt  erscheint,  ist  zusatz,  der  durch  keine  von  alleu  aodero 

I)  Thiele  I.  95— n  «p.  Grimm  M.  896. 

W.lf  Mjftkalog.    II.  1^ 
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lagfen  begrüodet  ist:  der  jäg-er  fasst  die  eing'eholte  und  wirft 
sie  vor  sich  hin  auf  sein  ross. 

endlich  muss  ich  noch  der  überaus  wichtigen  sage  voo 
der  Herodias  gedenken ,  wie  sie  uns  im  Reinardus  vulpes 
vorliegt.  Pharaildis ,  des  Herodes  tochter,  entbrannte  von 
liebe  gegen  s.  Johannes  den  täufer,  doch  vergebens,  denn  sie 
fand  keine  erwiederuoff«  als  ihr  vater  es  erfuhr,  lie««  er 
i^o^  eothaupteo.  '     t  ^ 

lipB  afferri  virgo  sibi  tristis,  et  affert 

JiIvisk'      regius  in  disco  tempora  trunca  ciiens. 
;  .     mollibus  allntum  strinxrens  caput  illa  lacertis 
perrundit  lacrymis  osculaque  andere  avet: 
mnUuj.'  captantetn  captU  aufugtt  atque  resufflat, 

I        p^  implucium  turbine  flantis  abit. 

ex  illo  nimiuin  memor  ira  Johannis  eanden 

,   per  tacuum  coeli  flabilis  urget  iter:  i 

mortuus  inrestat  miseram,  nee  vivus  amarat, 
ittusd    ')         tarnen  hanc  pcnitns  fnta  perisse  sinunt. 
^        ^enit  hnnor  luctuin,  minuit  reverentia  poenam, 
^  .       pars  hominum  moestae  tertia  servil  herae. 

quercubus  et  corylis  a  noctis  parte  secunda 
SHI»  f       "sque  nigri  ad  galli  carmina  prima  scdet. 

nunc  ea  nomen  habet  PharaildiSf  Herodias  ante 
^  saltria  nec  subiens,  nec  subeunda  pari. 

Die  innigste  Verwandtschaft  mit  unsern  sagen  liegt  am 
tage,  nur  ist  deren  kern  in  dem  drang,  das  altüberlieferte 
mit  dem  neuüberkommenen  zu  verbinden  und  in  einklang  za 
bringen,  auf  einen  mehr  abliegenden  punkt  übertragen,  a. 
Johannes  als  heiliger,  als  vorlaufer  Christi  hatte  eine  würde, 
welche  an  die  priesterliche  erinnert:  er  taufte  den  Herrn. 
Herodias  liebte  ihn,  aber  ohne  gegenliebe  zu  finden,  als  sie 
das  blutige  haupt  weinend  küsset,  hebt  es  zu  blasen  an  und 
sein  wehen  verfolgt  sie  durch  den  luftrauro.  die  naturerschei> 
nung  ist  hier  wie  in  den  sagen  vom  wilden  jäger  das  wehen 
des  windes,  ein  weib  hier  wie  dort  die  verfolgte,  nur  konnte 
diese  nicht  concubina  werden,  wie  gern  sie  es  gewollt  hätte, 
an  ein  ende  der  Verfolgung  kann  nur  nicht  gedacht  werden, 
wie  dort  nach  sieben  jähren:  sie  dauert  ewig,  und  das  liegt 
in  der  natur  der  sache,  denn  der  wind,  der  stürm  kehrt  im> 
mer  wieder,  zugleich  wird  uns  klar,  wie  ihre  sage  mit  de- 
nen der  moosweibchen  zusammengeworfen  werden  konnte, 
sie  ruht  von  mitternacht  bis  zum  ersten  hahnenkrat  auf  eichetf 
und  haselbüschen  aus,  so  lange  hört  die  Verfolgung  auf,  ist 
■ie  gesichert  vor  dem  wehenden  haupt  des  täufers,  so  die 
moos  •  oder  waldweibchen,  wenn  «ie  einen  abirebauenen ,  be- 
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kreuzten  baumstamtn  finden,  da  ruhen  auch  sie,  da  sind  auch 
sie  sicher,  aber  Uerodias  lebt  fort,  ob  auch  verfolget,  sie 
werden  g-etödtet,  wenn  der  wilde  sie  einholt. 

Ein  hauptg-ewinn,  den  wir  aus  dieser  merkwürdig'en  stelle 
ziehen,  liegt  in  dem  namen  der  gejagten :  Herodias  hiess  sie 
vorhin,  d.  i.  vor  alter  zeit,  in  den  heiligen  Schriften,  nun 
aber  heisst  sie  Pharaildis,  d.  h.  auf  jene  ist  nun  der  andere 
name  übertragen,  der  dem  mehr  gelehrten  und  von  früher  ju> 
gend  an  im  kloster  lebenden  dichter  des  Reinardus  noch  neu 
war.  ihr  dient  der  dritte  tbeil  der  menschen  (d.  h.  wohl  alle 
Völker  deutschen  Stammes),  der  ihr  ehre  beweist,  der  die  trau- 
rige  herrin  als  göttin  verehrt,  jene  Herodias  nun  erscheint 
auch  an  der  spitze  des  wütbenden  heeres  und  wird  dort  durch 
Diana  übersetzt,  wie  auch  Holda  =  Diana  vorkommt,  der 
Uoida  oder  Hilde  name  liegt,  wie  Grimm  M.  262.  zeigt,  in 
Fharaildis  =  mnl.  Vereide  =  frau  Hilde  oder  frau  Hulde. 
diese  aber  kommt  in  den  heiligen  bergen  neben  Wuotan  vor, 
sie  wird  also  seine  gemalin  sein  und  der  nordischen  Frigga 
gleichstehen,  die  auch  Kuhn  in  ihr  erkennt,  die  identität  der 
Pharaildis  mit  der  verfolgten  frau  bei  Caesarius  ist  klar, 
aber  ebenso  nun  auch  die  dieser  frau  mit  Frigga.  nach  Grim- 
nismal  (einleitung)  steht  der  letztern  als  dienerin  die  asin 
Fulla  zur  seite,  welche  ihre  kleinodien  bewahrt,  diese  beste- 
hen  nach  Snorro  aus  einem  Schmuckkästchen  und  einem  paar 
schuhe  und  diese  letztem  gerade  sind  es ,  die  im  beginn  der 
•age  des  Caesarius  als  der  gejagten  nothwendig  hervorgeho- 
ben werden,  die  caicei  bene  taccumati.  uns  liegt  also  in  die- 
sen sagen  ein  vormals  auch  im  norden  bekannter,  aber  durch 
die  Schrift  unbewabrter  nijthos  vor,  den  Deutschland  mit  ihm 

gemein  hatte.         •  '      <  .   ■  »  , 

ii  •  Als  mitherrscherin  Odinns  ai^  HlidskiAlf  und  besitzeriii 
ieiaes  pallastes,  darin  die  beiden  aufnähme  finden,  ist  Frigga 
eine  g-Öttin  des  obern  luftraums  und  steht  darin  der  Juno 
gleich,  als  gebieterin  der  Fulla  ist  sie  zugleich  eine  herrin 
der  erde,  denn  in  Landnama  steht  Fulla  für  erde,  'var  cc, 
|)ar  er  Errubeinn  feil  til  Fullar',  ich  war  dabei  als  Errubein 
zur  erde  fiel  sie  ist  also,  da  in  Fulla  die  fülle,  der  über- 
fluss  liegt,  auch  des  Überflusses  göttin;  Fulla,  die  Polla  des 
Merseburger  gedichtes,  die  Abundia  der  ma.  autoren  spendet 
auf  ihr  gebeiss  aus  der  kiste  welche  sie  hütet,  den  menschen 
segeo.  aber  die  fülle  kann  nur  dann  auf  der  erde  herrschen, 
wenn  der  himmel  sie  liebend  befruchtet.  Wuotan  spendet  die 
fruchtbarkeit  des  feldes,  wie  alle  höchsten  güter  und  gaben, 

^9ä  !•  III  tiib  . 

I)  ed.  H.T«.  416.  lex.  myth.  379."H  «•  •»  »l*  i» 
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er  wirkt  sie  im  schoss  der  erde ;  sobald  er  sich  ihr,  sie  sich 
ihm  entzieht,  hört  ihr  segen  auf,  alles  welkt  auf  dies  wel- 
ken deuten  io  der  sag-e  die  langen  gelben  haare,  mit  denen 
der  Wod  die  waldweibchen  zusammengebunden  hat,  denn  das 
blättergrün  gilt  stets  als  h 

,  Da  Frigga  nun  in  unsern  sag^n  die  verfolgte,  begehrte 
ist,  wie  umgekehrt  in  einem  andern  mythos  Freyja  die  ver- 
folgende, so  hat  sie  sich  den  Umarmungen  Wuotans  entzogen 
und  er  eilt  ihr  nach ,  sie  in  das  eliliche  lager  zu  holen,  in 
England  beginnt  er  diese  jagd  auf  sie  bereits  am  Uarlholo- 
mäustag,  denn  dann  zieht  der  wilde  jäger  um.  sie  dauert 
im  nördlichen  Europa  sieben  jähre,  d.  i.  die  sieben  monate 
des  winters  hindurch ,  vom  fallen  der  ersten  blatter  bis  zum 
grünen  des  ersten  laubes  i  stürmisch  braust  der  gott  daher 
und  im  zorn  darüber,  dass  er  die  heiss  begehrte  nicht  erlan- 
gen kann,  tilgt  er  alles,  was  ihn  an  sie  erinnert,  namentlich 
die  ihr  untergeordneten  moos  •  und  waldweibchen.  er  jagt 
sie  durch  die  ganze  weit,  darum  heisst  er  der  weltjäger  und  ' 
je  eifriger  er  jagt,  um  so  besser  dünkt  es  dem  landmann, 
denn  das  bedeutet  ein  gutes  Jahr  (Meier  114.):  der  glühen- 
den Umarmung  entspriesst  schwellende  frucht.  so  glaube  ich 
den  mythos  erklären  zu  müssen;  ich  trete  gern  zurück,  wenn 
eine  bessere  erklärung  gegeben  werden  sollte.  m« 
xuu-  Seiner  jagd  folgt  der  wind  oder  er  begleitet  sie.  oft 
wenn  der  schimmelreiter  durch  das  Elsenwäldle  geht,  ist  es 
so  still  darin,  als  ob  alles  eingeschlafen  wäre,  indem  auch 
nicht  ein  blatt  sich  regt,  dann  bricht  mit  eiuemmale  krachen- 
der Sturm  los,  dass  man  meint,  es  müssten  alle  bäume  zusam- 
men  brechen;  und  das  kommt  bloss  vom  scbimmelreiter  her 
(Meier  104.).  vor  dem  schimmelreiter  bei  Hohenstaufen  geht 
immer  ein  heftiger  wind  her  und  begleitet  seinen  zug  durch 
den  wald  (das.  107.)  wenn  er  sich  in  der  Dölauer  haide  bei 
Halle  zeigt,  folgt  jedesmal  binnen  drei  tagen  stürm  und  un- 
gewitter  (Sommer  7).  • 

Nach  einigen  zeigt  er  sich  bei  tage  und  zwar  zwischen 
elf  und  zwölf  uhr  mittags  in  einem  gehölz  bei  Gutenberg 
(das.),  doch  dann  sieht  man  nur  schatten  und  hört  kein  ge* 
schrei  (Schöppner  1,  124.).  hauptsächlich  aber  nachts,  darum 
ruft  er  auch  den  holzdieben  zu :  *die  nacht  ist  mein  aber  der 
tag  euer'!  (Müllenhoflf  366.)  während  seines  umzugs  muss 
ruhe  herrschen,  alle  müssen  still  im  hause  sein  (das.  372.). 
mancher  der  draussen  ist ,  hört  sich  oft  beim  tutmen  rufen, 
darf  aber  nicht  darauf  antworten,  einer  der  dies  that,  fühlte 
flügel,  die  ihm  hart  am  gesiebt  herumschlugen,  ein  mädchen 
glaubte,  als  es  sich  so  gerufen  hörte,  es  seien  seine  gefahr- 
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ten  und  ging  der  immer  weiter  tönenden  stimme  nach.  um 
andern  morg-cn  fand  man  sie  todt  in  der  nähe  eines  Wäldchens 
lieg'en  (Stöber  272.).  vor  allem  ist  es  aber  g-ef'ährlich .  sich 
in  des  g-ottes  walten  zu  mischen  oder  g-ar  darüber  zu  spot- 
ten, ein  stinkendes  aas  verzehren  müssen ,  ist  die  geringste 
strafe  ,  sehr  oft  trifft  den  frevler  der  tod 
n  Mittel  sich  gegen  die  wilde  jagd  tu  schüiien^  wenn  sie  da- 
herbraust,  sind  mitten  im  wege  zu  bleiben  (Kuhn  und  %Schwarz 
427.),  sich  platt  auf  den  boden  zu  legen  eich  auf  ein  weisses 
taschentuch  zu  stellen  oder  ein  weisses  tuch  um^s  haupt 
zo  binden  (Müiienhoff  364.).  die  alpenhirten  schützen  ihre 
heerden ,  aus  denen  der  Dürst  oft  kühe  hoch  mit  sich  in  die 
luft  nahm,  die  nie  wieder  oder  erst  um  dritten  tag  und  halb- 
todt  oder  ausgemolkcn  auf  die  erde  zurückkamen,  durch  ei- 
nen schönen  alpsegen 

Dies  verschwinden  der  kühe  deutet  auf  ein  opfer  hin, 
welches  dem  umziehenden  gott  dargebracht  wurde.  dafür 
spricht  die  wichtige  sage  bei  Kuhn  und  Schwarz  276  n.  8. 
wenn  der  Christabend  gekommen  und  der  Helljäger  umgezogen 
ist.  hat  der  wirth  des  Hellhauses  jedesmal  eine  kuh  hinaus- 
lossen  müssen  und  die  ist,  sobald  sie  nur  draussen  war,  ver- 
schwunden gewesen.  welche  kuh  das  aber  jedesmal  sein 
musste,  hat  man  vorher  schon  ganz  genau  wissen  können, 
denn  wenn  es  so  um  den  Michaelis  oder  Martinstag  gekom- 
men ,  hat  sich  die  kuh,  welche  an  der  reihe  war  ,  zusehends 
vernommen  ,  und  ist  endlich  bis  zum  Christabend  die  fetteste 
im  ganzen  stalle  geworden.  das  that  man  viele  jähre,  end- 
lich wurde  es  zu  lästig  und  als  der  Helljäger  einmal  wieder- 
kam, machte  man  das  haus  fest  zu;  aber  da  entstand  ein 
lärmen  und  toben  um  dasselbe  herum,  das  fürchterlich  war, 
die  hunde  des  Helljägers  liefen  schnuppernd  um  und  um  und 
die  kuh,  welche  an  der  reihe  war,  wurde  im  stall  wie  ra- 
send und  Hess  sich  nicht  zur  ruhe  bringen,  da  konnteu's  die 
leute  im  hause  nicht  länger  aushalten,  machten  das  thier  los 

1)  Harrys  II,  7.  Kuhn  nnd  Scbwarr  181.  Redeker  47. 

2)  Uechstein  tbüring.  tag.  IV,  234.  fränk.  la^en  57.  Somner 
7.  M.  898. 

3)  Stüber  272.  das  that  auch  der  freiichütz  bei  dem  frevel- 
haften schass. 

4)  Ho,  ho,  ho,  öh,  ho!  Ho.  hi,  bo,  ho!  Ho  lohe!  Ho  lobe! 
nehmet  alle  tritt  in  (lotleii  naroe n,  in  nniirrr  lieben  frnuen  nnmen  ! 
lobi  Jeins,  Jeaoa,  Jesus  Christ!  ave  Maria!  ave  Maria!  are  Maria! 
ack  lieber  berr  .lesus  Christ,  behüt  t>oU  aller  leib  ,  seel  ,  ehr  und 
gut,  was  in  die  alp  gehören  tbut.  das  walt  (lOtt  und  unsre  berx- 
liebe  frau !  das  walt  Gott  und  der  beil.  sankt  endel !  das  wall 
Ciott  und  der  heil,  sankt  Antoni!  das  walt  Gott  und  der  heil, 
sankt  Coy!    deutsches  sagenb.  IS;«"'»'''  •  »»* 
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und  das  tliur  auf  und  riefen :  'na  so  lauf  irrs  dreiteufeis  na- 
men."  da  int  sie  sogleich  fortgewesen,  der  Uelljäger  alier 
auch  seit  dieser  zeit  nicht  wieder  gekommen,  so  wollte  auch 
der  wilde  jäger  in  8chwahen  ein  ihm  bereits  bestimmtes  kalb 
nicht  fuhren  lassen.  zu  Lustnau  brach  eine  Viehseuche  aus 
und  sofort  trieb  man  alles  vieh,  welches  eine  spur  der  krank- 
heit  zeigte  in  den  wald,  um  es  dort  todt  zu  schlagen  und  zu 
vergraben,  unter  diesem  vieh  war  auch  ein  so  schönes  kalb, 
dasB  die  leute  sagten:  'es  ist  doch  schade,  wenn  man  dien 
prächtige  stück  schlagen  und  in  die  erde  graben  wollte', 
deshalb  beschlossen  die  manncr  es  zu  schlachten  und  das 
fleisch  mit  nach  haus  zu  nehmen  und  zu  essen,  so  wie  aber 
der  eine  das»  messer  in  die  band  nahm ,  um  das  kalb  abzu- 
stechen, da  schrie  plötzlich  Ranzenpuflfer :  'halt!  halt."  denn 
er  VDolUe  das  nicht  leiden,  sie  Hessen  sich  indessen  nicht  stu- 
ren, schlachteten  das  kalb  dennoch  und  nahmen  das  fleisch 
mit  heim,  als  sie  gingen,  war  es  bereits  nacht,  sie  hatten 
zwar  eine  laterne  angezündet,  allein  das  licht  wollte  immer 
ausgehn.  darauf  kam  ein  grosser  schwarzer  hund  und  sprang 
eine  Zeitlang  um  sie  herum;  als  er  aber  fortging,  brach  ein 
gewaltiger  iturm  los,  dass  man  hätte  glauben  sollen,  er  werde 
eichen  umreissen.  mit  zittern  und  heben  stiegen  sie  den  berg 
hinunter,  da  sprang  der  geist  selbst  wieder  hinter  ihnen  her 
und  schrie:  'halt!  halt!'  als  sie  aber  immer  noch  das  fleisch 
nicht  hergeben  wollten,  schlug  er  nach  einem,  dass  er  zu  bo- 
den  fiel  und  acht  tage  krank  und  am  tode  lag.  die  übrigen 
welche  von  dem  fleisch  gegessen  haben,  sind  fürchterlich  stark 
geworden  (Meier  sagen  III.),  das  thier  hatte  das  dem  gott 
beilige  gebiet,  seinen  wald,  betreten,  es  gehörte  darum  ihm, 
wie  in  der  norddeutschen  sage  die  kuh ,  auf  der  darum  auch 
besonderer  segcn  ruhte,  die  wunderbar  gedieh.  vergebens 
sucht  er  sein  eigen  zu  behaupten,  aber  weder  sein  warnender 
ruf,  noch  sein  zürnender  stürm  vermag,  die  auf  die  macht 
ihres  gottes  trotzenden  und  ihn  als  unmächtig  kaum  beach- 
tenden Christen  andern  sinnes  zu  machen.  sie  nehmen  das 
ihm  bereits  geheiligte,  von  ihm  angenommene  und  gesegnete 
opferfleisch  mit  sich  und  dessen  genuss  bringt  ihneu  gleiches 
gedeihen,  wie  der  dem  gott  geweihten  kuh  der  segen  dessel- 
ben. *  beide  sagen  haben  hohes  alter  und  stammen  aus  der- 
selben zeit,  der  des  sich  zurückziehenden  heidenthuros.  als 
der  Helljäger  sieht,  dass  man  das  ihm  gebührende  opfer  nur 
gezwungen  gibt,   verschmäht  er  es  und  kommt  nicht  wieder. 

Nicht  nur  schlachtopfer  brachte  man  dem  umziehend<;o 
gott  dar ,  sondern  man  bedachte  auch  sein  ross  mit  hafer. 
auf  dem  Hesterberg  bei  Schleswig  bringen  die  bauern  aus 
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Mielberg-  jedesmal  ,  wenn  ein  g-ewis'ses  stuck  jand  mit  liafier 
besäet  wird,  einen  sack  mit  diesem  korn  nnd  lassen  ihn  da 
stehen,  nachts  kommt  dann  jemand  und  braucht  den  hafer  für 
sein  pferd  (Müllenhofl'  365).  auch  brod  scheint  man  ihm  ge- 
opfert zu  haben,  d.  h.  kucben  ,  wenigstens  verstehe  ich  den 
bericht  bei  Müllenhoff  372  nicht  anders:  'man  darf  auch  nicht 
backen,  denn  sonst  wird  eine  wilde  jagd  daraus',  das  heisst 
doch  wohl  so  viel  als ,  sonst  gewinnen  die  brode  die  form 
und  gestalt  der  an  der  wilden  jagd  theilnebmenden ,  sie  wer* 
den  zu  gebackenen  Jägern,  hunden,  ebern  u.  s.  w.  backt  man 
doch  noch  heut  in  Belgien  am  tag  des  auf  weissem  ross  um« 
reitenden,  mit  stiefeln  voll  heu  und  hafer  empfangenen  h.  Ni- 
colaus kuchen  in  ebergestalt.  auch  die  wegnähme  des  bro- 
des  und  der  segen  des  hauses  für  das  willig  gelassene  bei 
Müllenhoff  370  deutet  auf  das  brodopfer  hin. 

Die  %eit  der  umfahrt  wird  verschieden  angegeben,  nach 
Müllenhoff  361  ist  der  wilde  Jäger  nur  in  den  Johannisnäcli« 
ten  hörbar ,  doch  hört  man  ihn  im  Flensburger  Stadtgraben 
auch  an  herbsttagen  ziehen,  könig  Abel  soll  nur  einmal  im 
Jahr  im  Schleswiger  holz  gehört  werden  (das.  364).  herr 
von  Wittorf  fahrt  besonders  in  der  dreikönigszeit  mit  seinem 
wagen  umher,  den  Wode  sieht  man  in  den  zwölften,  nament- 
lich am  Weihnachtsabend  (das.  369.  372.).  bei  Kuhn  und 
Schwarz  66  zieht  die  Jagd  am  Sylvestcrabend  um,  oder  auch 
zur  frülilings-  oder  herbstzeit  (427.).  der  ewige  fuhrmnnn 
in  Schwaben  fährt  um  weibnachten,  der  Fnchseckschäfer  um 
Bartholomäi,  der  schimmelreiter  und  riesenjäger  u.  a.  m.  bei 
Sulz  im  advent,  der  weltjäger  im  Spätherbst  (Meier  94  u.  Bg.). 
die  meisten  sagen  halten  am  advent  nnd  den  zwölften  fest 
und  das  wird  auch  wohl  das  richtige  sein,  wenigstens  in  so 
fern,  als  entweder  eine  frau  oder  mooswcibchen  gejagt  werden. 

Ich  gehe  zu  der  zweiten  art  nächtlicher  umzüge  der  göt* 
ter  über,  zum  vüthenden  heer. 

Die  wilde  Jagd  hat  diesem  gegenüber  etwas  leichtes, 
rasches;  es  schreitet  fest  heiter  zu  der  ernsteren  männer- 
schlacht.  seinen  namen  trägt  es  von  dem  siegesgott,  der 
auch  allein  an  seiner  spitze  steht,  während  bei  der  Jagd  Do- 
nar, Kro  und  selbst  eine  göttin  ihn  begleiten  können,  es 
heisst  Wutes  •  und  Mutesheer  (in  Schwaben  und  der  Schweiz\ 
Wuotunges  heer,  nnd  darin  liegt  seine  erklärung :  es  sind  die 
gefallenen  in  Wuotans  pallast  aufgenommenen  Einheriar,  de- 
ren Yater  er  genannt  wird ,  welche  er  zu  dem  täglich  sich 
neu  entflammenden  kämpf  führt. 

Das  Ragt  die  sage  von  dem  beer  noch  heute  mit  voller 
Bestimmtheit,  darum  ist  sie  vor  allem  da  heimisch,  wo  eimi 


152 


aÖTTIRVERlÄI.TinSS« 


tehlachten  geschlagen  »urden,  wo  es  viele  gfefallene  gnh.  ich 
gedenke  vor  allem  zweier  Zeugnisse  bei  Cnesarius.  ^sequenti 
nocte  quando  exercitus  ducis  Lovanii  a  Leodiensibus  occisuit 
servus  quidam  comitis  Losensis  iuxta  Alontenake,  locum  sci- 
licet  occisionis  transiens  circa  noctis  principium  ,  maximutn 
ibi  vidit  tomeamentum  dtiemoniorum ;  neque  immundi  s^iriius 
aestimo  tantaui  fuisse  exuitationem ,  si  non  magnam  iiiic 
coepisseot  pracdam.  De  bis  vero ,  qui  in  tomeameniis  cadunt, 
nulla  qiiaestio  est,  quin  vadant  ad  inferoSy  si  non  fuerint  ad- 
iuti  beneficio  contritionis'.  die  gefallenen  erhoben  sich  also 
in  der  nacht  zu  neuem  kämpf;  die  beute  des  kampfes  d.  h. 
der  val,  die  erschlagenen  fallen  den  daemonen,  d.  i.  den  al- 
ten göttern  zu.  'sacerdos  quidam  de  Hispania  anno  prae- 
senti  prope  Castrum  comitis  Losensis,  dum  in  crepusculo  no- 
ctis transirct  de  vilia  in  villam,  vidit  in  campo  vicino  lomea- 
mentum  maximum  mortuorumy  valide  clamantium  :  domine  Wal- 
tere de  Milene!  doroine  Waltere  de  Milene!  erat  idem  Wolte- 
ms in  mililia  nominatus  nuperque  defunctiu,  intelligens  sacer- 
dos  illos  esse ,  qui  militum  nundinas  execrabiles  repraesen» 
tabant,  subsistens  circulum  circa  se  fecit,  cumque  visio  cessaret 
et  ipse  procederet  iterum  illos  videns ,  fecit  ut  prius  sie  us- 
que  ad  lucem  laborans'  (libr.  \ll  c.  16.  17.).  hier  wird  also 
ein  berühmter  held  zu  dem  kämpf  gerufen  ,  oder  in  denselben 
tretend  begriisst  und  das  execrabilis  weit  offen  anf  den  heid- 
nischen character  dieser  todtenkämpfe  hin,  der  kreis  den  der 
priester  um  sich  zieht  ist  derselbe,  den  der  ritter  in  der  sage 
von  der  wilden  jagd  mit  dem  schwert  beschreibt. 

Urfar  in  Baden  heisst  von  einem  grossen  blutbad ,  wel- 
ches  die  Deutschen  dort  in  einem  französischen  beer  anrichte- 
ten,  die  Mördergrube,  die  gegend  abwärts  die  Leiden,  seit 
dem  treffen  lässt  sich  daselbst  in  der  luft  ein  nächtliches  ras- 
seln, schiessen  und  rufen  vernehmen,  welches  das  wilde  beer 
genannt  wird  (Baader  362.).  bei  Frankenberg  (churfürsten- 
thum  Hessen)  liegt  eine  hochebene,  die  Todtenhöhe  genannt, 
in  grauer  vorzeit  wurde  hier  eine  Schlacht  geschlagen  und 
an  dem  jedesmaligen  Jahrestag  derselben  erheben  sich  in 
der  nacht  die  gebliebenen  und  wiederholen  von  neuem  das 
blutige  spiel  (Wolf  hess.  sag.  20.).  von  den  geistern  die 
auf  Abersberg  kämpfen,  sagen  die  umwohner,  es  seien  die 
noch  unerlösten  geister  der  im  kämpf  um  die  bürg  erschla- 
genen ritter  (deutsch,  sagenb.  641.),  und  der  schimmelreiter 
bei  Schlettstatt  reitet  in  officiersk leidern  auf  einem  ehemaligen 
Schlachtfeld  umher  (Meier  124.).  auf  dem  Liigenfeld  hört 
man  oft  nachts  wafTenklirren.  da  liegen  in  weiten  höhlen 
unter  der  erde  die  kriegsheere  der  söhne  Ludwigs  des  from- 
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meu,  die  ihren  vater  hier  im  jähr  833  verrntheii  huhen  (StÖ- 
her  43.).  so  auch  Geiler  von  Kaisersberg  p.  36:  aUo  redt 
der  gemein  man  von  dem  wütischen  heer ,  das  die,  die  vor 
deo  Zeiten  sterben,  ee  denn  da;  inen  Got  hat  ufTgesetzet,  als 
die,  die  in  die  weis  laufen  und  erstochen  werden,  oder  ge* 
henkt  und  ertrenkt  werden,  die  müssen  also  lang  nach  irem 
todt  laufen,  bis  das  zil  kumpt,  das  inen  Got  gesetzt  hat  und 
dann  so  würkt  Got  mit  inen,  was  sein  götlicher  wil  ist', 
das  laufen,  erhenkt  und  ertränkt  werden,  ist  unächt  und  aus 
Vermischung  mit  andern  sagen  entstanden,  in  dem  erstochen 
werden  aber  klingt  das  im  kämpf  sterben  nach.  i  .{»ihnürf  ni 
,1  Ausserdem  aber  finden  sich  diese  sagen,  wie  leicht  er- 
klärlich,  auch  wieder  an  heilige  berge  geknüpft  und  dann  ist 
der  auszug  meisten  sein  varteichen  nahenden  kriegs.  nicht  weit 
von  Flensburg  in  Angeln  liegt  ein  hügel  der  heisst  der  Frie- 
densberg, dort  wurde  einst  eine  grosse  schlacht  geliefert  und 
der  hügel  zum  andenken  aufgeworfen.  ein  stein  steht  dar- 
auf, der  fällt  jedesmal  herunter,  wenn  krieg  bevorsteht  (IHül- 
lenlioff  247.),  weil  sich  dann  die  beiden  in  ihren  gräbern  re- 
g-en  und  daraus  hervorgehen.  wenn  sich  der  Bissinger  auf 
seinem  schimmel  zeigt  (Baader  151.),  wenn  sich  der  Schnei- 
lerts  und  Rodensteiner  regen ,  wenn  kaiser  Carl  aus  dem 
Odenberg  zieht,  der  Rothbart  im  Untersberg  rüstet  (I,  59.), 
dann  gibt  es  krieg  (vgl.  Meier  137.).  ihn  verkündete  im 
norden  Odhinns  erscheinen  auf  seinem  göttlichen  ross.        <  ^ 

Das  aussehen  der  heeresgenossen  passt  zu  dem  des  gottes, 
der  sie  anführt,  sie  reiten^  wie  schon  die  sage  vom  junker 
Rechberger  bei  Sigebertus  meldet,  so  erzählt  auch  Job.  Man- 
lius,  in  Esslingen  sei  auf  s.  Catharinae  tag  ein  edelmann  auf 
dem  jahrmarkt  gewesen  und  habe  viel  geld  verspielt,  auch 
grosse  gotteslästerung  getrieben.  trotz  der  Warnungen  des 
knechtes  ritt  er  noch  spät  aus  der  Stadt.  als  sie  hinauska- 
men, stiessen  sie  auf  viel  reuter  'mit  grossem  gedräsche  und 
getümmeP,  die  schaarten  sich  um  den  edelmann  und  stiessen 
ihn  bis  er  vom  pferde  fiel,  sein  diener  hob  ihn  auf,  aber  sie 
ritten  die  ganze  nacht  irre  und  auf  der  seite  wo  der  diener 
nicht  ritt  hörte  man  fortwährend  das  gctümmcl  der  reiter. 

Sie  reiten  «um  kämpf.  als  einst  in  einer  winternacht 
holzhauer  über  die  Todtenhöhe  gingen  sahen  sie  die  geister- 
schlacht.  ganze  scharen  von  bewaffneten  zu  ross  und  zu 
fuss  kämpften  in  wilder  schlacht,  dass  dumpf  der  boden  da- 
von dröhnte,  die  männer  warfen  vor  angst  ihre  äxte  weg, 
als  sie  morgens  zurückkamen,  dieselben  zu  suchen,  sahen  sie 
nur  ihre  fusstritte  im  schnee.  die  ritter  auf  dem  Abersberg 
kämpfen  .so  heftig  roiteinaDder,  dass  man  in  den  nahen  höfen, 
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welche  am  fuss  des  berg-es  lieg'en,  deutlicli  diis  srliwerlgeklirr 
vernimmt.  Trausch  erzählt  in  seiner  Strasburger  chronik 
II,  2  fol.  ^öb:  'dieses  jähr  (1516.)  nicht  allein  sondern  auch 
yielc  jähre  her  hatte  man  in  allen  landen ,  besonders  im  Rl< 
sass,  Breisg^au  u.  a.  das  ^Wuetfen-Hör^  n'it  allein  bei  nacht, 
sondern  auch  bei  tag  in  Wäldern  und  bergen  gfehört.  bei  nacht 
liefTen  sie  mit  trommeln  und  pfeifen  über  die  felder ,  auch 
durch  die  Stadt  mit  grossem  g-eschrei  mit  lichtem.  solcher 
gespenster  liefen  etwan  50,  80,  auch  oft  100  und  200  mit- 
einander, der  eine  trug-  den  köpf,  der  andere  das  g-ekröse 
in  bänden,  etwa  einen  arm  oder  Schenkel,  jenachdem  sie  im 
krieg  umg'ekommen  waren  .  .  .  .'  'zu  Freiburg  sah  ein  weib 
ihren  mann  der  im  krieg*  umkommen  war,  auch  also  im 
häufen  laufen,  dem  war  der  köpf  von  einander;  sie  lief  tu  ihm 
und  band  ihm  den  köpf  mit  ihrem  schleier  zusammen,  da  kam 
hernach  einer  von  den  g'espenstern,  der  gab  ihr  einen  grossen 
goldnen  becher ,  daraus  solle  sie  trinken,  sie  nahm  ihn  an, 
da  liefen  sie  fort  und  sie  behielt  den  becher  in  der  band* 
(Stöber  433.).  ähnliches  wird  in  Specklins  collectaneen  I, 
6Sa  Tom  jähr  1123  berichtet:  da  sah  man  im  ganzen  Rl« 
sass  grausame  geapenster  bei  tag  und  nacht,  zu  10,  20,  50, 
100  auch  4 — 500  zusammen,  in  hämischen;  sie  waren  auch 
ter hauen ,  gerade  so  wie  sie  im  krieg  umgekommen  waren, 
gruf  Emich  von  Leiningen,  der  kurz  zuvor  in  der  schlacht 
von  Worunc  (Worringen  bei  Cöln)  erschlagen  worden  war, 
liess  sich  mit  viel  hundert  pferden  sehen,  da  war  einer  der 
beschrie  sie  und  segnete  sich  und  fragte  sie,  wer  sie  wären? 
da  sprachen  sie,  sie  seien  keine  gespenster,  sondern  der  er> 
schlagenen  seelen.  hämisch  und  alles  an  ihnen  war  eitel  feuer 
(das.  122.).  ebenso  sah  Wnither  von  Tubelsheim  an  der  stelle, 
wo  die  kirche  der  h.  Fides  in  Schietstadt  steht,  eine  menge 
von  pilgern  in  weissen  gewändern,  auf  der  Strasse  aber  rit- 
ter  in  rothen  kleidern  und  auf  rothen  rossen  reitend.  die 
letzteren  waren  die  seelen  solcher,  welche  göttliche  und  mensch- 
liche rechte  verachtend  im  kämpf  erschlagen  worden;  sie  litten 
in  einem  gewissen  berge  die  qual  der  höllischen  flammen 
(das.  133.). 

Wichtige  ältere  nachrichten ,  welche  für  den  ritt  in  den 
kämpf  sprechen,  bringen  Trithemius  im  chronic.  Hirsaugiense , 
8.  a.  1098  und  abbas  Urspergensis  s.  a  1123,  welche  beide 
dieselbe  geschichte  berichten,  die  letztere  stelle  hat  Grimm 
in  den  anm.  cur  M.  p.  1231  mitgetheilt,  des  Trithemius  sehö» 
nen  bericht  lasse  ich  folgen:  'Circa  haec  etiam  tempore  non 
longe  a  Wormacia  multis  diebus  et  noctibns  maxima  molli- 
tlido  ormatorum  equilmm  et  peditum  apparuit  taoqiiam  ad  pU- 
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cid  colloqaium  seu  bellum  praecessura  et  nunc  liuc  nunc  il- 
luc  quasi  per  turmns  discurrentes  circa  nonam  boram  noctih 
ad  viciiium  montentj  ex  quo  prodire  consueverant ,  revertehan- 
tur.  tandeiD  nocte  quadam  monacbus  quidaiu  Limpurg-ensis 
coenobii  non  procul  a  monte  distantis,  de  quo  exire  solebant, 
assuniptis  securo  quibusdam  aliis  ad  locuin  montis  accessit, 
muniensque  se  signaculo  sanctae  crucis  exeuntes  de  monlc, 
qui  essent  per  virtutem  sanctae  et  individuae  Trinitatis,  ut 
dicerent  fortiter  adiuravit.  cui  unus  ex  turma  respondit: 
*D08  sumus  fnntasma,  ncc  militum  viventia  turba,  sed  animae 
hominum  quondam  in  hoc  mundo  principi  terrenorum  militantium, 
non  ante  cnuitos  annos  tu  hoc  loco  interfectorum.  arma,  Ha- 
bitus et  equiy  quae  nobis  dum  viveremus  instrumenta  erant 
peccaliy  etiam  nunc  post  mortem  in  nobis  sunt  qunedam  in- 
dicia  tormenti.  orane  quod  iam  cernitis  circa  nos,  totum  igcni- 
tum  est  nobis,  quanquam  vos  ig^nem  nostrum  minime  videa- 
tis'.  cumque  monacbus,  utrum  iuvari  ab  bominibus  possent 
inquireret,  spiritus  respondit:  ieiuniis  et  oratinnibus  et  ma- 
xime  oblatione  corporis  et  sanguinis  Cbristi  adiuvari  possumus 
et  rogamus'.  bis  dictis  oranis  illa  multitudo  spirituum  quasi 
una  voce  clumabat  trina  vice:  'orate  pro  nobis!  orate  pro 
nobis!  orate  pro  nobis!'  mox  onines  in  ignem  resoluti  vide- 
bantur ,  sed  et  mons  ipse  quasi  arderet,  ignem  et  maximum 
fragorem  arborum  et  strepitum  emisit'  ^).  .  o^-r,,  •♦  '*•* 
^  Endlich  gedenke  ich  noch  zweier  wichtiger  beispiele  im 
letzten  buch  von  \ideri  formicarium  maleficum.  er  erzählt: 
'cum  propter  baereses  regnum  Bobemiae  tumultu  ac  caedibus 
concuterctur ,  circa  metas  regni  praefati  nocturno  tempore 
versus  callem  quamdam  auditos  clamores  et  congregationes  eque- 
strium  virorum ,  qui  et  coloribus  variis  induti,  saepe  sunt  visi. 
fuerunt  tunc  duo  armigeri  audaces  satis  in  Castro  non  mul- 
tum  distanti  a  loco  monstrorum ,  qui  omnino  scire  volentes, 
quid  veritatis  sibi  visa  portenderent ,  nocte  quadam  versus 
vallem  ubi  solita  videri  conspexerunt,  iter  arripiunt'.  unter« 
wegs  wird  es  dem  einen  angst  und  er  bleibt  zurück,  'quem 
alter  velut  pavidum  increpans,  equum  pupugit  et  cum  eo  con- 
gressu  Omnibus  antedictis  exercitibus  appropinquavit;  de  quibus 
unus  egrediens  caput  Uli  amputamt  et  ad  suos  rediit,  quo  viso 
ille  qui  timidus  substiterat,  t'ugam  iniit  et  funesta  nova  nun- 
tiavit'.  man  fand  am  andern  tage  die  leicbe,  aber  keine  wei- 
tere fussspur  von  menschen  oder  thieren,  'sed  tantummodo  in 
locis  lutosis  Signa  quaedam  et  vestigia  avium  visa  sunt', 
ea  ist  auch  hier  die  volle  scblacht  yon  gepaozerteo  reiter», 

^^^  X)  «pp.  ed.  Mm<)u.  Freheri.  II.  94.).  '  ^»«•»npn»,      1.  . 
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die  11118  einem  herg-  (denn  vallis  bedingt  einen  solchen)  kom- 
men, wie  bei  Trithemius.  der  vorwitzige  zudringling  wird  ge- 
straft, wie  überall  bei  der  wilden  jngd  und  dorn  beer,  nur  ist 
die  strafe  eine  schärfere,  jene  auf  welche  die  menschenlenden 
hindeuten,  mit  denen  der  jäger  oft  wirft,  noch  bedeutender  ist 
das  folgende :  '  nominavit  nobis  (archiepiscopus  Moguntinus) 
quendam  Rheni  sibi  notum  militem  cuius  pro  tunc  filius  vive- 
bat;  qui  miles  super  omnes  pene  inferioris  Alemanniae  nobile« 
Semper  extiterat,  nimis  in  rebus  bellicis  impcrterritus.  gere- 
bat  autem  et  patiebatur  nonnunquam  propter  suam  animosi- 
tatem  vel  fortitudinein  ab  aliis  gravcs  guerras,  propter  qoas 
non  Semper  de  die ,  sed  nocturno  tempore  ad  loca  sibi  com- 
modosa  equitare  solebat.  hic  igitur  quadani  nocte  assumptis 
famulis  per  silvam  circa  Rhenum  equitare  voluit  et  princi- 
piuni  eiusdem  intravit.  antequam  vero  finem  silvae  haberent, 
ultra  quam  campus  latus  iaceret,  prout  moris  est  eoruro  qui 
vercntur  insidias,  praemisit  famulum  ut  in  termino  silvae  vi- 
deret,  an  nc  in  campo  insidiac  aliquae  essent.  famulus  igi- 
tur, cum  per  arborum  ramos  exploraret  cominissum,  vidit  per 
campi  longitudinem  exercitum  satis  mirabilcm  appropinquare 
in  equisj  quo  viso  considerata  nuntiavit  niiliti  qui  ait:  'ste- 
mus  ad  modicum,  quia  verisimile  est,  pro  huius  exercitus  cu- 
stodia subsccuturos  alios;  ad  hos  properabimus  et  an  inimici 
sint,  qui  praecesscrunt ,  an  amici  experiemur,  nec  paucos  ti- 
mebimus'.  deinde  mnrula  transacta,  de  silva  miles  cum  suis 
recedit,  in  campum  venit  et  neminem  nisi  quendam  equestrem 
in  eguo  sedentem  et  in  manu  alium  ducentem  equum  eminus  se- 
quentcm  suos  intuitus  est.  ad  hunc  cum  miles  venisset  quis 
esset  quaesivit  in  haec  verba :  'numquid  tu  cocus  meus  es'f 
ita  cum  sibi  a  longinquo  videbatur,  pnulo  etiam  antea  cocus 
eiusdem  militis  vita  functus  erat,  qui  respondit:  '  sum  do- 
mine*, cui  miles:  'quid,  ait,  hic  facis^  et  qui  sunt  hi 
qui  praecesserunt' ^  cui  defunctus  respondit:  'domine  hi  qui 
praecesserunt  sunt  nobiles  et  armigeri  tales  et  tales  (multoi 
enini  expressit  nomine  proprio)  quos  oportet  et  me  cum  eis, 
ista  nocte  esse  Hierosolymis ,  quia  haec  poena  nostra  est.  et 
miles  iterum :  quid  sibi  vuit  equus  iste  quem  ducis  nullo  insi- 
dente'f  'ad  vcstrum  respondit  obsequium  erit,  si  mecum  ad 
terram  sanctam  venire  velitis.  securus  esto,  te  per  fidem  chri- 
stianam  recedendo  et  revertendo  vivum  reducam ,  si  meis  ob- 
temperabitis  roonitis'.  tunc  miles  ait:  'dicbus  meis  mira  at- 
tentavi,  bis  hoc  addam  etiam  mirabile'.  dissiiadentibus  igitur 
illud  famulis,  de  equo  proprio  miles  desiliit,  defuncti  equum 
ascendit  et  ab  oculis  famulorum  uterque  equester  subtractus 
est.    sequenti  autem  die  famulis  iu^ta  condictum  expectanti* 
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hun  oniUa  et  defuncto«  redierunt  ad  locum ,  ubi  primum  cod* 
veoerant.  tunc  defunctus  militi  ait:  ^oe  piiantasma  oniniDo 
ilctum  ista  fuisse  credatis,  duo  quae  vobis  do  rara,  reservate 
in  uiei  ineinoriam'.  iode  prolulit  mappuiam  parram  de  sala- 
mandra  et  cultellutn  in  tagina.  'prinium,  iiiquit,  cum  iiniuuD- 
dum  fuerit,  ig-oe  purgate;  alterum  caute  tractetis,  quia  ab 
eo  vulaeratua  intoxicatus  erit'  -«ii  iM^i  iumn^i»»»*  ai-* 

ituiK  Diese  gabeu  »iud  bereits  1,  9  als  wuotanische  g-eschenke 
nachgewieseu.  wie  in  allen  frühem  sagen  ist  es  auch  hier 
ein  reiterheer,  nur  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  es 
zum  kämpf  ziehe,  das  aber  liegt  in  der  fahrt  gen  Jerusa- 
lem, es  ist  eine  art  von  kreuzzug,  wie  in  der  französischen 
sage,  wo  Richard  an  der  stelle  des  ritters  steht:  ^baitus  et 
navrds'  kehren  dort  die  ritter  zurück  (I,  8.).  wozu  aber  rei* 
tet  der  koch  mit^  ich  denke  seine  theilnahme  am  zuge  ist 
eiu  beweis,  wie  fest  das  mahl  mit  dem  alten  mythos  auch  in 
Deutschland  verwachsen  ist.  denn  kämpfen  wird  er  schwer- 
lich, er  hat  also  für  die  küche  zu  sorgen,  er  ist  der  nordi- 
sche Andhrimnir,  der  nach  der  jagd  den  getödteten  eher  zu 
bereiten  hat,  welcher  alle  Einheriar  nährt,  und  hat  sich  bis 
auf  unsere  tage  in  Schwaben  erhalten,  dort  folgt  dem  schim- 
melreiter  ein  feuriger  wagen  voll  menschen,  eine  weile  später 
erscheint  ein  mann  zu  fuss,  der  ein  gebund  kochlöffel  auf 
dem  rücken  trägt  und  jeden  fragt,  ob  er  nicht  einen  wagen 
gesehen  habe^  er  sei  der  koch  (Meier  143.).  die  mitziehen- 
den aber  treten  um  so  klarer  in  dieser  sage  als  Wuotans 
edle  genossen  vor  uns  bin,  als  sie  fast  ausschliesslich  nobiles 
ei  armigeriy  equites  annatiy  militantes,  milites  sind,  deren  namen 
mit  rühm  genannt  werden,  die  der  ritter  kennt,  sie  bilden 
ein  beer,  eine  armee,  daher  noch  der  ausdruck  unter  Solda- 
ten: zw  grossen  armee  gehen  für  sterben.  ..i     ..>  ,,... 

....  Auch  die  slawische  sage  kennt  solche  todtenheer^,  deren 
u.  a.  eines  von  Cromer  histor.  Polon.  I.  V  erwähnt  wird,  wo 
er  die  belagerung  der  pommerischen  festung  Naclus  durch 
Vladislaw  1.  erzählt. 

Der  koch  lässt  den  ritter  die  fahrt  mitmachen,  dies  erin- 
nert daran,  dass  auch  sterbliche  von  dem  gott  der  theilnahme 
an  der  wilden  jagd  gewürdigt  werden  und  die  heutige  sage 
bewahrt  das  andenken  an  den  zug  in  vielen  gegeudcn.  als 
ein  külsheimer  mann  nachts  die  wiesen  wässerte,  kam  in  der 
luft  das  wilde  heer  herbei,  ergriff  ihn  und  führte  ihn  mit  zur 
höUe.  dort  sab  er  viele  verstorbene  bekannte  in  der  feuer- 
41*1  MÄ«iimit»».n«»bMi i  »««Itt'gnif*  «•♦Uni*»!  nnh  noy   piimtitt  Unit 

b  I)  tchön  ift  aacfa  die  tn^  vcrwiindte  )in(*e  bei  Ordericu«  Vita- 
lit  (chroB.  ISormannor.),  nur  sind  da  (jfleiclilati»  Trauen  im  >age.v*h 
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pein.  nach  drei  tagten  kam  er  nach  hause  zurück,  erzählte 
was  ihm  hegeg-iiet  und  starb  einige  stunden  darauf  (Bnadei* 
372.).  einen  schäfer,  der,  während  das  Mutesheer  Toriiber- 
zog,  auf  der  klarinette  blies,  nahm  es  mit  und  er  musste  un<' 
terwegs  ein  anderes  Instrument  blasen,  am  andern  morgeir 
fand  er  sich  auf  dem  galgen  und  blies  jemanden  in's  fidle, 
ein  andermal  traf  das  Mutesheer  auf  der  Strasse  einen  band*' 
werksburschen  und  weil  derselbe  weder  auswich  noch  sich 
mit  dem  gesiebt  zur  erde  warf,  wollte  es  ihn  mitnehmen^ 
der  handwerksbursch  aber  begann  ein  gespräch  mit  dem  an- 
führer  und  wusste  diesem  so  gut  zu  antworten,  dass  er  keine 
macht  über  ihn  bekam,  dabei  kam  es  namentlich  auf  eia 
einziges  wort  an,  das  der  handwerksbursch  wusste  und  aus-' 
sprach,  worauf  das  beer  fortzog.  das  gemahnt  an  die  wech-- 
selreden  der  götter  und  menschen  in  den  eddischen  liedeni' 
und  den  sagaa  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Meier  den 
Inhalt  des  gespraches  nicht  mehr  erfahren  konnte,  besonders 
das  einzige  wort  scheint  bedeutsam  und  erinnert  an  das  wort,' 
welches  Odinn  dem  todten  Baldr  ins  ohr  raunte,  auch  Kuhn 
und  Schwarz  kennen  die  mitfahrt  sterblicher  im  beer  (-428.).' 

Sonderbarer  weise  ßnden  wir  in  Schwaben  oft  das  ganze 
Heer  in  einem  wagen  versammelt,  den  ich  nicht  anders  zu  er>i 
klären  weiss,  als  durch  Verwechslung  mit  dem  hellewagei» 
entstanden,  und  diese  muss  daher  rühren  weil  Wuotan  im' 
wagen  fährt,    dieser  letztere  heisst  dort  der  himmelsw^ageii 
und  fahrt  jede  nacht  nach  Jerusalem  (Meier  235.),  man  unter** 
scheidet  deutlich  vier  räder,   zwei  pferde  und  den  fiihrmann,' 
der  eben  jener  ewige  fuhrmann  (das.  94.)  sein  wird,  dessen* 
schon  früher  gedacht  wurde  und  den  auch  Kuhn  und  Schwarv 
199.  200  kennen,    er  sitzt  auf  dem  mittelpferd  am  himmels-* 
wagen,    das  weist  hin  auf  den  auszug  aus  dem  hinimel  des^ 
gottes,  den  auch  die  andere  nachricht  verbürgt,  dass  des  wil- 
den  heeres  zug  quer  über  die  milchstrasse  geht  (das.  137. )f 
d.  h.   er  ging  einst  über  die  milchstrasse,  die  wohl  gleicb^ 
dem  regenbogen  ein  weg  vom  himniel  zur  erde  warf  ' 

Die  helden  im  wilden  Heer  fahren  heiter  und  fröhlich  mit 
dem  gott  tum  kämpf,  darum  flnden  wir  musik  den  zug  gelei-* 
tend.  das  Mutesheer  in  Betzingen  macht  so  wunderschöne 
musik,  wie  kein  mensch  sie  machen  kann,  im  Schwarzwald 
hört  man  wenn  es  naht  hunde-  und  katzengeschrei  und  ein» 
gellende  musik;  in  Blaubeucrn  hörte  man  es  mit  munik  und 
trommeln  vorüberziehen;  in  Mössingen  vernahm  man  niusilr 
und  gesang  von  den  feinsten  und  jüngsten  kinderstimmen  bis 
zu  den  ältesten  und  gröbsten  männer stimmen,  die  letztern  sind 
der  feierlich  freudige  schluchtgesang  der  helden,  die  erstem 
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durch  Verwechslung  mit  frao  Hollen  heer  hineingekommen, 
so  ist  es  auch  wiederum  Verwechselung  des  beldenheers  mit 
dem  im  hüllenwagen  fuhrenden  todtenvolk.,  wenn  diesem  der 
xug,  die  umfahrt  zugelegt  und  gesagt  wird  es  mache  eine 
traurige  nnhaimonische  musik  i»i»i(*4,  ut'ü» 

Dem  heer  geht  ein  u>amer  voraus,  der  die  Icute  aus  dem 
weg  gehn  heisst.  er  wird  als  alter  mann  mit  weissem  stab 
geschildert  (M.  887.).  Trausch  sagt  von  dem  KUasser  heer: 
'es  lief  al wegen  einer  voraus,  der  schrie  stets:  abweg,  ab> 
weg,  dass  niemant  nichts  geschehe'  (Stöber  434.).  in  Schwa* 
ben  ruft  er:  äussern  weg,  dass  niemand  was  gescheh!  oder: 
äussern  weg,  dass  niemand  beschädigt  werd!  oder:  äussern 
weg!  das  Mutesheer  nimmt  alles  weg!  wenn  dieser  warner 
bei  frau  Hollen  heer  erscheint,  heisst  er  der  getreue  Eckhart, 
in  dem  ich  den  das  heer  in  die  scblacht  geleitenden  priester 
sehen  möchte;  in  unsern  sagen  hat  er  keinen  namen. 

Wer  ihn  hört,  der  muss  sich  wie  bei  der  wilden  jagd 
pUUt  auf  die  erde  werfen  und  darin  scheint  mir  ein  alter  cul- 
tusgebrauch  durchzublicken:  es  ist  die  anbetung,  die  Vereh- 
rung welche  dem  nahenden  gott  gebührt,  wer  sie  nicht  zollt, 
den  reisst  das  wüthende  heer  mit  sich  fort  und  zerreisst  ihn. 
man  ist  besonders  dann  geschützt,  wenn  man  sich  am  boden 
festhält  und  wäre  es  auch  nur  an  einem  grashalm  (Meier 
131.).  wenn  das  heer  sich  auf  einem  bäum  niederlässt  ^) 
und  der  darunterstehende  hat  ein  stück  brod  in  der  tasche, 
so  kann  es  ihm  nicht  beikommen  (das.  138.).  in  Baiersbronn 
hängen  auf  dem  boden  eines  hauses  drei  alte  ochsenköpfe  mit 
der  hörnern^  wie  man  sagt,  zum  schütz  gegen  das  Mutesheer; 
andere  aber  wollen,  und  wohl  mit  grösserm  recht,  zur  abwen- 
dung  von  Viehseuchen  (das.  135.). 

Es  ist  nicht  gut  dem  heer  ttausehen,  wenn  es  dahinzieht;  der 
aufrechtsteheode  beweist  einen  gewissen  stolz  und  trotz  da- 
durch, er  will  sich  vor  dem  gott  nicht  beugen;  er  ist  neugierig 
und  will  in  das  treiben  der  götter  schauen  und  das  mistallt 
ihnen,  ein  mann  der  aus  dem  fenster  sab,  als  das  heer  da- 
hinstürmte, wurde  blind  und  erhielt  sein  augenlicht  erst  ein 
jähr  darauf  wieder,  als  das  heer  wiederum  vorüberzog,  rief 
eine  stimme:  'vor  einem  jähr  hub  ich  zwei  fensterlein  zuge« 
macht,  jetzt  sollen  sie  wieder  aufgehn'!  oder:  'streich  dem 
da  auch  die  spälcle  wieder  auf*  (Meier  13!^,  136,).  einem 
andern  wurde  der  köpf  abgerissen,  wieder  einer  erhielt  mit 
der  axt  einen  hieb  in  die  schulter,  einem  mann  der  nach  dem 

1)  Meier  saneo*  1^9.  (30.  132.  133.  137.  139— Ul. 

3)  wie  die  llcrodias.  9l«*«l    «iftW    IINI  «l^tth  ^ttt•^^^ 
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heer  schlug,  wurde  der  arm  lahm,  wer  es  anruft  den  (rifft 
ein  Unglück  (das.  139.  141.).  auch  ist  es  gut,  wenn  man 
beim  herannahen  den  köpf  zwischen  die  Speichen  eines  wagen 
rades  steckt,  sonst  dreht  es  einem  den  hals  um.  in  Baden 
ruft  der  dem  heer  vorangehende  'ermahner' :  wenn  du  beschä* 
digt  wirst,  so  verbinde  dich  mit  rohem  garti  (Baader  208.); 
in  Baiersbronn  rieth  dieselbe  stimme  einem  knecht,  der  den 
finger  verloren  hatte,  er  solle  einen  rothen  faden  darum  bin« 
den  (Meier  135.).    beides  kann  von  hohem  alter  sein. 

Gleich  der  wilden  jagd  hat  es  seinen  bestimmten  weg.  zu 
Mittelstadt  hat  die  'heergasse'  ihren  namcn  daher,  dass  es 
immer  hindurch  zieht ;  auch  in  Pfullingen  und  Immenhausen 
gibt  es  solche  heergassen ,  in  Undingen  selbst  eine  'Muotcs' 
heergasse'.  da  wo  es  hinzieht,  darf  darum  auch  nicht  ge- 
baut werden;  als  man  zu  Rotenburg  ein  haus  in  seinen  weg 
baute,  wurde  es  zweimal  zusammengerissen  (das.  139.  140.). 
einem  schäfcr  der  an  einem  solchen  ort  sein  nachtlager  auf- 
geschlagen hatte,  warf  es  den  karren  um  und  nahm  ihm  mehre 
schafe  mit  (129.). 

,  Oft  führt  der  weg  durch  ein  haus,  oder  das  heer  halt 
irgendwo  einkehr.  in  dem  Martisbaucrliuf  zu  Baiersbronn  be- 
findet sich  ein  gewölbe  im  untern  stock,  durch  welches  um 
Weihnachten  das  Mutesheer  regelmässig  zu  ziehen  pflegte,  so- 
bald der  hausknecht  es  kommen  hörte,  musste  er  schnell  die 
thür  und  klappe  des  gewölbes  Öffnen,  dann  fuhr  es  sausend 
hindurch.  einmal  aber  verspiftete  sich  der  knecht,  worauf 
ihm  fast  der  halbe  finger  abgeschnitten  wurde  (135),  wie  an- 
derswo die  zuschlagende  thür  des  berges  einen  theil  der  ferse 
wegschlägt,  in  Thieringen  zog  es  jedes  jähr  durch  ein  be- 
stimmtes haus,  in  welchem  man  deshalb  immer  thüren  und 
fenster  Öffnen  musste,  sobald  man  es  kommen  hörte,  in  Neu- 
brunn zieht  das  wüthende  heer  durch  drei  häuscr,  weil  da 
drei  thüren  gerade  hintereinander  sind,  die  haus-,  küchen- 
und  hofthür  (deutsch,  sagenb.  601.).  mitunter  halt  es  auch 
das  mahl,  woran  ich  bei  der  sage  Niders  erinnerte,  in  einem 
bestimmten  hause,  im  wirthshaus  zu  Oehringcn  stiegen  eines 
abends  beiläufig  Wölf  reiter  ab  und  bestellten  nachtessen,  zu- 
vor aber  v>ein.  so  viele  flaschen  der  wirth  brachte,  so  viele 
striche  machte  einer  der  reiter  auf  die  untere  seite  des  tisch- 
blattes.  noch  ehe  das  essen  aufgetragen  war,  rief  der  haus- 
knecht den  wirth  hinaus  und  sagte  ihm,  dass  im  stalle  statt 
der  pferde  der  reiter  geisböcke  ständen  und  die  andern  pferde 
darin  vor  angst  tobten  und  schwitzten,  als  der  wirth  die 
böcke  gesehen  hatte,  befahl  er  seinen  leuten.  die  reiter  und 
deren   thiere  auf  das   beste   zu   bedienen,   auch   liess  er  am 
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stnHtthor  nachfragen,  ob  heute  abend  spät  ein  trupp  reiter 
hereingekommen  sei^  die  antwort  war  nein,  wohl  aber  habe 
sich  in  der  luft  ein  gerappel  und  gerassei  wie  von  einem  hau» 
fen  hereinreitender  hören  lassen,  zwischen  elf  und  xwölf  uhr 
verlangten  die  reiter  ihre  zeche.  als  der  wirth  unter  den 
tisch  blickte  sah  er  dass  sie  sämmtlich  thierfüsse  hatten,  als 
der  hausknecht  in  den  stall  kam,  fand  er  pferde  darin,  aber 
als  dieselben  vor  das  haus  geführt  wurden,  verwandelten  sie 
sich  abermals  in  bocke,  die  reiter  gingen  alle  durch  die  ober- 
fenster  hinaus  und  draussen  schwebten  die  hocke  zu  ihnen 
hinauf  und  fuhren  mit  ihnen  dahin  (Baader  272.).  die  zwölf 
reiter  scheinen  die  zwölf  götter  und  die  böcke  statt  der  viel- 
fachen thiere  zu  stehen,  deren  sich  dieselben  zum  fahren  und 
reiten  bedienen,  wenn  sie  nicht  aus  der  hexensage  in  diese 
sage  drangen,  zweien  musikanten  aus  Zavelstein  begegneten 
zwei  reiter  und  nahmen  sie  mit  sich  in  ein  vornehmes  wirthshaus, 
wo  das  Mutesheer  trank  und  tanzte  (Meier  134.).  das  haus, 
wo  sie  zechen  und  füttern  lassen  ,  wird  wohl  ein  bestimmtes 
sein;  so  tränkt  auch  das  wilde  beer  aus  dem  Odenberg  seine 
rosse  stets  in  dem  Glisborn,  deo  der  huf  von  Carls  ross 
achlug  (M.  891.).      '  <*•**  '»•»W 

Mit  dem  wüthenden  beer,  wie  mit  der  wilden  jagd  ist 
immer  stürm  und  wind  verbunden:  die  schnelle  fahrt  erzeugt 
sie.  wenn  's  Muotus  in  Oberschwaben  durch  die  luft  saust, 
kommt  hinterher  immer  ein  heftiger  stürm  (Meier  127.).  dem 
Mutesheer  in  Betzingen  folgt  ein  sausender  wind,  der  zuwei- 
len nur  über  einen  schmalen  strich  hinzieht,  so  dass  jemand, 
der  sich  ausserhalb  des  zugs  befindet,  nichts  davon  verspürt 
(129.).  ein  mann  wurde  vom  Mutesheer  gefragt,  wohin  der 
weg  führe,  der  da  rechts  an  dem  kreuz  vorbei  gehe  ^  kaum 
aber  hatte  er  ihm  geantwortet,  als  einer  aus  dem  wagen 
griff  und  ihn  festhielt.  darauf  entstand  ein  schrecklicher 
Sturm,  der  sie  alle  eine  Viertelstunde  weit  durch  die  luft 
führte  (137.  140.). 

Die  %eii  der  umfahrt  ist  fast  ausschliesslich  der  herbst  (128. 
Stöber  433.),  advent  (d.  sagenb.  641),  die  heiligen  nachte  (128. 
138.),  Weihnachten  (131.  135.  138.  140.).  in  Betzingen  zeigt 
es  sich  im  frühling  und  herbst  (128),  in  Markgröningen  io 
der  charfreitagsnacht  (137.).  das  versunkene  heer  auf  dem 
Ochsenfeld  im  KIsass  zeigt  sich  alle  sieben  jähr  (122.).  auch 
der  könig  im  Odenberg  hat  verheissen ,  alle  sieben  oder  alle 
hundert  jähre  hervorzukommen  (M.  891.)<  ' 

*"  Die  *eit  und  art  des  umiugs  ist  vorbedeutsam.  kommt  es 
recht  zeitig  im  frühjahr ,  dann  wird  bald  alles  grün  und  es 
gibt  ein  fruchtbares  jähr,  kommt  es  später,  so  gibt  es  einen 
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späten  fräliling.  wenn  man  das  Mutesheer  recht  sansen  hört, 
kommt  ein  g-utes  jähr,  dagegen  will  man  im  Remsthal,  dass 
es  pe«t  und  theuerung  bedeute  (Meier  129.  131.  137.  139.). 

Wir  konnten  die  belege  für  alle  punkte  der  Untersuchung: 
fast  nur  im  deutschen  süden  in  Franken,  Schwaben  und  Thü- 
ringen finden;  einxelne  sagten  ziehen  sich  noch  um  Rhein  herab 
bis  in  die  Niederlande  herein,  der  norden  und  nordosten 
Deutschlands  hat  dagegen  in  der  sage  nur  wenige  spuren 
Ton  ihm,  wenn  wir  nicht  des  Tacitus  umhra  feralis  exercitus 
bei  dem  Hurii  hier  erwägen  müssen.  Die  g^renze  der  sage 
zieht  sich  vom  Rhein  durch  Hessen  und  den  Harz  hindurch, 
wie  es  mit  Oesterreich  steht,  können  wir  leider  noch  nicht 
bestimmen,  in  all  den  gegendeo,  wo  wir  das  beer  umziehend 
fanden,  zieht  auch  der  wilde  jäger  um,  er  kommt  selbst  mit 
und  neben  ihm  vor;  aber  am  meisten  da,  wo  das  wüthende 
beer  weniger  bekannt  ist.  Die  reichen  Hackelberg-,  Bern- 
dietrichHelljägcr  •  und  Wuotanssagen  sind  alle  im  deutschen 
norden  zu  hause,  wo  sich  ihnen  die  verwandten  von  Walde- 
mar, Grönjette  und  andere  anreihen;  sie  hat  der  süden  zwar 
in  minderer  Vollständigkeit  und  Schönheit,  aber  doch  in  scharf 
ausgeprägten  zügen.  hier  sehen  wir  also  wie  in  so  vielen 
andern  momenten  eine  abweichung  im  alten  glauben  der  Sach- 
sen von  dem  der  Franken  und  Schwaben,  die  uns  zur  vor- 
sieht in  der  bcliandlung  unserer  mythologie  mahnt. 

Wie  im  deutschen  süden,  so  finden  wir  auch  unter  den 
Gelten  jagd  und  beer  die  lüfte  durchtobend,  der  alte  nanie 
ist  dort  *  familia  Hellequini  s.  Carlequini'  la  mesgnie  Helle- 
quin  (\.  7.),  la  mesgnie  de  Charles  quint,  in  der  Normandie  la 
chasse  Cheserquine ,  la  chasse  Cain ,  la  chasse  Helchien.  Die 
rheinische  sage  bei  Niderus  finden  wir  daselbst  im  Roman  de 
Richard  wiederholt  nur  mit  der  Verschiedenheit,  dass  sie  sich 
an  eine  jngd  knüpft.  im  wald  umirrend  sieht  der  herzog 
grosse  meuten  von  hunden,  ihnen  folgen  hornblasende  jäger. 
vergebens  spornt  er  sein  ross ,  ihnen  zuzureiten  und  sie  lo 
fragen  wer  sie  seien;  das  thier  widersteht^),  da  kommt  ei- 
ner seiner  ritter  an  ihm  vorüber,  der  seit  einem  jähr  verstor- 
ben war;  erstaunt  fragt  er  ihn,  woher  er  komme,  wer  er 
sei,  was  ihn  hieher  führe,  da  er  doch  längst  todt  sei? 
ouy,  dist  lescuicr,  seneschalx  ^)  ay  ie  est6 

1)  Vincent,  bellovac.  in  ipec.  hittor.  III,  30,  IIA.  HerUchinus. 
Orderic.  Vitalis  hislor.  [Sorm.  \  IM. 

2)  die  pferde,  eiel  und  bundc  teben  das  wilde  beer,  aorh  wenn 
der  mensch  es  nicht  •icli(  ^d.  sagcnb.  711.),  denn  kie  sind  gcitter- 
sichlig. 

3)  in  der  rheinischen  sage  der  koch,  der  \tte  das  nabl  in  den 
fVanx6iiiKehen  sa  fehlen  scheint.   c  '  .   -  .«^^ 
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de  toute  vostre  conrt,  mais  ie  inis  trespass^. 
Richard  will  wissen,  wer  dem  Heilequin  die  erlaubnis  gfege* 
ben  habe  in  seinen  waldern  lu  jag-en  und  der  senescbal  fiibrt 
ihn  zu  demselben.  Heilequin  sass  unier  einem  dornstrauch^ 
Richard  tragt  ihn  und  er  antwortet :  Gott  habe  die  erlaubnis 
ihm  in  dem  betebl  gegeben,  den  wald  die  ganze  nacht  zu 
durchlaufen:    •-•    »  •   •«  •  ■•^^  .Imi.,  •«  i  «iH»  i-%  y 

tant  avons  chemin^  estant  esmervcill^s,     ••i*  h' 
t-ii     que  treätous  nous  en  sommes  honny  et  travaillez  . . . 
!  i     si  souffrons  nous  chascun  tant  d'angoisse  et  de  peine, 
rnt     que  pas  ne  Ie  pourroit-on  dire  en  la  semnine.  t  u     n  •! 
da  stieg  Heilequin  von  dem  dorn  ')  nuf  ein  tuch,  welches  der 
seneschnl  auf  die  erde  gebreitet  hatte,  und  am  ende  ihrer  Un- 
terredung schenkte  er  ihm  das  tuch,  welches  von  ausgezeich- 
neter arbeit  war.     es  ist  dasselbe,  welches    nach  chroniqucs 
de  Normandie  c.  58  dem  Heilequin  diente,  um  mit  seinem  beer 
darauf  durch  die  luft  zu  fahren  (1,  7.),  und  die  ganze  crzäh- 
lung  eine  Umbildung  der  alten  jagd  in  christlichem  sinn. 

In  der  gegend  von  Orbec  in  der  Normandie  sieht  man 
die  Cainsjagd,  die  stets  ein  Unglück  verkündigt  oder  den  tod 
eines  kranken.  in  Perigord  ist  die  chatse  llh-ode  ein  übles 
Vorzeichen  und  um  so  schlimmer  je  näher  sie  der  erde  ist: 
einige  zeit  vor  der  französischen  revolution  hat  man  sie  über 
den  boden  hinfahren  sehn,  sie  scheint  übrigens  mehr  mit  dem 
todtenvolk  verwandt  und  heisst  darum  auch  chasse  Macabre^ 
wie  sonst  der  todtentanz  danse  inacabre.  Heinrich  IV  stiesa 
bei  der  jagd  auf  den  grand  t>eneur  de  Fontainebleau y  der  ihm 
auch  ein  Vorzeichen  seines  nahen  todes  war 

Auch  die  sage  des  Caesarius  von  der  strafe  der  priester- 
concubinen  ist  in  der  Basse- Normandie  bekannt.  'Lorsqu'un 
pr^tre  et  une  religieuse  se  sunt  aimes,  si  la  mort  vient  a  les 
surprendre  encore  enorgueillis  et  enivr^s  de  leur  crime,  c*est 
k  dire  avant  qu'ils  aient  songe  a  en  accomplir  Texpiation,  le 
plus  navrant  supplice  les  attend  dans  Tautre  vie.  Les  amants 
sacrileges  sont  transform^s  en  d^mons  si  bideux,  que  Tenfer 
m^me  les  repoussc  avec  horreur(^).  Chaque  soir  ils  sont 
chass^s  de  Pabime  tenebreux  et  poursuivis  au  milieu  des 
airs  par  un  attroupement  de  demons  et  de  damn^s,  auxquels 
ils  servent  de  jouet  als  mittel  sich  vor  dieser  wilden  jagd 
zu  schützen ,   wird   angegeben :  Ton  se  hÄte  de  former  um 

^      1)  eriunert  das  nicht  an  Herodiai?  ,liwn  xirn» 

2)  Ahr.  <;olnilzii  UlyMC«  (;«llo  •  Brlcicut  p.  164. 
*^     3)  L.  Dubois  annuaire  itatitt.  de  rOrne.  1809    ao.  A.  Uot^uet 
m.  ef.  He  Nore.  267.  268.  ^i'>n      '  ."iliin?  ••••»♦   n-fl  »i«-«  t-.-!/ 
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grand  cercle  avec  le  brms  itendvi' .  das  ist  der  mit  dem  schwert 
gezogene  kreis  des  ritters.    ?  it-»1>  xx-^^A'^  }s- 

Auch  die  göUinnen  halten  zu  heiligen  zeiten  ihre  feierli- 
chen  Umzüge,  das  wissen  wir  namentlich  von  Holda,  Perchta, 
frau  Gaue,  Frick  u.  a.     tilii.viinr.  ti  hnw  nrtr  Junti  lnrrt-^;>l 

Die  erste  fanden  wir  schon  im  herg  hei  dem  entrückten  kai- 
ser,  aber  sie  hat  auch  ihre  eigenen  berge,  worin  sie  wohnt  und 
herrscht,  ein  solcher  ist  der  Horselberg  [M.  887.),  in  den  dem 
Tannhäuser  einzudringen  gegeben  war.  ein  anderer  ist  der 
frau  Harkenberg,  über  den  Kuhn  und  Schwarz  einiges  mittbei- 
len.  man  hörte  wie  frau  Harke  ihre  schweine  da  lockte,  man 
zeigt  uoch  den  weg,  den  sie  zum  see  ging,  der  tief  ausgetre- 
ten ist  und  darum  auch  frau  Harkengrund  oder  Harkenstieg 
hcisst.  angeblich  machte  sie  den  weg,  um  wasser  zu  holen, 
d.  h  aber  in  der  spräche  des  alterthums ,  sie  fuhr  ihn  zum 
bad  in  dem  ihr  unzweifelhaft  heiligen  see.  um  sich  hat  sie 
thiere  aller  art,  wie  das  nl.  spinnweibchen  in  der  linde  ,  mit 
ihr  und  unter  ihrer  herrschaft  wohnen  bergmänncheo  in  den 
unterirdischen  pallästcn.  sie  lehrt  die  menschen  den  bau 
des  feldes.  mit  ihr  wohnt  ihr  gemahl  in  dem  berg.  als  sie 
fortzog  nach  Thüringen ,  Itesorgten  zwei  reiter  die  überfahrt 
beim  fahrmann  an  der  Orneburger  fahre  (109.  482.).  / 
^it((i  Die  Umzüge  der  gottinnen  unterscheiden  sich  von  denen 
der  götter  dadurch,  dass  sie  weniger  wild  und  stürmisch  sind. 
*qui  deam  ,  quam  quidem  Dianam  vocant,  in  vulgari  die  fra- 
wen  vnhold  dicunt  cum  suo  exercitu  ambulare  sagt  der  domi- 
nicaner  Joh.  Herolt  (M.  885.).  auch  das  'ccrtis  noctibua 
equitare  super  quasdam  bestias'  des  Burchard  von  Worms  sagt 
noch  nicht  aus,  dass  diese  fahrt  eine  solche  sei,  dass  der  aus« 
druck  'wütheiides  beer'  auf  sie  angewandt  werden  könnte, 
denn  sie  geschieht  intempestae  noctis  silentiOj  in  der  ungestör- 
ten stille  der  mitternacht.  und  wenn  die  alte  Frick,  des  teu* 
fels  grossmutter ,  d.  h.  Wuotans  gemalin  mit  ihren  huuden 
dahertobt,  dann  ist  sie  allein  und  vertritt  ihren  gemal  (Kuhn 
und'  Schwarz  ()7.).  vor  allem  aber  tritt  dies  ruhige  walten 
in  den  sagen  von  Perchta  hervor,  die  der  Holda  genau  ver* 
wandt  ist,  nur  das  klagende  stöhnen  der  heimchen  wird  gehört. 

Jene  bestiae  des  Burchardus  müssen  auf  den  eber  der 
Prnuwa  und  die  katzen  ihres  wagens  bezogen  werden.  das 
reiten  bat  sich  verloren ,  weil  eben  später  die  frauen  seltner 
ritten,  aber  die  fahrt  der  göttinneu  in  ihrem  wagen  erhielt 
sich  eher.  Ton  dem  ritt  der  göttin  auf  dem  eber  ist  höch- 
stens noch  die  an  anderer  stelle  erwähnte  auf  der  sau  rei- 
tende nl.  nonne  übrig,  auf  einer  Verwechselung  beruht,  was 
Meier  von  den  drei  grafen  von  Herrenberg  erzählt  (142.),  sie 
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seien  oft  mit  vier  katien  voo  dem  schloss  des  Herrenberg 

nach  Ehningen  g-efahren,  das  sag^t  uns  der  umstand,  dass  in 
der  nähe  des  Schlosses  ein  (anzplatz  der  hexen  ist  und  so 
gehören  die  katzen  zn  Frouwas  wagen,  der  mit  jenen  der 
drei  götter  zusammengeworfen  wurde,  in  .»iHhi  «»h*ara#; 

V  In  Perchtas  geieit  fahren  kinder,  die  noch  ungetaufl  star^ 
ben.  die  sage  stellt  sie  weinend  dar,  wie  nach  erlösung  seuf- 
zend, anderswo  stehen  statt  der  kinder  heimchen  und  die 
dürfen  wir  uns  auch  klagend  denken ,  und  zwar  besonders 
dort  und  dann,  wo  und  wenn  sie  eine  gegend  verlassen  müs- 
sen, die  göttin  selbst  sitzt,  eine  grosse  hehre  frau,  in  ihrem 
wagen,  oft  sitzen  auch  die  heimchen  mit  darauf,  wie  wir 
früher  das  ganze  wüthende  beer  in  einem  wagen  versammelt 
sahen,  einigemale  hat  sie  auch  ihren  pflüg  bei  sich,  denn  sie 
ist  die  göttin  des  ackerbaus ,  und  wenn  sie  mit  demselben 
durch  das  land  zieht,  hinterlässt  sie  fruchtbare  felder.  nach 
den  altern  quellen  hat  sie  ein  grosses  gefolge  von  frauen^ 
d.  U.  elben,  die  mit  ihr  die  lüfte  durchziehen, 
ni  ">Aaf  diesen  umzügen  beobachten  sie  den  haushält  der  men- 
schen, den  sie  einst  dieselben  gelehrt  haben,  besonders  das 
spinnen  und  weben.  wenn  sie  Ordnung  finden,  lohnen  sie, 
wo  Unordnung  herrscht,  folgt  strafe.  sie  kehren  mit  ihrem 
gefolge  in  die  häuser  ein  und  speise  und  trank,  als  opfer  ih- 
nen hingestellt,  erwartet  sie  dort,  dagegen  lassen  sie  über- 
fluss  zurück  (M.  263.).  i>t)  m  »«i^^fitU^  .a->*>a»;-i9b 

!U>  uAiir  allein  und  ohne  dies  gefolge  ergehen  auch  göttinnen 
nch  dem  vergnügen  der  jagd,  d.  h.  wenn  sie  nicht  mit  dem  ge- 
nial ihr  obliegen.  so  jagt  das  Rockertweible  mit  mehren 
Hunden  im  Rockert.  ein  paar  wilderer  hatten  einst  dort 
feuer  angemacht.  da  hörten  sie  erst  ein  wildes  jagen  und 
hetzen  aus  der  ferne,  dann  kam  das  Rockertweible  selbst  zu 
ihnen  her  mit  drei  hunden ,  denen  die  zunge  aus  dem  halse 
hing;  es  breitete  seine  beine  auseinander,  stellte  sich  über 
das  feuer  sah  die  erschrockenen  wilderer  eine  weile  an, 
lachte  hell  auf  und  ging  weiter  (Meier  124 — 126.).  es  war 
eine  gräßn  von  li>6erstein,  die  falsch  geschworen  hatte,  also 
zweifellos  die  göttin  mit  dem  eher.  es  geht  klagend  umher 
und  trägt  trauer  um  ihren  verstorbenen  mann,  das  weist  wie- 
derum auf  Frouwa  hin.  oft  macht  sie  ein  geräusch,  wie 
wenn  eine  Ölmühle  klopft,  das  bedeutet  stets  ein  fruchtbares 
jähr  und  Uolda  ist  ja  die  göttin  der  fruchtbarkeit.  Wh  fsdnb 
-«t>M  leb  gedenke  eines  zuges,  der  mehrfach  begegnet ,  aber 

1)  wie  die  rietentochter  über  dem  flutf  staiid,  den  Th6r  darck- 
watete  ,a•^*•^9*j  ^•iii'^tti'i  «««i)«!)  if^o«  iio»  9i«.(| 
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noch  dunkel  ist.  in  dem  dorf  Scbeuren  sass  eines  abends 
ein  mann  am  fenster  und  machte  weiden  zureclit.  da  kam 
das  Rockertweibie ,  hatte  ein  grosses  gebund  Schlüsse!  bei 
sich  und  mehre  hunde ,  die  sie  beständig  lockte.  der  mann 
wusste  nicht,  was  er  machen  sollte,  und  warf  eine  weidenrutlie 
zum  fenster  hinaus,  die  nahm  das  Rockertweibie,  band  sie 
um  den  leib  und  ging  fort  (1.  c).  dazu  stelle  ich  die  sage 
vom  Mutesheer  in  Mittelstadt  (131):  dies  fährt  im  wagen, 
dem  der  ermahner  vorausgeht,  hinter  dem  wagen  lauft  einer 
her  und  schreit  beständig  : 

'»är  i  au  gschirrt  und  g'gürt^t,  ^  ^tb  .41«h 

so  käm  i  au  dernah*. 
anderswo  ist  der  ruf  folgender:  'war  ich  geschurtt  und  gegür/j 
so  könnt  ich  auch  mit' .  jemand  reicht  dem  rufenden  ein  stroh> 
seil,  das  bindet  er  um  und  folgt  dem  zug.  auch  die  nl.  sage 
458  darf  in  betracht  kommen,  ein  kleines  männchen  verspricht 
der  magd,  den  diinger  zu  breiten,  wenn  sie  ihm  das  erste  ge- 
bund schenke  ,  das  sie  am  folgenden  morgen  machen  werde, 
der  pfarrer  rieth  ihr  den  rock  nicht  zu  binden,  sondern  im 
hemd  in  die  scheune  zu  gehn,  ein  bund  stroh  zu  machen  und 
dies  vor  das  thor  zu  werfen.  Mi  "  "  i\  uf  *4  ituu  nunatii» 
Auch  in  Frankreich  ist  dieser  umzug  der  göttinnen  be- 
kannt, ausser  dame  Abonde,  die  Grimm  bereits  behandelte, 
gibt  es  dort  noch  die  chasse  Cheserquine  ^)  und  die  umfuhrt 
der  mere  Ilarpine  in  der  Normandie.  wer,  wenn  sie  vorüber- 
fährt, ruft:  *part  en  la  chasse',  dem  wird  *un  lambeau  de 
cadavre  par  la  chemin^e'  geworfen,  ein  bauer,  der  es  ge* 
than  ,  fand  am  andern  morgen  einen  halben  menschenleib  an 
seiner  ihür  aufgehängt,  der  fortgetragen  stets  wiederkehrte, 
erst  am  neunten  tag  holte  die  jägerin  das  fleisch  ab  (Am. 
Bosquet  70.). 

»U  »Ii    Kllt      •••JIM  .  ».•>j;'i|i        »».Mfil    <  IM 

T"iy  ii>i-.  •> 'Si«   .-.  il.ifii  •   ..f.,'  •Uli'»*',  •it  iiüriif  i 

.li«-«  'i^i".  i«»i  iU»t'."      NORM,   -v»  '»Ii»  jl.;r  ..^^ou      .  ,4. 

Wir  haben  einen  der  schönsten  mythen  des  alterthums 
zu  betrachten  und  seine  Verbreitung  unter  den  deutschen  Völ- 
kern zu  untersuchen,  unter  der  dritten  wurzel  von  Yggdra- 
sil, der  gewaltigen  weltesche ,  liegt  ein  hochheiliger  bntnnem, 
beisst  es  in  Snorri's  edda ,  der  Urdurbrunnr  genannt  wird.r 
dabei  steht  ein  schöner  paUast,  aus  welchem  drei  jungfrauen 
hervorgehen^  ürdr,  Verdandi,  Skuld.  sie  bestimmen  den  men- 
schen ihre  lebenszeit  und  wir  nennen  sie  Nornen.  täglich  schö- 
u^'Mir  10.1 1  u-iii  .itttmi»  tituU  tm  .u  tatiu  *-uii*»im<««m«  nth  «i%r*(i| 

1)  lie  toll  aneb  cbatse  Proierpiae  beifsen.  »«laaf.. 
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pfen  sie  wasaer  aus  den  brannen  uod  besprengen  damit  die 

zweige  der  esciie ,  damit  sie  nichi  dorren  oder  fcml  »erdeti. 
so  beilig  ist  dies  wasser,  dass  alles,  was  iu  dasselbe  kommt, 
weiss  wird,  wie  das  bäutchen  in  der  eierscliale.  es  gibt  noch 
andere  Nornen,  welche  der  wiege  der  neugebornen  kinder 
treten  und  ihnen  verkünden  wie  lange  sie  leben  werden,  einige 
stammen  von  den  göttern ,  andere  von  den  elben  ,  wieder  ao« 
dere  von  zwergen.  die  guten  Nornen  schaffen  den  menschen 
glücky  die  bösen  schaffen  ihnen  Unglück.  i.«....t.r  .«i-.»<i.  ..^uu(^ 
.1  1^8  ist  bekannt  (M.  380.  381.)  wie  die  drei  Nornen  dem 
neogeiiornen  hehlen  Helgi  die  faden  des  Schicksals  dreien  und 
das  goldne  seil  mitten  am  himmel  ausbreiteten ,  wie  die  mit 
ihnen  gleichbedeutenden  drei  vtiivur  oder  spdkonur  im  land 
umfahrend  zu  Nurnagets  vater  kamen  und  die  älteste  dem 
kinde  so  lange  zu  leben  schuf,  bis  die  bei  der  wiege  bren- 
nende kerze  verbrannt  sei.  sie,  'eine  ahd.  Wurt,  Werdandi, 
8cult  müssen  als  persönliche  wesen  auch  unter  uns  bekannt 
gewesen  sein\  sagt  Grimm,  und  ich  will  versuchen ,  den  von 
ihm  gewonnenen  Zeugnissen  weitere  und  ausführlichere  von 
dem  gebiet  der  sage  anzureihen.  U  «inn«  )tlt*»m*r«i  Ntn*-U^ 
i't^  Die  reichhaltigste  hierhin  einschlagende  Sammlung  ver» 
danken  wir  dem  fleiss  Fr.  Panzers ,  aber  auch  die  andern 
grössern  Sammlungen  sind  nicht  ohne  bedeutsame  sagen  über 
die  'drei  schwestern\  drei  hauptzüge  lassen  sich  in  ihnen 
bemerken:  die  drei  Schwestern  sind  entweder  verfolgte y  oder 
sie  sind  stifterinnen  y  sie  haben  reiche  gaben  an  kirchen  ge* 
schenkt  und  noch  heut  dauert  das  requiescant  in  pace  für  sie 
fort,  oder  sie  sind  verwünscht.  die  erstem,  die  verfolgten 
drei  Schwestern  werden  meist  Jungfrauen  aus  der  geselischaft 
der  heil.  Ursula  genannt  und  gelten  darum  als  verfolgte,  sie 
sind  es  aber  schwerlich,  da  diese  in  Cöln  litt,  während  sie 
auf  der  fahrt  an  sicherer  stelle  sollen  zurückgelassen  won 
den  sein,  ihre  zahl,  sowie  ihre  Jungfräulichkeit  ist  der  sage 
sehr  geläufig  und  dadurch  allein  schon  werden  sie  für  unsere 
Untersuchung  wichtig. 

Ungleich  dunkler  ist  die  zweite  trias ,  die  drei  stifterin- 
nen.  sie  gründen  ein  kloster .  oder  beschenken  eine  kirche 
meist  mit  waldungetiy  einigemal  zum  dank  dafür  ,  dass  sie  im 
walde  verirrt  das  gcläut  einer  kirche  hören  und  dadurch  sich 
wieder  zurecht  finden,  das  gebiet,  auf  dem  wir  diese  stifte- 
rinnen finden,  ist  rein  fränkisch,  während  das  der  verfolgten 
Jungfrauen  oben  weit  nach  Tirol  hineinreicht,  unten  tief  den 
Rhein  hinunter,  das  verirren  im  walde  so  wie  die  Stiftungen 
halten  für  sich  genommen  nichts  befremdliches  ,  es  könnte 
streng  historisch   seiu  und  wird  auch   hier  oder  da  auf  ge- 
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Bchiclitlichem  gründe  fusseo,  woh!  aber  befremdet  das  vorkom- 
men der  sage  an  so  verscbiedenen  punkten  zugleich  und  in 
wesentlich  ein  und  derselben  gestalt.  dies  berechtigt  uns,  ein 
mythisches  element  in  ihr  zu  suchen  und  die  genauere  Unter- 
suchung der  sagen  dieser  art  wird  das  noch  mehr  heraussteilen. 

8chon  der  eine  umstand  ist  dabei  fast  entscheidend,  dass 
sich  eine  genaue  Verwandtschaft  zwischen  diesen  drei  jung- 
frauen  und  den  eben  so  oft  erscheinenden  drei  vertPünschieH 
Jungfrauen,  Schwestern  oder  Jungfrauen  zeigt,  die  so  rein 
heidnisch  und  mythisch,  wie  Jene  drei  verfolgten  christlich 
sind.  Panzer  hat  das  trefflich  dargethan,  ohne  uns  Jedoch 
das  räthsel  zu  lösen,  welches  diese  triaden  umhüllt,  er  scheint 
darin  zu  irren,  dass  er  in  all  den  hierhin  gehörigen,  von  ihm 
beigebrachten  sagen  mythen  von  Hellia  sucht,  die  nach  meiner 
ansieht  nur  in  einzelnen  und  auch  du  nur  schwach  durchschim- 
mern, während  die  zahl,  die  schwesterschaft,  die  attribute,  die 
darstellung  und  auffassung  der  drei  Jungfrauen,  so  wie  das 
von  ihnen  berichtete  auf  unsere  Nornen  hinweisen.  In  all 
diesen  sagen  ist  nun  nicht  allein  christliches  und  heidnisches 
seltsam  gemischt,  auch  des  heidnischen  hat  sich  näher  oder 
entfernter  verwandtes  vielfach  vermengt,  Nornen,  elben  ,  göt- 
tinnen  haben  sich  in  bunten  reihen  zusammengefunden  und 
tauschen  mit  den  plätzen.  die  auswahl  aus  der  langen  reihe 
des  Panzer'schen  Werkes  wird  sich  am  sichersten  so  treffen 
lassen ,  dass  wir  die  sagen  christliciier  färbung  vorzugsweise 
berücksichtigen,  die  andern  meist  nur,  insofern  sie  diesen  ver- 
wandtes enthalten  oder  aber  einen  besonders  frappanten  zug 
bringen,  denn  Jene  haben  das  für  sich,  dass  sie  nicht  nur  im 
Tolksmund,  sondern  auch  in  bildwerken  fortleben 

Vergleichen  wir  zuvörderst  unsere  sagen  mit  dem  nordi- 
schen mythus,  ob  sich  gemeinsame  züge  in  beiden  finden,  und 
sehen  wir  dann,  was  unsere  Überlieferung  eigenthümliches  ent- 
hält.  gehen  wir  dabei  von  dem  innern  wesen  und  character 
der  drei  Jungfrauen  aus,  der  im  Norden  wesentlich  verschie> 
den  war:  zwei  von  ihnen  sind  gütig  und  wohlwollend,  eine 
ist  böse  und  unfreundlich  gesinnt  und  das  ist  die  Jüngste,  un- 
sere Scuid.  als  die  drei  zeiten  aufgefasst  muss  Wurt,  die  Ter> 
gangenheit,  die  älteste  sein,  denn  Jeden  tag  wächst  ihr  alter, 
sie  war  immer  und  steht  ernst,  klar  und  offen  vor  uns  da, 
reich  an  erfahrung,  wie  eine  milde,  freundliche  greisin.  die 
andere,  Werdandi^  hingegen  bleibt  ewig  gleichalterig,  denn  die 
gegenwart  wird,  sobald  wir  auch  nur  augenblicke  zu  ihr 
iiinzo  denken,  schon  zur  Vergangenheit,  blicken  wir  auch  nur 

1)  \m  dritten  baad  komaie  ick  nuhcr  aaf  sie  Mr&ek. 
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iM  gMuiBt,  iMW  iwi^riMiri  imIMmIM  ist,  dageg««  MwMi 

Mt>nft;«fiwii»  JoMRt  «•  itt  «fui  m4  :lilMyiiipftft|^te:ftl|Hli 
'  so  wi»>WafftA«lteit^<  M.  irftdül.l»<  ' 
i»M.jiig^  dhv  teU^wM  Wto  laiiiidi^pi 

•  4er  d«r  letste  mm  kiiin,  wenn  die  seit  ein 
hat.  anderDfalis  bleibt  sie  stets  in  derselben  jugen^» 
aber  diese  jng«i4/  ist  nicht  eine  heiter  tffwilMrsi^fti  offeD< 
mm  batttsielik'^O' anschuldigen  klaren  kinderaugeo,  ans  denen 
die  ganse  aeele  schast.  was  Scald  will,  was  die  zukunt't 
bringt  und  birgt,  das  weiss  nieaisod,  darüber  liegt  ein  nn 
durchdrinulirher  Schleier.  Vergangenheit  und  äfeii:enwui't  kön- 
nen ganz  troll  und  blüliend  sein,  da  wirft  .sie  plutziich  einen 
stein  in  die  ebenen  wellen  der  sie  trübt  ant  lebenszeit.  das 
ist  in  Nornagestssap^e  IrelFliol»  ;  jene  beitieii  liabeii  ih'iii  kinile 
alles  pfute  utid  liebe  gescliafteii,  da  will  sie  dessen  lebensla- 
den  bald  brechen,  indem  sie  seine  lebenszeit  un  die  duuer  ei- 
ner der  angezündeten  kerzen  knüpft  aber  die  älteste  8pÄ> 
komm  ^kft  gegen  des  tiekischsii  aussprucb ,  isdeai  sie  die 

«phlsy  WviMi  spiMtvibn  gleiS<üisii|p  «iiiinbf ■>  fssi^ 
^U^\  iiiiit  dM^fktohsM». m  4m  iithtsn  tl>4eai>dts  gUsci— ■ 

uffm^imma^ti 

«tnaieMtor  gedankenflüss  dsiÄbMsl  i»  4m l>iffis>iwf>jisf 
dbalselMn  jungfrauea  ausspMlM|,  ditoufftge  muss  ihn,  weas 
flftyMcb  bsftSMMHi  «IISB  lete^i  JsslMtekte..  li».M|7  is(*ibmite 
darauf  hingewiesen  wo  der  neben  zwei  spinnenden  jaag^ 
fraaea  unter  den  tisch  in  der  hergbdble  angebundene  böse 
als  dritte  Norn  erklärt  wird  ungleich  klarer  tritt  er  in 
den  von  Panzer  gesammelten  sagen  hervor,  p.  2,  59,  84. 
heisst  eine  der  drei  schwestem  geradezu  die  böse  und  sie  ist  ^) 
sckwan  und  weiss  gekleidet,  die  färbe  der  reinen,  schönen, 
Biilden  göttliebkeit  ist  bei  ihr  getrübt^)!  11  und  25.  wird 
sie  ebenso  geschildert,  die  beidsa  andern  aber  als  gam»  weit$, 

f)  aurh  da«  dealscbe  mtrchen  kennt  den  mg.  swei  kftnigt- 
kinder  aünden  swei  lichter  nn,  wenn  das  eine  erlitcbt,  gilt  das  iler 
•ekwettsr  nl«  KaUk^a»  dM«  den»  brader  etwa«  wicderfnkNn  «ei  and 
da*><«  aM«  wnkn  «aa  dbr  wtkm  saHkehkehta.  -  laage  die  ksM 
jktcnne,  «olle  «i«  («te  kfJbsBf .kabea. 

'2)  mir  tcbeint  das  xwar  swcUf l^fl,  dsi^s  ffikrt  di«  dHtlc  aiekt 
den  mann  in  die  höhle  ?  '  '  • 

S)  Tgl.  IS,  Sft,  36,  52,  59,  «9,  148,  180  n.«.w.  ^  • 
•  4)  Paaass  alanaf  <s  —  y  if»»aa> >  •  •■*• 
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somit  als  flrunz  gütig,  göttlich  mild.  25,  78,  99,  110,  112 
ist  sie  ganz  schwarz,  also  dem  unter  dem  tisch  ang-ebuodeiiCD 
teufel  in  der  farhe  durchaus  gleich.  59  heisst  es  gar  von 
den  drei  Jungfrauen:  'die  ztoei  weissen  haben  zwei  köpfe  und 
einen  sinn ,  die  dritte  aber  wiU  sich  niemals  in  den  willen  der 
twei  andern  fügen- ;  26,  die  zwei  weissen  sind  seelig,  die  schwarze 
aber  ist  des  ieufels\  darum  gehen  wohl  auch  p.  82  die  zwei 
weissen  Jungfrauen  zusammen,  die  schwarze  folgt  fünf  schritte 
hinter  ihnen,  als  ob  sie  nichts  mit  ihnen  zu  schaffen  haben  wolle. 

Diese  farbenbezeichnung  wird  mehremale  auch  anders  ge- 
geben und  zwar  su  ,  dass  jede  der  drei  Jungfrauen  ihre  be- 
sondern färben  hat.  so  38,  wo  die  eine  ganz  weiss,  die  an- 
dere bis  zur  lende  weiss,  unten  schwarz,  die  dritte,  die  ein 
grimmiges  antlilz  mit  feurigen  äugen  hat,  nur  bis  zum  hals 
weiss,  abwärts  ganz  schwarz  dargestellt  wird.  auch  dies 
könnte  bedeutsam  sein,  denn  ganz  klar  und  hell  liegt  nur 
die  Vergangenheit,  das  bereits  erlebte  vor  uns,  was  die  ge- 
genwart  betrifft,  so  ist  es  noch  ungewiss,  ob  in  ihren 
Schoos  nicht  anderwärts  uns  Unheil  sich  spinnt,  aber  der  Zu- 
kunft brüst  und  Schoos  sind  ganz  dunkel,  nur  ihr  haupt  taucht 
heller  auf,  wie  die  spitzen  der  höchsten  bäume  und  berge  bei 
den  ersten  strahlen  der  morgensonne,  während  in  den  thälern 
noch  die  nacht  ruht.  danach  könnte  selbst  diese  Vorstellung 
die  ältere  sein.  Jene,  welche  zwei  Jungfrauen  in  gleicher  weis- 
ser, die  dritte  in  halbweisser  oder  schwarzer  gestalt  sieht, 
die  Jüngere,  der  letztern  liegt  mehr  die  Sympathie  und  anti- 
pathie  des  volkes  zu  gründe,  bei  dem  die  'böse'  höchstens 
aus  furcht  verehrt  wurde,  Jene  hingegen  stellt  sie  mehr  an 
Verehrung  gleich  und  unterscheidet  sie  nach  tiefer  liegenden 
motiven. 

Wenn  auf  Scult  in  der  sage  ein  grösserer  nachdruck 
gelegt  wird,  als  auf  ihre  Schwestern,  dann  gestaltet  sich  das 
Verhältnis  anders,  sobald  sich  die  bildende  kunst  an  die  dar- 
Stellung  der  trias  wagt,  sie  hat  drei  erhabene  göttliche  We- 
sen vorzuführen,  die  alle  drei  in  hoher  Verehrung  standen, 
wir  finden  aber  im  norden  den  Vorrang  der  Urdr  zugetheilt 
und  sie  liess  auch  in  altsächsischen  und  angelsächsischen 
Sprachdenkmälern  die  meisten  spuren  zurück,  nach  ihr  heisst 
der  brunnen  unter  der  weltesche  Urdarbrunnr,  selbst  alle  drei 
Nornen  werden  nach  ihr  genannt  urdir  (Sigurdarqu.  Fafnisb. 
III.  6.).  sie  webt  die  geschicke  der  menschen,  sie  entschei- 
det und  bestimmt  über  ihn.  diesen  vorrang  drückt  die  sage 
noch  dadurch  aus,  dass  sie  ihr  die  grösste  weisse  zulegt,  sie 
an  der  spitze  der  Schwestern  einherschreiten  lässt.  ,  sie  die 
erste  ist  bei  Panzer  58  kreideweiss,  während  die  zweite  roth 
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und  weiss  gekleidet  ist,  die  dritte  einen  schwarzen  schleier 
trägt  die  bildende  kunst  musste  ihr  weniger  die  erste  stelle, 
als  vielmehr  den  elirenplatz  in  der  tnitie  anweisen ,  wie  wir 
auch,  wenn  die  drei  hauptgötter  dargestellt  werden,  den  hoch» 
iteo  in  der  mitte  finden,  nun  sind  zwar  die  auf  uns  gekoni' 
Dienen  hildwerke  keineswegs  aus  heidnischer  zeit,  vielmehr 
alle,  eins  vielleicht  ausgenommen  aus  christlicher,  aber  sie  be- 
wahren offenbar  die  altheidnische  Überlieferung  in  so  fern, 
als  sie  fast  sämmtlich  der  mittlem  Jungfrau  eine  auszeich- 
nung  vor  ihren  beiden  genossinnen  geben. 

Leider  hat  uns  Panzer  nicht  die  beschreibung  aller  bil- 
der  der  heil,  drei  Jungfrauen  aus  s.  Ursulae  gesellschaft,  die 
in  seinem  buch  vorkommen,  mitgetheilt,  wir  würden  sonst  der 
Zeugnisse  wohl  mehr  haben,  doch  genügen  schon  die  vorhan- 
denen. 24  ist  eine  der  drei  heiligen  eine  gräftn  genannt,  die 
zwei  andern  haben  keine  würde  dieser  art.  der  Verfasser 
des  dort  angeführten  bericlites  scheint  das  aus  dem  munde 
des  Volks  gehörte  durch  die  abbildung  bestätigt  gesehn  zu 
haben ;  wahrscheinlich  trug  die  mittlere  einen  auszeichnenden 
hauptschmuck,  in  Leutstetten  sieht  man  sie  (p.  33)  alle  drei 
mit  krönen  auf  den  häuptern,  die  mittlere  trägt  in  der  linken 
ein  aufgeschlagenes  bttch,  in  der  rechten  einen  lorbeerzweig 
und  einen  pfeil,  die  zeichen  der  marter;  die  beiden  andern 
tragen  nur  den  pfeil  und  den  zweig,  dies  buch  wird  sich 
schwerlich  durch  die  legende  motiviren  lassen,  im  volksmuiide 
findet  sich  nichts  darüber,  die  geschriebenen  quellen  bleiben 
gleich  schweigsam  ;  nehmen  wir  es  dagegen  als  das  buch  des 
Schicksals,  so  erhält  es  sinn  und  bedeutung.  oder  wäre  es 
wohl  ein  gebetburh  i 

In  der  beschreibung  des  bildes  der  drei  Jungfrauen  zu 
Schildturn  (p.  70)  ist  nicht  recht  klar,  welche  von  ihnen  die 
mitte  einnimmt,  doch  heisst  es  von  Ambeth  ,  dass  ihre  langen 
dunkeln  haare  von  einem  goldring  gehalten  seien,  sie  und  die 
Wilbeth  halten  bücher  in  den  bänden,  Warbeth,  die,  wenn  die 
figuren  der  reihenfolge  nach  beschrieben  sind ,  in  die  mitte 
kommt,  hat  kein  buchj  sie  hält  'die  arme  abwärts  mit  zusam- 
mengelegten bänden',  deutlicher  tritt  die  mittlere  in  einem 
andern  bilde  derselben  kirche  hervor:  es  stellt  'sie  tceiss  ge- 
kleidet mit  ausgebreiteten  banden,  gen  himmel  sehend,  die  an- 
dere im  blauen  mantel,  links  sitzend,  in  der  rechten  einen  Öl- 
zweig haltend,  die  dritte  mit  rothevt  mantel,  knieend ,  gen 
himmel  sehend,  einen  Ölzweig  haltend  dar'  (das.  70.).  dem- 
nach scheint  die  mittlere  zu  stehn  und  der  die  andern  aus- 
seichnende  Ölzweig  fehlt  ihr  hier,  wie  dort  das  buch. 

Das  bild  in  Kadolzburg  (p.  153)  zeigt  die   marter  der 
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heil.  Ursula  und  stellt  'die  drei  Schwestern'  als  mit  ihr  ge> 
marterte  dar,  wie  sie  io  einem  schiffe  von  den  pfeilen  der 
Hunnen  durchbohrt  hinsinken,  'die  hauptfiguren  der  gruppe 
in  dem  schiff  bilden  aber  drei  Jungfrauen^  kinder,  wie  es 
scheint,  welche  über  den  bord  des  schiffes  mit  dem  ober-  und 
Unterleib  heraushang-en ,  die  arme  abwärts ,  zwei  mit  gelösten 
herabhängenden  haaren,  die  dritte  mit  einem  kram  um  das  haupt. 

In  Langenzenn  bringt  ein  alter  künstler  die  sage  von 
den  drei  stifterinnen  mit  dem  heil.  Nicolaus  in  Verbindung, 
der  wahrscheinlich  der  kirchenpatron  ist  oder  war.  in  der 
geschichte  dieses  heiligen  kommen  bekanntlich  auch  drei  Jung- 
frauen vor,  deren  seelen  er  durch  reiche  geschenke  rettet, 
diese  Jungfrauen  nun  sind  als  kinder  in  ihren  zellen  darge» 
stellt.  der  heilige  steht  ausserhalb  der  zelle  und  reicht  der 
ersten  einen  runden  goldklumpen,  die  zweite  ist  mit  spinnen, 
die  dritte  mit  dem  wickeln  eines  fadens  beschäftigt;  dieser 
letztern  und  der  erstem  haare  sind  die  zöpfe  geflochten  und 
aufgebunden,  die  der  mittlem  hängen  lang  herab. 

Soviel  aus  Panzer,  das  Wormser  denkmal  kenne  ich 
aus  eigner  anschauung,  anf  ihm  sehn  wir  die  drei  Jungfrauen 
in  völlig  gleicher  gestalt  mit  palmen  und  büchern  in  den  hao- 
den,  die  mittlere  ist  lächelnd ,  die  beiden  andern  sind  ernste- 
ren blickes  dargestellt.  von  hier  kommen  wir  zunächst  in 
der  hessischen  provinz  Oberhessen  zu  einem  sehr  roh  gear- 
beiteten denkmal ,  welches  an  dem  sogenannten  nonnenbaus, 
einem  vormaligen  kloster  zu  Conradsdorf  eingemauert  ist.  et 
sind  drei  köpfe,  die  einen  hauptschmuck  tragen,  welcher  bei 
dem  mittelsten  sich  eng  an  den  köpf  anschliesst,  bei  den  bei- 
den andern  auf  Jeder  seite  ein  wenig  vorspringt :  der  mittlere 
köpf  ist  beinahe  doppelt  so  breit,  als  die  andern  und  ebenso 
der  hauptschmuck  das  volk  erzählt,  an  der  stelle  sei  eine 
nonne  mit  zwei  kindern ,  der  frucht  einer  verbrecherischen 
liebe,  eingemauert  (hess.  sagen  p.  13ti.). 

Nach  einer  schriftlichen  niittheilung  VV.  Alannharts  sab 
der  Superintendent  Fraetorius  in  der  verfallenden  kirche  dei 
alten  Heia  auf  der  gleichnamigen  insel  gegenüber  Danzig 
drei  leere  nischen ,  in  denen  ein  greis  die  köpfe  dreier  Jung- 
frauen gesehen  zu  haben  sich  erinnerte.  Diese  nachricht  hat 
er  in  seinem  'evangelischen  Danzig'  bewahrt,  von  dem  manu- 
Scripte  auf  der  Danziger  stadtbibiiothek  und  der  Berliner  kn- 
nigl.  bibliothek  liegen.  Herrn  Mannhurt  erzählte  ausserdem 
ein  alter  mann  folgendes:  drei  Jungfrauen,   Helena,  Oxiana 

•mm  «An  DU 

1)  Tgl.  Phil.  Dicffenbarh  im  Hrckiv  fir  be»«    getck.  und  aller- 
tbvintk.  V,  2  bcft  abbaudi.  \lü  p.  23.  u 
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and  Barbara ,  schwedische  fürstentöchter  nahmen  den  christli- 
chen glauben  an  und  wurden  dafür  von  ihren  heidnischen  ver- 
wandten jede  in  eine  %eanne  g-esetzt  und  so  auf  das  meer  hin- 
ausg-estossen.  in  dieser  noth  gelobten  sie,  wenn'  sie  gerettet 
würden ,  jede  eine  kirche  zu  bauen.  Helena  trieb  in  Uela 
an's  land,  Barbara  in  Swarczow,  einem  durch  ein  Marienbild 
berühmten  Wallfahrtsort,  Oxiana  in  Oxhoft,  wo  aiich  eine  viel- 
gefeierte madonna  sich  befindet,  und  sie  bauten  jede  an  Ihrem 
landungsplatz  ihrem  gelübde  zufolge  eine  kirche.  diese  sage 
wird  in  ihrem  ersten  theil  auch  an  den  bildern  in  Conrads- 
dorf gehaftet  haben,  die  nonnengeschichte  ist  jung  und  schmeckt 
nach  einem  roman  aus  der  schule  der  Schreiber  von  ritter- 
räuber-  und  geistergeschichten.  >  >«  it»u 

Waren  anderswo  gleich  reiche  denkmäler,  wie  in  Raiern 
übrig  und  wären  alle  sammler  von  Panzers  eifer  beseelt,  dann 
würden  diese  beispiele  leicht  haben  vermehrt  werden  können, 
es  genügt  jedoch  an  ihnen.,  zu  zeigen,  wie  die  bildende  kunst 
sie  einestbeils,  übereinstimmend  mit  der  sage  als  königlichem^ 
somit  göttlichem  blut  entsprungen  auffasst.  anderntheils  einer  der 
drei  Jungfrauen  einen  Vorrang  vor  den  beiden  andern  gil»t,  sie 
vor  ihnen  auszeichnet,  indem  sie  durch  besondern  hauptscbmuck 
andeutet,  dass  dieselbe  eine  höhere  würde,  als  ihre  beiden  ge< 
nossinnen  hat.  freilich  i^t  die  andeutung  oft  nur  sehr  schwach, 
aber  sie  ist  vorhanden  und  ausser  auf  jenen  denkmälern  christ- 
lichen Ursprungs  auch  auf  dem  zu  Conradsdorf  das  mir  nicht 
sehr  christlich  aussieht,  ja  auf  diesem  selbst  klaren  und  stär- 
ker als  auf  allen  andern,  wenn  die  alten  künstler  den  grö- 
ssern  rang  einer  person  vor  andern  ausdrücken  wollen,  so 
geben  sie  ihr  eine  grössere  gestalt.  so  ist  in  den  ältesten 
sculpturen,  die  wir  vom  heil.  Martinus  kennen,  der  am  boden 
koieende  bettler,  welchem  er  die  hälfte  des  mit  dem  scbwert 
zerschnittenen  mantels  gibt,  fast  wie  ein  ebengebornes  kind 
im  Verhältnis  zu  dem  grossen  heiligen  dargestellt  und  im  dorn 
zu  Mainz  sehen  wir  den  erzbischof  Siegfried  III  auf  seinem 
grabmal  in  mehr  als  lebensgrösse,  dagegen  Wilhelm  von  Hol- 
land und  Heinrich  Raspe  zu  seinen  Seiten,  denen  er  mit  bei- 
den bänden  die  kaiserkrone  auf  die  häupter  setzt,  nur  so 
gross,  dass  sie  ihm  nicht  einmal  bis  zum  eilenbogen  reichen, 
so  ebenfalls  ist  die  heilige  Ursula  in  der  ihr  zu  Cöln  geweih- 
ten kirche  überlebensgross ,  dagegen  ihre  unter  ihrem  mantel 
geschaarte  gesellschaft  von  jungfrauen,  rittern  und  geistlichen 
in  der  grosse  neugeborner  kinder  dargestellt,  ich  halte  diese 
naivsinnliche  art  für  uralt  und  glaube,  dass  eine  ähnliche  an- 
schauung  sich  in  kezug  auf  die  ganze  alte  götterweit  nach* 
,nd  Ii)  ef.  t«fel  IV,  1;      «««MMatniNv^^i  «»V.  • 
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weisen  lässt.  die  gestalt  der  liauptgötier  dachte  mao  sich  auch 
zwar  der  mensclilichen  ähnlich,  doch  ungeheurer  und  üher  dag 
riesenhafte  hinaus  (M.  298.),  die  helden  selbst  stehen  noch  über 
den  menschen  an  grosse,  die  weisen  frauen  ihnen  gleich,  da> 
gegen  elben  und  zwerge  schon  unter  ihnen,  wenn  also  auf 
dem  Conradsdorfer  denkmal  der  mittlere  köpf  die  beiden  an> 
dern  an  breite  so  bedeutend  überragt,  dann  will  dies  nichti 
heissen,  als  dass  er  die  vornehmste,  erhabenste  der  drei  frauen 
vorstellt,  dasselbe,  was  auf  einem  andern  denkmal  der  kränz 
um  das  haupt,  in  der  sage  der  titel  gräfin,  die  besondere  färbe 
und  der  vortritt  bezeichnen,  und  das  ist  gerade  das  charak» 
teristische  zeichen,  welches  diese  denkmäler  von  den  mit  ih> 
neu  verwandten  römischen  matronensteinen  unterscheidet,  denn 
während  hier  die  mittlere  gestalt  eine  höhere  auszeichnung 
hat,  sehen  wir  die  mittlere  der  drei  matrae  oder  matronae 
ohne  eine  solche  und  baarhaupt,  dagegen  die  beiden  andern 
mit  dem  bekannten  perückenartig  das  haupt  umgebenden  wul»t 
geschmückt 

'v^^i  Bevor  wir  weiter  gehn,  mag  ein  anderer  gedanke  sich 
luft  machen,  der  gerade  sie  betrifft,  es  fragt  sich  nämlich, 
ob  es  immer  drei  Nornen  gegeben  habe,  und  ich  möchte  diese 
frage  verneinen,  sie  müssen  vielmehr  aus  der  einheit  in  die 
drciheit  übergegangen  sein.  anulogieen  liegen  nicht  fern; 
die  griechischen  Moiren  waren  einst  nur  eine  Moira,  wie  die 
tria  fata  der  Römer  aus  einem  fatum  hervorgingen.  Homer 
kennt  nur  eine  Charis,  die  spätere  zeit  deren  drei,  ja  die 
alte  eine  Muse  ging  zuerst  in  die  dreizniil,  dann  in  die  neun- 
zahl über,  war  das  bei  Griechen  und  Römern  der  fall  (es 
ist  auch  bei  andern  Völkern  nachzuweisen),  dann  dürfen  wir 
bei  den  Deutschen  ähnliches  vermuthen;  die  nordischen  Nornir 
werden  aus  der  alten  einfachen  Norn  entsprungen  sein,  wie 
urdir  aus  ürdr.  deutet  darauf  nicht  schon  das  schwester- 
liche Verhältnis  hin,  dann  thut  dies  doch  die  bedeutsame  Stel- 
lung der  Urdr  und  verstehe  ich  unsere  sagen  recht,  dann  be- 
stätigen sie  stark  andeutend  diese  annähme. 

Ich  machte  oben  darauf  aufmerksam,  dass  die  eine  der 
drei  Jungfrauen  in  Sclilehdorf  (Panzer  24.)  eine  gräfin  ge- 
nannt werde;  sie  heisst  Ainbeth.  auf  dem  bild  zu  Schildturn 
ist  sie  die  erste  und  durch  ihre  kostbarere  tracht  vor  den 
andern  ausgezeichnet  (70.).  obwohl  in  einer  kapelle  alle 
drei  verehrt  wurden,  heisst  doch  der  berg  ^)  worauf  dieselbe 
'  Am'   a  iMt»  1 

****  1)  vgl.'«,  a.  jahrhficber  des  vereint  von  alterllinniarr.  der  Rhein- 
lande  VI  j.hrg.  Uf.  II.  IM.  " 

2)  NoreHhrrtj,  Mainzer  jonrnal  1853  n.  1?8.  Jungfernhü^el  bei 


OÖTTKRTRMÄLTHIBSB. 


175 


sieh  erhebt,  nur  nach  ihr,  die  an  der  spitze  steht,  Einbetten- 
berg,  eine  andere  kapelie  zu  s.  Einbetten  (Mone,  anzeiger 
1835,  258.),  wie  nach  Urdr  Urdarbrunnr  genannt  wird,  in 
Strasburg  erscheint  nun  neben  ihr  und  ihren  Schwestern  gar 
eine  vierte  mit  dem  jedenfalls  spätem  nanien  Aurelia,  der  zum 
trost  und  zur  Unterstützung  die  heil.  Ursula  die  drei  jung» 
frauen  Kinbetta,  Worbetta  und  Wilbetta  zurückgelassen  haben 
■oU.  dieser  neue  allen  andern  Versionen  der  legende  fremde 
zug  ist  nicht  ersonnen,  ihm  liegt  ein  historisches  moment  zu 
gründe,  da  er  allein  steht,  und  kein  weiteres  zeugnis  für 
sich  hat,  ja  selbst  jung  erscheint,  so  hat  die  hagiographie 
keinen  besoridern  anspruch  darauf,  betrachten  wir  ihn  aber 
von  unserm  Standpunkt  aus,  so  gewinnt  er  form  und  leben. 
Hermann  Crombnch  erzahlt  nämlich,  unzweifelhaft  nach  der 
örtlichen  Überlieferung,  die  ihm  durch  Strasburger  jesuiten 
zugekommen  war,  die  drei  jungfrauen  hätten  die  heil.  Aurelia 
überlebt,  wie  nun,  wenn  Aurelia  die  alte  einhett  gewesen 
wäre,  aus  der  sich  die  dreiheit  später  entwickelt  hättet  sie 
wäre  dann  an  die  stelle  jener  Einbeth  getreten,  die  gerade 
auch  hier  und  zwar  ohne  ihre  beiden  andern  genossinnen 
vorkommt,  so  beisst  es  bei  BoMandus:  ^tres  virgines  istae 
ignotae  fuerunt  omnibus  omnino  martyrologis  antiquioribus, 
et  duae  posteriores  (Vorbetta,  Villbetta)  etiam  recentioribus. 
sola  EinbeUa  mutata  aliquantulum  nominis  scriptione  occurrit 
hodie  apud  varios.  Argeotinenses  unanimi  consensu  tum  Bin» 
bettam,  tum  Vorbettam  ac  Villbettam  socias  s**  Ursulae  non 
tamen  martyres  fuisse  existimant'  auch  kennen  Canisius, 
Molanus  und  Ferrarius  nur  eine  *s.  Kimbetha  virgo  ordinis 
t.  Benedicti.'  ich  gestehe,  dass  diese  meine  hypothese  eine 
gewagte  ist,  doch  ist  der  zug  allzu  auffallend,  als  dass  er 
nicht  zu  einem  wagnis  verlocken  sollte. 

Wir  haben  die  drei  jungfrauen  nach  ihrem  innern  wesen 
und  ihrer  äussern  erscheinung  betrachtet,  insofern  diese  aus 
noch  übrigen  denkmälern  der  bildenden  kunst  nachzuweisen 
ist,  und  gehen  zu  ihrer  nähern  Umgebung  über,  dem  nordi- 
schen mythus  zufolge  wohnen  sie  bei  dem  heiligen  brunnenj 
der  nach  Urdr  genannt  wird,  unter  der  treUesche  ^)  in  einem 
schönen  pallasi.  es  ist  anzunehmen,  dass  man  bei  der  wähl 
der  ihnen  geweihten  stätten  darauf  bedacht  nahm,  ihr  heilig* 
thum  vorzugsweise  in  die  nähe  eines  baums  und  brunnens  zu 
stellen,  wie  man  ja  überhaupt  die  Verhältnisse  der  himmli* 
I.  < 

Viermünden.    <ieneral>tabskarte  Tom  grotherxoglk.  Hesten  sectioa 
ReauerUliauteu.  t 
I)  Kacbhorn  .  ramilienname.    Mainzer  Journal  1853  ■.  131.  •( 

•       •  U.  l  'l 
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gum  «ft  4mm  Mi  4tm  hmm  kmktMt^tm  ^mII»  g»* 
Wrt  iir/  miiwrtiduMulh— i j  filaki  iwM«  dM»  aMkcM*^ 
MI  MM.  Ui  '  i^^«4m^ 

di'M  Httm  b«iut  es  tob  deSA^rtt  jangfrauen  Aobette,  Gwer- 
Mai  iMli  ViUb«tt»  «fe  Meransen  in  Tirol,  sie  hätten  dort  hm 
Torfolgangen  eine  sufliickl  gefunden.  *ninn  erzählt  fernei^ 
sie  haben  schon  auf  dem  weg*  hierher  durch  vertrauensvolles 
gebet  wunderbaren  schatten  erearen  die  heissen  sonnensti aiilen. 
obst  und  irasser  als  iabun!?-  ircjren  diirst  und  liunccer  erhalten, 
noch  zei^^t  man  beiiauü^  in  der  mitte  des  weges  von  Mühl- 
bach  narli  Meransen  einen  ktrschbaum,  der  aut'  ihr  gehet  auf- 
gewachsen, eine  quelle,  die  eliensu  entsprungen  sein  soll, 
noch  nennt  man  diese  mit  einem  schlechten  dache  und  luit 
einer  abbildung  der  h.  Jungfrauen  versehene  statte  die  jong« 
fraaenrast'  (Panser  7.).*  Ton  den  drei  jungfrauea .  Ja 
hM^'k/A  ikiämgtmMMim  im  MkMfMmm  tmkimmmWki^ 
■atea  ^vmdvtMi  lNnriflfi<  jakrai,.  ab  ^NlMUaatf 
•ajib«iMlitort«wM^'i  irii»'jMat,  'Ui  'Üia  i  gtipaBd 

wa^'iao  imlen  jMid  waiLaiaitlMiMB  aagtahlielbtiaMkir  dararaoi 
ein  raub  der  wilden  tkina'BU  werden,  so  botaten  sie  selircitt» 
bräaatig  «aM€l|Ht,  dass  er  sie  beschatzen  und  ihnen  eiata 
aHiWagsraaig*aa^  wolle.  I  da  hörte  die  äUesfe  Adelaide  siit  einean 
mal  das  lätiten  eines  glöckchens  und  machte  ihre  beiden  schw«^ 
Stern  mit  aufgehobenem  finger  darauf  aufmerksam,  bald  hör- 
ten sie  es  zum  zweiten  und  dritten  male,  sie  schlugen  den 
weg  nach  der  gegend  ein,  von  welcher  das  lauten  kam,  und 
SU  gelangten  sie  glücklich  aus  dem  walde.  am  ende  demsel- 
ben fanden  sie  einen  ti;;rüssen  birnbaum  ^)  voU  der  schönsten 
reifen  Ätraen,  unter  welchem  auch  eine  klare  frische  quelle 
sprudelte,  aus  dankbarkeit  gegen  den  lieben  Gott  erbauten 
sie  aa  der  ateiJe,  wo  sie  den  birkiatm  und  die  quelle  fandea, 
«itarriMhahscMiitt  MniajWMl  fliftetea  Ja  dieaalba^eiaaiaalMi 
iihiae  gleefce,  •iliiilaWArr.liv  laiMr  jalk^iaaajali^^aük^fiHa 
laya-i»tinjht<iB>.a>i>^wi.  ahiy.rwhaaMar'.rwi  ftMlainip^Pl 

-•;>Ui-WbiülisfdanTai»»dtM  haidei»  baaü.aad»teMi|ppiMb'«lli 
iftea  ab  waalgar  anablSgk  balraoliten,  der  baaptaafliim^ 
tmt^dm  J<t■>^aa»t^ila'Aa^•at^.aa^^lsgffil^  4abaailiiwl  nnäiiim 


•   I)  aWa  sMs  ftasbU^giadt  UaaN.   lat  ariaaeit  mm  9§mm  aaf 

Urdr.  auch  in  eiaem  aorddeatsehen  kind«rlied  homiMea  drsi  alla 
Jangftsa  aaf  «iasM-allsa  hinribaaBi  •im  laamaMa  kktmkkmm  vev. 
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erstere  mitunter  wegfallen.  *die  drei  betenden  Schwestern 
(zu  Leutstetten  in  Oberbaiern)  sind  aus  den  überlieferung-en 
des  gemeinen  mannes  noch  bekannt  und  hcissen  Ainpett,  Gber- 
pett  und  Fürpett.  sie  wanderten  aus  dem  westen,  als  der 
Völker  Unruhen  ihnen  dort  keine  statte  gewährten,  gerade 
gegenüber  vom  Petersbrunnen  bauten  sie  sich  mit  hülfe  einiger 
gläubigen  eine  kleine  wohnung  Kinbetl.'  der  Petersbrunnen 
ist  eine  heilquelle  (das.  32.).  bei  Frickenhausen  im  Neuffener 
tbal  ist  ein  platz,  der  sogenannte  Kai  und  darnach  heisst 
auch  ein  brunnen  der  Kaibrunnen,  bei  diesem  hörte  man  frü- 
her drei  schneeweisse  frauen,  die  man  nonnen  nannte,  oftmals 
singen,  auch  sah  man  sie  wohl  in  den  Weinbergen  umherge- 
hen, besonders  die  eine,  die  sich  nicht  selten  allein  zeigte, 
kam  aber  ein  mensch  auf  sie  zu,  so  flohen  sie  immer  io  den 
fcald.  ganz  regelmässig  erschienen  sie  am  weissen  sonntage' 
(Meier  sagen  22.).  eine  andere  merkwürdige  sage  danke  ich 
W.  Mannhart:  bei  Joppos  wohnten  drei  Jungfrauen  in  einem 
schlosSj  welches  so  dicht  im  waJd  verwachsen  war,  dass  sie 
nicht  heraus  konnten,  sie  riefen  einem  ßscher,  er  möge  sie 
mit  dem  beil  heraushauen,  aber  der  versah  etwas  dabei  und 
das  schloss  versank  mit  den  Jungfrauen,  man  sagt,  es  seien 
königstöchter  gewesen.  'Koib  im  badischen  ortslexicon  be- 
merkt zu  dem  dorfe  Eichsel  bei  Schupfheim,  dass  dort  drei 
heilige  jungfrauen  Kunigund,  Mechtund  und  Wibrand,  die  zur 
gesellschaft  der  heil.  Ursula  gehörten,  begraben  seien  und 
dass  von  ihnen  ein  brunnen  mägdebrunnen  genannt  werde' 
(JHone  anzeiger  1835  p.  499.).  eine  lange  strecke  rheinab* 
wärts  finden  sich  zwar  viele  spuren  der  drei  Jungfrauen,  doch 
ohne  bäum  und  brunnen.  der  letztere  begegnet  wieder  in 
Belgien  (in  ßrusthem  bei  Löwen),  wo  vor  den  gräbern  dreier 
Schwestern  drei  heilkräftige  brunnen  springen.. ,i,  ,„  ttutnh  itim 
•II  ..Die  innige  Verwandtschaft  aller  dieser  sagen  liegt  am 
tftge,  sowohl  unter  sich  als  mit  Jenen  andern  schon  betrach- 
teten, mit  denen  sie  selbst  oft  zusammenfallen,  es  könnte 
unrecht  scheinen,  dass  ich  meine  belege  für  die  darlegung 
des  characters  der  Jüngsten  und  zum  theil  für  die  des  rangs 
und  der  würde  der  ältesten  aus  der  sage,  diejenigen  für  die  ' 
mit  ihnen  im  Zusammenhang  stehenden  bäum  und  brunnen 
aber  aus  der  legende  nahm,  der  mythus  konnte  Jedoch  beim 
Übergang  in  diese  beiden  formen  nicht  derselbe  bleiben,  dort 
wie  hier  musste  er  einzelne  züge  abstreifen,  denn  nicht  alle 
passten  zu  dem  neuen  gewand.  so  litt  es  die  sage  schon, 
dass  die  eine  der  drei  Jungfrauen  eine  tückische,  hinterli.stige 
blieb,  denn  die  Jungfrauen  hatten  für  den  Christen  keine  hei- 
ligkeit;  sobald  der  mythus  sich  aber  an  die  drei  Aet/i^/en  Jung- 

Wolf  Mylkolog.   II.  12 


178 


OdTTKR  VBI11ÄLT1IIIS9K . 


frauen  der  Ursiiingfescitichte  anlehnte,  musste  dieser  zug^  fal- 
len, denn  er  vertrug-  sich  nicht  mehr  mit  deren  heiiig-em 
character.  sobald  dieser  nur  um  ein  haarbreit  weicht,  klam- 
mert sich  der  zug  sofort  an  die  legende  an.  ein  merkwür- 
diges beispiel  dafür  ist  nr.  66  bei  Panzer,  überhaupt  ^ioi 
der  wichtigsten  seiner  denkmäler.  da  sind  die  drei  jung-- 
frauen  fromme  stifterinnen,  für  die  noch  immer  gebetet  wird, 
aber  die  dritte  ist  doch  die  'böt>e',  sie  hat  ein  'grimmig-es 
antlitz'  und  ist  halb  schwarz. 

Des  pallastes  an  der  quelle  geschieht  in  diesen  leg^enden 
natürlich  keine  erwähnung-,  ihn  vertritt  die  kirche  oder  ka- 
pelle.  da  wo  der  mythus  aber  profanes  gewand  trägt,  man- 
g-elt  er  nicht,  schon  die  stifterinnen,  die  adlichen  Hailräthin- 
nen  finden  sich  in  nächster  nähe  des  Jungfernbnchls,  an  dessen 
fuss  eine  quelle  springt,  der  umwallt  ist  und  bei  dem  man 
aschej  kohlen  und  urnentrümmer  fand,  und  dieser  steht  mit 
dem  Staufenberg  in  Verbindung,  wo  ein  versunkenes  schloss 
stand,  die  drei  Jungfrauen  von  Joppos  wohnen  geradezu  im 
waidschloss.  mitunter  werden  die  stifterinnen  zu  nonnen 
dann  muss  folgerecht  das  schloss  zum  kinster  werden,  so 
hatten  die  drei  Jungfrauen  zu  Schlehdorf  auf  einer  insel  im 
Kochelsee  ein  kloster  (Panzer  23.),  ein  anderes  sollen  drei 
Jungfrauen  auf  dem  Jungfernbergy  dem  mehre  quellen  entsprin- 
gen, gehabt  haben  (das.  35.),  die  Wallburg  wurde  von  drei 
nonnen  gebaut  (das.  162.)  und  drei  Schwestern  gründeten  die 
nonnenklöster  zu  Marienthal  und  Seebach  (das.  202.  203.). 
bedeutsamer  tritt  in  der  sage  vom  schwarzen  Wirberg  der 
zug  hervor,  der  sagt:  *auf  dem  schlösse  sahen  öfter  iwei  oder 
drei  frauen  mit  langen  haaren  aus  dem  fenster'  (das.  106.), 
denn  er  führt  uns  zu  einer  ganzen  reihe  wichtiger  Zeugnisse 
und  damit  in  das  innerste  gelriebe  des  mythus  von  den  Nor- 
nen  hinein,  schon  Grimm  sagt  M.  388:  'ich  darf  auch  in 
den  drei  Marien  eines  schweizerischen  kinderreims  die  heidni- 
schen nornen  oder  idisi  erkennen: 

(1.)  rite,  rite,  rösli,  • 
%e  Bade  stot  e  schlössli^ 

ze  Bade  stot  e  güldi  hus^  ^ 

es  lüeged  drei  Mareie  dnu.  >f 

die  eint  spinnt  side,  w 
tnmk  -iw   |)ie  ander  schnätzelt  chride,  ^ 

die  dritt  schnit  haberstrau,  r 
.notbn      bhüet  mer  Gott  mis  chindli  au! 

das  kinderlied  im  wunderhorn  hat  drei  spinnende  tockcn  d.  h. 
t)  narlklaiiQ  %oit  t  oruiT 
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BjmpheD,  feeii.'  offmbar  liegt  hier  eioe  in  das  lied  überge- 
fmog«o«  omI  tick  mnt  di«,t liMHtiifaiiMist  beziehende  sage 
?or,  weoB  sieht  gar  ein  «agsaiifrilMiii  tecb  mtm  daa 
achttts  der  drai  Maria«  .aafndft»  Je  bd  iMfemiadaaialia.  aa  ka- 
b«a  aieb  aaitda«  naeb  aiaaeha  Tariatota»vdiaa«i  ttadebaas  ge- 
futtdaa«  idanao  wiabtigaCa  iah  dar  haalana  «baraiabiuarillaa  ab- 
achraibe,  indem  jede  wieder  ibra  .^igaoaa  aiid.  bfdatfbiaBian 
siga  eothält.  E.  Meier  briagt  aaa  Tlbiaga»  di*  falga^da: 
(2.)  hotte,  hotte,  rössle,  li.  rr 

»  z'  Stuttgart  steht  e  schlössle,  ■  ■ 

'11  r»f     >T  a'  Stuttgart  steht  e  rothes  ham^  .-xu-  ■ 

gucket  drei  tchöne  jungfeF%  wmaau.,       .mi  . 

die  ein'  spinnt  seide,     .  .  ^  \.  »n  »   .  i'irr,    n  : 

die  ander  spinnt  weide,  „  •i!.N>'i  i. 

die  dritt'  spinnt  e  rotlie  rock  ' 

Tür  unsern  liebe  Herregutt.  * 
ich  hörte  dieselbe  von  einer  Stuttg^jirter  frau:  ,k\ 
(3.)  in  Stuttgart  steht  ein  grosse*  haus,  : 

■chauea  llrai  teköiße  j%mgfem  raus.      •  / 

dia  aiaa  dia  apiaat  aaida, 

dia  aadar  dia  ßeki  weuh,    -  *  \ 

dia  dritte  dia  «mwA»  ataa»  rodk  ,,   ^t.  ^ 

für  naara  alte.laapaadoak. 
w  Waraliagaa  baiaal  :aa: 

(4.)  sa  Bade  steht  en  wirtbibaia^  i  .> . 

gucket  tier  Marien  row.^'        v'  ''<i-*^ 

dia  aiB  ipiaat  «aide,  i      i  . 

die  ander  spinnt  reiste  (haBf)^  ,  -..■.„  ^u? 

die  dritt  spinnt  haberstrau, 

die  viert  sait:  bhät  di  Gott,  BMI  iiaba^  firau  *Jii 
in  Darmstadt  singt  man: 

(6.)  zu  Darmstadt  steht  ein  schönes  haus,  ..^ 

da  schauen  drei  alte  jungfem  heraus.  L<ii<' 

die  eine  spinnet  seide»  .'».l.  i   >  ^  . 

die  ander  wickelt  weide,  •  ^  i 

die  dritte  steht  am  brunnen 

Bod  hat  aia  kindcken  gefiummk» 

wia  aall-aa^bdlbaap\.ater   >r  vv>^>..^ 

m  Hiebalaladt  iai  Odaawald      '       u    ^  . . 
(6.)  sloM»  Btafeb»  ataaa, 
-'^*iMrdai«r laAga^^baa»,  -i  ' 

fliag  biaai^  ia*i'  bi«^M  law 

1)  deutsche  kiuderreiaie  «nd  kindcnpiele  aus  Scbwah«a.  Ti* 
Uafta  1811.  f .  S. 

1)  dcasclbca  aalbaf  bat  «ia  aadem  Med  aas  8tall|art« '«teUbM 

ti* 
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da  schauen  drei  aUe  weiber  heraus, 
die  eioe  die  spinnt  seide, 
4h  iiBdar  die  Md  wM9« 
die  dritte  M  ein  rMiM  feek, 

.t  ■■'.^.wie  äm  iekmid$r$  geithöek,    i'  '  "  ^ 
«flKMd' begfmii  dM  w  dea  mir  Dehee  ^badi,  mt  bei 

II  M'i  i(7j,}h|^bke  drei  bpppe  vliiie, .  * «' 
uun        dik  Mner  wiekdt' weide-,  -><'^'' 

die  dritt  gilit  od  branae,' 

bot  e  kindcbe  funne 
in  Strasbuiy  'gucke  drei  eelieeiii  jimg^feni'  Mm  dem  *lMrre- 
b4s',  die  eine  spinnt  seide, 

(8,)  d'  andre  draid  wie.de,  \- 

d^  dridde  schnied  haberstrau,  • 

das  kindel  macht  es  uso 
an  der  MitteUaar  heisst  es: 

(9.)  die  anner  wickelt  weide, 

die  dritt  die  spinnt  e  rode  rock 

vor  uiisre  lieve  (Karel  ete.)  Bock 
anders  bei  Meier  5,  14: 
(10.)  bette,  bette,  rdmie, 

s'  Stattgart  stebt  e  idMM,  « 

%*  Stuttgart  ist  e  rotket  kmm,  ' 

gucket  drei  acbdne  jungfera  raas. 

die  eiu  spiaot  aeide, 

die  ander  tpumt  wrtdlr, 

die  dritt  spinnt  e  rotk»  roek  • 

für  uasera  liebe  Asmyolff.^ -> 
ia  Appenzell: 

(11*)  z'  Bade  n*  ischt  e  goIdig§  km*»,» 

die  anner  chratzet  chrida, 

die  drett  spinnt  haherstraa, 

bbiiet  raer  Gott  oii  buebli*  aa 
eins  im  kinderbuch  39,  404  sagt; 
(12.)  sonn,  sonn,  scheine, 

tahr  über  Rheine, 

fahr  über's  glaekenhauSj 

guckea  drei  sebiiBe  p^tpptm  benwa« 

eiae  die  a^iaat  seide, 

rortfäbrti  bei  drei  weck  heraat,  au»  an.  dir  sa.,  d«a  bliea  babea 

gar  kan.    es  i>chört  alto  micbt  sa  iUttcm  üed* 

1)  Firmenich  II,  34. 

3)  SMbcr  30,  52.    Kioderback  41.  100. 

3)  Piraettiek  II,  595. 

4)  dat.  II,  m. 
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tutiKliiN  '^die  andre  wickelt  weide,  ^| 
tfAt/inw  udie  dritte  geht  an*»  brünnchen f 

f*m  >>findt  ein  goldig  kindchen  ... 
ein  anderes  ehendas.  40,  106,  welches  ziemlich  wirr  istftMi«. 
(13.)  kling,  kling,  pöckchen, 

zu  hause  steht  ein  döckchen, 
9r.  im  garten  steht  ein  hühnerhaus,  m 

sehen  drei  seidue  döckchen  heraus.  m 

eins  spinnt  seiden,  eins  flicht  weiden,  ,|J 

eins  schliessl  den  himmel  auf, 

lässt  ein  bischen  sonn  heraus, 

lässt  ein  bischen  drinne,  ^^ 
draus  Maria  spinne  , 
ein  röcklein  für  ihr  kindelein   .^.^  ^  ..i.u.uti;.  »i  i^^uq 
ei  so  fein,  ei  so  fein. 
in  der  Mark  besonders  in  Berlin: 
(14.)  drei,  sechs,  neun 

im  garten  steht  oe  scheun,  ^ 
im  garten  steht  ein  hinterhaus,  [f^ 
da  sehen  alle  enget  'raus.  .  b 

der  ein  spinnt  wolle, 

der  andre  spinnt  seide,  ,,i 
der  dritte  schliesst  den  himmel  auf,  ,4 
da  sehen  alle  engel  raus  ^).  i» 
die  Scheune  ist  wohl  nur  durch  neun  herangezogen  und  kommt 
ebenso  in  einem  licd  aus  Hamburg  vor,  welches  also  variirt: 
(15.)  die  eine  macht  kreide, 

die  zweite  näht  seide,  ^ 
.,  die  dritte  näht  liemde^).  ,| 

io  dem  Münsterschen  lied  steht  das  schöne  haus  ^  dort  oben 
auf  jenem  berge'; 

(16.)  da  schauen  von  morgen  bis  abend 
drei  schöne  Jungfern  heraus 
bei  iSirorock      ist  (17.)  das  haus  wieder  ein  goldnes.  das 
mag  uns  genügen;  wir  haben  jetzt  den  Zusammenhang  dieser 
reime  unter  sich  und  mit  unserm  niylhos  zu  untersuchen. 

Wir  fanden  die  drei  Nornen  in  einem  pallaste  wohnend, 
unsere  drei  jungfrauen  wohnen  in  einem  schloss,  welches  roth 
und  golden,  schön,  gross  und  königlich  (herrehus)  geschildert 
wird,  also  gleichfalls  ein  göttlicher  pallast  ist  wie  vor  je- 
nem unter  dem  bäum  ein  brunnen  springt,  so  auch  hier,  die 

1)  Germani«  IV,  226. 

i^.    V  rg\.  kinderbucb  156,  431.     •  •    f    ,  i          ,.,4Jf  ff 

.j.,    3)  Münstericbe  getcb.  sagen  a.  leg.  214.                  ,      J.,;..,-:  i 

4,  klod«b..L  259.  154.  .<..d,i««.  «,1...  .,1, 
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M  jungfraiiM  «ad  antertraittNcI  und  w«üb  wir  lie  Mfangs 
suiMiaies  BSf  dnm  featler  sehttvead  crblickei,  tea  wwüm 
die  beiden  aaeh  der  drittea  feigen,  welebe  dM  Icind  nn  dem 
kmnnen  findet,  der  deai  genien  meamaenbniig  nneli  ?er  dem 
■drioiee  lieg^.  ^ 

Die  drei  frauen  sind  ▼ernebieden  dargestellt,  aU  schine 
jnngfranen,  als  alte  jungfern  und  als  alte  weiber.  die  erste 
aufFassong  iet  jedeafalle  die  ältere,  richtigere,  denn  alle  gött- 
lichen franea  sind  schön  oad  sie  könnten  sonst  nicht  in  nr.  14 
enget  genannt  werden,  wenn  sie  alte  jung-fern  und  alte  wei- 
ber heissen,  so  erinnert  dies  an  die  drei  basen  im  hessischen 
kindermärchen  und  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  diese  wei- 
ber gerade  auch  io  Hessen  vorkommen,  wenn  sie  docken, 
puppeo  g-enannt  werden,  so  drückt  das  wieder  ihre  Schönheit 
aus.  'eüu  nett  wie  en  popp'  heisKt  es  am  Rhein  von  einem 
hübsch  gekleideten  mädcben  und  (jirimm  hat  docke  =  fee. 
sie  kommen  endlich  auicb  als  drei  und  vier  Marien  ^)  vor, 
abermals  ein  sengnia  fSr  ihre  vollkommene  schünheit,  denn 
Maria  adilleeel  dIoMB  begriff  naüriidiervrelee  ia  ifeb,  aaeier- 
de«  aber  aaeb  Jeae  der  gfUe»  der  «ilden,  der  rolleadetataa 
weibliebkeit.  aber  aneb  eter  Mariea  keMea  rar  nad  daa 
mabat  aa  die  ia  Straeborg  neben  dea  drei  jnngfraaea  eta> 
beade  b.  Aareiia.  in  dem  ecbweifeerieehea  lied  ei^iaaea  dia 
drei  Mariea,  die  vierte  aptiebt  «ia  iegeaewerC,  bäidea  paaal 
M'  dai^ 'itfernen;  den  segen  verbaad  die  letztere  waU  «itda« 
c^aaea  ^  alte  eine  Maria,  aaa  der  die  drei  eattj^rangen, 
wie  nrdir  ans  ürdr.  wären  iia  aiebt  eeboi  ansdrficklieb 
Jungfrauen  genannt,  dann  wärde'  uns  der  nitme  darüber  scboa 
in^s  klare  bringen,  denn  ohne  jungfriulichkeit  ist  Maria  uo« 
denkbar,  jungfräulich  stellen  auch  die  sagen  sie  uns  dar 
und  auch  die  IVorneu  wurden  so  gedacht,  sie  fanden  wir  als 
Schwestern  und  es  liegt  sehr  nahe,  auch  in  den  Jungfrauen  dea 
goldnen  hauses  solche  zu  sehen,  ^eines  hauses  kinder.' 

Der  wichtigste  punkt  in  diesen  Hedem  ist  der,  dass  wir 
sie  ginnend  linden,  entweder  spinnen  sie  alle  drei,  oder  doch 
eine  oder  zwei,  die  erste  thut  es  übereinstimmend  in  allen 
Uedem  und  zwar  spinnt  sie  mide.  Diese  liefert  einen  wei- 
chen «ad  dabei  etarkei  Mea,  ahea  atMerea  ala  der  iaeba 
ader  der  aaedla  baaf.  ab  diese  aagabe  alt  ist,  lasse  leb  4^ 
biagestellt,  sie  kaaa  wanigsteas  «ieailieb  beeb  biBaafireiebea& 
gegea  das  eade  der  repabüb  kasea  die  ersten  seidaastafb 

,.•1.    #1   • . . ,   '»  » 

1)  Kapellen  der  drei  Marien  aiad  biafig,  eine  liegt  u.  a.  bei 
Litücb.  blMwMke  wcfdea  eacb  da  MIc  Vettsrg altes  w  te  bel- 
daa  aadtm  aaserisbaia» 
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ORch  Rom  und  die  vestes  bombycinae,  deren  Verfertigung  auf 
den  griechiäclieii  Inseln  und  in  Jonien  eifrig  betrieben  wurde, 
in  aufnähme.  durch  die  Römer  also  konnten  die  Deutschen 
schon  frühe  kenntnis  dieses  stoifes  erlangen,  konnten  seiden- 
fäden  ihnen  zukommen  die  glätte,  Schönheit  und  stärke 
des  fadens  stellten  ihn  in  dasselbe  Verhältnis  zu  andern,  in 
dem  das  gold  zu  den  übrigen  metallen  stand.  selbst  der 
goldne  schein  des  rohen  fadens  machte  ihn  jenem  gleich,  wäh- 
rend der  flachs  sich  mehr  zu  dem  silber,  der  hanf  zu  dem 
eisen  stellt.  so  kann  der  seidenfaden  einen  goldfaden  ver- 
treten und  wir  wissen  aus  Helgaqu.  Hundingsb.  I,  3  dass  die 
Nornen  dem  jungen  beiden  den  goldnen  schicksalsfadcn  dreh* 
ten  und  mitten  unter  dem  mondsaal,  dem  himmel,  ausbreiteten. 
örlög|)ättr  beisst  der  fadeo  zuerst,  gleich  darauf  gulUnsimi^ 
goldseil. 

Diese  spinnende  jungfrau  wird  Werdandi  sein,  die  thätige 
gegenwart,  von  der  Isidor  ausdrücklich  sagt:  'praesens,  qiiod 
ioter  digitos  Dentis  trahitur'  (M.  377.).  sie  stellt  sich  zur 
griechischen  Klm&m.  diese  thätigkeit  sichert  ihr  hier  die 
erste  stelle  und  sie  scheint  uns  zu  sagen,  dass  die  reime  auf 
höchst  lebendiger  Vorstellung,  oder  gar  auf  unmittelbarer  an* 
schauung  eines  bildes  der  jungfrauen  in  ihrer  thätigkeit  be* 
ruhen. 

:t  lieber  der  zweiten  amt  weichen  die  lieder  vielfach  unter* 
einander  ab.  nach  einigen  soll  auch  sie  spinnen  und  zwar 
loeide  (2),  reiste  (3),  oder  wollte  (12)  nach  den  meisten  flicht 
sie  weite  (3,  6,  13.)  oder  wickelt  sie  (5,  7,  9,  12),  was  dem 
drehen  (8)  wohl  gleich  kommt,  wieder  in  andern  schnätzelt 
oder  chratzet  oder  macht  sie  kreide  (1,11,  15).  das  letztere 
können  wir  als  absrhwächung  und  Verderbnis  fallen  lassen, 
es  kommt  nur  local  in  der  Schweiz  vor  und  das  Hamburger 
lied  ist  auch  in  sehr  schlechtem  zustand;  jede  erklärung 
könnte  nur  trivial  ausfallen ,  wenn  man  nicht  vielleicht  an 
Albious  kreidefelsen  denken  wollte,  da  die  jungfrauen  mit 
diesem  seelenland  in  gewissem  Zusammenhang  stehn,  und  das 
liegt  zu  fern. 

Mehr  bedeutung  hat  die  weide,  der,  wie  das  cap.  von 
den  bäumen  lehren  wird,  eine  gewisse  heiligkeit  innewohnte, 
ihre  zweige  dienten  aber  auch  im  alterthum  dazu,  den  Ver- 
brecher an  dem  galgen  aufzuknüpfen  (RA.  683.  684).  mhd. 

1)  wir  finden   sie  aach   im   volks-  and   kinderlied  oft  wieder, 
M  in  Wiegenlied  : 

>  dine  moder  set  in  'n  roscngoardn»  im  Jidl  nil('idit*4fi]|9<l 

I««  «pinnl  dai  bette  sidengoarn.i   ,  t^l    ntttil.    M  ,IV  «loill 

Firnenieh  German,  rölkerst.  I,  126.     .8Afi  .»iHalto   %49i  ^«b  Vvttw 
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Wide  ist  irincnlum  ligfnenin,  richten  mit  deriveden  =  aiifhän- 
g-en.  sie  ist  also  ein  Werkzeug  des  todcs,  die  weide  dreiien, 
flechten,  wickein  war  des  hcnkers  arbeit  bei  dem  galgen  und 
verkündete  dem  Verbrecher  den  tud ,  es  kann  also  stehn  für 
gewaltsam  tudten,  für  tödten  überhaupt,  dasselbe  ist  es  wenn 
(4.)  die  zweite  hanf  spinnt  und  noch  heute  wird  der  dieb  mit 
dem  hänfenen  strick  bedroht:  *nimm  dich  in  acht,  der  hanf  ist 
gut  gerathen\  das  tödten  ist  aber  das  arot  der  Scuit,  sie 
durch  dies  bild  die  tödtende ,  die  den  lebensfaden  zerschnei- 
dende Atropos;  'tertia  vitani  hominis  rumpat'  sagt  Isidor. 

Der  dritten  beschäftigung  wird  auch  verschieden  ange- 
geben, sie  schneidet  oder  spinnt  haberstroh  (1,  4,  8,  11.  )>  näht 
hemden  (15),  macht  einen  rothen  rock  (2,  3,  0,  9.)  geht  an 
den  brunnen  wo  sie  ein  kindchen  findet  (5,  7,  12.),  oder 
schliesst  den  himmel  auf  (13,  14.).  das  haberstroh  ist  nur 
im  deutschen  süden  zu  hause  und  kommt  nur  in  Hedem  vor, 
die  sämmtlich  mit  einein  Segenswunsch  schliessen:  'bhüet  mer 
Gott  mi's  chindli  au!  bhüt  di  Gott  inei  liebe  frau!  bhüct  mer 
Gott  mi  bübli  au!'  dieser  wünsch  würde  nicht  dastehn,  wenn 
die  arbeit  der  dritten  ein  glück  und  heilbringende  wäre,  das 
rauhe  haberstroh  würde  also  wohl  nur  auf  ein  rauhes,  har- 
tes leben  gehn,  gegenüber  dem  weichen  seidenen,  welches  die 
erste  spinnt,  almt  spinnen  kann  diese  dritte  nicht  mehr,  das 
sagt  uns  die  mehrzahl  der  andern,  bessern  lieder,  die  an  die- 
ser stelle  so  wesentlich  abweichen.  da  spinnt  die  dritte  ei- 
nen  rothen  ruck  ,  oder  besser  sie  macht  einen  rothen  rock, 
der  aber  mit  unrecht  dem  lieben  Gott  zugelegt  wird,  das  hat 
keinen  sinn,  die  alte,  echte  bedeutung  des  rockes  hat  d.  9 
aufbewahrt,  sie  spinnt  oder  fertigt  einen  rothen  rock  für  das 
kind ,  dem  das  lied  gesungen  wird,  das  kann  aber  nur  hei- 
ssen,  sie  macht  aus  dem  von  Werdandi  gesponnenen  faden 
das  Schicksal  des  kindes,  Wurt  webt  '). 

Für  diese  anschauung  reden  Zeugnisse  von  hohem  alter* 
thum.  'me  {)ät  Vyrd  gevä^  das  hat  Wurt  mir  gewoben,  heisst 
es  im  cod.  exon.  335  (IM.  377.)  und  Beowulf  1386:  'ac  hiin 
dryhten  forgeaf  vigspeda  geviofu  (dominus  ipsi  largitus  est 
successuum  bellicorum  texturas  M.  387.),  der  herr  steht  hier 

I)  in  scbwed.  mirchcn  bei  Cavaliiai  et  Stepheat  XIII  tpinnt 
die  erste  der  Ton  riesen  gefangen  gehaltenen  kdnigstöcbler  ,  die 
sweite  wickelt  dai  goldgarn  ab,  die  dritte  webt  es.  der  riese  l&gt 
dem  knaben  top,  oben  am  berge  springe  eine  weinquelU.  die  Ii— 
tbauiscbe  Laina  tpmnn ,  so  spann  es  die  Laima  =  so  nausste  es 
gescbehn.  der  Hebrier  verglich  dagegen  das  leben  «nd  alle  welt- 
brgcbenheiten  mit  einem  von  der  providena  Terfertigtea  gewtbt. 
Hiob  VI.  9.  Jcrem.  LI.  13.  Matth.  VI,  27  cf.  Warnekros  enC- 
wnrf  der  bebr.  altertb.  568. 


«G'mRmuMijkL'nnMB.  litt 


an  der  Wart  «fdle.  §kmm^  wtkm  dk  dm  Noraiv  wrwtM^ 
fkm  Vftikjijv  M  ener  UNMe  die  geMbieke  der  lehleeht  >). 
dM«  itiut  allerdlDgi  m^1i|(j'^«r^lge^  Nl)}«if  diu 
MiaerfeMUcUe  VeiliMeiideB  Ifanritfa  iBirtytito'miw  Üiit 
Wdeo  die  ■eUekMiefkdee  gedrebü  %Bd  die  ^eden  des  g«!«» 
•eiia -g«» 'eiten ,  westen  und  norden  befestigt,  aber  konnten 
die  iriavaaB^  4ei  der  schicksalsbestimmun^  stets  aal^^ffleiche 
weise  so  werke  gebn?  das  Schicksal  selbst  ist  unendlich 
Yerschiedea,  warum  nicht  nuch  die  art  seiner  bestimmung  ^ 
In  unsern  Hedem  wird  der  von  der  dritten  ufemachte 
rock  roM  g^cnannt.  so  ist  auch  das  haus  ein  rotlies  (2,  10), 
aber  statt  dessen  nennen  es  andere  (l(>j  ein  schönes  1.  17.), 
ein  (joldnes  haus,  die  rolhe  färbe  steht  also  hier  tür  gold  und 
so  müssen  wir  denn  auch  in  dem  kleide  ein  goldnes  sehen, 
wie  llelgi's  schicksulstaden  golden  waren.  das  können  sie 
aber  nur  bevorzugten  sein,  giinstlingen  des  Schicksals,  und 
weaa  wir  no  13  trauen  dürfen,  dann  ist  das  gold  <der  soane 
eataMmes»  den  strablea  des  OdinsaogeS)  daan  ist  es  alWa- 

irnmä  dfo'liidea'ai^iit  wad»  Warfe  dw^  Iebeiielrtidd'#ek4/  ^hvv 
-ii'>ölSa(ikalfeat>-ia  'dea  'Hadamv  der^rollNi  radr  wA^^Uft^-wß^nm 
Hadrgatti^«iWli«iBp»aaa<  dad:  HMiMUr  ik^  kM<i^>i^tMi0 
MitWart,  Maria  idaigaUgat  aüliaidltii  aabtilairi>»^<diatdad 
kM  glaiekiam  als  ikiweigaaee  engen  eanaea  «fca<'aa#  betrach tet. 

«d^aa  der  dritten  wird  gleichfalls  gesagt^  aia* ^geka  aa>  daa 
ktmbavMd'fiade  dort  eia>4iad,^  ^aaa  fakie»'  alri|fa^ Iktte v  i» 
;itt!i»b  '    wer  solPs  heben:  •  i  » 

'>n-iiV4  n«.  die  freu  ans  dem  lebaB' (l#<iraa)  ader :  . 

wie  soll's  heissen  ?  .  n.i  i-i. 

Rndle  Uendle  Geissen. 
CS  wird  also  eficirh  an  die  pathenschatt  .  an  ilie  nainetisi'ahe 
gedacht  und  das  erinnert  an  die  zur  wiejfo  des  eben  neuge- 
bornen  tretenden  Nornen ,  die  das  kind  beschenken,  bei  uns 
scheinen  sie  fast  ihm  noch  früher  nahe  gewe><eri  xu  sein  und 
zwar  in  dem  augenblick,  wo  Holda  der  mutter  das  kind  ge- 
währte»  wo  die  Norne  es  am  branaea  für  die  matter  bereit 
MagiMl^iiMidi  dar  broaaaa  «N»amt  ia  renravileat^likdav*^ 

(M  H^a«iwiiap^ttbay  adikakaa,  *  '"^^ » ^  •>  <<in-i-»M  xuto  v  Hinoi 
la4vi«»l>  ^.idb  Aa»'{|4yt  dto  ülii|fldi'»ay  >  i  ^ixHii  .  m|  ]H*»iu'i.| 
no    .)«'*H)ipfiii||at|a*>dea^dfaiHMiij  ^'  itoui'-  ,Ksy\\\\  ■\x^<\  liiitid«»  i^-i! 
I  oaikiai  •  iiiluta  iMMm  fMlMMt)i^«n  *^  •^«>'«»  ^'>-'l 

uisliW^flftf  h  »baa^  Hfl  AV  Vi'c   ;ii9^\iin  iih  iiiino  '.ir.l>  iu'>fii  n 

I)  NiaU  c.  158. 
.«»41^  Matekaeki       MU«  .■ni»«*o  •A'*\S  {«mu  ( 
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tdm:      HM  kata  hat  sMUa  aa» 

reit  iaoiit  aaeli  ifBÜiHra—»  » 

r  fiodt  0  Ami/  in  der  Min» 
4ia  katea  ist  hier  die  dienerin  und  botin  der  Hold«  uad^iai- 
thaa  dessen  sind  die  Stiefel,  die  raschhintragenden,  wie  aMki 
Mercur  dareh  seine  flüg-elschuhe  and  den  petaäos  als  rascher 
böte  bezeichnet  wird,  da  sie  in  den  brunnen  springt  und  dort 
das  kind  findet,  da  sie  es  vor  dem  brunnen  findet,  so  wird 
sie  koninien,  um  es  zu  finden,  zu  holen,  der  mutter  zu  brin- 
gen, es  liegt  im  Sonnenschein,  das  ist  dasselbe  wie  früher 
das  aus  Sonnenstrahlen  gewobene  liebte  heilsgewand,  welches 
ihm  die  Norne  am  brunnen  angelegt  hat,  aber  nicht  so  wie 
es  aus  ihren  bänden  kam ,  denn  von  BItckerN  von  Steiouck 
reioeM  sinn  sagt  Gottfried  von  Strasburg  im  Tristan  4698: 
^   [1      idi  waene  da^  in  femm  \i  ^h/t 

lit  wmw4»  htkum  gespumm  .  m  ^  k«. 

:  -aa^  latia  la  <a  ir  hnmmm    ^  n^  -^r 

(M.  8a7.)  bedingt  achaa  efiaea  gaag  aaai  braaaaa  aad 
«war  var  der  gabartr  daa  gawaad  iat  gespoaaaa,  aber  »aaa 
aaeb'gewabea  eaias  «aa  sagt  leinwaad  spinnen,  tisch-,  bett- 
lieher  epiaaea.  daaa  gehen  die  Neraea  damit  su  ihrem  hei- 
ligen brunnen  uad  waacben  die  spar  der  arbeit  ab  aad  dareh 
die  krafi  dea  bmaaens  wird  ea  wmu,  wie  Urdarbruaata  Waa- 
ser alles  weiss  und  beilig  macht,  wesshalb  es  auch  in  einem 
der  liederein  Aetnd  genannt  wird  ;  dann  \üa;en  sie  e«  dem  kinde 
an,  oder  dies  ist  vielmehr  Wurts  amt  allein;  es  wird  damit 
bekleidet,  wie  ja  die  kinder  Mit  deai  gliickshelai  an  der  stirne 
auf  die  weit  kommen. 

leb  komme  auf  jene  brunnen  der  drei  Schwestern  in 
Brusthem  bei  Löwen  zurück,  sie  springen  vor  den  gräbern 
der  ttüt^enannten  'drei  zusters'.  Schajes  gab  suerst  nachrich« 
ten  über  dieselben  in  seinen  essai  hietarique,  Curemans  be- 
aatata  diaeelbea  ia  Taaade  da  Paaaiaaaa  Belgique  p.  149: 
*}m  feaMees,  qui  aat  beaaia  de  lear  aide  (den  jdrei  «ahm» 
alera)  daitaat  aa  praearer  Itaia  cbaaea:  im  ß  ä  ernkkr^,  daa 
migMiOtt  et  da  ^raia»  ellif  rfeiiiar  iflUr  ehaom  da  ces  abjaia 
daae  tm  die  Mm  pmii»  deraat  le  taMbeaa  des  traia  aaaoM^ 
et  leara  raeaz  eeraat  azaacda.  taalelaia  cae  Üsaiaiea  aa 
peuvent  pae  aehater  eea  trala  aertes  d'abjets ,  elles  dairaal 
les  obteoir  par  dorn,  sinon  leurs  fMiaea  eetiaieal  iaatilea.  od 
jatto  aassi  le  Unge  des  maiades  dans  aa  de  ces  puits,  ordinai« 
reveat  daae  eelai  da  mUimi  a'il  va  aa  faad»  U  eat  certaia 

I)  Sehoukj  mmd  lAekm  esstair.  vellMk  It.  rriiiwi  UM»  W. 
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que  le  malade  est  atteint  de  la  maladie,  a  l'egard  de  laquclie 
OD  poiivait  encore  conserver  des  doutes'.  die  brunnen  sind 
besonders  heilkräftig-  beim  weissen  fluss  der  Trauen ,  also  ei» 
ner  k rankheit  der  g-eschlechtstheile,  ebenso  bei  kinderkrank- 
ketten.  man  leg-t  nämlich  das  hemdchen  des  kranken  k indes 
aufs  Wasser;  sinkt  es,  dann  ist  das  kind  verloren,  bleibt  ef 
oben  schwimmen,  dann  ist  g'enesuiig^  möglich,  nur  muss  man 
ihm  dann  das  hemdclien  nass  anziehen.  vielleicht  ist  auch 
der  badeort  Troisfontaines  zu  nennen  und  an  die  drei  Schwe- 
stern zu  denken,  von  denen  der  dichter  der  'maghet  van  Gent' 
V.  171  sagt:  die  kirche  von 

>*u(  sente  ISiclause  stont  bi  hem  (s.  Obrecht)  echt  » 
ö»*  ■  '  neven  dat  wijfelijke  diet,  ß 
it»A"  •  •      die  die  erie  tnaeghden  beriet, 

*  dat  si  behielden  süverheden 

in  Nordbrabant  befinden  sich  drei  ähnliche  brunnen  ^) ,  und 
Gramaye  berichtet:  porta  Hakendoviensi  (in  Thienen,  Tir- 
lemont)  sacellum  est  leprosorum  et  tres  tumbae,  ubi  tre$  virgi- 
nes  sepultas  fama  tcnet  ähnliche  Capellen  im  Luxembur- 
gischen kennt  auch  Hontheim:  sub  nomine  trhtm  virginum  ho- 
dieque  in  ducatus  Luxenburgfici  locis  Ulvelinga,  prope  Aste- 
leburnam  vicum,  nee  non  in  Senles,  duabus  a  Bastonaco  leu- 
eis  designari  tradit  Alex.  Wiltbemius  Luxemb.  rom.  I.  I  c.  8. 
msc.  an  diesen  orten  wurde  offenbar  der  heidnische  dienst 
der  Nornen  durch  die  Verehrung-  dreier  Jungfrauen  ersetzt, 
die  oft  als  drei  Marien  vorkommen,  oft  als  Fides,  Spes,  Cha* 
ritas,  oft  auch  unter  eig-enen  namen.  ** 
>  Bedeutsam  ist,  dass  das  hemdchen  in  den  mittlem  brun- 
nen gelegt  wird,  denn  dieser  kann  nur  der  Wurt  zufallen, 
der  gütig^en ;  sie  die  das  leben  gewoben  hat,  soll  es  auch  er- 
halten und  schützen  g-egen  Sculd. 

Das  hemdchen ,  wie  die  geopferte  nadel  und  der  zwirn 
erinnern  abermals  an  das  genähte  hemd,  noch  mehr,  das  flä- 
mische Volksbuch  von  der  h.  Godelieve  ^)  erzählt:  nachdem 
Berthulph  diese  seine  h.  gemalin  hatte  ermorden  lassen,  be- 
durfte er  eines  tages  hemden.  er  schickte  einen  diener  mit 
leinwand  nach  Ghistel  und  unterwegs  fand  dieser  an  einem 
kreuzweg  ^onder  eenen  boom  zitten  eene  ichoone  maegdy  ver- 
sierd  mett  wilte  kleederen,  ende  zag  nevens  huer  in  de  Strae- 
len f>an  de  %(mne  hangen  een  paar  handschoenen\     die  fragte 

1)  Blommaert  Theopbilu«  p.  104.   ...  .n  i« 

2)  llermant  gescbiedkundig  mengrlwerli  I,  83. 

3)  I.OTan.  Then.e  A^. 

4)  Prodrom,  histor.  TreTir.  I.  p.  187.  '»^♦« 

5)  Wonderlyk  Ictcb  vau  de  b.  GoJclIcTe.    Ge»d.      j.  p.  46. 


ilM  mMm  «f  fpalM»  «r  Mgte  iwri  am  tmwMtfU,  «m  «roll« 
4ie  kwMiM  lilr  «Moe»  herra  mIioi  mcImb  ;  w  •ollt  u»  bmIi 

lMwa*^  '.9eb«  lUod  sagpeo  Ma^er  gMehn  und  gehM;- gefalle  m 
Keinem  iMrrn  nicht,  so  mög-e  er  ziirückkebreo.  Berttflph  k€h 
leUr  ikm,  die  leiDwaod  elsbald  zurück  zu  holen  «imI  der  dinMt 
ging^,  fand  die  Jungfrau  noch  un4  brachte  seine  bitte  vor. 
»ie  .s|iraoh:  ^cn  wilt  niet  ont^telt  zijn,  uw  lijnttaed  is  hier  al 
genaett,  getouwen  ende  bereit,  zo»  lict  lielioort  U'  durch 
(litvse  wunderbar  i^fiialitcii  hcindcti  wird  Uertltuiph  andern  sin- 
ne» und  lu'kehrl  sich,  die  g'an/.c  erbciicinuniii:,  der  ort.  dii'  liand- 
lung,  ihre  ra><chheit  deutet  unvcrkennltar  auf  eine  Nurn  .  die 
ein  i^evvund  tertit^t,  das  hemd  reini'rn  .siuiies  und  dies  ist  vom 
Volk  uut  die  heilige  übertrageu.  ich  wage  die  aouuiinie  um  so 
eher,  als  die  vita  erst  einige  nach  ihrem  tode  von  dem  möncli 
Drogo  MM  ätm  poMemunuI  geschöpft  uad  aufgesdirieken  wurde. 

*  <  l«^tentegflM«  )i«iÄ  (tonili.  .(Gi6tMI4«;iiL#«i»eii  kii.<dflreii 
k«|Mlle^i dM.!  Itf OMMB  f«B^  <  JUlMiakM#  \m .  Wordga« r  mmM 
■^fpukereils.  «hirdk  MfkwiMigea  k^wetketivi<b%  inMmI 
•iek •te« .  fiiidea<iM :  1»  ,4er . •Ükn.tiies  «rtt». Jiegl >  ii» ii^ftorggatn 
tmi^mt^W^fhimä  «al  «Maen  ligviriiiM  iwisg.  gieaNiiHte 
■•U/^diii.MM  deo  träniBeni  tmer  kifub«  :<erbMit  worden.  .  4a 
wohiilei'ji  6iAtkU4«i'  >«ki  IM  gwtoHieaii  wurde  di«  f liiillp  auf 
eia—  iwfcgen  gelegt  uai'Ma.  afiMoto  vwei  ocbsea  Tor  ih  4^ 
neu  maal-.AaiaBi.laal'  liaia^Ti.  atwa  lausend  schritte  vom  barg- 
stall  KraMeaiheiHi  ■taB4ea  tie  still  und  da  baute  man  der 
heiligen  zu  ehren  eine  knpelle.  in  der  nähe  derselben  strö- 
men drei  (juellen,  zwei  au  dem  Weideplatz  der  oclisen.  die 
dritte  liri^unn  zu  ßiesscD ,  als  dintliild  ihrem  ufelieliten  entge- 
gen gin|^.  'priores  per  ista  loca  prornmpuiit ,  ulti  buves  pa* 
Nti  sunt,  ultimus  aiitem  cum  aliquarido  amatori  ubviam  pro- 
cedens  (iinlliilda  cespitaret.  contestim  manare  coepit*  \).  auf- 
fallend sind  liier  die  drei  quelleu  bei  der  einen  Jungfrau,  was 
mir  wieder  auf  die  alte  einheit  bu  deuten  scheiat. 

1  ii  .iSo  hittitoa  wir  deno  aw«!  Traunen  in  den  Hedem,  den 
der  Naratai  «aiide»  4eai  flaMa,  4ie  abervi«ra|»riuigliqb,  genRiiii 
aar  aiawn.waraa,  .4a»  kMda  .weiMi.iii^,lg«l^  MllnHilifllit 
eMagr^aad  aa«tftiiaiiB  4«ff vakea  eiMa  Nal»•i4■a^illlar|41ll4M^ 
jlpiia  feiHniwHig«A4iaiMglaaalag  tihtev^foaaaiM^^ 
«igiinhite%i4aar>iliMa>ijaagiBwBaa>iige«aa^ 
B^da  aa  sehen,  jene  aat  eiaa,  akltfaaag^tiWMfc i4iaiar.  daa  Iii 
um  so  w  ahrsclieiolicker,  alt  io  EBBeaibaaaaa  gara4a  Vraana 
ferehrt  wurde. 

f)  Ans  J«k.  Georg.  Ckritt.  FeurIcU  «de  Miphlcscts  BmoirBB- 
beimcn»iani*  mit   «nliang   von  Pktt.iii«pa>  MAaMl«.. .  WUlCMkeef • 

im  jveii  W.  Haaahart  pilfiibeill. . 
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Die  liedcr  haben  docIi  einen  andern  schluss :  die  dritte 
der  jung^frauen  scliliesst  den  hinimel  auf,  doch  derselbe  ge- 
hört nicht  zu  ihnen,  sondern  zu  einer  eigenen  fumiiie,  die  in 
dem  capilel  von  den  elben  näher  betrachtet  werden  soll,  die 
Verwandtschaft  der  Nomen  und  elbeo  hat  ihm  den  weg  in 
unsere  lieder  gebahnt.^  (-'  »••»■'. {iiU»\.tn  m  -nh  n^ii««l^«»44l 
o'U  Diese  theilen  sich  in  zwei  durch  ihren  bereits  berührten 
schluss  von  einander  geschiedene  gruppen.  die  eine  zuletzt 
behandelte  hat  einen  heitern  hchluss,  in  dem  der  andern  klingt 
sorge  durch,  wenn  auch  die  weidenflechtende  in  den  erstem 
genannt  wird,  so  folgt  ihr  doch  die  dritte  das  guldgewand 
webende  als  schönes  verheissende,  während  in  den  letztern 
die  zweite  kreide  kratzt,  die  dritte  das  rauhe  haberstroli 
schneidet,  verstehen  wir  auch  noch  den  sinn  von  beidem  nicht, 
so  bat  dies  doch  nichts,  was  auf  eine  schöne  Zukunft  deutet, 
jedenfalls  dürfen  wir  in  diesen  unscheinbaren  denkmälern  ur- 
alte lieder  sehen ,  welche  (wie  noch  heute)  den  kindern  ge- 
sungen wurden,  um  sie  der  Norncn  gunst  zu  empfehlen  und 
das  ihnen  etwa  von  den  drei  Schwestern  drohende  unheil  ab- 
zuwenden, also  reine  alte  segenssprüche. 

'  Dafür  spricht,  dass  die  vergleichung  mit  dem  Mersebur- 
ger haftlied  uns  eine  überraschende  ähnlichkeit  mit  unseren 
liedero  zeigt,  aber  mehr  mit  den  letztern  als  mit  den  erstem, 
das  bild  ,  welches  wir  in  dem  alten  lied  empfangen  ,  ist  dem 
in  den  unsern  eng  verwandt,  'eiris  sÄzun  hera  idisi .  säzun 
hera  dunder',  einst  sassen  Idisi,  sassen  hier  und  dort;  so  zu- 
sammen genannt  sind  auch  unsere  drei  trauen  ,  die  aus  dem 
fenster  blicken,  die  Idisen  sitzen  in  drei  schaaren,  die  dreier- 
lei verschiedene  beschäftigungen  haben;  so  sind  auch  unsere 
Jungfrauen  auf  dreierlei  weise  thätig.  'suma  hapt  heptidnn, 
suma  heri  lezidun ,  suma  clübddun  umbi  cuoniowidi',  einige 
hefteten  haft  ,  einige  hielten  das  beer  auf,  einige  pflückten 
binden,  so  spinnt  die  eine,  die  andere  Jungfrau  flicht  weide, 
die  dritte  webt,  das  alte  lied  schliesst:  'insprincg  haptban- 
duro,  invar  vigandum'l  entspringe  den  liafibanden,  entfahre 
den  feinden!  auch  ein  theil  unserer  lieder  schliesst  mit  einem 
Segenswunsch.  Jenes  clubtidun  umbi  cuoniowidi  erscheint  uns 
noch  besonders  bedeutsam .  wenn  wir  es  zu  der  beschäf- 
tigung  der  zweiten  Jungfrau  halten ,  die  gerade  das  gegen- 
theil  thut:  die  Idisi  löseu,  die  iweite  flidit,   wickelt,  dreht, 

sie  festigt,  f-'l       '  '»r*<i  »ir''        r»  :     «^MMru-Msti^i  ti!*>\* 

-n  Sehen  wir  nun,  wie  sich  dieser  theil  des  mythus  nach 
dem  Inhalt  der  sagen  und  der  bildwerke  gestaltet,  bei  Meier 
(sagen  11  flg.)  finden  wir  zwar  drei  spinnende  franlein  ,  die 
jedoch  schwerlich  hierhin  gehören,  go  wenig  wie  die  drei 
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apinnerinoen  bei  Panzer  39.  eher  sind  die  auch  durch  ihre  far> 
ben  und  ihre  reihenfulg-e  beim  g^chen  wichtigen  jung-frauen  vom 
SchlosHberg-  bei  (irünwald,  deren  jede  einen  rocken  an  der 
Seite  trägt  und  und  die  mit  der  spindel  flachs  spinnen  ^)  (das. 
38),  SU  wie  die  drei  weissen  fräulein  vom  I^enzleswäldle  io 
Oberbaiern  (das.  40)  anzuführen,  auf  d«ni  so  genannten  hü> 
gel  stand  vormals  ein  schloss,  das  versunken  sein  soll,  also 
entrückt,  am  fuss  desselben  befinden  zwei  gemauerte  brun- 
men  und  alte  leute  sagen,  dass  hier  die  drei  weissen  fräulein 
gesehen  wurden,  welche  ihre  wasche  in  dem  brunnen  wuschen. 
dasselbe  scheint,  nur  weniger  rein,  in  der  sage  von  der  Al> 
tenbirg  in  Mittelfranken  zu  liegen  (das.  150.).  auf  der  Alten- 
birg  ist  ein  schlosshügel  mit  einem  brunnen.  ein  müller  sah 
dort  drei  Jungfrauen,  welche  sich  im  brunnen  wuschen,  dass 
diese  wasche  ihr  eignes  gespinnst  ist,  bezeugen  andere  sa- 
gen ,  zuvörderst  die  wichtige  no  60  Panzers ,  worin  es  p. 
60  heisst:  'frau  von  Donnersberg  hatte  einen  kleinen  ballen 
(einwand,  welcher  von  den  w>ei  gulen  Jungfrauen  gesponnen  war. 
wer  sie  darum  bat,  dem  gab  sie  ein  hundgrosses  stück,  dar- 
auf legte  sich  die  Wöchnerin,  um  leichter  iu  gebären  .  das  ist 
fast  wörtlich  das  laken ,  welches  die  lettische  Lnima  spinnt, 
nur  legt  diese  es  selbst  dem  kinde  unter  und  ordnet  sein 
glück  (M.  387.)  aber  nur  twei  der  Jungfrauen  spannen  diese 
leinwand,  also  hat  die  dritte  sie  gewoben,  oder  vielmehr  die 
erste  spinnt,  die  zweite  webt,  und  die  dritte  wartet,  bis  sie 
ihre  zerstörende  band  anlegen  kann ,  sie  liegt  der  Wöchne- 
rin unter,  ist  also  das  erste  stück  leinen,  welches  das  zur 
weit  kommende  kind  berührt,  auf  die  es  niedergelegt  wird 
und  so  dem  ihm  von  den  Nornen  geschenkten  schicksalskleid 
eng  verwandt,  ein  ferneres  wichtiges  denkmal  ist  das  schon 
erwähnte  bild  in  der  kirche  zu  Langenzenn  bei  Nürnberg, 
weiches  den  heil,  bischof  Nicolaus  und  die  drei  von  ihm  be- 
gabten mädchen  in  Verbindung  mit  den  drei  Jungfrauen  bringt, 
die  drei  schwestem  sind  als  kinder  in  ihren  zelten  dargestellt, 
die  erste  empfängt  von  dem  heiligen  durch  das  offene  fenster 
einen  goldklumpen,  die  zweite  mit  langen  herabhängenden 
haaren,  sit%end  und  spinnend,  hält  mit  der  linken  den  Spinn- 
rocken und  dreht  mit  der  rechten  die  spindel.  die  dritte  sitEt 
vor  einem  für  weibliche  arbeiten  bestimmten  gestell  und  scheint 
einen  wagerecht  befestigten  stab  dieses  gestells  mit  einem  fa» 
den  umwunden  zu  haben  ,  womit  die  linke  band  noch  be* 
schäftigt  ist.    in  der  rechten  hat  sie  ein  messer  oder  ein  an- 

t)  l'nnzer  kennt  einen  RockenbruHnen  ,  so  wie  46  zwei  weisse 
und  eine  »chwarze  JangfrAu  auf  Roekensiein.  auf  dem  hessischen 
Roekrnberg  rrboL  sich  üpätcr  fclonfer  Mni  i'ritsehlo.<t$. 
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deres  zu  dieser  arbeit  erforderliches  Werkzeug.  die  darstel* 
lung'  der  Jungfrauen  in  ihren  wellen  erinnert  an  die  uufätei- 
lung  griechischer  und  römischer  götterbilder.  sie  sil*en,  wie 
bei  Saxo  Kridlevus  'introspecto  (parcarum)  sacello  iernas  se- 
des  tolidem  nymphis  occupari  cugnoscit  (AI.  387).  auch  hier 
sind  also  nur  zwei  Jungfrauen  beschäftigt,  die  dritte  ist  einst- 
weilen unthätig.  die  erste  spinnt,  das  gesteli  der  zweiten 
kann  nur  ein  Webstuhl,  der  stab  mit  dem  faden  nur  ein  we- 
beschifflein  sein,  Jene  ist  Werdandi ,  diese  Wurt  und  Scult 
also  die  am  fenster  stehende,  aber  diese  dritte  Jungfrau  hat  in 
dem  bild  noch  eine  andere  bedeutung.  soviel  ich  weiss,  sagt 
die  legende  nichts  davon  ,  dass  s.  Nicolaus  einer  der  Jung- 
frauen das  gold  in  die  hande  gegeben  habe  und  in  Sebast. 
Urants  leben  der  heiligen  sehe  ich  selbst  den  beigefügten 
holzschnitt  mit  diesem  bild  in  Widerspruch.  da  liegen  mehr 
historisch  die  drei  Jungfrauen  schlafend  in  ihren  betten,  vor 
denselben  am  boden  der  gleichfalls  schlafende  vater ;  der  h. 
bischof  steht  am  fenster  und  streckt  die  band  ,  in  welcher  er 
das  gold  hält,  durch  dasselbe  in  die  kammer,  als  wolle  er 
es  da  leise  niederlegen.  es  muss  also  ein  anderer  einfluss 
zu  gründe  liegen,  der  den  künstler  dazu  trieb,  die  zwei  Jung- 
frauen spinnend  und  webend  und  eine  am  fenster  stehend  dar- 
zustellen. Jenes  ist,  wie  wir  wissen,  mythisch,  auch  dies  muss 
gleicher  natur  sein  und  ich  stelle  den  zug  zu  Jenem  der  sage 
und  der  lieder.  der  die  drei  Jungfrauen  aus  dem  fensler 
schauen  lässt  und  der  somit  wesentlich  zu  dem  mythos  zu  ge- 
hören  scheint.  ijii'>  ti<>i  uiU   nt-'tti  rxtu  nijtiMrfnuiiö» 

«n  Jene  leinwand  der  frau  von  Donnersherg,  das  hemd  des 
einen  liedes,  zeigt  bereits  die  beziehung  der  drei  Jungfrauen 
zu  den  neugebornen  eine  weitere  betrachtung  der  sa- 
gen wird  sie  noch  klarer  machen,  bei  Panzer  p.  11  lieisst 
es  von  den  drei  fraueii  des  Frauenlochs  (also  einer  höhle): 
'wurde  in  den  nächstgelegenen  dörfern  ein  kind  geboren  y  so 
kamen  die  (mit  den  Nornen  hier  verwechselten  weiter  unten 
weisse  frauen  genannten)  wilden  frauen  in  das  haus  und  san- 
gen;  solchen  hindern  prophezeite  man  gluck*.  nicht  nur  das: 
Miei  hochwiten^  wenn  die  braut  aus  dem  hause  der  altern  ging, 
wurde  der  gesnng  der  frauen  gehört;  dieses  geschah  aber  nur 
bei  leuteny  welche  sie  auszeichnen  u)olllen\  d.  h.  wohl,  denen 
eine  baldige  nachkommenschaft  beschieden  war,  welche  dieser 
gesang  verkündigte.  denn  es  liegt  nahe  zu  denken,  dass 
mit  der  empfängnis  des  kindes  io  der  nahen  brautnacht  der 

"  1)  xwSir  eni;el  itehen  Era  bei  der  gebart  bei.  d.  Hageu 
(jKKanimtiibrnteurr  I,  15.      9)9tl  fib  f  tv«^ 
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von  ihnen  bevor«ugten  auch  das  spinnen  und  weben  seines 

Schicksals  begann  und  dies  durch  denselben  feierlichen  ge> 
sang  angezeigt  wurde,  den  auch  an  der  wiege  des  kindes 
die  Nornen  anstimmten,  ebenso  heisst  es  auch  von  den  drei 
Jungfrauen  aus  s.  Ursulae  gesellschaft  zu  Schiidturn:  'be* 
sonders  sind  den  unfruchtbaren  eheleuten  gesunde  und  er- 
wünschte  kinder  (durch  ihre  fürbitte)  mitgetheilt  und  den  ge- 
bärenden frauen  eine  glückliche  entbindung  und  fröhlicher  an- 
blick  ihrer  leihcsfrucht  verliehen  worden'  (das.  69.),  d.  h.  die 
Jungfrauen  begabten  die  kinder  solcher,  die  sie  anriefen,  mit 
erwünschten  dingen  und  ihre  gegenwart  verlieh  der  kreissen- 
den frau  baldige  und  schnelle  entbindung.  es  ist  derselbe 
zug,  wie  bei  frau  von  Donnersberg  und  er  kehrt  abermals 
in  der  theilweise  stark  getrübten  sage  von  der  Muss  und  der 
Kann  (das.  89)  wieder,  in  denen  wohl  die  zwei  Jüngern  Nor- 
nen  stecken;  Jene  wird  die  gegenwart,  diese  die  alles  mög- 
liche bergen  könnende  zukunft  sein.  dann  ist  Jedoch  auf- 
fallend, dass  gerade  Jene  als  die  böse,  diese  als  die  gute 
dargestellt  wird,  aber  auch  zu  beachten,  dass  sie  erst  dann 
gütig  gesinnt  erscheint,  als  sie  sich  wohl  empfangen  siebt, 
die  Muss  hatte  sich  ,  weil  sie  nicht  schaden  konnte,  an  einem 
schindclbnum  zu  tode  gedrückt.  die  leute  fanden  'die  zer- 
quetschte trud  und  fürchteten,  dass  dadurch  das  neugebome 
kind  schaden  kommen  könne',  um  so  mehr  waren  sie  Jetzt 
der  andern  entgegen  und  wollten  nicht ,  dass  diese  dem  kind 
ein  mns  in  einem  pfännlein  koche.  'die  dirnen  kamen  mit 
schürhacken  und  besen,  die  knechte  mit  mistgabeln  und  dresch- 
flegeln,  die  trud  weidlich  zu  zerklopfen.  aber  der  alte  ba* 
der,  der  als  erfahrener  in  allen  Zauberkünsten  der  trud  bitte 
wohl  erwog,  widersetzte  sich  allen  misshandlungen.  nun 
wurde  die  Kann  fröhlich  und  die  ehchalten  wussten  gar  nicht, 
wie  ihnen  geschah,  denn  sie  erschien  ihnen  nicht  mehr  als 
ein  hässliches  weih,  sondern  schön  und  lieblich,  sie  trat  hin- 
ter die  höhl,  kochte  dem  kind  ein  köstliches  mus ,  war  von 
nun  an  kindsdirn  bei  dem  Ahornwieser  und  erzog  ihm  zehn 
kinder'.  was  der  bader  hier  verhütete,  geschah  bei  Norna- 
gests  begabung,  wo  die  Jüngste  der  Nornen  vom  stuhl  gewor- 
fen wurde.  das  mus  ist  die  verdorbene  begabung  und  da 
man  die  kann  einmal  sich  gewann,  so  wiederholte  sie  die- 
selbe gütige  begabung  auch  bei  den  folgenden  kindern,  de- 
nen sie  also  gleichsam  ein  schutzgeist  wurde ,  was  Scult  im 
norden  als  Volkyrja  der  beiden  ist.    iti   •  itiunt*)iim* 

Ferner  wird  von  der  Uotenlaube,  einer  ehemaligen  bürg 
bei  Kissingen,  erzählt:  'da  wohnten  in  den  frühesten  zeiten 
drei  schwe^lem ,   welche  in  die  tiefe  versunken  sind.  zuwei- 
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len  liessen  sie  sich  sehen,  tu>ei  Goaren  kreideieeiss ,  die  dritte 
halb  schwarz^  halb  tceiss  mit  einem  geissfuss.  nur  die  %wei  gu- 
ten waren  christlich  ^  die  schwarte  tcar  die  böse.  bei  kindtau- 
fen war  diese  dem  kinde  immer  entgegen.  sie  wohnten  auch 
hochzeiten  und  begräbnissen  bei'  (Panzer  180.).  so  ist  auch 
•  'die  Wehld  die  statte ,  wo  drei  Schwestern  ein  schloss  hatten, 
das  aber  mit  ihnen  in  die  tiefe  versunken  ist.  eine  der  Schwe- 
stern war  halb  weiss,  halb  schwarz,  die  beiden  andern  wa- 
ren weiss  und  sehr  schön.  diese  drei  jungffrauen  erschienen 
öfter  in  den  umliegfenden  dörfern  bei  kindstaufen  mit  musik 
und  bei  hochzeiten  (das.  187).  die  mit  unsern  sas^en  zusam- 
menhängende wiege  ist  nicht  zu  übersehn.  eine  solche  zu 
Schilthurn,  wo  s.  Kinbeth,  Warlieth  und  Wilbeth  verehrt  wur- 
den, setzten  unfruchtbare  frauen  zur  erlangung  der  fruchtbar- 
keii  in  bewegung  (70.). 

Der  inhalt  der  lieder  findet  demzufolg^e  durch  die  sag-en 
bestätigung.  auch  sie  stellen  die  Jungfrauen  im  schloss  dar, 
in  dessen  nähe,  oder  vor  dem  ein  brunnen  quillt,  sie  zeigen 
uns  dieselben  handelnd  bei  der  neugebornen  eintritt  in  die 
weit,  selbst  schon  bei  deren  empfangnis.  diese  thätigkeit 
geht  auf  das  Schicksal  der  neugebornen  und  offenbart  sich 
in  zweifacher  art:  sie  singen  vor  der  brautnacht  oder  bei  der 
geburt,  und  dieser  gesang  kann  nur  auf  die  zukunft  des 
kindes  hezug  haben ,  zwei  spinnen  und  weben  ihm  ein  ge- 
wand,  ein  hemd .  und  sie  läutern  und  reinigen  es  in  ihrem 
brunnen,  die  dritte  erwartet  den  augenblick ,  wo  sie  handeln 
wird,  jenes  ihr  gewebe  empfängt  den  neugebornen,  sobald 
er  die  weit  betritt,  ist  also  gleichsam  sein  erstes  gewand. 
und  da  erinnere  ich  an  das  in  der  legende  so  oft  erschei- 
nende gewand.  das  mit  dem  kinde  wächst.  ein  solches  soll 
u.  a.  Maria  dem  kindlein  Jesu  gesponnen  haben,  als  es  noch 
klein  war;  wie  das  göttliche  kind  wuchs,  so  wuchs  mit  ihm 
das  gewand,  das  so  wenig  abnutzte,  wie  die  kleider  der  Ju- 
den in  der  wüste,  und  in  welchem  die  tiefe  und  rührende  le- 
gende das  ehrwürdige  kleid  sieht,  weiches  alle  sieben  Jahre 
der  Verehrung  der  gläubigen  in  Trier  ausgestellt  wird.  so 
wuchs  auch  des  reinen  sinnes  gewand  mit  Itlicker  heran,  so 
muss  also  gleichfalls  das  schicksalsklcid  mit  dem  kinde  heran 
wachsen,  und  beim  tode?  reisst  dann  das  gewand  und  sinkt 
es  vom  wandermüden  leib,  wie  dieser  von  der  befreiten  seele 

sinkt  {  •t'»4ato#.    %fU  i«ni'. 

Diesem  spinnen  des  schicksalsgewandes  widersprechend 
könnte  der  zug  der  sagen  Panzers  scheinen,  demzufolirc  die 
drei  Jungfrauen  mitunter  zwischen  zwei  entfernten  sclilössern 
ein  teil  durch  die  luft  spannen,    man  könnte  an  das  am  him- 

Wolr  Bl^lkelog.   II.  ...  ^3 
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swd  tchepfer  ßähten  mir  §m  »mlf 

da  Iji  (/tu  t/ri//«  saz  ^) 
denkeo ,  wenu  es  z.  h.  von  den  drei  jun^^fraueo  zu  Scbieh* 
dorf  lieisst:  'sie  spannten  von  ihrer  kapeile  nach  dem  hochlie» 
genden  etwa  eine  ntunde  entt'erolen  felsen,  die  Fesch  ge- 
nannt, em  seir  (25)  uder  wenn  die  wilden  frauen  auf  einen 
teil  ^ipielend  und  tanzend  darg-estellt  werden,  das  sie  von 
einer  spitze  dcä  Eu^eUtcinü  zur  andern  spannten  (17.).  doch 
»chon  die  erste  sage  hei  Panzer  klärt  uns  über  die  eigeat- 
liehe  bedeutBBg  dei  Mil«  «vf.  d«  lieiuft  wi  'difl  ditti  fräa- 
IcM  spanaten  mm  mH  toh  den  Hargeoiteia  h\M  »of  des  etw» 
mmt  Mbe  stond^  «atitriitoB  bolien  BkreniNurg«  mif  im  «aib 
m  lUeme  immw  iäelunr  mit'  shImb  die  lente  dee  mU 
mt  des  wmum  tickera,  Mgten  sies  ee  wird  gutes  wet- 
ter,  di0  firäMm  kimgmt  ihr^  wOtehe  mif\  ähnlich  wird  -wom 
den  weissen  frauen  am  Staufea  ersftblt:  'die  levte  io  deiP 
thale  sahen  Öfter  die  aufgehängte  $chön€  iPiirAf  tm  FraoM» 
loch  und  sagten  dann:  jetzt  wird  es  scbdoeft  wetter,  die  freuen 
haben  ihre  Wäsche  aufgehängt'  (11.);  ¥oni  Rnchelberg:  *bei 
der  nacht  sahen  die  lente  HUpt  im  mondscbein  die  von  den 
drei  Jungfrauen  auf  seilen  in  der  la%ibe  (des  Schlosses)  aufge- 
ttängte  wasche'  (18.).  von  der  tirenhirgf  aber:  'drei  schöne 
fräulein  hatten  da  ihr  schloss  und  die  gäbe  von  Gott,  ihre 
wasche  nur  m  die  holte  3M  werfen^  so  bUeb  sie  in  der  Infi  han~ 
gen'  (128).  und  von  dem  hügel  bei  Neustadt:  'die  nonoen 
durften  ihre  wasche  nur  in  die  luft  werfen,  so  blieb  sie  hän- 
gen (184  vgl*  187.).  es  ist  also  wieder  das  linneo  des 
echiekseliv  waram  ea  ekb  liandeU,  des  aeil  iet  eelieBeeclie* 
•na  rieeeaaagea  angeflogea  iet  der  xug  beiPaaaer;  'foa  deai 
ILarteteia»  wo  drei  aeleber  firaoea  weJbatea,  bii  aa  deai  etw* 
eciiliiaudert  faee  eatferatea,  aaf  eiaeai  aadera  herg  liegendes 
Üiurai  AaMriug  war  aiaa  Miwe  Mcüb  ^Ur  4ai  tkü  getpami, 
da  die  wasche  auch  obae  daa  «eil  Tarkoauaii  ao  ateba  wir 
luer  fielleicht  an  der  ^elle  dea  ia  vielaa  aagaa  aad  la- 
genden erscbeiaeadea  aaga«  taa  aa  eonnenstrablen  aufge- 
hängten kleidern  u.  a.  die  öftere  wiederkelw  desselben  ia 
den  bedeutsamsten  der  hierhin  gehörigea  aagea  läaat  diaa 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermnthen. 

Jener  vorschauende  sinn  der  \ornen  ,  der  sich  in  der 
kuode  des  wetters  ausspricht,  tritt  noch  in  andern  zügen  un- 
serer sogen  hervor,    genau  dasseibSi  ws«  Mornegeatssaga  II 

1}  II.  17311.  M.  385. 


^  NOBVl..-  |05[ 

von  den  spd  konur  und  völvur  sagt:  'sie  fuhren  im  land  um- 
her und  weissagten  den  menschen  ihr  geschick;  die  leute  enU 
boten  sie  zu  sich  in's  haus,  bewirtheten  und  beschenkten  sie' 
(M.  380)  gilt  auch  von  den  drei  Jungfrauen.  >auf  dem  Karl- 
stein  wohnten  drei  Jungfrauen ,  welche  man  f>or  grossen  er- 
eignissen  entweder  singen  oder  jammern  hörte'  (Panzer  10.) 
dasselbe  wird  auch  in  dem  gesang  der  wilden  frauen  vom 
Engelstein  (17.)  der  drei  stifterinnen  vom  Jungfernbüchl  (59) 
u.  a.  m.  liegen,  von  denen  des  üreistelz  hcisst  es,  dass  sie 
bei  kindtuufcn  und  hochzeiten  einkehrten  (187)  und  ebenso 
von  denen  der  Botenlaube,  dass  sie  hochzeiten  und  bet^-rab- 
nissen  beitcohnien  [\S0.)  das  bedingt  schon  ein  umherwnndcrn, 
welches  überdies  noch  ausdrücklich  in  der  sage  von  Langen- 
altheim,  so  wie  in  andern  sagen  von  stifterinnen  dadurch 
ausgesprochen  ist,  dass  sie  sich  im  walde  verirren,  ausser* 
dem  tritt  es  in  dem  exemplum  von  Bigellus  Wirekere  klar 
vor  uns  (M.  381.).  die  bewirthung  und  beschenkung  der 
einkehrenden  und  weissagenden  versteht  sich,  denke  ich,  von 
selbst,  da  sie  auch  bei  einkehrenden  genien  stattdodel. 

Grimm  hat  bereits  auf  das  eddische  'grey  uorna'  auf* 
merksam  gemacht;  diesen  huoden  der  nordischen  nornen  stellt 
die  deutsche  sage  gleiche  zur  seite.  die  drei  heiligen  Jung- 
frauen wurden  zwei  ganz  weiss,  die  dritte  schwarz  mit  weis- 
sem Schleier,  von  einem  hündchen  begleitet  gesehn  und  sol- 
len vormals  auf  einem  bilde  zu  Schlehdorf  auch  so  darge- 
stellt gewesen  sein  (Panzer  25.).  die  zwei  weissen  Jung- 
frauen von  Osberg  tragen  blumen  in  der  band,  mii  der  schwar' 
ien  geht  ein  hund  (20.).  anderswo  folgt  er  der  schwarzen 
(38),  er  begleitet  die  schwarze  vom  Rockenstein  (46),  eio 
schwarzer  hund  die  vom  Jungfernbüchl  (60.);  ein  gleicher 
hund  folgt  den  drei  Schwestern  zu  Perschen  (103.)  u.  s.  w. 
was  er  bedeutet,  weiss  die  sage  nicht  mehr,  denn  mit  deo 
schätzebewachenden  hunden  hat  er  nichts  gemein,  in  Aislin- 
gen  ist  das  andenken  der  drei  Moje  noch  lebendig,  welche 
das  dorf  vor  hrand  schützten,  der  hund  aber  wittert  den 
brand  und  kündigt  ihn  vorher  an,  indem  er  mit  aufgehobe- 
nem köpfe  heult,  wie  er  mit  gesenktem  köpf  heult,  wenn  ia 
einem  hause  Jemand  sterben  soll.  Scult  ist  aber  in  gewis- 
ser beziehung  eine  todesgöttin.  auch  in  einer  sage  der  Ei- 
fei  kommt  ein  hund  in  merkwürdiger  Verbindung  vor.  eine 
mutter  hatte  ihr  kind  zum  teufel  gewünscht,  es  war  ver- 
schwunden, da  reut  sie  der  fluch,  sie  und  die  nachbarn  su- 
chen überall  nach  dem  kinde,  aber  vergebens.  am  vierten 
tage  gelobte  sie ,  eine  h.  messe  in  Clausen  lesen  zu  lassen, 
um  von  Gott  durch  Maria's  fürbitte  ihr  kind  zurück  zu  erflehen. 

13* 


196 


MORNl. 


da  hört  man  gerade  in  dem  augenhlick  wo  der  priester  das 
snnctuä,  sanctuä,  saoctus,  dominus  Deus  Snbaoth  spricht,  eine 
stimme  aus  dem  dickicht  gleich  der  eines  fröhlichen,  singen- 
den kindes.  man  ging  darauf  zu  und  es  war  das  mädchen, 
welches  in  der  einen  hand  biumen  hielt,  in  der  andern  einen 
grünen  zweig,  auf  die  frage  wo  es  gewesen  sagte  es:  'ich 
war  immer  bei  der  mutter,  sie  hat  mich  geführt,  in  der  hand' 
trug  sie  ein  licht ,  ein  weisses  hündlein  lief  uns  zur  seite'. 
da  fiel  allen  ein,  das  müsse  die  IVluttergottes  gewesen  sein 
das  licht  wird  durch  das  lebenslicht  des  kindes  zu  erklären 
sein,  welches  die  'mutter'  vurm  erlöschen  schützte,  das  weisse 
hündchen  ist  schon  durch  seine  färbe  als  göttliches  thier 
kennbar  ,  so  erscheint  Maria  durch  diese  zwei  momente  eine 
gütige,  rettende  norn.  * 
Warum  aber  folgt  der  bund  nur  der  schwarzen,  dritten, 
der  Scult^  sollte  das  nur  jüngerer  zusatz  der  sage  sein  ^ 
****  Ich  gehe  noch  einigen  andern  punkten  nach,  die  deutschen 
Nomen  sind  Schwestern,  als  solche  kannte  sie  wenigstens  die 
sage  im  zwölften  Jahrhundert,  in  welchem  der  eben  erwähnte 
Nigellus  Wirekere  sein  märchen  von  ihnen  also  begann: 

ibant  tres  hominum  curas  relevare  sorores ^ 

quas  nos  fatales  dicimus  esse  deas, 
und  die  englische  sage  stimmt  dazu,  wie  die  *weirdsisters*  bei 
Shakspeare  lehren,  im  XVI  Jh.  gingen  dort  noch  märchen 
von  ihnen  um,  die  schwerlich  ausgestorben  sind  und  bei  em- 
siger durchforschung  des  volksmunds  gewiss  wieder  zu  ge- 
winnen wären  (M.  381.  378.).  auch  in  unserer  noch  leben- 
den sage  gelten  sie  vielfach  als  Schwestern,  so  in  dreiund- 
zwanzig  nummern  der  Puuzerschen  Sammlung  (p.  272),  so 
bei  Baader  sagen  p.  173,  Schöppner  II,  159;  iiitöber  elsäss. 
sagen  113,  J.  Schneider,  Kylltbal  107.  Kinkel,  Abrthal  210. 
Coremans  ann^e  de  l'ancienne  Belgique  149  u.  s.  w.  ' 
**  Bei  Panzer  26  treffe  ich  auf  einen  bedeutsamen  zug, 
der  von  hohem  alter  sein  kann,  es  heisst:  *die  zwei  weissen 
^|nd  seelig ,  die  schwarze  aber  ist  des  teufels.  jene  hatten 
flügel  gleich  den  engein,  diese  aber  nicht\  demzufolge  wären 
Wurt  und  Werdandi  beflügelt,  Scult  flügellos  anzunehmeo, 
was  jedoch  nicht  passt,  da  im  gegentheil  der  Scult  viel  eher 
flügel  beizulegen  wären,  als  der  Wurt.  Scult  erscheint  in 
den  nordischen  Überlieferungen  oft  als  V'alkyrie ,  also  be- 
schwingt, denn  die  Valkyrjen  fallen  mit  den  schwanfrauen  zu- 
sammen, auch  Werdandi  kann  passend  als  beflügelte  Val- 
kyrie  gedacht  werden ,  da  sie  rastlos  der  Vergangenheit  zu- 

1)  J.  H.  Schmitz  taeen'dei  ICifelUndei    I.    Trier  1847.  43.4 
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eilt,  wahrend  Wurt,  die  ernste,  älteste  der  Schwestern  sich 
nur  ruhend  denken  lässt.     es  ist  wie  es  den  anscbein  hat. 

eine  verwecliäeliing  der  Wurt  und  Scult,  der  ältesten  und 
jüngsten  Schwester  eingeschlichen  und  ich  erkläre  sie  also, 
mit  der  bezeichnung  schwarz,  die  der  jüngfsten  durchgängig 
beigelegt  ist ,  hängt  der  christlichen  ansieht  gemäs  der  be- 
griff des  teuflischen  eng  zusammen,  wie  bei  dem  reinen  weiss 
der  des  schuldlosen,  himmlischen,  englischen  ihr  nahe  liegt, 
zwar  denkt  man  sich  den  bösen,  als  gefallenen  engel  mitun- 
ter auch  beflügelt,  doch  sind  das  nur  fledermausflügel,  zum 
flattern  nicht  zum  freien,  hohen  flug,  weil  er  ohne  willen 
ist,  sich  zu  Gott  wieder  aufzuschwingen  aus  der  mitte  der 
materie ,  in  der  sein  reich  liegt,  als  die  Nornen  in  die  drei 
jungfräulichen  Schwestern  übergingen,  fand  die  christliche  an* 
schauung  einen  Widerspruch  darin,  dass  die  eine  gute,  weisse 
schwingenlos,  die  schwarze,  biise mit  schwingen  bedacht 
war;  sie  vertauschte  also  die  flügel,  nahm  sie  der  letztern 
und  legte  sie  der  erstem  bei.  es  wäre  der  mühe  wohl  Werth, 
diesem  zug  weiter  nachzugehn  und  neue  Zeugnisse  für  ihn 
zu  gewinnen,  was  Panzers  eifer  wohl  am  ersten  gelingen 
könnte,  er  würde  die  eigenschaft  als  \  alkyrie  der  Scult  auch 
für  Deutschland  bestätigen  und  ihr  Werdandi  in  derselben 
eigenschaft  zur  seite  stellen. 

Es  entsteht  die  frage ,  wie  die  lieder  dazu  kamen  ,  als 
reiterreim  bei  kindern  gebraucht  zu  werden  ?  bei  einigen  ist 
das  nicht  der  fall,  dann  leitet  der  mythische  storch,  der  kin- 
derbringer  das  lied  ein.  sollte  das  'reite,  reite,  rössle', 
welches  so  direct  auf  das  schloss  der  Nornen  hinführt ,  be- 
deutungslos sein,  während  sonst  fast  jedes  wort  der  lieder 
seine  bedeutung  hat  <  ich  kann  das  nicht  glauben,  dürfen 
wir  eine  Norn  als  Valkyrie  für  Deutschland  annehmen,  dann 
wird  das  reiten  sich  erklären,  da  diese  im  norden  auf  thau- 
triefenden  goldrossen  die  luft  durchreiten,  auch  lehrt  uns 
die  sage,  dass  das  reiten  der  drei  jungfrauen  dem  volk  nicht 
fremd  ist.  man  erzählt,  dass  könig  Dagobert  I  drei  schöne 
Schwestern  hatte,  die  er  zu  seinem  willen  zwingen  wollte,  sie 
entflohen  ihm  und  gelangten  mit  einem  eselj  der  ihre  habe  trug, 
bis  auf  die  schroffen  höben  von  Auw,  von  wo  man  das  thal 
der  Kyll  überblickt,  dort  hörten  sie  die  schaaren  ihres  nach- 
eilenden bruders,  sie  sassen  auf  ihrem  esel  und  setzten  mit  ihm 
über  das  thal  hinweg.  noch  heute  erinnert  der  name  der 
felswand  'das  eselchen*  nebst  zwei  kreuzen  diesseits  und  jen- 

1)  Aehnlich   ift  et ,  wenn  der  Scull  bei  Fanter  ein  geisifut$ 
beigelegt  wird,  denn  der  bockifuas  ist  des  teufela  kennscicben. 
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geits  an  das  wunder,     in  der  pfarrkirche  sn  Auw  befindet 

sich  noch  ein  altes  biidwerk  ,  welches  drei  auf  einem  csel 
reitende  trauen  darstellt ,  deren  mittelste  die  äugen  verbunden 
haf  Derg-Ieichen  biider,  wie  zu  Auw,  findet  man  auch  noch 
heutigen  tages  in  der  ehemaligen  Franciscanerkirche  zu  (Jeff- 
ling-.  auch  Close  genannt,  ein  dorf  welches  theils  in  der  herr- 
schaft  Clerj  theils  in  der  herrschaft  Ouren  liegt;  und  zu  Sen- 
lar  südwestlich  von  Kastogne  an  der  Strasse  dass  der 
träger  der  drei  jungtrauen  ein  esel  ist,  darf  uns  nicht  stö- 
ren ,  die  hauptsacfae,  der  ritt,  scheint  durch  die  sage  ver- 
bürgt, er  wird  selbst  einmal  bei  Panzer  geradezu  erwähnt, 
denn  180  heisst  es  von  den  drei  Jungfrauen  der  Botenlaube: 
'selbst  in  den  krieg  zogen  sie  mit,  ritten  auf  pferden  und 
wirkten  mehr  als  die  ritter  selbst',  da  haben  wir  also  die 
volle  valkyrja  und  darin  stimmt  wieder  der  deutsche  und  nordi- 
sche mythos  insofern  überein,  als  der  letzte  wenigstens  Skuld 
eine  valkyrja  nennt,  ist  vielleicht  bei  uns  das  ross  der  jüng- 
sten Norn  auch  auf  ihre  Schwestern  übergegangen^  zu  meh- 
ren auf  einem  pfcrde  sitzen  kommt  oft  vor,  und  so  deutet 
dies  wohl  auf  ihre  untrennbarkeit  < 

Die  mittlere  jungfrau  trägt  auf  dem  bildwerk  eine  an- 
genbinde  ;  sie  könnte  aus  einer  altern  königlichen  stirnbinde 
entstanden  sein  und  würde  in  dem  falle  die  Wurt  als  die 
hehrste  und  erhabenste  der  drei  Jungfrauen  bezeichnen  ;  aber 
hier  ist  sie  eine  blendende  binde  und  die  mit  ihr  bekleidete 
durch  sie  blind.  Dieser  zug  findet  sich  bei  Panzer  häutig; 
wie  aber  werden  die  ihn  enthaltenden  sagen  zu  den  bildwer- 
ken  stimmen  f  n^ntvi■  ^  ^i.  u,  ili  n«  -j 

«•»♦"Von  drei  Schwestern  in  Tirol  heisst  es:  *eine  von  ihnen, 
die  böse,  war  balbschwarz,  halb  weiss:  als  eine  der  guten 
ttarb^  theilten  die  übrigen  den  schätz,  denn  sie  waren  sehr 
reich,  die  böse  betrog  ihre  blinde  schtcester,  indem  sie,  wenn 
sie  den  theil  für  die  blinde  machte,  die  umgekehrten  metzen 
bis  an  den  rand  mit  geld  füllte,  wo  dann  nur  der  untere 
tbeil  des  bodcns  bis  an  den  rand  bedeckt  war.  sie  liess  die 
blinde  mit  der  band  darüber  streichen  und  diese  glaubte  der 
metzen  sei  voll,  wogegen  die  böse  für  sieb  den  metzen  ganz 
anfüllte'  (p.  2.).  auf  dem  Schlossberg  bei  Wolfrathshausen 
stand  ein  Jetzt  versunkenes  schloss,  worin  drei  fräuicin  wohn> 
ten.  ein  muthiger  mann,  der  einst  in  den  berg  drang,  ge- 
langte in  ein  zimmer  und  erblickte  drei  Jungfrauen   in  drei 

1)  M  enk  sagen  des  Mosrlthals  178.  .lob.  Schneider  dag  Kjll- 
thal  107. 

2)  Vgl.  dar.  ein^n  aaftalt  ton  F.  J  Maller  in  der  trierackrn 
ckroaik  XS'ib  p.  275. 
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betten  lieg^cnd.  eine  von  ihnen,  oben  weiss  und  unten  schfrarZf 
war  wach,  die  beiden  andern  schliefen,  diese  jung-frauen  wa- 
ren sehr  reich  und  wollten  ihr  gut  theilen ;  zwei  von  ihnen 
waren  blind  und  wurden  von  der  bösen  hulh  schwarzen  und 
halb  weissen  Jungfrau  betrogen  (36.)*  auf  dem  Schlossberg 
bei  Kaufbeuern  wohnten  drei  fräulein ,  deren  eine  blind  war. 
bei  der  theilung  des  erbguts  täuschten  die  zwei  sehenden 
die  blinde  in  der  oben  erwähnten  weise  (65).  ähnlich  be- 
trügen anderswo  twei  schwarze  blinde  weisse  Schwester  (123), 
von  drei  wilden  frauen  übt  die  halb  schwarze,  halb  weisse  den 
betrug  (16),  von  zwei  Schwestern  die  eine,  die  dafür  von  der 
blinden  verflucht,  in  weissem  kleid  mit  schwarzem  band  und 
gelben  schuhen  umgeht  (28),  wie  die  schwarze  Jungfrau  wegen 
gleichen  betrugs  im  schlossgraben  des  Hungerthurms  zu  Furth 
umwandeln  muss  (110.). 

Wir  sehen  hier  die  böse  schwarze  als  betrügerin  bei 
der  schatztheilung,  die  beiden  andern  oder  doch  eine  von  ih- 
nen als  betrogene.  diese  eine  heisst  einmal  die  weisse;  wo 
die  andere  den  betrug  mit  der  bösen  übt,  ist  sie  als  halb- 
schwarz geschildert.  die  betrogene  weisse  ist  aber  Wurt, 
die  den  Vorrang  im  gehen  hat,  welche  die  stirnbinde  oder 
.  auch  anderswo  die  kröne  trägt.  Was  nun  die  schatztheilung 
betrifft,  so  ist  sie  vor  der  band  noch  dunkel,  obwohl  der 
kern  davon  mit  der  Nornen  character  sich  leicht  vereinigen 
lässt.  die  böse,  Scult ,  ist  die  betrügerin;  sie  übervortheilt 
die  beiden  andern  so,  wie  sie  deren  gaben  in  Nornagestssaga 
durch  des  kindes  schnellen  tod  nutzlos  machen,  damit  also 
auch  sie  betrügen  will.  das  schwanken  zwischen  zwei  und 
einer  betrogenen  ist  bedeutsam,  da  die  jüngste  entweder  blos 
der  ersten,  oder  aber  der  beiden  gaben  durch  ihren  ausspruch 
werthlos  machen  kann,  in  allen  fallen  scheint  sie  das  gute 
zu  vereiteln  oder  aufzuheben,  welches  die  älteste  zutlieilt 
und  dabei  ihre  eine  Schwester  im  bunde  zu  haben.  warum 
aber  ist  Wurt  blinde  theilt  sie,  die  alte  eiuheit,  die  schick- 
salsgaben  ohne  rücksicht  der  person  aus  i  wer  loose  zieht, 
dem  werden  die  äugen  verbunden. 

Bei  den  hauptmomenten  des  lebens  erscheinen  die  drei 
Jungfrauen  thätig,  sie  singen  bei  kindtaufen  und  liochzeitcn, 
sie  erscheinen  auch  bei  begräbnissen  (Panzer  180.),  denn  dann 
riss  das  gewand  des  Schicksals,  gleich  dem  leibe  mürb  und 
morsch.  es  herrscht  also  eine  Beziehung  der  Nornen  zum 
tode  und  ein  flehen  zu  ihnen  um  langes  leben  hat  nichts  auf- 
fallendes, so  erklärt  es  sich,  wie  man  zu  pestieiten  zu  den 
drei  Schwestern  seine  Zuflucht  nahm  und  dann  in  tiefer  stille 
der  nacht  mit  brennenden  fackeln  zum  Kirchberg  zog  (Panzer 
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(28.)*  wird  ihnen  kmkmg  der  irmUm  mU  dere«  pfl«8<»  a«- 
geschrieben  (32),  4mb  teito  MM  li«  ktMUin  f«NlM 
nnd  aanifM»  wen  «he  JiadMi  wilMto  mi  ii&^^tni  itahfct 
€nto  Mto  (70.)^  '  th— io  wird  » da— .  41»?^.  r. wl»>  >fcinf  ih 
dto  «IM  Mb  MhWMrme  uüd  Mb  VMm»i^a|eaÜ,.«lM»iM 
b«M,  b«lriigfwiMb*;  «il  dis  .toA  idaMififtff^ 
«•  ihr  des  uMi  dtct  ^«ttin  der :  oatorwfk  b«lB|^  «ir 
IM)  iM  dtaUcheo  norden  die  pest  liezeichn«ltr  j(beiiik 
li  204«).  'lebr.'Slte  leute  im  Mblttss  (der  frau  tob  Dm» 
«ersb«rg)  tagte»*  die  halb  schwane»  halb  weiiise  jung^frau 
habe  ein  acbwaraes  AwidcAei».  das  volk  hieaa  sie  die  Held. 
wollte  wen  ein  mädchen  zurechtweisen ,  so  sag^te  man :  dn 
wirst  gerad  so  wie  die  Held  iiml  ^clust  g-an/  verloren.  die 
fleld  und  das  seil  wurden  sehr  gefürchtet'  (Panzer  00).  ist 
diese  verwandt.xliatt  etwa  der  grund,  warum  den  Nornen  die 
geistersicbtigen.  v  or -alineiuien  hunde  beigelegt  u  erden? 

Ich  füge  noch  einiLrc  für  sich  steheude  sagen  bei.  drei 
,  alte  weiber  verwünschltti  ihr  pathchcn   zur  mahr.     die  eine 

sprach:  'das  |iatiiciioii  soll  die  buumspitzen  drucken'  und  die 
andere  stimmte  eiu ,  doch  meinte  «ie,  es  niüsee  elMr  dea 
daraitrauch  drttckMi.  driiti  aiWtadMa^ ^Miai  «raeaer 
wmi  mn  aollte  ea  ■  billig  aiaHera*.  i  diaia  ■Mhft  hlila  Ii»  aiti. 
■lergaaella»  der>  blaler  eiaea  baliM  tataad  aad  aeigle  4Mpii» 
elM  deai  Tatar  des  kindea  aa  ^^).  D»  at  «Mb  teiMb  g«id 
aad  büia  NanMa  giH»  a»  Mltaa  wir  ia  dieaaa  ^  biaüi  §ä»t 
BUga  »a  Bahaa:  n  diai.alta  weiber  kaauaaB  laih  ia  >Üil|Ni 
B.  6  ?or  statt  der  aebiacn  Jungfern  der  andern,  aUkJlMbmk 
also  volle  bereehtigung  und  sind  nicht  willkiibrtfah  genanaii 
die  baumspitzen  drückea  Jiaisst  auf  ihnen  sitzen,  wiai^Hipa» 
dias  aof  eichen,  die  nixe  auf  w^den  sitzt:  durch  den  wünsch 
soll  das  kind  elbisch  werden.  das  ist  jedenfalls  der  beste 
der  drei  wünsche  und  auch  die  erste  Norn  wünscht  gewöhnlich 
etwas  gutes.  jetzt  wird  uns  auch  das  ringcireihenlied  hoi 
^  Pirmenich  I,  \hA  deutlicher,  sowie  das  spiel  welches  mit  ihm 
verhaaden  ist.    es  hcisst:  -  . 

ringCy  ringe,  rosenkraai, 

süt  up  de  wtede^ 

ipiMBi  en  fööwüun  iiede, 
•  aett  ea  pöttkea  woater  bei ; 

Biargaa  willa  wi  immoIm, 

kieiaa  waaeke,  grata  waacka. 

Daa  Kad  gibt  aaa  gleiek  fialaa  aadeta  diaaar  arft  karaa  aitaa 
I)  Tea  W.  Meaakeit« 
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md  dabei  darf  nan  an  die  narkige  kflrae  der  dten  spräche 
denken,  die  hier  vielleicht  noch  nachklingi.     dreierlei  wird 

haupt^äclilicli  prwäliiit.  das  sitzen  auf  der  weide,  das  Hpinrieo 
der  8ei<t(>  und  das  Iteisetzen  von  wasser  iw\\\  wasciieii .  ein 
lialmkrat  ina<  lit  den  sciiluss.  die«  weitet  aut  drei  Norrien  liin; 
denn  der  sitz  auf  der  weide  malmt  an  das  drehen  und  llecli- 
len  der  weiden,  welches  g'ewöhnlicli  die  zweite  thut;  seide 
(»pinnt  die  ernte  und  das  waschen  tiele  hier  der  dritten  zu, 
die  an  den  brunnen  g'eht,  aber  e«  lässt  sieh  auch  auf  ein« 

teiW«Me  MiMBd  ipiiiM  Wirdes  «frit  HaMA  Mi'MileovtiMB, 
Mri  )dM  baiMtitto  IM«  WMiar  geböto^H  wtvwMldtoiMt 
«wiidbf  ja— r  «ad  4ieaM  wanle  bmite  'Mhar  tevfta^elMK 
kM  widi'teKlii«M  edklirl-fliak  •lad«B».«iMkirift»  apiaLx  dia 
ItMarkitoMMn  näalidi,  aidb  an  da«  ktod— JaMaad,<iia  vi^pb 
ganx  l»trilaiiinaich  das  volk  die  tänse  der  elben  vor;  die 
^kr  J^MMO  Mteraekeidea ;  lieh  nur^dateak  tiM/ihnen,  dass 
diii^tMMadaB  einander  die  iMian  zuwaadaii.  es  liegt  ala* 
nahe,  in  dieien  kindertänzen  nachahmnligen  der  elbaaläava^ 
ja  tänze  zu  ihren  oder  Uoldas  ehren  zu  sehen.  die  elhen 
sind  ja  die  schutzeng-el ,  die  überall  folg-enden.  man  wird 
dies  um  so  erklärlicher  linden,  da  der  mensclMMi  lelien  ein 
siueg'elinld  des  g'ottlichen  ist;  wie  noch  heute  die  k nahen  die 
heil,  ceremonien  der  kirclie  in  ihrcti  spielen  nachahmen,  in- 
dem sie  'procession  g'ehn^  oder  altar  spielen',  so  ahmUn  auch 
die  kinder  der  heiden  jene  heilig-en  tanze  wohl  nach. 

Der  hahnkrat  am  schluss  des  liedes  scheint  jüogern  da- 
tuna  and  durch  Verwechselung  der  Nornen  mit  elben  an  diaaf 
atella  gekoauDaa  an  aaui« 

>t  ii  V  tH*  äwi  ^1  iwwirtlpa  1  ,äM< jmgfhmm  (KM  III,  2I^.)> 
■k|W  üiiiiini.iilü  fwwbat, 'Wia  »  düi^lMai«.  da  k«W« 
immk  ißmUHMrm^  a^iMe«  ikrt  dwü  gtkv^tkm,  Hrit  Ummi 
■aA««#illMiiMi  iktf  f Itkaa  laay.  wimim  igki  Wfimmt^wi 
daa  i Iii  tkidwrtaw«i  \  -dr  «Imh  g«akta.itt,^M  aiCsan  ao  kr«il, 
4itr  andeiftt Am»^ TMB  treten  so  gross  und  der  dailta«  lippe 
VMB  lecka«  aitJaog  (das*  I»  89»).  in  andern  fassungen  kt* 
katt  «ia  mmm^f4klmm  4wmm  voa  Jadasdrükan,  triefende  äu- 
gen ,  grossen  mund  a.  i.  w«'  Ton  einer  einwirkaB|f  auf  das 
achicksal  oder  hestimmung  desselben  ist  keine  rede,  aber  sie 
hlickl  doch  noch  in  dem  zui^  durch,  dass  sie  zur  hociueit 
kommen  f(leich  jenen  früher  hetrachteten  drei  trauen,  die  sieb 
bei  kindtaufen  und  hochzeiten  einfitiden  und  dort  sinuen. 

Auch  im  norden  iüt  das  märcbeo  bekannt,    in.ä!chweden  ^) 

1)  CatsIUos  and  Stepbeas  n.  XI«      i>    .  ui   i      .  ,.i  . 
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heissen  sie  müttery  wns  an  die  drei  matrue  und  mntronae  er- 
innert; die  eine  Storfutainor ,  die  niutter  mit  dem  grossen 
tuss ,  die  zweite  Storg-umpamor,  die  mutter  mit  dem  g^rosseo 
gesäss,  die  dritte  Stortummamor,  die  mutter  mit  dem  g'rossen 
daumen.  ihre  bcsrhäftig-ung-en  sind  andere  als  die  der  basen 
im  deutschen  märchen,  aber  verwandt  mit  denen  der  deutschen 
kindcriieder :  die  grossen  füsse  rühren  vom  s;)infi«n,  das  breite 
gesäss  vom  v)eben,  der  g-rosse  daumen  vom  nähen,  das  garu 
der  ersten  ist  weiss  wie  schnee ,  es  hat  also  die  heilige  gött- 
liche färbe,  das  gewebe  ist  fein  und  aus  ihm  näht  die  dritte 
Itemden  für  den  königssohn,  wie  Godoleva  für  den  ritter 
Ucrtulph,  wie  die  dritte  im  kinderlied  15.  damit  stimmt  das 
norwegische  märchen  genau  überein  ,  nur  hat  die  erste  vom 
spinnen  eine  lange  nase,  die  zweite  vom  sitzen  auf  dem  Web- 
stuhl das  breite  gesäss ,  die  dritte  vom  nahen  rothe  äugen'). 

Das  hemd,  also  auch  das  weben  war  somit  dem  Norden 
mit  Deutschland  gemein  und  gleichfalls  die  erscheinung  der 
Nornen  bei  der  hochzeit.  Nachdem  Kertulph  die  von  Godo- 
leva genahten  hemden  gesehn  (und  wohl  auch  angezogen), 
wird  sein  ganzer  sinn  verändert,  er  bekehrt  sich  und  beginnt 
ein  neues  leben.  auch  mit  der  hochzeit  tritt  der  mensch  in 
eine  neue  periode  seines  lebens  ein ,  zu  der  er  des  segens, 
der  hülfe  der  götter  bedarf;  darum  na<lien  dann  wiederum 
die  Nornen,  das  gewand  des  neuen  Schicksals  bringend,  das 
scheint  der  sinn  des  märchens ,  von  dem  wie  von  jenen  kin- 
derliedern  andere  Versionen  sehr  wünschenswertb  wären, 
-itit  i|n  der  walachischen  sage  begegnen  wir  den  merkwürdi- 
gen drei  müitem,  Mittwoch,  Freitag  und  Sonntag,  welche  die 
stelle  der  drei  thierköniginnen  einnehmen  und  ganz  norncnliaft 
aufgefasst  sind,  eine  kaiserstochter  sucht  ihren  mann  Tran- 
dafiru  ,  an  dessen  tnd  sie  schuld  ist  und  kommt  zur  heiligen 
mutter  Mittwoch.  als  sie  an  deren  thür  steht,  fragt  diese, 
ob  sie  gut  oder  böse  sei  i  im  letzten  falle  solle  sie  gehen, 
'denn  wenn  ich  den  Leike- boldcike  loslasse,  so  reisst  er 
dich  in  stücke'.  die  prinzessin  klagt  sie  sei  eine  unglück- 
liche, tritt  ein  und  fragt  nach  ihrem  mann,  die  mutter  Mitt- 
woch weiss  nichts  von  ihm  ,  schickt  sie  zur  mutter  Freitag 
und  gibt  ihr  einen  goldnen  Spinnrocken .  auf  dem  sie  lauter 
gold  spinnen  kann,  mit.  die  mutter  Freitag  hat  auch  nichts 
von  dem  manne  gehört,  gibt  ihr  einen  goldnen  haspely  an  dem 
sich,  wenn  er  gedreht  wird,  lauter  goldfäden  aufwinden  und 
schickt  sie  zur  mutter  Sonntag,  die  ihr  eine  goldne  kenne 
und  tünf  küchlein  schenkt,  welche  alle  goldeier  legen,  durch 

1)  AtbjörBMii  and  Moe  I,  b.  13.  '  ■ 


hfiHe  dieser  drei  dinge  gewinat  sie  ihren  munn  wieder 
in  n.  25  bei  Schott  xieht  dagegen  ein  jttngling  ans,  die  nn* 
geborne.  nieu-csobrne  zu  suchen,  er  kommt  auch  zu  den  drei 
nuitterii  und  sie  srhtnkon  ihm  jede  einen  goldapfely  den  er 
der  um  brunnen  unter  dem  bäum  gefundenen  Jungfrau  schen- 
ken muss.  Spinnrocken  und  haspel  gehören  zu  den  \ornen, 
Leike  -  boldeike  mahnt  an  ihren  hund,  ihn  besitzt  nur  die 
erste  und  auch  die  drei  Jungfrauen  haben  einen  hund  bei 
•ich,  der  aber  meistens  die  dritte  begleitet.  ebenso  sind, 
wenn  wir  Urdre^  Utamt  annehmeD,  die  goldäpfel  wenigstens 
imi%m  >Mftt"^'  ^•rä  t '  Üte  MNiA^lteweiaeii 
■ich  gleick  idM  M  hMW  gütig,  üw  '^aMB.  ^  wikMk 
imit^  ab  iHe  M  mittel*,  di»^  OUä  ÜAtMiii^miü,^  mk 
üe  tlallei'ilierw  IfifM  galireM  'ieieM,  WMb  d&varalilai- 
^datvli  dk»  «alil  and  (Na  f^nmAtUMi  •  IfcMl^  dmNMittri 

Der  gefallenen  vater  hiess  der  höchste  der  götter  (val* 
fadir)  der  in  Walhalla,  Valhöll  wohnte,  ihm  dienten  beim 
mahl  zwei  Valkyrjen,  Hrist  und  Mist,  elf  andere  schenkten 
den  Kinlierien  ael  ein.  sie  holten  auch  vom  siegsvater  ent- 
sandt, die  gefallenen  vom  seiiiaehtfeld ;  mit  ihnen  thaten  dies 
noch  zwei  und  Sculd,  die  jüngste  norn.  mit  heim  und  schild 
gerüstet,  reiten  sie  auf  goldnen  rossen,  von  deren  mahnen, 
wenn  sie  sich  schütteln,  thau  in  die  thäler  trieft  und  befruch- 
tende schlössen  auf  die  bäume  fallen,  sie  walten  des  kam- 
^Sbs  md  bringen  die  entscheiduug  des  sieges,  stehen  dabei 
a«eii  galieMM  haMen  all  üatimsiiiiiiyirtup  aaite.  ^  > 
^*'n^dln  IrtHiWI'wg  des  dj^«  faiHM  itliair  fitf  ieti- 
id>''»lirttofi^  ai'  isa'Mii^  jaagfririt^^'#ü»ir<^  4lk  itti 
mäiäm  ^fcddlaaif  ^ff  ^  ii  kntg 

hdfcaw  yirtiMit^lipifr'fcal'.  aii  4^r  m^im  l^dlTMlgaikMp«^ 
giafi  wHuuHtß  Mmip  idbUi  WH  abea  atae  cbn«IÜ«b«'itfentung 
ai<w«i  niid  tito',  ')l»'«r  adeln  beiden,  ja  gaoftea  tepfera 

beeren  yerliebea  t^ar,  da  er  zum  siege  führte,  eine  günstigei 
wir  finden  an  der  stelle  der  alten  wunschmädchen  and  schlacb- 
tenjungfrauen,  die  selbstthätig  in  den  kämpf  eingriffen,  christ- 
liche heiligen,  bei  denen  natürlich  schwert,  heim  und  panzer 
maisl  wagüelaa,  denn  ihre  tarbitte  hei  Crett  geaägCe,  lua  ih- 

1)  Sehett  wid««hMiv  ailthei  Ulr  . 
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reo  Schützlingen  den  sieg-  zuzuwcTiden.  der  sie^  war  aber 
ein  hohes  gut,  er  ruhte  in  Alivateri»  eigner  hand,  und  der 
höchsten  göttinnen  eine,  Freyja,  btuiid  au  der  bpitze  der  \  al- 
kjrjen,  woher  sie  auch  Vaifreyja  hiets  aU  empfangerin  der 
seelea  ia  Fdlk?dngr.  Me  ging,  wie  Mir.  ly  102  gezeigt 
wnr4«t  ^  Marl«  iliar,  4i»  4m  ntgm  wmi  ii»  frfo* 

imuf  wUm  waldM  aie  mmk  kante  gegrisat  wM,  wail  aia  teck 
«a  kraft  ikm  tfMm  var  aUaa  heiligen  kat  «att  kaUaa  m 
arlangen  famag«  I  ^ 

Nakaa  ikt  kaaiBaa  aaek  aadera  kaU%a  rar»  dia  4aa  talk 
tetr^aater  der  Frouwa  stehen^M  Valkyriaa  aar  aeita  alallla. 
diaa  aia4  ia  den  Niederlanden  Yoraugaweiaa  a.  Gerdrat,  in 
daataekaa  norden  die  h.  Magdalena,  dort  uod  aadarwärts  «aak 
dia  k.  aagal.  für  jene  heidan  heiligen  fraaaa  alad  a.  a.  a. 
seogoisse  beigehracht.  wie  s.  Gerdrut  zu  diesen  aait  komait, 
oder  nach  Gottfried  Haß-enä  reimchronik  von  CÖln  s.  Ursula 
mit  ihrem  jungfräulichen  heer,  begreift  sich,  weniger,  warum 
man  es  der  h.  Magdalena  übertrug;  es  scheint  dies  nur  local 
zu  sein,  der  h.  Ursula  zur  seite  steht  am  ehsten  Maria  in 
einer  Cameryker  sage,  ein  könig  hatte  die  stadt  belagert, 
er  konnte  über  nichts  gegen  aie  ausrichten,  denn  die  MtUter- 
goUes  mü  den  lieben  engein  fingen  in  der  luft  alle  steine  und 
Pfeile  auf  und  warfen  sie  auf  ihn  aurück,  darüber  erbitterte 
der  köoig,  fluchte  aaf  deo  kiMilisakaa  lakata  and  wurde  dafür 
■il  kliadkait  geschlagen  (NS.  444.).  ikaliak  iMiaat  aa  ia  dar 
Likackar  aage,  dia  aaaaa  kaka  daa  Lfikaakani  kai  dar  aakiaefct 
garada  ia  dia  a«gaa  gaackiaaaa,  akar  da  ward  dia  k.  Magda- 
laaa  aai  kiaiaal  gaiaka,  wie  me  ikrem  emUtl  aar  dlir  tgaiia 
aiMftunMto  aad  dlN^Mt  sAra/UBa  iCm  AdaMt  wiAqq  ^)  C^t^*  ^^^^i^^n* 
hoff  p.  i6.).  was  dort  die  pfeile,  aind  hier  die  atraklaa,  kai* 
daa  ist  salkiiilri^iehhedeuteud,  diese  aiad  dar  aaaaa  i^eile. 

>  INaflifjiÜSlil  wird  auch  Marien  angelegt,  es  iaft  akriat- 
lich  dar  weite  aiaatel  ilvar  aiüttarliekaa  üaba,  dar  ihre  reralh 
rer  achütiend  umhüllt,  schon  in  diesen  siDB  und  dabei  roa 
echtheidnischem  anklang  erscheint  er  in  einer  westphälischen 
sag-e,  einem  der  tretfendsten  Zeugnisse,  wie  innig  und  treu 
die  legende  beide  elcmente  zu  verweben  weiss,  auf  der  flucht 
nach  Aegypten  war  Marias  kleid  zerrissen  und  sie  hatte  kaum 
mehr  etwas  ihre  blosse  zu  decken;  da  kam  ein  mann  des 
weges  daher  und  schenkte  ihr  seinen  mantel.  einer  der  nach» 
kommen  dieses  mauues  war  der  ritter  von  Driugenberg  und 
an  ihm  lohnte  Maria  reichlich  die  milde  seinem  vorfuhren,  ala 
ar  v&bread  der  kreuaaüge  verwundet,  halb  todt  und  auage- 

1)  Oeeeka  MUaeke  geaekaekkn  aad  Mfe«  p.  4&. 
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plündert,  fast  nackt  auf  dem  schlachtfelde  lag-,  kam  sie  zu  ihm 
hernieder  und  hing  ihm  ihren  Sternenmantel  um.  in  demselben 
aug-enblick  fühlte  sich  der  ritter  firesund  und  erquickt,  er  focht 
seitdem  sieghaft,  wo  er  nur  sein  schwert  schwang  und  brachte 
den  heifigen  mantel  mit  nach  hause  zurück,  wo  er  noch  lange 
bewahrt  wurde  das  ist  eine  alte  heldensage,  treu  und  fast 
wörtlich  in  das  christliche  übersetzt. 

Statt  des  mantels  wird  einmal  bei  Adizreiter  II,  1,  1 
p.  19  ^)  Marias  schild  genannt,  da  wo  Parzival  von  Sporneck 
den,  Friedrich  den  schönen  nach  der  schlecht  bei  Ampfing 
fortruhrenden  Ludwig  mahnt,  welchen  dank  er  der  himmli 
sehen  frau  schulde,  ^dieweilen  sie  ihn  im  gewühle  der  schlacht 
mit  ihrem  schilde  gedecket^  so  war  auch  wohl  Magdalenas 
mantel  ein  solcher  schild,  wenigstens  iässt  sich  dann  der  zug 
leichter  erklären,  dass  sie  die  Sonnenstrahlen  mit  ihm  auf  die 
Dänen  zurückbog,  was  von  einem  hellen,  spiegelblanken  schild 
eher  anzunehmen  ist,  als  von  einem  mantel.  wenn  es  ferner 
in  dieser  sage  heisst,  dass  Ludwig,  nachdem  er  zum  dank 
gegen  Maria  ein  kirchlein  gebaut,  diesem  das  ross  mit  sattel 
und  zeug  geschenkt,  so  ist  auch  das  nicht  unbedeutsam;  wie 
dem  Wuotan,  so  wurden  im  mittelalter  auch  den  hh.  Mar- 
tin und  Georg  rosse  geschenkt;  da  hier  Maria  als  schild- 
Jungfrau  mit  dem  rosse  beschenkt  wird,  so  kann  wohl  nur 
die  Vorsteherin  der  valkyrjen  unter  ihr  verborgen  sein  und 
scheint  die  sage  sich  später  nur  an  T^udwig  angelehnt  zu 
haben;  der  umstand  dass  er  zum  dank  für  den  sieg  das 
Marienkirchlein  baute,  gab  den  beiden  ursprünglich  heidni- 
sehen  zügen  vom  schild  und  runs  dabei  den  anknüpfungs- 
und  haltpunkt. 

In  diesen  sagen  ist  es  also  hauptsächlich  Maria,  an  der 
alte  vaikjrienzüge  haften ,  neben  ihr  fanden  wir  nur  die  h. 
Gerdrut,  mit  ihr  engcl.  wir  haben  ein  anderes  rooment  der 
valkyriensage  zu  betrachten,  den  scblachtjungfrauen  wohnte 
die  göttliche  gäbe  bei  durch  luft  und  wasser  zu  ziehen  und 
zwar  nicht  nur  auf  ihren  goldrossen,  sondern  auch  in  flug^ 
gewändem.  ein  solches  besitzt  vor  allen  Freyja  in  der  eddn: 
als  Thdrr  seinen  hammer  vcrmisst,  geht  er  zu  ihr  und  bittet 
■ie ,  sie  möge  ihm  ihr  federgewand  leihen,  Freyja  willigt 
gern  ein,  und  Loki  zieht  es  an  und  fliegt  mit  dem  tönenden 

1)  J.  Seiirr  9a);en  und  märchen  aua  der  heimat  und  fremde  p.  65. 

2)  Tgl.  Scböppner  bair.  »agenbuch  i  ,  82. 

3)  die  bcilr.  193  aus  NS.  i'i  erwähnte  nage  ersahlt  .lobannet 
Vaiaeas  in  «einem  cbronicon  Hiapaniae  von  einem  ritter  Fernando* 
Antbolin  ,  nnr  itcbt  aa  Marias  itelle  ein  engel  und  ist  dai  tarnicr 
eine  tchlacht.  .  'i   
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kleid  gen  Jötunheim  (Hymisq.  1 — 5.)     Snorris   edda  nennt 

es  (81)  eine  falkenhaul.  sie  ist  der  g'öttin  eigentliümlich  und 
kommt  bei  den  andern  Valkyrien  nicht  vor;  wenn  diese  flie- 
gen, so  geschieht  es  in  einem  schwanhemd.  wo  aber  Maria 
im  Volk  an  die  steile  der  alten  göltin  trat,  konnte  das  hemd 
dieses  raubvogels  unmöglich  mit  herübergenommen  werden, 
es  passte  nicht  zu  ihr ,  der  milden ,  reinen,  da  es  aber  ein- 
mal so  fest  mit  der  alten  göttin  zusammenhing,  dass  man 
sie  nicht  ohne  dasselbe  denken  konnte,  so  half  man  sich 
auf  andere  weise,  man  nahm  statt  des  falkcn  den  verwand- 
ten aber  edlern  aar  und  brachte  ihn  mit  Marien  in  Verbin- 
dung, in  der  gegend,  wo  jetzt  Arensbök  liegt,  war  vor  Zeiten 
eine  starke  Waldung,  in  der  ein  buchbaum  vor  den  andern 
bäumen  hervorragte.  'auf  demselben  hat  vor  langen  zeiten 
ein  adler f  auf  plattdeutsch  am  genannt,  alljährlich  genistelt 
und  seine  jungen  ausgebracht,  da  lies  sich  aber  über  dem- 
selben die  heilige  Jungfrau  Maria  als  ein  wunderbild  in  einem 
hellen  glänze  sehen,  welcher  bis  zum  himmel  zu  gehen  schien, 
von  dieser  buche  und  dem  darauf  nistenden  adler  heisst  der 
ort  nun  Arensbök'  der  ort  war  ohne  zweifei  ein  von 
frühen  zeiten  her  der  Verehrung  Mariens  geweihter  und  die 
legende  ist  nur  sinnige  volksthümlichc  umdeutung  des  altern 
mythus.  diese  annähme  gewinnt  grund  dadurch,  dass  wir  in 
einer  andern,  der  vita  sancti  Vamberti,  einen  engel  in  gestalt 
eines  adlers  erscheinen  sehn ,  der  dadurch  in  dasselbe  Ver- 
hältnis zu  Marias  adler  tritt,  in  welchem  in  jener  andern  le- 
gende die  engel  überhaupt  stehn,  die  Valkyrien  zu  Freyja. 
da  die  Valkyrien  oft  auch  in  hexen  Übergehn ,  so  haben  wir 
sie  auch  in  den  adlem  und  Schwänen  zu  sehen,  deren  Müllen- 
hoff  p.  212  gedenkt. 

Litt  es  das  christliche  gefühl  auch  nicht,  Marien  in  dem 
adlerkleid  darzustellen,  dann  gab  es  doch  andere  vögel ,  de- 
ren art  ihr  mehr  angemessen  war,  in  deren  kleid  man  sie 
sich  eher  denken  konnte.  der  heil,  geist  erschien  bei  Jesu 
taufe  in  gestalt  einer  taube ,  die  dadurch  in  dem  christlichen 
alterthum  eine  grosse  rolle  spielt,  vor  allem  als  columba  eucha- 
ristica.  bekanntlich  umgaben  den  altchristlichen  alter  vier  (bis 
sechs)  seulen,  zwischen  denen  die  tetravela  hingen,  sie  tru- 
gen das  ciborium,  d.  h.  eine  decke,  auf  der  das  crucifix  um- 
geben von  blumen  und  kerzen  stand,  gerade  unter  dem  cru- 
cifix hing  an  drei  kettchen  im  innern  des  altars  die  columba, 
die  meist  von  edlen  metallen  und  mit  edelsteinen  bedeckt  war 

I)  Hansen    oachriclit  ron  denen  plAniicbcn  landen  p.  54.  ap. 

MüUeuboff  p.  Nu. 
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und  die  heilige  eucbaristie  uiuscliloss  man  könnte  in  die» 
ser  h.  taube  den  h.  geist  sehn,  wie  das  viele  auch  annahmen, 
aber  mit  grösserer  Sicherheit  müssen  wir  annehmen,  dass  sie 
-als  Maria  gedacht  wurde  ,  da  sie  gleich  ihr  den  heiland  im 
schoosse  trug,  das  aber  begünstigte  die  im  volk  umflattern- 
den mythenfaden ,  sie  hefteten  sich  an  diese  mystische  taube 
und  so  entstanden  scheint  mir  u.  a.  die  folgenden  logenden, 
einem  armen  schäfer  erschien  nahe  bei  Herford  in  Westpha« 
len  Maria  und  gebot  ihm,  der  äbtissin  zu  sageo,  sie  solle  auf 
dem  hügel  eine  kirche  bauen  nebst  einer  wuhnung  für  fromme 
Jungfrauen,  der  schäfer  that  es,  fand  jedoch  keinen  glauben 
für  seine  erzählung:  erst  müsse  er  ein  Wahrzeichen  bringen, 
da  erschien  ihm  Maria  abermals  und  wies  ihn  an,  was  er 
zu  tliun  habe.  alsbald  liess  er  der  äbtissin  sagen,  er  sei 
zu  dem  Wahrzeichen  bereit,  man  möge  ihn  nur  auf  den  hü> 
gel  führen.  hier  steckte  er  in  gegen  wart  einer  zahllosen 
raenschenmenge  ein  kreuz  in  die  erde  und  siehe,  die  himmli- 
sche Jungfrau  kam  in  gesUiU  einer  taube  herab  und  setzte  sich 
auf  dasselbe  so  ward  die  kirche  und  das  stift  bei  Uer> 
ford  auf  dem  berge  gebaut. 

In  Itzehoe  befand  sieb  vorzeiten  ein  berühmtes  Marien- 
bild, wenn  graf  Geert  der  grosse  in  den  krieg  zog,  pflegte 
er  es  am  halse  zu  tragen  und  vor  einer  schlacht  die  h.  jung* 
frau  Maria  vor  demselben  anzurufen,  als  er  gegen  den  kö- 
nig  Christoffer  die  schlacht  am  Uesterberge  bei  Schleswig 
lieferte,  kniete  er  nieder  und  sang  dreimal  den  vers :  nos 
hac  die  tibi  congregatos  serva,  virgo,  in  lucem  mundi.  dar- 
auf ward  im  getümmel  der  schlacht  dem  bilde  eine  band  ab- 
gehauen und  alle  auch  noch  so  geschickten  Schnitzer  vermoch- 
ten diese  nicht  wieder  anzusetzen,  in  derselben  Stadt  Itzehoe 
wurde  auch  'der  flügel  der  taube  gezeigt,  die  damals  sich  in 
den  Dülken  zeigte,  als  die  Stadt  von  der  schwarzen  Geert  be- 
lagert ward  und  die  Jungfrau  Maria  sie  beschützte,  ein  Sol- 
dat hatte  den  flügel  herunter  geschossen'         der  mythische 

I)  Abbildungen  ■.  bei  Kreaser  gescbicbte  nnd  Symbolik  der 
cbristlieben  kirrlirnbaukanat ,  und  einer  in  Krfurt  Tordem  aufbe- 
wabrten  bei  Falkenslein  Ihüring.  nordt;nuische  altrrtit.  stücke  XI 
p.  361  fl^.  dnlier  ist  sebon  bei  Tertullian   der  altar  genaant  ^do*' 

■otlrae  e^lambae.* 

2)  im  caiu«  tigsum  ipsa  eodeoi  in  loco  snpra  crucem ,  quam 
idem  mendicus  de  baculo  sno  ibidem  fecerat ,  in  eolumbae  speeie 
sete  loeavii  »c  futuris  etiain  teniporibus  ibiii<*ni  se  apparere  dixil. 
B.  \^  iUii  bistor.  Westpbaiiae  p.  V4'2.  daraus  ohne  angäbe  der  qaeiie. 
Redeker  wealphil.  sagen  in  den  westpbkl.  proTiniialblittern  1,4,  54. 

3)  Presbyter  bremenats  ap.  Wettpkal  III,  59.  H.  Ransaa  ibid. 
I,  12.  dataus  Müllenboff  p.  121. 
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ansatz  ist  leicht  zu  erkennen  und  sichtbar  zu  beiden  berich- 
ten erst  später  hinzugrekommen.  dort  in  Westphalen  ist  die 
gfeschichte  von  der  erscheinung  Mariae ,  hier  die  von  der 
durch  ihre  annifung  erlang-ten  victorie  alt,  die  erscheinung' 
der  taube  an  beiden  stellen  zuthat  aus  dem  volke. 

Als  im  dreissigjährigen  krieg  Tmmerstadt  geplündert 
wurde,  hielt  man  es  für  eine  gute  Vorbedeutung,  dass,  als 
der  fcind  einen  stürm  auf  die  festung  unternehmen  wollte, 
sich  vier  weisse  tauben  um  dieselbe  herumfliegend  zeigten,  ei- 
nen wilden  Kroatenhaufen,  der  die  hinter  der  mauer  des  got- 
tesackers  sich  borgenden  einwohner  schwer  bedrängte,  scheuchte 
ein  engel  im  lichtgewand  zurück  (Bechstein  fränk.  sag.  223.). 
als  Höxter  im  dreissigjährigen  krieg  beschossen  werden  sollte 
und  der  fähndrich  die  lunte  an  die  erste  kanone  legte,  flog 
eine  taube  daher  und  pickte  ihm  auf  die  band,  so  dass  er  das 
Zündloch  verfehlte,  da  sprach  er:  'es  ist  Gottes  willen,  dass 
ich  nicht  schiessen  soll'  und  liess  ab  (DS.  I,  188.).  so  wech- 
seln taube,  engel,  Maria  in  der  erscheinung,  bei  Bechstein 
1.  c.  kommt  selbst  noch  ein  weissgekleideter  mann  hinzu. 

Kühner  noch  und  bedeutsamer  ist  eine  andere  legende, 
eine  fromme  frau  aus  Dieburg  in  Hessen  hatte  das  dortige 
berühmte  Marienbild  mit  sich  genommen,  als  die  Schweden  sie 
als  geissei  mit  in  den  norden  schleppten,  nach  ihrem  tode 
kam  es  auf  wunderbare  weise  zurück,  die  aber  im  volk  zu 
folgender  ausicgung  führte:  das  bild  ventandelte  sich  in  eine 
weisse  taube  und  flog  heim  nach  Dieburg,  wo  man  es  am  fol- 
genden morgen  fand,  sogar  die  zur  heiligen  zeit  der  zwölf- 
ten umfahrende  göttin  wurde,  und  das  befestigt  die  annähme, 
zur  taube,  wie  die  schöne  sage  bei  Sommer  p.  12  lehrt:  in 
den  zwölften  hört  mau  bei  nacht  oft  ein  wunderbares  rau- 
schen in  der  luft.  daran  freuen  sich  die  landleutef  denn  sie 
wissen,  dass  ein  fruchtbares  jähr  folgt  und  dass  noch  ausserdem 
manchem  von  ihnen  ein  unverhofftes  glück  begegnen  wird,  dann 
nämlich  fliegt  eine  frau,  die  nur  in  den  zwölften  erscheint,  in 
gestalt  einer  taube  durch  die  luft.  diese  taube  ist  nicht  grösser, 
als  gewöhnliche  tauben,  doch  wenn  sie  die  kleinen  flügel 
schlägt,  saust  die  luft  weit  hinter  ihr  her,  dass  man  es  wohl  ein» 
tiertelmeile  weit  hört,  an  ihren  füssen  schleppt  die  taube  ein 
kleines  niedliches  stühlchen,  aus  feinem  rohrschilf  geflochten 
und  wenn  sie  müde  wird,  stellt  sie  das  stühlchen  auf  den  ba- 
den, setzt  sich  darauf  und  ruht  aus;  die  erde  oder  was  zur 
erde  gehört,  berührt  sie  nie.  wo  sie  sich  nun  so  niedergelassen 
hat,  da  grünt  und  blüht  es  im  folgenden  sommer  am  schönsten; 
überall  aber,  wo  sie  vorüberzieht,  werden  die  felder  fruchtbar 
und  die  menschen  mit  vielfachem  glück  gesegnet,    am  morgen  des 
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dreikönigslages  wird  die  taube  wieder  lur  frau,  doch  verschwin- 
det diese  alsbald  und  wird  das  ganze  Jahr  nicht  mehr  gesehu. 

Wir  sehn  in  dieser  merkwürdigen  sage  einen  alten  m j- 
thus  in  reinster  fast  ungetrübter  gestalt.  wie  dem  umzug 
der  Nerthus  frieden  und  fruchtbarkeit  überall  folgt,  so  hier 
dem  Aug  der  göttlichen  taube.  tonend  rauscht  Freyjas  fe- 
dergewand ,  als  Loki  mit  ihm  gen  Jötunheim  fliegt,  ebenso 
saust  die  luft  weit  hinter  der  taube,  wenn  sie  daherzieht 
segen  träufelt  auf  die  fcider  und  bezeichnet  den  weg  des 
Donar,  wenn  er  als  Rodensteiner  durch  die  lüfte  braust,  den 
der  Hera  und  Harke,  wenn  sie  ihren  umzug  halten,  so  wer* 
den  auch  die  felder  und  menschen  gesegnet,  über  denen  die 
flügel  der  taube  rauschen.  zu  dem  stühlchen  bemerkt  schon 
Sommer  169,  dass  es  dem  der  Schwester  der  sieben  raben 
gleiche  (k.M.  I,  160.  161.). 

Demnach  wäre  die  abicitung  der  taube  von  jener  co- 
lumba  euchuristica,  der  mystischen  Maria,  nicht  einmal  nö- 
tliig  und  scheint  es  selbst  nicht  sehr  gewagt,  anzunehmen, 
dass  Hulda  und  Frouwa  ein  taubengewand  trugen.  folgen- 
des kommt  bestätigend  dazu,  weil  dasselbe  gewand  wie  oben 
den  valkyrjen ,  so  auch  andern  mit  ihnen  verwandten  gott- 
lichen jungfrauen  zugelegt  wird,  in  dem  mhd.  gedieht  Fried- 
rich von  Schwaben  wird  erzählt,  wie  dieser  unter  dem  an- 
genommenen namen  Wielant  (vgl.  HS,  401)  auf  einem  berg 
zu  einer  quelle  kommt  und  drei  tauben  zu  derselben  fliegen 
sieht,  sobald  dieselben  die  erde  berühren f  werden  sie  zu  drei 
jungfrauen  ^).  das  ist  ein  alter  mythischer  zug,  der  an  die* 
ser  stelle  und  in  dieser  Verbindung  unmöglich  an  eine  Über- 
tragung von  Maria  denken  lässt,  was  allenfalls  für  die  sage 
bei  Sommer  noch  anzunehmen  wäre.  so  bleibt  denn  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  das  taubengewand  hoch  in  die  heid- 
nische Vorzeit  hinaufzurücken  und  es  der  Frouwa  zuzulegen, 
ich  glaube  dies  noch  um  so  eher  zu  dürfen ,  da  die  taube 
auch  in  der  mehrzahl  beim  kämpfe  vorkommt. 

Beide  annahmen,  die  herleituug  der  taube  in  den  sagen 
und  legenden  von  der  mystischen  columba  eucharistica,  und 
die  andere  von  der  alten  taubengestalt  der  Frouwa  sind  nicht 
im  Widerspruch,  sie  lassen  sich  leicht  vereinigen.  Die  letz« 
tere  war  altheimisch  in  Deutschland,  jene  columba  kam  mit 
dem  Christenthum  herein  und  sie  war  um  so  willkommener, 
als  sie  ein  neues  moment  mehr  hergab  für  die  identität  der 

1)  K.  Sommer  dachte  dabei  an  den  in  adler(;eiitatt  die  winde 
erregenden  riesrn  llracfvelgr,  der  jedoch  hier  tcbweriich  in  mn- 
schlag  kommen  kana.  » 

2)  J.  D.  (■riteri  Braga  und  HermoJe  III.  204. 

Woir  MylLolog.    II.  ^  ^4 
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Prouwa  und  der  h.  Maria,  welche  letztere  in  jener  gleich- 
■an  Torbildlich  enthalten  war. 

Stnufenbergers  geliebte  war  seit  seiner  jugend  schützend 
um  ihn,  in  gefuhr  und  krieg,  sie  ist  dadurch  dem  schützen» 
gel  ähnlich.  den  gefallenen  beiden  tragen  die  schitdjungfrauen 
tu  alhaters  Walhalla  und  auch  darin  stehen  sie  den  engein 
des  Christenthums  gleich,  als  der  heilige  cölnische  bischof 
Severinus  in  einer  nacht  seiner  frummen  gewohnheit  gemäss 
betend  die  heiligen  orte  der  Stadt  besuchte,  hörte  er  plötzlich 
gesang  in  den  lüften  und  sah,  wie  die  seele  des  h.  Martinus 
vun  engein  in  den  himmel  getragen  wurde,  noch  bezeichnet 
ein  denkmal  die  stelle,  der  h.  Godric  war  beichtvater  des 
englischen  h.  abtes  Robert.  'cumque  Godricus  in  cella  sua 
consisteret,  vidit  duos  muros  Candidus  ad  coelum  usque  di- 
rectos ,  in  quorum  uno  tres  spiritus  angehet  apparebant ,  qui 
spiritum  praefati  abhatis  in  globo  igneo  ad  supema  deferebant, 
unus  n  dextris,  alter  a  sinistris  prucedebant,  tertius  supra 
omnium  vcrticem  nimia  cum  exultutione  praeibat'  s.  Co> 
lumba  sagt  zu  Diermitius :  Miac  praeterita  nocte  vidi  subito 
U|>ertum  coelum  angelorumque  choros  s.  Brendani  animae  de- 
scendere  obvioSf  quorum  luminosa  claritate  totus  eadem  hora 
illustratus  est  mundus'^).  'aspiciens  angelicos  coetus  fulmi- 
nea  luce  praeclaros  ad  corpus  s.  hominis  (s.  Constantini  ep. 
et  m.)  euntes  ac  rcdeuntes  prospexit,  cuius  animam  obsequia 
peragentes  cociestibus  mysteriis  gaudentes  et  exultantes  ad 
coelos  reducere  »atagebanf  dieser  Zeugnisse  Hessen  sich 
hunderte  beibringen,  sie  finden  sich  überall,  wo  es  heilige 
Seelen  gab  und  ich  werde  im  dritten  band  noch  oft  gelegen- 
heit  finden  ,  auf  sie  zurückzukommen.  ihre  Verbreitung  und 
dass  sie  bereits  im  heidenthum  vorkommen  beweist,  dass  sie 
in  das  höchste  alterthum  reichen,  und  ich  zweifle  nicht  daran, 
dass  sich  ähnliches  auch  in  den  religionen  Asiens  findet. 

Ks  heisst  von  dem  h.  Godric,  er  habe  drei  engel  gese* 
hen ,  welche  des  h.  abtes  seele  begleiteten.  dasselbe  weiss 
noch  heute  unser  kinderlied: 

Nigel,  nagel,  fingerhut,    '  " 
i.um  h..:.  .  ^^^^       stirbst,  so  geht  dir's  gut, 
»Iii  Olli      ganget  drei  engele  mit  der  leich, 
lt.«  mr.^       f^^^gf  ^.^^  himmelreich. 
ein  anderes  beginnt  dagegen^  •^»"' 
•  es  geht  ein  engele  zu  der  leich 

(Meier  kinderreime  37.)  das  letztere  gibt  die  rein  christliche 

1)  acta  «anctar.  jan.  tom   II  p  49. 

2)  ibid.  p.  186. 

3j  ibid.  jaHuar.  I.  II  p.  030. 
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Anschauung^  von  dem  h.  gchuUengel,  der  des  frommen  seele 
vor  Gottes  thron  geleitet,  die  ja  auch  schon  heidnisch  war. 

die  dreizahl  der  eng-ei  war  nach  diesen  zeug-nissen  weit  be- 
kannt, ob  auch  dem  heidenthuro,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Nicht  Odinn  allein  empfing  die  seelen,  auch  Freyja  hatte 
ihren  antheil  an  dem  val ,  sie  theilte  sich  mit  ihm  in  die  er» 
schlagenen  und  hiess  darum  'eigandi  vnifall's  (quae  sortitur 
caesos  in  pugna)  'valfreyja',  sie  war  oberhaupt  der  valkyrien 
(M.  282.).  dass  aber  je  ein  streit  zwischen  beiden  gottheiten 
ausbrach  um  eines  helden  seele,  wie  Grimm  zu  vermuthen 
scheint  (392),  möchte  ich  bezweifeln,  eher  wäre  dieser  kämpf 
bei  elben  anzunehmen  und  das  sind  die  drei  schaaren  bei 
Morolt  (M.  797.),  die  ich  in  dem  abschnitt  über  die  seelen 
bespreche.        1*1       it     1.    im  .    .*> •*•>  ,.     •n-^-nti  f^.  m  4ia 

Baader  erzählt  141  :  wenn  es  krieg  gibt,  fliegt  um  das 
schloss  Alteberstein  ein  grosser  vogel^  der  auf  der  brüst  sche- 
ckig, sonst  aber  schneeweiss  ist.  sonst  erscheint  dort  auch 
die  weisse  frau.  dieser  vogel  kann  nur  ein  schwan  gewe- 
sen sein,  denn  die  V'alkyrjen  haben  schwanhemden  ,  d.  i.  die 
gal»e  sich  in  schwane  zu  verwandeln ,  sie  sind  schwanjung- 
frauen. 

Wie  Wuotan  auf  seinem  rosse  und  in  seinem  mantel  die 
helden  aus  fernen  ländern  heim  trägt,  so  thut  Maria  in  der 
legende  dasselbe  als  schwan.  Reichcnsperger  erzählt  von  der 
Schwanenkirche  bei  Garden  an  der  Mosel,  ein  ritter  habe  sie 
gebaut,  dem,  als  er  in  gefangenschaft  unter  die  beiden  gera- 
then  war,  träumte,  er  werde  von  einem  schwan  über  meer 
und  land  in  die  heimath  getragen,  als  er  am  folgenden  mor- 
gen erwachte,  fand  er  sich  da  wieder  wo  die  Schwanenkirche 
steht  und  schrieb  das  wi'nder  der  h.  jungfrau  Maria  zu 

Die  Verwandlung  in  die  schwangestalt  geschieht  in  der 
regel  durch  ein  übergezogenes  schtcanhemd,  einen  schwanring 
oder  eine  schwankeUe.  ni  ti.ui  tt  »iutiMtii  •^wu  m  '  • 

u  •  In  der  sage  von  Friedrich  von  .Schwaben  finden  wir  statt 
der  drei  schwäne  drei  tauben  welche  die  berührung  der  erde 
in  Jungfrauen  wandelt;  sie  werfen  ihr  gewand  weg  und  sprin- 
gen in's  Wasser  zum  bad.    darum  hat  wohl  der  wunderbare 

I)  jahrhücLer  tod  altcrthumafreunden  im  Rheinland  n.  XTX, 
115.  Wolf  Zeitschrift  I,  3ü5 ,  von  flocker.  eine  verHion  der  sage 
in  Schmilz  msc.  der  Eifelsagen  berichtet,  der  ritter  sei  wunderbar 
und  plötzlich  zurückgebracht  worden,  ohne  zu  sagen  wie.  er  habe 
ein  gelübde  gcthan ,  in  der  nihe  seines  schlössen  eine  kircbe  su 
erbauen,  als  er  es  v^rgass,  erschien  ein  schwan  in  den  lüften,  der 
rief:  'Schwanenkirch!  Schwanenkirch  1*  da  erinnerte  er  sich  des 
gelübdes  und  baute  die  kirche. 
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vogel  in  der  sage  hei  Sommer  das  stülilclien  bei  sich ,  auf 
dem  er  ausruht  mul  lierulnt  nirlit  die  erde  nuch  was  zu  ihr 
gehört;  die  berülirung  scheint  auf  das  göttliche  element  sehwa- 
chend  zu  wirken  zu  der  erde  gehört  auch  diu  mensch* 
liebe  ipeise,  lo  erklärt  sich  die  badische  sage:  'ein  man  sah 
rai  aiiuidaclicM  einen  Mitmm  acktomi  die  Barn  liarabscIiwiaiMli 
wmä  warf  ibü  M  INiMiifo^  «k  U  J^mtämMm  dm  füi 
MbwM  io  tfe  Bm^ungfrom^f:  w  \  ffaf  /  ••^MHÜpii Ii»  ijiii 
tor»  goMe  mum*  ^Btete  ^268«).  |egM»;alH»ll^.iÄ#) 
kmi  ab  umi  laigte  Seidi/  ia  ibaar  «i#ilitaa  gaatak/  (tai»>:aab 
iBliaa  aalnraabaaid^  «Mea  urar  aMh  fftr  .«a  jaaglM»  iai  W 
aiaclMa  alaehao  ianaahrfiaB^  ditt^'ala  acbwaai'iilaok  aad  ailbar^ 
«MIM  aaf  4%m  MaiaalraraBiBi.  ein  jäger  versuchM/.tweimal, 
sie  so  sehiessen,  aber  jedesmal  rief  eine  stiBme:  'achieaa 
«iaht,  sonst  kaaM.  es  dich  dein  labend  als  er  aam  drittennal 
dennoch  schieMCia  wollte,  schwamm  statt  des  schwang  eine 
wundorscliöne  Jungfrau  auf  dem  wasHer.  die  sprach:  du  wirst 
mich  erlösen  und  glücklich  .sein,  wenn  du  ein  jähr  lang  alla 
Sonntage  ein  vafernnscr  tiir  midi  hctest  und  und  nie  von 
meinet  »ckönheit  sprtchsl'.  der  jäger  verspricht  es  ihr.  zieht 
aber  bald  zu  einem  pfrossen  preisschiesscn  und  p^ewinnt,  gleich 
dem  Ntaulenijerger,  des  konii>s  tocliter,  die  schönste  jungfrau 
im  lande,  gedrängt  sie  zu  iu  ir.itlicn .  !«>>gt  er,  er  habe  eine 
braut,  die  sei  noch  tausendmal  schöner,  aber  zugleich  stand 
auch  4ie  schwanjnngfer  vor  ibm  ani  spalcli}  bKtlast  ^  aiaiaa 
mMmkt  aiebt  gesagt,  aa^  bÜHpt  Ui;  arfcbaittat,  jatst  «iaat 
4m  aiicb  aaabaa  iai  ffüaafaaa/  balrfly*  alaa  kiuMNi  gi^MliaMl 

la  imnatiilbcn  tywMAm  btiifcariiii  illaÜiiHil  f  naaiti 
■ebaft  BM«  mvmiätffüi^^^m^  afbitjlg«i'^!4ai»abiaa!4k«ii  ga« 
atorbaa  iat,  blagtlaiaaiP «tkM%Mhwmn  gMt  ibm 

ilao  raib,  aa  tei  baben  wäibwa^  warten ;  bald  würden  4rai 
tduDdne  kommen  nnd  io  das  wasser  fliegaa,  ihre  kleider  aboa 
Mm  ufo  aaräcklassen;  dann  solle  er  eineai  4m  k leid  aebmea 
ao4  damit  zurückkehren,  er  dürfe  aber  das  cfewand  nie  wia* 
derfindsn.  der  jäger  tbat  also  und  bald  folgte  ihm  eiaa 
schöne  Jungfrau  in  des  einaiedels  haus  und  von  da  zu  sei- 
nem hause,  wo  er  sie  heirathete.  sie  lebten  fünfzehn  Jahre 
zusammen  und  er  zeugte  mehre  kinder  mit  ihr.  eines  tages, 
als  er  in  den  wald  ging,  lies»  er  unvorsichtigerweise  die 
kammer  offen,  wo  ihr  schwanhemd  lag,  sie  kam  hin,  fand  es, 
und  flog  davon         so  weit  stimmt  dies  märchen  genau  to 

I)  den  Ante«!  kriftigt  dir  heruhmag  4at 
l)  W«ir  deatMhc  bansmarch«« 
S)  Maler  mircbe«  39. 
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Völundarquida ,  der  verfolg  weicht  ab.    ein  verwandtes  bei 
Zingerle  233  hat  noch  folgende  wichtige  ziige.    ein  fört»ters- 
söhn  traf  im  walde  auf  ein  wunderHchünes  reh,  das  an  einem 
üee  verschwand.     in  dem  wasser  sah  er  drei  badende  Jung- 
frauen, hinter  einer  hecke  deren  k leider,  womit  er  davon  lief, 
da  kamen  ihm  die  Jungfrauen  flehend  nach  und  baten  um  die 
kleider;   der  ersten   und   zweiten  gab  er  sie  und  sie  waren 
wie  vom  wind  weg  getragen  und  verschwunden,    da  behielt 
er  der  dritten  und  jüngsten  kleid,  denn  sie  war  die  schötisiey 
und  nahm  sie  mit  sich  nach  hause,  wo  er  sie  hcirathcte.  sie 
bat  ihn  oft,  er  möge  ihr  doch  das  gewand  wiedergeben,  aber 
er  iiielt  es  stets  verschlossen,  eines  morgens  nur  liess  er  den 
Schlüssel   zu  dem  schrank  worin  es  war  zu  hause,  die  frau 
nahm  es  und  entfloh.  •      .••<.  hm*"*         «•  «.^t«  i ac«!»  nut*^ 
Der  nachdruck  welcher  hier  auf  der  jüngsten  und  schön- 
sten liegt,  könnte  uns  au  Scult  denken  lassen.     die  schwan- 
hemden  oder  kleider,  wie  sie  einfach  {genannt  werden,  kehren 
als  kleine  vre'issseidene  hemdchen  KM  1,  287  wieder,  welche 
die  Stiefmutter  den  kindern  überwirft,  kaum  haben  sie  deren 
leib  berührt,   so  fliegen  die  kinder  als  schwane  davon,  die 
seide  mahnt  uns  an  das  seidene  gespinnst  der  Nornen ,  die 
hemdchen  sind  weiss,  wie  deren  aufgehängte  tücher.    um  sie 
los  zu  werden  und  ihre  menschliche  gestalt  wieder  zu  erhal- 
ten, blasen  die  schwane  einander  an  und  sich  die  federn  ab, 
dann  sinkt  die  schwanenbaut  wie  ein  hcmd  (289.).     in  dem 
märchen   von  den  sieben  raben  spinnt  y  webt   und  nälii  deren 
Schwester  sieben  hemden  ;   als  das  letzte  fertig  ist,  sind  sie 
erlöst,    weil  es  zauberkraftiges  linneu  ist,  muss  die  arbeit 
schweigend  geschehn  (das.  III,  83.).     .n'niii4i'i.  ux  isiribtnu 
i       Kioen  ganz   ähnlichen  zug  berichtet  Heinr.  Fischer  aus 
Schlesien.     ein   vater  verwünscht  seine  tochter:   'so  wollte 
ich  doch,  dass  du  zur  taube  würdest  und  zum  fenster  hinaus- 
flöc^est';  da  entfloh  das  mädchen   als   taube  und  der  bruder 
zog  aus,   sie  zu   suchen.     er  liess  sich  ein  neues  ßächsenes 
hemde  nähen  und  den  namen  der  schwester  hineinsticken  und 
das  nahm  er  mit  sich  auf  die  reise.     er   kommt   zum  wind, 
zu  einem  raben,  zur  sonne,  überall  fragt  er  nach  seiner  Schwe- 
ster,  aber  der  wind  kann  sie  nicht  ausjagen,   der  rabe  sie 
nicht  ausfliegen,     die  sonne  endlich  scheint  sie  aus  und  sagt 
dem  bruder,   die  taube  sei  in  einem  schloss  auf  einer  insel, 
die  inmitten  eines  grossen  wassers  liege,    er  solle  eine  schwarze 
henne  kaufen,  kochen  und  verzehren,  das  gebein  aber  nuthe- 
beo,  auch  syrup  kaufen  und  an  das  wasser  gehn,   da  führe 
eine  gläserne  brücke  steil  tu  dem  schloss  hinauf,     das  ist  der 
bekannte  glasberg.     naiLdim  er  ttine  bchneater  endlich  er- 
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reicht  und  zwar  in  der  finslern  ire//,  »nh  er  sie  in  g^eseiischari 
von  dreizehn  andern  mädchen  schlafend  daliegen,  legte  ihr  da» 
hemd  aufs  kissen  und  ging  hinaus,  nun  erwachten  die  road 
chen  und  waren  erlöst,  die  Schwester  aber  sah  das  hemd  und 
fand  ihren  bruder  der  schiuss  ist  nicht  rein  oder  nicht 
vollständig,  ebensowenig  wie  in  dem  vorhererwähnten  mär- 
chen  von  den  sieben  raben,  denn  die  blosse  Verfertigung  des 
hemdes,  das  blosse  tinden  desselben  kann  nicht  genügen. 

Ausserdem  stehen  diese  beiden  märchen  mit  allen  übri- 
gen im  Widerspruch,  durch  eine  Verwünschung  haben  die  ra- 
ben und  die  taube  ihr  federhemd  erhalten,  während  aber  KM 
I,  287  das  hemd  die  schwangestalt  verleiht,  scheint  es,  dass 
es  sie  hier  nimmt,  dass  es  die  menschengcstalt  wiederschenkt, 
denn  dem  verfertigen  und  finden  muss  nothwendig  das  anzie- 
hen folgen,  fände  sich  dieser  zug  nur  in  einem  märchen, 
so  könnte  man  ein  misverständnis  annehmen,  da  er  aber  in 
mehren,  noch  dazu  nicht  sehr  verwandten  vorkommt,  so  dürfte 
er  beachtung  verdienen,  demnach  würde  der  bann  der  Ver- 
wünschung in  die  vogelgestalt  gehoben  durch  ein  unter  be- 
obachtung  gewisser  formen  gesponnenes  hemd. 

Bedeutsam  ist  der  zug  des  märchens,  dass  die  Schwester 
bei  dreizehn  andern  schlafenden  Jungfrauen  schlummert,  da 
sie  ein  fluggewand  und  zwar  das  einer  taube  trägt,  so  wer- 
den auch  ihre  gefährtinnen  ein  solches  tragen.  in  ihm  aber 
erscheinen  deutsche  valkyrjen  und  die  zahl  dreizehn  ist  um 
so  mehr  hervorzuheben ,  als  in  beiden  edden  deren  dreizehn 
mit  namen  genannt  werden. 

•  '  Der  schiuss  des  obigen  märchens  meiner  Sammlung  scheint 
unschwer  zu  erklären,  der  Jäger  zieht  aus,  den  gläsernen 
berg  zu  suchen  und  kommt  in  einem  wald  zu  des  berges  mül- 
ler.  der  lässt  ihn  auf  einen  bock  sitzen  und  so  hinauf  reiten. 
Tor  dem  glasberg  setzt  das  thier  ihn  ab,  da  steht  er  vor 
einer  queUe.  als  er  aber  durstig  von  dem  ritt  daraus  trinken 
will,  ruft  eine  stimme:  'trinke  nicht,  sonst  kostet  es  dich  dein 
leben':  er  that  es  aber  und  schlief  ein.  da  erschien  die  schwan- 
frau  und  wollte  ihn  anfangs  tödten ,  Jedoch  in  der  hoffnung 
ton  ihm  erlöst  »ti  werden  hielt  sie  ein  und  verschwand,  nach- 
dem sie  auf  die  scheide  seines  schwerts  geschrieben:  'hättest 
du  nicht  von  dem  wasser  getrunken ,  so  hättest  du  mich  er- 
lösen können,  Jetzt  musst  du  mich  suchen  in  der  finslern  weli.^ 
mit  ihr  war  der  glasberg  verschwunden,  dieser  ist  eine  gött- 
liche bürg,  denn  glas  =  gold  von  seinem  glänz,  er  wird 
•Iso  die  heimatb  der  Jungfrau   sein,     die  erlösung  scheint 


1)  Wolf  «ttchr.  I,  310. 
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Iiier  mit  unrecht  genannt,  wenn  nicht,  dann  deutet  »ie  schun 
auf  Verwandtschaft  dieser  Jungfrauen  mit  elben;  elbi;(  =  schwan. 
sie  ist  jetzt  verbannt  aus  dieser  heimath,  entrückt  zu  der  fin- 
stern  wohnung  der  schwarzelben ,  und  aufs  neue  muss  er 
seine  Wanderung  beginnen,  sie  dort  zu  holen  und  heimzufüh- 
ren, der  brunnen  hat  die  entgegengesetzte  Wirkung  von  dem 
des  lebens,  jener  quillt  vor  dem  berg,  auf  demselben  springt 
dieser  in  goldener  fluth.  der  jäger  gelangt  zu  dem  niUller 
der  Gnstern  weit  und  der  lasst  ihn  in  ein  fass  voll  mehl  krie- 
chen, welches  der  vogel  Greif  abholt  und  in  die  finstre  weit 
trägt,  wo  sich  der  jäger  herausarbeitet  und  die  schwanfrau 
findet.  drei  nächte  hindurch  hat  er  schwere  proben  zu  be- 
btehn :  er  muss  sie  gegen  die  schwarzelben  vertheidigen  als 
die  seine.  sie  heisst  ihn  in  ihrer  schlafkammer  sich  unterm 
bett  verstecken,  sie  müsse  fort  zur  musik,  komme  aber  um 
elf  uhr  zurück.  der  elbentänze  kann  sie  auch  in  der  Ver- 
bannung nicht  entbehren,  wenn  sie  beginnen,  lost  sich  der 
bann,  als  sie  heimkehrt,  legt  er  sich  quer  über  sie,  er  be- 
hauptet sie  als  sein  eigenthum.  da  kommen  die  geisler  her- 
ein und  schlagen  und  peinigen  ihn,  aber  er  schweigt  und  regt 
sich  nicht,  als  sie  wieder  verschwunden  sind,  heilt  die  Jung- 
frau seine  wunden  mit  einer  salbe,  die  zweite  und  dritte 
nacht  treiben  sie  es  noch  ärger,  aber  er  hält  aus,  ein  schlag 
erfolgt,  er  steht  mit  der  geliebten  im  freien  und  führt  sie  an 
des  künigs  hof,  wo  sie  als  die  schönste  ihres  geschlechts  an- 
erkannt wird,  die  geister  der  zweiten  und  dritten  nacht  aber 
lassen  sich  zwar  auch  anders  deuten,  in  verwandten  märchen 
ist  die  Jungfrau  schwarz,  dann  halbschwarz,  dann  noch  ein 
wenig  schwarz,  oder  ganz  verschleiert,  halb  und  nur  bis  an's 
kinn.  das  kann  eher  heissen,  er  muss  sie  den  drei  elbenrei- 
chen abringen;  zuerst  den  schwarzelben,  dann  den  dunkelelbeu, 
endlich  den  irdischen  lichtelben  ,  io  deren  gewalt  sie  aucces- 
sive  kommt,  dann  ist  sie  erlöst.  * 

Bei  Meier  muss  er  während  drei  tagen  drei  thiere  be- 
kämpfen und  dn  bietet  sich  eine  andere  scene.  sie  erscheinen 
am  ersten  tag  als  schlangen,  am  zweiten  als  kröten,  am  drit- 
ten wieder  als  schlangen  und  quälen  ihn.  das  sind  die  übli- 
chen Verwandlungen  der  weissen  frau,  darum  stehen  auch,  als 
die  proben  bestanden  sind,  statt  der  schlangen  drei  Jungfrauen 
da,  die  verwünschten  schwänc,  die  er  erlöst  hatte. 
Tt  Wieder  anders  hat  sich  das  märchen  in  Tirol  gestaltet. 
Da  findet  er  die  schwanfrau  auf  dem  gläsernen  berg  und  die 
drei  proben  sind  die  mehr  bekannten  ,  alle  bäume  des  bergs 
mit  einer  hölzernen  axt  umzuhauen  (sie  sind  von  gla$),  sie 
mit  einer  gläsernen  axt  klein  zu  hauen  und  es  in  einem  zim- 
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mer  toII  raoch  eine  dbcM  aoszohalten.    er  bestellt  sie  mit 

der  geiiebleii  hülfe  und  die  juiig^frau  wird  des  jäg-ers  g-at- 
tin.  die  proben  sehen  weniger  echt  aus,  als  die  der  beiden 
Torhergehenden  fussungen ,  sie  haben  weniger  sinn. 

Das  schlesische  marchen  hat  gleich  dem  hessischen  den 
zug  auf  den  glasberg  und  in  die  finstere  weit  und  zwar  in 
fast  TÖlliger  Übereinstimmung.  Neben  den  drei  Jungfrauen 
der  sagen  von  Wielant  und  Friedrich  von  Schwaben  u.  s  w. 
l(ommen  bei  PrÖhle  zwei  Jungfern  vor,  die  gegen  Sonnen- 
untergang baden,  einem  um  ufcr  stehenden  Soldaten  rufen 
sie  zu:  'der  ist  unser  erlöser",  nennen  ihm  zwei  aufgaben, 
die  er  zu  erfüllen  habe,  und  terschwinden.  er  soll  nämlich 
ein  bund  schlüf^sel  aus  dem  wasser  holen,  welche  die  eine 
hineinwirft  und  dazu  helfen  ihm  enten,  die  er  geschont  hat, 
und  zerstreuten  samen  zusammenlesen,  was  ameisen  für  ihn 
tliun.  als  er  die  Schlüssel  in  der  band  hat ,  sieht  er  ein 
schloss  am  ufcr  und  als  er's  öffnet,  treten  ihm  die  zwei  Jung- 
frauen entgegen  (märchen  30.).  Jenes  verschwinden  wird  und 
kann  wohl  nur  in  schwangestalt  erfolgen  ;  die  Schlüssel  erinnern 
an  die  der  weissen  frauen.  das  marchen  ist  zu  wenig  klar 
und  rein,  als  dass  sich  ihm  ein  bestimmter  Zusammenhang  und 
sinn  abgewinnen  Hesse,  in  dem  zunächst  folgenden  der  Samm- 
lung finden  wir  einen  prinzen,  der  alles  verspielt  hat.  be- 
trübt begegnet  er  einem  alten  Weib,  die  ihm  ein  paar  gläserne 
panioffel  schenkt,  damit  geht  er  gerade  aus,  wirft  sie  am 
ende  des  weges  hinter  sich  und  sieht  nun  drei  wege.  er  schlägt 
den  links  ein  und  kommt  an  einen  ieich,  darin  baden  drei 
Jungfrauen  ,  wei  schwar%e  und  eine  weisse,  der  letzten  nimmt 
er  die  kleidery  als  sie,  dem  bad  entsteigend,  dieselben  nicht 
findet,  fängt  sie  an  zu  fluchen  und  zu  droben,  aber  er  kümmert 
sich  nicht  darum,  bis  sie  sagt,  sie  wolle  ihm  helfen,  er  thut 
es,  sie  ?erändert  ihn  und  er  soll  bei  ihrem  vater.  einem  zau- 
berer,  um  sie  anhalten.  der  prinz  dient  ein  Jahr  und  darf 
daiui  wählen,  aber  der  alte  führt  ihm  die  drei  mädchen  in 
ganz  gleicher  gestalt  vor.  auf  der  weissen  rath  hat  er  de- 
ren hündchen  zur  wähl  mitgebracht,  das  springt  an  ihr  en- 
por  und  die  hochzeit  findet  statt.  vielfach  gequält  entfliegen 
die  beiden  als  zwei  tauben ;  die  eine  Schwester  verfolgt  sie 
als  adler  und  die  bekannten  Verwandlungen  erfolgen:  bäum 
und  apfel,  kapelle  und  priester,  teich  und  ente.  bei  der  letz- 
ten verwandelt  sich  der  alle  in  einen  ochsen,  der  überm  aus- 
saufen des  teiches  platzt  (das.  32).  zwei  der  Jungfrauen 
sind  schwarz,  also  unerlösbar,  darum  nimmt  der  prinz  der 
dritten  kleider.  die  gläsernen  pantoffel  weiss  ich  nicht  zu 
erklären,    der   zweite  theil  des  märcbens  komnt  zwar  auch 
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ttelUstandig*  vor  fügt  sich  aber  hier  leicht  nn.  die  weisse  besilzt 
eiD  liUndciien  ,  wie  io  einer  legende  Maria ,  in  der  sage  die 
weisse  frau,  im  mytlius  die  Norn;  sie  wandelt  den  geliebten 
und  sich  in  tauben  und  solche  fanden  wir  ja  schon  als  valkyr- 
jen;  ebenso  sind  die  dreifachen  formen  der  Verwandlung  den 
Nornen  und  ihren  genossinnen  nahestehende  dinge,  es  ist  je- 
doch zweifelhaft,  ob  der  Zusammenhang  beider  theile  alt  ist. 

Ein  drittes  märchen  derselben  Sammlung  berichtet  von 
einem  grafen ,  der  zwei  söhne  hatte.  nach  dem  tod  seiner 
ersten  frau  heirathete  er  eine  fee.  die  verwünscht  die  kiiider 
zu  %chxDänen  und  als  ihr  man  ihr  darüber  vorwürfe  macht,  auch 
ihn,  dass  er  halb  marmor  wird,  mehre  jähre  sass  er  so,  die 
schwane  neben  sich,  da  kam  eine  andre  fee,  die  löste  seinen  bann 
und  gab  ihm  ein  glas  wasser,  welches  er  seiner  frau,  ohne 
dass  sie  ihn  sehe,  über  den  köpf  giessen  solle,  wenn  sie  mit 
seinem  diener,  ihrem  buhlen,  zusammen  sei.  er  that  es  und 
wünschte,  dass  sie  ein  togel  sei.  sie  entflog,  die  andere  fee 
gab  den  schwanen  ihre  menschengestalt  zurück  und  der  graf 
heirathete  sie  (das.  120.).  keinesfalls  bewirkte  der  wünsch 
die  Verwandlung,  sondern  das  wasser,  das  elcment ,  auf  dem 
der  Schwan  lebt,  denn  die  erste  fee  hatte  als  solche  das  ver- 
mögeu,  dessen  gestalt  anzunehmen,  hatte  sie  dies  durch  den 
Verlust  der  jungfräulichkeit  etwa  verloren?  war  das  wasser 
aus  dem  reinigenden  brunnen  der  jugcnd  und  Schönheit,  der 
wohl  auch  die  jungfräulichkeit  wiederherstellte ,  wie  das  bad 
in  der  quelle  Canatho  der  Juno  die  verlorne  virginität  wie- 
derverlieli.  (Lysim.  Alex.  XIII.)  *) 

J4*<  Auch  die  französische  sage  kennt  diese  schwanhemden. 
80  bildet  das  folgende  den  eingang  der  unter  dem  titel  Me 
Chevalier  qui  faisoit  parier  son  cuT  berüchtigten  erzählung 
des  unzüchtigen  dichters  Garin  oder  Guerin.  ein  ritter  und 
sein  knappe  reiten  durch  einen  wald ,  da  findet  der  letztere, 
Huet,  drei  kostbare  kicider  und  nimmt  sie  zu  sich.  sie  ge- 
hören drei  schönen  feen,  welche  in  dem  bach  baden  und  den 
knappen  vergebens  flehen,  ihnen  die  gewänder  zurückzugeben.  * 
darüber  kommt  der  ritter,  sie  richten  dieselbe  bitte  an  ihn  und 
er  bringt  ihnen  die  kleidcr  zurück,  wofür  sie  ihm  drei  wun- 
derbare gaben  verleihen,  die  sich  nicht  gut  anführen  lassen  ^). 
h'  Im  walachischen  märchen  zeigt  der  vater  seinem  söhn 
einen  teich  und  spricht:  'dort  erwarte  die  zwölfte  stunde,  es 
werden  dann  drei  waldjungfrauen  kommen  um  sich  zu  baden. 

1)  leb  brscbriknke  mich  auf  anilrulangeii,  dn  eine  ausführlichere 
bebandlun|>  der  marchrn  im  alljjcmeiiien  vorbebalteii  bleibt. 

T)  Barbaxan  •  Meon  III,  409.  Ton  der  Hagen  Gehamintabvnl. 
III,  p.  VI.  .M  .drttan    %Ktn  ilirUai«! 
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sie  werden  alle  dr«!  krönen  auf  dem  liuupte  tragen,  die  sie 
wenn  sie  in's  wasser  steigen  ablegen,  wenn  sie  im  wasser 
sind,  so  schleiche  dich  hin  und  stiehl  der  ersten  die  kröne, 
dann  laufe  heim  ohne  dich  umzusehen",  als  er  die  kröne  in 
der  hand  weglief,  eilte  ihm  die  Jungfrau  nach,  indem  sie  rief: 
'o  sieh  dich  um  nach  mir,  sich  meinen  leib,  weiss  wie  schnee, 
meine  wangen  roth  wie  blut  und  meine  haare  schwarz  wie 
rabenfedern'.  so  hatte  er  sich  gerade  eine  frau  gewünscht, 
trotz  der  Warnung  seines  vaters  sah  er  sich  um,  sie  holte  iho 
ein,  gab  ihm  einen  derben  schlag  und  nahm  ihm  die  kröne, 
so  ging  es  ihm  auch  mit  der  zweiten,  der  dritten  kröne  brachte 
er  glücklich  nach  hause  und  gewann  so  seine  frau.  diese 
gebar  ihm  zwei  knaben.  einmal  zu  einer  hochzeit  eingeladen, 
entlockte  die  frau  ihm  die  kröne,  um  sich  damit  zu  schmücken, 
und  'flog  pfeilschnell  davon',  also  wohl  als  vogel ,  indem  sie 
ihm  noch  zurief,  er  könne  sie  und  ihre  kinder  jenseits  des 
feurigen  bachcs  finden,  er  gelangte  mittelst  eines  wünsch- 
mantels  dahin  und  brachte  sie  auf  dieselbe  weise  wieder  heim  ^ ). 
die  kröne  erinnert  an  den  beflügelten  hut  des  Hermes. 
I.  In  Russland  sind  die  schwanfrauen  nicht  weniger  be- 
kannt, prinz  Milan  kommt  an  einen  see,  darauf  schwimmen 
dreissig  bunte  enten,  und  unfern  dem  ufer  liegen  dreissig 
weine  hemdchen  im  gras,  vorsichtig  steigt  der  prinz  vom  pferd, 
nimmt  eins  der  hemdchen  und  verbirgt  sich  damit  hinter  das 
gesträuch.  als  die  enten  satt  gebadet,  steigen  sie  heraus 
und  neunundzwanzig  gingen  zu  den  hemdchen,  beugen  sich 
%ur  erde  und  werden  wunderschöne  mädchcn,  dann  kleiden  sie 
sich  an  und  verschwinden.  zuletzt  zerwandelt  sich  auch  die 
dreissigste,  der  Milan  das  gewand  gibt,  sie  wird  auch  zur 
Jungfrau  und  nennt  sich  VVelana  in  einem  slavunischca 
märchen  wachen  drei  brüder  nacheinander  unter  einem  bäum, 
dass  keine  frucht  gestohlen  werde.  der  Jüngste  nur  blieb 
wach;  gegen  mitternacht  schüttelte  der  wind  die  bäume  und 
in  demselben  augenblick  sah  der  Jüngling,  wie  ein  weisser- 
schwanenartiger  togel  sich  sanft  auf  seine  brüst  niederließ!, 
schnell  ergriff  er  dessen  fittige  und  er  besass  die  schönste 
Jungfrau  in  dem  unserer  Frcyr  und  Gerdrsage  verwand- 
ten russischen  märchen  von  den  sieben  Simeonen  schlägt  He" 
lena  sich  an  die  brüst,  verwandelt  sich  in  einen  schwan  und 
fliegt  empor  ♦).     in  jenem   sich  zur  erde   beugen  liegt  die 

1)  Schott  wal.  iniirch.  ?0I. 

2)  Klelke  mftrcbcnsaal  II,  72. 

3)  dm:  II,  42. 

4)  Dietrich  nui   airch.  38. 
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deutBche  berührnng  der  erde,  der  schwan  auf  des  jänglinga  ' 
braat  soll  uns  später  elbische  wesen  erklären  helfen. 

Ein  nndersmni  finden  wir  kein  vollsthndig-es  .schwanenkieid, 
sondern  nur  einen  tlieil  dehselben,  su  in  der  deutschen  sag-e  einen 
Schwanflügel  (M.  309.).  Gregor  toq  Tours  erzählt:  'in  pro- 
xino  ftBtMi  (m4  bMilieae  •.  RoDigni  apad  castroM  Dmooense) 
aat  el  aKa  baMlica,  ia  ^aa  PaaclMMia  ^pmdala  ivKgioaa 
■aratar.  naai  Tisaai  aat  aa  teapara  atraetaitbaa,  qaaadaai 
mmm  egresiaai  faista  ab  ipaa  baailiea,  a%ra  Taat^y^^iipM» 
ütfüBf  taltaqna  dteora,  qaaa  aie  afiita  aat  atmotapai:  aia 
diteaüiiiaii»  parlldta  opas  baam  .  •  .  •  iMaa  aAit»«  toalli- 
eam  de  qua  egressa  fberat  iDgrediaoa  anlli  nllra^MMipaniiti* 
4ia8a  'hailiga  mit  dem  aebwaoenhaoft  iat  mitten  aas  daai  Talk 
jgaftiffen  und  eins  dar  aiarkwürdigsten  Beispiele  ran  ibarlra* 
giMigeo  heidnischer  wesen  auf  christliche  sealiga. 

Meist  aber  tritt  der  fuss  der  schwanfranea  als  sie  kenn- 
zeichnend  hervor  und  erinnert  darin  an  den  der  zwerge.  sie 
haben  aurli  in  menschlirlior  pfostalt  schteanfüsse ,  wie  liertlia 
mit  dem  i.'^rossen  ftiss.  Kuhn  legt  auch  die  gelben  pnntofTel 
mancher  wcisi^en  trauen   so  aus  Soaimor   18  kennt  eine 

mit  g-ol<l|)antoffeln  und  im    bortus  dciiciarum  der  licrrad  von 
Landsberg-  haben  musicirende  jung-frauen  vngeifiisse 

Neben  der  Verwandlung'  durch  das  scbwanhemd  steht  die 
durch  den  schwanring.  von  ihm  haben  die  Schwanringe  zu 
Plessa,  die  einen  scbwaaflügel  und  einen  ring  im  wappen  fiih- 
ffw;*^iliraB  aanen  (Ik  6INM  DS;  a.  640.).  waB»"M»^  tilHi 
HHkumMt,  erfolgt ^^"^anraadlung  io^4ia>  aabfwangestaU.' 

'  Hl  iea»  <«aMaa  ? ob  daa  siabaa  rdkea  (KM  20)  kaaust 
#to  <aWbayiiag>v#iv»ilaa<aa  hadaatnng  aber  Tarfasiaa  aabeiafl. 
ala > diu  jimgh Mi  umm lili brider  m  aaabaa,  Jiiaiait  sie 
nichts  mit  sieh  BUaäM  Pii^him ^9  aagalaakaa  a»  ibra  Ikert^ 
alaat^'laib  brod  fiir  den  hunger ,  ein  krilglein  wasser  für  den 
dorst  und  ein  stühlchen  fiir  die  nödigkeit  (I  160«)»  -  wir 
faadea  das  «tiblcba»  bereits  in  der  sebönen  sage  von  Som- 
mer, wie  es  tob  einem  TOgel  g-etragen  wird,  der  darauf  aus- 
rabt,  weil  er  die  erde  nicht  berühren  darf,  diese  berührnng 
würde  stattfinden,  wenn  die  Jungfrau  unterwegs  einkehren 
wollte,  um  .speise  zu  rielimen ,  darum  nimmt  sie  speise  mit. 
so  kann  der  ring  nur  ein  in  einen  vogel  verwandelnder  sein, 
um  so  mehr,  da  sie  den  weggeflogenen  rai»en  nur  auf  dem- 
selben wege  des  tluges  folgen  kann,  da  sie  nur  mittelst  ei- 
nes fluggewandes  sonne,  mond  und  Sterne  zu  erreichen  vermag. 

1)  de  gUriar  martftam  I»  e.  II. 

2)  mirk.  tag.  Torr.  p  tiii. 

3)         ^«ckcrMgcl  ia  Uan^U  sriUcbr.  VI,  tA3.       <  ' 
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Denselben  ring  finde  ich  auch  in  einen  weit  verbreilelen 
kinderspiel.    dabei  wird  geanogen. 

inm,  frtm,  wat  j|pMin  t  sou  flietig) 
Arr  mkm  mwan  'o  goldm  Hmg. 
•imt    fräakm,  frinken»  wat  ipeaat  gel  m  ii«tegt 

•k  spenn  mwm  mmua  mo»  gokkt^  Imaup 
tra  goldriag,  der  fm^tumtm  wird  foa  «iner  Cnui,  kAsn  wohl 
MT  aia  die  TOgelgestaU  Terleiheader  leMi  er  fat  eio  gfirleL 
der  knöpf  kat  keinen  eian. 

Binen  endem  keeel  Lassberga  liederaaal  III ,  5.  drei 
acbÖne  frauen  komnien  im  frdkling  an  einem  ^stolzen  lautem 
und  kühlen  brtmnm*  maaeBiMBi  da  stand  eine  aeböne  Irndt, 
^diu  schirmet  si  der  svnneo'.  nnler  ikr  finden  sie  einen  ring, 
den  sie  derjenio^en  unter  sich  zuerkennen,  welche  ihren  mann 
auf  die  listififste  art  durch  verbutetie  minne  getäuscht  habe, 
der  brunneu  deutet  auf  ein  had,  aber  davon  wusste  der  dich- 
ter nicht  mehr;  er  wollte  auch  keine  alte  sage  singen,  son- 
dern verwendete  motive  derselben  zu  den  drei  unzüchtigen 
schwanken,  welche  das  gedieht  enthalt,  brunnen,  ring  oder 
hemd  und  frau,  ja  drei  frauen  hängen  aber  in  der  sage  in- 
nig zusammen  j  er  nahm  den  beiden  frauen  die  bchwanringe, 
welche  sie  vor  dem  bad  ablegten ,  und  benutate  den  der  dri^ 
ten  in  enderer  art. 

Fealrede'e  ring,  der  geliebten  Gerle  den  groaeeiiy  der 
wanderbareo  Beabwfrea,  wer  eacli  aieliti  aaderea,  nie  eia 
eebwaaring,  aad  aelbst  den  aebwaaritter  wird  im  lied  eki 
goidaer  wmg  beigelegt  ea  iet  bedeataen,  daaa  der  la«- 
ber,  der  Carl  ea  Faatrada  feeeelto»  erat  denn  wieh,  ala 
der  biacbef  der  leiebe  den  ring  nabn  aad  ia  den  Mi  warf, 
der  sug  der  sage,  das«  eia  san  leben  erwachte»  wean  Carl 
ibr  aabte»  eriaeert  deraa,  dass  des  Staufenbergers  geliebte 
aaf  seinen  wnoscb  eiedbien;  trieb  doch  auch  den  kaiser  der 
wansch,  das  verlangen  zu  der  ieiche,  die  dadurch  leben  gewann. 

üeberhaupt  s|»lelt  der  ring  im  mythus  und  inärchen  eine 
nicht  unbedeutende  rulie.  stets  ruheti  in  ihm  ungewöhnliche 
Zauberkräfte,  diese  bat  schon  der  berühmte  ring  Saiomos, 
auf  welchem  der  schem  haromphorasch  stand,  den  Ascbmedai 
ins  meer  warf,  ein  fisch  verschlang  und  Salome  in  dessen 
bauch  wiederfand.  Odinn  hat  den  ring  Draupnir.  im  niärchen 
macht  er  unüberwindlich,  unsichtbar,  er  bringt  schlaf,  rosea 
und  goidringe  iitllen  aus  der  begabten  muod. 

Von  der  BektoanrnktNe  wiaaen  nancbe  nnd  bedeateadeea- 
gen,   eia  baaer  ia  BmHgmuee  grab  ia  aeiaenä  garten,  der  an 

0 

l)  Firmcntcb  1.  313.  297.  v|h  >iK        /  •' 
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8ee  log  und  stiess  plötzlich  auf  einen  harten  g-eg-enstand,  eine 
eiserne  kette,  er  zog  sie  heraus,  aber  sie  wollte  kein  ende 
nehmen,  da  taucht  auf  einmal  dicht  neben  ihm  im  see  ein 
grosser  schwarzer  schwnn  empor,  er  lässt  die  kette  fahren 
und  sofort  sind  schwan  und  kette  verschwunden  ^).  die  kette 
war  einst  golden  und  leicht,  sie  ist  der  ring  in  anderer  form, 
oder  auch  der  gürtel,  den  der  werwolf  umbindet,  als  gold> 
kette  finden  wir  sie  in  einem  gedieht  in  den  altdeutschen  Wäl- 
dern I,  128.  ein  jäger  nimmt  einer  badenden  Jungfrau  die 
goldkette  von  der  band  und  bekommt  sie  dadurch  in  seine 
gewalt.  er  heirathet  sie  und  sie  gebiert  ihm  sieben  kinder 
auf  einmal,  die  alle  goldene  ringe  um  den  hals  tragen. 
ua  Am  bedeutendsten  erscheint  die  kette  in  dem  flämischen 
Volksbuch:  'de  ridder  met  de  zwane.'  Oriunt  jagt  einen 
hirsch,  der  entspringt  in  ein  wasser.  da  'keerde  hy  wederoro 
eo  kwam  toen  by  eene  fonteyne  en  zat  ondcr  eenen  boom  om 
wat  te  rüsten.'  eine  edelschüne  magd  mit  einem  edeln  ritter 
und  zwei  knappen  kommt  daher  und  fragt  Oriant,  wer  ihm 
erlaubt  habe  auf  ihrem  gebiet  zu  jagend  'ik  heb  wel  gezien 
den  hert,  dien  gy  gejagt  hebt,  dat  hy  u  in  't  water  ontgaen 
is.  niet  te  min  al  hat  gy  hem  gevangen,  hy  toude  U  uwe 
niei  gebleven  hebben  en  mynen  wil  is  dat  gy  dat  beteren  zult 
eer  gy  van  hier  zult  gaen.'  Oriant  entbrannte  in  liebe  zu 
ihr,  er  schwur  ihr  treue  und  sie  wurde  sein  weib.  schon 
diese  einleitung  der  sage  stellt  uns.die  jungfrau  als  ein  über- 
irdisches Wesen  dar:  ihr  gehört  der  wald,  sie  erscheint  bei 
einem  brunnen,  in  der  nähe  eines  sees,  ein  hirsch  führt  zu 
ihr  (I,  181.),  der  wunderbar  in  der  flutb  verschwindet,  den 
er  keinesfalls  hätte  tödten  können. 

Bald  fühlt  die  junge  frau  sich  gesegnet,  zugleich  muss 
der  könig  Oriant  in  den  krieg,  er  befiehlt  sie  seiner  mutter 
Matabruna  an,  die  aber  unzufrieden  mit  der  heirath  nur  bö- 
ses sinnt,  sie  verabredet  sich  mit  der  bebamme,  der  königin 
statt  der  kinder  junge  hunde  unterzuschieben,  die  kinder  aber 
aus  der  weit  zu  schaffen,  als  die  königin,  Beatrix  hiess  sie, 
gebar,  da  waren  es  sechs  tchöns  knaben  und  ein  mädchen,  'die 
iien  htmnen  hals  hadden  tileere  kelens,  waerdoor  toen  vertoond 
wierd  die  edelhcid  der  moeder.'  Matabruna  gab  die  kinder 
ihrem  diener  Marcus,  der  sie  tÖdten  sollte,  er  nahm  sie  in 
seinen  mantel  und  ritt  in  den  wald,  tudtete  sie  aber  aus  mit- 
leid  nicht,  sondern  legte  sie,  nachdem  er  sie  weinend  ge- 
küsst,  auf  seinen  mantel  in  den  wald.  da  fand  sie  der  ein- 
aiedler  Uelias  und  nahm  sie  mit  sich  und  eine  weisse  %iege 

'%*$  uf^b 
1)  Kuhn  Bitrk.  m^.  IÜ5.    iMtiisbuUW  iru«  IfNliu  .asl 


kam  jedeo  tag,  ao  der  sie  tranken,  in  deo  aieben  kiodern 
MiMa  wir  (Im  ▼•rwaodtscbaft  mit  dem  airthea  tm  de» 
htm  rsbea;  wi«  luer  Mclit  ItMbett  mtktH  tm&t  ackurntui 
■M,  M  ftHch  dort  4m  Toikalwicli  «iMrt  iradi  dw  MwitMf 
der  ketten,  aie  fcedeatee  dm  adel  der  mtter,  eegt  et»  kette 
dieee  eoek  woki  eise  eelcbet  deae  die  lieg«  weiea  iet,  des* 
tet  ma£  ein  g«Mtlieket  tkier,  de«  m  keiligee  weM  ereckeie^ 
deieen  p Heiter  jeaer  eieeiedler  leio  könoto* 

Der  könig  korat  Mrick,  Metabrona  verklagt  Beatrix, 
eie  wird  in's  gefängnis  geworfen,  die  kioder  wachsen  im 
wald  aef  ned  eiaer  der  kaabea,  dea  der  eiaeiedel  beeeadert 
lieb  hat,  wird  von  ihm  nach  seinem  namen  Hellas  genannt 
ein  jäger  Oriaots  sah  sie  im  waid  spielen,  folgte  ihnen  zu 
der  höhle  und  hörte  von  dem  einsicdler  ihre  geschiclite,  die 
er  der  Afatabruna  wieder  erzählte,  da  bedrohte  sie  ihn,  er 
müsse  die  kinder  tödten  oder  selbst  sterben  und  er  ging  mit 
sieben  männern  bin.  doch  unterwegs  kamen  ihnen  bessere 
gedanken  und  sie  wollten  ihnen  nur  die  ketten  nehmen,  sie 
fanden  sechs  kinder  daheim,  das  siebente  war  mit  dem  ein- 
Siedler  ausgegangen,  'doen  nan  hy  liun  de  ketenen  van  dea 
kab  ea  tm^tkmd,  aU  kg  die  efteieaa  käd,  ernndMai  «y  ia 
tokoom  mitte  waaea  em  vlogen  ta  ie  loekt  weadeilyk  ea  jaai* 
Merijk  reepeade.*  das  ist  wieder  dae  gegeatkeil  vea  der 
Wirkung  dea  keaidea;  wird  ea  angelegt,  daan  erfolgt  die  ter- 
waadlaag,  kier  dagegea  tritt  aie  eia  weaa  die  kette  aaage* 
aagea  wiid,  wie  Torkia  daa  raa  aieaaelraBkaad  geaikte  keaid 
den  sauber  kfkkt  nad  die  vogelgestalt  kebt|  aolaag  nur  sind 
die  kiader  aeaackea,  als  aie  die  iMtte  tragen,  jedeafelia 
dürfen  wir  jetzt  den  aeUaaa  wagea,  daaa  der  kiader  mutter, 
Beatrix,  eiae  achwanfraa  war,  daas  aie  dae  Tenndgen  sich  sa 
verwandeln  von  ihr  hatten,  auch  der  see  wird  wichtig,  denn 
in  ihm  badete  sie  wohl  und  sie  ist  vielleicht  selbst  der 
hirscli,  denn  wie  in  dem  früiier  angeführten  märcheo  der 
jäger  nicht  auf  den  schwan  schiessen  soll,  so  wird  dem  jüng- 
ling  d.  hausm.  41  verboten  nicht  auf  drei  hirsche  zu  schie- 
ssen, drei  jungfrauen  werfen  ihm  später  vor,  daaa  er  daa 
gebot  nicht  befolgt  habe. 

Matabruna  wollte  aus  den  ketten  einen  becher  machen 
lassen,  als  der  goldscbmied  aber  eine  in's  feuer  gelegt  katte, 
■ai  an  aehn,  ob  ea  gntea  ailfcer  sei,  worde  aie  a*  aahwer^ 
daaa  aie  aiekr  wog,  ala  die  ihrigen,  er  gak  die  lllaf  kettaa 
aaiaer  fraa  snai  Miifkebaa;  aaa  der  aeafcatea  auttkte  er  aaek 
■wei  keaker,  darea  aiaea  er  der  Matakmaa  Iraekte,  dea  aa- 
dem  Mielt  er.  daa  keweiat  die  g«ttiicke  kerkaaft  der  kel> 
tea,  darea  allker  aiek  waaderkar  fwaekite. 
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Ab  dMiedltr  alt  fleliu  larleklcMi,  «MhiM  äim 
fogftlidr  dfo  MiteB.  M^ieh  Hmi  H«liaa  Mf  des  wwiMr 
die  Mckt  idiftMi  di«  n  Am  kaiiM  Md  bMi  «H  kred  ÜI^ 
tern  lieueB.  Matabrniia  stiftete  nnterdeeeeB  «Imi  iblidiii 
MSgwr'ltay  'der  dee  haed  gekanet  hebeo  wollig'«  «Udea  Bee- 
tes vMgeDg  gebebt,  uod  sie  wurde  etiai  ted  venirtiieilt,  wem 
Ikeie  kiai|pfer  für  lie  enftrete.  sie  betete  zu  Gott  und  de» 
sandte  eioee  enge!  in  dea  eioeiedler,  durch  den  die  beide« 
Hellas  alles  er^hren.  dieser  engel  wird  dea  gleich  eeiS) 
welcher  der  Kudrun  botscbaft  brachte,  es  Wttr  aoch  ein  TO* 
g^el  ein  schwan.  eine  fcbwanjoogfraa»  welela  ibre  bedrtogto 
get'alirtin  retten  wollte. 

Helias,  der  jünjrling-,  g'ing'  sofort  ^g^eklced  nict  bladeren, 
inet  bloote  voetcii,  hlooten  hoofde  cn  eencn  stock  in  zvne 
band'  an  bof.  wo  er  einen  mann,  welclier  sieb  für  den  Mar- 
cus ausgab,  der  seine  nintter  beim  König-  verlänmdct  hatte, 
sofort  zu  boden  schlug,  er  überwand  ebenso  seinen  g-egner 
and  bewies  die  Unschuld  seiner  mutter.  dann  wurde  der 
goMaebmied  geholt,  welcher  die  fünf  ketten  nnd  den  becber 
bracbte  nnd  all  Heiiu  sie  kalte,  kaaeo  die  eeebe  aebwiaa 
geflogen.  *toOB  'deod  kj  vjf  twanen  elk  oei  keting  an  den 
hals  ea  terstond  wäre»  fomndert  in  aensekeljke  gedaente.* 
als  der  seckste  das  sab^  woHle  W'sidi  tot  ketHNbatir  die  fe- 
dern ansreiisetf ;  äker  Mat' ikn 
aar  gednid.  nackdea  der  sdiwiia  ibo  in  einea  sebiffleiu  nack 
Njawegen  gezogen  und  wieder  beimgekoii^  kiMi^  Ueoa  Belias 
aas  den  xwei  becbem  wieder  ohie  ketü  biMtoa''iid  erlöste 
•O  auch  den  secbsten  scbwan  ^). 

Sollte  dies  nicht  die  ursprüngliche  gestalt  der  sage  sein? 
jedenfalls  ist  es  die  vollständigste,  nur  möchte  die  frage  ent» 
stehn,  ob  nicht  die  fahrt  nach  Nymwegen  auf  dem  vom  scbwan 
gezogenen  scbifflein  einscbiebsel  sei  ^  sie  ist  uns  immerhin 
in  altern  fassungen  bekannt  (M.  343.),  sie  kommt  von  vielen 
beiden  nnd  vielen  orten  vor  und  sie  lasst  sich  von  der  erzäh- 
lung  de.>  Volksbuches  ohne  Schwierigkeit  trennen.  De  Reif- 
fenberg  hat  früher  in  den  jtublicationen  der  Brüsseler  ncade- 
mie  dankenswerthes  zusammengestellt  (vorrede  zu  Philippe 
Mouskes),  aber  er  ist  m  keinem  festen  resultat  gekoaaon. 


Kotoo  andere  bedentoog  als  die  einer  sekwoftkoMrliat 
ondliek  die  golMiip'fc«ftM- ib%MM,''^  als 
laefcan  der  uklafmdm  priniessin  ia  goMakleie  flkiat;  sie 
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Mt  dMlaKk  Ml»  4gvh  w«M  fcftbf»  i«!»»  MMev  bei«  gM- 
ufkmad  ihaliebe  nach««  Immd,  »ber  dtB  pMseo  ilir  Mcb^ 
Mist  es  teteek«  bMsn.  64»  4m  MmI^  ai«  «Mt  4m 
kraft  der  ferwandlnag» 

Dm  wunderbare  frachtbarkeit  der  scbwiuiOrau  «akai  Mi 
jene  der  Weifenmutter,  und  so  wird  dieser  ein  böherer  «ki 
MDschl icher  rang  lukommeD,  wir  dürfen  auch  in  ihr  eine 
schwun^Vau  sehen,  dass  die  kinder  welpen  g^enannt  werde«, 
idt  um  so  bedeutsamer,  weil  auch  die  Verwandlung  in  wolfs* 
gestalt  auf  ganz  ähnliche  weise  erfolgt,  wie  die  in  den 
scbwan.  zwar  heissen  auch  die  jungen  des  hären  und  löwen 
so,  aber  ursprünglich  wird  der  name  dock  nur  auf  die  de« 
Wolfes  gehn. 

Oben  wurde  der  drei  spinnerioneo  gedacht  und  ich  er- 
wäkote  dea  zuges  ia  «IrebeB,  dsaa  die  dritte  ein  breitea, 
dickea  *f«iiM*  kake.  alt  apiaiMrtaBeB  und  anter  dit  udil 
dar  NorMB  and  Valkyrjen  gehörig,  ikneo  wanigstM^  mg 
farwaadt,  naa«  aack  ikaea  daa  Togelgewaad  lagaalaadea  ka- 
kaa.  daa  kiadarliod  aaa  ackaiat  aia  ia  diaaer  gestalt  aa  jkaa- 
aaa»  waaa  aa  aiagt 

al  ackwoamen  drei  änieu  de  baack  ara? » 

de  eezte  bebseh  /roti  Mösch 

de  zwätte  hehscb  frau  Gösch , 

de  drette  hebsch  frau  TriektrackdiUendöack, 

do  säd  de  frau  Gösch 

zor  frau  Tricktrackdillendösch: 

*mhü,  wat  hat  de  frau  Möacb 

för  en  decke  flösch. 
(Firmenich  1,  459.)  im  Münaterscbeo  beisat  es  noch  bedeut- 
saner : 

es  flogen  drei  enten  wohl  über  den  Rhein 

mit  ihren  direi  goldenm  scimäbelein, 

die  erate  kieas  frmt  MKa, 

die  aweile  kieaa  fraa  Pfta« 

die  dritte  fraa  Pjriek-Praek  Prillii&a. 

kea»  kea,  aprack  fraa  MSa  aa  fra«  Pito» 

Mt  daa  aickt  fraa  Prick^Prack-Prillifta 

aU  ikraa  dickea  eraf 
ader  aaderawo: 

waa  bat  die  fraa  Trick  Traek-TriUiäa 

für  ein  didies  gesäss^)' 
wie  ia  aärckea  ae  kaftet  dieae  aaföralickkeit  stete  an  der 

1)  im  kölnitcb^n  dialect  =  ipatz. 

3>  MüMtcrMb«  feseb  m^cb  and  leg.  lätt.    Rinderkack  227. 
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dritten,  die  aber  nach  dem  münsterschen  lied  gfleicli  den  zwei 
andern  übrig'ens  schön  gestaltet  sein  rouss.  sie  hat  den  feh- 
ler vom  sitzerty  wenn  wir  in  den  dreien  Nomen  sehen  dürften, 
dann  könnte  nur  die  ruhende  Vergangenheit  damit  bedacht 
sein,    oder  was  heisst  das  sonst? 

Von  einer  der  Valkyrien ,  Brjnhildr,  wird  in  der  edda 
berichtet,  ihr  saal  habe  auf  einem  berge  gestanden  und  sei 
mit  trabernder  lohe  umschlungen  gewesen,  woraus  das  deutsche 
marchen  ein  dorngebüch  machte.  derselbe  zug  iindet  sich 
auch  anderswo  wieder,  der  saal,  die  bürg  worin  eine  Jung- 
frau königlichen  stanimes  wohnt,  ist  auf  irgend  eine  art  un- 
nahbar gemacht. 

Ein  junger  graf  zog  mit  geringen  mittein  in  die  weit 
und  war  bald  gezwungen,  die  arzneikunde  zu  lernen,  um 
sich  durchzubriugen.  als  er  seine  lehre  bestanden  und  sich 
einen  berühmten  namen  erworben  hatte,  kam  er  einst  zu  ei- 
nem grafen ,  aus  dessen  fenstern  er  eine  bürg  sah,  die  gan% 
in  nebel  gehüllt  war  als  er  fragte,  wem  die  bürg  gehöre, 
erzählte  man  ihm,  es  sei  ein  verzaubertes  schloss  und  vor  vie* 
len  hundert  jähren  habe  eine  primessin  darin  gewohnt,  der 
das  ganze  land  untertliänig  war;  sie  sei  jung  und  über  alles 
schön  gewesen,  doch  mit  ihren  rittern  und  knappen  und  mit 
allem  hofgesinde  verwünscht  worden  und  gebe  nur  noch  in 
der  nacht  von  elf  bis  zwölf  in  der  bürg  umher.  wer  sie 
erlöse^  den  nehme  sie  zum  gemal  und  mache  ihn  zum  könig 
des  landes ,  doch  müsse  er  vorher  drei  proben  bestehen,  die 
aber  so  schwer  seien,  dass  jeder  der  sich  noch  daran  wagte, 
schon  bei  der  ersten  unterlag,  so  weit  stimmt  alles  ziemlich 
genau  mit  der  eddischen  sage  zusammen,  nur  die  art  und 
weise  der  erlösung  ist  eine  andere,  der  prinz  geht  in  die 
bürg,  wird  von  dem  kastellan  vergebens  gewarnt  und  sieht 
gegen  elf  uhr  eine  verschleierte  Jungfrau ,  die  ihn  zum  festen 
ausharren  ermahnt,  weil  sie  sonst  wieder  hundert  jähre  wan- 
dern müsse.  die  proben  bestehen  darin,  dass  sich  der  graf 
drei  näclite  hindurch  je  eine  stunde  lang  schweigend  mishand- 
lungen  jeder  art  gefallen  lassen  mnss.  nach  jeder  nacht  weicht 
der  Schleier  mehr  und  nach  der  dritten  steht  sie  in  königlichen 
gewandern  und  wunderbold  vor  ihm,  alles  im  schlösse  lebt 
auf,   der  nebel  verschwindet.     es  folgt  ein  zug,  der  nicht 

'  1)  Die  feste  TintR(j;el  (d.  i.  feeniciilonH)  im  franziijiiscben  Tristrem 
wird  xweimal  im  jähre  unsichtbar ,  das  einrmal  bu  weibiiacbten, 
das  anderemal  im  sommcr,  so  dass  selbst  die  einwohner  des  laiidei 
nicht  im  stände  sein  würden  ,  es  zu  finden  ,  hutlen  sie  seine  Inge 
nicht  durch  bleiliiude  richtstoine  fest  bezeichnet  (Uüscbing  wöch. 
uacbr.  I,  8.). 
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recht  rein  mehr  scheiut.  uach  Jahresfrist  fallt  dem  jungen 
Köllig  sein  kranker  vater  und  seine  mutter  ein  und  er  wünscht 
sie  wiederzusehn.  da  steckt  ihm  seine  frau  einen  ring  an 
den  finger ,  den  solle  er  immer  ansehen ,  damit  er  sie  nicht 
vergesse ;  auch  solle  er  immer  gerade  ausreiten  weder  rechts 
noch  links,  hei  nacht  werde  der  ring  ihm  leuchten.  ausser- 
dem gah  sie  ihm  und  seinen  heiden  knappen  ro$se ,  die  nie 
müde  wurden  und  mit  denen  sie  tag  und  nacht  ritten,  ich  traue 
diesen  rossen  nicht,  sie  scheinen  mir  erst  entstanden,  als  die 
Vorstellung  vom  schwanhemd  im  volk  untergegangen  war, 
die  sich  an  den  ring  knüpfte,  welchen  die  frau,  die  als  ge- 
bannte Valkyrie  auch  schwanfrau  sein  muss,  dem  könig  schenkt, 
sie  lieh  ihm  ihr  schwanhemd,  wie  Freyja  ihr  falkengewand 
dem  Thorr  leiht,  das  muss  die  hedeutung  des  ringes  sein. 

Klarer  tritt  die  alte  waherlohe  in  dem  belgischen  mär» 
chen,  das  feuerschloss  hervor  (DMS  134.),  doch  steht  sie 
hier  am  unrechten  ort.  ein  eben  vermalter  prinz  sieht  ein 
fernes  feuer,  es  ist  ein  schloss  und  als  er  es  berührt,  ist  er 
mit  seinem  hund  hinein  verwünscht.  gegen  seinen  bruder 
bricht  feuer  von  allen  Seiten  lus,  welches  aber  nicht  brennt, 
und  ist  das  goldscbloss ,  worin  die  prinzessin  mit  der  gold* 
kette  schläft,  etwas  anderes,  als  solch  ein  feuerschloss? 

Ueberau  klingt  da  der  eddische  mythos  von  Sigurd  und 
Brynhild  durch,  der  in  der  brünne  schlafenden,  von  Odinn 
durch  den  schlafdorn  gleichsam  verwünschten,  die  Spindel  im 
dornröschen  wird  ihre  eigene  sein,  im  letzterwähnten  mär- 
chen  hat  sie  auch  die  schwankette  und  so  hätten  wir  in  ihr 
das  bild  der  die  luft  durchziehenden ,  spinnenden  schlachten* 
Jungfrau  ziemlich  vollständig. 

Grimm  macht  M,  402  auf  die  feminae  silvestres  des  Saxo 
aufmerksam  und  sagt:  'dies  scheint,  ntcA/  jüngere  entstellte  an^ 
sieht,  dass  man  sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschaft 
wohnenden,  durch  luft  und  Hut  ziehenden  schlachtjungfrauen 
zugleich  in  waldeshöhlen  hausend  dachte'  und  zählt  zu  ihnen 
die  tciiden  frauen,  wildiu  wip.  reine  elbcn  würden  diesen  na- 
men  nie  tragen,  er  passt  eher  zu  den  schlachtenmädchen,  denn  ' 
der  kämpf  hat  etwas  wildes  und  verwilderndes,  obwohl  auch 
der  ort  ihres  aufenthalts  in  der  wildnis  des  waldes  zu  diesem 
namen  veranlassung  geben  konnte.  eins  nur  scheint  gegeo 
diese  annähme  zu  sprechen,  namentlich  dass  sie  nicht  allein 
wohnen  und  dass  ihnen  die  unerlässliche  virgioität  und  schön* 
heit  fehlt. 

Dagegen  kennt  die  sage  mehre  andere  weibliche  wesen, 
die  im  wnide  wohnen  und  der  waldfrau  der  vicentinischen  Deut- 
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ächcn  eher  äliiilich  sehen,  auf  der  iandstrnsse  bei  den  Ha- 
p-enbücher  höfen  \äs»t  sich  ein  g'eüiteDstig'es  Schwurzwälder- 
inäg-dlein  sehn.  ein  betrunkner  flösser  wurde  vor  ihm  g-e- 
warnt,  lachte  aber  und  rief,  als  er  an  den  weg  kam,  seine 
axt  schwingend:  ^loäldlermadle,  komm  herbei,  ich  will  dich  tu- 
sanimenhHuen'.  im  augenblick  stand  das  mädchen  da,  warf 
ihn  in  die  Kiniig  und  kehrte  in  den  wald  zurück  (Baader 
88.).  reiner  ist  eine  sage  bei  Thomas  Cantipratensis  ^)  aus 
Wcst()halen.  da  zog  ein  ritter  nachts  durch  den  wald  und 
lÄrte  die  stimme  eines  singenden  weibes.  er  rief  den  seinen 
zu  :  'wer  von  euch  will  mit  mir  gehn ,  jenes  singende  weib 
zu  sehn'?  als  keiner  die  frage  bejahte  ging  er  allein  hin 
und  fand  ein  weib,  wie  eine  schwarze  nonne  gekleidet,  das 
mit  zum  himmcl  erhobenen  armen  ttnter  einem  bäum  stand  und 
sang,  er  fragte  sie,  was  sie  da  thue,  und  sie  erwiederte: 
'ich  lobe  meinen  Gott',  er  sprach:  'sage  mir.  ich  beschwöre 
dich,  wie  wird  es  mir  noch  ergehn'i  da  tceissagt  sie  ihm 
sieg  über  seine  feinde  und  lod  im  heil.  landCy  was  sich  aber 
später  als  trügerisch  erwies.  als  nonne  ist  sie  jungfrau, 
dies,  ihr  Standpunkt  unter  dem  wohl  heiligen  bäum,  der  gc- 
sang,  die  siegverkündigung ,  das  alles  sind  echte  alte  züge, 
die  auf  eine  waldfrau  unverkennbar  hinweisen.  eine  solche 
nonne  und  zwar  eine  abtissin  geht  auch  im  klosterwald  zu 
Schmericnbach  um  und  muss  diese  strafe  leiden,  weil  sie  die 
armen  leute,  die  da  höh  holten,  so  hart  behandelte.  •  jetzt 
thut  sie  das  volle  gegentheil  und  wo  sie  sich  zeigt,  da  fin- 
det man  reichlich  dürres  holz  (Herrlein  50.).  das  holzhnlen 
ist  hier  bestrafter  frevel  am  heiligen  wald. 

Wie  die  abtissin  sich  also  freundlich,  gütig  beweist,  so 
thut  dies  auch  die  muma  padura,  die  waldmutter  und  waldfrau 
der  Walachen,  die  besonders  den  hindern  beisteht,  wenn  sie 
sich  im  wald  verirrt  haben,  oder  sonst  in  noth  sind.  wie 
sie  so  wird  auch  unser  Waldmeister  dort  muma  padura  ge- 
nannt und  Schott  bemerkt  dazu  (297) :  merkwürdig  ist  dass 
der  altlateinische  name  dieser  pflanze  herba  niatris  silvae  heisst. 

Auch  an  die  drei  im  wald  verirrten  stifterinnen  mahnt  uns 
die  abtissin.  an  dem  Rannenberg  liegt  das  Frauenhölzle,  wel- 
ches drei  jungfrauen  einst  den  nahen  gemeinden  geschenkt 
haben.  sie  erscheinen,  weil  man  ihr  andenken  nicht  mehr 
feiert  (Panzer  67.).  in  Ginglkofen  sind  sechzig  theilhaber 
des  lüttenauer  holzes  ,  welche  einen  jährlichen  Gottesdienst 
für  drei  adeliche  jungfrauen  von  Ebersberg  abhalten  lassen 

r     n  DS  n.  150.  M'.  403. 

tr      7)  linituni  univrrsnlc  elf  proprif tHtihus  apum  fl,  •'i7  |.  61.  ^9 
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müssen  (73.)-  die  drei  fräulein  von  Stauf  vermaclien  der 
gemeinde  1200  tagwerk  waid  (117.),  ähnlich  die  drei  fräu- 
lein  vom  Spieiberg  (131),  die  drei  Jungfrauen  vom  Dillenberg* 
(156);  in  Bucklet  schenkten  drei  Schwestern  das  HeiligenhoU 
der  kirche  (182).  die  vom  Dillenberg  hatten  sich  in  ihren 
eignen  wald  verirrt ,  andere  verirrte  drei  Jungfrauen  geben 
statt  des  waldes  giiter.  drei  Jungfrauen  stiften  eine  Jährliche 
gäbe  an  bretzeln,  welche  den  kindern  am  sonntag  nach  pßng- 
sten  verthcilt  werden.  ' 

Schon  die  namen  Heiligenholz  und  frauenhölzle  sageo 
uns,  dass  es  sich  hier  um  heidnische  heiligthümer  handelt^ 
und  die  bretzel  scheinen  auf  ein  bestimmtes  fest  derer  zu 
deuten,  denen  diese  wälder  einst  heilig  waren,  das  können 
nur  waldfrauen  sein  und  dass  der  wald  an  die  kirche,  an  die 
gemeinde  fällt,  spricht  noch  mehr  dafür,  er  war  von  alters* 
her  gemeinsames  heiliges  gut.  die  sage  hat  nur  die  drei  al- 
ten heiligen  waldfrauen  in  drei  meist  edle  Jungfrauen  ver> 
wandelt,  vielleicht  auch  da,  wo  wirklich  eine  Stiftung  durch 
eine  edelfrau  vorliegt,  die  drei  an  ihre  stelle  gesetzt. 

ELBEN. 

-» ■ 

Grimm  sondert  M.  414  Udsälfar^  döckdlfar  und  stcarttUfatf 
lichtelbe,  dunkelelbe  und  schwarzelbe  und  die  Sicherheit  dieser 
annähme  bewährt  sich ,  wenn  wir  die  oft  in  der  sage  vor- 
kommende ähnliche  farbenbezeichnung  näher  in's  auge  fassen, 
er  bringt  schon  aus  der  pommerschen  sage  weisse  braune 
und  schwarze  unterirdische  bei  und  aus  Morolt  die  drei  gci- 
sterschaaren :  die  weisse,  bleiche  und  schwarze.  sind  diese 
weissen  engel ,  die  schwarzen  teufet,  dann  können  die  blei- 
chen nach  christlicher  anschauung  seelen  des  purgatoriums 
sein,  solche  werden  auch  umwandernd  gedacht,  ich  vergleiche 
zunächst  die  drei  hähne  der  edden  und  der  dänischen  Volks- 
lieder: der  eine  ist  weiss;  zu  weiss  als  der  götterfarbe  stimmt 
das  gold,  so  dass  der  goldkammige  Fialarr  u>eis$  sein  wird 
wie  der  des  dän.  liedcs,  und  von  ihm  heisst  es,  dass  er  den 
beiden  krähe  und  sie  wecke.  ein  dunkelfarbiger  hahn  kräht 
in  der  unterweit  (Voluspä  38.  39.) ,  ihm  steht  der  schwarte 
der  lieder  zur  seite.  es  erübrigt  der  rothe ,  der  durch 
seine  färbe  an  die  bräune  streift  und  zu  den  feurig  erschei* 
nenden  seelen  des  purgatoriums  so  wie  den  ihnen  verwand« 
ten  genieu  ganz  passt.  diese  hähne  kehren  in  der  badischca 
sage  als  drei  hunde  wieder,  nur  in  anderm  Zusammenhang, 
ein  habsüchtiger  wollte  den  grenzstein  auf  seines  nachbars 


KLBRN. 


229 


acker  hinaiisrocken.  als  er  dies  das  erstemal  tliat,  stand  ein 
wetsset  hündchen  bei  dem  stein,  das  bellte  und  wollte  es  nicht 
leiden,  das  zweitentai,  als  er  den  stein  noch  weiter  schaffte, 
fand  er  einen  grauen  hund  bei  dem  stein,  aber  troz  alles 
bellens  verrückte  er  ihn  dennoch.  das  drittemal  aber  fand 
er  einen  schwarten  hund  und  als  er  nicht  ablies ,  zerriss  ihn 
dieser  und  seitdem  muss  er  wandern  (Baader  26.).  d.  i.  in 
späterer  anschauung:  zuerst  warnt  ihn  freundlich  als  hünd- 
chen der  engel  des  lichtes,  dann  ernster  der  selbst  wandernde 
als  hund  ,  endlich  reisst  ihn  der  teufel  mit  sich  in  die  hölle. 
eine  ähnliche  bezeichnung  gibt  es  im  deutschen  norden  für 
die  elben,  welche  die  hexen  den  menschen  anblasen,  es  gibt 
loeisse,  rothe  und  schwane,  die  schwarzen  sind  die  gefährlich- 
sten (Kuhn  und  Schwarz  443.).  so  haben  auch  die  nornen 
eine  dreifache  abstammung,  von  licht  -  dunkel-  und  schwarz- 
elben  und  ein  dreifaches  weisses  ^  balbweisses  =  graues  und 
schwarzes  gewand  so  unterscheidet  man  auch  in  England 
dreierlei  hexen,  black  witches^  white  witches  und  grey  wilches 

Nimmer  würde  diese  scharfe  trennung  in  der  färbe  so 
verbreitet  sein  und  so  tief  wurzeln ,  wenn  sie  nicht  uralte 
grundlage  hätte  und  sie  auf  andere  wesen  zu  beziehen,  als 
auf  die  elben,  ist  unmöglich:  sind  doch  unsere  hexen  ge- 
rade die  echten  und  rechten  alten  elben,  haben  doch  jene  hunde 
ganz  den  elbischen  chracter  und  es  verbürgt  ja  die  edda  selbst 
die  weissen  oder  goldnen  licht  •  und  die  schwarzen  elben. 
nur  die  in  der  mitte  stehenden  bald  roth  bald  grau  genannten 
scheinen  noch  weniger  sicher  und  auch  sie  wird  die  nähere 
betrachtung  leicht  fester  begründen  lassen.  ich  wende  mich 
zuerst  zu  leuchtender  als  die  sonne  strahlenden 

LICHTELBKN. 

Die  analogie  im  Christenthum  fordert  hier  die  engel 
und  seeligen ,  die  im  licht  der  Gottheit  wohnenden.  für 
sie  hat  die  alte  spräche  noch  einen  reinheidnischen  ausdruck  : 
holde,  der  gleichiiedeutend  mit  elbe  gebraucht  wird.  min 
holde  lucifcr  —  Got  der  sprach  do  eineme  sineme  holden  zu 

I)  bei  Panzer  58:  weilt,  roth  nnd  weist,  schwarz  und  \\eitt. 
ilen  (lail  rrsebitneD  drei  wölken  ani  bimmel  ,  eine  weisse,  eine  ro 
ihr,  eine  schwarze  und  auti  den  wölken  tönte  die  stimme:  'wähle*. 
(Jnil  dachte;  die  rothe  wölke  ist  nichts  als  tonnenwiderschein ,  die 
weitte  bagel,  die  «ehwarze  regen.  er  wählte  also  die  letstere  und 
ei  begann  sn  tröpfeln  (Rotenöl  I,  37.). 

'i)  Grote  a  provinc.  glott.  append.  p.  18.  Kuhn  u.  Schwärs  523. 


Digitizecrfy  Googl 


230 


LICITELBRN. 


(diu  buochir  Moses  55.  56.).  gehabet  iiich  wole  mine  holden, 
want  ich  uberwant  die  werlt  (Massmann  d.  g-ed.  des  XII  jb. 
312.).  wie  sie  bier  engel  und  seelige  bezeicbnen,  so  sind 
noch  heutzutage  boldchen,  die  guten  hoidcben  die  elben  (Sooi- 
mer  170)  und  statt  der  guten  dinger,  guteu  elben  der  hexen 
stellt  auch  die  guten  holden,  holdercben,  holdiken  (M.  1027.). 
zwar  heissen  sie  auch  die  guten ,  wenn  schädlich  mit  ihnen 
gezaubert  wird,  doch  mehr  in  Jüngern  dcnkoiälern,  da  das 
böse,  schädliche  dem  sinn  des  Wortes  ganz  widerspricht. 

Vau  anderer  besonders  in  Thüringen  vorkommender  name 
ist  gütciten  (Sommer  I.  c),  güetel  (M.  449.),  der  gute  geist, 
woher  auch  the  good  people,  die  guten  nachbarn,  das  stille 
Volk,  das  kleine  schöne  volk  (AI.  425.).  auch  dies  deutet 
wieder  auf  den  gütigen,  harmlosen,  freundlichen  character 
der  elben  hin. 

Ueber  die  wohnung  der  licbtelben  sagt  Snorri's  edda : 
'am  südlichen  ende  des  bimmels  ist  der  pallasi  der  Gimli  heisst 
und  der  schönste  von  allen  ist  und  glänzender  als  die  sonne, 
er  wird  stehen  bleiben,  wenn  sowohl  himmel  als  erde  ver- 
gehen, und  alle  gulen  und  rechtscbaifenen  menschen  aller  Zei- 
ten werden  ihn  bewohnen,    so  heisst  es  in  VöluspA 

einen  saal  sah  ich 

lichter  als  die  sonne, 

mit  gold  gedeckt 

auf  Gimli's  höhn. 

da  werden  werthe 

fürsten  wohnen 

und  ohne  ende 

der  ehren  geniessen. 
da  fragte  Gangleri:  wer  bewahrt  diesen  pallast,  wenn  Sur- 
surs lohe  himmel  und  erde  verbrennt?  Har  antwortete;  es 
wird  gesagt,  dass  es  einen  himmel  südlich  und  oberhalb  von 
diesem  gebe,  welcher  Andlängr  heisse.  und  noch  ein  dritter 
sei  über  ihnen,  welcher  Vidbläinn  heisse,  und  in  diesen  him- 
meln, glauben  wir,  sei  dieser  pallast  gelegen  und  nur  von 
den  lichtalfen  sei  er  jetzt  bewohnt  (Simrock  254.).  es  ist  also 
die  wohnuug  des  reinsten,  höchsten  lichtes,  welche  sie  bewoh- 
nen, sie  stehen  dadurch  den  engein  vollkommen  gleich  und 
die  Übersetzung  durch  holde  ist  gerechtfertigt. 

Diese  bilden  aber,  wie  Fian  Älagnusen  mit  recht  annimmt 
(lex.  myth.  275.),  nur  eine  classe  der  liosälfar  und  von  ihnen 
müssen  diejenigen  licbtelben  geschieden  werden ,  welche  die 
erde  bewohnen,  ihr  aufenthnlt  heisst  Alßeimr  und  ihn  gaben 
die  götter  wie  Grininismäl  V  lehrt,  dem  Freyr  im  beginn  der 
<i»ngf,nU  zahiigebinde.  ^ 


1^1 


Von  jener  ersten  wohn'^DGf  sind  in  d«r  deutchen  Überlie- 
ferung^ kaum  mehr  spuren  übrig;  sie  gfing  in  den  himniel  über; 
mehr  hingegen  wissen  wir  von  ihren  bewohnern  und  eine 
genauere  Untersuchung  der  engellehre,  wie  sie  sich  im  volk 
gestaltete,  würde  reiche  uufklärungen  darüber  geben.  ich 
muss  mich  an  dieser  stelle  auf  wenige  andeutungen  beschränken. 

Güdrün  steht  waschend  am  strande,  da  naht  ihr  auf  den 
wellen  ein  vogel,  den  der  dichter  als  schön  bezeichnet.  er 
neunt  ihn  auch  'der  vil  h^re',  den  boten,  er  lässt  ihn  weissa- 
gen und  (iüdri\n  redet  ihn  an  :  'dit  Krist  dich  hät  gesant  uns 
vil  eilenden'  (ed.  Wilh.  von  Ploennies  p.  96.).  der  böte  ist 
also  ein  engel  und  mit  vollem  recht  nennt  W., Grimm  ihn  einen 
elfen  (US  389.),  einen  gesandten  dessen,  der  im  lichte  thront 
und  wohnt,  mit  demselben  recht  wird  darum  auch  der  schwan, 
der  Lohengrins  schifflcin  zieht,  als  elbe  angenommen  werden 
können,  sowie  der  engel,  der  im  leben  des  h.  Vambert  (ap. 
Surium)  dem  heiligen  in  adlergestalt  erscheint.  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  dass  die  christliche  ansctianung  netm  chöre 
der  engel  annimmt,  wenigstens  wenn  wir  Kreyr  den  Sonnengott 
wie  für  Alflieim  so  auch  für  das  himmlische  elbenreich  als 
herrscher  annehmen  dürften  ,  da  diesen  die  zahl  neun  beson- 
ders heilig  ist.  wenn  schon  den  die  erde  bewohnenden  eiben 
freude  am  gesang,  an  musik  und  tanz  zugeschrieben  wird, 
dann  muss  dies  noch  mehr  von  den  himmlischen  gelten,  denen 
die  musik  der  Sphären  zugewiesen  werden  muss,  wenn  Deutsch- 
land eine  solche  kannte.  ih  der  bibel  wie  in  der  legende 
ist  aber  kaum  etwas  so  häufig,  wie  gesänge,  musik  und  tänze 
der  engel :  wie  sie  bei  Christi  gehurt  sangen,  so  auch  bei  der 
der  heiligen,  singend  erscheinen  sie  üi)er  der  gottesfreundc  Woh- 
nungen, mit  gesang  und  tanz  erfreuen  sie  den  seel.  Uenricus 
Suso  (act.  SS.  Koll.  jan.  II,  656.  657.  668.)  und  singen  mit 
ihm  Marians  lob  (ibid.  679.).  zahllose  bcispiele  könnten  dar- 
über angeführt  werden  ,  die  ich  jedoch  für  eine  andere  gele- 
genheit  zurücklege,  da  die  Untersuchung  hier  zu  viel  räum 
einnehmen  würde.  nur  die  bemerkung  füge  ich  noch  hinzu, 
dass  auch  hierhin  gehört,  wenn  das  volk  sagt,  die  stcrne  seien 
der  engel  äugen,  also  die  strahlenden  blicke  der  himmlischen 
lichtelben.  ich  wende  mich  zu  dem  irdischen  Alflicim ,  dies 
wurde  nämlich  auf  die  erde  und  zwar  in  berge  und  heilige 
Wasser  verlegt. 

Ist  jener  Freyr  als  eibengebicter  auch  für  Deutschland 
gültig,  dann  ist  er  io  dem  könig  Elberich,  Albrian,  Obcron  — 
Albcrou  zu  suchen.  dagegen  spricht  zwar  die  Schilderung 
dieses  königs  in  der  deutschen  sage,  die  ihn  als  zwerg ,  als 
kunstreichen  schmied  auffasst,  was  zu  dem  lufti^^en,  leichten, 
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weseii  der  üchtelbeD  nicht  passt,  dcon  sie  köniieD  sich  unmngf- 
lieh  mit  so  ganz  muteriellen  arbeiten  beschäftigt  hüben;  aber 
das  i8t  gewiss  nur  spätere  Verderbnis  und  daraus  entstanden, 
dass  der  iichtclbenkönig  zum  zwerg,  also  zum  schwarzeibeo 
wnrde.  seine  innige  liezieliung  zu  den  lichtelben  bricht  noch 
in  dem  zug  des  heldenbuchs  durch,  demzufolge  'er  von  dem 
gestirn  wistc,  da^  sy  (Otnits  gcmalin)  von  dem  man  kein  kind 
nit  trüg'  (HS.  289.).  auch  das  echt  engelmässige  seines  plötzli- 
chen kommens  und  verschwindens ,  welches  ihm  durch  die 
tarnkappe  gegeben  ist,  stellt  ihn  ja  zu  den  lichtelben  und  W. 
Grimm  fragt  nicht  ohne  grund:  sollte  die  tarnhüt,  die  Sieg* 
fried  dem  zwerg  abnimmt,  nicht  mit  dem  federgewand  oder 
thierbalg  zusammenhängen  i  eine  thiergestalt  annehmen  oder 
als  vogel  entfliegen,  war  wohl  in  der  Wirkung,  dem  verschwin- 
den, gleich  (das.  392.). 

Die  elbcn  wohnen  zusammen  und  zeigen  sich  meistens 
in  grösserer  zahl,  sie  sind  vor  allem  strahlend  durch  schön- 
keii,  und  was  die  edda  in  dieser  bezichung  von  ihrem  pallast 
sagt,  wird  auch  auf  sie  anwendbar  sein.  ihre  grosse  wird 
abweichend  angegeben  und  scheint  verschieden  gewesen  zu 
sein ;  da  sie  auf  der  einen  seite  in  Valkyrjen  übergehen,  auf 
der  andern  seite  in  zwerge,  müssen  sie  wohl  jener  mensch- 
liche grosse  mit  der  kleinen  gestalt  der  letztern  in  ihrem 
Volk  vereinigt  haben;  oder  es  stand  ihnen  das  vermögen  zu, 
ihre  gestalt  zu  wandeln  und  zu  vergrössern  oder  zu  verklei- 
nern, wie  das  so  viele  geister  thun 

Die  weitere  betrachlung  ihres  wesens  geht  aus  den  sa- 

1)  In  den  Curiositäten  IV  (1815)  steht  ein  nusziig  aas  einem 
ms.  von  1616  und  darin  iüt  folgendes  äber  sie  bcmcriit:  diese  (gei- 
ster, genien)  pflegen  irir  ansnsehn  als  nfsscben  und  sind  doch  nieht 
▼on  Adam  entsprungen,  sondern  ganz  andere  geschöpfe  und  creatn- 
rcn  ,  ron  uns  menseben  und  allen  tbieren  verscbirden  ,  denn  es  ist 
zweierlei  fleisch,  das  .ins  Adanj  und  das  nicht  aus  Adam  ist,  unserm 
ersten  Urheber.  das  fleisch  aus  Adam  ist  ein  grobes  fleisch  ,  denn 
es  ist  irdisch  und  ist  sonst  nichts,  als  fleisch,  das  gefasst  und  ge- 
griflfen  werde«  knnn.  das  andere  fleisch  aber,  das  niebt  aas 
Adam  ist ,  ist  ein  subtiles  fleisch  ,  das  nicht  xu  greifen  und  nicht 
SU  fassen  ist  und  ist  nicht  aus  erde  gemacht.  daher  weichet  die- 
sem fleische  das  geroauer ,  es  bedarf  dasselbe  keiner  thür,  keines 
locbes,  sondern  gebt  ganz  durch  und  zerbricht  nichts,  diese  haben 
einen  andern  Täter,  als  die  menschen  und  sind  zugleich  mensch 
und  geist,  von  den  geistern  aber  geschieden  dadurch,  dass  sie  fleisch 
haben  und  blut  und  gebein  und  gebaren  hinder,  essen,  trinken,  reden 
und  wandeln,  wie  die  menschen,  sind  aber  geschwind,  wie  die  geister. 
daher  sind  sie  geschöpfe  von  geistesart  und  menschenarl  ,  und  sind 
beides  ding,  ein  gemisrhies,  gemacht  von  beiden,  wie  ein  compositum 
von  zwei  stücken.     sie  haben  keine  seele  ,   wie  die  menschen  und 

beMcr,  mit  die  menschen,  denn  sie  sind  gleich  den  geiaiern. 
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gen  hervor,  die  von  ihnen  übrig  sind.  aus  ihnen  hebe  ich 
zuerst  diejenigen  heraus,  die  von  ihrer  Verbindung  mit  den 
menschen  reden. 

Der  elbischen  Jungfrauen  streben  geht  oft  dahin ,  die 
Hebe  schöner,  edler  und  tapferer  menschlicher  männer  «u  gewin- 
nen, die  art  und  weise,  wie  sie  dies  ausführen,  ist  verschie» 
den:  bald  erscheinen  sie  allein  in  ihrer  verführerisch  locken- 
den gestalt,  bald  im  tanzenden  kreise  der  ihrigen. 

Eine  solche  einzeln  erscheinende  elbe  ist  die  bereits  1^ 
181  erwähnte  Jungfrau  Helius.  sie  kommt  im  tca/d  auf  ei* 
nem  schwarzen  d.  i.  weissen  zeiter  zu  Balduin  und  nennt  sich 
eine  königstochtcr  aus  Morgenland ^  d.  i.  aus  der  gegend  des 
aufsteigenden  lichtes,  als  sie  später  von  dem  einsiedel  be- 
schworen wird,  sagt  sie,  sie  sei  einer  der  gefallenen  enget, 
denn  einen  solchen  nur  konnte  das  chrislenthum  in  dem  heid- 
nischen genius  sehn ,  während  das  heidenthum  eine  schöne 
von  liebessehnsucht  zu  dem  grafen  getriebene  elbin  in  ihr 
erkannte,  auch  die  Aloina  der  westflandrischcn  sage  ist  hier*  ^ 
hin  zu  rechnen,  sie  kündigt  sich  schon  durch  ihren  namen  als 
aloin  an.  leider  fand  ich  nichts  vollständiges  über  sie,  aber 
sie  scheint  der  Melusina  eng  verwandt.  sie  ist  eine  schöne 
königstochter ,  die  wegen  einer  heirath  verwünscht  wird,  auf  ^ 
ewig  umzufahren.  ihr  mann,  dem  sie,  wie  Helius  dem  Bul- 
duio  ,  kinder  zurücklässt,  scheint  der  Verwünschung  Ursache,  ^ 
wahrscheinlich  in  der  art,  dass  er  eine  verbotene  und  unbe* 
scheidene  frage  an  sie  richtete ,  oder  sie  vielleicht  auch  be- 
lauschte, oder  mishandelte.  dies  belauschen  kommt  auch  sonst 
in  den  Niederlanden  vor:  'so  wil  ic  eerst  verteilen  eenen 
bitekene  van  eenen  ridder,  gheheeten  beer  Rocher  van  Ronsei-  ' 
casteele  in  de  provincie  van  Ary,  hoe  hy  met  avonturen  vont 
in  een  veli  opte  riniere  eeu  alüinne ,  di  hi  eensgaes  hebben 
woude  te  wive,  welke  alvinne  hären  consent  daertoe  gaf 
Dp  al  sulken  voorwaerde,  rfa<  hy  se  nemmermeer  naket  soude 
sien'  dies  verbot  erinnert  zunächst  an  den  schwanenritter 
und  die  verbotene  frage;  auf  sie  kommen  wir  zurück,  ich 
bleibe  vorerst  in  Belgien,  wo  eine  verwandte  nur  gänzlich 
bistorisirte  sich  auch  an  Lyderik ,  den  ersten  grafen  von 
Flandern  knüpft.  drei  ritter  entführten  die  lochter  des  kö- 
nigs  Lothar  von  Frankreich  und  wollten  sie  nach  England 
bringen.  unterwegs  aber  bekamen  sie  streit  unter  einander 
und  während  sie  fochten ,  floh  Idonea  auf  ihrem  wagen,  zur  , 
selben  zeit  Jagte  Lyderik  im  wald  und  hatte  eben  einen  hirscit  . 
getangen.     als  er  mit  seiner  beute  Idunea  begegnete,  dachte 

I)  Mone  niedcrl.  Tolkslit.  75. 
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er,  das  müsse  eine  etile  frau  sein,  redete  sie  an  und  tulirte 
sie  mit  sich  auf  sein  scliloss,  wo  er  binnen  zwölf  jähren 
fünfzehn  knaben  und  drei  töchter  mit  ihr  zeugte  (NS.  100). 
reiner  klingt  die  sage  in  den  wallonischen  gcgenden.  eines 
tags  ging  herr  Ameil  zur  schattigen  quelle  von  Lexhy  und 
fand  dort  eine  junge  frau,  die  schön  und  kostbar  gekleidet 
war.  er  fragte  sie  um  namcn  und  Vaterland .  aber  jenen 
wollte  sie  nicfU  nennen:  sie  sei  aus  edelm  geblüt  und  fernem 
laude  und  auf  einer  pilgerfahrt  begriffen.  Ameil  lud  sie  auf 
sein  schluss  und  sie  theilte  dort  sein  lagcr.  am  folgeudcn 
morgen  fragte  sie  ihn,  ob  er  auch  wisse,  mit  wem  er  zu 
thun  gehabt  habei  er  erwiederte:  nein.  da  sprach  sie: 
'dann  will  ich  es  dir  sagen ,  mit  dem  teufef,  und  verschwin- 
dend riss  sie  ihm  das  rechte  auge  aus.  die  quelle  heisst 
fontaine  suinte  Oude  (NS.  287.).  bedeutender  noch  ist  eine 
deutsche  sage  aus  Pyrmont,  dort  erschien  dem  grafen  eine 
wunderschöne  frau,  die  ihn  mit  ihren  reizen  fesselte,  so  dass 
er  sich  ihr  ergab  und  ihr  zugestand,  neun  tage  mit  ihr  im 
wasser  zu  wohnen  und  nur  am  zehnten  auf  die  erde  heraufzu- 
kommen, sie  schenkte  ihm ,  als  er  eines  tags  znr  ol>erwclt 
stieg,  eine  kette,  welche  ihn  nn  sie  band,  aber  im  drang  ei« 
nes  turnicrs  wurde  sie  ihm  zerhauen ,  er  vergas  des  schönen 
weibes  und  schenkte  seine  liebe  einer  königstochter.  als  er 
aber  mit  dieser  am  altar  stand  und  bereits  das  jawort  aus- 
sprechen  wollte,  umschlang  ihn  das  brunnenweib  plötzlich  mit 
kalten  armen  und  er  sank  leblos  zusammen  durch  diese 

merkwürdige  sage  wäre  also  der  mythos  von  Njördr  und 
Skadi  auch  für  Deutschland  verbürgt.  als  diese  beiden  ver- 
malt waren,  wollte  Skadi,  die  riesentochter  lieber  auf  den  ge- 
wohnten  waldigen  höhen  ihrer  heimath  leben,  Njördr  aber  in 
dem  meer,  seinem  reich.  sie  kamen  zuletzt  dahin  überein, 
dass  sie  neun  nachte  in  Thrymheira ,  drei  in  Noatun  verbrin- 
gen wollten.  das  Verhältnis  der  beiden  gatten  zu  wasser 
und  land  ist  nur  umgekehrt ,  in  der  sage  bewohnt  die  frau 
das  wasser.  im  mythos  der  mann,  doch  bleibt  der  Vorzug  der 
neun  nächte  der  Skadi  wie  dort  der  brunnenfrau.  so  wird 
in  der  schottischen  bailade  ^)  jung  Tamlan  von  der  schönen 
elbin  mit  in  ihr  reich  gezogen  und  erst  im  neunten  jähr  rei^ 
tet  er  zu  seinem  oheim.  im  ganzen  erinnert  diese  sage  a» 
Peter  den  Staufenberger  und  die  meerfei  und  an  die  muiier' 
falutu  Carls  des  grossen,  deren  sage  Grimm  aus  einer  Iis.« 
des  XIII   jh.   mittheilt  (M.  405.).    sie  heisst  dort  'quacdam 

1)  J.  Seiler,  Sagen  aus  der  lleimalL  und  Fremde.  t\'«s«rl, 
o.  j.  p.  7. 

1)  Bütchin^  xvücb.  nachr.  I,  255. 
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fata,  qac  alio  nomine  nimpliB  vel  <teii  vel  adriades  (i.  dryns) 
appellatur*  und  es  wird  erzäliil:  'ad  liunc  (Cnrolus)  consue- 
tudioem  habehat  et  cani  cognoäcebat  et  ita  erat ,   quod  ipso 
accedente  ad  eani  vivcbat  ipsu,  ipso  Karolo  recedente  inorie- 
butur';  d.  h.  wenn  er  nie  rief,  war  sie  da,   sonst  war  sie 
unsichtbar,    weiter  wird  gesagft:  'contigit,  dum  quudam  vice 
ad  ipsam  accessisset  et  cum  ea  delectaretur ,  radius  soiis  in- 
travit  08  ejus  et  tunc  Karolus  vidit  granum  auri  Ungtte  ejus 
afßxum,   quod  fecit  abscindi  et  conting^enti  (I.  in  continenti) 
uiortua  est  ner  postea  revixit'.     dies  granum  an   der  tunge 
war  nämlich  mal  und  Stempel  der  göttlichkeit,  nachdem  sie 
es  verloren,   traf  sie  der  tod,  wie  andere  menschen,  aber- 
mals verwandt  ist  die  sage  bei  Vincentius  bellovacensis  spec. 
histor.  III  von  dem  jüngling,  der   abends  im  meer  umher- 
scbwimmend  eine  solche  Jungfrau   bei  den  haaren  erfasstc, 
sie  mit  sich  nach  hause  nahm  und  heirathete.    im  zorn  drohte 
er  ihr  eines  tages,  ihr  kind  zu  tödten ,  das  sie  ihm  geboren 
hatte,  trenn  sie  nicht  sage  wer  sie  sei.    'quid  ^  inquit.  vae 
tibi  misero!  utiiem  perdis  uxorem ,  dum  cogis  affari.  tecum 
essem  et  tibi  bene  foret,  s%  iniunctum  mihi  silentium  tenere  per- 
misisses,  nunc  autem  deinceps  me  non  videbis.    et  mox  eva- 
nuit'.     auch  die  sage  von  Offa  gehört  hieher,  der  im  wald 
ein  klagendes  mädchen  fand.     auf  seine  frage  wer  sie  sei, 
nennt  sie  sich   gleich   Uelius   eine  königstochier.     von  ihrer 
Schönheit  gereizt,  habe  ihr  vater  sie  mit  unzüchtigem  begeh- 
ren verfolgt  und  als  sie  widerstanden ,  seinen  dienern  gebo- 
ten, sie  in  den  wald  zu  fuhren  und  zu  tÖdten,  diese  aber  hät- 
ten sie  aus  mitleid  geschont  und  so  sei  sie  umhergeirrt,  bis 
er  sie  gefunden  ^).    auch  die  sage  von  der  Hygd  ist  zu  erwäb> 
nen,  die  auf  einem  steuerlosen  schifl'  an  Offa's  land  trieb,  er 
fand  sie  gleichfalls  auf  der  jagd  im  walde  und  heirathete  sie, 
doch  nicht  zu  des  landes  segen .   denn  ihrer  unthaten  willen 
nannte  man  sie  nur  die  königin  hexe,  cven  dhrydh.    sie  en- 
dete durch  den  stürz  in  einen  brunnen  ihr  leben         so  findet 
auch  Gerbert,  der  spätere  pabst  Sylvester  II,  nach  der  sage 
bei  VValther  Map      als  er  eines  tages  trübe  über  sein  Schick- 
sal brütend  in  den  nahen  wald  geht,  eine  Jungfrau,  die  auf 
einem  seidenen  teppicli   sitzt  und  tor  sich  einen  häufen  geld 

t)  iMalth.   ParisienMii  vitn  OfTae  I  et  Ii.  London  MHO.  970  flg. 

2)  Müllenboff  b,  7. 

3)  de  nugis  curialium  lÜHtinctioncs  quinque.  edited  froni  thc 
unique  niaiiuNcript  in  thc  Uodleian  lihrary  al  Oxford  by  Tlioni. 
>^right.  1850.  4.  ich  kenne  das  buch  nur  durch  <*.  Pbilipü  treffli- 
che besprccliung  in  dem  märzhcft  1853  der  sitzungfiherichte  der 
phil.  bist.  claRKc  der  k.  h.  Academie  der  wiRscnscbafIcn  su  Wien 
{hd,  X.  p.  il9.),  der  ich  auch  4aa  foi^eade  eolaelimo*  iuJuii»t 
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liegen  hat.    sie  blickt  ihn  holdseeiig  un  ,  nennt  ihn  beim  na- 
nien,  verheisst  ihm  reichthuin  und  glück  ,   nur  solle  er  seine 
spröde  geliebte  verlassen  und  sich  ihr  ergeben.    Gerbert  wil- 
ligt freudig  ein,  das  bündnis  wird  geschlossen,   er  wird  ein 
reicher  höchst  ansehnlicher  mann.     allnächtlich  theilt  die  ge* 
liebte  waldfrau   mit  ihm  das   lager  und  gibt  ihm  über  vergari' 
genheit  und  tukunft  belehrung.    sie  selbst  nannte  sich  UeridianOy 
wobei  Philips  an  das  ducmonium  meridianum  (worüber  später) 
erinnert;  daneben  heisst  sie  auch  Marianna  und  Philips  glaubt, 
das  könne  ein  misverstaudcries  meriminne  sein.     ich  möchte 
Meridiana  den  Vorzug  geben,  das  zu  der  zeit  der  erscheinung 
dieser  wcsen  stimmt.    Gerbert  stieg  durch  ihre  ihm  geschenkte 
Weisheit  empor,  bis  er  auf  dem  stuhl  Pelri  sass.    da  erschien 
sie  ihm  im  letzten  jähr  seines  pontificats   und  verhiess  ihm, 
er  w^erde  nicht  eher  sterben,  als  bis  er  in  Jerusalem  messe  ge- 
lesen habe.     als  er  in  der  so  genannten  kirche  in  Rom  cele- 
brirt,  sieht  er  sie  und  erkennt  dadurch  seinen  nahen  tod.  man 
erzählt ,  sein  grab ,  obwohl  au  einem  trocknen  ort ,  schwitze 
beim  bevorstehenden   tod  eines  pabstes  so  stark,  dass  rings- 
herum  eine   lache  entstehe,  beim   herannahenden  ende  eines 
cardinals  werde  es  nur  feucht.     so  hat  Gerbert  durch  seine 
Verbindung  mit  der  elbin  gleichsam  selbst  elbische  natur  an- 
genommen,  denn  die  todesverkündigung  ist  vorzugsweise  el- 
bisch,    jener  Uelius  verwandt  ist  noch  bei  Map  die  schöne 
waldfrau,  die  Uenno  mit  den  zahnen  in  einem  schattigen  linin 
an  der  normannischen  küste  in  seidenem,  wahrhaft  königlichem 
gewande  findet,    es  war  um  die  miiiagszeit;  er  weilte  bei  ihr 
und  liess  sich  erzählen,  sie  sei  eigentlich  die  für  den  Fran- 
kenkönig bestimmte  braut,  ein  mecressturm  habe  sie  hieher 
verschlagen  und  da  es  zu  lange  dauere,   bis  dass  ein  schiff 
sie  abzuholen  komme,  so  wolle  sie  sich  ihm  ganz  anver- 
trauen.   Uenno  nimmt  die  schöne  braut  mit  sich,  vermalt  sich 
mit  ihr  und  sie  gebiert  ihm  mehre   kinder.     auch  geht  die 
junge  frau  fleissig  in  die  kirche,  jedoch  immer  erst,  nachdem 
das  asperges  bereits  vorüber  ist;  auch  wartet  sie  die  Wand- 
lung nicht  ab.     das  fallt  ihrer  Schwiegermutter  auf,  sie  be 
lauscht  jene  im  bade  und  sieht  zu  ihrem  schrecken ,   wie  die 
schöne  frau  sich  in  einen  drachen   verwandelt,   der  nachdem 
er  den  bademautel  mit  seinen  zahnen  in  eine  menge  kleiner 
stücke   zerrissen  ,   wieder  die  gestalt  der  schöuen  annimmt, 
bei  dem  baden  ist  zuerst  eine  zofe  ihr  behilflich,   dann  aber 
sie  dieser,  die  sich  auf  gleiche  weise  verwaiidelt  und  in  ihre 
frühere  gewalt  zurückkehrt.     Heuno  davon   in  kenntnis  ge- 
setzt, ruft  sofort  einen  priester  herbei;  dieser  besprengt  sie 
■ammt  ihrer  zofe  mit  Weihwasser,  worauf  beide  mit  grossem 


UCVTBLBn^ 


greheul  zum  dache  hinaus  in  die  lüfte  emporffieg-en.  in  christli- 
cher umdichtUDg'  hat  sich  die  sage  so  gestaltet:  ein  reicher  gra* 
fensohn  verehrte  vor  allen  heiligen  s.  Katharina  und  besuchte 
eine  zu  ihrer  ehre  geweihte  und  seiner  bürg  nahe  gelegene 
kirche  jeden  tag.  'Vnd  eins  tags  war  er  in  der  kirchen  vnd 
entschlieff  vor  dem  altar,  do  erschin  im  s.  Katharina  selbdritt 
vnd  bot  im  gar  einen  schönen  rosenkranz  vnd  sprach:  nim 
hin ,  der  sol  ein  zeichen  sein  der  rechten  liebe  zwischen  dir 
und  mir  vnd  hüt  dich,  da;  du  kein  andere  für  mich  nemest\ 
trotzdem  nahm  er  von  seinen  freunden  gezwungen  eine  frau. 
nach  wie  vor  besuchte  er  die  kirche  und  erweckte  dadurch 
seiner  gattin  eifersucbt.  ein  mädchen  sagt  ihr,  er  gehe  zu 
einer  schönen  Jungfrau ,  sie  stellt  ihn  zur  rede  und  er  ant- 
wortet: nicht  zu  dieser,  zu  der  ich  gehe,  die  ist  tausendmal 
schöner,  da  stürzt  die  frau  sich  in  ein  schwert,  während  er 
wieder  fort  ist,  aber  ihm  erscheint  die  heilige  und  sagt:  ^du 
hast  nit  recht  gethan,  das  du  einen  andern  gemahel  für  mich 
genommen  hast  vnd  mich  also  gelassen',  da  er  ihr  jedoch 
seine  liebe  bewahrt  habe,  so  werde  er  seine  hausfrau,  die 
sich  getödtet,  gesund  und  eines  kindes  genesen  finden 

Ich  lasse  noch  zwei  verwandte  sagen  eines  rheinischen 
Zeitgenossen  Maps,  des  Caesarius  folgen.  *Prumiae  schola- 
sticus  quidam  fuit  Joannes  nomine,  vir  quidam  literatus  sed 
levis  et  lubricus.  isti,  sicut  de  eo  dicebatur,  foemina  quae- 
dam  promiserat.  quod  tali  nocte  ad  cum  veniret.  nocte  con- 
dicta  iiia  quidem  non  venit,  sed  in  eius  specie  consimilique 
voce  diabolus  clerici  lectum  asccndit,  quem  putans  foeminam 
bene  sibi  notam  esse  cognovit  eam.  maiie  surgens  cum  dae- 
monem,  quem  feminam  esse  putavit,  egredi  compelleret,  re- 
spondit  ille:  'cum  quo  putas  te  bac  nocte  iacuisseC  cumque 
ille  diceret:  cum  tali  foemina,  respondit  daemon:  *nequaquam 
sed  cum  diabolo.*  ad  quod  vcrbum  Joannes,  sicut  mirabilis 
fuit,  ita  mirabile  verbum,  quod  dicere  verecundor,  respondit, 
diubolum  irridens  et  de  opere  uil  curans.  das  ist  vollkom> 
men  jene  noch  heut  lebende  sage  von  Ameil  de  Lexhy  und 
frage  und  autwort  des  teufels  und  des  Joannes  stimmen  wört* 
lieh  mit  denen  in  jener  sage  überein.  *ra  civitate  Suvatia 
civis  quidam  erat  Henricus  nomine  cognoniento  Genima.  hu- 
ius  nfficii  fuit  vinum  in  tabernis  vendere.  habebat  autem  ta- 
bernam  aliquantuium  a  domo  sua  remotam.  qui  cum  nocte 
quadam  secunduni  consuetudinem  tarde  de  taberna  rediens  et 
pecuniam  de  vino  collectam  secuni  portans  domum  festinaret, 
vidit  quandatn  speciem  muliebrem  in  alba  teste  et  Unea  stantem 


1)  S.  Brandt  leben  der  beiligen  II,  70.       "  »"    ui.        ii..u  f» 
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in  loco  qaodan,  ybi  cwes  sottnt  placitare^).  nihil  mali  de'ea 
üUbpicttna,  cum  ad  locuni  vcnitiüet,  illa  per  vestem  honinem 
traxit  et  ait:  amice,  diu  le  hic  exspeclatAy  amare  me  äebes.' 
illo  vestem  de  manu  eiua  excuticnte  et  dicente:  'sine  mc  ire, 
luxuriae  tuae  non  conseotium  scd  vadam  ad  uxorem  rneam^ 
illa  fortiter  inntitit  ad  commixlionem  eum  invitans.  quae  cum 
verbiü  noii  proficeret,  inter  brachia  sua  virum  tollens  et  mui- 
tum  cuniprimcns  in  aera  levavit  atquc  ultra  monasierium  sancti 
Patrocii.  quod  aatis  altum  est,  ilium  Iransferens  in  pusculo  de- 
posuit.^  günz  entkräftet  kam  er  zu  hause  an.  ^trihus  nocti- 
ku8  contioue  intempesta  nocte  idem  daemoniura  pulsavit  ad 
ostium,  Henrico  clamitante:  'scio  quia  propter  me  venit,  scio 
quod  propter  me  pulsat.'  postea  supervixit  annum  debilis  et 
infatuatus'  (I.  III,  10.  11.).  die  alba  vestis  et  linea  bezeich- 
net deutlich  die  weisse  frau,  die  sehnsnchtsToll  auf  den  ge- 
liebten  harrt  und  ihn  gewaltsam  mit  sich  fort  in  ihr  reich 
reissen  will,  das«  er  nicht  mehr  Jüngling"  sondern  ehmann 
Ut,  rührt  von  dem  christlichen  umbildner  her,  der  den  heid- 
nischen sinn  jener  Sehnsucht  nach  erlosung  durch  den  keu- 
schen sterblichen  mann  nicht  mehr  verstand,  dass  Heinrich 
ein  jähr  sptHter  stirbt,  beweist,  dass  er  sich  der  elbin  verband 
und  es  bezeichnet  die  Sehnsucht  nach  ihr,  die  ihn  durch  den 
tod  in  ihr  reich  führt,  in  beiden  sagen  erscheint  die  elbin 
nachts,  in  einer  dritten  mittags,  'tempore  quodam  aestivo, 
cunversis  ordinis  nostri  in  dormitorio  suo  tneridie  quiesccnti- 
bus,  diabolus  in  specie  monialis  nigri  ordinis  singulorum  lectos 
circuivit,  ante  quosdam  stetit,  ante  quosdam  cum  festinatione 
praeterivit.  veniens  ad  qucndam  conversum,  ante  iUum  se  in- 
clinavit  et  brachiis  Collum  eius  stringens  tactuque  meretricio  de^ 
mtäcens  oscula  in  eius  ora  defixit.  quod  cum  quidam  frater 
religiosus  vidisset  et  illa  disparuisset,  satis  tarn  de  persona 
quam  opere  et  in  tali  loco  stupens  surrexit  et  conversi  lectum 
adiit,  quem  quidem  dormientem  scd  incomposite  et  impudice 
nudatumquc  iacenteni  invenit.  caeteris  ad  signum  nonae  sur- 
gentibus,  ille  gravetn  se  sentiens  surgerc  non  potuit  et  ad  ve* 
speram  in  infirmitorio  ductus  infra  triduum  vitam  finivit  (V, 
33.).  auch  er  hat  sich  demzufolge  der  elbin  ergeben  und 
folgt  ihr  in  ihr  reich. 

Jene  nl.  sage  nennt  diese  wunderbaren  fraaen  ausdrück- 
lich elbinncn  und  der  name  Alvina  bestätigt  diese  auffassung. 
wir  finden  sie  im  wald,  oder  am  brunnen  oder  im  wasser. 
sie  können  also  nur  genien  der  wälder  und  der  brunnen  sein. 

1)  i.  e.  Htrs  agerc.     rinrm  mönch  ,  der  «tolse  grdankcn  hatte, 
erRckirn  sie  im  wald.  V, 
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die  verchriätliclite  »age  nennt  sie  einstige  engel,  geister  des 
lichtes,  einige  slammeu  darum  auch  aus  Morgenland,  andere 
erscheinen,  wenn  das  licht  die  erde  am  reichsten  bestrahlt, 
bei  der  Sonnenhöhe  des  mittags;  nun  aber  sind  sie  teufeK  ge- 
fallene cngel,  das  alles  kann  abermals  nur  für  ihren  rein 
elbischen  character  sprechen,  wenn  die  Hygd  cven  dhrydh 
genannt  wird,  so  ist  dies,  da  die  elbcn  spater  in  die  hexen 
übergingen,  ein  neues  zeugnis.  endlich  stellt  auch  die  leuch* 
tende  verlockende  Schönheit  dieser  Jungfrauen,  ihre  künde  der 
Vergangenheit  und  zukunft,  ihr  abscheu  vor  den  heiligen  my* 
sterien  und  den  sncramentalien  des  christcnthums.  ihr  cot» 
schweben  in  die  lüfte  sie  uns  unzweifelhaft  als  reine  elben- 
Jungfrauen  dar.  sie  sind  endlich  fast  alle  von  königlichem, 
edelm  geblüt,  d.  h.  von  göttlicher  herkunft,  wie  \ornen  und 
Valkyrien. 

Der  in  all  diesen  sagen  wiederkehrende  hauptzug  lehrt 
aber,  dass  alle  diese  Jungfrauen  dahin  ausgchu.  die  liebe  der 
menschen  zu  gewinnen,  sich  mit  ihnen  ehlich  zu  verbinden, 
sie  scheinen  dadurch  von  einem  band  frei  zu  werden,  welches 
sie  drückt,  entweder  gehen  sie  diese  Verbindung  hier  und 
auf  immer  ein  und  bleiben  auf  der  erde,  bis  das  Schicksal 
anderes  fügt,  oder  sie  ziehen  ihn  mit  sich  durch  den  tod. 
die  erste  feier  der  liebe  ist  aber  der  kuss,  durch  den  gleich- 
sam die  seelen  in  einander  strömen  und  die  erste  keusche 
Verbindung  der  körper  entsteht,  er  führt  uns  weiter  und  er> 
innert  au  die  von  Clrimm  mit  dem  wort  toeisse  frauen  bezeich> 
neteu  wesen,  die  bei  näherer  betrachtung  mit  Jenen  wald- 
und  brunnenelben  genau  übereiu  kommen. 

Ihre  erscheinung  in  weissem,  schlossenweissem  gewand 
kündigt  sie  bereits  als  halbgöttliche  höhere  wesen  an.  sie 
wohnen  meist  auf  bergen,  in  alten  Schlössern,  da  diese  von 
Wäldern  umgeben  waren,  welche  Jene  bedeckten,  so  haben 
wir  meistens  in  ihnen  waldelben,  da  wo  sie  zum  brunnen 
gchn,  brunnengenien  in  ihnen  zu  sehn,  eine  genauere  erör- 
terung  über  ihr  wesen  ist  sehr  dankbar,  darum  wende  ich 
mich  derselben  zu. 

Die  weissen  frauen  erscheinen  gleich  Meridiana  und  an* 
dern  jener  elbinnen  um  mittag,  wie  die  mitternacht  eine  bei- 
lige stunde  ist,  weil  dann  tag  und  nacht  beginnen  von  einan- 
der zu  scheiden  und  Jener  seinen  lauf  beginnt,  so  muss  dies 
nur  im  umgekehrten  sinn  der  mittag  auch  sein,  wo  der  tag 
am  höchsten  steht,  das  erscheinen  Jener  wesen  um  diese  zeit 
deutet  also  auf  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  dem  tages- 
gestirn  und  dessen  gottheit;  sie  müssen  von  ihr  abhängig 
sein,   unter  ihren  geboten  stehen,    so  werden  wir  denn  auf 
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Preyr  hingeführt,  welcher  der  Sonnengott  war  und  als  sof- 
eher  auch  der  lierr  der  lidsalfar,  deren  äusseres  mit  dem  der 
weissen  frauen  dasselbe  ist.  >•      •  '■ 

Sie  haben  alle  eine  eigenthümliche  in  den  sagen  vielfach 
geschilderte  kleidung,  die  von  grosser  Wichtigkeit  für  uns 
ist.  ichleiertteiss  nennt  sie  das  volk,  sie  tragen  also  schleier, 
woher  eine  selbst  das  scMeierufeible  genannt  wird  (Meier  306.). 
eine  andere  in  Baden  trägt  ausser  dem  weissen  schleier  noch 
eine  goldne  haube  (Baader  219.),  so  auch  die  am  Borstein 
(hess.  sag.  26.),  die  Urschel  in  Schwaben  eine  alterthümliche 
haube,  das  Hardtweible  einen  runden  schlapphut,  die  Jungfer 
auf  der  Thanncnburg  einen  kränz  oder  band,  wovon  sie 
Kränzlesjungfer  heisst  (Meier  14.  29,  42.).  der  rock  der 
Urschel  ist  grün  (Meier  8.),  die  Jungfer  auf  dem  Hausberg 
ist  selbst  ganz  grün  gekleidet,  weshalb  das  volk  sie  die 
grüne  Jungfer  nennt  (Sommer  17.).  um  ihren  leib  schliesst 
sich  ein  goldner  giirtel  (Baader  209.),  oder  eine  goldne  kette 
(Meier  14.),  an  der  ein  Schlüsselbund  hängt,  ein  hnuptnacli- 
druck  liegt  auch  auf  ihren  schuhen,  die  der  weissen  frau  in 
der  Barbarakirche  sind  grün  (Baader  164.),  bei  Riedisheim  im 
KIsass  zeigt  sich  auch  eine  weisse  frau  mit  grünen  pantof« 
fein  (Stöber  21.),  dagegen  sind  die  der  Jungfrau  auf  der 
Staufenburg  in  Thüringen,  welche  mit  langem  gelbem  haar 
erscheint,  golden  (Sommer  18.),  die  der  Urschel  weiss  bei  ro- 
then  Strümpfen  (Meier  6.),  die  der  Jungfrau  auf  dem  Gögcle- 
berg  gelb  (Panzer  28.),  gelb  oder  nach  andern  grün  die  der 
utgebersche  in  Cliorin  (Kuhn  mark.  s.  206.). 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen ,  wenn  ich  in  diesen 
Zügen,  die  sich  leicht  noch  vermehren  Hessen,  eine  personifi- 
cation  der  pflanzen  sehe,  der  mit  grünem  oder  gelbem  pan> 
toffel  bekleidete  fuss  ist  die  wurzel ,  die  in  der  mit  frischen 
grünen,  oder  mit  welken  gelben  kräutern  bedeckten  erde 
haftet,  der  grüne  rock  ist  das  blättergewand,  die  kröne  des 
baumes  wodurch  sieb  bei  den  niedern  pflanzen  das  gold  der 
blumen  zieht,  darum  trägt  die  prinzcssin  im  \obiskruger  holz 
ein  grünes  kleid  ^)  und  setzt  sich  in  den  wilden  apfelbaum, 
wo  sie  klagt,  weint  und  Jammert  (Müllenhoff  346.).  «ehr 
richtig  stehen  auch  neben  den  goldpantoflfeln  die  gelben  haare, 
denn  wenn  die  kräuter  welken,  welkt  auch  der  bäum  und 
sein  laub  wird  gelb.  wenn  die  elbin,  welche  die  pflanze  be- 
wohnt,  dieselbe  verlässt,  tritt  sie  in  ihrer  göttlichen  klarheit, 

1)  the  kahits  of  hoth  sexet  of  fairieg  are  repretented  to  bave 
been  generally  green.  der  vcrf.  von  'rouod  about  our  coal  •  fire'  p. 
42  nennt  sie  'littlc  crcaturfs  clotbcd  in  green'.  Brand  ed.  Cllii 
II,  -276. 
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d.  h.  weiss  auf  das  haupt  mit  goldoem  Stirnband  geschmückt, 
oder  von  weissen  schieiern  umwallt,  nur  durch  diese  annähme 
erklärt  sich  der  zug  bei  Kuhn  und  Schwarz  478  in  der  sage 
vom  wilden  jäger,  der  eine  meuschenlende  herabwirft,  woran 
noch  ein  grüner  schuh  sitzt,  so  wie  jene  andere  die  uns  den- 
selben schildert,  wie  er  die  moosweibchen  mit  ihren  gelben 
haaren  zusammengebunden  vor  sich  auf  dem  pferde  hält,  so 
dass  sie  von  beiden  seiten  herabhängen,  so  sind  denn  die 
moosweibchen  nichts  anderes ,  als  den  weissen  verwandte 
frauen  und  auch  die  waldweibchen  und  wilden  weibchen  fal- 
len mit  ihnen  zusammen :  sie  alle  sind  pflanzengenien. 

Die  folgenden  sagen  werden  dies  klarer  macheu.  Thomas 
Cantipratensis  erzählt  aus  eigner  erfahrung,  eines  tags  sei  ein 
knabe  wehklagend  zu  ihm  gekommen,  es  sei  ihm  etwas  schreck- 
liches widerfahren.  Thomas  fragte  ihn  aus  und  er  gestand, 
er  habe  sich,  auf  dem  feld  bei  seinen  ochsen  sitzend,  einen 
pfeil  von  einer  hastula  (Affodill)  schneiden  wollen,  aber  kaum 
liabe  er  sie  mit  dem  messer  geritzt,  so  sei  aus  der  pflanze 
blut  geflossen.  Thomas  beruhigte  den  knaben  und  sandte  ihn 
nach  hause  zurück  die  hastula  ist  bekanntlich  der  aspho- 
delos  der  Griechen,  der  der  Perscphone  geweiht  war;  er  be- 
deckte die  asphodeloswiese ,  nach  Homer  der  aufenthalt  der 
Seelen,  wo  die  gerichtsstätle  des  Minos  war;  er  galt  Tür 
heilkräftig,  wurde  aber  mit  bezug  auf  die  seele  auch  auf 
gräber  gepflanzt  er  scheint  den  elbcn  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein ,  wie  auch  in  den  Niederlanden  ihnen  das 
alvenblad  oder  tooveressenkruid  geweiht  ist. 

Hieher  gehört  auch  folgende  sage  desselben  ascetikers. 
ein  ritter  hatte  die  mäher  auf  seine  weiden  geführt,  das  gras 
zu  mähen,  als  aber  die  vesper  in  den  umliegenden  kirchen 
läutete,  weil  am  andern  tag  eines  heiligen  fest  gefeiert  wurde, 
sprach  einer  der  mäher:  'lasset  von  der  arbeit  ab,  denn  die 
Vesper  läutet',  legte  sein  Werkzeug  hin  und  ging  in  die  kir- 
che ;  die  andern  arbeiteten  weiter,  am  dritten  tage  kamen 
sie  wieder  auf  die  weide,  da  sah  er  wie  die  andern  weit  vor« 
gemäht  hatten  und  er  viel  nachholen  musste;  er  wurde  von 
seinen  gesellen  ausgelacht,  ertrug  es  aber  still,  als  er  aber 
die  sense  fasste ,  sah  er  an  einer  grasstoppel  eine  goldmüme 
t)on  wunderbarer  und  ungewöhnlicher  grosse  hängen,  darauf  stand:, 
'des  Herrn  band  hat  mich  geprägt  und  dem  armen  gegeben,, 
weil  er  den  dem  heiligen  geweihten   tag  nicht  entheiligte'. 

1)  albatae  mulieres,  Moretini  papatus  p.  139.  ' 

2)  boiium  anivers.  de  apibus  II  c.  55  §.  2.  p.  533. 

3)  dasselbe  geschieht  heutzutage  noch  in  .lapan  und  man  nimmt 
dazu  a»|)hodelut  ramosus«  eben  uubere  goldwurz. 

Wolf  MjtJu>log.   II.  15 
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des  ritters  frau  gab  ihm  hundert  mark  fiir  die  münze 
dasg  die  letztere  an  der  grasstoppel  hüngt,  scheint  sie  mir  g-e- 
rade  als  elbeng-abe  zu  bezeichnen.  sie  ist  der  dank  dafür, 
dass  der  mann  an  dem  tag  nicht  weiter  mähte  ,  denn  ihnen 
ist  das  weiden  der  heerden  verhasst,  wie  die  irischen  elfen- 
märchcn  und  M.  428  lehren. 

Eine  interessante  sage  der  Torlifegenden  art  hat  endlich 
Gregorius  im  über  dialogorum,  aus  dem  Jacobus  a  Vora- 
gine  sie  in  der  leg.  aurea  in  der  betrachtung  auf  cxalt. 
8.  crucis  mittheilt,  ^refert  quod  (^uaedam  sanctimuniaiis  hor- 
tum  ingrediens  et  Utctucam  conspicicns  concupivit  eam ;  quam 
signo  8.  crucis  benedicere  oblita  avide  niomnrdit;  sed  ärrepta 
a  diabolo  protinus  cecidit.  cum  autem  bcatus  Equitius  ad  eam 
venisset,  diabolus  clamare  cocpit  ac  dicere :  'ego  quid  feci  < 
ego  quid  feci?  sedebam  hic  super  lachte  am  ^  illa  veuit  et  mo* 
mordit  Hie',  'ad  imperium  autem  praedicti  viri  diabolus  mox 
de  ea  exivit'.  das  kann  nur  ein  elbischer  geist,  der  die  la* 
ctdcä  bewohnte,  gewesen  sein,  es  erinnert  an  Thomas  Can- 
tiprat.  p.  117,  wo  er  Ton  der  cister  des  bruders  Johannes 
erzählt,  die  so  artig  sprechen  konnte,  ein  knecht  seines  wir- 
thes  fras  sie  heimlich.  als  nun  der  brudcr  den  vogel  nicht 
sah,  rief  er:  'elsterchen,  wo  bist  du  denn\  und  alsbald 
rief  sie  aus  des  anwesenden  knechtes  bauch:  'hier  bin  ich! 
hier  bin  ichM  ähnliches  wird  in  den  Rheinlanden  von  einem 
pfarrer  und  seiner  ziege  erzählt,  schon  die  Wiederholung  des 
'ego  quid  feci'?  und  'hic  sum'!  hat  echt  elbcnhaften  klang 
und  passt  zu  ihrem  raschen  und  vorlauten  wcsen. 

Wenn  Winckelmann  von  'grossen  ebenen  wäldcrn,  die  ell- 
bische  hölzer  genannt'  berichtet  ^)  ,  so  müssen  dies  von  den 
elben  in  den  bäumen  bewohnte  wälder  sein. 

So  erklärt  sich  denn ,  warum  sie  das  retlten  der  wälder 
hassen  und  klagend  von  dannen  ziehen  ,  wo  dies  geschieht, 
oder  wo  sichel  und  sense  schneidend  durch  das  üppige  gras 
fahren ,  das  bis  dahin  ungestört  wuchs ,  nur  von  der  auszie- 
henden Und  tanzenden  elben  fuss  berührt. 

Das  führt  uns  zu  der  blutne,  welche  in  all  diesen  sagen 
mit  ihnen  so  eng  verbunden  ist ,  die  fast  nie  fehlt,  und  diese 
blume  ist  der  goldne  Schlüssel.  die  badische  sage  sagt  aus- 
drücklich, die  Jungfrau  efscbeine ,  wann  die  maiblumen  blühen 
(Baader  209.),  und  einer  andern  Jungfrau  erlösung  wird  an 
das  blühen  einer  nelke  geknüpft  (das.  220),  also  wenn  die 
pflanze  in  der  blüthe,  in  der  fülle  der  reife  und  Schönheit 

♦»^    1)  ibid.  p.  495. 

'i)  betcbrcibung  von  Heisen  und  Hrrsfrld  t55.  t 
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n\ch  zeigt ,  tHtt  die  sie  bcwohHenile  elbe  hervor  nnd  nimmt 
ihr  blüthenkleid ,  das  wir  olso  deiA  kbhwanhetnd  vergleichen 
dürfen  ,  in  die  hdhd,  dann  ist  der  bhrin  gelöst,  der  sie  an  die 
erde  bindet  lind  sie  darf  sich  ib  der  ihrem  schutzherrn  heili- 
gen stunde  frei  ergehn. 

Nicht  immer  hat  die  blume  dieselbe  färbe.  der  Zusam- 
menhang mit  dem  scblössel,  der  von  gold  ist,  erinnert  zunächst 
an  die  auch  in  vielen  sas^en .  geradezu  genannte  goldgelbe 
Schlüsselblume  f  die  erste  blüthe  des  frUhlings,  die  sich  in  all 
unsern  wäldern  wiederfindet  und  die  wohl  durch  den  mythos 
ihren  namen  empfing,  er  hätte  kaum  wohl  eine  Bchönere 
wählen  können,  als  diesen  feinduftigen  garten,  boten  des  wie- 
dererwachens  der  natur,  dessen  blüthe  wie  ein  lächelnd  zu- 
nickendes jungfrauenhaupt  auf  dem  hohen  stengel  schwankt, 
anderswo  sind  es  die  ebenfalls  hochstengeligen  weissen  mat- 
blumen^  mit  ihren  kleinen  wohlriechenden  glöckchen,  die  aber 
erst  später  zur  blüthe  kommen.  bei  Harrys  werden  drei 
fceisse  lilien  genannt;  das  muss  eine  mehr  im  Harz  vorkom- 
mende blume  sein ,  die  auch  um  diese  zeit  blüht.  Baader 
nennt  rothe  und  blaue  blumen  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen, 
166  eine  gichiroscy  200  gar  eine  tulpe,  die  mir  wenig  echt 
vorkommen  will.  Bcchstein  bezeichnet  sie  (thnring.  sag.  III, 
212)  als  glücksblume,  welche  namen  mehre  Waldblumen  tragen, 
und  Grimm  hat  M.  924  purpurblwne  gefunden,  was  zu  jenem 
roth  passt  ihm  zufolge  würde  die  blume  gewöhblich  als 
blau  angegeben,  soviel  ich  erkenne,  ist  sie  meistens  gelb  oder 
weiss.  wenn  statt  ihrer  die  springwurtel  steht,  so  ist  dai 
jünger  und  falsch. 

Das  Schlüsselbund  hängt  an  der  jungfrau  gürtel,  es  öff- 
net den  eingang  zur  erde,  zum  felsen,  worin  sie  wohnt,  da 
wo  sie  dies  bund  trägt,  ist  es  weniger  bedeutsam  als  in  je- 
nen sagen,  in  welchen  es  als  blume  vorkommt,  in  der  hes- 
sischen sage  von  der  Altenburg  bei  Nidda  bietet  die  weisse 
frau  grüssend  dem  ihr  begegnenden  eine  blume  an ;  ein  ar* 
mer  mann  wagte  es  einmal  sie  anzunehmen,  da  ging  die 
weisse  frau  vor  ihm  her  und  sie  kamen  an  ein  grosses  thor. 
er  hielt  seine  blume  an  das  schloss^  die  flügel  des  thors  öffne- 
ten sich  und  die  weisse  frau  führte  ihn  in  die  keller  der 
bürg,  wo  grosse  fässer  cdeln  weines  lagen,  der  mann  trank, 
bis  ihm  der  köpf  schwer  wurde,  da  taumelte  er  weg,  nachdem 
ihm  die  weisse  frau  vergebens:  'vergiss  nicht  das  beste'  nachge- 
rufen hatte,  ein  anderer  mann  fand  eine  schöne  uud  seltene 
blume  auf  der  Altenburg  und  steckte  sie  auf  seinen  hut.  bald 
fühlte  er  an  demselben  etwas  schweres,  er  nahm  ihn  ab  und 
faud,  daa  iich  die  blume  in  einen  grotsen  $chlüssel  vencandelt 

16* 


UCHTBLBEH. 


hatte,  zugleich  bemerkte  er  eme  nie  geiehen»  tkär,  welche  M 
deo  berg  führte,  er  schloss  aof,  filllto  atdi  die  tMdifla  mit 
«chiteea  aller  art  nnd  ging  trota  dar  waraeadea  atiaaia  wepr« 
am  aia  aiahr  blaeia  aa  koanea  (besä.  lag.  28.  29.}.  eia 
kahhirt  ia  Schwabea  faad  iai  epftlherbit  eiae  aclidae  lehUit- 
■elblaae  aad  steekte  eia  aa  Miaea  bat  da  ward  ihm  der^ 
aelba  ao  aaifaUaad  sebwer,  daaa  er  iba  abaab«;  da  steckte 
•tatt  dar  blnaie  eia  lüfteraar  «dUflfse/  daran  und  augleich  sab 
er  eiae  ecbneeweisse  jaBgfraa  Tor  aieb  atebea  aad  eiae  Ibikr 
iai  berge  (Meier  37.). 

Dar  erfcbeinuDg  der  Jungfrau  wird  in  diesen  und  andere 
sagen  nicht  erwähnt,  die  blume  steht  da  und  lockt  durch 
ihre  schoobeit,  sie  su  pflücken,  oder  ein  zufall  führt  die  band 
zu  ihr  hin  und  sie  ziert  brüst  oder  but.  von  diesem  äugen* 
blick  an  jedoch  ist,  wer  sie  pflückte,  gleichsam  in  der  elbin 
gewalt  die  ihu  nun  in  ihr  haus  lockt,  in  die  weiten  fei* 
senkauimern,  worin  der  wein  der  ewigen  Jugend  strömt,  an 
dem  auch  sie  trinkt,  denn  wie  würde  sie  sonst  in  ewiger 
Schönheit  blühen  ?  da  wohut  sie  und  steigt  von  dort  in  die 
blume  oder  den  bäum  hinein,  den  sie  beleben  muss  als 
göttliches  Wesen  stehen  ihr  schätse  ia  fülle  au  gebot,  sie  bat, 
was  ibr  biera  aar  ?erlangt,  aar  aiaca  niebt:  der  baaa  dar 
geiiterwelt  rabt  tmt  ibr,  aie  aiMta  ea^por  aa  der  bSbera 
freibeit  dea.  Measebea^  .der  aicbt  aa  die  aeballe  aad  aa  abea 
kaltea  |4fiiiiealeib  gabaadea  iat,  wie  lie»  die  laagaaai  wa* 
ebeade  aad  wieder  weikeadat  ab  aia  aacb  die  aiabea  dae 
BMaaebtbaMs  überaabaieB  nof s  und  all  seiaa  leiden ,  für  dae 
wanae  Meaeebeabera  gibt  aie  die  last  ibrer  gdttlicbkeit  gern 
dabin. 

Siekaaa  aber  nur  dann  in  die  menscbbeit  eintreten,  waaa 
ein  reutet  nenschenkind  sieb  ihr  in  liebe  ergibt  und  ihr  dia 
treue  bewahrt ;  und  dieser  eintritt  ist  wiederum  an  schwere 
bedingungen  geknüpft,  darum  kommt  sie  zu  keuschen  Jüng- 
lingen und  bietet  ilmen  die  luclieiidsten  schätze,  alles  was  sie 
nur  wüuschen  kuniien  um  den  preis  eines  dreifachen  küsset. 
dass  diesem  ursprünglich  die  che  folgte,  dafür  zeugen  die 
früher  berichteten  sagen ,  dass  sie  ihm  in  den  meisten  denk* 
mälern  nicht  mehr  folgt  —  bei  Sommer  17  ist  u.  a.  die  ver- 
mabluug  uoch  erhaltea  — ,  ist  eine  ganz  erklärliche  verderb* 

1)  die  pflansengestalt  Ist  dsr  elbie  bleid,  wie  das  Mbwaaheind 
das  der  Vaikjrie.  i«t  der  erwartete  erl5«er  mit  ihrem  gewand  b«<* 
kleidet  nnH  dadurch  labig,  in  dag  innere  der  berge  su  dringen? 

2)  Ibeir  baanta  wcre  thonght  to  baTe  beea  groves ,  wountaina, 
Ibe  Mtbsm  iidc  er  bOlt  aed  embaf  aeedewe.  Bnad  ed.  «lies 
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nis  uod  Schwächung  der  sagen,  es  müsste  denn,  was  unwahr- 
scheinlich ist,  an  dem  blossen  kuss  genügen,  um  ihr  die  mensch- 
werdung  zu  verschaffen.  In  den  sagen,  wie  sie  uns  nun  vor- 
liegen ,  handelt  es  sich  rein  um  die  schätze ,  die  einst  nach 
der  Verbindung  der  befreiten  elbin  folgten ,  und  das  erstere 
ist  offenbar  neu ,  wenigstens  wüsste  ich  zu  dem  zuge  keine 
mythologische  parallele  anzuführen. 

Ich  bemerkte,  der  erlöser  müsse  rein  sein,  die  keusch- 
heit  hatte  in  unserm  alterthum  einen  hohen  werth,  das  laster 
der  Unreinheit  war  unsern  vatern  fremd  und  verhasst.  wenn 
sie  schon  eine  Forderung  an  den  bräutigam  im  gewöhnlicheu 
leben  war,  dann  musste  sie  es  noch  mehr  sein,  wenn  es  die 
Verbindung  mit  einem  der  höhern  wesen  galt,  mit  jenen  gött- 
lichen oder  halbgöttlichen  frauen,  die  selbst  rein  waren  und 
weiss,  wie  das  schneeweisse  gewand,  welches  sie  umhüllte, 
'um  die  erlösung  zu  vollbringen,  musst  du  rein  von  frauen 
sein*,  sagt  die  weisse  frau  in  der  Barbarakirche  zu  dem 
manne  (Baader  168.);  die  Jungfrau  vom  Thurmberg  bat  einen 
unschuldigen  Jüngling  sie  zu  erlösen  (das.  198.  vgl.  Müilen- 
hoff  352.).  eine  andere  bei  Kuhn  66  wird  durch  den  kuss 
eines  unschuldigen  kindes  erlöst  ebenso  sagt  die  schöne 
Jungfrau  auf  dem  Pauliner  schlösschen:  'sie  hätte  auch  keine 
andere  hoffuung,  dass  sie  könnte  oder  möchte  erlöset  werden, 
als  wenn  sie  von  einem  Jünglinge,  der  seiner  keuschhcit  und 
Jungfrauschaft  rein  und  unverletzt  wäre,  dreimal  geküsset 
würde  (Stöber  357.).  in  einer  andern  sage  hat  der  Jüngling 
sie  zu  zweienmalen  an  verschiedenen  tagen  geküsst,  bevor  er 
aber  zum  drittenmal  hingeht,  versündigt  er  sich  mit  weibern 
und  er  findet  sie  nicht  mehr. 

Dies  streben  nach  einem  reinen  menschensohn  erklärt 
uns  auch,  warum  die  elben  kinder  stehlen,  so  kamen  einst 
die  wilden  frauen  aus  dem  Wunderberg  hervor  und  wollten 
einen  knaben  stehlen;  sein  vater  aber  eilte  ihnen  ohne  furcht 
zu  und  nahm  ihnen  den  knaben  ab  mit  den  Worten:  'was  er- 
frechet ihr  euch,  so  oft  heraus  zu  gehen  und  mir  Jetzt  sogar 
meinen  buhen  hinweg  zu  nehmend  was  wollt  ihr  mit  ihm 
machen r  die  wilden  frauen  sagten:  'er  wird  bei  uns  bessere 
pflege  haben,  es  wird  ihm  bei  uns  besser  gehen  als  zu  haus 
und  der  knabe  wäre  uns  sehr  lieb,  es  wird  ihm  kein  leid 
widerfahren.*  allein  der  vater  Hess  seinen  knaben  nicht  aus 
den  bänden  und  die  wilden  frauen  gingen  bitterlich  weinend 
von  dannen.  abermals  kamen  die  wilden  frauen  aus  dem 
berg  heraus  und  nahmen  einen  knaben  mit  sich,  der  das 
weidvieh  hütete,  diesen  Jedermann  wohlbekannten  knaben  sa- 
hen die  holzknechte  erst  über  ein  Jahr  in  einem  grünen  kicid 


anf  einem  stock  dea  be?ges  sitzep.  den  folgenden  tag  nah* 
neo  die  bolzknechte  seine  altern  mit  sich)  willeqs  den  kna- 
ben  auf  dem  berge  aufzusuchen,  alleip  sie  gingen  alle  um- 
sonst; der  knabe  k^Qi  nicht  mehr  zum  Vorschein  (Panzer  12.). 
ähnlich  stiehlt  auch  die  ftoggenmuhme  ei»  kind,  welches  die 
säugende  mutter  mit  sich  auf  den  acker  genon^ioen  hatte, 
dass  sie  aber  ein  falsches  an  dessen  »ttlie  legt,  scheint  un- 
echt, denn  die  elben  —  und  eine  botchc  ist  die  Ruggeumuhiiie 
unzweifelhaft  —  haben  keine  kjqd^r.  aucj^  die  bf^^ppiscbe 
sa^ge  kepnt  dies  kinder^t^hleii. 

HAHpt^^dipgung  (l^r  neosehwerdung  is(  wie  bepi^kt  der 
itfifß^  4ie9fir  is^  dMurcb  er§cliWßr^>  <|^ss  ^ie  elbe 

ni^l  in  ikrer  acVMii  jMpgfr^ffU^ep  g¥i?tftU  mcheint,  •an- 
4prn  M  4e«  fffsten  m^h^  |üs  4i^.  «cMfl»^  und 
aI^  kHUe.  4lt  ffr^tfniUniiff  in  flim  Nfden  ||iere  ist  eine 
gebe  der  ^Ibfm«  9le  geM  selbst  |iest^pnfen  feitet^  regel- 
■Hesig  vef  M^^>  später  ges^igt  wprden  soll,  sie  erin> 
nert  wieder  ap  Melusina  mit  ihrem  fiscb  •  I)  oder  pfblaqgen- 
leib,  ^H^idUiPii,  di^  ^m  bad  in  eineq  dri|clifi||  verwan» 
delte.  es  ist  die  bedingung  dßs  knssc;^  |^ei  djeser  gestalleo» 
mit  eine  probe,  der  ßich  der  erlöser  unterwarfen  rauss;  er 
soll  seip  weih  Auch  seheq,  wie  sie  jri  der  Verwandlung  ist, 
damit  er  wenn  dies^  später  vor  sich  gebt,  ßie  kenne  und 
nicht  morde,  ode?  ihr  die  treue  nicht  breche,  besteht  er  die 
probe,  erfüllt  er  die  bedingung,  dann  ist  die  elk;in  seiner  si- 
cher, sie  darf  sich  ihm  hingeben,  sie  ist  erlöst,  die  unglück- 
lichen elbenjungfrauen  der  eingangs  behandelten  sagen  nah- 
men die  Prüfung  nicht  vor  und  dip  pberrasphting  des  uiannes, 
als  er  die  TerwuidlnDg  entdeekle  imrde  tlmee  ziim  fucb,  der 
•ie  finerlifs^  sQfück  in  da^  elbeqreich  vi|rf.  faeieteq«  beridi* 
tet  die  üpge,  dass  der  jünglipg  den  ersfeii  l(fim  gewngt  habe» 
efl(  Hilfb  jftt  iweitett,  aber  dann  sehr^  e?  sfiiiek  und  ent- 
llfil^  irerfelgt  yon  dea  bertserreisseiiden  l^legen  der  getän«cii' 
ten  Jungfrau. 

li;Uag^  durch  die  meisten  dieser  sagen  ein  top  def 
hoffnung,  ^enn  sie  erzählen,  wie  die  Jungfrau  den  berg  ver- 
läMt:  sie  lächele  i^pd  ist  j[reundlicl^,  4eon  sie  ist  frei  uqd  er- 
wartet den  erlöser.  dagegen  kehrt  sie  ^nch  jedesmal  traper« 
voll  wieder  in  den  berg-  zurück,  da  diese  hoffnung-  sich  nicht 
erfüllt  hat.  i^ie  weisse  Jungfrau  auf  dem  llochl  rrg-  kommt 
Jede  nacht  in  das  Brettenthai  hinab;  beim  hinuntergehen  ist 
sie  fröhlich,  bei  dem  rückgang  hinauf  aber  weint  sjc  (Baa- 
der b4k.).    die  weisse  frau  auf  dem  (wöpfle  Kommt  zur  ^il,- 
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togsstuiide  mit  einem  scblüsseKjund  herub.  sie  erscheint  lä- 
cbcliid,  wenn  sie  aber  zurück  kebrt,  hört  man  sie  heftig  wei« 
nen,  bis  sie  auf  dem  hügcl  verschwunden  ist.  singend  kopimt 
die  weisse  frau  von  Plixburg  den  bergwald  hiuiib,  laut  wei- 
nend aber  steigt  sie  wieder  hinauf;  ähnlich  die  weisse  Jung- 
frau von  Hohenburg  (Stöber  11.  89.  342.).  auch  die  vom 
Riepen  bei  Hameln  geht,  den  Schlüssel  in  der  band,  mit  trau- 
riger miene  durch  den  wald  und  seufzt  (Harrys  I,  58.). 

Diese  trauer  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  da  die  sage 
uns  meldet,  dass  viele  dieser  Jungfrauen  nur  selten  empor- 
steigen dürfen,  selbst  dass  sie,  wie  es  scheint,  dies  auch  nur 
80  und  soviel  male  vermögen;  hat  sich  der  erlöser  immer 
nicht  gefunden,  dann  ist  der  bann  unwiderruflich,  nach  an- 
dern sagen  ist  auch  die  erlösuug  an  eine  bestimmte  speit  ge- 
knüpft, alle  hundert  Ja)ire  nur  erscheint  in  der  fastenzeit 
das  wunderschöne  unten  wie  ein  fiscii  gestaltete,  goldlockige 
seefräulein  beim  schloss  Homburg  (Baader  4.),  nur  dann  also 
kann  sie  auch  erlöst  werden,  die  grüne  Jungfer  auf  dem 
Uausberg  wird  nur  alle  sieben  Jahr  in  der  Johaunisnacht  frei, 
dem  ist  das  grösste  glück  bestimmt,  der  sie  erlösen  wird, 
sie  führt  ihn  in  den  berg  zu  einem  buch,  das  muss  er  lesen 
können,  dann  erhebt  sich  das  schloss  auf  dem  gipfel  des  her- 
ges,  sie  ist  erlöst  und  er  wird  des  Schlosses  herr  und  ihr 
gemahl  (Sommer  17.).  ach  Jetzt  bin  ich  wieder  für  hundert 
Jahr  gebannt!  ruft  die  weisse  dame  von  Rothenberg,  ^ie  oft 
erscheint  und  traurig  in's  thal  hinabschaut  (Stöber  37.).  das 
fräiilein  von  Nothweiler  darf  nur  freitags  erscheinen  und  zwar 
einmal  als  schlänge,  einmal  als  kröte,  das  drittemfil  als  Jung- 
frau; in  den  dreien  gestalten  geküsst,  schepkt  sie  ihrem  er- 
löser all  ihre  schätze  (Stöber  346.).  auf  dem  Möwenberg  in 
Schleswig  blüht  die  gelbe  blume  nur  alle  hundert  Jahre  (Mul- 
lenhoff  351.).  die  Jungfrau  auf  dem  \usshard  kann  nur  auf 
Petritag  erlöst  werden,  indem  ein  keuscher  Jüngling  sie  in 
ihrer  Verwandlung  in  ein  hässliches  altes  weih  küsst  (Schopp- 
ner  1,  172.)*  die  Verwandlungen  in  schlänge  und  kföte  ha- 
ben also  ihre  bestimmte  zeit,  denn  die  letztere  Jungfrau  er- 
scheint vorher  dem  Jüngling  in  ihrer  vollen  Schönheit  und 
auch  in  den  andern  sagen  bereiten  sie  die  erlöser  vor  und 
geben  ihnen  tag  und  stunde  an,  wann  sie  als  schlänge  oder 
in  anderer  gestalt  ersoJieiuen  werden. 

Ein  hauptzug  der  sagen  dieser  art  ist  der  welcher  die 
erlösung  dieser  wesen  an  das  wachsen  eines  baumes  knüpft, 
sobald  die  erlösung  vereitelt  ist,  erhebt  die  Jungfrau  klagend 
die  stimme  und  nennt  die  schwere  bedingung,  unter  der  ihr 
nun  rettung  werden  kann,    so  ruft  eine:  'wehe,  Jetzt  dauerts 


Digitize 


248  LICITBLIBN. 

wieder  hundert  jähr,  bis  ich  erlöst  kiulii  werden,  deoo  es 
wird  ein  hirichhatm  wachsen  drüben  In  wald  und  Ton  diemi 
werden  bretter  f^cibDittea  und  aae  des  brettera  wird  «tue 
wiege  gemacht  werden  and  dae  ktad,  dae  saenit  darb  ga> 
wiegt  wird,  kaan  aiicb  erlSsea'  (Herrleia  211.)-  eine  aa> 
dere:  'weiie  die  MeM  ist  noch  aieht  im  bodea,  aaa  deren 
klaftigem  etawai  die  wiege  dea  Jünglingi  genaelit  wird,  der 
■Ick  erlSsen  kaaa.'  das  weuae  fräulein  In  Wolfortsweier 
sagt:  'du  bist  an  aieiaer  erlösung  geboren  und  wenn  du  sie 
nicht  vollbringst,  so  mnss  ich  die  nuss  zu  dem  bäum  stecken, 
üilM  deai  mit  der  seit  eine  wiege  für  das  kind  gemacht  wird, 
welches  erst  wieder  mir  helfen  kann'  Cßnnder  80.211.).  die 
frnij  bei  Lübbenau  BHs;t.  C8  »oKc  eine  Unde  gepflanzt  werden, 
die  würde  oben  sirei  planischen  (äste)  bekommen,  aus  deren 
holz  die  wiege  gemacht  werde  (Kuhn  mark,  sagen  100.). 
bei  den  steinen  muss  ein  doppelter  tannenbaum  aus  einer  Wur- 
zel spriessen;  wenn  er  hundert  jähre  alt  wird,  müssen  ihn 
zwei  ledige  leute  am  Wunibaldstag  umhauen,  den  stärksten 
stamm  am  Dag-obcrtstag  in'ä  tlial  schleifen  und  aut>  ihm  wird 
die  wiege  gemacht  (Mone  ans.  III,  91.).  wenn  ein  kindk 
eine  ddM  in  den  boden  tritt,  ans  der  j^el  einO;  eleke  taä 
daraus  eine  wiege  werde,  könne  das  tml,  das  suerst.klaela 
könne,  sie  erlösen,  sagt  die  ürsdiel  (Meier  7,).  sie  pflanaie 
auch  eianal,  nn  erlöst  au  werden,  eine  ftacAa;  ab  diese  ab^ 
gekauen  wurde,  eine  sweite,  und  darin  lag  eli|  buMciie,  den 
sie  bat,  sie  su  erlösen  (das.  f  1.).  es  soll  ein  rabe  fHÜMt  das 
Auerbacher  schloss  fliegen  und  aus  dem  scknakel  jBiae,  nuss  in 
den  bof  fallen  lassea.  die  nuss  soll  keinen  und  wursel  fas- 
sen und  aus  dem  bäum  die  wiege  gemackt  werdea  (Wolf 
hess.  sag-en  35.;.  in  Baiem  wird  ein  aibra  erwäkat  (SdiÖpp- 
ner  1,  86.). 

Dieser  bäum  ist  offenbar  kein  anderer  als  jener,  den  die 
Jungfrau  bewohnt,  an  den  ihr  leben  geknüpft  ist.  er  muss 
zur  wiege  werden,  d.  h.  die  elbe  muss  den  künftigen  erlöser 
von  seiner  g^cburt  an  liebend  hegen  und  tragen,  ihm  schützend 
nahe  sein,  darum  sagt  die  llrschel  zu  dem  knecht,  sie  habe 
ihn  in  der  wiege  gepflegt  und  vor  den  nachstellungen  ihres 
bÖsea  feindes  von  klein  auf  geschützt;  jetzt  sei  die  zeit  ge* 
können,  wo  er  sIek  dankbar  beweisen  müsse  nad  sie  erlö- 
sea,  was  unter  alba  nenscken  uur*lbn  allen  aiÖgUcb  sei 
(Meier  8.).  damn  war  sie  inaier  bei  jeaen  nadera,  kalf 
ihn  wenn  er  Bob  oder  steine  auf  den  ^erg  auf  lad,  kielt  ikn 
den  wagea  uad  erlreute  Ikn  durck  den  anbllck  ihrer  sckönheit 
(des.  10.).  so  sbd  denn  diese  jungfrauea  db  eigentlicken 
icftaftgettiSr,  scbutzengal  ihrer  erlöser,  ein  neues  seugnb  ikier 
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vcrwundtHcliuft  mit  den  engein.  mislingt  die  erlosung  durch 
das  80  treu  gepflegte  kind,  dann  ist  die  wiege  zu  nichts  wei- 
ter nütze,  ihre  reinheit,  gleichsam  ihre  jungCräulichkeit  hat 
gelitten,  vergebens  wuchs  der  bäum  mit  dem  elbenmädchen 
heran.  sie  muss  eine  neue  laufbahn  beginnen,  in  einem 
neuen  bäum  emportreiben  und  dies  hat  das  Schicksal  in  die 
band  der  götter  gelegt.  Fro^s,  ihres  herrn  heiliger  hirsch 
muss  die  eichel  in  den  boden  treten,  allvaters,  der  auch  Son- 
nengott ist,  heiliger  rabe  die  nuss  an  den  bestimmten  ort  tra- 
gen und  dort  aus  der  wolkenhöhe  fallen  lassen,  ausserdem 
muss  der  bäum  in  festgesetzter  gestalt  wachsen,  von  reinen 
jünglingshänden  abgehauen  und  verarbeitet  werden,  man  ver- 
steht, wie  die  arme  elbin  weinen  und  klagen  muss,  wenn  so 
viel  zeit  und  sorge  und  hoffnung  unbelohnt  bleibt. 

Meine  ansieht  findet  eine  stütze  darin,  dass  nicht  ein 
bestimmter  bäum,  sondern  bäume  jeder  art,  wald  -  und  frucht- 
bäume genannt  werdeu.  kaum  zwei  sagen  stimmen  in  der 
angäbe  der  baumart  zusammen,  wir  fanden  ja  bei  Müllenhoff 
346  auch  einen  apfelbaum.  doch  scheinen  die  waldbäume  vor- 
zugsweise gewählt ,  die  fruchtbäume  seltener  und  dem  apfel- 
baum ist  selbst  die  fruchtbarkeit  versagt. 

Der  spätem  christlichen  sage  mangelt  bereits  gänzlich 
das  Verständnis  des  Zusammenhangs  zwischen  der  jungfrau 
lind  dem  bäum,  so-  zwar,  dass  sie  auch  die  erlÖsung  von  män- 
iiern  an  bäume  knüpft,  so  hatte,  wie  Stöber  erzählt,  ein  va- 
ter  sein  kind  dem  teufel  verschrieben,  es  wurde  aber  durch 
die  taufe  gerettet,  der  vater  starb  bald  darauf  im  krieg  und 
es  hiess ,  nur  der  söhn  könne  seine  seele  erlösen.  mit  dem 
kreuzzeichen  auf  der  brüst  bewaffnet,  ging  der  knabe  im 
zehnten  jähr  gegen  Sonnenuntergang  und  kam  in  die  hölle 
und  zu  einer  haide,  auf  der  ein  bäumchen  stand ;  darunter 
lag  ein  mann  auf  dem  angesicht  und  weinte ,  dass  der  boden 
rings  von  thränen  feucht  war.  auf  des  knaben  frage,  was  er 
da  thue,  erzählt  er  —  der  vater  —  von  der  verschreibung ; 
zur  strafe  dafür  müsse  er  unaufhörlich  das  bäumchen  mit  sei- 
nen thränen  giessen ,  dann  werde  es ,  aber  nur  sehr  langsam, 
grüner;  zuweilen  kann  er  nicht  weinen,  dann  stirbt  es  wie- 
der ab.  da  umarmte  und  küsste  ihn  der  knabe  und  wies  ihm 
das  kreuz  auf  der  brüst,  da  wurde  das  bäiimchen  plötzlich 
ganz  grün  und  bald  war  der  vater  verschwunden  (354.). 
giessen  vielleicht  auch  die  weissen  frauen  ihre  bäume  mit  den 
thränen,  die  sie  reichlich  bei  der  rück kelir  weinend  der  aus- 
gang  jener  sage  hat  übrigens  etwas  gemachtes. 

Die  anknüpfung  dieser  sagen  an  ruinen ,  die  so  häufig 
vorkommt,   erklärt  sich  durch  den  drang  der  sage,  sich  zu 
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localisiren,  und  dazu  boten  die  alten  srhlösser  nm  so  mehr 
geleg^eukeit ,  als  der  rang  ihrer  bewohner  au  dem  der  göttli- 
chen Jungfrauen  stimoite,  die  dann  meist  ritlertüchter,  fürstin- 
oen,  prinzessinneu  genannt  werden.  aber  auch  die  mit  uu- 
sern  sagen  entfernt  verwandten  schatzsagen,  die  an  anderer 
stelle  zu  erörtern  sind,  halfen  dazu  mit. 

Oft  werden  die  Jungfrauen  als  spinnend  dargestellt  und 
das  ist  wieder  eine  echt  elbische  heschäftigung,  denn  auch 
die  nordischen  elbiunen  treiben  sie,  und  bereits  früher  fanden 
wir  elftausend  elbinnen  von  Holda  geführt  durch  die  lüfte 
ziehend  und  im  Aug  die  weissen  herbstfaden  spinnend,  eine 
wunderbar  schöne  Vorstellung,  die  flachsjungfer  (Kuhn  und 
Schwarz  98),  die  sich  alle  hundert  Jahre  ein  Jahr  lang  zeigt, 
hat  wohl  daher  ihren  namen.  spinnend  erscheint  die  weisse 
Jungfrau  auf  dem  Lahnberg  in  Oberhessen  (M.  914.)  und 
dasselbe  ist  es,  wenn  wir  die  kleine  zierliche  Urscbel  strickend 
finden  (Meier  6.).  daher  erklären  sich  auch  die  flachsknot- 
teu  und  flachsbollen ,  welche  vor  ihnen  auf  weissem  tuch  lie- 
gen und  meist  golden  sind  (M.  914,  915.).  der  bedeutsame 
zug,  dass  man  die  spur  der  fusse  dieser  Jungfrauen  deutlich 
im  grase  sieht,  ist  auch  besonders  als  echt  elbisch  hervorzo- 
heben  (Baader  211.). 

Es  kommt  wiederholt  vor,  dass  arme  leute  im  walde 
schöne  gelbe  blälter  finden,  oder  auch  nur  laub  zusammen  su- 
chen, welches  sich  später  in  gold  verwandelt.  so  sah  eine 
frau  bei  Kalw  unter  einem  bäum  solche  blätter  liegen  und 
nahm  sich  eine  schürze  voll  mit,  zu  hause  fand  sie  lauter 
goldstücke.  eine  andere  frau  bemerkte  im  herbst  einen  bäum, 
der  hatte  oben  noch  ganz  schöne  frische  blätter;  weil  ihre 
ziege  dieselben  nicht  erreichen  konnte,  streifte  die  frau  sie 
ab  und  wollte  sie  dem  thier  geben  ,  allein  da  hielt  sie  lauter 
goldstücke  in  der  band  (Meier  50.).  das  sind  die  goldnen 
haare  und  locken,  welche  der  Jungfrauen  haupt  umfliecsen  und 
mitunter  bis  auf  die  erde  herabwallen. 

Zwischen  elf  und  zwölf  ulir  mittags  oder  auch  gerade 
um  mittag  gehen  die  elbcnjungfrauen  gern  zu  einem  nahen 
brunnen,  wo  sie  sich  waschen  und  die  haare  strählen  und  zö- 
pfen.  auf  der  Thyrenburg  sieht  man  sie  oft  in  der  dämme- 
rung  auf  goldnem  stuhl  sitzend ,  wie  sie  ihr  langes  haar  mit 
goldnem  kämm  kämmt ;  wenn  sie  es  in  flechten  gelegt  hat, 
verschwindet  sie  (Müllenhoff  347).  auf  dem  Pillberg  erscheint 
sie  in  den  schlechten  stunden  von  elf  bis  zwölf  mittags,  eine 
andere  auf  dem  berg  bei  Kleinteich  kämmt  sich  dann  die 
haare  in  einen  goldtrog  (Reusch  8,  12.).  die  vom  Höchberg 
wähcht  sich  im  bach  und  kämmt  sich  (Baader  54.).    dies  wa* 
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sehen  ist  nichts  als  ein  bad,  dem  das  ordnen  der  haare  folgt, 
und  die  holden  haben  die  Vorliebe  dafür  mit  Holda  gemein, 
oft  ist  auch  das  bad  geradezu  genannt;  so  badet  sich  das 
fräuleiu  von  Homburg  in  der  Wutach,  oder  sonnt,  wascht 
und  kämmt  sich  am  ufer.  die  Jungfer  auf  dem  Schlossberg 
bei  Ohrdruff  kommt  um  die  zwölfte  mittagsstunde  vom  berge 
herab,  geM  in  das  thal  zum  Herlingsbrunnen,  badet  sich  darin 
und  steigt  wieder  den  herg  hinauf  (Sommer  19.).  Caesarius 
kannte  wie  ea  scheint  diese  Jungfrauen  auch,  nur  verlegt  er 
ihre  erscheinung  in  die  nacht :  'duo  iuvenes  seculares  nondum 
militeä  in  quodum  vigilia  s.  Ioar\nit  baptistae  post  solis  occaswn 
circa  rivulum,  qui  monasterium  praeterfluit,  in  dcxtrariis  suis 
spaciabantur.  videutes  ex  altera  parte  rivuli  quasi  speciem 
muUeris  in  teste  linea,  putantes  quia  maleficia  exerceret,  ut 
quibusdum  mo»  est  in  nocte  illa,  ut  caperent  eam  aquam  trans- 
ierunt.  quac  cum  veste  levata  fugere  viderctur,  illi  in  equis 
velocissimis  inscquentes,  cu|ii  fugientem  quoii  umhram  ante  se 
videbant,  comprehcodcre  non  valerent,  deilcientibus  equis  unus 
dixit:  'quid  agiraus  ^  diabolus  est  ciiim'  et  signantes  se  mon- 
fitrum  ultra  non  videbalur  (V,  30.).  der  bach  (erinnert  an  das 
da  der  Deutsche  das  baden  selbst  so  sehr  liebte,  konnte 
er  es  diesen  wesen  nicht  versagen,  es  gehörte  uothwendig  zu 

*  einem  gesunden  leben.  oft  trägt  die  elbe  auch  wasser  in 
einem  goldcimer  den  berg  hinan,  wohl  um  ihren  bäum  zu 
laben  und  qiit  der  kühlen  fluth  zu  erfrischen ,  nachdem  sie 
vorher  der«<elbe[\  wohlthMt  genossen  (Baader  210.). 

Die  elbiuueu  lieben  den  gesang  und  wir  treffen  sie  oft 
singend  an.  die  Jungfrau  bei  Wolfartsweier  sjugt  wunder- 
schön, wenn  sie  hoffnungsfreudig  ins  thal  steigt,  in  der  nähe 
des  Schlosses  FÜxburg  hörte  man  eine  feine  frauenstirame, 
gleich  nachher  erschien  die  weisse  frau  (Stöber  89.).  die 
dame  von  Greifenstein  soll  selbst  flögen  (das.  248),  was  übri- 
gens sehr  zweifelhaft  klingt,  die  weissen  fräuleiu  zu  Neu- 
bulach ,  die  alle  sieben  Jahr  erscheinen ,  singen  gleichfalls 
(Meier  26.]  und  der  schäfer  auf  dem  Büchenberg  bei  Sachsa 
hört  den  schöqen  gesang  der  erjösung  (gehenden  Juni^frau 
(Kuhn  und  Schwarz  201.).  ebenso  lockt  die  dänische  elbin 
die  Jünglinge  durch  gesang  zu  sich  und  dann  ist  es  um  sie 
ge^chehu  (M.  438).  die  Lurleijungfruu  wäre  hier  zu  nennen, 
wenn  sie  nicht  Brentano  zum  vater  hätte. 

Sie  trachten ,  sich  den  menschen  freundlich  zu  beweisen, 

-und  bringen  ihnen  selbst  speisen.  die  weisse  frau  bei  liics- 
sen  (Schwaben)  erschien  oft  den  knechten,  wenn  sie  auf  dem 
telde  ockerten,  brachte  ihnen  brod  und  allerlei  gutes  zu  es- 
fleo ,   reichte  ihnen  auch  silberne  messer  und  gabeln  (Meier 
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25.  26.).  wenn  die  jungten  ledigen  biirfdi«  ftttf  4m  AltCIMter 
feld  geackert  haben  midi  vier  ohr  hielten,  eetiten  eie  sieh  um 
den  Bblbora  nnd  trenken  derene.  wenn  aie  dann  riefen:  vetter 
Mets  hring  nir'n  pläts,  dann  enehien  eine  ichdne  feine  jnng- 
fren  mit  eine«  plilts,  die  schwebte  nur  über  der  erde,  nnd 
legte  ihnen  das  gehäck  auf  die  rehhÖrner  des  pflugs  (hess.  sagen 
88.).  die  Jungfrau  von  Wolfartsweier  bescheert  den  kindem 
eine  frlaehgebratene  leberwnrst  (Baader  210.}.  auch  die  eng- 
lische sage  weiss  davon.  in  Morgan's  Phoenix  brittannicus 
p.  545  ist  mitgetheilt  'an  account  of  Anne  JefFeries,  now  iiv- 
ing  in  the  county  of  Cornwall ,  who  was  fed  for  six  months 
by  a  small  sort  of  airy  people  calied  fairiesy  and  of  the 
Strange  and  wonderful  eures  she  performed  with  salves  and 
medicines  shc  received  from  them  ^  for  wich  she  never  took 
one  penny  of  her  padent»:  in  a  lettcr  from  Moses  Pitt  to 
the  right  reverend  fatber  iu  God  Dr.  Edward  Fowler  Lord 
Bischop  of  Gloocester.  JLondon  1606'. 

This  traetoa  statee  diat,  as  she  was  one  daf  litting  kait- 
ting  in  an  arbonr  in  the  garden,  there  canra  ew  the  hedge 
of  a  endden  mm  j^enom  0/  a  maU  iMve  aU  äoA^d  In  ffftm^ 
whieh  frighted  her  so  nnch  as  te  ilfi^m  her  into  a  great 
sieknees.  They  eontinned  fheir  appea^Hi  to  her,  never  lese 
than  fwo  at  a  lime,  nor  never  mere  than  eight,  always  in  ' 
even  numbers.  She  forsook  eating  onr  victnals  and  was  fed 
hj  these  fairies  from  the  harvest-time  to  the  next  Christmas- 
Day.  One  day  she  crave  me  a  peace  of  her  (fairy)  bread, 
wliich  /  did  eat  and  think  U  wa$  the  most  delicious  bread  thai 
ever  I  did  eat,  either  before  or  sincc.  Ellis  au  Brand's  ob- 
servations  un  populär  antiqnities.  II,  279. 

Eine  sehr  schöne  sage  von  einer  solchen  dienstfertieren 
elbe  hat  uns  Caenarius  wieder  aufbewahrt:  'daemon  quidam 
adolescentis  venustt  speciem  induens  ad  quendam  militem  veoit, 
obsequium  suum  illi  ofTerens.  cui  cum  multum  placeret  tarn 
in  decore  quam  in  scmiüne,  gratanter  ab  eo  »usceptus  est. 
qui  mox  militi  servire  coepit  tarn  diligenter  et  tarn  tiraide, 
tani  fideliter  et  tom  ioennde,  ut  latis  ille  miraretnr.  nun« 
qnam  eqnnn  sflom  aaeendit,  nnnquam  desceodit,  quin  ille  prae* 
paratos  esset  et  genn  llexo  strepa«  teneret;  discretnai ,  pro- 
vidom  et  hilarem  seniper  so  ezhibnit.  die  qnadam  dum  simnl 
eqnltorent  et  venissent  ad  flnvinn  qaendaai  magnum,  siilea 
respieiens  et  pinres  ex  inisiieis  sais  nortalibns  post  eos  ve- 
nire eonsiderans,  ait  servo:  'aiortni  sttans,  eeoe  inimici  mei 
post  ne  festinant,  fluvius  ex  opposito  est,  nullus  supcrest  lo- 
cus refngii;  ant  occident  me  ant  capient*.  tunc  ille:  'ne  ti* 
nieas,  dosiiae,  vaduni  floaiiais  huins  hene  novt,  seqnere  tan» 
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tum  ine,  hene  e?ademus\  respondcnte  milite:  'nunquam  homo 
fluvium  istum  in  iioc  loco  transvadavif ,  spe  tarnen  evasionis 
servum  duccm  secutus  sine  periculo  venit  ad  littus.  et  ecce 
eis  transpositis ,  hosten  ex  opposito  littore  consistentes  mirati 
sunt,  dicentes :  'qiiis  unquam  audivit  vadiim  in  flumine  isto  ? 
non  alius  nisi  diabolus  istum  transvexit' ,  timentesque  rcversi 
snot.  processu  vero  temporis  accidit  ut  militis  uxor  inürma- 
retur  usque  ad  niurtem ,  in  qua  dum  omnes  medicorum  artes 
defecissent,  ait  iterum  daemon  domino  suo:  'si  domina  mea 
inungeretur  lacte  leouino  statim  sanaretur.  dicente  milite: 
'unde  liaberetur  lac  tale^  respondit  ille:  'ego  afferam'.  qui 
Tadens  et  post  spatium  unius  liorae  rediens  vas  picnum  se* 
cum  attülit,  quo  cum  fuisset  peruncta  mox  meliorata  pristi» 
Dum  recuperavit  vigorem.  cui  cum  diceret  milcs :  'unde  ha- 
buisti  tarn  cito  lac  istud  ^  respondit  :  'de  montibus  attuli 
Arabiae;  recedens  a  te  in  Arabiam  ivi,  leaenae  speluncam 
intravi,  catulos  ahegi  et  ipsam  mulsi ,  sicque  reversus  sum 
ad  te'.  stupente  milite  ad  verba  ista  et  dicente:  'quis  ergo 
es  tu^'  respondit  ille:  'non  soliciteris  de  hoc,  servus  enim 
tuus  sum  ego\  instante  milite  tandem  confessus  est  dicens: 
^daemon  ego  sum,  unus  ex  Ulis  qui  cum  Lucifero  ceciderunt\ 
tunc  magis  milite  stupente  subiunxit:  'si  natura  diabolus  es, 
quid  est  quod  tam  fideliter  scrvis  homini*^  respondit  daemon: 
*magna  est  mihi  consolatio  esse  cum  filiis  hominum\  dicente 
milite:  *non  audeo  de  cetero  uti  servitio  tuo',  iterum  ille  re- 
spondit: 'hoc  pro  certo  scias  quia  si  me  tenueris,  nunquani 
a  me  vel  propter  me  aliquid  mali  tibi  eveniet\  'non  audeo, 
inquit,  sed  quicquid  pro  mercede  tua  postulaveris ,  licet  dimi- 
dium  bonorum  meorum ,  libens  tradam  tibi.  nunquam  homo 
honiini  servivit  tam  üdclitcr  et  tam  utilitcr.  per  tuam  provi- 
dentiam  iuxta  fluvium  mortem  evasi ,  per  te  uxor  mea  rece- 
pit  sanitatem'.  func  daemon:  'ex  quo  tecum  esse  non  potero, 
nil  pro  servitio  meo,  nisi  quinque  solidos  reqniro*.  quos  cum 
recepisset,  militi  illos  reddidit  dicens:  *peto  ut  ex  eis  nolam 
compares  et  super  tectum  illius  pauperis  ecclesiae  ac  desolatae 
suspendas,  ut  per  cam  saltem  dominicis  diebus  fideles  ad  di- 
vum  convocentur  officium.  sicque  ab  eins  oculis  disparuit 
(V,  36.). 

Das  ist  ein  merkwürdiges  beispiel  der  art  und  weise, 
wie  die  heidnischen  sagen  im  XII  jh.  christliche  gewänder 
anzogen.  das  elbische  wesen  und  zwar  das  der  lichtelben 
ist  unverkennbar  durch  das  bekenntnis  des  dämons  ausge- 
drückt, der  sich  einen  von  Lucifers  gefallenen  engcln  nennt, 
ohne  zweifei  war  er  einst  weiblich ,  durch  die  Übertragung 
auf  den  cbristlicheo  teufel  musste  er  männlich  werden,  ihn 
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zieht  es  zu  den  menschen ,  bei  ihnen  findet  er  grossen  trost, 
wenn  er  auch  keine  erlüsnng  erwarten  kann.  für  dieselbe 
will  er  aber  dennoch  wirken ,  als  er  sich  Verstössen  sieht, 
er  gibt  seinen  lohn  her,  damit  dafür  eine  glocke  in  di^  arme 
kirche  gekauft  werde;  so  scheidet  er  mit  der  hoffnung  auf 
die  crlösung  aus  dem  bahn  dek*  hölle.  leider  lässt  sich  nur 
schwer  errathen ,  was  einst  an  der  stelle  dieses  schönen  zu^ 
ges  stand ,  es  war  jedenfalls  auch  etwas ,  wodurch  die  erlö* 
sung  dem  freundlichen  und  dieriätferligcn  elhen  näher  geriickt 
wurde,  die  glocke  ist  Um  sd  auffallender,  als  die  elben  und 
zwcrge  äonst  durch  glockcn  gerade  verscheücht  werdeh.  als 
besonders  elbisch  ist  in  der  sage  auch  die  heilkunde  zu  nen- 
nen, so  wie  die  schtielle  fahrt  nach  Arabien  und  zurück,  wo*, 
durch  der  dämon  des  ritters  frau  rettet;  die  letztere  Ist  nur 
durch  ein  fluggewand  oder  einen  wünschclhut  zu  erklären. 

Dieselbe  dienstfertigkeit  beweisen  die  ver#6hdten  Salin* 
gcr  fräulein  in  Tirol,  fehlt  ihnen  in  ihrem  haushält  das 
salz ,  so  reitet  das  eine  oder  andere  fränieiu  mich  Hall  um 
dort  salz  zu  holen  und  in  einer  Kiwitt  steht  e6  wieder  mit 
dem  salz  in  der  küche,  wie  der  dämoh  in  einer  stunde  aus 
Arabien  die  löwenmilch  brächte,  sie  helfen  den  kindern,  mit 
denen  sie  gar  freundlich  sind,  beeren  lesen  ;  huch  den  bauern 
helfen  sie  auf  dem  feld  und  im  stall.  ein  baütr ,  der  sie 
nicht  kannte  und  dem  eine  beistand,  lud  sie  ein  bei  ihm  in 
dienst  zu  treten,  aber  vergebens,  sie  wollte  taicht  hiit  ihm  in 
sein  huus.  da  legte  er  den  wiesbaum  beim  festbinden  so, 
dass  ihr  linker  fusä  eingeklemmt  wurde,  sie  warf  ihm  einen 
bittenden  und  vortvurfsvollen  blick  zu ;  als  er  aber  froh  über 
den  fang  vor  dem  wagen  ging  und  die  peitschte  schwang, 
empfand  er  plötzlich  einen  riss  am  linken  bein  und  zugleich 
glaubte  er  ein  husch  hinter  sich  zu  hören ,  als  ob  ein  vogel 
aufflöge,  das  fräulein  war  weg,  er  aber  hinkte  am  linken 
bein  (Ziugerle  1,  54  flg.). 

Echt  elbisch  ist  wiederum ,  dass  diesen  weissen  frauen 
der  blick  in  die  zukimft  erschlossen  ist.  die  Sibylle  auf  Teck, 
die  Gott  hat  gleich  werden  wollen,  also  auch  eine  genossin 
Lucifers  ist,  und  in  der  nähe  von  deren  höhle  die  hexen,  also 
die  elben  tanzen,  hat  ihren  namen  wohl  nur  von  Weissagun- 
gen (Meier  22.  25.),  und  die  dame  vom  Pauliner  schlösscben 
kommt  nur  selten  zum  Vorschein ,  wenn  es  Rchlechtes  wein- 
jähr  geben  soll ;  wird  über  der  herbst  gedeihen ,  so  ist  sie 
freudig,  grüsst  die  leute  und  rasselt  mit  dem  Schlüsselbunde 
durch  die  rebgclände  hin  (Stöber  355.). 

Ich  erwähne  der  liebe  der  elben  zum  gesnng;  sie  haben 
dieselbe  lust  am  tam,  doch  dazu  gehört,  dass  ihrer  mehre 
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znsammen  seien,  bisher  haben  wir  nur  einzelne  erscheinun- 
gen  dieser  geistcr  betrachtet ,  jetzt  sehen  wir  sie  in  gesell- 
schuft  mit  andern ,  in  ihrem  heiterb  leben  und  treiben  unter- 
einander,  oder  auch  in  nächtlichen  umzägen ,  nn  deren  spitze 
ein  höheres  'wescn  als  sie  steht. 

Sie  führen  ihre  reigen  meistens  auf  bügeln ,  oder  in 
Wäldern  oder  um  bäume,  oft  aber  auch  in  den  bügeln,  oder 
in  plötzlich  entstehenden  und  wieder  verwehendert  pallästen. 
die  älteste  nachricht  von  solchen  tänzen  gibt  Utas  in  Deutsch- 
land wieder  Caesarius  heisterbaceusis.  er  nennt  zwar  die  ge- 
schichte  'temporibus  meis  apud  Toletum  veraciter  gesta',  aber 
die  personen  in  ihr  sind  'iuvenes  de  Suevia  et  Baioaria-  und 
das  ganze  hat  rein  deutschen  anstrich.  der  'clericus  Philip- 
pus in  nccromantia  famosissimus*,  welcher  sie  zuerst  erzählte, 
wollte  ihr  durch  die  Verlegung  hur  ein  höheres  intcresse  ge- 
ben, jene  Schwaben  und  Buiern  baten  nämlich  ihren  lehrer 
in  der  necromantie,  er  möge  ihnen  in  Wirklichkeit  etwas  von 
den  wunderbaren  dingen  zeigen ,  die  er  lehre,  'hora  idonea 
in  camp  um  illos  duxit,  gladio  circa  illos  circulum  fecitf  nionens 
sub  interminatione  mortis,  ut  infra  circulum  se  cohiberent 
et  ne  aliquid  rogantibus  darent  vel  ab  offerentibus  reciperent 
praecepit'.  wir  kennen  diesen  mit  dem  schwert  gezogenen 
kreis  bereits  als  deutsch  und  das  verbot,  etwas  zu  geben  oder 
zu  nehmen,  kommt  in  der  hexensage  hundertmal  vor.  'se- 
cedens  ab  eis  paululum  daemones  carniinibus  suis  ndvocavit', 
und  sie  kommen  zuerst,  wie  in  jenen  sagen  vom  wüthenden 
beer  'in  formis  militum  decenter  armutorum^  und  trachten  auf 
alle  weise,  die  jünglinge  aus  dem  kreis  zu  locken,  'qui  cum 
sie  nihil  proficerent,  in  puellas  speciosissimas  se  transforman- 
tes,  choreas  circa  illos  ducebant,  variis  anfractibus  iuvenes  in- 
vituntes.  ex  quibus  una  forma  ceteris  praestantior  unum  ex 
scholaribus  elegit,  ad  quem  quotiens  venissel  chorizando,  to- 
liens  annulum  aureum  porrigebat,  intus  suggerendo  et  foris  motu 
corporis  ad  amorem  suum  iUum  inflammando.  quae  cum  per 
multas  vices  hoc  actitasset,  victus  iuvenis  digitum  contra  an- 
nulum extra  circulum  porrexitj  quem  iUa  mox  per  eundem  ex- 
trahens,  nusquam  comparuit.  capta  praeda  conventus  malignun- 
tium  in  turbinem  resolvitur'.  da  fordern  aber  die  Studenten 
ihren  cameraden  von  dem  lehrer  zurück  und  'timens  vitae 
suae,  sciens  Uaioarios  esse  furiosos',  versprach  er  ihnen  sein 
möglichstes  zu  thun.  auf  seine  bitte  beruft  der  oberste  der 
dämonen  die  seinen  zur  berathung  und  dem  lehrer  wird  der 
Hchüler  ztit-Uck gegeben  (V,  4.). 

Die  bage  ist  zusammengesetzt  aus  drei  verschiedenen 
theilen.    der  erste,  die  erscheinung  der  ritter,  gehört  zum  wU- 
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thenden  Iieer,  der  zweite,  der  tanz  der  schönen  roadchen,  ist 
der  kern  und  der  dritte,  die  beratliung,  ein  bruchstück  einer 
jüng^ern  teufelssage ,  es  könnte  aber  auch  älter  und  eine  ret- 
tung  aus  dem  Venusberg  sein ,  in  welchen  die  mädchen ,  be- 
sonders die  'una  forma  ceteris  praestantior' ,  afSo  wohl  ihre 
herrin  und  königin,  den  Jüngling*  mit  sich  geführt  hatten, 
durch  die  annähme  des  ringes  ergibt  sich  dieser  der  schönen 
elbin  und  das  erinnert  an  eine  sage  bei  Vincentius  bclluva- 
censis.  ein  Jüngling  war  eben  vermählt  und  spielte  mit  sei* 
nen  genossen,  um  seinen  trauring  nicht  zu  verlieren,  steckte 
er  ihn  an  den  fmger  einer  ehernen  statue  der  Venus,  welche 
in  der  nähe  stand,  als  er  müde  vom  spiel  den  ring  zurück- 
nehmen will,  'videt  digituni  statuae  usque  ad  volam  manus 
recurvatum  et  quantumvis  conatus  annulum  recupcrare ,  nec 
digitum  inflcctere  nec  annulum  valuit  extrahere.  rcdit  ad  so- 
dales  nec  illis  ea  de  rc  quicquam  indicavit.  nocte  intempe- 
sta  cum  famulo  ad  statuam  revertitur ,  et  extcnsum  ut  initio 
digitum  repperit  sed  sine  annulo;  iactura  dissimulata  domum 
se  confert  ad  novam  nuptam.  cumque  thorum  genialem  in- 
gressus  sponsae  se  iungere  vellet ,  sensit  impcdiri  sese  et 
quiddam  nebulosum  ac  densum  inter  suum  coniugisque  corpus 
volutari ;  sentiebat  id  tactu,  videre  tarnen  nequiebat.  hoc  ob- 
staculo  ab  amplexu  prohibebatur,  audiebat  etiam  vocem  dicen- 
tem:  'mecum  concumbe ,  quia  hodie  nie  desponsasti.  ego  surn 
Venus^  cui  digito  annulum  inscruisti  nec  reddam.  territus  illo 
tunto  prodigio  nihil  referre  ausus  est,  vel  potuit,  insomnem 
duxit  noctem  illam,  multum  secum  deliherans.  sie  factum  est 
per  multum  tempus  ut  quacunque  liora  cum  sponsa  concum- 
bere  vellet,  illud  idem  sentiret  et  audiret.  erat  sane  alias 
Valens  et  domi  aptus  et  militiae.  tandem  uxoris  querelis 
commonitus  rem  parentibus  detulit.  illi  habito  concilio  Pa- 
lumbo  cuidam,  presbyteru  suburbano,  rem  pandunt.  is  autem 
erat  necromanticus  et  in  maleficiis  potcns.  illectus  ergo  pro- 
missis  multis  compositam  epistolam  dcdif  iuveni  dicens:  'vade 
illa  hora  noctis  ad  compitum,  ubi  quatuor  viae  conveniuni  et 
stand  tacite  considera.  transicnt  ibi  ßgurae  hominum  utriusque 
sexus,  ouinisque  aetatis  et  conditiouis,  cquites  et  pedites,  qui- 
dam  laeti  et  quidam  tristes;  quicquid  audieris  non  loquaris. 
sequctur  illam  turbam  quidam  siatura  procerioTy  forma  corpu- 
lentior,  curru  sedens,  huic  tacitus  epistolam  trades  legendam, 
statimque  fiet  quod  postulas.  ille  autem  iuvenis  totum  imple- 
vit  prout  edoctus  erat,  viditque  inter  caeteros  ibi  muUerem 
in  habitu  meretricio  mulam  inequitantcm ,  crine  sokUo  per  hU' 
meros  iactatOy  titta  aurea  superius  constrictOf  auream  tirgam 
yereniem  in  manibus,  qua  mulam  regebat;  prae  tenuitate  ve* 
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stinili  peiVe  nndR  appafebiit.  j^t^sttib  exsefjaens  {mpndicos.  vi- 
timus  dominus  Inrbae  terribiles  in  ioTenem  oculoa  exacucns, 
ab  axe  SD|)cri)0  Hinariig-dls  et  unionibus  composito  causas  viae 
ab  e<»  fexquifebat.  nihil  ille  contra  ,  sed  protenta  manu  epi» 
stolatti  ei  porrigit;  daemen  notiiin  sig'iilum  non  audens  con* 
temnere  legfit  scHptnm,  moxque  brnckii»  in  coelum  elevatis: 
*Deu8,  inquit,  omnipotend,  qiiamdiu  patieris  nequitias  Paliimbi 
presbyteri^?  nec  morn,  »ateltites  suos  a  lafere  mittit  qui  an- 
nuhm  extorquertnt  a  Vtnere.  illa  multuin  tergiversata  vix 
tandetn  reddidit.  ita  luvenis  foti  compos  sine  obstacuio  po- 
titus  est  diu  ^nspiratis  amorikus.  Palambus  autcm,  ubi  dae- 
monis  clamorem  ad  l^um  nndivit  de  se  ,  inteliexit  flibi  prae- 
sig-naH  finem  dicrum.  quocirca  omnibus  in  membfis  uUro 
tnineatis  miserabili  poena  det'unctus  esV 

Die  g-aiize  prächtig  ausgestattete  sag^e  ist  cchtdeutsch. 
der  g-ekrümmte  fing'er,  weicher  den  ringf  nicht  loslassen  will, 
kommt  gleichfalls  in  einer  oesterreichischen  legende  vor,  wo 
ein  ritter  beim  spiel  den  ring  auszieht  und  an  den  finget*  ei- 
nes Marienbildes  steckt;  aU  er  ibo  wieder  nehmen  will,  ist 
der  finger  einwärts  gebogen  ,  der  ritter  aber  geht  nun  in's 
kloster.  aber  auch  im  norden  kommt  der  zyg  vor.  der 
Tliorgerd  bildseule  hatte  einen  goldring  um  den  arm  und 
krümmte  die  hand ,  als  ihn  einer  greifen  wollte,  dem  sie  ihn 
nicht  gönnte,  der  mann  nahm  uun  viel  geld ,  legte  es  dem 
bilde  zu  füssen,  kniete  nieder  und  vergods  thranen ;  dann  sich 
erhebend  fasste  er  nochmals  nach  dem  Hng,  den  nunmehr  das 
bild  losliess  'ich  bin  Venus^  sagt  die  erscheinung  zu  dem 
jungen  geitial,  aber  unsere  Venirt  ist  niefatii  ah  eitie  elben- 
königin,  keine  göttin ,  denn  nicht  Holda  oder  einli  Ihr  ähn- 
liche göttin  verlockt  sterbliche  zu  ihrer  liebe,  trohl  aber  die 
königlichen  elbinnen,  Ait  sicfi  ouch  in  den  zuerst  betrachte- 
ten sagen  sämmtlich  aus  königsblut  erttspro^ksen  n^hen.  sie 
steht  darum  auch  unter  einem  höherft  gebieler,  einem  gott, 
der  auf  seinem  wagen  sitzend  den  zifg  schliesst  und  für  uns 
kein  andrer  als  Pro  sein  kann.  dass  der  zug  an  einem 
kreüzwcg  nur  gesehen  werden  kann,  dnsi  schweigen  dabei 
beobachtet  werdefi  rtitiss,  ist  ebenfalls  rein  deutschheidnisch; 
ebenso  die  virga  aurea  der  Venus,  die  mit  dem  goldstab  der 
Herodias  zusammenfällt,  und  das  lang  herabwallende  haar, 
welches  alle  göttliche  frauen  tragen,  und  die  vitta  aurea,  die 

I)  Vincent,  bellor.  I.  XXVI  «fce.  kiitorial.  ap.  Dcirio  dit- 
qai*.  mag.  1.  III  pari.  IV  qnaesl.  I  ««ct.  8  p.  a.  430,  cf.  eliaM 
Anlonini  summa  bittor.  p.  Ii,  tit.  16,  c.  7  4. 

'2)  ForoB.  lög.  II,  108.  Faereylagataga  e.  XXIII  p.  103. 
M.  103. 
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ao  die  stirobinde,  den  goldring  Mi  baHj»t  4^  Qi(m 
uod  mebrer  weiäseD  frauen  nahnt. 

Was  nun  den  uoizug-  selbst  betrifft,  so  muss  dieser  gleich- 
falU  iieutsch  sein,  denn  wir  fanden  bereith  einen  verwandten 
io  dem  Maria'»  uimI  der  elftauseod  Jungfrauen,  auch  kennen 
ihn  4ie  sAge»  4effSflli9tlen  und  Irea«  bei  dieceo  begehen  4ifl 
•Iben  twei  grem  ^Mle,  bei  de»  btebaieB  os4  tiefetea  etead 
der  iwMitf,  Mit  feierlicbea  Baziigen.  mm  eratea  mm,  wie  dif 
•esae  eieb  erbebt,  eteigt  der  irieebe  Md  OHeaegbee,  mtei; 
deeiea  berrecbeH  Yorden  die..geld»e  «eit  enf  erdea  ir«?»  »U 
aeinea  leBebtendeB  elfen  .ftus  £r  tiefe  de«  /NMpJKiilervejJivd 
liUt  im  bdebttfB  glans  nnd  reHkeaweMr  Ivsl^  lelbet'eil 
•en  miiehoeiuen;  pferde  reitend»  eeiaen  zug  Aber  das  wasser. 
seine  erecbeiottog  verkündigt  segen  für  dei  Und  jied  glttdi* 
lieh,  wer  ihn  erblickt  dass  der  umzug  in  ,||Merer  sage 
in  der  nacht  umfährt,  ist  christliebe  üttbildung.  wichtiger 
für  uns  ist  die  schotliKcbe  ballade  von  jung  Tamlan.  ,4tff 
wollte  in  »einem  oeunten  jähre  zu  seine»  ebei»  reite« r  ,i  i 

'  da  iLani  eia  wind  am  norden  her,  -  V 

'  ein  wind,  der  rauh  und  scharf, 
und  mich  befiel  ein  todtenschlaf,  ' 
<      der  von  dem  rosa  mich  warf. 

I'  .      Mich  hielt  in  Jeeeai  bttjgel  grün 

die  elfenkönigin,                                        '/^  | 
'  und  leib  und  glieder,  schau  iii«^  Wobli       /  ,  ' 
^'        schön  fräuleia,  elf  leb  bin./               ^  '  ' 
seine  geliebte  Janet  will  iba  «üa  der  gmfJt  ||(Mt  fUpPylffr 
fteien  nnd  er  aipricht:                   ,     -                    , I- 
.,,1.  ^,,0  morgen  ist  der  Heitrem  tag  .  . „jn^^T^r.itt   .  .„|m| 
.  heut  ist  der  heil'ge  abepd  gut»      ,    ^/k   j 

wo  aus  die  elfen  ziehn,  m^<.;.  n  . 

,  ,.  und  die  gern  liätt  den  liebsten  .Ui|B|i«     ,    .^  .urf.  ui-  r 

die  wart  am  kreuz  auf  ihn. 
die  ersten  des  zugs  soll  Janet  vorüberziehen  lassen ,  auch 
die  zweiten,  bei  den  dritten  sei  er.  das  schwarze  und  braune 
ross  solle  sie  nicht  beachten,  aber  vom  weisMen  ross  den  mann 
herunterziehn.  dann  würden  ihn  die  elben  in  ihrem  arm  in 
fUfi^  und  glühend  eisen  wandeln,  - 
,  ,  aie  werden  wandeln  Oir  i»  ^  .  ,  ,  .       .iu  .^^d  . 

in  kmbe  »ieb  nnd  tekom^, 

soletit  werd  ieb  in  deiee»  «r« 

ein  indlllii'iintiftr  mmm; 

t)  Ürftdtr  Grimm  Imsebe  elfbaai.  LXXXIII. 
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wirf  über  mich  den  mall/«/  ^rdn« 

bin  wieder  ick  sodaon. 
Jaaet  hält  mutliig  aus  und  erwirlit  den  geliebteoy  worauf  die 
elbeokonigin  zürnend  ruft,  hatte  ich  das  gewusst, 

ich  oahm  lieraua  deine  augeu  grau, 

■etmt  swei  tob  bäum  dir  919« 
•iq^  litk  mMioI;  dein  hem  von  fleisch, 

mit    iiirÄh  j4ir,.w  haw  ion  ptein  ,  .au.» 

n  ,i,ilK»»Mii«eM»(re^iM«itflftlin        diaaelben,  wie  im  U'i^ 

whwaftifPtf  ikm'.Mt4mii*nf  .m'tir^.  T^adii^deaea  elbaoga- 
••MKhtisr  Tertretfiii^it^,  T»iiri|ll4lHBga«  erinnjera  aa  jana 
4er  weissen  freuen,  nur  tritt  bedeutsam  noch  die  in  laafta 
vmA^ickwam  binsn,  die  wir  bereiU  bei  Vaikjrien  fanden,  s^^ 
der  stelle  des  doninua  ba^H^^ipcentius  haben  wir  hier  eine 
domina,  die  elbenkönigin,  Uiffaf»  Hulda,  die  vielleicht  in  ähn^ 
lieber  weise  den  Tannhäuser  zuerst  in  ihren  berg  lockte. 
Tamlan  wird  im  schlaf  entführt,  wahrscheinlich  weU.  ar 
auf  eine  den  elben  heiiig-c  stelle  g"elt-ift  hatte.  _^ 

Die  zeit  des  umzuirs  ist  'der  heiligen  tag*,  also  oa* 
nium  sanctorum ,  das  wäre  der  erste  november.  der  umzug 
der  Holda  mit  den  11.000  clben  fällt  auch  in  den  herbst,  wo 
die  natur  das  leben  gleichsam  verliert,  wo  dies  sich  zurück- 
sieht und  die  sonne  immer  matter  scheint  so  sammeln  sich 
d^Pft  die  alles  belebenden  elben  und  gehn  im  grossen  suge 
ii)!^  himmlischen  Wohnungen  surück,  daria  iat  ilar  bawaia 
ihiBrvi^aatilät  .pit  4^  hiwUadb^  Uchtelbea  klar,  fusge- 

*9m  heiligen  ahaad'  tm  and  wi|l  aia  baaar  jaiaa  Toa  itaca 
gMohle  frao  retten,  fr  M  abar  nicht  matfi  .gHünfl^  nad 
aia  Terschwiadat  mit  dem  zug,  jammernd,  data  ar  aia  ana 
aaf  ewig  verlaraa  haha  (irv  aM«nm.  XXVI). 

Wir  kehrea  an  den  tinten  dar  elben  turSck  und  ich 
gehe  zu  jenen  sagen  über,  die  genaueres  über  sie  enthalten, 
in  den  dänischen  liedern  werden  sie  geschildert,  wie  sie  auf 
bügeln  heitere  tanze  aufführeu ,  so  hei  Thiele  (II,  214  ap. 
Müllenhoff  341.),  der  erzählt,  wie  ein  junger  mann  auf  dem 
Hanbierre  (Hahnenberg)  lag  und  so  lange  schlief,  dass  er 
erst  in  der  nacht  aufwachte,  da  hörte  er  die  lieblichste  mu- 
sik  rund  um  sich  und  da  er  vor  sich  sah,  ward  er  zwei 
mädchen  gewahr,  die  hüpften  und  tanzten  und  fragten  ihn  . 

•ft,  am  ihn  sum  sprechen  sn  bringen ;  abar  er  waaato  ^wakl, 

•  - 

I)  BiseUag  Wiek,  nnehr.  1;  »1  lg. 
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dass  gefall r  dabei  wKre  Hod  »ehwieg.  <lo  hÖttt  er  ganx 
deiltlick  wie  sie  saiig-en: 

Au  }iör,  du  uügefikveti,  a«  fil  do  fnt 
mae  ob  i  jauten  tael,  '  "  ' 

aaa  skal,  indeti  kok  gnt^  Hü  tHhitltD  khjW 
nt  lig  dint  Us«rt  t  tftwrt 
da  ward  Ilm  angst  üli  ntt  Üia  hftrtfe  oiMl        ihllta  apra* 
cfcan  aia  dar  baba  krühti  «MI  fli«  fraUlül  *itfadllWaildaB.  um 
dat  nfcr  €aa'  jungiyMiAMNtt  »ttiMaa«  did  dar!  aialt  antabrCan 
JoagMoeli  la  iMt^ai  WtfüMMi  gaiHi*ieini  M  dab«l  bM  mm 

da  Mit  kAif^äkafei''1jlhhai«  traoriga  i9«laaBf  aiagta  (Mfillenhoff 
841.)-  aliAr']il%Hng  sieht  diHi  taai  4tt  eH^  im  mftndscheia 
und  seine  aug-^fc  sind  wie  festgebanM  an  den  V^rf^hrerischea 
kreis,  sie  aiftgaa  ab  schön  dMs  die  gfanüe  aatvr  [aasebt, 
die  Ibie^e  des  wafdes,  die  vögel  auf  den  bänmen  tind  die 
fisfhe  im  wnsser*);  sie  bieten  ihtn  scJiHtie  nlfff  nrt  an,  wünn 
er  der  ihre  werden  woIIp.  nhvr  er  Hiclit  .  oder  erlifilt  ,  sich 
weij^ernd,  einen  8to8<5  ants  licrz  ,  der  ihn  biniion  drei  tag^en 
io  den  sarg  wirft.  Olaiis  IVlai:riiis  snsft:  'simiies  Ulis  spe« 
ctris  qufie  in  miiltis  locis,  prarserf iiTi  nocturno  tempore,  suum 
saltatorium  orbem  COBI  omnium  uiusarum  coaceata  Tersare 
ioleal'.  •  '  " 

Sive  itlie  lenurum  popuhis  tub  motte  ehoreas 
phnhmrH  exigtOi  frirkbstfm  atMarit  bar^. 
(Mona  Catfiarittae  p.  9.).     If  a  'baMi  ba  baik  «ihib  tba 
groMd  #bafa  /Wly^ria^  «ra,  Maavai*  aball  iateWi  Ibaraln 
doaa  ipflwfcithi%  yrmfer  (AAcaiaii  araalb  I,  '697.).    Hny  bald 
/laa  amtiek  alwaja  aaiaag  tbaaiialraa  aad  diMaad  tu  •  mmm 
Mag  mS§ki  Mitmmd  «r  ia    Huft  «a  atta  Mj  aaa  al  Ibla  daj 
upon  eFery  caaiaioa  ia  Bogland  where  aiusbrooBies  graw' 
(raand  abaot  alir  eaal-6ra  |>.41.   Braad  «Ii  EHH  H, 

t)  a  bat«,  da  j«a«e,  o  wilM  da  niobl 
aiil  aa«  beut  abend  •prechea  , 

•a  aatl,  bevar  der  baba  brikl,  dela  illbcibeseblayaaes  aiessav 

rccLt  bringen  dein  beri  in  ruLe. 
f)  GtinÄdhya  (jrlit  mit  «rinen  Mciiülerti  tttif  fiaen  berg^p.ipffl  und 
Ikst  liart  iaut  die  narcbcn  «  daoiit  4i«  tfaiere  det  waftdcs  aad  die 
«igal  Iba  biN«,  4tmm  miwft  «r  da»  Silvia  «leicb  da  Mall  aaab 
dem  aBdern  im  feaer,  bi*  aofjeae,  wel<^e  die  abenlcmn'  des  NaravA»- 
banadaltn  enflmltpn.  w-ilirrnH  er  «if  Wrnt  untl  v,  rbrrnii(,  samnirla 
sieb  am  ihn  hiracbe,  rehe  ,  rber,  iiüfl\'l  iinil  «Urs  au<icre  gfwild 
des  waldet  and  ebne  ir|;ead  |;rat  oder  andere  nabrang  ira  cicb  m 

aabaMa,  aMbaar«glleb>lai.lnraia  aabtralibaBd«  laaMbaa  aia«  dki  a». 
fta  mit  ibrlinea  caMU,  daa  waadnabaren  lagca.  Kalba  Sarit  Sa.* 
gara  ed.  Brocf.hant  c.  Vtfl  p.  .^0.  «I«  Köaig  Saba<trnnika  Toa  der 
eitttiedelei  JanadagnT»  tcbeidct»  falgea  weiaead  die  relit  bia  aar 
waldgreaae.  dat.  X,  43. 
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4^nliclieü  finden  wir  in  Deutschland ;  auch  da  sieht  man 
iie  spuren  ihrer  tanze  im  gras,  sie  sind  hnld  dadurch  sieht* 
bar,  dass  das  gras  niedergedrückt  ist,  bald  dadurch,  dass  es 
Üppiger  wächst,  jenes  erinnert  an  die  fussspuren  umwandern- 
der  gottheiten,  dies  an  die  wagenüpur  des  Rudonsteiners.  die 
ringe  letzterer  Art  scheinen  in  den  Niederlanden  für  heilig 
gehalten  zu  werden ,  wenigstens  'op  zulke  kringen  van  tceUg 
gras  te  trappen,  wordt  den  kindern  verhuden^  (Kuddingh  104. )• 
auch  in  England  kommen  nur  diese  ringe  vor:  ringlets  of 
gratis  ure  yery  common  in  meadows,  which  are  higher,  sowr- 
er  and  of  a  deeper  grecn,  thnn  the  grass,  that  grow  round 
them ,  and  by  the  common  people  are  usually  calied  fairjr 
circles'  dagegen  kennt  Olaus  Magnus  mit  uns  nur  die 
erstem:  *vero  saltuni  adeo  profunde  in  terram  impresserant, 
Dt  locus  insigni  adore  orbiculariter  peresus  oon  parit  arenti 
redivivum  cespite  gramen.  bunp  nocturnum  monstrorum  lu* 
dum  vocant  incolae  choream  elvarum'  Waldron  kennt 
.picht  nur  'circles  in  the  grass\  sondern  ftuch  'the  impression 
of  smull  feet  among  the  5noip*  davon  ist  bei  uns  keine 
rede  und  es  scheint  überhaupt  verdächtig. 

Auf  diese  tänze  und  der  elben  liebe  zur  musik  deutet 
auch  der  aibleich,  von  dem  die  entzückte  magd  in  dem  rede- 
liu  sagt;  .     «•  . 

ich  hat  niergen  ein  glit  so  kleine 
geloube  mir  der  maere, 
da  ensae;e  äf  ein  videlaer^ 
uqt  videlien  ßlle  4cn  albleick^ 
daz  mir  diu  ainoe  gar  eotweich 
es  niuss  eine  bestimmte,  damals  bekanote  weis«  tor  grotter 
lebendigkeit  gewesen  sein. 

Reiche  und  neue  zUge  bringende  sagen  bat  wieder  Wal- 
ther Blap.  Waatin  WastiMiauc  wohnte  am  se^  Brcicknock. 
6m  mondheller  nackt  aab  ar  öfters  tchöngssiaUet^  frautn  im  rei- 
gen  Utmen  und  dann  im  »ee  untertauchen,  er  eilte  ihnen  drei- 
mal nach  und  vernahm  dann  wie  sie  murmelnd  zu  einander 
sprachen:  *hätte  er  das  gethan,  so  würde  er  eine  von  uns 
gefangen  haben'.  «Is  er  sie  das  viertemal  ihren  reigen  füh- 
ren sah  und  sie  eben  auch  wieder  verschwinden  wollten ,  er- 
griff er  eine  der  freuen  und  führte  sie  mit  sich  heim,  sie 
vermählte  sich  mit  ihm  und  gelobte  ihm  treuen  gehorsam  bis 

1)  Crey  notef  on  Sbakipeare  I,  35. 

2)  biitor.  gent.  scptentrional.  III»  lO. 

3)  description  of  the  Ul«  of  Man.  worlu  p.  138.  Braad-EIlia 
II,  281. 

4)  Von  der  Hage«  getanantabenth.  III,  123. 


sie  ihn  viele  Icinder  geboren  schlofr  er  efe  eieettial  wirltNeli 

»it  der  peitsche  wornuf  sie  mit  jenen  vergchwand ;  nvr'eiiieii 
seiner  söhne  holte  Westin  ein.  schdoer  ist  die  sage  voll 
Edric  dem  wilden,  eines  nachts  ans  dea  Deoeforst  voe  dit 
jagd  heimlcebrend ,  kommt  er  an  ein  gasthaus  und  zum  fen- 
ster  hineinschauend  erblickt  er  darin  eine  sclinar  jener  tan- 
kenden fronen  und  unter  ibnen  eine,  welclic  alle  andern  au 
schönbeit  überstrabit.  von  liebe  ergriffen,  &türzt  er  in  das 
haus  hinein,  bemächtigt  sich  ihrer  und  führt  nie  nach  langem 
kämpfe  mit  ihren  gefährtinnen ,  von  welchen  er  weidlich  zer- 
kratzt und  zerbissen  wird,  siegreich  mit  sich  forL  still- 
schweig-end  int  sie  an  drei  aufeinander  folgenden  tagen  ihm 
völlig  zu  willen ,  am  vierteu  aber  Öflnet  sie  den  mund  und 
spricht:  'sei  mir  gegrnsst  da  sttssester,  du  wirst  reidi  und 
fflücklieb  'äAä\  'id'  lange  M'mtisr  mkk  iiodi  iieMii^ 
^irna^  Mk^rtlk  vanmyUmpfst ;  iöMd  4i$  oM^  äUi  tkm^  wird  Ate 
>IM  «Ott  idtoniV  Mereiif  'Merle  eir  idtt«  bochieiC  iriil 
Ihr.  eines'  tiiii^  mUr  nls  Bdriid  von  der  jagd  M«k«Miroid, 
sein  weib  nicbt  soglei<6fc  'nbtfref;  v^ffiss  er  feieh  ifenf  lejtlkiifa 
^ber'sie  ond  Ibre  sebwestem,'  die  sie  ibin  necb  leiMr  sMi- 
oung  voretitbi^ü,  tt 'Melteif.  '  ttl  spät  wurde  er  seW^ 
übereiloDg  inne,  er  sah  sein  weib»  welcbes  ihm  in  den  WIm 
entsebwend,  nie  wieder  >).  ^' 


Ii , ) 


1)  In  China  herrschte  ein  m fichtiger  kaiflrr  ,  riu  grOMer  lieb» 
haber  der  jagd.  einnial  itieisen  tbm  auf  dem  vrtfre  swci  seklmnyen 
auf,  eine  scbwarxe  und  eine  wtisae  in  tödtiichem  kanpl  mit  cia- 
-■B^cr  begflfflM.  di«  wels^  tebieo  ibrcM  aode  nabo.'  dar  balMr 
hieb  die  tebwarse  eatswei ,  lies»  di'  \m  läse  aof  ein  ipMltUcr  auf- 
laden und  befalil  ,  data  mvtn  sii:  in  ^-  in  kabiuet  trn^r  ,  um  sich 
dort  zu  erholen,  am  nächsten  inor£;en.  uIn  der  l^Riüer  in  das  kabi< 
met  kam,  fand  er  eine  achöne  himmlitcb«  gestalt,  die  »eh  togleicb 
MI  SierAwl  se  mbbnoe»'  güb  «ei  Ihm  dMbli,  ^ilaai 'Or^  fNie^ 
•ans  d«a  kUaea  ilaas  Diwct,  der  »ir  ni«  adkltaiaa  tdilaag»  mu 
.jCrdroueln  drohte,  gerettet  habe.  'begehre  tob  mir,  <;prach  ai«, 
was  du  willst,  ich  will  dir's  gerne  geben  ^  um  dir  meine  dankbar- 
beil  xn  beieigea.  willst  da  «dUfM?^  leb  babe  deren  genug ,  ant- 
wortete der  kaiier.  soll  leb  dir  die  geknwmisse  der  mramtilmniU 
entdecken*?  *aeh  an  Arsten  fehlt  ei  mir  nieht  und  ick  bnbe  deren 
immer  mehr ,  als  ich  brauche'.  nun  so  wirst  du  meinen  drit- 
ten anbot  nicbt  in  den  wind  schlagen,  ich  knbe  eine  se^ weiter, 
die  seb^laste  der  Peris,  ieb  ▼anebane  sie  dir  aar  fra«  «ad  da  wirst 
gliaklieb  seia  mit  ihr,  wetuk  «f«  mir  eine«  verspriekit  und  käü$f, 
•wa«  denn'?  'sie  nie  um  das  rt^nrtnn  ihrer  Aö)n/f /m f^rn  zu  fragen; 
lass  Hie  ihun,  was  ihr  beliebt  ,  itnr  fratjc  nie  ,  warum  sir  dies  tind 
jenes  yelkan,  sonst  fliegt  sie  dir  auf  der  sUUe  davon  und  du  bekommet 
He  ni9  wieder  sn  tekem»  dee  Iwisar  revspracb  alles  wed  dia  vmM- 
laaf  giag  bald  beraasb  vor  sieb. '  dl«  Pari  war  i%  s«bte,  dasa  «a 
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Was  ons  hier  über  die  tänze  berichtet  wird ,  fioden  wir 
fo  fast  derselben  gestalt  in  Deutschland  wieder,  nur  sind  in 
den  Sberlieferungeo ,  welche  davon  handeln,  die  taiizeuden 
oicbt  elben,  soodern  heißen,  genuunt.  ich  hebe  darum  die 
geoAMre  BitifiaeiwDy  aber  die  tftaie  fiir  ilts  m^M  ll«r 
4ie  hesMi  «sf;  welch«!  sb  4immm  iMiflill  rMÜM  ■>tt<ri%t 

» 

* 

• 

4em  h«iier  annöglicb  schien  ,  sich  nnr  einen  •ngenhlick  tob  Ihr 
SU  trennen.  nach  neun  mondän  ward  nie  von  eioem  knabeii  ent- 
hunilen,  rein  und  znrt,  wie  eine  perle,  bald  nach  der  gehurt  mh 
4w  kaissr  et*  belles  fcaer  «aflUBMc«  ver  der  fher.  die  keberi« 
wiehelte  ihr  Und  in  ein  teidenet  tuch  und  warf  e«  in*s  feuer,  das 
sogleich  damit  Tertcbwand.  der  kaiter  weinte  and  rias  sich  den 
hart  an«  vor  ■ehmcrsen«  aber  mn  fragen  traute  er  aich  nicbt,  warnai 
sie  das  f  slhaa.  si«  ha»  mik  einem  mAdchea  nieder,  das  dmreh  de« 
flans  sciaar  ackSnheit  aonae  «ad  maad  rerdnnkefte.  die  «aller 
wickelte  es  in  ein  seidenes  tneh  ein  ,  hald  darauf  erschirn  an  der 
thüre  eine  tehuume  hmrim  ,  der  die  mntter  das  kind  in  den  raclien 
warf,  und  die  dasiit  verschwand,  der  kniter  bitte  verxweifein  mö- 
gen t>ev  sehaisis.  er  tiss  sieh  bmt  nad  hnas«  aas.  aaek  karscr 
seit  drohte  ein  mächtiger  fcind ,  China  mit  kntig  WO.  ikermicben. 
der  kaiser  Lel'ahl  dem  beer,  sich  mit  provinnt  zu  Tersehen  auf  sie- 
hentiig^igen  mnrfich,  denn  man  musste  die  wüste  passiren.  am  fOnf> 
ten  tag  kam  die  kaiserin  mit  einem  grossen  mesaer  in  der  band, 
eekaltl  die  keiifake  «ad  waissweklaaeke  eatewel,  «efilfe«le  de« 
gaasea  yr««fs«lt«  an  dast  kaiaer  und  beer  dem  Lungertl|d  aahe  ge- 
bracht waren,  was  su  viel  ist,  ist  su  riel,  rief  der  kaiser,  ich  sehe 
Wehl ,  data  eine  Terbindung  mit  Peri's  für  menseben  nicht«  taugt 
«nd  dass  es  klass  aaf  Mein  verderben  ahgeaehen  ist  as^aslr  kl«* 
der  kat  steaM  ketaait,  »««  wiOsle  a«ek  sslek'vad  «Mitf  giaies 
keer  sn  gmnde  richten,  dar  kataer  slellle  seine  fran  sur  rede,  da 
sagt  sie  ihm,  sie  habe  den  mnndvarrath  vernichtet,  weil  der  Wesir, 
aa  dea  feind  verkauft,  ihn  vergiftet  habe;  das  an's  fener  geworfene 
ki«d  kake  etae«  caastftaliaasnkicr  gehakt  «ad  wMe  kelae  drd 
tage  fclekt  kake«t  die  klri«  sei  des  «ildcbens  aasMe;  sei«  tftcktcr* 

chen  solle  er  wieder  sehn  ,  Atr  matter  aber  habe  er  ▼erlorcn.  «o- 
gleich  brachte  die  bSrin  das  kind  herrlich  mit  Juwelen  auii|;estattrt 
•nd  du  F9ri  entßck*  die  aarrfei»,  reuien  und  uberirdUektn  Peri's 
rimd  wioki  fcnMiskf  mit  nseatck««  s«  lekeis  (Raseail  162~ttt4.). 
Va«  den  Peri's  erzählt  man  unter  andern  bei  de«  Tscherkessen, 
einer  derselben  sei  abends  spit  seinem  [^rböfle  zufjfritten,  als  plötz- 
lieh  eine  Peri  hinter  ihm  aufs  pferd  sprang  und  ihre  arme  um  sei- 
nen hals  schlang,  er  scbante  sich  erstaunt  um  und  sah  ihre  grosse 
eekf«kait  «ad  uro  laagea  kerrliehea  kaare.  da  sag  er  leise  de« 
dolck,  fasste  ikre  band  ,  and  schnitt  ihr  ein  stöckekea  vom  nagel 
ab,  welches  er  in  der  tasche  verbarg,  dadurch  war  sie  sein  eigen. 
SU  hause  sperrte  er  sie,  wenn  er  ausging,  in  eine  der  grossen  am- 
phorcn ,  worin  das  Wasser  anfbewahrt  wird .  aber  sie  saag  ihm  sä 
sabdn  vor  und  Ihre  sUbbm  laatete  so  kligliek  «nd  sie  wnsslo  ika 
so  zu  liebkosen  ,  dass  er  ihr  das  Stückchen  ihres  nagels  wieder  zn- 
rürkgab  und  damit  die  freiheit  (mittheilung  des  hfü^.  rassische« 
obristcn,  prinaen  fimii  von  Wittgenstein). 
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schwiAdoM  fe«i>  dar  ge^tf^t»  U\pr  «Ifta  uQtiBiwiqlmng  iil»^ 

•nUge  «Umb  ii»c^       (Hil^ta«  H«d  «raUiip  imiffi^  hmnm  ff% 

üeber  de«  BsaeD  diMBs  weiBiiB  wi  mmn  noek  im  dss* 
kein,  doch  früh  schon  koMBi  tt  ?or.  M  wird  YnglingB 
Mgm  XVI  könif*  VaBlftodi  von  einer  iMr«  m  lokiaf  Mt 

treten  «mar«;  ti^lidl^^^ai*  ^)  (.0.  1194.).  von  deuUchen  jün^ 
Mill^nnt  gewordenen  nanen  ieii|M  1^  «ttr  *doggele'  |iäp|i* 

ciien  (^öber  30),  was  nn^  -hi  ktcinea  elbische^  wescq  deu- 
tet. KyHiTprg-iasng'a  XVI  kennt  wenn  aicbt  den  aamen  doch 
rtjr  '  rsonitchkcit :  'Ttjorhioru  ^eirriiiiim  qood  teoifiure  06^«f*- 
tino  homirK's  inatöoüornhus  magicis  vexaret,  qimdqi»^  premen« 
tia  GunuIi^HWL  fj^^  (jijji.fa  fH«*pt,,  afp^vif^ 
kel.  47.). 

So  vveii  w»r  li'm  uamcn  rerfwlgen  können  .  finden  wir 
ui«  zuuietät  <ilä  femiaina,  die  mahr,  die  Stejii|ie,  Tremse 
die  Murraue,  die  Trude,  Rittuicrie,  Walriderske  n.  s.  w.  da- 
••k«i(  koni|ii«n  %wwt  aiiel^  die  mtut^,  d^r  inahr,  der  alb  iror^  ^ 
dMb  MltM  v«d  dM  leM^eipe  wM  «ufäi.  tod  .weiblieh«i 
mfM  gebNiyckt  wmk  m  aadirn  «euf^niatM  tfilt  dsa  im. 
kimr.  CaBMitieter  kenet  mmr  njmphae  (M.  ItM)»  KekMii« 
sagt:  ^anilea  nugae  ton  tf»r  aachtmar  ;fbetehiai  ae^i  tif^ 
etraw' Fmraceliua:  ia«B#  Wgont^f  f^eitM«  to.  ^P- 
qnti  aolaat:  iafnkna  «a  kad  iMHst«  cfüiMfaHt.,  ,%fiäf^  ral 
aaaaa  fiv,  laaiMa^  eraditu«  eat,  eaa  muttmgtu^  mm-  twaa» 
iagae  corpore  iuo  onllan  oechMaai  iaomiai  aut  feneattaa 
peoetrare  possint,  ut  tylphes  et  pf0naH^).  der  al«  aherglaub^ 
weiss  nur,  dass  die  schönste  von  sieben  töcb^erii  nachtmahr 
werde  (Wicrua  174),  der  däniscltc  sfig-t ,  dnss  eine  Urunt  die 
sich  eines  bestimmten  zaubers  bediene  um  schmerzloä  zu  t^e- 
bären,  knabeo  rur  weit  hring-e,  die  wcrwdlft ,  madclien,  die 
nuchtmaren  werden  bei  Kuhn  und  Schwöre  heilst  e^ 

aaderai  'w^t^a  wo  sieben  knaben  oder  ^iabef^  m^flcheo  'l^  ei- 

f)  B.  Olaati  *Saercberi  filiu»  Valender ,  qui  in  ««nmnn  n  tUt- 
monio  suiffoeatiu  intcriit  ,  ^uoH  geaot  «aeco  tioniii^e  oiart  difi^nf, 
kitlar.  Saee.  Golkoraaiq.  p.  u. 

t)  alii  appellaal  die  Trenpe  a  caleando  et  prepcnd'a,  for|fe  et 

cnrnndo,  nam  flla  ipcrmatiH  galli  galliiiacei  ,  quae  prima  ia  vitello 
rivificantar,  Tocantnr  hahnentraaip.  KciMlcr  aati^aiC*  49d. 
3)  ontiauit.  sclecUe,  497. 

41  tkiel«  I,        V.  1050. 
5)  affffa  I.      f.  180* 
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Der  familie  sind,  a<i  'i9t  eiu»  davon  ein  naehtmahr,  weiss 
aber  nicbM  davan  (4)20*).  doch  aoheinl  die  dänische  fansung 
richtiger,  wenn  aiicb  Miillenh«^  mit  Kuhn  üUereiiietimnit, 
iQdea»  er  sugi:  'weoo  sielten  knahen  oder  sieben  wadchen 
nucheiuauder  gebereu  Warden,  lut  eins  darunter  eiee  nacht- 
laär',  so  lieaieheo  siob  die  sagen,  welche  er  niltheih,  do^b 
^■•cliKeulilsti  nnf  WfMuKck»  w«a«i»  wA  dasf^be  iM  i^r  M 
ip  li9<:p|lfNi        V      irip  •«»  4««  iN»  fiAto 

IHlPrtei|i  «P«  >lMB«lfB  i|p  4er  Vahr  JHW  daepoo  sehen, 

«iueo  von  jeM«r*qii  ;CWi  Lpeifero  tmimn^i  ibv  «btr  ist 
mäBolicb  iMid  weai^^üv  eia  w#iblMiliea  weaeo  Hnserer  mfdhih 
logit  ariMt«!»  daon  ers«beiM  er  »iir  'in  foriM  iMilieria%  4m 
Mg^^i.  I».  f(«|gei^^ile  ens  Dumh^nders  praii«  rerua 
criminaliaia;  '^olieseuniqiie  daemoa  in  forma  suecubi  se  trans- 
t'ormat,  i.  e*  in  fornui  inulicris  et  huhet  coitum  cum  vir», 
IWBC  recipit  fopmujA.  v^iri  et  quantucitius  accedit  ad  mulierem 
io  forma  incul^'  «  •  .  9km  fier  »f^nabne  äteheq  doqb  bede^- 
bee  eptgeoren. 

Dati  aUe»te  mir  bekannte  zcugnisu  für  deo  «annlicbea 
incubuH  hat  der  h.  Augnstin  uns  hewnhrt:  'qqo^dam  düeniuno« 
quüä  Utusioi  GalU  uuucwpaot,  kuuc  usstdiM  immuüdiuuiu  et 
teoUfe  fit  fifficere  plures  talea^ye  asseveri^nt*  ^).  |aidof  sagt: 
^Uffi  qui  graece  Panitaei  Uüiie  ia^ubi  aditeUaptpr  siv«  «ivi, 
•b  iiieiii^  pMffm  mm  Mii^iilltos  j.<  80411.  et  «mmIh  4iciMitHr 
«Ii  vmmiMml«»  lioe  ^  »t^jfmm^*  «eiiipfi  eltoi«.  ipinU  «iir 
ilp«l  ipplkri|i<e/et»^MMi  .pmfiuH  «eieaiiitmi,  j^ßuk  dmtmt 
aet  Galli  IMm  annenpaDt,  qain  miMim.>imM»  firefWM  4lllr 
mmütim*^.  nwä  Binmnit  S|NM4emi,«4iMii»  fiieiitbiee  a 
jUaaiis  in  «drom^  queruai.  iiMre  Mdeln^ti  wnwilatiip 
partaliMe  MimtMi  imft'  4ie  lii^te  atelle  orinaert  m 
ein  ansgefcaa  4e»  eeele,  al|e  aber  seNfen  4«för,  das«  die 
Gallier  dei|  iocub««  kaaatea«  wie  im  weelw  des  veterUpdes 
ao  linden  wir  ihn  auch  im  asten  desselben.  'FUimer  rex  Go- 
thorum  et  Gandnrici  magni  fiÜQS  post  egressum  ^canziae 
insuine  iam  quinto  Iqco  tcuens  prtncipntiun  Getarnia,  qui  et 
terrae  Scjthicas  cuut  sua  gent^e  introisset ,  ruperit  in  populo 
suo  quasdam  magas  mulieres,  patrio  sermone  Aliorumnasis  ipse 
cognoBiinnt,  eiMiqf9  )iebeM  siv^e^s  de  media  «vi  |irotnrbat» 

1)  de  civitate  Dei  1.  XV  e.  23. 

2)  orte.  1.  V  lU.  c«p.  «lt. 

9)  Je  ihtriie  lelhara  ».  M. 
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longeque  ah  exercitu  suo  fugatas  in  soUtudiuem  coegit  ter- 
rae. quB8  Spiritus  immundi  per  eremum  vagante*  dum  vidis- 
MDt  el  eartm  %e  complex^bm  in  coitu  mitctUssent,  genus  hoc 
ferociBiimnm  edidere,  quod  fuit  priroum  inter  paludes  minutum, 
tetrun  atque  exile,  qunsi  hominum  «renus,  nec  alia  voce  do> 
tun,  nisi  quae  humani  sermoniä  iinagioeui  assignabat.  tali 
ergo  HuDoi  Stirpe  creati  Gotkoruai  fioibna  adveoere'  et* 
was  f^aoz  ikalielMS  einiblen  iltm  ^miktcbreibcr  Belgiern 
taH  B«llMMii  tm»  wie  w  mUihI,  Mcb  a«IMiii4igcr 
qaalto  wmi  «iMtliBiHit  mn  J«niud«t.  efM  IcMgla  AIU«n« 
▼M  Awfikm  listto  «io  mai  inimlg  Mhwwt«»,  die  «He  m 
gr«iae  Imtm  f«ilittif«tlMt  wam.  üe  f^dÄrirw  iNib  «til 
kMgu ,  Nim  BiMer  tädtm  md  «Mtn  MlbM  M 
hemebeo;  aber  dM  wurde  deo  ■Innern  kund  uod  sie  wnr» 
den  mit  vielen  hewin^  wtobe  dnT»ii  ■itwiisen  babra  solltaa, 
9Mt  acbife  abne  nast  und  segel  geaetxt  und  der  se«  ibcr* 
ISMen.  nach  vielen  fahrtM  kaMB  aie  in  BngUmd  an  vod 
nannten  dies  nach  der  königin  nanen.  dort  wurden  sie  von 
mahren  befruthlet  und  gebaren  in  folge  dessen  rieten  welche 
das  land  bewohnten  jene  unreinen  geister  der  wildnis 
dürfen  wir  gleich  den  gallischen  Dusii  für  alte  männliche 
elben  Kalten ,  die  sich  wie  die  früher  betrachteten  elbinnen 
nach  der  Verbindung  mit  menschen  sehnten,  und  so  wäre  es 
gewagt,  den  männlichen  mahr  ganz  von  der  hand  zu  wei- 
sen, im  gegentheil  gewinnen  die  von  den  kirchlichen  »clirift- 
stellern  aufbewahrten  sagen  dadurch  einen  lebendigeo  schein 
alter  wabrbeit.  sie  sind  seibat  ae  ferwiegend  bei  ibnea, 
4üs  TbMlM  Omti^niteBab  bmlli  «agti  «de  ÜMMAMMM  ül^ 
eebfe  ie  «ferilB  librii  legi,  de  die«eiilWrt'«HiN»^  WliwibiB'Ü» 
«unquam  legiiM  ■e«hi»  ' 

?eB  dieeen  elb  enlUt  mtor  e.  e.  iMMh  Cedeertüt^ 
^ede«  appereei  ei  (|i«ellee,  dhibokMi  ie'>ipe«le>'TM 
mnmwm  tu««  ietm  aeggeetieBe  leteeti,  ferii  lüBtlüt^  MlM» 
dieati  iBcliBBfe.  qaid  plaret  peraaesa  miaite  al  eorrupta 
■aepiae  peatea  daaaieai  ad  suam  peraitieai  eoasensit'.  sie 
geatobt  ee  ihres  valer:  ^triatia  effectus  pater  mini  Wem  tmtm 
fmmm  Bkmum,  speraaa  eaai  ea  mutatione  aeris  aliqoid  peaae 
meliorari  et  ob  flummii  interpositionem  ab  inctAo  daemone  Ih 
bermri^    IraaaniMa  paella  apparuit  daeaea  patri,  apertis  ei 

1)  .lornandet  t,  XXIV.  ex  ed.  Hnff.  firotii  64S. 

2)  Vteraewjek  kittori«  vsa  Belgi«  fol.  27.  NS.  160.  el  insu- 
Um  Cypri  totesi  popalfttem  ••••  et  iababitata«  •  filät  faseliraai 
flima  praedieat.  Joa.  Nidert  formicar.  p.  773.  ^  ^. 

3)  sie  beisKcn  in  Frankreich  auch  les  vela>-  slse  piloSi*-^ 

4)  boBum  aaiTSfsaU  «a  cd.  Ceireaer.  p.  331. 
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Tocibiis  dicens :  'male  sacerdos ,  quare  abstulisti  mihi  uxorem 
tneami  malo  tuo  hoc  fecisti' !  et  mox  trusit  eum  in  pcctore 
tarn  valiile  ut  sanguinem  vomens  tertia  die  moreretur'  (III, 
8.),  dadurch  nämlich ,  das»  das  wasser  zwischen  beiden  lag-, 
konnte  der  daemon  ihr,  seiner  fraUy  nicht  mehr  nahen  (vgl. 
unten  den  abschn.  wasser).  mulier  quacdam  in  regione  Nan- 
neti  a  quodam  petulaute  daemone  sex  annis  habito  eins  con- 
sensu  incredibiii  libidine  vexata  est.  apparuerat  ei  in  spe- 
cie  pulchri  tnilitis  et  saepe  abutebatur  ea  invisibiliter ,  marito 
eins  in  eodem  lecto  cubante ,  lascivus  ille  Spiritus  (III,  7.). 
als  solch  ein  männlicher  mahr  erscheint  auch  das  Lelzekäp- 
pel,  welches  seinen  namen  davon  hat,  dass  es  sein  käppclien 
immer  verkehrt  auf  hat  (Stöber  349.).  auch  nr.  40  bei  E. 
Bommer  p.  46  und  das  nachtmännle  bei  Junius  und  bei  Meier 
171  ist  noch  anzuführen*  *•*•  ^  w  * 

Das  ist  nun  eine  sehr  geringe  ausbeute  und  sie  sagt 
uns,  wie  sehr  der  mahr  in  den  hintergrund  bei  uns  tritt; 
das  wenige  ist  noch  theilweise  auf  arge  art  entstellt,  denn 
die  quälerei  der  ehefrau  durch  ihn  ist  gar  nicht  annehmbar, 
wenn  es  einen  alb  gab,  dann  konnte  er,  wie  die  elbinnen 
nur  reinen  Jünglingen,  so  nur  reinen  mädchen  nachstellen, 
mit  der  Jungfräulichkeit  fiel  bei  dem  weibe  die  zur  erlösung 
unumgänglich  nothwendigste  bedingung,  wie  dort  bei  dem 
mann,  die  schmutzige  Sinnlichkeit  der  griechisch-römischen 
frauen  und  sylvanen  ist  auf  unsere  genien  übertragen,  alles 
feine,  zarte  und  liebliche  ist  damit  gewichen,  so  dass  wir 
des  namens  alb  selbst  bedürfen,  um  annehmen  zu  können, 
dass  dies  alte  elben  sind. 

Deren  character  bat  sich  in  den  deutschen  mahrsagen 
ziemlich  rein  erhalten,  wir  sahen  früher ,  dass  den  elben 
die  macht  beiwohnt,  ihre  gestalt  grösser  und  kleiner  zu  ma- 
chen, ebenfalls  die  andere,  thiergestalteu  anzunehmen.  so 
schlüpft  auch  die  mahr  durch  die  kleinsten  löcher  in  die  kam* 
mer  des  schlafenden  und  zwar  meistens  durch  das  Schlüssel- 
loch, 'drüm  kann  et  nitt  herin  kuemen,  wamme  den  slüetel 
in  der  düör  stiäken  lätt^  Woeste  48.).  wenn  die  mahr  er* 
tappt  wird,  erscheint  sie  in  verschiedener  gestalt.  im  Schwalm- 
grund  deckt  sich  der  von  ihr  gedrückte  nur  mit  dem  betttuch 
zu  und  wenn  die  mahr  kommt,  schlägt  man  dasselbe  über 
ihm  zusammen,  hält  es  fest  zu  und  verschliesst  es  in  einen 
kästen,  öffnet  man  diesen  früher,  als  ein  mensch  darin  er- 
sticken kann,  so  fliegt  eine  weisse  taube  heraus,  wo  nicht, 
so  setzt  man  sich  der  gefahr  aus,  seine  liebste  zu  ersticken, 
denn  diese  ist  gewöhnlich  der  alb  (hess.  sagen  59.).  ein 
knecht,  der  von  der  muhr  gedrückt  wurde,  klagt  es  seinem 
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kaiteraden  und  aU  er  das  nÄcIiätemal  die  nuiicnde  nähr  spürte, 
l'ttbr  dieser  mit  «ioer  aiistg-abei  iiUar  des  andi^ra  ^rust  daker. 
ii  deni8el)»eo  augfenblick  schrie  es  wie  eioe  atiel  ia  der  ecke 
ikr  kammer  und  als  sie  den  vogel  verfalf^eo,  flog  er  weg: 
und  verscliwund  {dun.  58«),  dasselbe  ist  weno  anderswo  die 
mahr  iu  der  g^estait  einer  flaumfeder  wegfliegt  (Bcchsteio  sa- 
güiib.  ()04.),  diese  vertritt  das  gavze  vogclgewanU  ,  io  wel* 
ckem  die  eibio  somit  erscbeiq^  flamnledern  aber  hat  der 
achwan  ifpr  alle« ,  wenn  Holda  Freyja  ist,  kann  diet«  aiicji 
ii^  sokwankleid  eracheioeo,  wie  ^ie  gleichfalls  «ia  t^njb«  4V* 

mt  ibr  tMlM«    hi  UhImi  «mI  tckwim  wii4  J«  wik  Tmi- 

IM    Buk  Bui»       wifd  iIm  a^geoasnieii»  •Ittm 

keif*  aagco  62  und  die  k»tM  ist  4l>r  Hfljlb  w»  4«r  Frafja 
keiligH  thier.  «neb  das  weisse  zauberhafte  'fräulein',  da« 
Wietel  wählt  die  mahr  (hess.  s.  62.)  so  wie  geialerbaften 
MchmeUerliHg  (M.  4310-  nebst  ibnen  keainie»  auch  andere 
weniger  bedeulsaine  tbisre  vor,  so  det  mardef  (Kuba  mark* 
8.  48.),  die  Met»  (Sommer  46.  hess.  s.  60.),  ein  unbestimm- 
tes kleines  thier  (NS.  34.3.  654),  jn  selbst  leblose  gegenstände; 
eine  kori^ahre,  ein  pantuflfel,  strohbaloi.  der  pantoffel  muss 
in  näherer  bezieiiuiig  zu  ihnen  stehen,  da  auf  der  elben  schu- 
ben  ein  naclidruck  liegt,  ebenso  die  kornäbre,  da  die  mahr 
auf  solchen  ausruht.  man  braucht  nur  etwas  von  ihnen  zu 
haben,  um  sie  festzuhalten,  wie  dii^  nixe  ||i<:h(  ohne  ihren 
bandscbub  nach  hause  gehn  will. 

Das  Schicksal  der  gefangenen  ist  ein  doppeltes.  oft 
geht  die  mahr  nun  einem  menschen  ays,  es  iai  deä^^D  später 
zu  betrachtende  seele,  welche,  jene  elbischen  ffestalteo  anoimmt 
und  kebr(  «ie  sv  bestininter  neit  nickt  f'^riieki  4m  stirbt 
der  Menseb.  dfter  aber  ist  es  einie  freie  elbin  n^i^  dann  kann 
sif»  diese  gestalt  nicht  verlassen  ^  bii  aie  der  lag  besiMat 
in  desi  augenblicke  bärt  die  verwandrung  eef  und  sie  er. 
scheint  ii|  ihrer  gansen  sehSnbeit.  ein  man  hürti^  den  alb 
dureb  ein  |dcklein  kereiqucbiapfeii  und  gßi  es  seinem  gesel- 
len linnd;  da  verstopfte  dieser  das  lock,  aipdete  licht  an 
und  durchsuchte  mit  dem  gequälten  die  kammer.  sie  fanden 
^nr  eine  komäkre,  die  sdiraubte  der  gesell  in  den  schraub* 
stock  und  am  andern  morgen  fanden  sie  an  deren  stelle  eine 
twekie  firau  ^)  (hess.  sag.  59.).  zumeist  aber  erweitert  sich 
die  sage  in  schöner  wei(>e  und  dann  tritt  der  elbische  cha- 
racster  der  nabr  in  voller  kraft  hervor,   einen  jnagen.  Bann 

1)  ancb  Tmnla^  is(  eaebt^ 
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plag^te  die  mahr  so  selir,  dass  er  es  zuletzt  seinen  freunden 
klag[te.  einer  derselben  Wusste,  dass  die  nachtuiahr  nur  durch 
ein  loch  kommen  könne,  das  mit  einem  harkenbohrer  ge- 
bohrt sei,  und  ein  solches  befand  sich  in  der  thür.  nachts 
passten  )sie  auf  und  als  die  mäht-  drinnen  war,  verschlossen 
sie  es  mit  einem  pflock,  am  heiien  morgen  fanden  sie  nnn 
eine  schöne  jung*,  frau  bei  ihrem  freunde  im  bette  liegen,  da 
Hessen  sie  hoehteit  anrichten  und  beide  lebten  zwei  jähre 
glücklich  miteinander,  sie  gebar  ihm  mit  der  zeit  ein  paar 
»mllinge.  endlich  aber  g^rieth  der  mann  mit  seiner  frau  ein^ 
mal  in  streit  und  fragte  sie  ärgerlich  y  wo  sie  denn  eigentlich 
her  sei?  'das  weiss  ich  gar  nicht^  antwortete  die  fran,  und 
der  mann  nahm  sie  bei  der  band  und  führte  sie  zur  stuben« 
thUr  und  sagte:  'so  will  ich  es  dir  zeigten'  und  damit  zog  er 
den  pßock  heraus,  da  verschwand  die  frau  mit  einem  kläglichen 
ton;  nur  an  jedem  sonntagmorgcn  kam  sie  und  brachte  ih- 
ren k indem  schneeweisse  trasche  (Müllcnboff  243.).  ein  ande- 
rer fand  einen  Strohhalm  und  legte  ihn  auf  den  tisch,  nach- 
dem er  ein  astloch  verstopft  hatte,  als  er  erwachte,  erblickte 
er  ein  schönes  mädchen  hinter  dem  ofen ,  welches  er  heira* 
tbete  und  die  ihm  viele  kinder  schenkte,  die  frau  drang  oft 
in  den  mann ,  er  möge  ihr  doch  das  astloch  zeigen ,  wo  sie 
hineingekommen,  es  lasse  ihr  gar  keine  ruhe,  bis  sie  dasselbe 
gesehen,  der  man  widerstund  eine  zeit  lang  allen  ihren  bit- 
ten; aber  einmal  bat  sie  ihn  doch  so  inständig,  indem  sie  ihm 
sagte  ,  sie  höre  ihre  mutter  in  England  die  schweine  locken, 
er  möge  sie  dieselbe  nur  noch  ein  einzigesinal  sehen  lassen, 
so  dass  er  weich  Wurde  und  nachgab.  da  ging  er  mit  ihr 
hin  und  zeigte  ihr,  wo  sie  hineingekommen,  aber  angenblick' 
lieh  flog  sie  auch  wieder  hinaus  und  ist  nie  wiedergekom- 
men, eine  andere  kam  später  jeden  sonntag  wieder,  kämmte 
und  wusch  die  kinder  und  zog  ihnen  reine  wasche  an.  auch 
sie  sagte,  sie  sei  aus  ßngland  und  könne  nie  wieder  zu  ih- 
rem manne  kommen ,  weil  er  ihr  das  astloch  gezeigt  habe 
(Kulm  u.  Hchwarz  14.  91.).  ein  geplagter  schreiner  zu  Kühl 
sah  gegen  zwölf  uhr  nachts  eine  katze  zu  einem  loch  herein- 
scblüpfen.  er  verstopfte  schnell  das  loch,  fing  die  katze,  na- 
gelte  sie  mit  einer  pfote  an  und  legte  sich  dann  schlafen,  mor- 
gens fand  er  statt  der  kalze  eine  schöne  nackte  frau  mit  ange* 
nagcKer  band,  welche  er  heirathete.  als  sie  ihm  drei  kinder 
geboren  hatte  und  eines  tags  bei  ihm  in  der  werkstätte  war, 
sagte  er:  'da  sieh  wo  du  hereingekommen  bi.st'  und  öffnete 
das  loch  ,  durch  welches  die  fran  sogleich  ah  kat^  hinaus- 
fuhr  (Baader  120.).  ein  mann  zu  Wolterschlage,  der  auch 
auf  die  weise  eine  frau  gewonnen  hatte,  sagte  im  %om:  'was 
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wäre  denn  aus  dir  geworden,  wenn  ich  dich  nicht  erlöU 
hätte'  i  da  gcsciiuh  ein  fürchterlicher  knall  und  seine  frau 
verschwand,  wieder  einer  fragte  neugierig:  ^nun  sage  mal, 
wie  kommt  denn  das,  dass  du  eine  mahre  geworden  bist'^ 
und  die  frau  verschwand  (Kuhn  märk.  sag.  48.  198.).  in 
Ruhla  erschien  sie  einem  auf  seinem  bette  sitzend,  mit  einem 
weissen  schleier  (Bechst.  d.  sagenb.  412.).  einen  bat  sie ,  er 
möge  sie  doch  wieder  frei  lassen,  denn  sie  müsse  noch  acht» 
zig  meilen  zurücklegen,  bis  sie  wieder  nach  haus  käme  (Kuhn 
und  Schwarz  91.).  ein  bursch  in  Hessen  war  von  der  mahr 
gequält,  da  schnitzte  sein  vater  einen  pfropfen  für  das  schiüs- 
selluch  und  fing  so  ein  weisses  mäuschen.  als  es  hell  wurde 
sahen  sie  statt  dessen  ein  wunderschönes  nacktes  mädchen, 
die  weinte  sehr  und  klagte,  sie  sei  so  weit  ton  haus.  der 
bursch  heirathete  sie,  öffnete  auf  ihre  bitten  das  Schlüsselloch 
und  sie  war  verschwunden,  nach  drei  jähren  kam  ein  präch- 
tiger mit  sechs  rappen  bespannter  wagen  in's  dort  gefahren, 
daraus  stieg  eine  stolze  dame  und  begrüsste  den  bauer  als 
ihren  genial.  aie  kam  um  ihn  und  ihr  kind  abzuholen  und 
zwar  sechshundert  stunden  weit  zu  ihrer  heimatb  (hess.  sa^. 
gen  61.).  , 

Die  innigste  Verwandtschaft  dieser  sagen  mit  denen  je-i 
ner  elbischen  fruuen ,  die  oben  berichtet  wurden ,  liegt  am 
tage,  nur  kommt  die  elbin  nicht  auf  dem  feld  oder  im  wald 
zu  dem  geliebten,  sondern  sie  schleicht  sich  verwandelt  io 
seine  schlafkammer ,  wo  sie  ihn  gleichsam  zu  ihrer  liebe  zu 
zwingen  sucht,  auch  mag  sie  ihm  im  träum  angeben,  wo  er 
sie  finde,  wie  ich  aus  einer  sage  bei  De  Vries,  de  satan  II, 
173  schliesse.  einem  manne  träumte ,  er  sei  an  einer  ge* 
wissen  steile  ausserhalb  der  stadt  und  sehe  dort  ein  frauen> 
hild  von  übermenschlicher  Schönheit ,  das  ihm  winke  und  ihn 
zu  sich  lade,  noch  zweimal  wiederholte  sich  der  träum  und 
es  schieu  ihm,  es  sei  um  die  zeit  der  abenddäraroerung,  dann 
■üsse  er  sich  einfinden.  die  oeugier  trieb  ihn  hinaus  zu 
dem  bestimmten  ort  und  siehe,  da  stand  sie  wirklieb,  nur 
noch  schöner  als  er  sie  im  träum  gesehen  hatte,  sie  winkte 
ihn  und  er  war  im  begriff  zu  ihr  zu  gehn ,  als  er  sich  er- 
innerte, es  könne  der  teufel  sein,  und  floh,  die  Schönheit  der 
frau  wie  die  zeit  der  abenddämmerung  und  die  Sehnsucht, 
welche  jene  erfüllt,  zeugen  für  ihren  elbischen  character. 

Wie  die  erlösung  durch  die  Verbindung  mit  einem  mensch- 
lichen manne  bei  den  früher  betrachteten  elbischen  wesen  an 
gewisse  bedingungen  geknüpft  ist,  so  mag  auch  das  nächt- 
liche necken  und  drücken  der  einzige  ihnen  gestattete  weg 
sein,  sich  dem  erwählten  geliebten  kund  zu  thuo.    ihre  flucht 
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▼or  dem  lie  in  der  Dacht  sacheoden  würde  sich  dann  alt 
swang  erklären,  der  auf  ihnen  lastet,  ihre  ertappung  muss 
sie  freuen,  wir  finden  nie,  dass  eine  dieser  frauen  sich  dar- 
über  beklagt,  sie  gehen  im  gegentbcü  gern  die  ehe  ein,  die 
stets  eine  glückliche  genannt  wird  und  mit  kindern  gesegnet 
ist.  sie  fiibleD  sich  also  wohl  in  den  menschlichen  Verhält- 
nissen, ihre  erlösnng  ist  eingeleitet,  aber  sie  kann  noch  im- 
mer wieder  vereitelt  werden,  sie  sind  wesen  höherer  art,  als 
der  mensch,  und  darum  verlangen  sie  von  dem  geliebten  und 
gatten  stets  höhere  rückaicblen,  eine  art  von  ebrfurcbt  und 
■IWa  i«  seine«  hüiiiinii  gegen  aie.  MbaM  er  «Km«  ««■  - 
4fw  ai^M  iat  das  gMse  MbiM  verldlltois  getrvMt 

gdireelMo  nml  sie  kehrai  tariick  ia  d«i  elbeBreiä.  4m, 
■•DB  darf  nlelit  neugierig  vmi  iUibeMh«i4M  is  daa  g«heiMaw 
ilwer  fcerkattll  dringeB  wall««»  aock  ?id  «rwiger  ihr  eiaea 
▼orwarf  daraaa  aadaa,  er  darf  aia  aichl  iai  aora  aalakrea 
odar  ikr  harte  worte  sagea»  er  darf  ihr  nicht  adbst  den  weg 
aar  röckkahr  durch  Öffnung  des  lochea  kaknaa»  wodatck  aia 
aa  .tkM  kaa,  ar  darf  nicht  die  band  g^gao  sie  eikakea,  weaa 
•  tr  akbt  ikta^JM^kara«  würde  verletzea  aad  aia  verscheucba^ 
will,  tkat  ar  es,  dann  fahrt  die  elbia  jammernd  dahin,  denn 
die  erlösnng  ist  nun  vereitelt,  wie  bei  jenen  andern  elben,  die 
nicht  zu  dem  dritten  kuss  kommen,  oder  die  hoffnungfreudig 
von  ihren  bergen  niedergestiegen,  weinend  und  klagend  wie- 
der hinauf  gehen,  mitunter  aber  scheinen  sie  auch  nach  der 
heimath  zu  verlangen  und  daraa  nag  ackaid  aata,  dasa  ikia 
waki  keine  glückliche  war. 

Diese  heimath  ist  nun  England,  worauf  ich  später  zu- 
rückkomme, aus  ihr  fliegen  sie  durch  die  lüfte  uad  ruhen  aus 
muf  bämmm  o4er  auf  »iedem  pflamtm.  so  beisst  es  in  Bel- 
giaa ^  daaa  alla  «afamaa  aa  biUiaMB  van  iknaa  kenrübrea. 
*il  nant.la  aail  a'aataair  aar  laa  aikma,  principalaaiart  m 
laa  tOMa»  daaft  il  fldtrit  k  teilUga  at  aaaaa  loa  kivackaa« 
<|aaad  m  trasva  daaa  aa  kakuaa  aaa  kiaaaka  aplalia  «t 
v^tea  d^aa  daataa  kaaigaaaaaaaa,  aa  ae  garda  hiaa  4*j  tafh 
ekar«  a^eat  la  kagnatta  daa  CMa;  da  aidaia  ai  aar  na  arkra  aa 
troufa  «aa  kavaaka  eaaada,  tardaa,  telatda  d^aaa  caHaiaa  auir 
niere,  on  dit:  c'est  la  branehe  a  Bobou,  laiaaaa  la  aar  l'ar\ 
kta'  (EmancipatioB  1837.  n.  178.).  das  aahwarae  kam  aaU 
aka  aaiakaa  aeu»  dass  dia  aMikr  auf  ihm  robte,  ebenso  daa 
schwarze  hopfen  und  die  maertakkem  in  den  Niederlanden, 
scbmarotxerpflanzeo,  die  aaf  bäumen  vorkommen,  sie  sind 
der  ^^os-,  das  viscum,  franz.  guy,  span.  liga  y  liria,  eng-I. 
misletoe  und  es  ist  nicht  gut,  dass  das  volk  den  aus  ihr 
gaaogeaea  giiat»  toki  aacapinai  kaw»  denn  er  diaat  aar  ko- 


Digitized  by  Google 


hen  knnst  der  alr^rmic  daraus  g-eht  nl»er  wieder  ^ie  Ver- 
wandtschaft der  inahren  mit  der  auf  eichen  ausruhenden  He- 
rodiaa  =  Holda  hervor  und  auf  der  eiche  wurde  vurzug-s- 
weisc  die  heilige  itiistel  bei  d«n  Celten  iffesebtiirten.  d«r  oame 
Jobann  vun  MartnholU  ^)  gewinnt  dadurch  an  bedeututig. 

wohneb  in  bergen,  nach  Joh.  Wieras  h«t  Crott  die 
mnhren  und  ä4inltches  aiu  letzten  Wochentag  geschaffen,  aiier 
es  war  schon  abend  und  er  wurde  nicht  gant  fertig.  *et 
hiiic  est  qaod  fbgiuHt'8«M>«tlii  »MtüHuteiti,  quaeretHe«  üuiliH 
«I  toiwllfftü  IttÜbiUl,  <hi  quibM  Mlt««e<nt «mI  fiMi 
mMiMM     ttth^  Mf  erlMei'  {n^UM  ftotttde^  *y  -  diM«  M»> 

dMfnUois  ...  '  ti 

«t  fuMillM»  fkammmm^  ' 
iMiBtemque  «OilTttlD  eoB|iritt« 

ne  pollumiät  torpora. 
b¥b  Wihtm  Neben  es  auch  sich  mf  rmen  m  hmmah^ 
man  «lorgens  st^hweiaBtriefend  tilid  tiit  vetfiltten  iHiaren 
im  stall  findet,  eins  dei*  Sitesteo  t^ognlsB^  für  diese  Von  ihr 
gerittenen  thiere  mag  Wohl  6nH  folgende  sein,  nnr  steht  statt 
des  rosscs  eine  knti.  'legitur  quoque  in  pruedicto  dialogo 
(Severi  et  Galli  discipulorum  s.  Martini)  quod  quaedum  mcea 
a  daemom  agikUa,  cum  Mhiqne  stievirct  et  multos  confoderet 
et  versuä  Martinum  et  socios  suos  in  ititiere  foribunda  con* 
curreret,  ille  man«  elevata  ipsnm  sitttere  iahet,  qaa  immwhili 
permanente  vidit  daemonem  dorso  i4litis  insidenKm,  quem  io* 
crepafis:  'di«oede,  tnqait,  faaeate,  de  pecude  et  iniioxiuia  ani- 
mM  ogi tat«  dMiMe.*  *  füo  proUnm  'metämiB  vaooa  «d-  4Am 
pwlto  pMsiMHiir*-«!  IM  «Mm  iB|Wlrttto  ttli«Mfclfciil>>üii<mH>i 
dlM  ttt  gregeM'sMnfe  mmHknt^^)*  Mit^  %aili  di«  V«» 
Ais  ift  «ÜMHiMtgv  oflMre  sMl^iilMe  Ittisei'nM  titflbf  f»  4iM 
tMUHw  Uiiiftiu  «hiM  wiHh«!'  fkü  M#  vWt'der  Mhtf  g«» 
jiHgt  «ttd  ir«rl»  ttH  >delif  tt^  Mag«»^,  wie  okMi  di 
MMh  ltkt«H«.  d*^hqir  «in  'liliigvr  liWm  üiUMi  im  ii0'  wkM 
MI  den  itdM,  V«rilo|flld  eis  MtlMb  Mk  ^  tili»  «bd  Mte  den 
irMr/  zn  seiner  grosseil  «erwihdei^ng  sah  dieser  nun  eine 
f^M  aof  dem  pferde  sittted  Utid  sdriet  sie  sich  eueb  mMite) 
•te  konofte  Riebt  herabateigeft.  sie  bat  bo«b  und  tb«ii4r,  sie 
fteeb  dieMial  ftMaldüeiii  sie  weide      unederkebmi  <K«iMi 

»  1 

I 

I)  KruyUibock  «fi«;  be««hr|vin|})m  v«»  Biiei-U|'e  ||[«<pa^fn 
Matlb.  da  Lobel.  AaCw.  I»8I  p.  771. 

^)  wl.  1223.  ap.  Kuclieiibecke^  analecla  Imstiaea  %t  l^* 

3)  de  pl^iidä(l{;iiK  ilnfiiiönQin.    Basil.   IS77  I.   I  C.  p. 

t>  1cg««4*  sare«  »ura^tr^  1 194.  4e  t;  M«rHna  ca(.  i.  )U  ten*. 
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mU  Mmm  a.  2i.y  «ehr  Mck  triit  4m  Mw^  wmam  i» 

im  aUwAi  •«#  dtr  wiwe  mm  kmA  wwf »  Imm^IMi»  4ms 
4k  fhive  jedett  «hMii  vöa  4ir  aahr  geriMHi  wvte.  mm 

WMI*  iM  «HMT  VOB  UlMB  4m  Mild»  Mi  M  m4  Mb 

«ne  «MdM»  die  ^mr  über  dM  wmmt  MburMiB  Md  Mf 
nftr  Mbielt  m  gitidiM  wtiä  tkkm  die  «■dtn,  dii.fliakr  mi 
wiader  aaf  dea  ptedsn,  und  er  Mb,  wia  dia  Ihitra  nnrahig 
ttaafftao  and  ganx  oiit  aehweisi  hadaikt  wana«  da  lief  «r 
Bchnell  zum  baeh  zarück,  aabn  die  MBMbal  aad  steckte  sie 
in  die  tasche  uod  üa  salbM  aagMUkk  waren  die  pferde  still. 
gleich  darauf  trat  ein  weih  su  ibm  aad  bat  ibn.unter  tbriaM^ 
er  möge  ihr  doch  die  nuschel  geben,  der  knecbt  sagte  ibr 
das  zu,  wofern  sie  die  thiere  nicht  ferner  quälen  wolle,  sie 
jammerte:  'ich  will  gern  alles  versprechen,  gebt  mir  nur  die 
muschel  zurück,  denn  ich  muss  hm  morgen  früh  dreihundert 
stunden  weit  von  hier  sein  und  muss  meine  kinder  versorgen 
und  waschen  und  buttern.'  sie  erliiclt  die  muschel  und  der 
knecht  sah,  wie  sich  dieselbe  über  den  bach  zurückbewegte 
(i\S.  G14.J.  da  die  astlöcher  iui  holz  den  elben  zugeschrie- 
ben werden  und  sie  durch  dieselben  ia  dea  häumcu  aus-  und 
aiagehn,  ao  eubUM  aiaby^sria  dia»  lelbM^  darab  dM' Mtlaab 
Mbläpftk  ><»Ai|f  Ia  der  —ubal,  lÜbiiiii  rii a  iaahi  arf -aSiP» 
it^alid .<»Mi  ia»  Maiiii,  ■  abM  aarii  BS.  a.  M  I,  ISe  ab«i- 
lalla  Ia  tHiia  aiaM  iilAia  battaa*  bifft«»  waggHunM^j 
da  üag  dM  irib  bliglieb  aa  ai  wiaMla  «aal  dnirta  dü  bir- 
tSB,  dta  babv  aeflsidi  büifciff  aa  aabaffMr>iraalr.aU  MadM 

babM  WilitMi  Mt  n^itfU  H-x^i    n<  .  •  ..  •  wit 

»tWdaMsfailerei  der  raMa  «uai  aia  fdlT.aa  graade  liegaa» 
darum  ist  sie  aasb  mit  dsm  nmzog  der  albM  aaibanden ,  bei 
dam  Abundia  an  der  spitze  steht.  OailidaitM  alTarnus  ^  4246) 
sagt:  'sant  et  aliae  ludificationes  maligaoraai  spiritaMi,  qaM 
faciuDt  interdum  in  newMribus  et  loeis  amöenis  et  firamdotii  mr^ 
boribuSf  obi  apparent  in  nmiliituUne  putUanm  aut  matronarum 
omatu  muliebri  et  ctuidido,  interdum  etiam  in  stabulis  cum  lu- 
minaribus  cereis,  ex  quibus  apparent  diUillationei  in  comii  et 
eoUis  equorumf  et  comae  ipsorum  diligenter  trieaiae'  (M.  264.). 
diese  weiss  gekleideten  puellae  und  matronae  können  nur  el- 
ben sein,  welche  jene  wälder  und  bäume  bewohnen  und  aus- 
ziehend in  die  stalle  fahren,  um  rosse  zu  holen  und  auf  ihrer 
fahrt  zu  tsmmeln,  dieaalbM  aber  vor  der  fabrt  schmücken 
dareb  flecLtas  der  mibaaa.  sia  fallea  darasi  trots  der  uatar- 
s^eidoQg  Y^elcha  ChUlahiM  Bacfal,  tasaawi  mit  den  9pUH 
anirÜMiiM^MbslMtiis,  qHsia 'aiparaiil'  ia  daaiibas,  quais  i$mif 
um  aoüwwM  «i  fifaiipaai  avaa  vaMat  dMMn  ittaialfasiV 
w«ii  jaituUf.  u.  Ig 
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4nm  äftiim  mää  Wiio  mmi  9pkr  MiitelMer  4ut  rWn 
IM  Mdb  ^  priMf»  im  4m  üiUlai-ftr  WMm  tiW, 

•ft  arihiit.adin  rriM  Ui  tkb  hmM^  sagi-ii^  vsii  Panier  Ml 

Lmt -IL  80.  &  angeführte: 

.    «IHM  WiOiold  f4>oM  ÜurlN  iht  oUt, 
he  Mik  the  Night-mare  and  her  nine  fole$ 
wo  A  ttene  fiilleo  imttk  4m  mM  wieder  eo  Pre  üekiee, 

ten  lie  heilig  ist. 

Der  Mitte),  sich  gegen  die  mahr  zu  schützen,  werden 
verschiedene  anffec;eben.  vor  allem  sind  die  tnarentakken  oder 
anranken  zu  nennen,  auch  die  donner-  oder  liiicksteine  sind 
gut  (MüllenhoflT  243.).  ebenso  hilft  ein  kreuz  auf  der  tiiiir- 
•ehwelle  und  der  schlafende  wird  von  seiner  pein  befreit, 
wenn  uiaii  ihn  bei  seinem  taufnamen  ruft  (Kuhn  197.),  denn 
dieser  ist  der  name  seines  schntzlieiiigen.  ^et  kann  iäm  ok 
■itt  ankueuien,  wamme  'o  äiüetel  niet  'ine  krütse  im  kämme 
bi  aik  hiiit;  ok  aitt,  vaMM  den  staul,  ba  nie  et  leite  op 
■iitda  kül,  wmm  Mla?m>  adMiweft,  an  wt»m  aie  4e  acbaii 
verkart        Mda  4sm0  (Weeale  46.>.   aal  aie  «laBhalliH 

Baa  aiMi  it  umgekeHMer  aichliM|r  Wiakal  itiheada 
.  dieiaeli»  aft  46%  atafceaMr«),  dder  Ung*  awai  fekreatto  4m< 
grea  ia  4ie  aMe  edi^  ikgt  aie  ia  die  wie^e^dee  leidesde» 
kiadaa  (Bitter  10.^  in  des  (liedcrlaodeB  «d»  eh  aMa« 
aar»  did  küag«  nach  obea,  wider  die  htwai  (N8.  841.).  we* 
difi  aacMaiahr  besaclt,  ein  greises  weih  wit  iaitfiia  ßkgm^ 
4mm  kmar,  bohre  ein  loch  aatea  in  die  thür  uad  lege  lofiel 
aahvelii^liontea  hioein,  bis  ee  aBagefailt  iat»  dapa  ecUUfe  er 
rahig  und  Yerspreche  der  nacbtmahr,  weao  lie  kommt,  ein 
geicl^ttk.  sie  wird  ihn  dann  rerlnssen  und  das  gelobte  des 
andern  tag'  in  menachengestult  abholen  (M.  I  aufl.  aoh.  CIV.). 
daau  kann  man  sprechen:  'alb  komm  morgen,  so  will  ich 
borgen'  oder  'komm  morgen  und  trink  mit  mir'  (I>S.  n.  80.). 
man  kreust  auch  die  arme  und  beine  vor  dem  schiafengehn 
oder  man  zündet  licht  an.  nennt  man  die  mahr  beim  namen, 
t>ü  rou88  sie  erscheinen.  ebenso  stellt  man,  um  sicli  zu 
schittzeii ,  die  schuhe  mit  den  spitzen  nach  aussen  gekehrt 
vor  daa  bett  (lütha  aad  Schwärs  418.). 

Aadaae  attttal  weadal-aiaB  gege»  die  pferdeiiefcr 
.  5Täa  amar  at  Ihe  'Volgiw  Bafem'  teile  na  ttat  keilewi 

♦  . 

1)  alcs  =  woldt  oder  oidii  comedy  of  TEXNOl  AMJA  »x^mÜ 
■.  %  ap,  BiHt  m  Brand  popnl.  anliquit.  III,  IM. 

^  M 'PMiMMis.  MattTitt  He  al,  «MMNIüiaamed  ' 
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stones  are  liUDg*  up  in  staMes  to  prevent  the  Nightmare  or 
Kphialtes.  Tliey  are  calied  in  the  North  of  Kngriaud  Holy 
Stones.  Aulirey  in  his  * Miscellanies '  p.  147  saja :  To  hin- 
der  the  Nightmare,  they  hang  in  a  sfring  a  flint  with  a  hole 
in  it  (naturally)  by  the  manger ;  but  best  of  all ,  they  say, 
huug  about  their  necks,  and  a  flint  will  do  it,  that  hath  not 
B  hole  in  it.  It  is  to  prevent  the  Nightmare  wiz.  the  Hag, 
from  riding  their  borses  who  will  sometimes  sweat  at  night. 
The  flint  thus  hung  does  hinder  it'  (Brand  ed.  Ellis  III,  147.). 
80  hängt  man  in  Belgien  zwei  über  einander  gekreuzte  zie- 
gel  steine  über  dem  thier  auf.  : 
Noch  eins  stellt  die  mahr  zu  den  elben ,  nämlich  dass 
beide  gern  kinder  stehlen.  um  Wettin,  Halle  und  wohl  in 
ganz  Sachsen  warnt  man  die  kinder,  wenn  das  getreide  reift 
und  sie  kornblumen  pflücken  wollen  ,  nicht  zu  tief  in's  korn 
zu  gehn,  weil  sonst  der  kornengel  komme  und  sie  forttrage, 
wer  von  ihm  geraubt  wird ,  kehrt  nie  wieder  zu  den  men- 
schen zurück  (Sommer  25.).  da  die  mahren  auf  dem  korn 
ausruhen,  kann  dieser  kornengel  nur  eine  solche  sein  und 
der  bedeutsame  name  ist  sehr  willkommen,  dieses  kindersteh- 
len  hängt  aber  möglicherweise  zusammen  mit  der  Unfrucht- 
barkeit des  upfelbaums,  die  sich  auch  von  den  andern  oben 
genannten  bäumen  annehmen  lässt ,  und  mit  der  seltenen  er- 
■cheinung  männlicher  elben.  im  alterthum  war  die  höchste 
bestimraung ,  welche  das  weib  kannte,  einen  mann  zn  finden 
und  mit  ihm  nachkommen  zu  gewinnen.  das  aber  scheint 
dem  weib  bei  den  lichtelben  versagt  zu  »t'in ,  wenigstens  so 
lange  es  in  seinem  bereich  bleibt,  und  so  könnte  dies  mit  ein 
grund  sein,  wesshalb  die  elbinnen  auf  menschliche  jüngiinge 
ausgehen  und  menschenkinder  in  ihre  gewalt  zu  bekommen 
liuchen. 

'  '  Noch  ein  anderer  beroerkenswerther  zng  knüpft  sich  an 
jene  elbentHnze.  wie  in  Valhöll  die  lust  der  jagd  und  des 
kampfes  dem  mahle  folgt,  so  folgen  die  tänze  der  elben  und 
ihre  nmzSge  gleichfalls  einem  mahty  von  dem  aber  in  den 
meisten  sagen  nur  ein  beeher  übrig  ist.  eines  solchen  sehr 
hernkmten ,  Muck  of  BdenhalP  genannt,  erwähnt  Hutchinson: 
*in  tkis  house  (Edenhall)  are  some  good  oldfa^hioned  apart-' 
ments.  an  old  painted  di-inking  glass,  call^d  the  fack  öf 
Edenball,  is  preserved  with  great  care.  in  the  garden,  near 
to  the  hoBse,  is  a  well  of  ezcellent  spring  water,  calied  st.' 
Cuthberts  Well  (the  chnrch  is  dedicated  to  that  saint) ;  this 
glass  is  supposed  to  have  been  a  sacred  calice ,  but  the  le- 
gendary  taie  is^  that  the  butler,  g^ing  to  draw  water,  sur- 
prised  a  Company  of  fairiM^  who  where  amusing  themselves 

18* 
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upuu  the  greeD  near  (ke  well,  lie  seized  tlie  glass,  which 
WU8  Standing  upon  its  margio  ;  they  tried  to  recover  it,  but 
ufter  «D  infeclual  stniggle  flew  away,  saying: 

nloA  e  ii  ^''^^  glass  eitiier  break  or  fall, 

farewell  the  luck  of  EdeulialT 

)fia  fi^o  hat  auch  Anna  Jefferies  erzählt:  'one  day  these  fai* 
ries  gave  my  sister  Mary  a  iiloer  cup,  which  held  about 
a  quart,  bidding  her  give  it  my  mother,  but  my  mother  would 
not  accept  it' 

Das  üldenburger   horn  stammt  auch   von   einer  elbin. 
graf  Otto  jagte  in  dem  wald  Uernefeuer  ein  reh  bis  an  den 
Osenberg,  da  war  es  verschwunden.     der  graf  rief,  da  die 
hitze  sehr  gross  war:   'ach  wer  nur  einen  trunk  wassers 
hätte"!    da  that  sich  der  Osenberg  auf  und  eine  schöne  Jung- 
frau mU  über  der  achsel  getheiUetn  haar  und  einem  kräuzlein 
darauf  trat  heraus  und  bot  ihm  ein  volles,  künstlich  gemach- 
tes horu.    der  graf  nahm  es ,  hob  den  decke!  auf,   aber  der 
trank  misfiel  ihm.    da  sprach  die  Jungfrau:  'trinket  nur  auf 
meinen  glauben ,   denn  es  wird  euch  keinen  schaden  geheo, 
sondern  zum  besten  gereichen\  sagte  auch,  wofern  er  trinke, 
solle  es  ihm   und  seinem  huuse   wohlergehn  und   sein  land 
werde  segen  und  gedeihen  haben;   wenn  er  ihr  nicht  glaube 
und  nicht  trinke,  werde  keine  cinigkeit  in  seinem  geschlechte 
bleiben.     da  goss   er  das  horn  hinter  sich  aufs  pferd  aus 
und  wo  der  trank  dessen  haut  berührte ,  fiel  das  haar  auiM 
die  Jungfrau  begehrte  ihr  horn  zurück,  aber  der  graf  behielt 
es  und  sprengte  weg  damit  (US.  II,  317.).     ich   werde  in 
dem  abschnitt  von  den  hexen  auf  das  horn  zurückkommen.  , 
Wiederholt  wurde  des  reitens  der  maliren,  der  elben  ge> 
dacht.    Jenem  ross  'als  ein  gei;' ,  welches  Heinrich  dem  fcll- 
berich  und  Laurin  beilegt  (M.  434.),  kann  ich  eine  wirkliche 
geiss  als  elbenross  zur  seite  stellen.     in  der  gegend  von 
Wettern  sah  ein  knabe  um  zwölf  uhr  mittags  von  weiten 
eine  ziege  kommen,  auf  der  eine  wunderschöne  Jungfrau  sasa; 
sie  rief  ihm  mit  schmeichelnden  Worten  zu  ,   er  möge  stehen 
bleiben ,  aber  er  liess  sich  nicht  halten  und  lief  nach  hause, 
auch  zu  Ghysele  bei  Ooster/ele  hat  man  häufig  eine  Jung- 
frau auf  einer  ziege  gesehn,  welche  Jeden  verfolgte,  den  sie 
sah  (DMS.  318.).     wenn  der  wichtel  (altdeutsche  blätter  II, 
251.)  auf  einem  reh  reitet,  dann  darf  man  auch  an  die  Jung4 
fer  Lorenz  und  die  h.  Notburga  erinnern,  die  beide  auf  dem 
birsch  reiten  und  nehmen  wir  das  ross  t>on  rehes  gröise  hinzu, 

I)  kiitery  of  CumberUnd  I,  269.    Bllis  sn  Brand  II,  284. 
i)  dat.  II,  279.  „  V  |i»|HiiJ 
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weiche*  Ulrichs  Alexander  dem  zwergkönig  4ntilois  schenkt, 
dann  werdeo  die  beiden  frauen  um  so  mehr  als  elbeakönigla* 
Ben  erscheinen,  HoMa  ist  sicherer  gewonnen. 

Aach  die  serbische  Wila,  die  den  elben  identisch  ist, 
reitet  auf  dem  hirsch  und  in  serbischen  Tolkslied  neoDt  der 
hirseh  sie  Schwester:  »  .  -   nn;   U  ;-  ;  r^ 

drauf  entgeg'nete  der  hirscb  der  Wila:  '  - 

■  liebe  sebweiter  Wila  dieses  berg^alds  ...'). 
•■li^^imw  ''iiiir  <i»  tlaviMlieo  AiM%  «lb«k'  TcrtriMKl». 
•ie  wiegen  ud  adiwingen  aieh  alc  tcbAw  jvngfrWMRi  mk 
liHM^'MiMNIif  dtm  Ittra  ier  blmM,  MdMi'ä«*  im  SM 
^mi  iiiMii  nMl  kiMMeii  ilnre  baare  a«f  gfiiiei  wiaaao  tm 
waaaar.  bmib  ftiftfla  'ihara  aig^a  ftata»  bai  daaaa  ftesa» 
gaaiaga,  kribiaa  -ilacbfaii  nmi  ia'a  waaaar  werfeo ,  baMaga« 
dar  bäume  aiH  biadern  o.  a.  vorbaai.  gleich  den  elbaa  1a- 
baa  dia  Witaa  in  wölken ,  felaaa  aa  wie  aof  tbalabbiagaa 
■ad  in  dichten  wMdara«  aie  tragen  gleich  ihnen  feine  weissa 
l^ewänder  und  tanzen  an  nitternacht  im -rtiondschein^),  wia 
ia  Prankreich  die  feen. 

Ich  g-edenke  nnsfiihrlicher  einpr  eigenen  klasse  dieser 
elben.  der  sog^enannten  wilden  frauen.  sie  sind  besonders  in 
Franken  und  Schwaben  zu  hause  und  wohnen  in  höhlen  un- 
ter einzelnen  felsen  im  walde,  welche  nach  ihnen  Wildefraueo- 
haus,  Wildefrauenstein,  Wildlentloch,  der  wilden  frau  gestühl, 
Wildeweibchenstein  genannt  werden.  obwohl  nur  nach  ih- 
nen diese  orte  genannt  sind .  leben  sie  doch  meistens  in  el- 
'biscker  Verbindung,  oft  auch  zu  dreien  und  vieren,  auf  dem 
Hohenberg  in  Hessen  siebt  man  noch  die  spuren,  wo  sie  ge* 
«aasen  and  wo  sie  binde  und  fasse  liegen  babaa.  fbi^  klai^ 
dan|(  iat  ^ria  aad  »anb ,  gleiabaaai  aattig»  aia  ward«»  alaa 
«H  dan  Mboowaibabaii  saaanaiaafatlaat  4v  fmtm  baar  lal 
albiaeb  lang  aad  aafgaldat»  aad  daa  gibt  iknm  iaabarn  at> 
iNrai  MiaiwrlMlr"wildba,  aa  daaa  aieb  jadanaaaB  var  ibaaa 
ftrdifat*«  dabai  abd*  aia  «bar  gaaa  maadlieb  tiad  itttra«» 
Heb  gagaa  dia  aMaaabaat  rathaa  nad  balfea  ibaaa  wa  aad 
^irfa  sie  aar  kdaaaa.  aft  Warden  sie  von  daa  rohen  banera 
irarfaigt,  auch  gefangen,  aber  sie  dulden  dann  sHl(  and  rM* 
Hoben  sich  nie.  öfter  aber  halten  die  leute  frieden  mit  ibaea 
and  sind  ihnen  dankbar,  in  aiaar  büble  baia  Radeastaia 
wohnten  zwei  wilde  Weibchen  insammen,  das  eine  war  sehr 
schön  lind  ein  jäger  verliebte  sich  in  »ie .  die  ihm  bald  ein 
kind  gebar,    sie  aiad  in  die  zakanft  eiageweiht;  wenn  ia 

1)  TsIt]  Tolkfll.  der  Serben  p.  it, 
1)  IlwiMeb  191.  m,     ■    l  •'  '  '   "  ' 
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iw  oäbe  vfn  Fulda  jemaml  atßrhtn  ••Ute,  d»SB  w«p 
aiti  *4Br  viMm  tenifi  IqcIi?  hmiw  nwl  Miffle  pick  webkl»> 
geoü  IB  der  Bäb^  fl^l  i^rltlimem  «M^  iH«  kimil»  4«r  g«- 
fUillirkiBlftak  wtknt  ahn«p  ktU  vImw,  koh  4h 
^niMM  «eiMini  im  wilöm  wüimm  »»IM*  («MMi 

grnt  itiid,  «od  wm  die  baaera  dee  wiSu|«fi,  w^fde«  ile  üü 
ellberaeB  keretep  Mciffui,    «if  lM»ebiei|ei|  fiedüi  eie  aidi 
*  gerne  eiB|  da  beef^ke^en  nad  begaben  »ie  4lp  brenllente  and 
iBMMi,  ,  ^  fort  ikm-  liei»Uf|eii  gemg  •wilik' 

iea  (I«es8.  sag.  $3  %.)•  »i  « 

^ine  dieser  wilden  fraqep  h&tte  so  scAdM  4mi0  kli^$, 
d|jlM^l  sie  il>''  i'is  auf  die  fusssohleu  herabfielen,  ein  bauer 
^verliebte  >icb  io  sie  UDd  legte  sich  in  einfalt  zu  ihr  in  ihre 
lagerstätte.  aber  oboe  etwas  ungebührliclies  ^^  thun.  an 
zweiten  aiicnd  frngti>  sie  ihn,  ob  ef  ei(>e  frau  babe^  .er  leug- 
nete, aber  am  (iritten  abend  ging  ^eine  frau  iba)  nach,  fand 
ihn  und  die  v\Uc  und  rief:  'o  behüte  Gptt  deine  schönen  haare, 
was  tbnt  ilir  mit  eipander'?  da  verwies  die  wilde  frau  dem 
bauer  seine  Iii{2:e,  schenkte  ihm  einen  icAuA  voll  geld  und  er« 
mahnte  ihn,  »eioeut  weib  treu  zu  bleiben  (D8.  1,  Ö5.). 

Ein  jäger  aus  Freibufg  sab  an  fwei  tagen  einen  hasen 
lind  scboss  nach  ihm,  aber  beide  »ale  blieb  der«elbe  rebig 
atebea,  blicki«  4pn  «hm  eptttend  w  «ml  eatfleli  erat,  «S 
derselbe  «af  ikq  zoeiMe.  dB  MUlhniwete  der  jäger,  4im 
ke^m^  iii^,«pielt7Mli,  M  9^  gewelir  mit  gemdkl««  fthm 
lidw  whiw  i  4iP*ii>.  4»^  MeBi  elf  er  iM  s««i  diiitaiimak 
geweM«'  n^IlK^  ntupeitte»  eltnd  mw  ^B  fer|lfBBeiife»elirriiB 
ai|f  deoMiiffi^dt«  wMm  ei««  blnleidn  ndwefamBde  Ib.  dir 
i^.^B^  BBd  als  der  jäger  ea  «Brilifili,  tod  au  boden  sank 
Wie4iC^4^')'  wiederum  eine  neckieeMi  e|be,  die  ik* 

rcn  QBip^MiBr^au  babep  sclieiBl»  dM«  «ie»  MI  .ÜBrtMlieBift- 
h$t  TQraugifreiee  sich  ae%te. 

Bei  den  cnvalcaden  in  Qelgieo  lieht  nun  aft  noch  die 
icilden  mann  er ,  die  auch  oft  w  appenhi^lter  und  dann  in  bläk- 
ter  gekkidct  sind:  sie  kommen  in  der  sage  selten  allein  vor. 
ehemals  sah  man  aucb  bei  dem  Kcbäobartlaufea  in  Nüraberg  wilde 
männer  oder  weiter,  sie  sind  hier  um  so  bedeutsamer,  als 
sich  dieser  auzug  durch  seine  ganze  Zusammensetzung  als 
einen  zu  der  götter  ehren  gefeierten,  oder  die  göttlichen  um- 
säge  nachahmenden  herausstellt  einer  lief  als  menscb  mit 
einem  wolftkavpt  mit  spiegeln,  es  war  eip  dracbe  im  zug, 
ferner  der  Venueberg»  ein  kiuderfreseendes  ungeheuer,  du« 
glücksred  a.  a.  ai.  und  die  leit  war  die  der  faitnaebt 

1)  Cnriesitttta.  III  a.  181)  p.  SM. 
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dan  itlleH  deutet,  die  zeit  uusgeouinmen,  auf  Holda.  der  mit 
dem  wolfäiiuupt  erinnert  an  eioeo  werwolf,  aber  der  wolf 
war  auch  dem  Wuutun  heilig.  aiab 
.  #  ..LThoDiaa  Cantipratenfiis  nennt  die  menschen  entführenden 
elben  Du»ii :  'Duniorum  daemunura  upera  multa  percepimnä 
(hätte  er  sie  doch  aufgeschrieben!)}  et  hi  sunt  quibua  gerUi- 
les  htcos  plantatos  untiquitu»  consecrabani.  his  adhuc  Prussiae 
gentiles  silcas  aestimoHt  consecraiat  et  ea»  incidere  non  auden- 
lea,  nunquam  ingrediuntur  easdem  ,  nitii  cum  in  eis  diis  suis 
voluerint  immolare  das  letztere  scheint  in  sofern  recht, 

als  die  einzelnen  waldbaume  dadurch ,  dass  elben  sie  bewoh- 
nen,  heilig  sind,  die  gütter  aber,  denen  der  wald  geweiht 
ist,  stehen  neben  diesen  selbständig  da. 

Bei  den  vicentinischen  und  veronesischen  Deutschen  stehn 
der  wilde  mann  und  die  waldfrau  neben  einander;  der  letz- 
tern spinnen  die  frauen  ein  stück  flachs  am  rocken  und  wer- 
fen es  ihr  in's  feucr  [DS,  J,  22^.),  das  macht  sie  schon  den 
kobolden  verwandt.  Uormaier  hat  aber  gewiss  unrecht,  wenn 
er  jene  Deutschen  sich  vor  diesen  weseu  um  diese  zeit  fürchten 
lässt.  sie  selitst  fürchten  sich  mit  den  moosweibchen  u.  a. 
vor  dem  wilden  jäger,  der  in  den  zwölften  die  wälder  durch- 
braust, er  auch  hält  die  jäger  vom  besuch  der  wildbahn  ab. 

Wie  bei  Meier  der  alten  Ursel,  d.  i.  der  Holda  geopfert 
wird,  80  empfaugen  auch  die  wilden  fräulein  oder  waldfräu- 
lein  in  Tirol  opfer  und  zwar  einen  stein,  an  dem  steig 
der  Burgeiser  alpe  ist  ein  Steinhaufen,  unter  dem  die  wilden 
fräulein  wohnen.  wenn  ein  kind  das  erstemal  die  al|tc  er- 
steigt, dann  muss  es  einen  stein  aufheben,  ihn  auf  den  häu- 
fen werfen  und  dazu  sprechen :  'ich  opfere,  ich  opfere  den  wil- 
den fräulein*  ohne  das  darf  keins  vorbeigehn  an  der  stelle, 
denn  die  wilden  bestrafen  jede  Vernachlässigung  dieser  sitte. 
dann  gehn  die  kinder  weiter  und  kommen  zum  Tunderbam 
(Donnerbaum),  dem  stumpf  eines  baums ,  den  der  donner  ge- 
spalten hat;  davon  müssen  sie  zwei  Splitter  mit  den  zäh- 
neu  wegbeissen,  um  vor  dem  donner  gesichert  zu  sein,  wei- 
ter gehend  kommen  sie  zu  den  platten^  deren  einer  ein  kreux, 
eingehauen  ist;  auf  diese  müssen  sie  treten,  sonst  brechen 
sie  beim  hinuntergehen  den  fuss.  auf  dieser  alpe  wohnt 
auch  der  Alber  ^  der  alle  jähr  im  herbst  das  Zerzerthal  ter- 
lässi  und  im  frühling  wieder  dahin  %wückkehrL  wo  er  im 
wiuter  wohnt,  weiss  niemand,  wenn  er  kommt,  zieht  er  über 
eine  schone  wiesenfläche  und  wohin  er  geht,  bezeichnet  üppi- 
ges  gras  seine  spur,     auf  der  alpe  sollen  auch  weisse  alpen- 

\)  boii.  uaivers.  de  propriet.  apum  11  c.  57  17. 
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rosen  wachsen,  die  kein  sündiger  mensch  sehen  kann,  nuri 
tteime  seelen  finden  und  sehen  sie.  er  muss  dann  seinen  hut« 
darauf  werfen  und  nachgraben,  an  der  steile  liegt  ein  schätz. 
«.  Diese  merkwürdige  sage  gehört  xum  besten,  was  J.  V. . 
Zingerle  in  Tirol  entdeckte,  sie  zeugt  zuerst  für  opfer,  die 
den  elben  gebracht  wurden,  und  diese  bestehen  aus  steinen.., 
ähnlich  werfen  die  knaben  beim  vorübergehn  an  der  *querch> 
kaul'  bei  Weingarten  in  der  Eifel  einen  stein  hinein ,  wäh- 
rend die  Pfullinger  kinder  am  Remselesstein  der  alten  Ursel 
hornknöpfe  opfern,  aber  auch  steine,  auf  welchen  die  sonne 
ihr  bild  oder  ein  loch  eingebrannt  hat,  was  uns  wieder  auf 
Fro  hinführt,  wahrscheinlich  müssen  auch  die  Tyroler  steine 
eine  eigene  form  haben,  die  wohl  in  Vergessenheit  gekommen 
ist.  im  baierischen  hochland  bindet  man  den  kühen  körbclien 
voll  erdbeeren  und  alpenrosen  zwischen  die  hörner  '/tur  die 
fraulein\  da  sollen  sie  auch  die  kühe  melken  und  das  bringt 
grossen  segen.  ein  knecht,  der  eine  melkende  elbin  mit  sei- 
nem bergstock  erschlug ,  wurde  wahnsinnig,  am  folgenden 
ittbend  hörte  er  eine  stimme,  die  rief:  'alle  neun  reiche  auf! 
elbe(^)  ist  todtV  da  stürzte  er  sich  in  den  see  (Schöppner 
II,  26.).    diese  neun  reiche  klingen  wiederum  an  Pro  an. 

Schön  wird  der  wiesensegnende  zug  des  Alber  geschil- 
dert, er  darf  wohl  die  zweifei  mehren ,  die  sich  gegen  den 
zerfressenen,  niedergedrückten  rasen  am  tanzplatz  der  elben 
erheben,  dass  er  das  thal  im  frühling  betritt  und  im  herbst 
verlässt,  zeugt  wieder  für  die  reine  pflanzennatur  der  elben. 

Durch  das  treten  auf  die  mit  dem  kreuz  bezeichnete 
platte  wird  der  fuss  gesegnet  und  geschützt  vor  bösen  mäch- 
ten,   was  das  kreuz  ehedem  ein  driidenfusa  \ 

Die  schöne  weisse  nlpenrose  ist  der  goldne  Schlüssel, 
die  blume  in  anderer  gestalt;  sie  wird  durch  den  hut  gefes- 
selt, weil  er  ein  kleidungsstück  ist. 

Die  elben  empfangen  aber  nicht  nur  opfer,  in  Schottland 
und  Irland  bringen  sie  auch  welche,  'nach  einigen  bewohnen 
die  schottischen  eine  liebliche  gegend,  wo  aber  ihre  läge  durch 
das  Opfer  furchtbar  gemacht  wird ,  welches  alle  sieben  jähre 
mit  einem  oder  mehren  von  ihnen  dem  teufet  gebracht  wer- 
den muss.  BUS  diesem  gründe  entwenden  die  fairies  nach 
der  meinung  des  Volkes  junge  kinder,  um  sie  statt  der  ihri- 
gen zu  dieser  furchtbaren  abgäbe  zu  gebrauchen'  davon 
wissen  die  deutschen  reinern  elbensagen  nichts,  wir  werden 
den  zug  dagegen  in  andern  verwandten  wiederfinden. 

Schliesslich  darf  nicht  verschwiegen  werden ,  dass  die 

1)  Bütrhing  wöcbcDlI.  Mckr  1,  351.  cf.  Iriiehe  elfcBn.  XXVI. 
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elben  tieli  roitniiter  aoch  bdsfirtiy  beweisen,  docb  koniBit  das 
Dur  selten  ror.  sie  schiessen  naaiiicb  mit  ihren  pfeifen  aus 
der  luft  und  wen  sie  treffen,  den  überfällt  siechthuM ,  er  hat 
•IBM  'elbenschuss'  (M.  429.). 

Ausser  den  elben  der  pflnn7.en  und  bäane  dirfen  wir  u 
des  elbea  hobern  raages  aoch  die 

WASSERBLBBN 

sXbIen ,  die  unter  dem  namen  der  nixen  beliannt  sind«  aad 
sie  wohnen  in  licht,  in  dem  hellen  elenent  des  WftsMrt» 
aber  wl«  4iei  dichtigkeit  der  ly||  Badittebt,  fin  der  jene 
■ich  M  wohl  Mleii,  wio  es  aobr  irdM  schwor  ist,  als  jene, 
so  ist  auch  das  geschloeht  der  aisoa  schoa  nohr  irdisch; 
hosondors  {■  den  schon  sISrkor  hervortretenden  siftonem, 
wolcho  unter  den  ersten  nnr  selten  vorlioaiHien neigt  sich 
■laocher  wilde  sog.  ihre  Verwandtschaft  mit  Jonen  olben,  dio 
sich  schon  in  des  sog  neigt,  dass  die  borg*  and  baumelbeo 
die  inrnnen  lieben,  wird  bestätigt  durch  dus  xeugnis  der  vita 
s.  Galli  (Porti  II,  7.  M.  466.)  worin  es  hoisst:  audivit  Gal- 
los  demonem  de  culmino  montis  pari  suo  clamanteai,  qni  erat 
m  abdiUs  mari».  Grimm  nacht  daranf  aufmerksam  in  den 
werten:  'merkwürdig',  dass  auch  berg  und  Wassergeister  als 
genossen,  pares ,  dar^entollt  sind;  in  späteren  volkssagen 
scbeint  ibre  Verwandtschaft  unter  einander  vielfach  begrÜDdet\ 
das  will  ich  im  folgenden  näher  nachweisen. 

bie  nizon  leben  famiKmnpmM  susoMnon,  »inner,  freuen 
und  kindor,  nnd  das  ist  ein  osstor  wichtiger  unterschied  »wi- 
schen ihnen  nnd  jenen  andom  olbon;  es  saugt  fdr  ihre  mehr 
irdische  natur.  nur  die  jongfrauen  stehen  jenen  gleich ,  sie 
haben  das  aetberisch  zarte,  feine,  milde  und  liebliche  Wesen 
der  bergelbeo  ,  obwohl  auch  sie  im  xorn  gefährlich  werden, 
die  freuen  erscheinen  fast  leidend  unter  dem  druck  der  oft 
rohen,  blutdärstigen,  grausamen  männer,  die  sich  auch  selten 
in  schönerer  bildung  zeigen ,  meist  hässlich,  alt»  TOrschrun* 
zeit  und  dürr  dargestellt  werden. 

Der  nix  zeigt  sich  als  kleines,  graues  männeben  (Kuhn 
nnd  Schwarz  92  ),  als  kleiner  greis  (das.  94.),  *so  grdt  as 
en  lüt  hSneken'  (das.  97.),  ein  anderesmal  als  ein  erwachse- 
ner mann  mit  altem  tückischen  gesiebt  und  krallen  an  den 
bänden,  aber  auch  als  kleiner,  freundlicher  knabe  mit  hell* 
funkelnden  engen  (Sommer  88),  oder  als  rauhbariger  wilder 
knabe  (M.  459.}.    seine  haare  sind  gtim  nnd  lang  (das.), 
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auch  tieiii  bart  üull  graug^rün  sein  ^)  (Becbsteiii  sagenb.  5Ü8), 
(iesgfleicbcn  seine  zahne  (DS  n.  52.  Soninier  I.  c.)  ,  die  von 
eisen  sind  (M.  459)  nach  andern  wie  fiachgräte  gestaltet  und 
die  er  gerne  bleckt,  denn  er  kann  die  lippe  niciit  »chlietitfeD 
(liechstein  sagenb.  551.).  auch  soll  er  nur  ein  nasloch  ha- 
ben und  daran  zu  erkennen  sein  (Sommer  Ai.),  er  trägt  ei- 
nen grünen  rock  (Sommer  38)  und  grünen  hui  (Bechstein  sa- 
genb. 551.  M.  I.  c),  aber  auch  einen  roihen  rock  mit  weis- 
sem kragen  (Kuhn  und  Schwarz  175  Souimer  38.),  eine 
rothe  kappe  und  hat  rothes  haar  (Kuhn  und  Schwarz  98.  174), 
oder  erscheint  als  gelblockiger  knabe  mit  rother  mütze  auf 
dem  haiipt  (M.  1.  c).  cinigemale  ist  er  selbst  schicarij  ^de 
zwarte  nikker'  (vgl.  Kuhn  und  Schwarz  172.),  doch  das 
scheint  jünger. 

Die  grüne  färbe  tritt  jedenfalls  am  stärksten  hervor  und 
bezeichnet  ihn  als  einen  wasserbewohner ,  denn  die  färbe  der 
meisten  flüsse  ist  grün  und  die  durch  wäldcr  rauschenden  häche 
spiegeln  die  grünen  bäume.  das  ist  bereits  ein  zeichen  von 
Verwandtschaft  mit  jenen  andern  elben ,  während  die  rothe 
färbe  auf  Verwandtschaft  mit  dem  kobold  hinweist,  zugleich 
dürfte  das  grüne  an  die  Wasserpflanzen  mahnen ,  von  denen 
wohl  sein  kleid  und  hut  gefertigt  ist,  das  gelblockige  haar 
ao  die  von  der  mittagssonne  vergoldete  fluth  und  das  roth 
an  den  purpur,  den  die  scheidende  sonne  darübergiesst. 

Edler  gestaltet  sehen  wir  die  nixen.  Melusine  und  jene 
andern  brunnenfraucn  sind  eigentlich  schon  nixen.  gleich 
diesen  haben  sie  oft  oben  den  menschenleib,  unten  den  fisch- 
schwänz.  ihre  Schönheit  ist  verlockend  und  übermenschlich, 
sie  erscheinen  gleich  den  herg-  und  baumelben  mittags  auf 
der  fluth,  sitzen  auf  einem  stein  und  strählen  ihr  goldnes  haar. 
*sie  hatte  langes  gelbes  haar  und  zwei  weisse  brüste  wie 
Schnee ,  die  leute  haben  ihr  lebtage  keine  schönere  frau  ge- 
sehn', heisst  es  bei  Müllenhofi*  388.  eine  andere  tauchte 
empor  und  setzte  sich  auf  eine  wiese,  wo  sie  ihre  schönen 
haare  kämmte,  die  lang  und  gelöst  ihre  weissen  schultern  um- 
wallen, wie  bei  den  andern  elben.  wie  jene  auf  fruchthalmen 
und  in  bäumen  sich  wiegen,  so  setzen  sie  sich  in  die  wipfet  der 
weiden  (Sommer  39.),  die  an  der  Saale  und  Ulster  stehn  '), 

I)  der  finnische  watsergolt  Ahto  bat  eioea  gra$  bmrt  oad  ciu 
•cbaumgewand  ,  er  erscheint  aU  alter  ehrwürdiger  mann.  A.  Ca- 
streu  finn.  mytb.  übers    Ton  Scbiefnrr  p.  74. 

die  glnvischen  Busalky  ,  fluRinixen  ,  wiegen  und  schwingen 
sich  als  schöne  Jungfrauen  mit  grünen  haaren  auf  den  6sten  der 
biinpc,  baden  sich  in  seen  nnd  iussen  nud  kämmm  ihr«  baarc  anf 
grünen  wiuem  am  ivaater*    Haaascb  279.  »  , 
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oder  auf  Hie  äste  naher  häunie  (DS  I,  71.),  oder  sie  schwe- 
ben auf  den  blättern  der  grossen  Wasserlilien  über  den  wellen, 
dazu  erschallt  ihr  wunderbar  lieblicher  gesang,  bald  von  ein- 
zelnen) bald  von  glänzen  chören  (\S.  321.  Baader  23.  Meier 

75.),  der  das  herz  bethört  und  zu  ihnen  hinreisst   ^ 

M    •   Sie  verkehren  g^crne  mit  den  menschen  und  wir  finden 
sie  besonders  oft  bei  spiel  und  /ans,  für  den  sie  eine  grosse 
Vorliebe  haben.     im  kleinen  Mummelsee  wohnten  zwölf  see- 
Weibchen ,  die  kamen  des  jahrs  zweimal  zu  fastnacht  und 
Martini  nach  Porbach  zum  tanz ,  worauf  die   burschen  sie 
dann  gewöhnlich  heimbegleiteten,    einst  hatte  sich  ein  bursche 
mit  seinem  seeweiblein  verspätet  und  war  hinter  den  übrigen 
zurückgeblieben,    als  die  beiden  endlich  ankamen,  hatten  die 
andern  seeweiblein,   die  sie  am  ufer  erwarteten,  eine  gar 
g-rosse  freude   und  schenkten   dem  burschen  zur  belohnung 
ein  bündel  stroh.    das  nahm  er,  trugs  eine  strecke  weit  und 
dachte:   'was  sollst  du  mit  dem  stroh  dich  schleppend  und 
warf  es  von  sich,     aber  ein  halm  blieb  noch  an  ihm  zurück 
und  der  war  eine  schwere  goldstangc  geworden,  als  er  heim- 
kam,   sie  blieben  immer  abends  bis  elf  uhr.    einst  aber  ver- 
gassen  sie  die  stunde  und  kamen  mit  ihren  begleitern  zu  spät 
beim  see  an.    da  jammerten  sie  und  sagten,  was  ihnen  drun- 
ten bevorstehe;  ihr  leben  sei  verwirkt,    wenn  nun  milch  aus 
dem  see  aufspringe,  so  sei  es  ihnen  geschenkt,  springe  da- 
gegen bUUf  so  sei  das  ein  zeichen  ihres  todes.    der  see  wurde 
ganz  rotb,  sobald  sie  hinabgestiegen  waren,  und  man  bat  die 
zwölf  seeweiblein   nie   wieder  gesehn  (Meier  71.).  dieser 
letztere  theil  der  sage  ist  in  ganz  Deutschland  in  allen  mög- 
lichen Varianten  verbreitet,   nur  sind  der  wasserjungfrauen 
meistens  drei,   deren  einer  mitunter   ein   handschuh  genom- 
men wird.  n^*^l^'\fi4n 
Dieser  tod  iit  die  strafe  des  grausamen  nixes ,  der  es 
nicht  leiden  kann,  dass  sie  sich  mit  den  menschen  verbinden, 
aber  sie  wagen  es  doch  immer,    zwei  seefräulein  hatten  lieb- 
Schäften   mit  den   burschen   im  Murgthal  (Meier  73.).  ein 
Schäfer  hatte  sich  in  eine  nixe   verliebt  und  wohnte  lange 
zeit   mit  ihr  auf  dem  gründe  eines  sees         da  begann  er 
sich  nach  seinen   verwandten  und  freunden  zu  sehnen  und 
bat  seine  frau  noch  einmal   um  die  erlaubnis,  auf  die  erde 
zurück  zu  kehren,     nachdem  er  ihr  gelobt  hatte,  wieder  in 

I)  saepe  innt  daemone«  circa  fluvios  et  föntet  in  spccie 
nulicrom  ,  ali^uando  capillos  more  foeminarnm  explicantei,  non- 
Dvnquam  Trro  cum  hominibuR  loqucntet  et  Tariaa  ladifirationes 
excfcealea.    TrillhcHin  liber  q«acst.  ad  Maximil.  Caes.  ^,  ft, 

%)  wie  der  ^raf  vom  Pynueat  bcob  la^c  1«b^. 


Digitized  by  Google 


284 


WAaSCRBLIBN. 


ii«b  idiwer  m  fftt^M,  wm«  «r  nIb  weit  brtebe;  ■  4mi 
tehiftr  -ftber  g«M  «s  avf  4ev  «r^e      woll,  4m  «r  irM«r 

kaa.  4o«h  mIm  licli  !•  «dfl,  Mne«  flaai,  m  «dliir 
iMwmi  SD  mmh  wm  hoMiM,  IcMnrtt  «ich  die  «iae  laaga 
irfeht  rficHen.  eines  taget  aber,  ee  sehr  beiss  wirr  aitfi 
etr  wieder  eelM  mMb  bUtete,  wosste  er  eicb  wmt  4mt  nicht 
tv  rettea;  4a  aak  er  aiae  kleine  lache  am  wegpe  aml  eNte 
darauf  za :  liier  kann  sie  dir  nichts  anhaben'  dachte  er  and 
bückte  sich  um  zu  trinken.  doch  kaum  hatten  «^cine  tippen 
das  WRSHf  r  berührt  ,  sn  fühlte  er  einen  druck  im  genick  und 
hörte  ein  heiseres  kichem,  an  dem  er  die  nixe  erkannte,  sein 
g'esicht  wurde  in  die  lache  gedrückt  und  so  klein  sie  war, 
musste  er  darin  ertrinken  (Sommer  44.).  einmal  hntfe  die 
8aalnixe  einen  jungen  ehemann  an  uich  gelockt,  dessen  fran 
schöpfte  verdacht,  ging  ihm  nach  und  fand  ihn  bei  der  nixe 
in  zärtliclier  Umarmung,  da  eriiob  sie  ein  entsetzliches  jam- 
■ergeschrei  und  raufte  sich  die  haare  aus.  als  die  nixe  den 
Mbaers  der  frau  gawakrte  und  wie  lieb  sie  ihren  maan  hatte, 
ffcM  aie  4i«aett  ««4  apravkt  ^mm  Ika*  kin^^'  üi  «14 
klau«  4ein,  aber  ar  aall  okshe  aiakr  aa'a  nftr  kaiHaftk^  üMül 
4#Bala  aa  «kk  Man  mrf  fak  nrfr  ika  kolaaV  ><t4i6''Mr/4r«Mj^ 
fimmm  alakaa  la  «iaar  aa4area  aage  gans  9m^ikr  >tihu»>9iMk, 
■I»  waknea  4ea  liasaa  4ar  J«faa4  kai  aaH  arfratfa»^  kMVM 
ailt'giia««gV  4ar  aack  naaekaa  lir  aia  gawkaa.  ■  wtar  ai4l''la 
4tm  wal4  ^arttekiffngea,  falgM  die  jaagliage  ibaa«/  k^krlMi 
aber  meist  in  sich  gekehrt  zurück ,  einer  sprach ,  4ar'H>l4fellt 
'lachte  nicht  mehr,  ein  dritter  fiel  ia  aiaa  krank  hei  t,  Wflii^k 
er  atarb.  drei  moofjungfem  kamen  aaek  Wttataasacbsen  Dn4 
mischten  sich  unter  die  kirchweihtÜnzer ,  sangen  auch  gar 
lieblich,  blieben  aber  nie  über  die  tmölfte  stunde,  sondern 
wenn  die  zeit  ihres  hieihens  herum  wnr,  so  kam  jedesmal  eine 
weisse  laube  geflogen,  der  sie  folgten;  sie  wandelten  ningend 
zum  nächsten  berg  hinein.  ihrer  zwei  vergingen  sich  mit 
jttngline-en  und  kamen  plötzlich  hinweg,  die  jüngiinge  such- 
ten  nncli  ihnen,  da  kam  ein  lichtgrauer(?)  mann,  der  sprach: 
'euer  suclien  ist  vergebens,  nehmet  aber  eine  ruthe,  schlagt 
mit  ihr  auf  das  moor  und  beseht  sie  dann  ?  sie  thaten  es, 
und  von  der  ruthe  floss  blut,  zum  zeichen  duss  sie  die  jung» 
fraueo  nicht  wiedersehen  würden.  bedeutsam  ist  auch  die 
folgende  sage :  dtf  üfaellafaick  hat  aeinea  nanen  von  zwei 
aixaa,  die  sa  acMa  war«i.  4aas  dif^leut«  aie  jMck|i  l^4pfa 
ala  äoekm  BaBataa^.  4mvmb  «adT  ibbi  Ibbs  bb4  ikia  «b- 
batar  galaitatoa  nla  'JiMHbiea.    4afft  Ikn4aa  «a  aiaa  art 
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von  tbür,  von  welcher  treppen  in  eine  sehr  geräumige  und 
bequeme  wohnuug  führten.  doch  veräteckten  die  madchen 
ihre  begleiter  sorgsam  hinter  der  huusthiir,  indem  sie  ausser» 
teo ,  ihr  vater  der  alte  nix  müsse  erst  zur  ruhe,  er  könne 
keine  Christen  riechen,  hier  hatten  sie  gelegenheit  mit  zittern 
ein  geapräch  zwischen  dem  vater  und  den  töchtern  zu  belau- 
sehen,  worin  ersterer  äusserte:  'entweder  habt  ihr  Christen 
bei  euch,  oder  ihr  seid  hei  Christen  gewesen',  als  sie  letzte- 
res  bejahten,  wurde  der  alte  ruhiger,  der  hatte  ihnen  befob- 
Icn,  abends  um  zehn  uhr  immer  zu  hause  zu  sein,  sonst 
bringe  er  sie  um.  eines  abends  durch  die  burscbe  später 
zurückgehalten ,  sagten  sie,  wenn  morgen  der  teich  roth  sei, 
so  wären  sie  ermordet,  und  so  fand  es  sich  auch  (Bechsteiu 
sagenb.  630.  689.  463.  475.).  anderswo  heisst  es,  wenn 
ein  hölzerner  teller  mit  einem  apfel  aus  dem  ström  heraus- 
komme, sei  es  gut,  sonst  aber  nicht  (OS.  I,  76.).  das  echt- 
heidnische wesen  des  nixes  tritt  da  scharf  hervor  und  er  er- 
innert an  die  riesen  die  menschenfleisch  riechen. 

Gleich  den  andern  bäum  -  und  bergelben  können  sie  nicht 
leiden,  wenn  eine  unbescheidene  frage  an  sie  gerichtet  wird, 
im  bodenlosen  see  leben  drei  weisse  fräulein,  die  wandelten 
oft  um  den  see ,  kamen  auch  nach  Rmpdngen  zu  hochzeiten 
und  tanzen,  es  gibt  noch  einen  tanzplatz  dort,  auf  dem 
sonst  eine  alte  linde  stand ,  wo  sie  oftmals  getanzt  haben, 
einst  fragte  aber  jemand,  woher  sie  denn  eigentlich  kämen  < 
da  haben  sie  es  zwar  gesagt,  sind  aber  seitdem  weggeblie- 
ben (Meier  74.).  die  aus  dem  Weibersbrunnen  kamen,  wenn 
man  sie  fragte  woher  ^  oder  wohin  (  lange  zeit  nicht  in  das 
dorf.  manchem  Sonntagskind  gaben  sie  einen  ring^  wenn  es 
den  drehte,  mussten  sie  kommen  und  nach  seinem  begehr 
fragen,  wie  die  fei,  wenn  der  Staufenberger  sie  zu  sich 
wünschte,  wenn  man  das  aber  zwischen  zwölf  uhr  und  dem 
hahnenschrei  that,  war  die  nunne  verloren  (Herrlein  226.).  . 

Die  weissgekleideten  meer fräulein,  die  unter  der  brücke 
bei  Ehningen  wohnen,  zeigen  sich  oft  und  waschen y  gehen 
auch  in  die  Michtkarz'  und  «pinnen  (Meier  75.).  an  den  wei- 
den der  Saale  und  Elster  trocknen  die  nixen  bei  heiterm  Wet- 
ter ihre  tcdsche,  breiten  die  hemden  und  röcke  an  den  zwei- 
gen rings  um  sich  aus  und  wenn  alles  trocken  ist,  nehmen 
sie  es  ab  und  steigen  damit  wieder  in's  wasser  (Sommer  39.). 
ein  fuhrnianu  sah,  wie  die  nixe  blendendweisse  wäsche  an 
dem  rand  der  Costerquelle  ausgebreitet  hatte,  um  sie  zu  trock- 
nen, daneben  sass  sie  selber  und  wiegte  ihr  noch  schlafendes 
kind.  sie  lud  einen  mann  ein,  es  zu  wiegen  und  schenkte 
ihm  dafür  einen  goldnen  peitschenstecken,    einen  andern,  der 
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ihr  die  wasche  srhmntÄfgf  inachte,  indem  er  wiederholt  mit 
seiner  drecki&^en  peitsche  darüber  schlug,  riss  sie  in  das  Was- 
ser hinab  (Bechstcin  sag-enb.  462.). 

Die  stelle  ihrer  tanze  sieht  man  wohl  so  im  wasser,  wie 
die  spuren  der  elbentänze,  wenigstens  scheinen  mir  darauf  ei- 
nige züge  hinzudeuten,  man  sieht  noch  heut  in  den  von  der 
Strömung  gekräuselten  wellen  des  Mains  die  spuren  der  füsse 
der  h.  kaiserstochter  Gertrudis  und  wo  ein  mann  versank,  da 
bezeichnet  ein  wasserwirbei  die  stelle  (Herrlein  131.  68.).  ^ 

Die  nixen  sind  in  die  zukunft  eingeweiht,  bevor  das  über- 
müthige  Zevenbergen  unterging,  kum  jede  nacht  eine  meer- 
minne  geflogen  und  setzte  sich  aaf  den  kirchthurm,  wo  sie 

sang:  * 
Zevenbergen  zai  ve^gaen  * 
en  Lobbetjens  toren  blyven  staen.  ^ 

Wenn  die  Antwerpener  ehemals  auf  den  walfischfang  aus- 
zogen, kamen  die  seetneerminnen  oft  mit  halbem  leibe  über 
das  wasser  und  sangen: 

Schippers  wcrpt  de  tonnekens  uit,  I 

de  walvisch  zaI  gaen  komen. 

Und  in  Mulden  erschien  eine  meerminne,  die  folgende 

Prophezeiung  aussprach:  q 

Müden  zaI  Müden  bliven,  ^ 

Müden  zaI  nooit  bekliven.  ^ 

Dagegen  hat  Schouwen  in  Holland  sich  durch  seine  Bün- 
den  das  loos  von  Zevenbergen  zugezogen   und  es  erscheint 
oft  eine  meerminne  über  den  häusern  und  bingt:  .n 
Schouwen,  Schouwen  zal  vergaen, 

water  over  den  toren  staen.  ,k 

Seitdem  spülen  die  wellen  heftig  wider  die  stadt  an  und 
sie  werden  nicht  ruhen,  bis  dieselbe  in  den  wellen  begraben 
ist  (NS.  608  flg.  656.).  solche  wasserfrauen  sind  halb  fisch 
und  halb  menstch  und  in  den  Niederlanden  sieht  man  ihr  bild 
oft  als  Windfahne  oder  am  kiel  der  schiflfe.  wenn  sie  sich 
am  bug  eines  segelnden  schifi'es  oder  auf  der  spitze  einer 
welle  zeigen,  so  ist  ein  stürm  nahe  und  ein  vorsichtiger 
Schiffer  zieht  alle  überflüssigen  segel  ein.  auf  Helgoland 
zeigte  sich  früher  den  schwangern  frauen,  sobald  es  ihnen 
abhold  war,  das  meerweibchen  halb  als  mensch,  halb  als 
fisch,  war  es  ihnen  aber  günstig,  kam  es  als  schöne  jung- 
frau  und  stand  ihnen  mit  freundlicher  miene  bei  der  entbin- 
dung  bei,  die  dann  immer  durch  ihre  gegenwnrt  und  hllfe 
leicht  und  glücklich  geschah,  es  gab  in  alter  zeit  auf  Hel- 
goland gewisse  überaus  schöne  mädcben,  die  man  für  töchter 
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ämmmhMktkmi  Welt  mt4  ieiiM  wum  intmt  immw  -^w» 
^roiM  toU»  himI  wwtibinmg  hegte  (MMIeelieff  8S9.). 

Die  eizee  iisä  mneh  kriStmüg.  eine  grälbr  euf  4» 
oeeM  Htelrle  Am  Ten  -eiaer  eise  eatpfaegeeM  riii|r,  als 
ie  hetehr  «wW  ttbr  geetfctegeB  kette,  weH  iirr  kM  Awe* 
gWei^eif  w4  die  evetae  äh»  ele«i  iridt  MailM  Aettl» 
dieeeln  k$m  Wtnr  1tll«l  Mf  dem  kinde,  aber  sie  Whr  iehP 
ti^aurig  ned  eegfe:  'jetxt  eraea  Mk  aterben';  ab  aie  iua  de» 
MMoss  gegangen,  hörte  nao  greiaea  weMila|fen  tittd  wiai- 
ttet^  ia  der  loft  aad  des  andern  tags  aali  man  auf  dem  gan< 
len  weg  vom  schloss  bia  ea  den  bniiieeB  die  kellee  bl«t»' 
iwBfhn  (Herrlein  227.). 

Geg-en  kinder  sind  sie  oft  gar  freundlich,  Wenn  diese  an 
ihren  brunnen  kommen,  schenken  die  nunnen  ihnen  schöne 
blumen.  eine  fraa  sang  ilirem  kind  immer,  wenn  aie  ea  eifB- 
actiiifern  wollte: 

Heio  popeio  die  nnnne 
die  bringe  mei'm  Katbrinche  biumme. 
das  hörten  sie  gern  nnd  hatten  das  kind  lieb  und  brachten 
ihm  blumen  uad  spielten  mit  ikai.    in  AscfaaffeBberg  singt  di<a 
mntter: 

8ele  popeiH  die  BiBBereber 
*    kriore  deiB  kiadeke  MilBratfeker, 

«k  die  «dMie  ämuma 

ieN  BMI  fciBdelM  aekMferB  ei. 
'  Mb  ■BBBBb  BtekB  eise  in  Terbindunif  Blit  der  eMM  der 
MBmarinstaude ,  aus  der  die  kieder  geholt  weHeB* 

Wif  fanden  die  elbinnen  volle  beehrt  sBbringend,  die 
mmnen  begaben  in  ühnlieher  weise  und  gaae  in  Haldems  bierw 
krftge  mit  dem  Bnerscköpf liehen  vorratb  erinnered.  jenes  Ka- 
tbrineben  nahm,  als  es  in  die  jähre  gekommen  war,  einen 
mann.  bIs  die  beiden  nun  am  hoclizeitstair  abends  spät  noch 
am  bach  sitzen,  kommt  die  nunne  und  schenkt  ihnen  eine 
g^rosse  schöne  mmskanne  von  silber  und  sngt:  'da  bring  ich 
euch  auch  ein  hocbzeitsgeschenk.  mit  dieser  kanne  schöpft 
jeden  tag  eBren  abendtrnnk  ans  dem  brnnnen  und  es  soll 
euch  wohl  bekommen;  zweimal  aber  an  einem  tag-  dürft  ihr 
die  kanne  nicht  fUMen,  sonst  war'«  euch  zu  grossem  unglück.' 
als  sie  nun  andern  tags  die  kanne  füllten  und  tranken,  siehe 
da  War^i  eitel  «eto.  ipftter  veraehteteo  aie  eites  tags  die 
tranMBg'  der  bbbbb  Bei  d»  kdrte  die  gebe  Bitf,  aie  wmiiiB 
BM  tmi  ifMrfeiM  W%  elead  (■enrleiB  f27.). 

AbImm  iflkeB^  eSe  Mete  fÜBefteB,  ee  die  «wei  BiaerMMih 
Mb  iai  knaiBe»  bei  DieikBek,  die  aeh  eie  bmbb  eiBal  kaehaB 
kaekM'BUl  b«b-elB»  daiB  et«  fkn  dave*  abfebe«  tttabilMi 
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4»  Mglen  sie,  ja  wenn  er  larilekkäae.  und  all  er  wiedei^ 
kam,  fand  er       de«  lir«aa«i  mwu  tiartol  mm«  kühfg 

(Meier  75.)- 

Sie  necken  gerne  die  menschen,  so  hörte  ein  nann  an 
einem  bach  eine  büiferufende  stimme,  die  aber  immer  weiter 
geg^a  die  quelle  bin  sich  eotferote.  er  ging  der  stimme  die 
ganze  nacht  nach  uod  kam  bis  zur  quelle,  wo  ihm  ein  helles 
gelächter  entgegen  scholl  (MS.  604  ).  ein  »chäfer  hütete  bei 
Biesenrode  an  der  Wipper.  da  spruug  eine  nixe  aus  dem 
Wasser,  die  hatte  einen  alten  ganz  geflickten  rock  an,  dock 
taoate  sie  fröhlich  a«f  der  wiea«  htinni  und  rief  immer,  Im^ 
dmm  Bt%  raf  die  flickm  wiea:  *hMr  ein  p«tMii!  da  m  p«tewr 
*bd4  dort  9m  pmliM!'  rkf  d«r  Mbl&r  4nim  «pd  gab  jkt  ei- 
mtm  kiak  mit  der  peitoche,  weil  eis  d«i  aelwle«  m  Mdie 
kernen  M3ue  hmt  aie  ihm  ie  eieer  wumm  erMslU 

(SoMBer  45.).  einen  ecbiffer  plagte  der  niz  4ad«rtli,  4aaa  ar 
▼OHi  andern  nfer  ker  schrie:  *bol  Aber!'  als  der  mann  anf 
der  andern  Seite  war,  schrie  er  auf  dieser:  'hol  über!'  eiaeai 
Bacher  hat  der  nix  den  kabn  anf  eiatn  hohen  kanm  geselil 
I,  70.)  >  einem  andern  gebratene  fiscke  wwm  lieefd  f«- 
nemraen  und  pferdedreck  dafUr  hingelegt. 

Oft  sehen  wir  die  nixen  auch  traurig,  wie  die  weissen 
frauen,  wenn  sie  sich  nach  erlösuiig  sehnen,  die  ihnen  nur 
durch  Verbindung  mit  einem  menschen  werden  kann,  in  den 
Curiositäten  1815  bd.  IV  p.  267  heisst  es  über  solche  Ver- 
bindungen in  dem  schon  erwähnten  auszug  einer  hs.  von 
1616:  'diese  wesen  sind  nicht  alle  uns  zu  verheurathen.  die 
wasserleute  am  ersten,  dunn  die  waldleute  und  naeb  ihnen 
die  erdleute,  diese  aber  selten,  denn  sie  sind  dem  menschen 
zum  dienst  verpflichtet,  die  nixen,  ondinen,  nymphen  etc.  ge- 
ben aus  dem  wasaer,  aitnen  am  ufer  derflässe,  an  denen  sie 
waknea,  we  sie  geieken,  geaeMen  and  wefiU  weiden,  aid 
•find  gesprächig  nnd  ipreeken  die  wfnäkm  dei  landen  • » » •  die 
njmplien  aber  eiad  ecken  nnd  eteken  niebt  geraiedai'  ftraen 
UdifM  ewrka  aber  diea:  kait  dii  eiaa  ayepke  wtm 

weika,  ea  laaea  die  m  Mn  wifier  kmmm^  edar  Mtitfii  iif 

beleidige  aie  nicht  bei  eines  bmge  ader  einer  erdhdble.  aa. 
viel  ekar  aiad  ein  ferpÜiektet  nnd  verbuadaa,  daae  eia  aiekl 
«igen  vom  menaeken  koamieo,  als  durch  grund  nnd  nrencbe* 
varaehwiadet  eine  wasserfran  in  ihrem  alaaMate,  so  mnaa  «ia 

nicht  für  todt  gehalten  wer^ea  und  der  meesek  darf  kein  aa> 
deres  weih  nehmen,  thut  er  es,  so  katiet  e$  Mtn  Mm,  denn 
diese  ehe  kann  nicht  getrennt  werden,  sie  hat  noch  pflichC 
«ad  kiiadaia  nad  4§^^Jf0^  wini  ^a«  jäogat«»  tage.  eanokeiB 
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M,  w«il  4m  Ml«  ■kU-  fw  Hii  geMMen  iit, .  pildit 
wegen.    ütM  wMf^eoto  KelmB  di«  aniiiebe»  W0^:fi$i§ek 

iIm  jiiHwi  aiiirliiii  iiiWIwil «h»  et^Dert  gfeeMi  «■*  P** 
■■uii»Mti|iKi|Bi;  conin|feal  bähet  nymphaa,  is  ee?eaft,  ae  a^ftü 
■»Mite*  ^  '«pvd  equaM  ip8ae»<lMdet'  nod:  'iteqae  nyayhi 
M»i«i0i  raperasqea  a  marito  suo  irniela  Tmeaeere  poteat; 
bKbi  cnim  retineri  potest der  seblnM  MbotiM  Trittbe* 
mius:  <et  isti  duemoDes  quoties  asMBNiDt  eorpus' vfsibile , '  iv 
8CXU  fre(|uentiii.s  appitront  femineo ,  in  mascnline  rariea  wi- 
(ictiUir' .  die  iiau|»tst<>lk  alier ,  die  auch  meine  annähme  in 
l)pziic^  auf  den  sinn  und  die  bedciitung-  der  erlösung'  ai.s  rieb» 
tiu;  lii^raijstitelll.  ist  diese,  in  welcher  der  Verfasser  nach  sei- 
ner art  christliches  und  heidiii.sches  in  einklang  zu  hringeo 
sucht:  ' niehrentiieils  kunimen  trufoerleule  und  nixen  zu  um 
aus  ihrem  wasser  heraus,  lassen  sich  kennen,  handeln  und 
wandeln  mit  ans,  g^eheu  wieder  io  ihr  wasser,  kommen  aus 
deaielben  zurück.  ^  Und  da  geacliieht  es  denn,  dass  tie  sieh 
fidMaddinirft  ■HaitteB  vdteicbibaea  ttmrhmratlim,  also  dass 
uWiiHiaaiipiiiii  idhiMillh>liiMit|ii>iih  MIegt,  9m  hmn  bftlft 
Hi  ifiiüi  pmtWi^t^'j mm  AMssa  aber  iai  sa  wisaaDy  daai 
dtoaa  »in»  i^«iiia«an  nfcwllHBidiirfdaabalb  .weil  . er .  eia  anaack 
M^w^  Mim  bmpmmMmm  Imria  mm.  Mab  eingegosaaa 
a«# fidpi  iihii<IHiii«itecbtbP  «baacb  für  uit  aad^wngUit^ 
sia»  salbet )  die>  «Ü'tlbeBseheB  also  sieb  varaiaige» *wat 4ms 
dadareh  verbüfM,  so  äau  ihnem  dimei  iiarfaft  jia».segfe  gibt. 
mk9  werden  sie  gmtelet,  wie  die  mentekm»  abenaa  sind  wir 
Terbündet  mit  dew  Hechsfen  der  seale  wagen,  soviel  Tas^ 
BMig  das  hündnis  zweier  dingte  gcgeaeiaaBder,  dass  das  min- 
dere das  mehrere  geneusi  und  kraft  bekömmt,  .deshalb  siebeQ! 
sie  auch  die  menschen  so  gerne  an  sich  und  hulen  um  ihre 
liebe,  wie  ein  beide  um  die  taufe  bittet,  dass  er  seine  seele 
crlanjLfe  und  lelienditr  werde .  also  stellen  diese  wesen  nach 
solcher  liebe  der  mensclieti.  um  /u  diesem  bündnis  zu  i^elan- 
s^en;  denn  aller  rerstand  und  atlc  Weisheit  ist  bei  ihnen,  nur 
nicht  die  seele,  die  sie  nun  emfitani^en  in  kraft  der  Adamischeo 
frucht,  macht  und  Freiheit  ge^etj  Gott\  < 
ft:  «iiaeb»«iaer  («erlösung  durch  das  «bristeathuai  braucht  der 
waaaimM%aisMiaB-i«tiahaai,  tidfia  ist  ilto  d«Mb  die  jiuigero 
aaga  ftavallact^ilMb^lpHftd)»-  <f>  ;_*n>i'i:ri  ,.  •>i^.\u  'nit  rt-n».)  ux 
«>ifciiCB#l  iiM  abiBS<ioi>fwi  galaagt  'mm  aaf  gawlhaliahan 

\]  lih.  nliilos.  de  aj^nnbi«^  •jlphii ,  pjfgmaei«  et  Mlmaadris. 

f)  -IIb.  qaaesl,  ad  Matlai.  CavMfea  9,  9. 

dte  sse  Ut  selbst  Mieb«  bmI  Wteb<«B.  DMS.  Sil.  | 

Wall  ll|lh»i«g.  II.  iO 
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wvgtt  dnreli  me  tfapfi ;  in  jormmntkmtudt  als  tiMÜt  «Ü 
mm&r  rmiU  (D8.  I»  M .)  das  waucr  «od  mm  atoigt  in  nkm 

•dii^Beii  häuser  hinab ,  die  gaox  nadi  aii  dar  Maacblicbaa 
aiagariclitet  sind,  oft  siod  da  auch  g^rosse  acMItaa  aad  reiak* 
dbiaiar  aafgebäuft  (D8. 1,  73.)-  fischer  a<iaaa  mit  aaiaar 
alaiga  dem  oickelmano  eine  Scheibe  eia»  da  war  dar  m  &m» 
geahlick  obaa  und  drohta,  den  fiacber  zu  erwürgen,  wenn  ia 
einer  halben  stunde  iUp  .scbeibe  nicht  hei)  sei  (Kuhn  und 
Schwarz  173.).  ein  schiff  lief  auf  einen  felsen  und  blieb  da 
sitzen  ,  da  kam  ein  mann  aus  dem  wasser  und  betaht  ihnen, 
das  schiff  wegzubrinc^en,  drückte  es  zuletzt  gar  selber  weg,  in> 
dem  er  sprach:  'ihr  lau^i  gerade  vor  meiner  Utür  und  meiue  frau, 
die  zur  messe  gehen  wollte,  weil  heut  feiertag  ist,  konnte 
nicht  aus  noch  ein'  (NS.  610;.  bei  Sommer  42  ist  das  ni- 
zenhuus  ein  hoher  königlicher  paUaUy  vor  welchen  andere  sa- 
gen eine  tßiese  verlegen. 

Da  haben  sie  ihre  vollatäadiga  baaavirlhaebaft,  aa  der 
ala  abar  dia  badirfaW  aaamllifli  dat  /Me*  bai  daa  awa- 
achaa  aiakaaUra  ailaaaa.  die  aiza  tv  Tratba  kavlha  allaa 
a«f  daai  aaHit  a«  HaNe,  ging  awiadiaa  dao  ibtigaa  aiaili^ 
laviaa  hio  aad  bar  aad  aatariiialt  aiah  Tarlraallab  arit  ibaas. 
aia  abataa  aiabt,  daaa  aa  aiaa  abw  aal,  aar  M  ibaaa  md^ 
daaa  ibra  iaftü'w  iaMaar  mm  war.  ia  aadani  aagaa  iat  dar 
Ueidenmm  aaaa  (DS.  1,  77.),  oder  die  aalirWiiiir  aiad  m$i 
kämie  breit  nasa  (dai.  78.).  eia  lleiacber  aar  erkaaala  aia» 
bat,  ala  sie  fleisch  holen  wollte,  ihm  das  rechte  stück  zu  zei* 
gaa  und  hiab  ihr  die  band  ab.  dafür  erträakta  aia  iba  (ftaah^ 
mer  41.).  ein  aadarar  Aaiicbar  arkanata  daa  nix  aa  daa  al- 
ten höhmischen  groschen ,  in  denen  stets  ein  loch  war;  die 
hatte  er  nämlich  den  ertrunkenen  mädchen  von  den  bals^chnä- 
ren  genommen,  zu  denen  diese  sieb  solche  groschen  zu  rei* 
hen  pflegten,  da  stach  ihn  der  metzger  mit  einem  spitzen 
messer  in  den  daumen ,  so  dass  er  zürnend  wegginv:.  die 
aixe  in  Leipzig  ging  mit  einem  tragkorb  auf  den  markt  und 
kaufte  ein,  sprach  und  grüsste  aber  nicht,  ausser  beim  dia* 
gen  und  handeln  (DS.  1 ,  68,  76.).  in  der  Döiauer  haide 
sieht  man  die  nixe  von  Lettin  oft  holz  lesen  (Sommer  3^.). 

Bbaata  bedürfen  die  nixen  der  menschen  ,  wenn  sie  in 
kin^kmMm  UegeH;  daa  acbaiat  aiit  ibrer  arMaaag  aaaaauaaa 
aa  bingea,  dia  arata  barübraag  daa  aaagabanwa  darab  aiM 
aiaaacbaabaad  baai  ibai  wabi  aa  get.  daa  aaaaitaila  balta 
aiaat  aiaa  babaaiaia  aaa  Stntaaabacb,  fllbrta  aia  aa  daa  aaa 
oad  acblag  aiit.  aiaar  ratha  biaaia,  da  kaaala  aia  traakaa  bia* 
abateigen  aad  aatbaad  daa  aaawaibabaa.  ala  daa  aaaaiiaala 
biaraaf  fragte,  wie  yial  ea  aabaldig  aal,  walila  dia  babaaiaia 
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•Iffob»  WM  me  rnhig  geiehebea  lieasi  aU  ai«  «bar  wieder 
«b«M  war  Wrf  m  «Um  Ibrt.  nur  eio  IwIm  blieb  «a  ibr 
bftsgeo  ttwl  aU  sie  beia  kam  war  der  im  ecbweree  gold  rm» 
wandelt  (Meier  68.).  als  eine  andere  frau  die  eDlbiadiMig 
teiriebtet  hatte,  raunte  ibr  die  nize  beinliob  aa:  *weaB  laeia 
■laon  jetat  wiederkonnt  und  eucb  grosae  aebitie -aabietol) 
nehmt  ja  aicbt  mehr,  als  ihr  gewöbniich  tod  den  menschen 
bekommt,  sonst  könnte  es  euch  übel  erg^elien'.  da  kam  der 
oiz  mit  einer  g^rossen  mulde  voll  goldguldeii  und  anderer 
münze  und  ä|)rach  zu  der  frau:  'hier  nehmet  für  eure  mühe 
so  viel  eucb  gefällt',  und  dabei  wühlte  er  in  der  mulde,  dass 
die  stücke  lustig  klimperten  und  hielt  sie  ihr  hin  ,  aber  sie 
nahm  nur  ein  viergroscbenstück.  'das  ist  deto  glück',  sprach 
der  nix,  'hättest  du  mehr  genuuiinen,  so  hätte  ich  dir  den 
hals  herurog^edreht'.  Daun  führte  er  sie  zurück  (Sommer  42.). 
alterthnm lieber  ist  der  schlug« ,  wie  Sommer  richtig  bemerkt, 
dass  die  frau  sieb  sum  loboe  von  deai  kabricbt,  der  in  den 
wiafcela  aliiba  liegt,  aa  tdel  aabMi  darf  ala  ai«  wiH 
oad  daaa  aich  dar  ataab  daaa  ia.  gald  vivwaadd*  (173).  bat 
Millanboff  297  wird  dia  ftan  eiaaa  aabii&ieapitaiaa  m  die  ai- 
xaawobaaa;  gabalt  aad  der  an  aagt,  ditraafrabr  aad  alarai 
iai  aiaar  aafe  mir  aiaa  fa%a  dar  acluaeraaa  -and  beftigaa  b«* 
wagaagen  dar-waeaarfraa.  '  ia  ainar  aadata^aage  laafaa  ba« 
raila  hmf  kiadar  des  Nielialaiaaas  ia  der  stube  betHai  -aad 
als  die  hebemntter  das  neugeborne  in's  bad  tragt,  fragen  sie': 
'aoilen  wir  kaiekaaf  sollen  wir  kaickaat'.  4ibar  der  aila 
farbiatat  *aat  ibaan  daaalbat  iat,  weMi-.fraaaa  bei  den  ni» 
xen  zu  gevatter  gebeten  werden,  eine  bäuertn  sah  bei  der 
arbeit  auf  dem  feld  eine  krtite  und  rief  der  magd  zu:  'schlag 
doch  die  wüste  krott  todtl'  aber  die  magd  sprach:  'nein  das 
thue  ich  nicht,  bei  der  steh  ich  wohl  noch  einmal  gevatter'; 
und  nach  drei  tagen  wurde  sie  in  der  fhat  in  den  see  abge* 
holt,  stand  zu  gevatter  und  die  kröle,  die  nun  eine  frau 
war,  gab  ihr  einen  .gürtel  für  die  häuerin  und  ein  hündel 
Stroh  für  sich.  als  sie  den  gürtel  um  einen  bäum  band, 
wurde  derselbe  in  tausend  stücke  zerrissen  ,  das  stroh  warf 
sie  fort,  ein  übriggebliebener  balm  war  gold  (Meier  69.). 

•  Jene  frage  £r  kiadert  'aallea  wir  kakfceal'  baaiebt 
aiflb  aaC  dia  babaaiBM,  dar  aia  daa  gaaiek  bracbaa  walla% 
waa  4ar  alla  rar  der  baad  aacb  yarbiSiat,  weil  er  aia  aavar 

f)  K«Ln  m&rk.  safea  f.  81.  OS.  1,  AS.  M.  #9  and  Sabwars 
17S.  aaeL  08.  1,  6»  IHmI  dar  nix  seine  kinder  am  dfiltaa  tose, 
das  balefcca  kaaa  sieb  aber  aar  mmt  die  fr«a  besiebsa. 
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pfifiM  will ,  ob  sie  auch  sayi«!  fdr  ihrt  mfÜM-  MMil,  4mm 
4er  oiz  wird  alt  blutgierig',  selbst  als  menscheofresser  gi^ 
schildert*  so  die  oixe,  die  wohl  fiir  einen  nix  steht,  im  Hutze- 
iMMher  aee,  die,  wenn  ein  knabe  in  die  aftke  kam,  iba  packle^ 
ins  Wasser  trug  und  lebeadig  frass.  das  soll  nur  die  t«p- 
Hchline^ende  gewalt  irrosner  wasser  sein  »md  dasselbe  wiM 
die  redeosart  saci^rn:  der  nix  liat  ilm  an  sicii  g^ezogcn^  Uio* 
nas  Cantipratensis  erzahlt:  'de  nephtaorum  factis  siLiJta  mi- 
racnlo§a  et  magna  mirabilin  referuntor  et  certa  fidet»  est, 
tG|ttod  frequenter  audiuntur  ab  hominibiis  et  videntiir,  rectius 
tarnen  nostris  temporiliuü  ^ustquam  fides  coepit  enucleatius 
yraetWcnri.  puer  adhuc  geniiUs  annorum  fere  septeni  cum  so- 
roribut»  i^uin  et  puellis  alii»  in  ripü  üuiniuiti  locabatur  et  au- 
hito  inter  ladendum  de  aqua  egressus  quasi  rir  Uterrimus  ei 
jiiian»  ledeetes  iDvaait  dicaoa:  'qeid.  ae  hie  inqoieletisio^ 
peefii*  eeaetia  ei^e  fngietttibes  dictni  piieraai'  iexAi^erite^ 
terie  (ecdtofeH  ie  derae  otora  permnU  et  sex  «ecidiliül  it^ 
gfeeeui  ae  e^M  eelteYlt*  es  lei  eufibllendy  dmäa  deb 
nix  des  kaebe»  aickt  Ml  sidi  aekleppt,  ekeaee,  dkee  er  wüt 
einer  Auafe  wirUb  dies  letalere'  erinaert  aa  die  eiit  eteilMa 
werfenden  seeAraaea  der  Tita  <e.  Galli  (IM.  467.)  aad  .daaüi 
aaftleick  an  Donar,  deeeea  kaaaier  «oek  keule  geaaani  wird^ 
der  Bit  steinen  wirft,  es  deutet  darnm  auf  verwendtaekall 
der  aixe  mit  dea  kobolden,  wie  die  nixen  den  früher  ketraek^ 
teten  elben  näher  stehen ;  das  männliche  element  ertelieinl 
überhaupt  bei  all  diesen  wesen  als  das  unedlere,  dem  weib 
wohnt  das  aliquid  divini  bei.  aucli  der  rothe  rock  und  hnt, 
das  rolhe  haar,  welches  der  nix  ott  hat ,  weist  ihm  ffcboD 
eine  tiefere  stufe  an,  ateUi  ihn  den  ko holden  gleich. 

'Do  badet  sieb  eins  grafen  »un  in  etm  fliessenden  was« 
ser,  do  ertrenkten  in  die  bösen  geist',  sagt  Seb.  Brandt  nach 
älterer  quelle  aber  sie  ertränken  ihn  nicht  nur,  man  nagt 
auch  'der  tiix  hat  sie  yesogen,  vveii  ieicben,  wenn  bie  im  was- 
ser  gefunden  werden,  rothe  nasen  zu  haben  pflegen»  oder  anj 
gaaaea  leibe  vea  klat  anterlaafen  sind  (DS.  I,  70.  M«  465.). 
er  saugt  ikaea  das  ikt  aas  (N8.  661.)*  «Iftü  Mt  die  mri§. 
in  IMkaiea  neigte  eiek  eia  wasseraiaaa  am»  aftr.  eiaes^isaea 
grilaes  kaad  messend,  weickee  er  eadies  laM^ideüÜHlkiikee^ 
aaeaof  aad  dea  jna^a  sriidckea  .  aawavd  .eakmeftifle  es, 
daaa  waren  sie  ia  seiaer  gewalt,  deaa  er .  aof  sie  daraa  laa 
Wasser,  der  wnssenaann  lud  eines  tsge><eiaea  ikm  kekeam« 
tea  baner  eia,  ikn  la  kesnckea.    der  kaner  fand  es  drnntea 

'  t)  vgl.  4tm  vaakksrigMi  witis«  knsben  M.  4l9. 

2)  botinm  aniTertale  1.  II  e.  Vf  f.  10  «•  II.  ^  't 

3)  Ickca  4w  kcU.  kl.  9«.  »•<  '^1 
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sehr  schön.  zuleCat  kamen  sie  in  eine  kleine  Stühe,  darin 
standen  lauter  neue  t^ft^  aber  alle  umgestürzt.  was  thut 
Nir  dMiit?  friigt«.  der  bauer,  und  der  Wassermann  sprach: 
€•!!•  jabre  h«le  iob  air  emeii  io  des  aee,  seine  tül»  «to* 
Mli  icik  Mto*  dbM  ftff  tkugesperri.  Da  ging*  il«r  baner  api« 
Itv  eiMs  lifi*^bekili«fc  bia  «sd  sdiniaa  ilto  Mpfe  mi  wml 
die  seelea  etta^en  erlM  ewpor  (Beebateie  Mifreab.  902.  IM. 
I,  69.).  um  i»  die  wobnonii^  des  wAn  to  kemee  bedeif  mmm 
Meb  der  al.  eege  eioea  rim^  eiee«  fisober  eridiieo  mm 
fiembend  ?oo  %L  Aedreeeteg'  ein  bleicher  aimb,  gab  ih«  ei- 
MB  selcbeo  ring  und  rerapraeb  ibm  eine  groise  belebanag» 
weaa  er  dea  an  den  fiager  steekea,  ia'a  awet  steigen  nad 
einen  von  drei  topfen  umstülpen  wolle.  Der  fiseher  giag 
darauf  ein  und  kam  auf  eine  grüne  wiese ^  auf  welcher  jäng> 
linge  singend  cfras  mähten  und  ein  haus  stand ,  daraus  eine 
schöne  frau  ihm  mit  ulTenen  armen  entgegenstürzte.  Er  aber 
eilte  weiter  wo  die  drei  töyfe  standen  und  hob  den  mittlem 
auf.  da  eilten  die  Jünglinge  auf  ihn  los,  die  frau  schrie, 
er  aber  wurde  mit  biitzesschnelle  nach  oben  gerissen  und  als 
er  von  der  betäubung^,  in  die  er  verfiel,  erwachte,  lag  ein  le* 
derner  sack  voll  guld  und  köstlicher  steine  neben  ihm  (N8. 
605.).  hemerkenswertk  ist  hier  der  Andreastag,  denn  der  apo- 
stel  steift  mü  füa  Fro  (I,  121.)  und  daaa  er  des  fiacbera 
aebatapatraa  war,  aaebte'aaeb  wiNkomaieaer  aeia  ftr  dea 
gaiat,  dar  «aa  dieoeai  abaa4  aar  aain  gefängaie  ta  4mm  topf 
fetlaaaea  ^birfla^  aai  elaea  raMer  aa  aaabea«  wie  te  achwaa* 
nag  aani  iag  bellbigt»  im  waMiBtag  die  gaetalt  elaee  ml« 
Um  Terleibt,  aa  alsaea  wir  aaaebaiea,  daaa  4m  daai  fiaebar 
gafebaaa  riag  die  IIUriglKeil  gab,  im  waaaar  sa  leben,  oder 
gar  fiscbgestalt  aaaoaebaen.  die  befreite  seele  riss  den  rel* 
tcr  mit  sich  fort  uod  braeble  iba  an's  laad.  abernmia  sehen 
wir  hier  die  griaa  wiese  hervorgehobaai  und  die  nixe,  die 
daa  fiaoker  entgegeneilt,  glaubt  ein  nenecb  babe  lieb  aa  ibr 
fertrrt,. komme  um  ihre  liebe  zu  werben. 

Die  topfe  sind  ron  seelen  beicohnt  und  die  Seelen  können 
rtirht  heraus,  nenn  der  topf  nichi  umgestülpt  wird,  wie  in  der 
tuige  erwiesen  werden  soll,  wird  eine  gewisse  zahl  von  see* 
len  zu  nixen  und  kobolden .  und  solche  dürfen  wir  in  den 
topfen  auch  annehmen ,  da  nichts  für  das  gegentheil  spricht, 
auch  die  gäbe  der  red«  lasst  sich  ihnen  nicht  absprechen, 
denn  alle  geister  reden,  und  selbst  bewegung  könnte  aoge* 
Btaaden  werden,  so  lange  der  topf  aaf  der  öffauag  atobt 
der  bona  vaa  aeelea  ia  «oleba  gaOaea  komal  ia  4ar  aage 
alte  viHMr  far  aad  ibarall  iadaa  wir,  4aia  aoa.djaaaa  ge- 
ftaaitt-ai«t  alukaia  Mal»  dia  .»eMliaa.      baMaag  bittat, 
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^  an«!  fflMi  iem  kokoU  im  kUUk&ä  mud  M  »tHM 
die»  to|il  aUi»iie  ^IftMÜge-wohnnif  ^babaa  Iimm*  Mlib« 
bMMlteDi  M^ttto  töyfo  QiiM  sM  antere  ghekm,  tu» 
wir  80  reiche  und  migaataltig«  atgan  haben. 

Die  gloakaa  4tr  lag»  liegen  metat  ia  teiahea ,  Mea'» 
flüssen  oder  aioorea,  sie  weteea  also  im  was$er,  ao  aiad 
ihrer  drei  im  tee  bei  Fümtenwerder  (Kuhn  und  Schwarz  4. 
58),  die  der  kirche  von  Thure  im  Gloekenteich,  die  einer  ka> 
pelle  im  kressinischen  see  (Knlin  100.  l  'fl  .^  u.  s.  w.  diese 
wnsser  sind  mitunter  selbst  '  "sdrijrklirli  ln-illg-e  genannt: 
tief  auf  dem  g-rtinde  des  hetltgen  sees  firer^n  irlorken.  die  vor 
alter  zeit  imterg'esiinken  sind,  in  den  hetltgen  ^fühlen  iieg-ea 
glocken  (kühn  164.  167.).  im  dorfe  Morini^eo  im  i^Ötttngen« 
8chen  findet  sich  in  einem  gurten  ein  teich ,  der  Opferteich 
genannt,  in  dessen  tiefe  läutet  es  oft  (Harrys  I,  26.).  in  den 
Niederlanden  liegt  die  auh  deiu  tliurm  gerissene  glorke  im 
HelieptU  oder  Duivebkolk  (MS.  562.  563.).  immer  aber  sind 
•ie  I«  solehea  waaaern  an  iadeo»  die  aa  der  atalle  eiaea  an- 
tergegangenea  dorfei,  eiaea  klaaters,  oder  eiaer  atodt  liegen« 
aelche  waaaer  dirfen  wir  ala  dien  nizea  beaeadera  heilige  be* 
troebtan,  dean  die  pallüala,  liirehen  uad  binaer  in  der  tieft 
■md  die  dea  nixenrelkea;  aie  lagen  ven  jeber  in  daai  aen; 
erat  dnrcb  die  verbindnng  dieaer  aagen  aNt  Jener  eben 
37  flg.  betraeMelen  faaiiiie  wurde  die  ursprüngliebe  beden* 
lang  dieaar  wobnnngen  nnklav  nnd  die  mit  ihnen  verannke- 
naa '.«enaeben I  traten  an  der  nixen  stelle;  sie  konnten  dies 
am  so  eher,  da  die  aeden  clbisehen  character  nnd  die  kir* 
abae  in  den  sagen  natSrlich  giecken  haben. 

Vorhin  sprach  ich  die  vermathung  aus  ,  die  stradel  nad 
wirbf?)  möchten  mit  den  tanzen  der  nixen  zusammenhängen, 
da  wo  die  glucke  von  Melden  in  die  Scheide  fuhr,  ist  jetzt 
einer  der  gefährlichsten  Strudel.  wir  dürfen  darum  solche 
stüllen  wohl  für  die  einfahrt  deti  nix  in  Keine  wohnuog  hal* 
ten  und  die  v^locke  .scheint  ihn  hier  ersetzt  zu  haben. 

Aber  uucU  auf  dem  lande  kommen  die  pflocken  vor  und 
zwar  unter  der  erde.  auf  dem  Ravensteiu  wühlte  ein  tcj/d- 
tckteein  eine  glocke  aus  der  erde,  welche  einen  besuudern 
klang  hatte  (Bechsteia  fränk.  sagen  102),  wildeber  wühlten 
mm  afer  dea  Sbm'baekm  die  ven  llanenaberateia  aa  tage»  aad 
ibr  fciaag  war  ae  aterk  /  daaa  aian  ibn  awiUI  ainndea  weit 
bdrte,  in  ^r  Ten  EltKngen  bntte  ein  wildiebwein  aieben  junge 
gewerfen  (Baadak'  iU,  i|T6.  ef;  171).  M  Oreaaen>Mdbiin> 
gen  fand  ein  MrC'  eine  ann  aeinar  baerdey  welcbn  glaiabfnib 
jnnge  in  dem  tiefen  keaanl  einer  gleeiie  bntte  (Kttbn 
die  glecke  ven  Oeaabingen  wnvda  nnf  deai'  Mott6§t§  gefimden 
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(Mmt  tot.).  DiiM  «bw,  4er  Ehnhtak  wmi  der  Eeeeberf 
MÜbaea  Pre,  des  Wide  fhiere  betlig  weren,  der  ele  der 
herregfcer  der  lieMbeD  gelt.  deeeeMbe  Iban  und  eeeh  aelu* 
die  iütnr  w  einer  tbariegieehee  eege.    die  glecke  des  kle- 

■terff  Monsterkircheo  lag  in  der  erde  und  man  hörte  aie  u 
Seiten  lauten,  da  schlief  einst  ein  nädchen  unter  dem  erJee* 
gebiieeli  am  Werreefer  ein  und  es  träumte  ihr ,  wie  swei 
wildanssehende  männer  auf  dem  nahen  hügel  mit  einander 
kämpften,  zugfleicli  hörte  sie  vernehmlich  die  Tersunkene  pflocke 
läuten.  erwachend  sah  sie  dort  zwei  jung-e  stiere  mit  ein- 
ander streiten,  die  stampften  die  erde  auf  in  ihrer  wuth,  und 
sie  eilte,  die  thiere  auseinander  zu  treiben,  da  sah  sie  an 
der  stelle  wo  die  stiere  gekämpft,  den  kenkel  einer  glocke  aus 
dem  boden  ragen  ,  sie  löste  ihren  gürtel ,  band  ein  ende  an 
die  glocke  ,  das  andere  an  einen  nahen  Btraucli  und  eilte 
nach  Mihla,  um  leute  zu  rufen,  welche  ü>ie  heraubgruben 
(Beckstein  sagenb.  381.).  die  stiere  scbeioeo  elben  oder  ko- 
bolde  EU  seiD,  welche  um  die  glocke  kümpflee.  wie  der  giir* 
«el.  «Ii  kWduDgmtiek  die  glecke  feieelte»  ee  tket  diee  gleiek- 
Ailie  dee  keliteeh  dee  hirten  reu  Sehleesiogen,  welekea  er 
mmf  eiee  mm  Adlereberg  ree  eiee«  wildeber  kerrergewiMte 
gloeke  werf  (Beebeteie  eege«b.  487,).  wie  dieee  leCitere 
ee  werden  euek  eile  die  eedeni  ?en  Tersoekeeee  kirekee  ete. 
herrühren,  «ed  4m  eie  fket  alle  tm  efer  ree  iissee  oder  eef 
kttgele  gefnodeH  werdee«  so  keeiMe»  wir  wiedenue  bei  des 
elben  ao. 

leb  erwähnte  der  tümm^  der  gloekee.  die  eiee  se  Blan- 
keaeee  aommt :  'san  fand  inDeo  saod'.    eine  andere  die  Doek 

im  see  Heort,  hatte  ein  fischer  im  netz  fast  oben,  er  wurde 
•her  über  dem  hereutsiebea  engeduidig  eod  fleckte«  d»  rief 
die  glockci 

Anne  Susanne 

nimmermehr  to  ianne. 
die  im  heiligen  see  sonnen  sich  ^)  mittags  aof  einer  ootiefe ; 
eioe  sprach  einmal  zur  andern : 

Aene  Susanne, 

wiele  ael  te  ianeel 
die  radere  erwiederle:  *niniMniek^  md  eie  reneekee  wie- 
der ia  der  tiefo  (KidHi  lMc  ft65.)-  eedereeMel  kstten  fi- 
eeker  BekrePi  gleekeii  iei  eela,  de  rief  eine  firendig:  Anne 
Sneanne,  wi  k.nannen  lanne'.  ab«r  nne  eekreeken  Keeeee 
die  fiicker  dae  neti  fokren  «nd  de  aprnek  die  andere: 

Ckrieline,  Ckrietin*, 

wi  Mittn  ewig  in  grine  bli'n. 
I)  cf.  Bebe  e.  Skbwets  4* 
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(Kuhn  Und  Schwarz  477.)  die  im  Balje  rufeo  :  'na  Brunsbüt- 
tel, na  BriinübüUel !'  eine  der  Gelting^er  versank  bei  der  über- 
fahrt und  wenn  die  andere  läutet,  ruft  sie:  'min  mag-  liggrer 
in  u  Minti'  eine  klagt  um  den  von  dem  roeister  eracbia- 
genen  giek^tergeselleD :  'schad  um  den  jungten  I '  ^>  (Miiileoiioff 
117  flg«)«    die  in  Ettlingen  üpriclit:  ..i  ;^  i- 

am  Märienbruüuen  f  .! 

hat  mich  geftmoeo  "lu  l  li«; 

eise  los  mit  Mm  juDge|b;,  ^^^^hA 
die  VAU  Btnidiiraler:  i  ,  ^  r 

stt  Barodswciler  ao  4er  atftBg» 
will  leli  hnogeSf  m:.    ^  -  .  -wh 

(Bssder  dft.  176.  271. 279^)  späte«  tHeb  man  seineo  §dmi%  "mk 
imnt  gloekMipraelM.   «•  lAiiteit  jetst  die  in  Uerlokes;  *mk^ 

«dach,  moer  sett  dea  patt  afl*  n.  ••W«  timn 
Die  nl.  giocken  werden  meistens  als  Wltfotimfi  eagiegiln, 
bea'),  sie  siod  als«  heidnisch.  Da  wo  wir  sie  im  see  fia- 
den,  stehen  sie,  wie  in  der  nl.  sage,  auf  ffrüner  wiese  auf  ei- 
nein tisch  (Harrys  30.  Kuhn  u.  Schwarz  477.),  gerufen  kom- 
men sie:  aU  eiiiät  eine  braut  ihrem  bräutigam  entgegen  fuhr, 
läutete  eben  eine  giückc,  bei  welcher  sie  pathe  gewesen  war, 
und  die  Jungfrau  rief  in  fröhlichem  mutb:  'komm  pathe, 
kämm!'  da  kam  die  glocke  und  setzte  sich  auf  den  wagen 
hinter  die  braut,  flog  aber  unterwegs  in  eioeo  nahe  liegoo- 
den  abg:rund  (Bedeker  n.  49.). 

'  Wenn  ächoo  alle  diese  zUge  elhlschen  antitrich  haben, 
dann  können  wir.  oach.  hetradbtaag  der  folgeodea .  sagen  über 
die  aaliir  dar  glaekea  Itansi  aiebf'  ia  iiMilal  aeia.  dw  kirolM 
■n  Daaibeck  iat  «raft,  ek.kai  «ehaa  ?ar  dar  elladfloib  geste»- 
dea,  ihr  thuna  aber  ist  ia  dea  see  gesaakea,  varialtar  aalt 
sab  Biaa  oll  die  glockea  asi  JtkßmklägL  aas  d$m  see  Aereor- 
kommm  aad  steh  la  ,dar  aiiliajiaiaads  mmmm.  eia  paar  kiader 
wasekeo  aai  see  ibre  lieliar  aus  aed  ein  aiftdeke»  legte  eeiatack 
auf  eioe  der  glockea,  um  es  zu  trocknen,  aaak  eiaer  kleiaea 
weile  tlUgm  svet  der  giocken  wieder  ia  den  see,  die  dritte  aber 
koaate  aieht  voa  der-  sielle.  da  liefen  die  kiader  aaeh  der 
atadt  aad  sagten  es,  maa  brachte  alle  pferde  zusasieiea  aad 
die  reichen  wollten  sie  für  sich  allein  haben,  aber  sie  wicb 
aicht  von  der  stelle.  Da  kam  ein  armer  mann  aiit  swei 
.ooAsia,  der  spaaate  die  Üuere  vor«  iodea  er  apraek;    f  v.  ik 

I)  «eis  gefabitt  Uefl  ia  dar  Seblcialade. ' 
3)  sebad  it , 

dal  d«  lebrhnr»  doet  it !  dm».  595 
3j  cf.  Kuhn  und  Scbwars  477.  H«rr>«  i  27,  MS.  561t-5i63. 
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•  'mn  Met  Gott  foar  am«  -m  ilKt 
•II  to  gr«KkeI 

md  ^..AhM'ttt  w  kiidhe,-  w  sie  Mdi  iwMr  Itetels  «Dmit 
Ml»  OsMlMk'.    «Mtlbe  Mffa  wteiMMU  «iek  m  Ptotei» 

Hl«  ji«  wiaderkMi »  Mrto  «m  dia  gWeliMi  «it  MM»4«r  ^N*^ 
äm  tmA  aMb  yiyt^Moitiy  •vffBrrieni,  wMer  i»  iftto  im 
BQ  fftk:    dB  sagt  die  eine  deraBlkM  imnp^      bm  kdwM 
BMdit  fon  der  stdlB,  «ad  ak  dM  «ädehen  biDBUtrat,  sah 
dMB  es  diejeoige  war,  aaf  weldbe  sie  ihr  tucb  gelegt  ^). 

vSchoD  frühew  bagefaBtea  wir  dni  gUckea,  wie  drei 
flchwaojuogfrauen  oft  aus  dem  see  steigfen.  so  auch  hier, 
wo  sie  gleich  den  nixen  den  see  verlasKcn  und  ao^s  ufer  ge- 
ben, sich  zu  sonnen,  damit  stimmt  zusumineo,  was  eioe  frän- 
kische «age  von  den  seelen  unter  den  töpfeo  ersähit.  der 
wasseruiaun  unter  der  Cvamburg^er  brücke  zieht  die  kinder 
mit  einem  haken  in  s  wasser  und  damit  ihm  ihre  seeleu  nicht 
entfliehen,  lässt  er  sie  unter  die  alten  häfen  ducken,  die  von 
den  ieuten  uls  unbrauchbar  ins  wasser  geworfen  werden,  nur 
am  uunUag  un$chm  upolf  und  em  uhr  mittags  dürfen  sie  her^ 
MT  mM  mütmander  ipialMi.  aber  er  hält  strtngB  wacht  da- 
bei mmI  .wie  jaitaad  Biok  a»  nftr  ««igt,  kaadb  fmdaa  die 
«TIMM  kindawoalaa  in  ikv  geft^gaiB  BOrilBkgelriakM  -  dia 
mU  dBB  BOjWMB  «ad  spiileaa  i«l  dieaalbe»  dart  Biad  die 
Im  nw  im  dtr  Imi  gefaafeii»  H»  voa  dtr.fimMladM  forai 
befreit,  dafftr  aber  aatar  stnagar  wacht,  .db  fiM  «ckwiM»- 
jaagfcr  kupa  nicht  ia  den  bm  suribBk»  well  ihr  gewpad  gm- 
MBUBeb  ist,  die  glockaa  aber  sind  nackt,  wie  die  nixen  und 
dia  arsacbe  des  banns  ruht  hier  darin,  dass  menschliche  k)ei> 
der  sie  bedecken,  sie  haben  gMs  die  art  der  aizea  und 
diese  tritt  um  so  mehr  hervor,  wenn  wir  sie  aus  den  gött- 
lichen gold  gebildet  sehn  (Harrys  1,  29.  Sagenb.  261.),  also 
▼on  göttlichem  schein  umleuchtet,  und  die  zeit  erwägen,  in 
der  sie  sich  sehen  las^n.  sie  erscheinen,  oder  was  dasselbe 
ist,  sie  läuten  und  sprechen  um  JoAannt  und  zwar  um  mittag 
(Kuhn  141.  164.),  in  Haddebye  am  neujahrsmorgenf  also  in 
den  zwölften,  bei  Neukirchen  am  ostermorgen  {MnWenhoff  118. 
119.),  in  Moringen  und  den  Niederlanden  in  der  Weihnacht 
(Harrys  I,  27.),  in  Franken  an  feierlagen  (Bechstein  fr.  sag. 

1)  ftstohltae  gloekea  fekea  kdaea  Im,  all  aktr  mmtm  dik 
glaekea  «acb  tob  telbst. 

2)  Raba  and  Schwan  i.  58.  rgl.  anm.  \7^,  das  lach  auf  der 
glocke  kann  nicht  ein«  ▼rrb&Uang  bedeuteo,  es  beseichnet  eine  be- 
flilsB»hae,  wie  ksfai  sehate.   die  laiate*  safs  Kaba  mirk.  167. 

.:  .3)  iffict  .Ia  ^M|b  seiisckf.  K  tK  
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220.)  ■•S.W.  ateo  ibefli  w  mnA  allib  i«  hdligsa  uHmi, 
WMB  «neb  elbe  aod  niwtm  lidi  zeigeo.  fticrlidi,  anf  wagwi 
■iid  gezogM  TM 'MM  ödar  oehMv  die  eiaail'fiM»  IM 
(Mitei»  fri>Mi<5#^)>i  iwerde»  sie  ieiii|(eliott|i  wie  "dfe  dM 
ifiÜMa,  elii  <BMi%  wie  altfi  sie  dMe ,  «ad  'Um  imtßsttmm 
ikMl«  iit!  gkMiMi  dief  eAati^eieter  des  ortes.  diev  Idtiiehe 
aiag^  #oU  Jlilger  sein,  aber  es  ist  eio  Iraidoischcr  neebkM|^ 
■td^^elet  anf  Mnilicli  gefomte  aralte  werke  hin,  die  wasser- 
ond  berggeaiMi*  Torsteilten  und  wohl  die-  forai  der  pflocken 
hatten:  bei  diesen  ist  der  schwaakende,  anschlagende  klöp^ 
das  lebendige ,  redende ,  die  in  dem  topf  gefang-ene  ond  ge« 
fesselte  seele.  mehr  in  dem  norden  Deutsclilandä  finden  wir 
sie  zumeist  im  see,  dort  werden  es  also  bevorzugte  nixen 
gewesen  sein,  deren  drei  jix  seihst  dem  bruunen  nicht  entstei- 
gen wollen  ,  bis  ein  mensch  den  tod  in  ihm  gefunden  hat  (d. 
Sng-erih.  378,).  geg^en  den  süden  hin  cntstiigcn  sie  durch 
einen  eher  emporgcwühlt  der  erde  und  wüssteo  wir  die  zeit 
wann,  cm  könnte  auch  nur  eine  heilit^e  sein.  Mit  den  weis- 
sen trauen  sind  oft  schätze  verbunden,  su  auch  mit  der  glocke. 
ia  einer  kirehe  der  IVetterau  soll  ein  schätz  begraben  liegen, 
ein  beherzter  mann  -femdite  es,  ihn  zu  heben,  waf^aack 


gegen  «ItterllMkt  bdVfÜi  iv  ih«  fergedrongen,  'du  igitHd 
MrfkHIg  ilililld  •beriilcli'^ttiid  MMdtift  die  §iM>  gli 
ielöjifel,  iiHe  ito'vicli  liagiaii  aaf  ikainlädeMriilvrsitNiliii 
■ii»*ifcit^»t(li<fctogi^d«'f adit^  ihn  dte  — yrtwid^^  WkMfßffMt 


TOM  himael,  welebe  die  aeaae  kededLea.  daa  liad  k^gimt 
damai.aMksi 

aoaaai  icaae  fÜrer» 


elkea.  oad  die  ganae  fo»  de«  Nedea  deiint  «vf  «Im  alten 


die  erste  spinnt  seiden, 
die  zweite  lernt's  geigen, 
die  dritte  zieht's  lädle  auf, 
lässt  die  heilig  sonne  ranf. 


daa  zeigt  ilwea  atti 
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M  4mi  gIbckoD  folgte. 

Dmdbe  Mgt  aadi  das  lied»  KiidvkMli  89,  404s 

tber  RMm» 

g«ckeM  4Pfj  «dUfi»e  puppm  heram, 
doch  peilt  zu  den  eiagveg  dei  folgende  nicbt.  wie  ie  jeeeoi 
•o  iet  eoeh  in  diesem  ein  alter  sogen  nnTerkenobar.  ibri* 
gtu  eeheinen  die  gloeken,  wenn  eie  frei  im  thum  biegen, 
sieh  anch  frei  bewegen  in  können,  denn  wenn  sie  am  grUn- 
donnerstag  in  den  kirchen  schweigen  zum  zeichen  der  trauer, 
dann  fliegen  sie  kölnischem  kioderglauben  zufolge  nach  Rom 
snm  pabst,  der  nie  hewirthet.  sie  bringen  allerlei  lecker» 
bissen  mit,  die  sie  am  charsamstag  bei  der  räckkehr  für  die 
kinder  fallen  lassen,  anch  dieser  liebliche  zug  stellt  sie  als 
rasch  die  luft  durchziehende,  gütige,  begabende  elben  hin. 
als  solche  sind  sie  anch  der  zukunft  kundig:  wenn  die  glocke 
von  selbst  anschlägt,  stirbt  jemand. 

Einige  gebräuche  siud  noch  ensttflUireo.  eo  heben  die 
lenle  vielfach  den  n^aahea,  daee  yob  efiaea  glocke  ahgefeUtes 
■etall  gegen  gewiiee  kraakheiteB,  Baaeatiick  die  falleade 
nacht  dieae«  aaf  Helgoland  trieb  eia  cradlix  aa,  anf  deeeea 
hrait  aiae  glacka  ataä.  man  hah  lia  ia  der  kirche  aaf  aad 
weaa  ma  dach  laagani  naglactigcM  wiad,  galea  aetwiad 
wiaechte,  gwgM  ^  Belgoliader  paanraiaa  lar  kirche,  ha» 
teten  vor  dem  altar  und  traakea  eiaaader  ans  der  gloeke  aa 
aaf  eine  glückliche  zeit;  dann  kam  am  dritten  tage  der  oei> 
wind  (NölleDhoff  128.).  eines  merkwürdigen  gebrauches  ge- 
denkt auch  ein  englisches  buch:  'Ihere  is  a  Bell,  belonging  ta 
the  Cbapel  of  S.  Kilian,  that  was  in  high  reputation  amoag 
the  Yotnries  of  tliat  «aint  in  cid  times.  It  seems  to  be  of 
seine  mixed  metal.  It  is  about  a  foot  higli  and  of  an  oblong 
form.  It  usuallj  lay  on  a  gravestone  in  the  churchyard. 
When  mad  people  were  brought  to  be  dipped  in  the  saints 
pool,  it  was  necessary  to  perform  certain  ceremonies  (I). 
After  remaining  all  night  in  the  Cbapel,  bound  with  ropes, 
tike  bell  was  sei  upon  their  head  with  great  solemnity.  it  was 
the  populär  opinion,  that,  if  stoleo,  it  would  extricate  itself 
out  of  the  thiefs  hands  and  return  home  ringing  all  tbe  way. 
Per  sonie  jears  paet'thie  bell  hes  heeaiaakad  ap,  ta  prereat 
iti  heiag  aeed  for  cnperetifiana  purpeaee"). 

Uacera  gleckea  collea  vaa  Paaliaae  biachof  voa  Hole  ia 

« 

1)  sUlUlical  accouDt  of  Scotland  t.  XVII  p.  377. 
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OMM^Mi«0  mfhmim  mite  mm      wihtr  iwMh  4i« 
campao»  unA  nol«,  doch  iai  bei4ai  MWaliiMeinliefc  mmi, 

ckeu  koannea  aAM  — ter  d^D  Römers  vor.  die  erste  beoe- 
dicirto  oder  wie  ea  Bit  oorecbt  heiaat  getaufte  g^locke  fioden 
wir  in  jähr  968  uoter  pabat  i«h«Mea  XIII,  der  eioe  lÜir  die 
kirchc  s.  Johanos  im  Lateraa  im  geg-otseoe  'sacris  ritibaa 

f)eo  consecravit  atqae  Johannis  nomioe  nuncnpavit"  die 
kirehc  verband  liald  mit  ihnen  eine  zahf  frommer  anschauun» 
i^en  iiini  bestiiniTinngen ,  welche  von  lioher  äciiöuheit  uad  lie- 
tit'uUing  bind,  die  i^locke  riet  und  rutt  dreimBl  nm  tag'e  zum 
gültei  des  aiigeluä  Dominik  damit  den  gUubit^ea  zu  mahnen 
an  die  heilio^ung'  des  anfangs,  der  mitte  und  des  endes  des 
tttges.  soliuld  ein  sriied  der  g-emeinde  stirbt,  beginnt  die 
glucke  duä  heni:geiaui€,  sie  begpleitet  die  scheidende  seele  in 
der  auffahrt  iiucii  ihrer  hcimatb  und  mahnt  die  gläubigea 
dlM«lbe  ra  beten  bei  gewittern  wurde  aie  geliolet,  MI 
•biTMl«  snm  gebet  wa  mlmeii  and  M  Miii  de»  kirtbireilM 
weadu  die  gloekte  «vf  eine  eigene  keltere  ari  «ngeseUegeli^ 
des  aegee«  beiern,  vm  die  limde  der  feettigUokcM  !ieit*dn 
eilen  liersen  wa  weaken^).  der  «eM  dw  gleekeült'' der 
Üwee  sekntsbeiligen,  den  aie  ven  eines  pntken  ket  der  kenei 
dietien  eapfüngt.  die  kireke  wird  dieie  weike  «aj^iiveli' keir 
Kgen  daran  angenowaien'  knken,  weil  der  keidniaokli  nkee» 
glenke  sich  der  glecken  aeftirt  kenäcbtigte  und  8iei-«nr4ie 
BteUe  eolcher  seelentöpfe  setzte,  er  musste  sich  aber  aetk» 
wendig  auf  die  gletken  werfen,  sie  lagen  den  volk  an  Bak% 
sie  begleiteten  es  in  jedem  augenblick  seines  lebetis,  als  daas 
es  sie  nicht  hätte  beseelen  sollen,  da  diese  seelisn  aber  nur 
die  alten  dämonen  sein  konnten,  netzte  die  kirche  weise 
denselben  ihre  heTÜccn  vntijj-egen.  tiühin  durch  die  weihe,  wel» 
che  sie  über  i^Dp.s  spricht,  was  zu  ifirem  t^eltrniieh  gehört,  sie 
iu  ihren  dienst  auf  und  erhöhte  diese  weihe  durch  eine  sym- 
bolisehe  abwaschung  und  sulbung.  dass  ttir  diese  das  voik 
den  nanen  taufe  gebraocble,  wäre  allein  schon  ein  beweis 

.  :    i)  Mydet.  y«rgiL  deriieiraiitl{r.«nBrnniJU«)  ti^.   .  •  • 

2)  B«reB^„ei|ffiil.  ^d,«nf.        MS,,;,';,,    |.„         ,   ,  . 

3)  daher  die  engl,  •^richwörtcr   .   ,  ^^^^ 

when  Ihe  hell   beghis  to  totl,  '' 
'     Lord  bare  mercj  on  ike  soal.  -'">>  i'r  "t.  >/' 

Wkea  lk«a  dott  kear  a  toll  or  knall«  <  •  f 

tfirn  tbink  npoo  Ikj  nassiBf-keU.  ...  .,  , 

Brand  ed.  HUis  II .  CH.     '     '  .  ^ 

4)  die  ▼rrte  &ind  bekannt i 

laado  Denn  vstnn,  fMan  eonfre|i;a  eleram, 

dsAiMclf^  plyet  Pf*tfn  isge«  fasla  deceta*,, 
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für  ÜB  beidnis^iie»  beg^riffe,  woldie  w  mit  dea  g^loekeo  Ttr^ 
fcnil  mid  di«  wn:  «reuiger  Mbldlieh  gcm«clir  wttren. 
•  :  Dw  Bis  fwdevt  aMeb  opfer,  freiwillige,  WMO  tr  'W 
Miii««  kumit,  die  linde  «der  geige  lu  spielea  aiiterriehte% 
oddr  ««eh  gmwuag^m*  jene  mteD  JioaiMeii  our  in.  Nocded 
fwr  tM.  dttl.),  dtem  latalw  ab«  eiiid  vürWaitet  fA»  gras 
MtMliteBd.  ... 

Vmi  tUMB  nt  mir  nur  das  icAnaw  Ms  bekaattt,  wel< 
oIm*'  die  ifliSner  an  der  Bode  ie  das  wasser  werfe»,  sobald 
daa»  atasseHnilni  pfeift,  deaa  das  ist  aia  aaiehaa»  dass  jaaaad 
arli4iikt  (&Blio  und  Schwarz  426.).  eiaHal  kommt  ein  f>fla$i^ 
nenopfer  vor,  dem  niemeloix  wirft  man  alljährlich  früebie  und 
brod  hinab  (M.  462.).  das  g-ewöhnlicbste  sind  mensehenopfer, 
dali^r  der  glaube,  dass  die  Ilüsse  jährlich  ihr  Opfer  verlan- 
gen, nach  Girimni  trewöhniich  ein  unschuldisfes  kiod  (M.  462.). 
der  tag,  an  welcbeui  ei  gebracht  werden  muss,  ist  der  Jo- 
hanmstag  und  wie  er,  so  ist  auch  die  stunde  des  opfer»  be- 
stimmt und  selbst  der  menbcb,  der  als  solches  fallen  niuss. 
den  namen  dessen,  den  der  nix  als  opfer  verlangt,  pflegt  er 
dreimal  zu  rufen  und  dann  treibt  es  den  menscben  unwider- 
stehlich zum  Ausse,  worein  er  vom  aia  gezogee  wird  (SöaiA 
»er  99.y.  in  NarddaatotUaad  kkUtekt  dar  «dar  dia  aiaa 
daaa  .Mbliebi  im  Mad^  aod  tee*#,  daa  Mit  «aa  darwm 
»•ab  »alt  aaiebaa  an«  dan  JaBaad  artriakea  warda  (Kuba  aad 
Sebwara  81,  426.).  aia  aadaroe  aaichaa  .ist,  waaa  ar  &Uk 
ibarbao^  aar  aaigt,  ader  aia  .  uhr  wStiba  awbtfaitat  (dM 
17i.),  waaa  aa  na  ^asatr  palacbt»  akl  acbligä  aia  yaeaea 
iMb  aafy  weaa  «ieb'aia  ballar  Sdiimmer  darin  zeigt.,  weaa 
die  nixen  siageod  nebea  der  fibre  eiaberaialMa  (Kuhn  237.)« 
zn  Driel  ia  der  INrerbedawa  *eeo  aagstgescbrei  ie  den 
Rija  als  een  kwaad  voorteekea,  dat  iaaaad  4aar  ter  fJaaM 
aMael  verdrinken'  (Buddiogh  73.). 

Gewöhnlich  ruft  der  nix:  'die  tiund  ist  da^  aber  der  mann 
noch  nicht'  das  hörten  ein  paar  hursche,  die  abends  an  der 
Mümraling  hergingen  und  die  stimme  kam  unter  der  brücke 
hervor,  zu  gleicher  zeit  lief  ein  mann  von  dem  nahen  berge 
her  und  wollte  ins  wasser  springen,  die  bursche  redeten  ihm 
CO,  erhielten  aber  keine  antwort.  sie  nahmen  ihn  mit  in'u 
wtrthshaus  und  wollten  ihn  durch  wein  stärken,  da  Itess  er 
meinen  köpf  auf  dea  tisch  fallen  und  war  todt  (bess. 
129.).  aoaer  eoer  krügge  hirde  me  ens  raupe«:  de  tit  es  da, 
waar  de  Maaa  aiea  da!  süb  dS  kilemt  aa  bnr  baraa  gelopen 
aiat  aa  baaa  ia  dar  baut  aad  ia  der  grdttitaa  btal.  aa  drS 
atl  b'ai  op  dar  briigge  es,  MMti  se  ibea '  (Wadaie  44.). 
aia  ^lu>rar  lefiaebta  aiaa»  .bapbaa»  dar  aal  4m.  w^V^ei  aa-' 
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tüte,  ahmhaltoa,  4m  «r  ilm  in  wMkAmm  bit»  yt» 

hm  lien.  ImsIm  trsMk»  4m  mIioH  ein  aehrai  «b4  imi* 
Bcheo  vom  wuwr  her  und  er  sank  todt  nieder  (d.  aagtsnb. 
196.  ^)).  mittagfs  zwiacbaa  elf  nnd  awÖlf  uhr  Moaeht  Üb 
Lahn  oft  auf  und  acblägt  ttarke  wellen  und  dann  roftca  her- 
aus: *die  zeit  ist  da,  die  stund  ist  da,  wär'  aar  'der  nensdi 
da!^  bei  Neustadt  am  Hessler  ruft  sie  oft  in  langen  hoblen 
tönen:  'ich  will  einen  menschen  haben!'  fhess.  sag.  130.)  zu 
PasBendorf  in  dem  teicbe  wohnt  ein  nix,  der  attends,  wenn 
jemand  vorbei  geht,  oft  mit  klagender  stimme  ruft:  'komm, 
komm,  komm,  ich  habe  lang  auf  dich  gewartet;  wo  bleibst 
du  denni  komm,  komm,  komm!'  geht  ein  mann  vorbei,  so 
ruft  er  mit  feinem,  weichem  ton,  wie  ein  mädcheo,  kommt 
aber  ein  mädchen,  so  ist  die  stimme,  wie  die  eines  jungen 
burschen  (Sommer  40.).  der  nix  weibti  dab  darum  so  genau 
Yorber,  weil  ibm  als  einem  elbischen  wesen  der  blick  in  die 
BHkimft  offea  iai.  der  nnd  kein  aaderev  «eoach  iaft.^ihM^M 
atmat,  daa  iU  wie  aehiekaaleacUaaa  and  Iteiner  kann  na 
Undern. 

<  Ka  iaft  bedentana,  daaa  die  atiaiaie  aMial  nnieit  einer 
liMi  berfevitfnt.  ae  aite«  nneh  die  aeejungfsr  im  »Iben 
gewnnd  m  der  Beblbraek#,  die  Itleleebt  in  die  binde  nnd 
lachl,  wenn  ein  aenaeb  iber  die  btieke  kenrn«  (Knhn  and 
Schwara  11.).  in  Qent  aab  ein  maaa  nncbia  eine  eine  nnf 
einer  brücke  ihr  beer  strählen  ;  als  er  aie  nnaienlieb  nnre^ 
dele,  erhielt  er  einen  sehlag  und  sie  aprnng  in'a  wnaaer.  der 
niessende  geist  in  Gumprechtshofen ,  die  weisse  fraw,  aiftt 
unter  der  brücke  (Stöber  323.),  der  nix  Lodder  legt  sich  in 
seiner  ganzen  länge  über  einen  bach  ,  so  das»  sein  leib  eine 
brücke  bildet  (NS.  585.).  le  pont  Angot  est  le  Heu  de  reo» 
dez-vous  de  toutes  sortes  de  fantömes  ooctornes.  mais  la 
reine  de  cette  Strange  assembl^e ,  c'etait  une  dorne  blanche, 
qui  deneurait  assise  sur  l'^troite  planche  du  pont.  si  un  vo- 
yagenr  tentait  de  traverser  ce  passage,  la  dame  lui  en  d^- 
fendait  l'entr^e,  a  raoins  qu'il  ne  lui  fit  hommage  eo  la  sup- 
pliant  a  genoux.  refusait-  il  de  se  preter  a  cette  demon- 
stration  hnmiliaote,  la  f^e  irrit^e  le  livrait  a  la  aodM  ia- 
female  et  il  6tait  trop  beureux,  qnand  aa  vie  6tait  ^nrgnda 
(Andifie  Beaquet  107.).  diese  gekter  nnter  des  briteken  % 
denen-  en  eine  ert  ven  nNer  beiligkeit  nnluiniiit»  flHvIin  nneb 
dem,  diaa  ninn  heHigenbilder  nnf  dewNlben  MMile.  U 

ii'i  ,  li''  I«'*    »fi'ii.,!         liiH     '  .fi  II       .  * 

1)  v£l.  Huhu  und  Schwarz  81.    Deecke  lübiscbe  getcb.  «.  cs- 
gaaVt. 

2)  'analCblaifi«btaiif«a  aaf  bi«ehaa  siai  niabt  saMka  
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Bm«mIm  «M  41%  aixe  aufs  $Mm  dmt  kimiar 
iMg«  diecelbea  «icAi  ye tauft  eiad»    lie  ntlmmi  sie  aacli  mm 

wiege  ttMl  legM  »■  4eff«B  stell«  ikn  •igeven  Miigestiil- 
tM  kiBder  hi»»  di«  mm  tagctottJj^  Deoat  aia  kdMsa  4a« 
aar,  weaa  bei  4er  wdchaeria  «a4  4er  wiege  keia  UeiU  i»reaa^ 
e4er  4ie  frav  aiekt  ein  klei4oagaBtaek  ikriw  auiaaea  aa  bat. 
4ep  wecbaelbalg  iat  ab  gebart  4er  aiftaalichea  gatlaag  eiaer 
daaae  tob  weaen,  die  des  meaaehea  volIkeaiaieabeit  aiebi  La« 
bea,  eine  uoförmlicbe  fleiecbaiaaee  aiit  4ickeiii  köpf  uod  düo- 
aea  gliedern  ,  der  siebeo  aaiaiea  aussaugt  und  dennoch  aicbt 
ge4eibt,  nicht  wächst,  nur  schreit  und  ilberbaapt  we4er  gel^ 
9Üg  noch  körperlich  sieb  entwickelt. 

Gewöhnlich  sucht  man  sich  baldmöglichst  seiner  zu  ent- 
ledigen,  oft  aber  inuss  man  ihn  auch  aus  iinkenotnis  eines 
mittels,  ihn  los  zu  werden,  behalten,  so  nährte  und  zog  eine 
frau  in  Böken  einen  kielkropf  drei  jähre  und  sein  köpf  wurde 
immer  grösser,  seine  glieder  wurden  stets  magerer,  als  sie 
sich  eines  abends  mit  ihm  abquälte,  sagte  sie  zu  ihrem  mann: 
'morgen  ist  sonntag,  nimm  das  kind  und  die  wiege  und  gehe 
damit  nach  Böken  zur  mutter  Maria ,  stelle  die  wiege  vor 
sie  hin  und  wiege  das  kind  eine  Zeitlang,  vielleicht  dass  das 
bilft.  4er  aiaaa  packte  wiege  aad  kind  auf  und  ging  nacb 
B^lkaa.  Als  er  aber  4art  auf  4ie  bHkka  ka« ,  rief  draatea 
eiae  stirae  aua  4eB  wasaer  berans:  kielkropp,  wo  walll  4«i 
heaf  4a  aatwerlate  4aB  kia4  ia  4er  wiege  r.  i  ^ 
Ik  wil  Biy  lataa  wegen» 
4at  ik  aal  ge4egea. 
4a  eratauat»  4er  baner,  beaaaa  aieb  aiebi  laage»  •ea4era  wef£ 
kla4  ••4  wiege  iaa  wasser,  ia4eai  er  rief: 

Kaaastu  nun  iprlkea,  du  uadeert,  i .  ^  '>  /  ^ 
denn  ga  dorhen,  wo  4o't  baat  geleert, 
anter  der  brücke  erhob  sich  da  grosses  schreien »  als  riefen 
eine  menge  leute  und  die  kielkröpfe  tamaielten  sich  lustig 
im  Wasser,  der  hauer  aber  lief  heim,  in  einer  ähnlichen 
sage  aus  der  gegead  von  Halberstadt  sagt  der  im  korhe. 
sitxende  kielkropf:  : , 

Ick  well  gen  Uuckelstadt  to  aoser  levea  frug^ea  .  » 

un  mi  laten  wigen, 

dat  ik  möge  gedigen. 

Dass  lier  mann  die  wiege  mit  dem  wechselbalg  mitnimmt, 
ist  schwerlich  echt,  besser  dass  er  in  einem  korbe  liegt,  deon 
bei  dem  wiegea  liegt  nicht  allein  der  nachdrnck  darauf,  dass 
es  Tor  deai  Marienbild. geaebiebt,  soB4ern  4asi  4a8  kiB4  In 
einer  wiege,  wari»  4ika  Gbristn^lkiB4  liegt,  gewiegt  wer4e 
(MUllenbeff  815.  DS.  82.)-   soleber  wiegea  gab>  ea  nai  weib* 
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•  MchlM'«B  ^le»'  •rln  tm6  w  ktAtem  motk  «Magie  wm 
IvMiMr,  weklio  kiiHtor  8«i§«n,  w«im  il«  die  kl«iM  wiag« 
•cMwlMlteii ;  dem  yoiksghivbe»  BBlblg«  idkMeMa  dnM  wieg« 
alten  krankheitsstoff,  dw  aiaa  aia  fao  bätta  aiiahlaa  da« 

kifoper  beigebracht  hielt. 

Einer  frao  die  aiit  einem  oeugebornen  kind  über  dia 
Nothe^rticA«  nach  hause  fuhr,  stahl  der  nicker  dasaalba  a»> 
g-e»ehen  und  liess  ihr  seinen  ung'estaltenen  balg*  zurück ;  wftre 
sie  nicht  über  flieMsend  wasser  g-et'ahren ,  so  hätte  er  ihr 
nichts  anhaben  können.  nach  Kuhn  sind  die  wechseikinder 
sehr  stark  und  haben  oft  mehr  kraft,  als  drei  starke  männer. 
in  einem  hause  war  ein  solches  ,  das  war  ^anz  verwahrlost 
und  verunreinigte  sich,  war  fabt  wie  ein  thier.  eines  tags 
fHhrt  der  knecht  mit  einem  wagen  voll  getreide  gegen  die 
thürpfosten  uod  kann  nicht  los.  das  uickerkind ,  welches  in 
der  Stube  am  fenster  sasa ,  sah  es  und  fragte:  'aoll  ich  dir 
kaifaa  f '  *ach  i|a  daanMs  quark ,  daa  «oilte  dir  woM  schwer 
wardan*  «rwiadart  4»  liMcbt,  «bar  da  kaa'a  kerMa  mi  ackab 
mit  €imm  kriftHgaa  taak  daa  wigan  nraakt.  aaab  daai  Uir 
gaa  trara  vetipcInMiadaB  (Uia  oad  Sakwars  92)»  aakaU 
aeiaa  aatar  ?amlkaB  iat  and  dia  aMaaekea  ikar  iha  ai  ga» 
wlatkalt  aiad,  vaHiaat  ar  aia.  aanMaalaokp  «Bgaa  kakaapfaa» 
dia  waekaalbälga  aaiaa  aiakt  dia  kiader,  aaadani  dia  alk* 
Jbato  dar  naaa.  ollaa»  dd  oiak  aidr  filrt  kunaeo'.  aia 
•olcher  fräs  einer  fraa  aleta  alle  speiaaa  fort,  sobald  sie  aar 
daa  heerd  verliess,  und  legte  aich  dann  wiadar  in  die  wie^e. 
aia  aiarkte  das  und  kochte  eines  tages  alte  schnhsolen,  die 
atailta  sie  aof  den  tisch  und  sieb  hinter  die  thör.  alsbald 
springt  der  olle  aus  dar  wiege ,  aMiekt  aiak  daräbar  Jmit  aad 
aagt  verwundert: 

bÜD  doch  so  old 
as  Böhma  gold 

nn  hew  noch  k^n  schdsalen  aten. 
da  sprang  die  frau  vor,  schim{if'tc  und  prügelte  ihn  und  er  lief 
fort,   aber  kaum  hatte  er  die  thür  hinter  &icli  ,  als  auch  ihr 
söhnchen  in  der  wiege  lag  (Kuhn  und  Schwarz  30.).  die 
wechselbälge  sind  steta  mämmUek  uad  aehöaa  alxa  gibt  aa 

I)         b.  I«<iiit  ans  das  kindlein  wir^rpn, 
das  hera  som  krippUin  biegt u, 
liMI  aae  lai  nicitl  «i^beaea, 
daa  kiadUin  beaedaiaa. 
Ü!L  ilalaa«  f«sa»gh.  n.  22.  oder : 

kommt  «II  kerzii  ibr  «a|;cleiap 
kommt  all  hereio 

aail  belli  ^mit  wiegen  dafc  kladokia 

•    '        lai  bprii^f  iMa* 
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nicht  oder  nur  selten;  in  den  wcnig-en  fallen  wo  sie  vorkom- 
men scheint  die  sage  verdorben.  die  I.  c.  folgfende  sage  ist 
wichtiger,  der  wechselbalg  wird  auf  gleiche  weise  überrascht 
und  auf  den  rath  der  nachbarn  fuhr  man  mit  ihm  nach  Jiggel- 
jaggel,  um  es  da  baden  zu  lassen,  dann  werde  es  gedeihen, 
sie  setzten  sich  mit  ihm  in  ein  boot,  da  kam  ihnen  unterwegs 
ein  anderes  buot  voll  unterirdischer  (unnerärskeo)  entgegen, 
die  hatten  das  kind  der  frau  bei  sich  und  rieten,  als  sie  den 
alten  in  dem  boot  der  frau  sahen:  'na  külkopp,  wu  wistu 
denn  henn  i'  da  fing  der  balg  auf  einmal  an  zu  reden :  *8e 
willen  met  mi  nu  Jiggeljaggel  un  mi  baden  luten,  dattik  dij.' 
da  wurden  seine  gefalirten  böse  und  schlugen  der  frauen  kind, 
die  schlug  dafür  den  balg,  zuletzt  warfen  beide  theile  die 
mishandelten  in's  wasser  und  die  frau  fing  ihr  kind,  die  an- 
dern  den  alten  (p.  82.).  kühn  hebt  (478)  das  Jiggeljaggcl 
hervor  und  erinnert  an  Heckeistadt.  auch  der  name  HackeN 
märz,  Hackelmann  für  nickcr  kommt  hier  in  anschlag,  so  wie 
der  ruf  des  nl.  wilden  jagers :  Jacko !  Jacko !  im  Jagclberg 
wohnen  unterirdische,  und  Heckelberg,  Heckelvelde  sind  namen 
der  hölle,  die  mit  Hekla ,  wofür  auch  Heklufiall  gesagt  wird, 
zusammen  hangen  (M.  953).  H.ikelmann  ist  mantelmann  d.  i. 
VVuotau ,  und  dass  wir  an  ihn  mit  recht  denken  dürfen,  sagt 
uns  Odinns  beiname  Hnikarr,  so  wie  dass  er  unter  diesem 
namen  auftritt  'per  mare  navignns  et  fluctus  ac  tempestatem 
sedans.'  ')  Jiggeljaggel  scheint  von  hakol  nur  reduplication, 
die  in  der  weise  gebildet  ist,  wie  so  viele  andere  elbenuamen, 
und  so  würde  die  fahrt  direct  zu  Wuotans  wohnung  oder 
einem  seiner  tempel  oder  heiligen  orte  gehn ,  der  einen  hei* 
ligen  hrunnen  besitzt,  ein  irdisches  nachbild  jenes  brunncns  der 
jugend ,  Schönheit  und  Unsterblichkeit,  der  vor  seinem  hause 
springt,  wird  das  nickerkind  oder  vielmehr  der  alle  darin  ge* 
badet,  dann  ist  ihm  geholfen,  aber  es  kommt  nicht  so  weit, 
dieser  hrunnen  findet  sich  auch  in  den  l)S.  I,  182  wieder, 
eine  frau  will  mit  ihrem  wechselbalg  auf  die  Cyr'mkswiese 
gehn,  um  ihn  dort  wiegen  zu  lassen,  dann  soll  er  auch  aus 
dem  Cyriaks6runfi^n  trinken.  es  war  damals  glauben ,  ein 
kind  müsse  dann  nach  neun  tagen  sich  zum  leben  oder  tod 
verändern  '^).  unter  Cyriakus  wird  wohl  wieder  Wuotan  ver- 
borgen sein. 

Kine  andere  sage  erzählt,   eine  bäurin  habe  ihr  kind  auf 
dem  felde  in's  gras  gesetzt  um  ihrer  arbeit  nachzugelin.  als 

sie  wiederkam,  fand  sie  ein  fremdes ,  bässlicbes  kind  und  sab 

Vi:«' 

1)  Finn  Magnusen  lei.  mylh.  4.^8. 

2)  vgl.  MüUenhoff  3  t  4. 

yvmit  ai}üK»i*g.  II.  20 


gleich  doM  M  eiii  ■ivkind  war.   der  vogt  dei  gati,  den  lit 

das  Migrte,  fragte  «ie,  ob  sie  ihr  kiiid  wieder  m  haben  wfla* 

•che,  auch  weoD  ei  darum  etwas  braun  und  blau  geschlagen 
würde  i  als  «e  antwortete,  lie  wolle  lieber  ibr  kiod  todt  wie- 
der haben,  als  ein  nixkind  gross  ziehen,  schlug  der  vogt  daa 
letstere  uabaraiberaig  aiit  der  hetzpeitsdie.  dann  verTiessen 
■ie  es  eine  weile  und  zurückkehrend  fanden  sie  das  reckte 
kind,  doch  zerkniffen  und  zerzaust,  itenn  nämlich  der  nix  ein 
kind  veriautciu  hal^  tbnU  gr  ihm  aiUt  aa,  was  man  »emem  kimäe 
ikui 

Nach  dem  was  in  diesen  sagen  vorliegt ,  kommen  die 
wechselbHlge  zumeist  bei  den  nixen  vor,  nur  eine  spricht  für 
die  Zwerge,  denen  Grimm  sie  allein  zuschreibt,  wahrscheinlich 
dazu  verleitet  durch  n.  87  —  89,  90  der  I)S.,  in  denen  zwar 
nicht  der  nixen,  aber  auch  nur  einmal  der  zwerge  gedacht 
wird,  der  nix.  kann  dus  kind  auch  uut  der  wiese  hulen,  auch 
im  hause,  wie  er  nachts  in  des  fischers  haus  dringt  und  die 
gebratenen  fische  stiehlt.  Müllenboff  hat  312  flg.  drei  sagen 
?on  swergbälgen,  in  der  folgenden  tritt  aber  der  nixbalg 
wieder  ein. 

*Der  niz  im  waiser  seadit  die  menschen  an  im  hinein, 
als  Jtmgßrawm  und  mägd$,  mit  solchen  er  hernach  snhelt  und 
tenfebkinder  senget*),'  nnd  dies  bat  er  wieder  mit  den  vor- 
her betrachteten  elben  gemein,  er  auch  liebt  die  menschen 
*wegen  fleisch  und  blut,'  das  »arm  beim  menschen  ist,  weg^ 
ihrer  seele,  ihrer  freiheit,  die  er  auch  seinem  geschlecht  si- 
chern möchte,  aber  .diese  Verbindungen  laufen  wie  bei  den  el- 
ben, immer  schlimm  ans.  die  Sehnsucht  nach  reiner  luft  und 
Sonnenschein  nnd  wald*  nnd  wiesengrUn,  nach  gleichgeschaf- 
fenen menschen,  der  mangel  an  salz  n.  a.  drängen  solche 
menschen  immer  w  ieder  zur  erde  zurück,  worauf  wie  bei  dem 
SChäfer,  die  räche  des  wasscrvolkes  folgt. 

Unter  den  thiergestaltcn  wflclie  der  nix  anzunehmen 
pflegt,  ist  die  vorzüglichste  die  des  pferdes;  das  stimmt  merk- 
würdig dazu ,  dass  auch  Poseidon  als  ross  erschien  und  mit 
erdfMitöchtern  kinder  zeugte,  von  ihm  auch  haben  die  men- 
schen das  ross ,  das  auf  deu  schlag  seines  dreizacks  in  dem 
streit  mit  Athene  der  erde  entsprang,  das  nütziicliste  geschenk, 
welches  er  den  menschen  machen  zu  können  glaubte,  an  sei- 
nen wagen  sind  rosse  gespannt,  die  er  selbst  schirrt,  nach 
Pausanias  (in  Arcadic.)  soll  er  auch  daa  reiten  erfunden  ha- 
bau,  nach  Sopbocies  (Oedip.  in  Col.)  h&tie  er  den  lanm  gteicb« 

t)  Sominer  42.  Tgl.  D.S.  I,  Ul.  f45. 
1)  Rivaate  t icaip«lb«eb  I,  91. 
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falls  erfonden.  wir  können  in  dorn  ross  wohl  auch  das  schiff 
sehn,  das  oft  ein  rosshaupt  am  kiel  trägt,  und  dass  die  mäh- 
ren und  nixen  auch  in  schiffen  fahren,  lehrte  uns  eben  erst 
die  sage  von  dem  ausgetauschten  wechselbalg  und  die  frü- 
here von  der  mahr  im  kahn. 

Grittn  hat  bereits  der  sage  von  4m  »kfonm  gaHU  ge- 
dacht, der  als  der  Bauer  am  feierabend  Auebend  pflügte,  am 
dem  pMl  bei  Dassel  stiegp  und  an  den  ^flug  gespannt, 
den  baner  mft  festgpebannter  band  in  den  pfnbl  sog (M.  458.). 
es  ist  meines  Wissens  die  einsige,  die  bisher  in  Deatschland 
sn  tage  ktom,  die  Niederlande  sind  reieber  an  ibnen.  in  Bel- 
gien ist  einer  besonders  in  Westflandem  gefürcbtet,  er  beisst 
Kludde,  er  erscheinf  als  alter  abgemagerter  gaul;  wenn  die 
stall-  und  rossknechte  nachts  die  pferde  nnf  der  weide  lassen 
und  sich  oft  in  der  nacht  auf  eins  derselben  schwingen,  dann 
sitaen  sie  auf  Kludde^s  rücken,  der  in  Windeseile  mit  ihnen 
davon  rennt  und  mit  dem  entaettten  reiter  in  das  nächste 
Wasser  springt,  während  der  arme  bursche  sich  dann  zu  ret- 
ten sucht,  legt  sich  Kliidde  platt  auf  den  hauch  an's  ufer  und 
lacht  aus  vollem  halse.  auf  einem  liof  bei  Ostende  diente 
ein  nix,  Fierm,  der  bald  menschliche  bald  tbierische  gestalt 
annahm  und  wenn  ein  pferd  krank  wurde  als  kräftiges  ross 
dreimal  so  viel  arbeit  als  jedes  andere  verrichtete.  dasselbe 
that  der  necker  Osschaert  nur  mit  dem  unterschied ,  dass  am 
andern  morg-en  alle  furchen  wieder  zerstört  waren.  dessen 
müde  licss  sich  der  buuer  einen  kreuztaum  machen,  gegen  den 
vermochte  der  necker  nichts  und  musste  unter  peitschenhieben 
die  furchen  in*s  kreuz  pflügen,  wie  sehr  er  auch  keuchte  und 
aehwitxte.  als  der  baner  ihm  abends  den  xanm  abnahm,  rannte 
er  fort  nnd  kam  nicht  wieder  (NS.  815.  818.  997.).  ein  an- 
derer auf  gleiebe  weise  behandelter  fuhr  als  er  kaum  ausge- 
spannt wir  in  feuer  und  flammen  und  unter  gräulichem  ge- 
wieher  daVeu  (DMS.  85*/.). 

Er  etuebeint  abe^  als  iMsr,  namentlich  auf  den  brit- 
tischen  inseln,  wo  er  der  elfstier  genannt  wird,  ich  habe  ihn 
zeitschr.  I,  353  in  alten  irischen  legenden  nacbg^ewiesen.  nach 
den  irischen '  elfenmärchen  kommt  er  oft  im  herbst  auf  die  ab- 
geernteten felder  und  mischt  sich  unsichtbar  unter  die  viehbee^ 
den,  stösst  sich  auch  gern  mit  dem  stärksten  stier,  ein  pach- 
ter  hatte  eine  kuh ,  die  keinen  natürlichen  '  stier  zuliess ,  son- 
dern jedes  jähr  an  einem  bestimmten  tage  auf  eine  Insel  im 
floss  ging,  die  mit  gebüsch  Utewachsea  war»  dort  «i°<^  '^'^ 

I)  ia  dmk  anch  die  glocke  mmt  dcM  lisch  auf  der  sraaea  wiese 
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besprach  der  pacbter  sieb  mit  seiner  fren,  eie  wolltea  die  koh 
■chlacliteo,  über  kam  wer  ihm  das  wort  aua  dem  oiund,  als 
die  kob  mt  ibreo  juogen  dureb  die  wände  drang,  wie  durch 
dünnes  papier,  um  den  iniatbaufeo  benim  g'ing,  jeden  ihrer 
kälber  anbrüllte  und  dann  von  ihnen  gefolgt  darcba  waaaer 
la  der  in^el  lief,  wo  sie  verschwand. 

An  der  nordküste  von  Scliottluud  zeigten  sich  dfe  nixen 
auch  als  seehwide.  zu  einem  seehundsianger  kam  ein  mann, 
der  einen  hnndel  auf  feile  dieser  tliiere  mit  ihm  abschliesseo 
wollte,  sie  setzten  sich  auf  zwei  pferde,  die  dem  fremden 
gehörten,  und  diese  stolien  mit  ihnen  dahin,  an  einem  ubsrrund 
ergreift  der  fremde  den  fischer  mit  übernatürlicher  krut't  und 
stürzt  sich  mit  ihm  in's  meer.  durch  eine  oft'ene  thür  kommt 
er  mit  ihm  in  eine  reibe  von  geiiiarhern ,  alle  mit  Seehunden 
angefüllt,  und  der  fischer  ist  zuletzt  selbht  in  einen  solchen 
verwaadelt.  da  zog  der  nix  ein  grosses  messer  hervor  und 
fragte  den  eraehroekeMii  iiacber,  ob  er  dß»  kenaef  ea  war 
daa  aeine»  woaitt  er  heat  eiaea  ibn  eatwiaeblea  aeehvad  ge- 
troffen hatte,  'der  war  meia  vater*,  sagte  der  freaide»  *er 
liegt  geftihrlich  krank  darnieder  vad  kum  ohne  Mm  kiif€ 
nieki  0me$m^*   er  führte  den  fiacher  an  ihm,  der  Terband  «tte 

iMd  heil  mif,  der  fremde  bat  ihn  aan  keiaen  aeehaad  mehr 
aa  tödten,  stieg  mit  ihm  wieder  empor  und  hauekU  ibn  da, 
wo  die  pferde  standen,  an,  worauf  der  fischer  die  menschliche 
gestalt  wiedererhielt  und  au  hauae  ein  groaaea  geaeheiik  em- 
pfing »). 

Alan  kann  sich  vor  dem  niw  sciuiizen  durch  die  beides 
kräutcr  dosten  und  dorant  '^),  darum  sagt  'er  zu  der  kebamme, 
die  er  zu  seiner  frau  geholt  hatte,  als  sie  auf  der  rückkehr 
nach  den  beiden  kräutern  greift:  ^dus  heisst  dich  Gott  thun 
und  das  hast  du  von  meinem  weibe  gelernt.'  ein  andermaJ 
will  er  eine  kindbetterin  in  sein  reich  locken  und  spricht, 
als  er  mit  ihr  durch  den  garten  geht; 

heb  auf  dein  gewand  , 

dass  du  nicht  füllst  in  dosten  und  (lorimt 
die  eben  viel  im  garten  wuclisen.    da  sah   die  frau  du»  aus- 
ser, Hess  aich  mit  fleiss  in  die  kriiuter  fallen,  und  der  nix  w  ar 
ferachwnnden  (DS.  I,  81.)*    weit        ^  nix  nicht  gerne, 
wenn  man  ihm  nnch  den  beinen  guckt,  daan  duckt  er  aick 

1)  brüder  Grimm  irische  elfenm.  XL VII.  fl^. 

2)  origannn ,  woktgemaüi  und  manrnbiuw,  belfkraut.  Gel» 
iMbilf. 

3)  ^  Mttllenheflr.  313. 
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Bogfleich  nieder,  (das.  84.)  warum,  weiss  ich  nicht,  vielleicht 
weil  sie  schlecht  gestaltet  sind.  die  knabcn  rufen  ihm  zu, 
er  soU  sich  seine  heincheo  mit  rothen  zicgelsteinchen  waschen, 
sind  sie  also  gelb  oder  rnth,  hat  er  vielleicht  zum  schwimmea 
eingerichtete  füMe,  wie  weibliche  oixe  den  schwaozl 

ZWERGE.  . 

Die  dritte  elbenklftMe  Bind  die  svartalfar,  deren  gleich- 
ttellnng  mit  den  zwergen  feststeht  (M.  414.  415.)  wie  die 
weissen  lichtelbeo  im  freien  wohnen,  des  hellen  Sonnenscheins 
sich  freuend ,  so  wohnen  die  dunkelelben ,  die  kobolde  schon 
in  der  halhdiinkeln  küche,  am  heerd  des  geschlossenen  hauses; 
sie  geriiessen  noch  des  strahlenden  Sonnenlichtes,  nur  in  min- 
derer fülle,  wie  jene,  die  zwerge  aber  wohnen  in  den  tiefen 
der  dunkeln  berge,  sie  leben  bei  anderm  licht  und  sterben» 
wenn  die  sonne  sie  bestrahlt. 

Wenn  Harrys  in  dem  Harz  weisse,  braune  und  schwarze 
Zwerge  fand  so  ist  dies  ein  misverständnis ,  das  volk  hat 
sie  mit  den  elben  verwechselt,  die  bei  den  zwergen  vorkom- 
mendeii  färben  sind  schwan  und  roth,  und  das  stimmt  zu  ihrer 
hauptbeschäftigung.  Die  bansfrau,  welche  sie  morgens  in  der 
köche  am  beerd  ibemweht,  aiebt  kleine»  sebwane  minnlein. 
(Meier  mSreben  16S.).  In  den  tmurj/Ufekem  bei  kleinen  Leng- 
den giebt  es  ^kleine  sebwane  menseben'  Scbnmbaeb  und  MiU« 
ler  ne.  140,  2.  In  Aargan  tragen  aie  sebwane  müntel  und 
rotbe  mütien.  Roebols  Aargan  sagen  1,  8.  285»  no»  108. 
die  xwefge  im  Knckncksberg  und  Steinberg  sind  dickköpfige 
lente  mit  sebwanem  gesicht  und  einem  dreieckigen  (alae 
scbwanen)  bat  auf  dem  köpf  (Kuhn  und  Schwarz  16.3.).  die 
weissen  xwerge  hei  Meier  sag.  63  sind  lichtelben.  in  Schwa- 
ben tragen  sie  rothe  mäntelchen,  (das.  58.)  in  Belgien  sind 
sie  gana  roth,  DMS.  348.)  sie  kommen  in  Schwaben  auch  mit 

gelben  hosen  und  rothen  Strümpfen  vor.  (Meier  sag.  55).  In 
ommerellen  tragen  sie  blaue  hosen  und  rothe  jacken. 

Die  grosse  der  zwerge  ist  verschieden  angegeben  ,  doch 
sie  übersteigt  nur  einmal  eine  eile;  bei  Müllenbotf  legt  man 
ihnen  286  drei  bis  vier  fuss  bei ;  nach  p.  280  sind  sie  nur 
ein  Stuhlbein  hoch,  in  Belgien  nur  einen  fuss,  bei  Grimm  DS.  I, 
46  dreiviertel  eile,  ihrer  neun  können  in  einem  backofen 
dreschen,  bei  Schambach  und  Müller  no.  140,  13  laust  ein 
zwersrenweib  ihre  kinder,  die  sind  nicht  grösser,  wie  wurzel- 
pÜaazen. 

1)  Haaeck  back  lar  wialcnb.  53« 
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Von  jugendlichen  zwcrgen  ist  selten  die  rede,  sie  sind 
meistens  ult,  haben  einen  eisgrauen  hart,  der  bis  aufs  knie 
reicht,  (Zingerle  I,  225)  und  ein   verrunzeltes  gesiebt;  der 
Gübich  soll  auch  rauh  von  haaren  sein,  wie  ein  bär.  nach 
Stöber  4  hätten  sie  hellglänzende  äugen ,  wie  sterne.  dea 
Niederländern  galten  sie  als  bässlicb  und  bös  aussehend: 
een  quaed  lelic  antichtß 
•  ghelijc  eoeo  qmaim  mickte 
ei  wifd  Omeii  uXktt  eio  bnckel  beigelegt: 

wel»  Mmen  iVoAia,  slinnen  guyt, 
boe  iteekt'gy  dns  nw  Aiijt^«»  Qjt 
es  uw  rapierken  naer  deo  mnerf  . .  •  • 
gbj  tijt  een  Buüt  *i  is  al  te  klaer,  .  ^  ' 

eo  Dttyrnkem  was  aw  beste?Aer, 
en  HeiUje»  Dmergh,  dat  was  nw  peet*). 
eio  hanpt«erkinal  der  zwerge  sind  aber  ihre  füsse.  es  sind 
entweder  gämfäste  und  dann  trippeln  sie  leise  wie  vögel  daber 
and  tragen  lange  mäntel,  sie  zu  bedecken,  (DS.  1,  228.)  oilMr 
geissfütse,  und  dann  trappeln  «e  ziemlich  laut,  ein  hirt  war 
neogierig,  ihre  fussc  zu  sehen  und  streute  asche,  da  sah  er  am 
folgenden  morgen  lauter  gänzfüsse.  als  er  sie  darüber  ver- 
spottete, kamen  sie  nicht  wieder^),  dasselbe  tbiin  die  vicenti- 
niscben  Deutseben  am  Vorabend  des  weibnacbtsfestes;  die  läge 
nnd  grosse  der  tritte ,  ob  sie  ein*  oder  ausgehen ,  bestimmt, 
welche  gute  «der  böse  geister  das  bnus  bewobnen  (DS.  224.  cf. 
Meier  sagen  tUi.).  ein  paar  mädcben  streuten  feinen  sand 
vor  die  wolfsböble  und  fanden  am  morgen  (i)  als  die  zwerge 
hervorkamen  (?)  stapfen  von  geissfüssen  darin  (StÖber  f).). 
das  laufen  der  zwerge  über  eine  brücke  gleicht  dem  einer 
sekaaßeerde  (DS.  I,  228.  cf.  W.  41Ü.  420.). 

Ihre  kleidung  gleicht  oft  der  der  bergleute :  sie  tragen 
eine  weisse  hauptkappe  am  bemd,  ein  leder  hinten  und  haben 
laterne,  scblägei  und  hammcr  (DS.  I,  4(i.).  nach  Harrys  hal- 
ten sie  mit  silbernen  gürteln  oder  spänglein  ihre  kittel  zusam- 
men und  tragen  kleine  mützchen  auf  dem  haupt,  an  denen 
silberne  glöckchen  klingen  wenn  sie  lederne  männle  beis- 
seoj  (Meier  sag.  ö5)  so  kommt  das  von  ihrem  hioterleder  als 

1)  cnc  scone  exenpcl.  Wlllemt  belg.  mus.  f,  337.  cf.  390.  100. 

2)  Pnirr  l'oirhr';,  macker  vf»n  <!f»  wrrcll  p.  22<i. 

3)  Wer  n«(li  der  rniibinidchen   Überlieferung  der  teufcl  menge 
kennca  >%tll,  Ucr  nehme  gesiebte  aiche  und  slrcue  sie  vor  sein  bell, 
se  wild  er  inm|^t  frftb  sehen,  alt  wenn  bakncniritte  dsninf  wIna 
tmet.  Berachoth  fol   VI  col.  I  ap   Etsennienger  I,  VIII  p.  424. 

4j  Hraeek  bnek  l&r  winlenbcade  äd* 
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(Iis.  308.). 

Jenes  mützdien  ist  die  nebelkappe  der  zweryc;  durch 
diese  geschützt,  waadetn  sie  unsichtbar  unter  den  meDsrhen 
daher  und  können  ihnen  manche  streiche  spielen,  an  Zwer- 
genberg' spielten  sie  eines  tages,  indem  sie  ihre  mUtzchen  in 
die  höhe  warten,  ein  knahe  schlich  sich  hinzu  und  fing  eins 
auf.  da  versprachen  sie  ihm  reichen  schätz,  wenn  er  es  her- 
ausgebe, und  er  erhielt  ihn  (DM8.  65.  60.).  die  mit  dem  hut 
oder  mützchen  verbundene  gäbe  der  unsichtbarkeit  scheinen  sie 
also  nicht  wiedererlangen  zu  können,  wenn  dasselbe  verloren 
iit.  von  dieser  kappe  beisst  der  zwerg  auch  Nebelmonn;  die 
kappe  ab  TeffMIlMMle  Mbeikappe.  sie  kano  «or  doBkelfarbig 
gedacht  waidao,  wie  der  dreieckige  hut;  (cf,  le  noir  chaperaa 
M.  43t.)  wo  aie  roth  ist,  zeigt  sie  den  kohold  an,  so  hei 
dem  schretel,  daa  ein  „rotes  keppel"  trügt,  aie  (giht  noch 
Uihere  leiheakinft,  wie  Biterolf  783«  lehrt,  wo  es  von  Sieg^ 
fiM  heiast: 

er  twaao  oueh  Alherichen,  den  vü  lobelichen, 

mit  aterk  und  onch  aut  meiatenichaft.    der  (hat)  wol 

wmeame  «omm  krüßi 
▼OB  grdgem  eilen  im  da;  kam,  ein  tamkappen  er  dem  nam« 
in  der  Nibelungen  noth  ist  es  nur  die  kraft  von  awÖlf 
miianern,  (HS.  81.  82.)  welche  sie  verleiht. 

Ihre  Wohnungen  liegen  unter  der  erde,  höhlen,  Schluchten, 
hiigeln  und  bergen;  die  letztem  sind  von  ihnen  oft  Zwerg- 
berge  genannt  (DS.  I,  42.).  nl.  Kaboutermanneken!>berg,  AI- 
venberg.  ihre  unterirdschen  hohlen  sollen  voll  wundervoller 
edelsteine,  gold  und  silber  sein;  nach  andern  soll  von  dem 
gestein  ein  eigenthümliches  licht  ausströmen  (Harrys  1,  16,  92.). 
in  Schwaben  hat  die  zwergwohnung  drei  thüren ,  eine  von 
moos,  die  andere  von  holz,  die  dritte  von  glänzendem  metall 
dann  folgt  eine  treppe,  die  tief  herunter  in  ein  prächtiges 
aimmer  Itthrt  (Heier  engen  60.).  io  Norddeutschland  ist  der 
eingang  in  ihrer  wohnung  unter  einem  apfelbaom,  einer  rü- 
alar,  in  der  BttemknUe,  (Kuhn  nnd  Schwan)  nnd  nllea  sehr 
pffidrtig  augeatnttet.  oft  finden  wir  ihren  anfothalt  nnch 
nnter  einem  atali.  ein  hwier  hrnchte  einen  hengat  mit  nnch 
hnnae  nnd  ateilte  ihn  in  aeinen  atali,  eher  hald  kam  ein  nn- 
twirdiacher  nnd  klagte,  aie  kdnnten'a  nicht  Ungar  in  ihrer 
wohnnng  aashalten,  die  gerade  nnter  dem  atall  liege,  denn 
der  beugst  vernnreioige  sie  auf  garstige  weise;  wenn  man 
ihn  nicht  entferne,  dann  wttrden  aie  aich  riiehea.   einem  an* 

1)  sie  seheiMii  ait  4e»  drei  elheaUassen  swsmsMn  hlncsn« 
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dcrm  Imimt  fielen  alle  pliMde,  Ottd  mn  männehen  kam  und  sagt« 
iha,  das  ongliick  komme  von  den  pfenlen  im  stall,  zeig-te  auch 
den  Immmt  die  stelle,  wo  die  jauclie  durch  den  bedee  und  auf 
der  awerge  tisch  triufle  (das.  29'^.  313.).  anderswo  starben 
die  kälher,  und  ein  zwergwei beben  kam  und  sagfte:  Meute,  kal- 
ben könnt  ihr  nicht  serosa  rA^hen ,  ich  habe  mein  bett  g-erade 
unter  dem  stall  und  wenn  der  addel  (die  jauche)  lierunterlauft, 
muss  das  kulb  sterben.'  in  Sebelin  kamen  zwerg-e  hinter  den 
kühen  aus  der  erde  hervor  und  klagten :  Sie  trippeln  sünt 
oewer  de  trulP,  das  sollte  heissen  ,  die  kühe  standen  gerade 
über  dem  bükkessel,  worin  die  wasche  mit  büchenascbe  eiag^e- 
weicht  wird  (Müllenboff  57.*).). 

In  iNiederdeutschland  und  den  Niederlanden  wuhnen  sie 
gern  anter  kleinen  bügeln  uuf  der  beide,  die  meistens  grab- 
kü§€l  sind  und  im  denen  man  amen  findet,  welche  ein  werk 
der  xwerge  aelo  aoUen.  io  deo  Niederiaaden  kesMea  oll 
kleioe  thoopleifcheo  in  aenge  aof  den  Mekem  Tor  aod  aaa 
deoeo  aollen  aie  gemocht  hoben  ond  zwar  inner  so,  daia  oim 
dos  pfeifeheo  fest  hielt,  dos  sweito  ronehto  nod  doo  dritte  feoer 
doroo  hielt  (DMS.  181.).  onf  den  Kostoolheig  soh  noo  oft  eio 
•teiooltei  kobootercheo  sitieo,  dessen  bort  giog  bis  oof  aeioo 
füsae;  in  aeioer  hond  hielt  es  ein  pfeifchon  worons  ob  geoilg- 
lieb  schmauchte  (NS.  tt53.).  die  urnen  spioloo  O.  0.in  einen 
flänischen  kinderspiel  eine  rolle,  ein  kind  hält  oinentopf  oder 
krag  io  der  band,  die  andern  tanxen  in  kreis  horunood  aiogea: 

Maekogelf  Macbogel, 

yan  waer  komt  gj  gotrodeo? 

Mac  lioirelken. 

ik  koni  van  onder  de  aerde. 

wat  bebt  gy  daer  g-evonden  i 

een  kanneken  met  vat  asschen. 

aen  wien  zult  gy  dat  geven  i. 

aen  een  van  myn  beste  vrienden. 

wie  zyn  uw  beste  vrienden? 

dat  zai  ik  u  eens  gaen  zeggen. 
dann  laufen  alle  auseinander  und  wen  Macbogelken  erhascht, 
der  nnei  seine  stelle  vertreten.  Machogel  scheint  der  Magog 
der  bibol,  es  ist  olio  eio  höberos  gobtiges  weooo  adilinowiff 
ootor,  eio  dftnoo,  lod  soteho  ndi  dos  chriatootbon  oUordings 
Io  den  heidoiacheo  xwergen. 

Auf  der  looel  8Ut  fiodot  noo  kOottlioho  ochniedo«  ood 
tSpferorbeiteo  io  neogo  ood  neoot  aio  doosronftpol|%,  oof 

1)  Uermant  bemerkt  in  seinem  mengelwerk,  man  halte  die 
l^eifehen  ftr  dem  XVI.  Jh.  aafehOread,  wa  das  laackco  BO«»t  Io 
diso  Nl  aofkam. 
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Ameam  iroMoMkat^  weH  4ie  aoteriHMkett  il6  ireifertigen. 
b  Bollteil  glaubt  «an,  der  aus  4eo  nrnen  der  alten  griber 
geaiete  saBen  gedeihe  besier  als  jeder  andere»  avch  die  mileli 
sei  fiitter  darin  nnd  gebe  nebr  butter.  wenn  die  bilbner  ans 
ibnea  trinken,  werden  sie  nteht  krank,  einer,  der  einen  sei* 
chea  topf  cerseblog,  wurde  wahosinnlg  (MÜllenboff  in 
Sebarrel  im  Saterland  heissen  die  swerge  ^tton,  die  nmen 
dikerpött  (Kuhn  and  Schwarz  424.)* 

Dies  alles  scheint  fast  jiing-erer  glaube,  der  sich  aus  dem 
ältern  entwickelte,  nach  welchem  die  swerge  schmiede  sind, 
am  Kattenberg  in  Böhmen  horte  man  sie  oft  schmieden, 
darum  nennen  die  Böhmen  sie  auch  ^hau$$chmiedhin*  Grinken- 
Schmidt  hatte  in  einem  tiefen  loch  des  Detterlierg-s  bei  Mün- 
ster seine  schmiede  und  machte  ewighaltendes  gcräth  und 
künstliche  Schlösser  (ÜS.  47.  232.)  in  Schwaben  heissen  die 
zwerg-e  darum  erdschmiedh  (Meier  sag".  489.).  der  Hüggeler 
bei  Osnabrück  beschlag-t  den  hauem  die  pferde,  nur  dürfen  sie 
nicht  versäumen,  den  gebührenden  arbeitslohn  auf  einen  stein 
neben  die  hohle  zu  legen;  auch  müssen  die  pferde  an  einen 
daselbst  befindlichen  pfähl  angebunden  werden,  denn  der  zwcrg 
liiflst  sich  vor  niemand  sehn  (Barrys  1,  91.)  ein  morgens  an 
den  Dreibergen  TOfbeireilender  baner  rief  lant,  naa  möge  ihm 
ein  bftckeriingsnesser  maeben,  abends  fand  er*s  fertig  und  von 
▼müglieber  güte  (MÜllenboff  28S.). 

ist  Jenes  Macbogel  ^)  ein  dimon,  Warden  die  swerge  tea* 
fei,  dann  werden  aneh  die  vielen  vom  lBi0rf  gesebmiedeten 
knnstwerke  als  sweigwbeiten  «nnseben  sein,  so  das  von 
Ihm  gefertigte  grosse  metallene  beeken  auf  dem  markt  vor 
dem  ratbbaas  in  Goslar,  an  welehes  man  schlügt,  wenn  es 
brennt,  wer  um  mitternacht  daran  schlügt,  ruft  den  bösen, 
so  die  künstlichen  gitter  in  vielen  kircben,  die  der  tenfel  go- 
SMcht  haben  soll  und  woran  immer  etwas  fehlt,  was  aber 
kein  mensch  hinzu  zu  machen  yersteht.  schon  der  ort  weist 
drtrnuf  hin:  wie  die  zwerge  einst  die  kleinofle  der  gÖtter 
schmiedeten   so  arbeiten  sie  nun  für  den  christlichen  gott. 

In  der  lieldensage  sind  sie  als  treffliche  Waffenschmiede 
bekannt  und  die  götterentsprossenen  heroen  tragen  meistens 
wuffen,  die  von  ihnen  herrühren.  so  hat  Elberich  Otnis  pan- 
zer  geschmiedet,  Altrik  Eckesahs ,  das  berühmte  schwert,  an 
dem  nach  andern  drei  zwerge  zugleich  schmiedeten,  und  A'ö- 
gelrinc.  der  Schafenberger  empfangt  von  dem  zwerg  einen 
gürtel,  der  stärke  ?on  zwanzig  männern  gibt  und  einen  glück- 
bringenden ring;   (DS  I,  35.  36.)  dem  grafea   you  Hoya 

1)  MaeUbal  HS.  MO. 
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schenkt  ein  anderer  ein  scliwert,  ein  snlnmanderlakcn  und  ei- 
nen goidring^  (das.  44.).  die  Zauberkraft  dieser  waffen  und 
g-escbenke  rührt  von  dem  hohem  wissen  der  zwerg^e  her,  die 
heschäftigunfip  als  schmiede  aber  gfeht  aus  ihrem  aufenthalt  ia 
den  berp^cn  natürlich  hervor,  denn  da  wachsen  alle  metalle. 

Daher  ciuch  ihre  erscheinungf  als  bergleute  und  ihr  weben 
und  treiben  in  den  erz|acruben.  sie  lassen  sich  besonders  in 
den  g-ängfen  sehen,  welche  crz  g-eben,  oder  wo  gute  hoffnung' 
dazu  ist.  darum  erschrecken  die  bergleute  nicht  vor  ihnen, 
sondern  halten  es  für  eine  g'ute  anzeige,  wenn  sie  erscheinen, 
sie  schweifen  in  den  gruiien  und  schachten  herum ,  thun  aber 
nichts,  wie  gewaltig*  sie  auch  zu  arbeiten  scheinen  (I)S.  I,  40.). 
von  ihrem  anzug*  heissen  sie  auch  bergmönche^  oder  bloss 
mönche.  wem  sie  hold  sind,  dessen  arbeit  fördern  sie,  böse 
menschen  sind  ihnen  verhasst  und  sie  necken  und  strafen  sie 
auf  allerlei  art;  mancher  hat  dabei  schon  sein  leben  einge« 
büsst.  im  Harz  soll  der  bergmönch  äugen  wie  Wagenräder, 
beine  wie  Spinnengewebe  haben ,  die  flamme  seines  silbernen 
grubenlichtes  so  gross  wie  ein  scheft'el  sein  (Pröhle  sagen  73.). 
da  wo  erzgänge  sind,  zeigen  sie  sich  mitunter  arbeitend  und 
legen  erzstücke  hin ,  um  die  menschen  darauf  aufmerksam  zu 
machen ;  als  dagegen  ein  bauer,  der  mit  andern  in  den  bergen 
kristall  suchte,  um  seine  kameraden  zu  necken  rief:  'ei  welch 
schönen  kristall  linde  ich  hier!'  da  entstand  ein  grosser  lärm 
io  den  bergen,  so  doss  alle  flohen  (DMS.  191.).  jene  erz- 
stücke sagen  uns,  warum  die  edelfrauen  von  Alvensleben  nicht 
gleich  andern  aus  gold  geschmiedete  sachen  erhielten,  sondern 
rohes  gold,  unbearbeitete  klumpen,  und  daraus  geht  hervor, 
dass  die  zwerge  nicht  überall  auch  als  schmiede  galten,  auch 
die  ersten  Steinkohlen  hat  ein  altes  männchen  einem  schmied 
gezeigt;  früher  brannte  man  nur  buschkohlen  (das.  350.).  Io 
Altenbrak  in  der  nähe  des  Brockens  heissen  die  zwerge  nah- 
rungsgcister.  wo  sie  erscheinen  bat  der  berg-  und  büttemano 
viel  glück  und  reichliches  eisen ,  auch  helfen  sie  dem  hütte- 
mann schmieden. 

Bei  den  lichtelben  ist  von  der  faniilie  keine  rede,  bei  den 
nixen  tritt  sie  oft  nicht  schön  hervor,  die  hausgeister  kennen 
keine  frauen,  bei  den  zwergen  dagegen  finden  wir  ein  voll- 
kommenes familienleben  und  geordneten  haushält.  sie  haben 
frauen  und  kinder,  aber  sie  sterben  dafür  auch,  das  dauernde 
leben  jener  andern  genien  ist  ihnen  versagt. 

In  dies  häusliche  leben  öffnen  uns  zuerst  die  sagen  schöne 
blicke,  welche  erzählen,  wie  die  zwerge,  gleich  den  nixen, 
menschliche  frauen  zu  hülfe  holen,  wenn  ihre  frauen  in  kin- 
desnöthen  sind,    die  ahnfrau  von  Ranzau  wurde  bei  nacht  an 
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der  Seite  ihreji  nuuMi  durch  ein  mUtelMa  geweckt,  welcliti 
ein  laternlein  tril§r«  ^  führte  sie  aas  dem  fchloss  in  einen 
Jiohlen  berg  zu  einem  kreisenden  weibcbeo«  dem  legte  «M 
Mf  begehren  die  kand  ouf$  haupt  und  es  genas  eiMa  kindleiwi« 
tMl  lolia  gab  das  mannlein  ihr  ein  stück  gold,  woraus  sie 
dreierlei  inachen  lassen  sullte,  fünfzig  rerbenpfennige ,  einen 
hering  und  eine  spille;  wenn  diese  dinge  wohl  verwahrt  wür- 
den, werde  das  gescblecht  nie  in  abnähme  kommen,  eine  grä- 
fin  wurde  von  einem  ellenbogengrossen  fraueben  in  ein  von 
gold  und  edelsteinen  schimmerndes,  mit  männcheo  und  Weib- 
chen erfülltes  gemach  geführt,  aus  ihm  brachte  sie  der  kÖ- 
nig  zu  seiner  gemalin ,  welche  sie  glücklich  entband*  man 
führte  sie  auch  an  einen  üach  mit  speisen,  doch  sie  ass  nichts, 
nahm  uucb  kein  gescbenk  an  und  erhielt  später  zum  lohn  drei 
guldstangen,  aus  welchen  die  dinge  der  vorigen  sage  gemacht 
werden  mussten  ^)  (DS.  I,  51*).  eine  andere  frau  wurde  dordi 
eineii  Mieti  baam  k  4ea  iwergkönigs  paUast  gebradil  mni 
bekam  hebelspäne,  die  an  felgeiMleo  norgen  pur  goUl  wäre« 
(Miilleiilioff  297.).  im  SchwabiBa  werden  bei  deraelben  gele* 
genbeit  gescbeakte  keblen  sn  gold  (Meier  sag.  60.)*  dae  wi* 
nebmen  dieser  gescbenke  wird  dwdk  die  «nscheinbare  iwtm 
deutlicby  die  sie  beben,  denn  lenst  dnif  man  von  den  geiftem 
selten  etwas  nnnebnen,  und  die  gräfin  rührte  weder  essen  noch 
edelsteine  an :  sie-  wftre  sonst  in  der  geister  dienstbarkeit  und 
gewalt  gerathen.  Au6fallead  ist  die  nrt  nad  weise  der  ent- 
bindung.  wie  oben  die  frau  von  Eansau  nur  ihre  band  ^ 
der  wmergin  haupt  legt,  so  legt  frau  von  Alvensleben  sie  einet 
andern  a%if  den  leib  und  das  kind  erscheint  (DS.  J,  86.). 

Sie  bitten  auch  die  menschen  zu  gecalier  j  wie  sie  denn 
überhaupt  am  liebsten  freundlich  mit  ihnen  verkehren.  eine 
bäuerin  sah  eine  trächtige  kröte  auf  ihrer  wiese  und  sprach 
im  scherz:  ^wenn  du  niederkommst,  will  ich  hei  dir  zu  gevat- 
ter  stehn.'  bald  darauf  kam  in  der  nacht  ein  hergmänulein 
zu  der  frau  und  sugtc  ihr,  die  kröte  sei  efn  hergweibleiii  ge- 
wesen und  sie  müsse  nun  ihr  versprechen  erfüllen,  die  baue* 
rin  war  bereit,  das  männlein  verband  ihr  die  äugen  und  führte 
sie  an  einen  ihr  unbekannten  ort,  wo  es  ihr  die  binde  abnahm, 
sie  befanden  sich  in  einer  kleioen  kirche»  die  mit  all  ihrem 
gerütb  ven  laaterm  gold  war«  darin  waren  viel  bergnänncben 
nad  bergweibchea  recaasMielt  mm  das  aeugeborae  kind,  wel« 
ehee  die  fraa  aas  der  tanfe  beb.  daaa  falgte  eia  SMhl,  aa 
dessea  eade  sie  der  biaeria  kern*  aad  baberstrob  aebeaktea, 

I)  die  swcrge,  welche  ein  gastmakl  in  der  §(ube  der  Wöchnerin 
fcsHe«,  kinleriasten  als  gescbenke  daea  foldring,  eiaea  sUherneii 
bechar  aad  «im  weiaeakrtdehea*  ^Bitehlag  wtcb.  aacbr.  I. 
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das  lieb  später  in  g-old  verwandelte  (Baader  78.).  eine  ähn* 
liehe  sage  bat  Müllenlioflf  289.  ein  koftcht  und  eio  nädcliM 
hatten  g^ern  hochzeit  gemacht ,  waren  aber  sehr  arm ,  gegen 
mittag-  sahen  sie  eine  dicke  krote  daliprkommcn ;  der  knecht 
wollte  sie  mit  der  hciigabel  durchstechen ,  das  mädchen  aber 
hielt  ihn  ab.  abends  sagte  der  baiier  ihnen,  eine  feine  stimme 
habe  sie  auf  den  andern  tug  zu  gevutter  g-ebeten.  am  andern 
morgen  sah  der  knecht  grütze  vor  seinem  bett  gestreut  und 
vor  dem  hause  wieder,  bis  zu  einem  berg,  da  lud  ihn  und 
seine  braut  eine  stimme  auf  den  mittag,  gevatter  zu  stehen, 
er  sagte  es  dem  niädchen  und  als  sie  zusammen  dahin  kamen, 
stand  ein  männchen  in  grauem  rock  da  und  führte  sie  in  den 
berg,  wo  alles  goM  mti  «Iber  war.  als  die  taufe  stattfand, 
sah  der  kneclit  einaial  über  aieli  nad  da  hing  an  eima  seid* 
MB  fadea  an  der  decke  ein  »ühlsteln.  er  wollte  Ten  der 
■telie  weiehen,  konnte  aber  nicht  nad  war  In  todesaagst.  da 
kam  der  kleine  mana  nnd  sagte»  er  werde  nnn  erkennen,  wie 
ea  adner  frao  gestern  an  ainthe  gewesen  sei,  als  er  snt  der 
beagabel  aaeh  Ihr  gestochen  habe,  nach  deai  awhl  schenkea 
dHe  Zwerge  ihnen  hobelspäoe,  die  sieh  in  geld  ferwaadeln, 
dieselbe  sage  eralUilen  Kuhn  und  Schwarz  321,  vgl.  2H1,  313. 
sie  ist  überhaupt  im  norden  Deutschlands  sehr  verbreitet,  ia 
Süden  habe  ich  sie  noch  nicht  gefunden,  der  mühlstein  kamt 
bekanntlich  in  der  griechischen  sage  als  schwert  vor. 

Neben  den  kindtaufen  finden  auch  oft  hochaeiien  bei  ibneo 
statt,  und  mich  an  ihnen  dürfen  manche  menschen  theil  neb- 
men ,  die  in  guten  beziehungen  mit  ihnen  stehn.  der  alte 
g-raf  von  Kulenbiirsr  sah  in  einer  naclit  seinen  ganzen  schlaf- 
saal  voll  zwergc,  deren  einer  ihn  einlud,  an  der  zu  feierndeo 
hochzeit  theil  zu  nehmen,  doch  dürfe  keins  vom  gesinde  zu- 
schauen,  der  graf  willigte  ein,  tanzte  auch  mit  einem  kleinen 
weiblein,  aber  du  >vunie  plötzlich  alles  still,  die  musik  hörte 
auf  und  die  zwerge  ilolien,  denn  die  alte  gn^iin  behaute  durch 
eine  offnung  in  der  saaldecke  zu.  der  zwerg  der  ihu  einge- 
laden dankte  dem  gmfen  für  seine  gastfreundschaft,  wünschte 
aber  snr  sttale,  dass  das  geschlecht  der  Bnlenhnrg  nie  mehr 
als  sieben  slhlte,  was  his  heite  der  fnll  ist»  im  sehloss  des 
grafen  von  Heia  baten  sie,  kttche  nnd  saal  rar  hoohneit  ra 
leihen  nnd  schenkten  Ihm  daAr  eia  $ekmen,  ein  ssfasieiidsrJin* 
km  nnd  einen  gMrimg,  so  lange  die  in  der  fonriüe  beisssi* 
nwn  blieben,  werde  es  ihr  wohl  etgebn.  das  sind  nibeitea 
▼on  ihrer  band,  sengen  ihrer  kanstfertigkeit  als  schsieda 
(DS.  1,  89,  42,  45.).  auch  snr  fran  Schellendorf  in  Allen- 
Stain  kamen  sie  in's  zimmer,  verboten  ibr  aber,  ihrem  tanm 
rasnsehanen.   abi  sie  durch  die  fiager  ihrer  band  gnekte,  rief 
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blies  eio  MäancheD  ihr  in  4m  angea  iui4  «e  war  T«a  vtmiA 
na  blind  (Bechsteia  nganb*  294.) 

Wie  816  Mlbst  SB  g$MM$r  bitten ,  so  werden  sie  auch 
bßUn.   eia  aann  g'iu^  sa  eiaeni  hiigel  aad  rief  4m  beiyiaaaa 

aO)  ihm  einen  sobn  ta  gebea»  daan  wolle  er  iha  aach  zn  ga* 

vntter  bitten,  der  bergnaoD  versprach  ihm  das,  wenn  er  nur 
wort  halte.  aU  das  kind  auf  der  weit  war,  wollte  der  mano 
ungern  an  die  gevatterscbaft,  aber  es  half  nichts  und  er  ging-, 
der  bergmann  rechnete  sich  das  zur  grossen  ehre  an  und 
wollte  kommen,  nur  solle  der  mann  ihm  sagen,  was  noch  für 
gäste  kämen.  'Christus,  Maria  und  s.  Petrus  sind  die  übrigen 
gevattern'  sagte  der  mann,  das  behagte  dem  zwerg  nicht, 
doch  gab  er  ein  grosses  pathengesclieak  (IHüllenhoff  289.). 

Kbenso  werden  sie  von  den  menschen  %u  hochteilen  yebeien. 
ein  mann  h;'tte  zu  einer  solchen  eingekauft  und  traf  auf  einen 
swerg,  der  sich  selbst  einlud,  aber  als  er  hörte,  dass  die 
■a«U(  aoi  paakea  aad  tromnelD  beatahe»  aalua  der  awerg 
aeia  wort  sarftek  (das.)*  iai  Blaaaa  waidaa  ibaaa  bai  boelir 
aaitoa  aad  aadara  ^taa  die  ersten  plütae  angawiesaa  aad  f ia 
bakoaia^a  die  beatea  bbiea,  dea  sttaseataa  laaet  (Stdber 
daa  braatlaatea  rarebrea  lia  drei  geldstacka;  waaa  die  xaai 
aadara  geld  gelagt  ,wardaa,  iat  aie  aatb  aa  fürcbtea  (DS.  1,  40.), 

Sie  kommen  aber  aacb  ungeladea  xu  festlichen  scboifta* 
•en,  setzen  sieb  ait  ihren  nebelkappen  badeekt,  mt  aa  tiscb 
and  die  speisen  verschwtadea  ohne  dass  man  weiss  wie  dia 
gäste  und  das  brautpaar  oft  oiit  hungerigea  aiägen  vom 
tiseb  gebn.  mitaatar  giütea  «a  aacb,  daaa  aahaien  sie  ihre 
hüte  ab  und  ihrer  sind  so  viele,  dass  als  jeder  ein  goldstück 
gibt,  ein  ganzer  korb  davon  voll  wird.  da  verschmerzt  das 
paar  leicht  das  verschwundene  malil  (Kuhn  und  Schwarz  2 
wenn  sie  einen  menschen  recht  zum  narren  halten  wollen, 
nehmen  sie  ihn  mit  zu  solchen  hochzeiten  und  geben  auch  ihm 
eine  nebelkappe;  wenn  er  dann  recht  gierig  über  das  essen 
herfällt  und  gerade  in  voller  arbeit  ist,  ziehen  sie  ibsi  die 
kappe  ab,  so  dass  er  vor  allen  sichtbar  wird. 

Auch  in  der  zurüstung  solcher  schmause  herrscht  zwischen 
menscben  und  zwergen  ein  inniges  wechsclverhaUais.  wenn 
dia  l>ardaibaMifar  «ta  feierkleid  oder  ein  seltnes  geräth  zur 
bacbaait  braaebtan,  gingen  üa  aa  da«  Zwergberg,  klopf teo 
dreiaud  aa  aadviagt^.jbr  aaliegen;  daan  ftiadaa  lia  daa  ba- 
gehrta  aai  folgeadca  aiorgen  vor  soaaeaaafgang.  aaeb  keaealf 
tdpfa,  taller,  icbilMela  werdea  gelieben;  waan  am  Harz  die 
lente  «a  gefordert  babea,  traten  aia  aar  eia  waaig  bai  ■aita 
aad  lofort  atellaa  es  die  awerga  bia  (DS.  9^0,  391.)-  w«ia 
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ihrar  daikbarkeit  etwM  i^ebe  dm,  nthteiMi  di«  ibetUcfliMi 
des  aabla.  aber  aie  letbea  aneh  wieder  den  meaMben*; 
se  kanen  aie  am  der  gebend  von  Haiaborg  vod  liehe«  eines 
grnaaea  braukM^L   der  thtt  überhaupt  in  manchen  twergaa- 

gen  stark  hervor,  so  in  einer  ostdeutschen,  die  enäklt,  sie 
bitten  ihre  schätze  in  einem  braukessel  transportirt.  auch  die 
zwerg-e  von  Hitzacker  leihen  ihren  braukessel,  worin  wenn 
er  wiedergebracht  wird,  ein  knig  6i>r,  ein  frisches  brod  und 
eine  danksagung  lie»-on  niiiHs.  sie  .srhrirmn  demnach  auch 
hier  zu  brauen,  dagegen  kommen  die  zw<'r£r(!  aus  dem  Osen- 
berg und  holen  in  Biimmerstett  das  noch  warme  hier  aus  der 
bütte  (DS.  1,  54.).  von  wein  ist  nie  die  rede,  hier  ist  der 
ältere  trank,  in  Aachen  kündigten  sie  durch  klopfen,  picken, 
knistern  am  heerd  und  dgl.  an,  dass  man  ihnen  gerathe  leihen 
solle,  dann  stellte  jeder  bürger  am  abend  einen  kessel  vor 
die  thür.  ebenso  leihen  sie  Itrod  boi  den  menschen.  BesoU" 
ders  gern  holen  sie  sich  eingesäuerten  brodteig.  i'röhle  ÜS. 
Bo.  25»  ein  ehepaar,  das  auf  seinem  acker  arbeitete,  hatte 
ein  ffMChea  brod  nun  Mbatilek  nitgenoänen  und'  in  eioen 
tfiehleiu  am  min  hingelegt,  da  kaai  eine  swergfirau  und  bat, 
da  ibr  brod  eben  iai  backofen  sei  und  die  kinder  hunger  blt^ 
tun,  ao  möge  man  ibr  dies  geben,  aie  bringe  ea  in  mittag 
wieder,  die  leute  gaben  ea  ibr  und  nu  mittag  kam  aie  mit 
vieler  ^nkaagnng  turilck,  breitete  ein  aebr  weiaaea  tScbtelft 
aus  und  legte  einen  nocb  warmen  leib  darauf  (D8.  I,  42.  efl 
Meier  lagen  64.).  hinwieder  schenken  sie  auch  den  menadMU 
gern  von  ihrem  backwerk.  ein  baner  hürte  das  mfiBn  vieler 
atimmen  aus  der  erde: 

back  mir  'nen  flauch ! 

mir  auch !  mir  auch ! 

auch  mir  'nen  flauch! 

■nen  flnurh  mir  finrh ! 
und  merkte  dass  die  zwerge  mit  brodbackon  l>cschäftigt  seien, 
da  rief  er  im  scherz:  mir  auch  "nen  flauch!'  und  als  er  nach- 
mittags wieder  zu  seinem  pflüg  kam,  fand  er  einen  laib  kost- 
baren brodes,  das  nicht  eher  zu  ende  ging,  als  bis  eine  seiner 
nachkommen  das  ^ehcimuis  ausplauderte  ').  ein  knecht  sah, 
wie  eine  fel.swand  dampfte  und  sprach  :  'da  kochen  die  zwerge 
Und  wir  leiden  schweren  hunger,  hätten  wir  <loch  auch  ein 
schüsselchen  davon ."  und  wie  er  das  pflugsterz  umkehrte,  lag 
IB  der  larche  ein  weiss  laken  gebreitet  und  darauf  stuod  ein 

1)  N.  Stefl'eu  marchen  und  sagen  des  Lukcwburger  landet, 
linsamb.  ISIS  ^  ai.  «f.  Mlll«iA«r  287. 
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tiHir  mit  Mfek  gelMkMiMi  hmAm  (M.  I,  887.).  ^'^elMH 
MchiUiig  M  dea  OfeBitem  leg^»  dal  waid«,  wmh  «r  weiter 

ging,  eia  kleines  bred  Tor  die  fäite  gelegt,  ein  beuer  fand 
oof  eioem  herg  bei  Kiel  jeden  ntittig  eiBen  tieeh  mit  feine« 
geratb  and  guten  ipeiseii)  die  kamen  von  den  nnterirdisdieB. 
ein  junge  nahm  einst  eine  gabel  nutj  da  blieb  der  tiscb  weg 
nnd  er  sollte  die  gabel  zurücktragen,  das  that  er,  der  tiscb 
stieg  auf,  Her  junge  legte  die  gabel  darauf,  aber  da  versank 
der  tisrli  für  immer  (Müllcnboff  281.  286.  cf.  576.).  zwercre 
aus  dem  Reiiiübcrg-  schenken  einem  knecht  jeden  morgen  grütze- 
brei,  andere  einen  buchweitzenkucben  einem  bauer,  der  am 
kuckuckäberg-  pflügte,  rief  ein  zwerg  zu:  *bür  itt !'  er  geht 
zu  seinem  kober  und  all  sein  essen  ist  weg.  er  schilt  die 
zwerge  darüber,  aber  die  rufen  wieder:  'biir  itt!'  und  als  er 
zum  kuber  kommt,  liegen  statt  kä.se  und  brot  braten  und 
leckerbissen  darin  (Kuhn  und  Schwarz  164.).  die  zwerge  for- 
dern dabei  vertrauen ,  wer  sich  mistrauiscii  zeigt ,  kommt 
schlecht  weg.  ein  junge  bat  einen  zwerg  um  ein  butterbrod, 
Uef  aber  ?orber  weg;  da  ward  ibm.  das  bntterbrod  aa  die  Imm 
geworfeai  die  sekdeni  gans  welk  blieb  (MüHeaboff  387.  el« 
2D8.).  andaak  venebeaeht  sie  and  sie  aiebea  ibre  gebe  ia> 
rück,  arbeiter  findea  all  jedea  tag  ibr  essea  aaf  den  felda 
aad  wenn  sie  es  geaossea  babea  aad  sieh  eatfereea,  bolea  die 
awetgo  das  geritb.  eiaes'  tags  Teraareiaigte  eia  kaccbt  die 
■ebllssel  nad  settdeai  kaai  keia  easea  a^br.  aaeb  mit  geM 
helfen  die  xwerge  aus  aad  aiaacber  arme  knecht  kasi  dareb 
sie  SU  einer  reichen  frau.  liebendea  belfea  sie  nliprliai]{)f  gera* 
weaa  ia  Flandern  ein  knecht  eine  spröde  geliebte  hat,  bittet 
er  den  zwerg  an  hülfe  und  der  holt  sie  in  ihren  bett  aad 
briagt  sie  in  seines;  dann  heimtbet  sie  ihn  aus  sehen. 

Dies  gütige ,  freundliche  wesen  der  zwerge  zeigt  sich 
noch  in  vielen  andern  zügen.  sie  arbeiten  in  jeder  art  für 
die  tnensrben  und  lachen  vergnügt,  wenn  diese  niorp-ens  sich 
verwundert  fragen,  wer  wohl  die  arbeit  getban  habe?  I, 
222.)  dem  bauer,  der  mit  pferd  und  wagen  im  moor  stecken 
bleibt,  helfen  sie  freundlich  heraus  (Müllenhoir  28.T.j.  eine 
frau,  die  im  elend  steckt,  gebt  in  den  wald,  um  tannäpt'el  zu 
suchen  und  aus  dem  erlös  brod  zu  kauten,  sie  klagt  ihr 
leid  einem  zwerg,  der  ihr  begegnet  und  sie  zu  dem  Hübichen- 
stein  weist,  als  sie  da  zu  suchen  anfingt,  fallen  ibr  die  tunn- 
äpfel  von  allen  seitea  zu  und  von  selbst  in  die  kiepe.  auf 
den  flick  weg  wird  diese  ibr  immer  schwerer  und  sie  findet 
aa  hause»  daas  die  taaaäpfel  afle  Tua  sitber  siad.   der  twcrg 

I)  Harrvs  In  Honeckt  h«eh  ftr  winictfsbende  p.  64. 
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war  der  GUhirh  und  er  ixnh  ihr  nacklier  auch  noch  kräutpr, 
von  denen  ihr  kranker  mann  g'esundete.  Der  linde  am  Ho- 
dekessei  gegenüber  wohnt  in  einer  felsscblucht  ein  zwerg,  der 
in  der  nacht  heilende  hlumen  und  krauter  oder  wurzeln  hiia- 
deiweise  hinlegt,  wenn  jemand  ihn  12  stunden  vorher  um 
hilfe  anfleht.  Pröhle  Unterharz  -  Sn^en  no.  19.  auch  in  der 
Schweiz,  aut  der  Rustenulp  er.sclieiiti  ein  /.werg  einem  armen 
madchen  und  giht  ihr  für  ihre  kranke  mutter  eine  handvoll 
heilender  kräuter.  RocboU  Sagen  dei  Aargaus  I,  S.  327. 
d«r  NMelkoDig  Kmunigde  «cheiikt  4tm  aniea  MwiMiM  dnm 
momää^  dmth  im  ihre  mitter  geaeiet.  Roclioli  o.  328. 
(Harrys  II,  33.)  einigen  kneebteo,  die  wKltreml  allee  tum  taaae 
ging,  noch  arbeitea  MOMteo,  näbte  ein  iweiy  Im  eise 
gaoie  wiese,  wühiead  sie  auf  den  gesiebte  legen;  eine  nwgd 
gnekte  nnd  ihr  theil  blieb  nagesMUit  (NS.  183.). 

Wie  thütig  sie  aber  auä  iamier  sind,  man  darf  ibnan 
keimm  him  geben«  das  nehmeo  sie  übel  und  komsMn  nicbt 
wieder;  der  stolz  der  schatzhesitzenden  scbeiat  dadurch  ver> 
letlft.  so  buk  ein  erdmännchen  einesi  nanne  alles  brod.  der 
üaan  «einte  sich  ihm  daokbar  beweisen  au  müssen  und  fragte, 
was  er  ihm  schuldig  sei.  da  sprach  es:  ^biooeo  fitscb  und 
binnen  fätsch ,  das  int  mein  lohn*  und  blieb  weg  (Meier  59.). 
sehr  verbreitet  ist  der  zug,  dass  ihnen  kleidcr  zum  dank  hinge- 
legt werden,  weil  sie  entweder  nackt  sind,  oder  zerlun»pt  er* 
scheinen  ^).  ebensowenig  wollen  sie,  duss  man  sich  in  ihre 
arbeit  mische  oder  neugierige  fragen  sich  erlaube.  ein  hauer 
sah  einen  zwerg,  der  unter  einer  aelire  keucherul  eine  leitcr 
emporstieg;  das  kam  ihm  sonderbar  vor  und  er  riet:  'bat  der 
swiärder,  mechtes  du  unner  sösk  'me  are!'  da  liess  der  zwerg 
die  aehre  fallen  und  war  verschwunden,  aber  am  folgenden 
morgen  ergab  die  ähre  beim  dreschen  fünf  schefl'el  roggen 
(Woeste  41.).  auch  weoo  man  ihoeo  lauck  io  die  für  sie  be* 
stimnite  aiilcb  wirft,  den  sie  so  wenig  leiden  können,  wie  die 
oizen  dosten  und  dorant.  Hieben  sie.  eine  aagd  koebte  jeden 
abend  den  ibr  dienenden  iwergen  buttennilcbbrei  und  dann 
kamen  sie,  setsten  sieb  nsi  den  tiseb,  auf  den  sie  die  scbflssel 
stellte,  und  assen.  das  sMrkte  der  geiaige  baner  und  warf 
kaoblaneb  in  die  aiilcb,  aber  kauai  battea  sie  den  gek^iAe^ 
so  schrien  sie:  i„  I,,., 

look,  look,  look, 

klahoutermannekens  weg  hur^ 
eo  bet  geluk  ook  !  , ' 

uod  waren  verscbwunden  (UMH.  337.)  ^).  ..  j  u:. 

1)  Meier  59   62.  63.  NS. 

2)  man  köaate  dorcb  ibrea  aamea  rertacbl  tcia,  die  kab«iilcrs 
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Wie  hUkt  wfatet  tie  alio  iind,  m  tno  Mep  wir  lil 
gegen  iki«  fnuide»  wie  die  ergötilieiie  geeduchte  Ten  deA 
perrickennincber  beweiet,  denen  gesellen  tm  so  enpindUelb 
nn  de»  aeister  iKditen  (dne.  341.). 

Alle  eiMten  ?emehten  sie  in  der  naekif  sie  idienea  dSit 
Heht  des  teges,  denn  es  6rin^l  dbns»  äm  tod.  so  bleiben  die 
frSniuscben  am  tag  in  ihrera  keller,  aber  sobald  es  nacht  wird, 
werden  sie  lebendig-,  (Uerrlein  103.)  ebenso  die  schwäbischen 
(Meier  57,  öS»  (Sft  *)),  die  um  mittag  scblefen.  Von  zwölf  bis 
eins  haben  die  zwerge  macht  ftber  den  menschen.  8chambacb 
und  Müller  Niedersfir.be.  sag.  no.  144.  so  kommt  eueb  Tbdrr 
mit  dem  zwerg-  Alvis  in  der  nacht  zusammen  und  weiss  ibn 
nüt  fragen  so  lange  hinzuhalten,  bis  der  tag  koflinit: 
_  uppi  ertu,  dvergr!  um  dagadr« 

nü  skinn  söl  i  sali.  ' 
Alyismai.  36  nach  Simrocks  Übersetzung: 

der  tag  verzaubert  dich ,  zwerg, 

die  sonne  scheint  in  den  saal. 
so  hat  sich  gleichfalls  könig  Trojan  nächtlich  bei  der  gelieb- 
ten verspätet  und  al»  er  sie  verlässt,  kommt  ihm  schon  das 
klare  licht  von  jenseits  des  bergcs  entgegen,  'das  ist  die 
sonne!'  mfit  sein  knappe  erschrocken,  'also  ist  der  augenblick 
■eines  todes  nnr  allnnnbe/  erwiedert  Tn^n.  der  knappe 
bedeckt  ihn  nut  einen  aantel  md  eilt  snm  schloss,  aber  ein 
hirt  koBBt,  siebt  den  schönen  niantel  nnd  bebt  ibn  auf  nnd 
Trojans  kürper  ist  de»  tban  gleich  (Woycieki  p.  8.). 

Beleidigt  werfen  sie  gern  mit  UMom,  so  echon  der  a.  868 
bei  Sigebertne  nnd  im  chronicon  Hiriaug.  ?erkonunende  aweig 
bei  Bingen^  der  endlich  gar  die  bXnser  anattndete.  doch  wer- 
den die  iwefge,  wenn  nie  so  viel  bte  streiche  aMchen,  sieist 
vertrieben. 

Sie  haben  immerhio  allerlei  schlimme  gewohnheiten ,  dar* 
unter  besonders  dass  sie  gern  kmder  stehlen,  die  im  Bügberg 
raubten  nicht  nnr  kinder,  sondern  auch  schwangere  frauen,  (M. 
297.)  um  ihnen  die  kinder  gleich  nach  der  gel>urt  zu  ri«>lini(  n. 
die  kinder  werden  auch  von  ihnen  f2fegen  ihre  eignen  veriauscht. 
60  nahm  man  in  einem  hause  wahr,  worin  eine  frau  in  woclicu 
lag,  dass  in  der  nacht  ein  ganzes  beer  kleiner  leute  kam, 
sich  um  den  feuerheerd  setzte ,  teuer  schlug  und  entzündete 
und  dabei  ein  kleines  kind  wärmten,  welches  sie  umzutauschen 
dachten,    aber  die  mutter  wachte  auf  und  es  lag  oraut  in 

für  kobolde  am  hallen ,  aber  der  kobold  oder  Lausgeist  trStt  nie  in 
geHcllschiiflen,  Kondern  stets  alleiB  auf.  aciii  nauc  ist  in  llel{;icn 
auf  die  swctge  übergegangea. 

1)  ef.  Hefriein  103  DS.  i,  38  n.  a. 
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der  wieg«»  Mnrdi  wnrdiB  du  Und  f^et¥M  (JkttyM  l,"2S.). 
Orut  dient  niber  nar  g^egen  nizen,  es  nran  ein  anderes  kvnnt. 
gewesen  sein,  oder  die  ganze  sage  gehört  sn  den  nizen,  die; 
wie  oben  crwftbnt,  gleichfalls  wecbselbälge  gegen  nensehen* 
liinder  eiolenschen.  diese  rufen  bekanntlich  dem  xnm  brunnen 
oder  zur  wage  getragenen  kielkropf  zu,  wohin  er  gebef  da»» 
selbe  tbun  in  einer  sage  bei  Colshorn  (245)  die  zwerg-e,  als 
ein  wecliselbalg  an  ihrem  hügel  vorüber  zur  kirche  getritgen 
wird,  um  da  getauft  zu  werden.  'Rossah.  wo  bist  du  V  schreien 
sie,  und  aus  der  kippe  antwortet  der  zwerg:  *icb  soll  mich 
taufen  lassen.'  da  gabs  grosses  geschrei  und  geheul,  so  dass 
der  mann  die  kiepe  wegwarf  und  nach  hause  lief,  am  andern 
morgen  fand  er  seinen  söhn  gross  und  stark  geworden  und 
vertraut  mit  der  schmiedekunst,  dem  schustern  und  schneidern. 

Auch  sonst  stellen  sie  den  fraueii  nach,  wie  jener  zwerg 
aus  den  Schweckhäuserbergeu ,  der  in  ein  birtenniädchen  ver- 
liebt war  und  ihr  immer  schöne  sachen  aus  i>:uld  und  silber 
brachte,    als  man  ihn  abwies,  drohte  er,   wenn   er  wieder- 
komme und  man  wisse  seinen  namen  nicht,  werde  er  das  mäd- 
eben  mit  'gewalt  nehmen,   der  hirt,  den  das  mädcben  liebte, 
ipttrte  des  awefges  wobnong  ans  nnd  hMe  ihn  singen:  "^'^'*' 
hier  sits  ich,  gold  schnits  ich, 
ich  helse  HolxrKhrlein,  BonneAhrlefn.  ' 
wenn  das  die  niittter  wfisstf  ^'^^^  " 

behielt  sie  ihr  nigdelein.  ' ' 

so  war  der  swerg  geprellt  (das.  Id.)  der  sweipf  ' Arnuald  H 
Jnnglinster  liebte  auch  ein  mädcben  nnd  unterrichtete  es  in  all 
seinen  känsten.  da  man  ilir  denselben  jedoch  nis  einen  bd^ 
den  verschrie,  nahm  sie  brod  ein,  das  in  Salzwasser  und  Schwe- 
fel getaucht  war,  nnd  der  ton  der  ihr  bei  dem  swerg  darauf 
entfuhr,  trieb  diesen  auf  immer  ins  weite  besser  gelang  es 
einem  zwerg  mit  einer  tocbter  der  familie  von  Kulenburg  auf 
Prassen,  der  schickte  einige  seiner  leute  zu  ihren  neltern 
und  liess  um  sie  werben,  dann  werde  ihr  gescbleclit  auf  alle 
Zeiten  gesegnet  sein  und  dessen  glück  hafte  an  einem  finger- 
ring  ^  den  er  mitsundte.  die  altern  willigten  ein  und  sahen 
ihre  tocbter  nie  wieder  (Bechstein  d.  sngenb.  23.5.).  ein  schön 
singendes  mädcben  wird  von  dem  zuergin  den  berg  gelockt, 
und  als  es  nicht  seine  frau  werden  will ,  hackt  er  ihm  den 
köpf  ab  (Kuhn  und  Schwarz  327.).  in  Altenhagen  wurden 
drei  prinzessinnen  von  drei  zwergen  geraubt  (Colshorn  mär* 
chcu  und  sagen  156.). 

1)  N.  Steffens,  inarcben  und  sagen  des  Luxemb.  lande«  p.  97 
1(.  ef.  Scböppner  I,  89. 
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Dies  stehlen  der  kinder  und  ranben  der  frauen  sagft,  dass 
auch  in  dieser  untersten  und  muterielisten  elbenklasse  eine  ah* 
nung  und  Sehnsucht  nach  erlösung  wohnt,  dem  zwerg-e  fehlt  die 
seele,  wie  allen  andern  elben,  es  ist  licht  und  hell  in  ihm,  er 
besitz  tdie  künde  der  mannichfachstcn  dinge,  aber  der  ihn  durch« 
dringende  lebensfunke  ist  ein  ganz  anderer,  wie  beim  meQ> 
sehen,  die  steine  wachsen ,  die  pflanzen  wachsen ,  die  wasser 
ziehen  rauschend  dahin,  aber  wenn  wir  sie  berühren,  sind  sie 
kalt,  so  auch  die  in  ihnen  wohnenden  wesen :  als  eine  mut* 
ter  ihren  früh  von  den  zwergen  geraubten  söhn  wiederfand, 
UBumBte  uod  küsste  sie  ihn.  da  rief  er:  aeh  wie  warm  sind 
deine  h&iide!  er  MiiMto  alio  bisher  bei  den  swergeo  nur  kalte 
bÜsde  gespM  babeo.  ein  anderes  seagnis  dafür  ist  der  tea^ 
fei,  wenn  er  elbenste||e  Tertritt,  wie  in  den  bexensagen,  denn 
dareb  fost  alle  bexenacten  gebt  die  klage  der  Innen  Sber 
seine  eisige  kllte^  wenn  er  ihnen  beiwohnt. 

Dieser  kalten  ezistens  haben  wir  anch  das  hohe  tUler  der 
swerge  sanscbteiben.  das  im  menschen  wohnende  lebensfener 
ist  lieht*)»  wie  das  des  swerges,  aber  jenes  ist  aneb  glntb» 
die  Sehrt  und  schnell  sehrt,  während  das  licht  nur  Inngsaa 
beranterbreanl.  bnndert  vnd  einige  jähre  ist  unser  höchstes 
alter,  das  der  zwerge  mass  sieb  auf  mehr  als  tausend  jabie 
belaufen,  wofiir  zahlreiche  sesgniise  in  märcben  und  der  säge 
vorliegen,  um  den  wecbselbalg  zu  erkennen,  mnss,  wie  wir 
wissen,  irgend  etwas  unnatürliches  geschehen,  denn  dann  ver* 
räth  er  sieb  durch  die  spräche,  eine  frau  kochte  alte  Schuh- 
sohlen und  stellte  sie  auf  einem  teller  auf  den  tisch,  da  rief 
der  wechselbalg:  '6t/n  doch  so  old  as  Böhtna  gold  un  hef  noch 
k^n  schdsalen  äten !'  (Kubn  und  Schwarz  30.)  andere  rufe 
lauten :  'ich  bin  so  alt ,  als  der  greise  wald  und  habe  solceh 
streiche  nicht  gesehen  —  ik  hün  so  oelt  as  de  Behmer  wolte 
unn  hef  in  myn  läcbn  so'n  bro  nich  seen  —  ik  bün  so  olt 
as  bernhoU  (brennhoiz)  in  den  wolt  —  Döringerlanä  (woldj? 
und  drei  ringe  alt,  zweimal  abgehoU  (abgeholzt?)  und  habe  noch 
nicht  gesehen  ein  altes  weib  ia  der  eierachale  hier  bianen  — 
^  nm  bin  ich  so  alt,  wie  der  WmkrwM  und  habe  doch  nicht 
In  eierscbalen  kochen  sehen  gleiche  antworten  finden  sich 
in  der  dftnischen,  irischen,  schottischen,  bretagnischen  nnd 
welicben  sage  (AL  438.}. 

Das  leben  der  swerge  ist  danun  im  allgemeinea  mbigec 
als  das  der  nixen  und  lichtelben,  sie  lieben  die  sHUe,  die  im 
Wobidenberge  thaten  den  menschen  alles  su  gefallen,  nur 

t)  dem  aslralfeuer  verwandt  nach  Aujjusiinus  de  civ.  Dei  VII« 
e.  3.  tu;!.  \ii|rU.  «keaeii  VI«  735.  Geor^ic«  IV,  225. 

2)  Celthom  )45.  Mallcaboff  31t.  PMbl«  43.  Ka.  437. 
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■nssten  diese  in  der  nähe  des  berges  ruhig'  sein ,  nicht  mit 
peitschen  knallen,  nicht  laut  schrpien.  ebensowenis:  lieben  sie 
das  gluckengeläute  (Colshoru  119.),  das  pochen  der  uiüblea 
und  hänimcr,  das  g-etÖse  der  trominelu  u.  dg*!,  m.  und  wenn 
es  trotz  ihrer  bitten  tortdauert,  verlassen  sie  die  geg^end«  ihre 
spräche  selbst  soll  ein  leises  gesuninie  sein. 

Sie  sind  den  erbsen  gefährlich,  als  der  erste  hirt  in  die 
gebend  des  Schalksberifs  kam,  fand  er  rings  um  den  berg  nur 
erbsent'elder;  wenn  .seine  schafe  denen  zu  nahe  kamen,  fuhren 
sie  jedesmal  zusuiumcn,  als  wenn  sie  insgeheim  gezwickt  w&r- 
deu,  und  auch  der  band  fing  mehrmals  «i  lu  schreien  und 
wollte  nicht  in  die  nSbe  (Colshoro  115.).  nus  ihren  feldera 
schenken  sie  der  frau  sn  Pudagla  eine  erhsraoke,  die  sich 
später  in  eine  eisenkette  Tcrwandelte  (Kuhn  und  Schwan  12), 
und  der  behaninie,  welche  einer  ihrer  wdchnerinnen  heiatand, 
ein  bttschel  erbsenstroh ,  das  au  gold  wurde  (Meier  aagea 
62.).  ein  B»nn,  der  io  einen  herg  stieg  >  fand  da  fÜsser  mt 
erbsen  und  fällte  seinen  sack  damit;  sie  wurden  ebenfalls  m 
geld  (Becbstein  sagenb.  637.).  zwerge,  die  tags  stehleO)  YCr- 
stecken  sich  nachts  in  erbsenfeldern  Prölila  US.  ne.  228.  ab 
nun  die  menschen  sich  überall  ansiedelten,  da  konnten  sie  ihre 
felder  nicht  mehr  bauen  und  sie  legten  sich  aufs  s/e/Uefi,  wem 
ftnen  die  nebelkappen  trefflich  dienten;  aber  trotzdem  wurden 
sie  oft  ertappt,  es  wurde  erbsenstroh  in  einer  scheune  gedro- 
schen und  keine  erbsen  kamen  heraus,  da  warf  ein  urbeiter 
die  schaufei  weg  und  traf  eines  zwergs  nebelkappe  so  dass 
sie  abüel  und  jeder  den  zwerg  mit  einem  sack  in  der  band 
sali,  in  den  er  alle  erbsen  sammelte  (Harrjs  1,  19.).  ähaUche 
sagen  sind  sehr  verbreitet. 

Beim  hcxenmnhl  sollen  auch  erbsen  gegessen  werden, 
(Kuhn  und  Schwarz  13oj  doch  wird  das  eine  Verwechslung 
der  Zwerge  mit  den  elben  sein,  wichtiger  sind  sie  als  don- 
nerstagsgertcht  (das.  445.)  und  ein  zwerg  heisst  selbst 
Baus  üomurstag  (Müllenhoff  578.).  sie  scheinen  demnacb. 
wie  Kuhn  bereits  bemerkt,  mit  Donar  in  Verbindung  au  stehen^ 
er  scheint  ihr  gott  su  sein,  wie  Fro  der  der  licbtelhea  lat. 
dasbe  stfttigt  sich  yoUkommen  durch  mehre  sagen,  weiche  CoJs« 
homs  Sammlung  eben  bringt,  einige  iwerge  hatten  eisen 
schlafenden  riesen  dadurch  geneckt,  dass  sie  ihm  in  jedes  aaa- 
loch  einen  grossen  stein  steckten,   der  riese  erwachte»  sab  sie 

h  Wer  rrbsetiKlroh  anschaut,  den  hann  das  böse  äuge  Bichls 
anhaben.    \\o}cicki  26. 

2)  Am  Charfreilag  darf  man  keine  eribsen  ess««,  soatt  behsaiml 
man  schwären.  Meier  388.  beim  .lohaanisfener  gtkochte  'UaaiCfw 
■ehe*  sind  für  allerlei  gnt.    das.  427. 
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in  dem  Scbalksberg'  schlüpfen  und  lief  ikÜeii  nach;  dann  bliea 
«r  dia  ateioe  am  der  nase,  das«  der  bergf  nrbradi»  and  bliea 
weiter,  daaa  er  lentKnbte.  alle  die  xwerge  wSren  Tenuchtel 
worden,  wmm  niehi  «■»  gmnUtr  gekommm  wär§  md  Um 
adM  häU$  (117.).  Deaar  kowat  also  den  aeinen  dnreh  den 
bamnierwnrf  an  bnlfe.  ebenso  batte  ein'baner  ein  |»aar  käme- 
reden  gegen  die  swerge  anfgebetit  und  sie  gingen  an  ibreai 
borg  und  mocbten  mit  peitscbenknallen,  pfeifen  nnd  klappern 
einen  hdllenlärm.  da  erhob  sich  nachts  ein  gwitter^  und  der 
bauer  lag  morg-ens  wie  todt  in  seinem  bett  (121.).  ein  an* 
deniaal  ist  die  rede  von  einem  zwerg,  der  in  einer  wurst 
sich  schaukelnd  eine  grüne  peitsche  tri^t;  so  oft  er  sie  rührt, 
bUM  es  (156.).  hier  kann  der  zwprp^  der  blitzende  mit  recht 
sein,  da  die  zwerge  es  sind,  welche  dem  Donar  sein  donner- 
ereriith  schmieden.  in  derselben  eigenscliaft  treten  sie  noch 
ein  atxieresmal  auf.  ein  zwerg  hatte  einem  sciiiiler  verboten, 
ihrer  überfabrf  ziiziiscbauen .  der  mann  ober  guclite  dennoch 
durch  ein  a^tloob  und  sali  den  ganzen  bimmel  von  blitzfeuer 
erfüllt,  dessen  ein  .strahl  ihn  zn  boden  warf  (122.).  so  bleibt 
denn  kein  zweitel  meiir  an  der  obigen  annähme,  um  so  weni« 
ger  da  die  zwerge  auch  Donars  färbe,  roth,  trajren  '). 

Die  zwerge  sterben  und  die  nachricht  von  ihreiu  tode 
wird  den  bei  menschen  beschäftigten  genossen  gebracht,  eine 
nnterirdische  holte  alle  abende  in  einem  banse  ibre  nülcb.  ala 
aie  eines  tags  wieder  damit  beim  geben  wollte,  kam  ein  an- 
derer ibr  entgegen  gelaufen,  der  rief:  'Eiscb  is  doet!'  als  sie 
das  bdrte,  entfiel  ibr  vor  sebrecken  die  aulcbkanne  und  aie 
lebrie: 

is  Biseb  doet,  Is  Biscb  doet, 

so  sUnt  W7  all  in  groter  not! 
dann  liefen  sie  fort  und  kein  menscb  sab  sie  je  wieder,  einem 
banem  tdnte  abends  eine  stimme  ans  einem  hügel  zu,  die  rief: 
wenn  du  nach  hause  kommst,  so  grüsse  Vitte,  Vatte  sei  todt' 
(^lüUeoboff  291.  292.).  in  Baden  rief  eine  stimme  einem 
btnem  nach :  'Jochträger ,  sage  der  Gloria ,  der  Kanzelmann 
se*.  gestorben.'  als  er  das  zu  hause  erzählte,  sprang  eins  der 
mälchen  auf  und  wurde  nie  wieder  creselien  (ISaadcr  20.). 
stirbt  gar  der  könig,  dann  ziehen  alle  fort:  'der  könig  ist 
todt,  nun  müssen  wir  fort!'  (Kuhn  und  Schwarz  288.) 

Oft  gefallt  es  ihnen  nicht  mehr  in  einer  geg^end ,  die 
mensdien  sind  zu  schlecht  geworden  oder  haben  sie  zu  sehr 
geneckt,  und  auch  dann  verlassen  sie  ihren  wohusitz  und  su- 

1)  Der  irische  eile  h«t  «inen  erhsenfarbenen  rock,  (irinm  iri- 
sche «Ifeam.  p.  XY. 
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eben  sich  einen  stiliern  wobnort.  in  dem  gebölz  Limhorn 
gtand  ein  hirt  unter  einem  liaum,  der  sah  sich  plötzlich  von 
den  unterirdischen  umzingelt,  welche  sich  bei  den  banden  ge- 
fasst  hatten  und  einen  kreis  um  ihn  schlössen,  sie  sagteo 
ihn,  flie  wollten  ans  der  gebend  anixiehen,  und  er  solle  Bit; 
■ie  kteleii  das  $loMUämlm  siebt  Tertragen  (Millleiiboff'S16.). 
war  ea  Uom  der  icball  der  gloeken,  der  ibr  obr  beleidigtet 
■chweriicb,  deno  in  ibren  bergen  werden  sie  daTOB  wenig  Ter* 
Boauien  beben ;  am  tage,  wenn  die  gloeken  tuneiat  lünten, 
kamen  aie  nickt  warn  voracbein  und  wenn  sie  nacbts  ibre  berge 
veriieasen,  borte  alles  lanten  auf.  das  gloekenlanten  als  toD 
kann  somit  kaum  die  nrsacbe  ibres  abziigs  sein,  nnd  ein  an* 
derer  gmnd  liegt  yiel  näber  and  wird  uns  weiter  führen. 
*9Ör  düsen  hebten  de  imneräräehken  hier  de  er  regirt,'  (Kvhm 
nnd  Scbwars  29.)  ebe  die  menseben  nuf  der  erde  regierten, 
waren  die  swerge  deren  bewobner«  das  bestätigt  eine  andere 
sage,  in  der  es  beisst:  in  der  gegend  des  Wobldenbergs  sab 
es  Tor  der  nnliLimft  der  rwcrgc  traurig  aus,  weil  sie  von  ffien- 
sehen  noch  nicht  bewohnt  war.  da  kampn  die  zwerge,  leiteten 
Wasseradern  dahin,  erwärmten  durch  ihre  unterirdischen  feuer 
den  boden  und  machten  so  die  erde  fruchtbar  (Colshorn  118.) 
wie  IHannhardt  in  Pommerellen  erfuhr  'sind  die  vnnererschen 
tor  den  menschen  geschaffen  und  werden,  ttenn  der  jüngste  tag 
einmal  gekommen  ist,  die  erde  wieder  in  besitz  nehmen.'  Snorrt 
stimmt  gleichfalls  damit  überein,  wenn  er  in  derjUngern  edda 
berichtet:  *dic  zwerge  waren  zuerst  geschaffen  und  empHng-eo 
leben  iu  Ymirs  fleisch,  wo  sie  niudcn  vvureu.  auf  der  gütter 
geheiss  wurden  sie  mit  menschlichem  verstand  und  menschlicbei 
form  ausgestattet,  aber  sie  bewohnen  die  erde  nnd  die  fei* 
Ben,'  denn  Ymirs  fleisob  ist  die  erde,  sein  gebein  sind  die  fei* 
sen.  von  demselben  Torgang  weiss  aneb  Voluspd,  wo  ea  9 
und  10  belsst: 

{)a  gengo  regin  dll 

A  rankstola, 

ginbeilSg  god, 

oc  nm  ^  gaettot, 

brerr  scjidi  dverga 

drdttir  skepja 

or  Mme*  blAdi 

oc  or  bläm  leggiom  .... 

peir  manlicon 

mörg  um  gördu 

dverga  or  jordu, 

sem  Durin  sagdi. 
d.  i,  'da  gingen  alle  götter  su  den  erhabenen  8tüb|eD,  die  bei- 
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MgBten  götter,  uod  bwietkea  darüber,  wer  der  swerge  schaa* 
re»  MliiffiBa  aoUe  an  Yiiifi  Unt  «nd  achwantea  luMClie«! 
m  begiBB  dieMi  abicboittei  fiuideB  wir  der  iwerge  kleiduBg 
in  den  hauptforlien  gleicbfells  Mekman  and  roth,  nnd  das  allew 
int  seboB  seagnis  genug  für  die  ÜbereiaitiwanBg  des  dent« 
•eben  mit  diese«  nordiseben  njtbes  im  Bodegebirge,  einem 
tfaeil  des  nnterbanes^  sagt  man  dass  die  Mnen  sebon  e«r  im 
Mmergen  auf  die  jagd  sogen,  nmgeicebrt  beisst  es  in  ^Inedlia- 
bnrg,  nach  dem  »rnrnffe»  b&tten  sieb  die  riuen  eingefunden,  oder 
anch  die  swerge  seien  tod  den  riesen  vertrieben.  Prtfble  sa- 
gen des  nnterbarsee  no.  1 — 2.  mit  der  ersteren  angäbe  nad 
wiederum  mit  der  edda  stimmt  die  nacbricht  in  der  Vorrede 
cum  beldeobuch,  gott  habe  nach  den  rieim  die  awerge  ge* 
•cbaffen,  um  das  wüste  land  zu  bebauen. 

Als  erste  bewolmer  der  erde  betrachteten  sie  fllrsplbe  nia 
ihr  eigenthum  und  die  nachher  auf  dieselhe  g-esetzten  men- 
schen als  eindringlinge.  daher  der  zug  bei  ihnen ,  die  men- 
schen zu  ärg'ern  und  zu  necken ,  woraus  dann  natürlich  rei* 
bungcn  hervorgehen,  dazu  kam ,  dass  die  menschen  Christen 
waren ,  denn  von  den  zwergeverehrenden  beiden  weiss  das 
Volk  nichts ,  die  ersten  ankömmling-c  um  Wohldenberg  bauten 
gleich  eine  kirche  mit  einem  thurm  (Colshurn  119.).  als 
chribten  waren  sie  auch  feinde  der  götter  und  darunter  auch 
Donars,  dessen  weiter«  und  blitzkeil  machtlos  bei  dem  ton  der 
gloekem  blieb,  ibm  nber  waren  sie  nntergebeo,  sie  Torefarten 
ibn  als  ibren  berm,  der  ibnen  das  feuer  des  blitaes  nnd  die 
heilige  regenflntb  in  ihrea  arbeiten  bttlMeb  sandte,  denn 
niebts  anderes  sind  die  oben  gedaebten  nnterirdiseben  fener 
nnd  die  Wasseradern,  das  galante  war  also  für  die  iweige 
ein  Irevel  an  ihrem  gott,  nnd  daa  ist  der  andere  banptgmnd 
ihres  nbsehens  vor  den  gloeken.  als  in  Leiferde  die  gloeka 
avf  dem  kirebtbpnn  hing,  baten  die  cwerge,  sie  rulien  sn  Ina- 
•en,  und  als  dennoch  geläutet  wurde,  rückten  sie  in  masse  ge« 
gen  die  kirche  und  wsrfm  mii  ifsinen  hinauf,  um  die  glocke 
hennter  oder  den  tbnrm  einsnwerfen  (Golsborn  119.).  mehr 

1)  Meiner  ansieht  nnrh  YcrhaU  sich  die  sache  .mt^ors.  die 
schwarze  und  rothe  färbe  der  zwerge  war  dem  nordisclieu  alterthuia 
«ach  hekftnnl,  die  crtle  liemt  a«t  ikrer  geltung;  als  böte  dAarami 
k  m.  Cktmsnitche  MjrlhenlbnchBn(jren  s.  201.  fgg.  die  lelstcre  «vs 
WrcT  (jewitlemalur,  als  srclen  («.  darüber  Germ.  Mythrnf  n  m.  o.) 
m-isKten  sie  vor  den  nienfichen  enUtanden  sein,  die  nordi;>cLc  M>the 
brichte  diesen  salz  mit  ihrer  cosmogonie  in  zasanimenhang  und  dich* 
tek  »«II,  dati  die  rpttn  und  ttkwanen  iwerge  avt  Yoiin  hlmt  nnd 
sehuarzem  gebeiii  entstanden  seien,  dieser  zag,  der  vielleicht  der 
erfintlang  eines  einzelnen  dichters  an{rehfirl ,  ist  aber  bcin  beweis 
lu  oie  idenUtit  der  iiordiacbea  cosmogoaic.    W.  M. 
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■odi»  gpegen  allM  dmiüiehe  tnigwi  sie  hasf.    «la  4»n  chri- 

stpnthiim  in  die  g^egend  von  BissendÖrp  kam,  eine  kapelle  ge- 
baut und  die  glocke  geläntet  wurde i  im  logea  aie  weg  iib4 
•aagen: 

Bvangeeln,  khkken  onn  klangen  ^ 
dat  verdrcflTt  uns  uten  landen. 
(MüllenhoflP  316.)  glocken  und  kirchengesang  konnten  auch  die 
in  den  Hüttener  bergen  nicht  leiden  (das.  317.). 

Diese  feindschaft  gegen  die  glocken  wird  sonst  auch  den 
ieufel  beigelegt,  der  die  ungetauften  uns  dem  titunii  holt;  mit 
iknen  in  die  erde  fahrend  läüst  er  ein  unergründliches  loch 
surück,  darin  sich  trübes  wasser  sammelt  und  das  meisteos 
■ach  ihn  genaant  igt:  Dnivelakolk,  Helleput.  Mick  io  ikn 
darfea  wir  deo  gloekenbuaeoden  swerg  eri^enoeo»  dem  a«ek 
er  ist  sebwan,  «och  er  iit  rotb,  wie  die  glutk  dee  aekMiede- 
feoem,  uod  tritt  ha  aUrekea  ala  fertiger  aebaüed  avf,  der 
graaae  aiaaaen  Toa  eiaea  ia  knraer  aeit  an  nägela  verarbeitet, 
80  dasa  färbe  aad  beaebiftignag  beider  Terwaadt  aiad.  aaeh 
daa  bat  der  aiedcnutehikidM  bergaiÖBcb  aüt  deai  ttnM  yeaieia, 
daas  er  vor  dem  kretn  fliebt.  ala  eia  aolcber  iai  Möocbatlial 
bei  Clanatbal  die  bergleute  aa  sehr  neckte,  legten  sie  kreeae 
ia  ibren  weg,  aeitdem  liess  er  sich  nicht  wieder  aebea. 

Wir  haben  auch  bei  den  elben  höhera  raages  glockeo 
gefoaden,  dürfen  sie  aber  mit  dieaea  niebt  Terwe^^hsela.  an» 
ter  jenen  verbergen  sich  elbische  wesea,  die  gleich  den  gütt- 
lieh  verehrten  weisen  Frauen  in  thürmen  wohnen,  ihr  klang 
ist  oft  todesverkiindfgung,  also  Weissagung,  sie  sind  rein  el- 
bisch und  beidniaeb}  die  bei  awergen  vorkoauaeoden  rein 
christlich. 

Da  ich  diesen  unterschied  berühre,  so  möchte  ich  noch 
durntif  aufmerksam  machen ,  wie  naiv  die  jüngere  auschauung 
den  Zwergen  gleich  den  bereits  betrachteten  nixen  tjferade 
christKchen  character  zugelegt  hat.  im  Bielerstein  kam  eitie 
fruu  durch  ein  beri^maunlein  geführt,  in  eine  kleine  kirchs, 
worin  alles  von  gold  war,  und  hob  ein  kind  aus  der  tanfe 
(Baader  78.).  eia  hauer  hatte  mit  seinem  spaten  ein  berg- 
aiiaaleia  tSdtlicb  Terletit,  da  fielea  die  aadern  iber  iba  ber 
aad  krataten  und  biasea  ibn.  ia  seiaer  todeaaagat  rief  er: 
'alle  guten  ister  loben  Gott  den  Herrn!*  aber  die  awergr 
riefen  biawioder:  'wir  loben  ibn  wohl  aiebr^ala  dn»  dn  mSr 
der!'  (Miillenboff  2Bt.).  das  ?olk  batte  leiaa  xwerge  tiaai 
all  ibrar  aeckerekNi  lieb  and  rettete  ao  ibre  aagen  dnrcb  Aa 
leiebte  christliche  gewand. 

Niebt  allein  die  glocken  acbeaebtea  ate»  ancb  die  Ireamali 
koaaten  aie  aieht  leidea«   ein  aweig  iffnag  ana  einem  gm^ 
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hiftl  «if  «Im  mnm  n  vmä  M  lich  in  leiiMr  kochseit  d«, 
Ifigto  ite  Torber,  wm  ei  für  nnnk  gdMn  werde!  'treMels 
■■4  paiken/  ww  die  «ntwert,  und  dft  Mhm  der  kleiae  eeie 
fenpffechen  rarOck  (Mflileabeff  289.)»  krmm  tritt  ilmeB 
•nek  bebi  laadban  entgegen,  ikre  regiemng  knt  eo  lang  ge* 
danert  *m  de  liie  met  de  eggen  lang  treekt  hebben$  m  ee  ' 
dnnn  ftver  in  de  rinn  nn  dMr  M»  treckt  kekben,  dd  i«  Ir 
regement  üt  wert  nn  m  sin  aftrecktP  (Knkn  und  Schwan  20.). 
in  Schwaben  hatte  man  durch  rtreaen  von  asche  ihre  ßsse  ale 
gänsefüsse  erkannt  und  sie  liesaen  sich  nie  wieder  sehn  (Meier 
66.).  kiimnel  im  brod  können  sie  nicht  ertragen,  als  sie  es 
ia  Walkenried  zu  bunt  machten,  rieth  ein  madrlipn,  den  die- 
ben  kümmeibrod  zu  geben ,  da  zogen  sie  ab  (Pröble  209.  cf. 
Kuhn  und  Schwarz  224.).  die  zwer^e  sterben,  wenn  kein 
salz  im  brod  ist.  Prolilo  S.  8.  ebenso  verhasst  ist  den 
niederl.  lauch^  den  hnrzisrben  dill  und  dmt  (Pröhle  72.)  eine 
Sechswöchnerin  hört  im  berge,  der  ron  zwergen  bewohnt  ist, 
eine  stimme: 

härrstu  nich  bie'k  den  bnmnen  dust  un  valdrian 

e  woir  met  diek  de  klänge  gan 

et  binderste  cnne  sull  vurne  stahn. 
PrÖhle  Uuterhttrz.  sagen  s.  146.  no.  368. 

Bei  den  abzug  müssen  sie  oft  geld  erlegen  ^  die  in  Wal« 
iKenried  weffen  es  in  eine  groeee  iravpfanne^  die  iiberkanpt 
bei. den  swergen  eine  groeie  aber  neck  nicht  erklirte  rolle 
ehielt ') ;  dei  andern  aorgena  war  sie  gaas  mit  kleiner  attme 
gmlit.  daa  beiengt,  in  wie  grasten  geaellsckaften  man  eich 
die  swerga  dachte;  hier  Bttaien  ea  mehre  hnnderttaneende  ga* 
weaen  aein. 

Sie  neben  aber  leltea  weit,  ohne  einem  fluss  an  begeg* 
nen,  vnd  eine  §k§rf!tkri  wbd  nöthig;  anck  da  erkennt  maa, 
daaa  ibier  eine  nngehenre  lahl  lein  muss.  die  der  Hüttener 
berge  wecken  den  fährmann  und  wollen  übergesetat  sein,  einer 
mit  einem  langen  hart  machte  mit  dem  schäfer  ans,  er  solle 
seinen  hut  am  nfer  aufstellen,  darin  werde  jeder  zwerg  seinen 
fälirlohn  Icg'en.  dann  traten  sie  alle  in  den  nachen,  manner, 
weiber  und  kinder,  su  dass  er  zum  sinken  voll  ward,  so 
ging  es  jedesmal,  wenn  der  schiffer  wiederkehrte,  als  sie  alle 
hinüber  waren ,  fand  er  seinen  hut  mit  goldpfennigen  gefüllt 
(Müllenhoff  317.).  ein  bandwerksburch  hatte  eine  von  den 
Zwergen  geliehene  braupfanne  verunreinigt  und  sie  dangen 
einen  fährmann,  der  sie  überfuhr,  aber  bei  ihrer  grossen  zahl 
nur  ihre  köpfe  sah.    er  erhielt  auch  reichen  lohn,    eioea  rei- 

1)  Uarrjs  I,  20. 
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chen  leUffcr  aof  der  Aller  fragten  sie»  ob  er  eine  beetbi«te 
tnmmB  ala  Mb  bdbeo»  oder  nadi  der  ki^fralU  beuklt  aeiii 
wolle  f  der  bwer  wollte  eine  runde  MBse,  aber  da  aelile  ei» 
iweig  ihai  aeinea  but  auf  und  da  aali  er  die  ganae  §r^end 
von  Zwergen  wimmeln  (Harrys  22.  24.).  ein  anderer  acbtffer 
fand  roMBiist  im  nachen  und  warf  ilin  heraus,  der  reit  erwiea 
sich  aber  nis  gold.  in  Volke  übernahm  ein  zwerg  aelbst  die 
fiihrung  des  kahns  und  füllte  dem  eigenthümer  einen  napf  mit 
gold,  warnte  ihm  aber,  nicbt  der  fahrt  saittacbaaen  (Cola« 
born  122.). 

In  Tirol  und  der  Schweiz  finden  sie  sich  oft  als  hirlen. 
Die  senncT  ziehen  schon  früh  mit  ihren  heerden  hcrah  nach 
hause,  da  sie  dieselben  überwintern,  aber  dann  sind  die  berg-e 
nicht  verlassen,  denn  die  zwerge,  in  Tirol  Alberer  und  Aim~ 
lotei'lein  genannt  d.  i.  Almmannchcn  ziehen  in  die  verlassenen 
Sennhütten  ein  und  ^virtiiscliatten  daselbst,  sie  treiben  ihre 
küiie  in  die  stalle,  melken  die  milch  und  machen  köstliche 
käse  bis  zum  Alartinsabend,  an  welchem  sie  in  reihen  geschaart 
mit  dem  gerätb  auf  den  scbultem  die  beerde  wieder  in  die 
berghöle  treiben.  Man  nennt  diesen  tag  in  Tirol  daa  Mar* 
tinigestftmpf.  beaondera  reiebe  sagen  dieser  art  finden  sieb 
in  der  Schweis  (s.  Rocbola  sagen  des  Aargaus).  Da  steigt 
dann  wol  ein  ferwegener  knecbt  im  winter  die  bebe  alp  bin- 
auf  >  auf  der  man  filr  die  swerge  eine  kub  als  opfer  snraek- 
lassen  mnss  und  findet  dieselben  beim  ktisen.  gana  übnUcbes 
beriebten  nordiscbe  sagen,  wenn  die  mensebea  von  den  beqj^ 
matten  im  herbst  In  die  tbÜler  gezogen  sind,  kommen  die  Hui* 
dre  und  nehmen  Ton  denselben  besitz,  ein  bursch  will  wissen 
was  für  eine  bewandnis  es  damit  hat  und  bleibt  oben ,  wib* 
read  seine  eitern  mit  der  heerde  zn  tbal  ziehen.  Nicht  lange 
80  wird  es  auf  der  trift  lebendig,  er  bört  glocken  klingen, 
kühe  brüllten,  schweine  grunzten,  nach  einiger  zeit  trat  stille 
ein  und  dann  kamen  zwei  frnuen  in  die  sennhütte,  eine  alte 
und  eine  junge,  und  kociiten  milchgrütze.  der  Jüngling  ver* 
liebt  sich  in  die  elbenjungfrau ,  führt  sie  heim  und  läset  sie 
taufen.    (Asbjörnsen  Huldreevent^T.  S.  88.  fgg.) 

Zu  den  thieren  der  zwerge  gehört  das  wild  der  bei^e. 
bei  Osnabrück  flüchtet  das  gewild  in  eine  zwei^höle,  setzen  die 
hunde  ihm  dabin  nach ,  so  kommen  sie  nie  wieder  zum  vor- 
schein  (Wolf.  DMS.  na.  73.).  in  deutseben  sagen  .stehen  be- 
sunders  die  gemsen  unter  ihrer  obbut.  Grimm  L).  sag.  1  387, 
298.  die  küh  der  zwerge  hat  in  Luxemburg  g<Mk6rmer^  und 
ist  adbMMDStM  (Steffen  105.)  in  der  Mark  ist  sie  acbwars 
(Kuba  Nordd.  sag.  2.59.)  ibr  ist  eingebendere  besprecbung 
gewidmet  bei  Naaebard  Germanisebe  HTtbeufonebungen  S.  6 
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fgg.  52  fgg.  auch  Schweine  erscheinen  als  hausthiere  der 
zwerge.  Schambach  und  Müller  \iedersächs.  sag.  no.  140,  12; 
ebenso  goldene  schafe  Börner,  sag-cn  aus  dem  Orlag-au  s.  49 
fgg'i  ja  eine  freilich  noch  nicht  anderswo  belegte  sage  berich' 
tet  sogar,  daas  zwerge  in  tckafe  sich  Terwandelo  (Seifart  Hil- 
deslieiai.  Migp.  ».  80,  25.)  in  kholieheB  Terbältait  n  einan- 
der  stehen  aber  die  angnben,  deas  die  twerge  geisfüssig  siod 
oder  elf  'geü$9  enelieinen  (a.  die  salilreielMB  belege  bei  Re- 
eholz  sagen  des  Aargaos  I.  s.  S53  nnd  dass  andeferaeits  ein 
geisboek  als  böte  dient,  nm  eine  hebanme  ans  dem  dorfe  so 
den  nwergen  ins  gebii|pe  binanf  zn  bolen.  a.  Roehols  a.  a,  o. 
I.  264.  botendieoate  bei  ibnen  TerriditeB  bei  Aarao  ancb  die 
grossen  A^ifenraben,  auf  ihnen  aind  die  kleinen,  als  sie  das 
land  Teriiessen,  miteinander  fortgeritten.   Roehols  a.  a.  o. 

HAUSGEIST,  KOBOLD. 

Die  zweite  stufe  im  elbenrcich  nehmen  die  döckäifar  ein, 
die  diinkclellton ,  denen  ich  die  bunssreister  und  kobolde  znr 
Seite  stelle,  sie  bilden  den  iiberg-nng-  zu  den  swartalfar;  ihre 
hauptfarbe  ist  Terscliioden  anc^eifeben.  wie  der  heldenweckcnde 
bahn  weiss  genannt  wird,  so  ist  der  bahn  der  unterweit  rfun- 
kelfarbig,  der  zweite  der  hunde  in  der  badiscben  sage  grau\ 
die  zweite  hexenart  in  Rngland  gleichfalls  grau,  grey  witches. 
dagegen  erscheint  die  mittelclasse  der  von  den  hexen  den  men- 
schen angeblasenen  elben  roth  und  auch  ein  rother  bahn 
kommt  vor. 

Diesdbe  doppelte  Mite  gibt  die  deutsche  sage  auch  den 
dnnkelelben.  die  sogenannten  mdnche  in  den  sSchsischen  ddr« 
fem  tragen  einen  *gninen  möncbsroek,*  ein  gmnes  kippeben, 
beben  granes  baar  nnd  ein  Tersebrompftes  erdfubenes  gesiebt, 
(Sommer  39.)  irie  die  dSniscben  nnd  nonregiseben  Nissen, 
so  gebt  ancb  der  bSse  Manms  in  granem  roek  nnd  dreieeki« 
gem  bnt  einher  (Hocker  Moselsagen  182.)  ind  wenn  sie  an* 
derswo  in  alter  tracbt  sieb  seben  lassen,  (Becbstein  sagenb. 
412.)  80  ist  ebenfalls  nur  graue  kleidnng  anzunehmen,  ancb 
zeigt  sich  der  hausgeist  ala  tekaUm  (Mftllenboff  328.  DMS. 
329.)  nnd  dieser  ist  wiederum  grau. 

Die  rothe  färbe  kommt  öfter  yor.  Niss  Puck  in  Owscb- 
Ingr  trägt  eine  rothe  mütze ,  (Müllenhoff  321.)  von  der  auch 
die  nl.  bnuspfeister  rothmfiftchen  genannt  werden,  (NiS.  570.) 
und  die  bei  andern  spitz  erscheint;  der  kobold  in  Jena  ein 
rothes  kleidchen,  andere  in  Sachsen  und  Tbüringen  und  dem 
deutschen  norden  rothe  rocke  nnd  rothe  kappen,  daher  der 
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■ame  roihe  jungen  (Hümmer  32.  171.  Kuhn  und  Schwan  46.) 
Mihit  hm  BDd  hut  wordten  ala  ratli  geschildert  (M.  476.). 

Neben  beiden  finden  wir  aber  nneh  grvn,  wie  i.  b.  die 
rolbBÜtecfaen  in  den  Niederlanden  ein  grtfnes  gesicbl  nnd  grüne 
binde  beben  (NS.  571.).  der  kebold  in  Kmilabeim  trag  einen 
grünen  roel(  mit  greiaen  taseben,  (Baader  264.)  der  in  Gnten- 
berg  ein  langea  grünen  kleid,  (Soniaier  29.  81.)  Ton  den 
der  Biirluacbe  den  nanen  grüner  Jmge  trügt  (Knbn  vorr. 
IX.).  ebenso  gebt  der  nl.  kabontennann  in  jügerkleidnng  um 
(DMS.  342.). 

Knbn  dentet  1.  c.  diese  grüne  kleidung':  'icb  glanbe  aie 
rübrt  von  den  provinsiellen  auadruck  'grün' ,  worunter  nan 
noch  etwas  unreifes,  nicht  erwachsenes  versteht,  her,  man 
schilt  einffi  knaben,  Her  es  an  ebrfurcht  ^ei^-en  ältere  fehlen 
Iass(,  grudzu  'ilii  L'^riiiier  junge doch  dürtlr  diese  erkläning' 
als  unzulässig*  ersrheinen.  das  grün  wäre  nicht  so  verbreitet, 
wie  es  ist,  wenn  sie  gelten  sollte;  es  iiiiiss  darum  einen  an- 
dern  sinn  haben,  sich  auf  das  wescn  dieser  genien  beziehen. 

Die  erkläning  der  grauen  färbe  finde  ich  in  deiu  schat- 
tenhaften der  geister;  der  schatten  hält  die  mitte  zwischen 
licht  und  dunkel,  wie  der  hausgeist  zwischen  licht-  und  schwarz- 
elben  steht.  als  grau  ersclieinend ,  ist  er  nur  diener  im 
hause  und  dessen  allernächster  Umgebung,  eine  art  von  schütz- 
geist  dea  banaei.  die  rotbe  färbe  kann  nur  ron  den  fener 
berrübren  wie  Knbn  längst  annabn  (I.  c).  dasn  iMwsen  die 
feurigen  nugen,  welebe  ibn  in  ao  vielen  aagen  beigelegt  wer- 
den, and  der  heerd,  an  den  er  webnt,  und  der  feurige  draebe» 
in  den  er  aieb  verwandelt  die  grüne  färbe  iat  aelten  die  ein« 
nige  and  dea  nl.  kobolda  geaiebt  und  bünde  nnr  aind  grün, 
sie  erinnert  snnücbat  an  die  belibaufen  den  bofea,  ia  weleben 
er  mitunter  eeine  wohnung  bat.  den  wachsthun  dea  baunea 
nnd  seiner  gestalt  folgt  gewiaa  das  der  elbe,  die  ihn  bewohnt, 
wird  er  abgehauen,  dann  kann  sie  den  erlöser  in  der  wiege 
pflegen,  wird  aber  eine  solche  nicht  daraus,  dann  wird  der  ge« 
niuB  die  grosse  dea  verkrüppelten  stumpfes  oder  des  zersäg- 
ten bolzes  habiin,  er  wird  dem  von  ihm  bewohnten  bäum  fol- 
gen, seine  schönlieif  ist  hin ,  die  erlosung  hinausgeschoben, 
seine  wuhnung,  das  holz,  dem  feucr  geweiht,  er  zielit  das  rothc 
kleid  au  und  verwandelt  sich  in  die  lebendiii^e  den  menschen 
dienende  flamme  des  heerdes.  den  proces»  weiter  verfolgend, 
könnten  wir  in  dem  grauen  kobold  auch  die  s^raue  usche  sehn, 
die  so  vielfache  anwendung  findet,  oder  wäre  sie  das  graue 
flechtenkleid ,  welches  bei  verschiedenen  baumarten  vorkommt? 

Wie  sich  also  die  lichtelben  in  zwei  classen  theilen ,  in 
püanxen*  und  wasscrelbeu,  su  iiuden  wir  auch  bei  den  iiuus- 
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geistern  deren  zwei;  die  grauen  sebalteB  blos  im  Wate,  die 

rothen  sind  auch  ausserhalb  desselben  fiir  ihren  herm  thätig. 
was  zunächst  ihr  aussehen  und   ihre  grosse  betrifft,   so  wei- 
chen darin  die  sagen  nur  unbedeutend    von  einander  ob.  der 
niss  Vuck.  ist  nicht  grösser,  als  ein  ein'-  oder  nnderthalbjähri* 
ges  kind ,   nach  andern  soll  er  die  grosse  eines  dreijährigen 
haben,    er  bat  eitien  grossen  kopt  und  lange  arme,  aber  kleine) 
helle,  kluge  nugen.    an  den  tussen  trägt  er  ein  paar  roihe 
Strümpfe,   um  den  leib  eine  lange  graue  oder  grüne  zwilch- 
jacke  und  auf  dem  köpf  eine  ruthe  spitze  mutze.     gar  gern 
hat  vr  auch  ein  paar  weiche  pantoffeln   und  wenn  er's  recht 
gut  hat,  so  kann  man  ihn  nachts  darin  auf  dem  bodea  fliok 
beron  scblnfran  bftien  (Millenh^ff  319.).    sie  md  aieh  ^ 
frile  a^mhüf  (M.  471.)  Mit  deaeii  er  grosee  wege  nacb  Mcheii 
kano.   die  gniie  oder  grüne  swilebjaeke  iit  webl  der  milt 
graueo  flecbten  oder  grünem  moM  bewacbaeae  ateMi,  apHs 
iat  die  mtbe  ailtte,  weil  die  flamae  «pü»  eaipeniBgeU»  aa 
dem  eade  des  in  die  glotb  gelegten  adieita.    dieae  apttee 
mülae  ist  fnat  dorebgängig  eigenkbnm  der  kobaide  und  nnter 
ibr  lugen  die  feurig  funkelnden  augm  henrer,  der  kern  der 
flamme,  der  mitlelpankt  der  glntb.     die  weichen  pantnM» 
welche  in  vielen  sagen  ?erkonimen,  scheinen  der  von  moos 
umgebene  fusa  des  baumes  und  die  atrümpfe  werden  roth, 
wenn  die  flamme  das  dürre  moos  erfasst*    seine  bände  sind 
kalt  anzufühlen,  nein  gesiebt  sieht  verschrunzelt  aus,  'wie  die 
rinde  eines  baums,'  sagte  ein  Belgier  zu  mir.    statt  jener  wei- 
chen pantofFcl  gibt  ihm  die  Iteli^-iscbe  liuge  mit  grosserm  recht 
kolischuhe  f  mit  denen  er  hcrutnkiappert.     nach   andern  sagen 
hat  er  aber  keine  kleider,  dann  ist  es  der  kahle,  glatte  stamm, 
der  kaboutermann  im  kempnerlande>  der  in  der  müble  arbet- 
tet,  ist  nackt  (NS.  375.). 

Das  spitze  mützchen,  der  rothe  hut  vertritt  bei  ihnen  die 
ncbelkappe  oder  tarubaut  der  zwerge;  aufgesetzt  macht  es  sie 
unsichtbar,  abgcoommco  sichtbar,  vuii  einem  solchen  lieisst 
ein  kölniscber  kobold  Hnppet  H6hdt,  d.  i.  Hubert  Hocbhuft  Ten 
der  beben  spitae»  wie  es  aebeint,  die  der  but  hatte  (ef.  Hdde- 
ken  DS.  J,  97.). 

Die  liebtelben  fanden  wir  verbenaebend  weiblieb,  dage» 
gen  ist  der  kobold  wenn  niebt  geseblecbtsloa,  dann  nnsaebliesa» 
lieb  mämnUek;  weibliebe  kommen  gar  niebt  vor,  darum  feblt 
auch  gana  das  bewegende  element  der  liebe  bei  ihnen,  sie  sind 
kidte  natnraa,  wälveud  in  jenen  ein  wannea  gelühbilebea 

Der  kobold  hat  seinen  festen  platz  in  dem  banse,  dem  er  su- 
gethan  ist   in  dem  westphäliscben  lied  beim  reppea  beisat  es: 
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ffäa  leli  im!  ' 
äm  nii  d§  fittm  piiftm, 

da  saibt  na! 

(WfMite  32.)  die  niskeD  kalten  sieb  stets  in  finstern  verbor» 
genen  winkeln  des  bauses  und  der  stalle  auf,  oft  aueh  in  den 
hoMßßifeti.    der  scbwediscbe  JuHiageuil  wohnt  u  einem  dea 

bause  nab  siebenden  bamty  von  dem  man  keinen  ast  oder  zweig* 
abbrechen  kuiin,  sunst  entweiclit  er  und  mit  ibm  alles  glück, 
M.  476.)  eine  vcrwccb^^Iunp;-  mit  den  baumelben.  sie  verschwin- 
den vor  jedem  der  sicli  ihnen  nähert.  abends  aber  müssen 
die  l<Hilc  den  feuerheerd  suiiher  aufräumen  und  zum  dienst  der 
dienstfertigen  leute  einen  kessel  mit  reinem  wasser  hinstellen, 
der  nisk  zu  Owschla^r  wohnte  in  einem  loch  in  der  wand,  so 
gross  als  ein  Ziegelstein,  mau  siebt  ihn  auch  oft  in  der  gie» 
belluke«  wo  er  bicii  sonnt  und  tolle  streiche  macht,  oder  auf 
dem  dicken  eichenbalken,  auf  welchem  in  Schleswig  und  Hol-- 
stein  nach  alter  buuart  dus  dach  ruht  (Müllenboff  318 — 337.). 
meiateos  aber  fiodeo  wir  ihn  am  heerd^  wesabalb  Grinun  sagt: 
*sw  »M  eigeBtUcii  beerdgötter (M.  468.)  daher  weh  nl. 
'•ehenwiMw.'  dm  fand  ihn  halb  ichlmaBenMl  der  al.  haner 
■ehan  den  hranneaden  feaer,  da  aachea  aie  aich  in  nftehten 
wo  der  mond  nieht  scheint»  ein  feoer»  welches  niemaad  ab  sie 
sieht,  das  aher  mehr  als  jedes  andere  wümt.  oft  fiadet  die 
haasfran  von  eiaem  ganaeii  hindel  reisig  noigens  nur  noch 
einige  reiser  nm  den  feneihoek  liegen,  aber  die  breaaen  laa« 
ger  und  feuern  mebr  als  ein  grosses  band  (NS.  572.).  der 
kobold  t£itol  banst  im  Schornstein  und  man  sab  oftoMls  seiaea 
köpf  heraas  gnckeo  (Uerrleia  31.).  wenn  die  dirneo  moigens 
die  asche  vom  heerde  kratzen,  finden  sie  allemal  dort  einen 
blanken  spcciesthaler,  den  nisehuck  ihnen  hescheert  hat  (Mäi* 
lenhoff  322.).  der  kobold  in  Biscbdorf  sass  den  ganzen  tag 
auf  dem  heerd  und  die  hausfrau  unterhielt  sich  mit  ihm  (Som* 
mer  '27.).  der  geist  der  sich  zu  Zeiten  des  h.  Wilibrord  in 
Maeütricht  in  einem  hause  zeigte,  warf  speisen,  kleider  und 
bausratb  in's  feuer  und  zündete  zuletzt  dus  haus  an  der 
rothe  kleine  kerl  in  Gyseghem  sass  in  einer  ecke  des  kamins 
(DMS.  349.).  oft  verlangen  sie  auch  ein  hett,  in  dem  maa 
morgens  eine  kleine  böblung  sieht  (NS.  'iüö.  1)8.). 

Wer  keinen  kobold  im  huuse  hat  und  einen  wünscht) 
kann  auf  doppelte  weise  dazu  kommen.  Harru  Harrsen  fand 
beim  ueuhau  eines  huuses  einen  stender  ton  eichenhoU,  darin 
war  oi>en  ein  loch,  worin  früher  ein  Strebebalken  gelegen  hatte« 

• 

1)  AkaiBM  Flaeeu  im  ?ita  •.  Wlllhnrdi  ap.  Surium  l.  VI. 
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JuiMik.  er  Mgdte  also  ein  brett  dmnater,  als  das  hans  fsr* 
%  war»  stollta  eine  seliale  mit  grtitze  daranf  md  reichtiek 
bntter  daria  «ad  rief  freaadlich:  *mä  ^aai  Jem,  glad  nlske- 
pnksP  (nna  komm,  lieber  a.)  bald  kamen  sie,  um  sieh  das 
aeue  haus  sa  besehen,  tanzten  hindurch  und  einer  der  nur  drei 
soll  bock  war,  Uieb  snrück  nod  wählte  sieb  die  stenderköble 
lor  Wohnung^,  wean  sonst  eiaer  ia  einem  bause  zu  wohnen 
begehrt,  trägt  er  einen  häufen  späne  zusammen,  füllt  die  milch* 
fässcr  mit  milch  an,  aber  beschmutzt  sie  mit  allerhand  vieli* 
dreck,  wenn  nun  der  hansvater  das  merkt,  so  esse  und  trinke 
er  nur  getrost  mit  seinem  l»aus!^esinde  die  milch  und  thue  er 
den  sparhauten  nicht  weg  nucli  von  einander,  so  ist  das  ein 
zeichen  für  den  kohold  und  er  bleibt  im  hause  (Müllenhoff 
518.  523.).  er  wird  uucli  gekauft  und  kann  dreimal  verkauft 
werden,  der  dritte  eigcnthümer  aber  muss  ihn  behalten  (das. 
S22.).  wer  einen  im  dienst  hat,  darf  sieli  nie  kämmen  oder 
waschen,  er  wird  ilin  bis  uu  seincu  tod  nirlit  wieder  los  und 
uiUHs,  ehe  er  stirlit,  iiini  einen  neuen  herrn  schallen,  doch  darf 
ihn  ein  mann  nur  einer  frau ,  eine  frau  einem  manne  geben, 
weil  ihn  niemand  nimmt,  sucht  man  ihn  mit  list  unterzabrin- 
gen*  in  Aaerbaehs  bof  tu  Leipzig  soll  man  sie  ehedem  babea 
kaafea  kduaea  (Sommer  31.  171.).  beim  baa  eines  kauses^ 
Und  man  eiaen  ia  eiaer  eisernen  lade,  (das.  26.)  wie  sie  au* 
derswo  riebtiger  gern  in  sekränken  und  tonaeu  sitaea  (Baa- 
der 278.  Kuhn  und  Sokwan  40.).  balkea  uad  s|Hlne,  so  wie 
die  sekiftake  geben  aber  wieder  auf  den  bewohner  des  bolies 
surifeek. 

Maneke  kaan,  wer  sie  einmal  besits^  gar  nicht  mehr  los 
werden,  man  kennt  fftile,  wo  sieh  ganze  fumilien  in  den 
bänsem  eingefunden  und  es  da  arg  getrieben  haben,  in  Hu- 
sum waren  zu  gleicher  zeit  zwei  familien,  die  eine  bei  einem 
bäcker,  die  andere  bei  einem  bauer  eingezogen  ^  polterten  und 
stahlen  hier  und  brod,  so  dnss  die  leute  es  am  ende  nicht 
mehr  aiishiolten  und  beschlossen  auszuziehen,  als  alles  g-eräth 
hinausgetragen  war,  c;-irig^cii  die  dieustmägde  mit  den  besen  auf 
den  schultern  zuletzt  aus  der  tliür.  sie  begegneten  einander. 
*wo  willst  du  hin  i'  fragte  Anne  die  Susanne,  da  riefen,  ehe 
die  andere  antworten  konnte,  viele  feine  stimmen  oben  aus 
den  besen :  'wir  ziehen  am !'  die  mägde  erschraken,  doch  fass- 
ten  sie  sich,  ein  teicli  war  in  der  nähe,  rasch  tauchten  sie 
ihre  besen  tief  hinein  und  Hessen  sie  im  wasscr  stecken ;  dann 
begaben  sie  sich  in  die  neue  wnhnung  und  hatten  nun  ruhe 
Tor  den  unholden,  über  im  teich  starben  die  fische  und  abends 
borte  man  feine  stimmen  aus  dem  wasser  rufen:  'wir  sind  aus* 
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gwogeo!  wir  giod  anaytwii^ffft!*  anderawo  «nllnite  mmk  «i* 
oeo  oiss  dadurch,  dMs  man  ihn  keine  butter  ui  4ie  giütM 
g-esteckt  batte.  nuli  trieb  er*«  so  arg  im  Lause,  dass  4i# 
leute  umziehen  mussten.    als  aber  der  letzte  mit  den  beeen 

über  die  schwelle  trat,  rief  der  niss  der  im  besen  sass:  ^ik 
bün  oek  da!*  und  zog  mit  um.  an  einem  ort  in  Angeln  ver- 
liessen  die  leute  wegen  des  puks  ihr  haus,  als  der  letzte  wa* 
gen  wegfuhr,  sass  er  aber  hintenauf  und  lachte  und  sprach; 
*wi  flytter  edau!  (wir  flütten  heute.)  (IVlüllenhoff  335.).  einem 
knecht  wurde  er  lästig  und  er  bcschluss  fortzuziehen,  da 
geht  er  abends  bein  brunnen  vorbei  und  fragt  den  kobold,  der 
da  sitzt:  'was  machst  du  da  T  'ich  wasche  meine  lümpclien 
aus,  morgen  ziehu  wir  ja,'  sagte  der  kubald  und  der  knecht 
blieb,  ein  bauer  wollte  ihn  lus  sein ,  nahm  ihn  mit  auf  die 
haide,  fällte  eioeo  bäum  uod  spaltete  deoielbeo  am  eode.  dann 
rief  er  dem  kobold,  er  eoUe  im  dei  i^lt  mt  imt  kMea 
greifeo  nod  ihn  anieioander  halten,  der  tbat'iy  der  baner  zog 
Bchnell  den  keil  bernua,  dachte,  der  kobold  aei  festgekleaait 
nnd  jagte  auf  aeinem  wagen,  waa  die  pferde  laufen  wollten, 
nach  haue  an.  da  rief  ea  auf  einmal  hinter  ihm  aaf  deai 
wagen:  *dD,  kam  da  der  ichfitaf'  und  der  kobold  aaaa  wieder 
da  (Kuhn  nnd  Schwan  83.). 

Dasselbe  sagt  no.  44  der  DS.  ein  schäferjunge  aah  eiaea 
ateia  neben  sich  von  selbst  sich  in  die  höhe  heben  und  BprÖDge 
thnn.  als  er  ihn  aufhob,  hüpfte  ein  kobold  aus  der  erde  uod 
sprach:  'ich  war  dahin  terbannty  du  hast  mich  eriöat  uod  ich 
will  dir  dienen ;  gib  mir  arbeit,  damit  ich  etwas  au  thun  habe.' 
der  junge  wollte  ihn  aber  ni(*bt  und  wies  ihn  in  seines  aach- 
bars  haus,  der  ihn  nimmtT  los  wurde.  bei  Kuhn  m.  s.  192 
setzt  ein  mauu  ihn  in  eine  kiipe,  trug  ihn  über  einen  kreuz- 
weg  fort  und  schüttete  ihn  aus.  ein  des  weges  kommender 
schuster,  sah  an  dem  kreuzweg  einen  vogel  wie  eine  elster  mit 
8chu>arMn  und  rollten  federn  sitzen,  der  schrie:  'ich  bin  her- 
renlos!' der  scliuster  nahm  ihn  mit  und  wurde  reich. 

Im  hause  beweisen  sie  sich  im  iiocli^^ten  grad  dienstfertig. 
WO  der  kobold  ist,  da  ist  alles  wohl  beijtelU,  da  gedeiht  felU 
und  vieh,  alle  arbeit  wird  von  ihm  verrichtet  und  ungleich  mehr 
und  besser,  als  viele  dieostboten  es  vermögen,  darum  sagt  man 
wo  aegen  und  Wohlstand  ist,  *da  wobnt  oder  regiert  niaa  Puck.* 
er  achütat  das  haus  auch  vor  Unglück  und  feueianoth  (DS*  I. 
50.).  dafür  will  er  aber  aeinen  lohn  auch  regelmSssig  haheo, 
der  meiat  in  milch  oder  grfitae  mit  butter  besteht  milek 
scheint  fiberhaupt  mit  Vorliebe  von  den  koboMen  genoasan  wm 

1)  aach  DS.  I,  91  in  galcm  sssea. 
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werden,  auf  vielen  höfen  in  den  Wilstermarsch  sah  man  sei, 
wie  sie  die  knechte  und  mägde,  die  morg^ens  gemolken  hatten, 
ins  hans  begleiteten  nnd  die  tropfen  milch,  die  verschüttet  wur- 
den,  sorgfältig  von  der  erde  auflasen,  wenn  aher  beim  auf- 
messen gar  nichts  verspillt  ward,  so  stieäsen  sie  alle  gefässe 
um  nod  liefen  davon,  auf  den  friesischen  iusela  haben  die 
huifinnen  oft  beim  bierimneii  bemerkt,  daae  die  kleinen  leute 
kamen  tmd  da«  Tenchttttete  friicbe  üir  vom  boden  anfieek- 
ten«  niemand  tiiut  ihnen  etwas  an  leide,  nnd  man  mnas  ihnen 
daa  laeaen,  wie  anch  die  hroikmmm,  die  vom  tiache  fallen 
(Hiiienhoff  125.  ef.  DS.  1,  94.).  efhilt  der  kobold  nicht  aein 
eieen  m  heatimmter  seit  nnd  an  dem  beatimmten  ort,  dann  ge* 
fith  erin  lebhaften  som  nnd  macht  oft  die  acUimmaten  streiche« 
Der  kohold  trSgt  seinem  herrn  anch  von  ansienher  noch 
gut  zu  das  er  gewöhnlich  anderswo  stiehlt,  zwei  hufner 
hatten  jeder  einen  Pug,  bei  beiden  trat  gegen  das  frühjahr 
hin  Ittttermangel  ein  und  beide  Pugen  machten  sich  ia  einer 
nacht  auf  den  weg,  um  lien  fiir  ihre  hansherm  zn  holen,  nun 
traf  es  sich  aber,  dass  sie  jeder  in  die  schenne  des  herrn  des 
andern  gingen,  wo  sie  eine  gute  tracbt  heu  aufluden  und  nach 
hause  zu  eilten,  aher  unterwegs  bep^egneten  sie  sich  und  als 
sie  nun  sahen,  dass  einer  den  andern  bestohlen  habe,  fielen 
sie  wüthend  über  einander  her  und  prügelten  sich  bis  zum 
tngesanbruch  (das.  .325.).  jeder  kobold  kann  aber  nur  ein 
bestimmtes  maas  von  geld ,  getreide  und  dergleichen  auf  ein- 
mal bringen,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger;  wenn  man 
etwas  von  ihm  fordert,  was  über  seine  kraft  geht,  niubs  er 
sich  einen  neuen  herrn  suchen,  ein  bauer  rief  ihm  immer  zu, 
wenn  er  mit  einer  bürde  kam :  'lud  ab  und  hol  mehr und 
wenn  anch  oft  dem  kobold  vor  aostrengung  der  helle  schweb 
iher  das  gesi^t  lief,  so  masste  er  sieh  do^  gleich  wieder 
anfmachen  nnd  weiter  siehen.  eines  tages  aber  brachte  er 
einen  grossen  sack  ?ell  dncaten;  da  rief  der  haner  erfrents 
*lad  ab  nnd  rast  ans,  das  ist  genog  für  hent  und  morgen.' 
*so  ist  es  anch  für  immer  genng,'  sprach  der  kobold  nnd 
lachte;  nna  gnade  dir  €U>tt,  daas  dn  mich  rasten  geheisse» 
hast.'  von  da  an  begann  er  sn  spuken  nnd  so  toben ,  dass 
dem  baner  das  hans  verleidet  wurde  (Sommer  28.). 

t)  der  Tenttu  der  Finnen  bringt  geld  in*s  bau  einige  häuser 
haben  einen  minnlichen,  andere  einen  weihlichen,  man  hält  sie  in 
gTMten  ehren  and  selxt  ihnen  jeden  morgen  ttrei  und  mehre  gericbte 
aar  hewirtbaag  bin.  mm  einen  Tontin  ins  hans  an  hchommen^ 
■in aste  iMa  Ia  der  ••lerweehe  da«  knnnet  einer  mihr«  om  den  hals 
nehmen  und  damit  mcuh  mml  mm  die  Irfrehe  hemmgehea.  A.  Castv^n 
▼orles.  ▼on  Scbiefoer  p.  105. 

Wair  Miitilag.  11.  2Z 
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Wir  erkannten  in  dem  kobold  das  durch  holz  g^enährte 
keerdfeuer.  als  solches  tritt  er  klarer  noch  hervor  durch 
seine  erscheinung  als  rother  und  blauer  «IraeAe  oder  AoAn, 
ileon  gleich  4ea  lichtelben  haben  die  kaheliie  die  gäbe  eicli  im 
thieie  n  ferwandein.  in  dteeer  Terwandlung  iet  ee  brapl^ 
lüeblicii»  in  der  er  seinen  frennden  von  aoaienher  gaben  m- 
trägt,  dieee  ersclieinung  nie  drache  bat  er  mit  den  liditelbe» 
gemein,  nnr  die  larbe  itft  Tencbieden  nnd  der  rothe  balin  be* 
gegnet  uns  in  der  eddn. 

data  dieser  rokbe  «der  blaue  dracbe  ader  babn  seine  ans- 
■nd  einfiJut  durch  den  scbomstein  hält,  stellt  seine  heimatb 
auf  dem  beerd  uod  seine  verwandlacbaft  mit  demselben  als 
■icher  heraus,  wie  aber  reimt  sich  roth  und  blau  ?  die  be* 
traebtnag  der  gestalt  des  ansfabrenden  dürfte  darüber  näheres 
erkennen  lassen,  in  allen  sagen,  die  von  ihm  handeln,  wird 
nämlich  seine  gestalt  einem  bese-  windel-  oder  ttiesbaum  ver- 
glichen, nicht  nur  in  Deutschinnd,  sondcru  seilist  in  Jütiaud 
(M.  223.)  und  (Jng^arn  (Majlath  Ungar,  sagen  11,  139.).  der 
windelbaum  aber  dient  dazu ,  die  seile  womit  eine  last  auf 
einem  wagen  befestigt  ist,  mehr  anzuspannen  und  zwar  in  der 
art,  dass  man  ihn  unter  das  seil  steckt,  ihn  mehrmals  mit 
demselben  herumdreht  und  dann  das  eine  ende  festbindet,  er 
ist  also  ein  repaguium,  ein  riegel.  das  erinnert  zunächst  an 
unsere  schelte  ^hÜllenriegel dann  aber  an  jenen  ags.  Gren^ 
delj  den  feMerdämon  Grant  des  Gervasius  tilberiensis  (M.  222.), 
die  beide  dfeselbe  persönlichkeit  bexeicbnen,  welche  wohl  andb 
In  gestelt  eines  feurigen,  glSbenden  riegeis  erschien;  dena 
ags.  grindel  ist  repagnlnat  nnd  'jener  nnae  Grendel  scheint  m% 
grindel,  obez,  verwandt  wie  Loki  mit  loka,  das  altn.  grind  be- 
deutet  ein  gitter,  das  gleich  dem  riegel  einscbliesst*  (das.). 
dem  Grendel  nnd  seiner  antter  steht  in  der  Walachei  9mom 
nnd  dessen  matter  Smeone  mir  seite,  der  als  dbwdha  mit  /bn* 
rigem  schweif  erscheint  nnd  durch  die  rmiekflktge  in  die  hin« 
ser  dringt  (Schott  295.).  er  ist  im  wesen  derselbe  mit  wa- 
serm  rotben  drachen,  durch  die  mntter  dem  Grendel  verwandt, 
die  sagen  werden  uns  nähern  aufschluss  über  ihn  geben. 

MüllenbolF  erzählt  von  ihm:  *der  drache  ist  ein  grossen 
feuriges  tbier^)  mit  einen  langen  schweif  von  der  gross« 
eines  6«m-  oder  mmdelbamm.   bat  dziebt  er  bocb,  bald  niedrige 

1)  die  Ksthen  and  Litihauer  nntemchciden  rotke  und  hiaae  wol* 
bcnstMifra,  den  rothea  uad  blauen  alb.    M.  971. 

2)  der  tUwiteh«  Plewn|k  oder  PIhnük  Ulbrt  att  Craris«v  inAm 
durch  die  lufle  und  brin^rf  dem  segen ,  bei  dem  er  tick  aiederlaait. 
Hanusch  halt  ihn  p.  mit  «ancbt  lar  «iaa  aaigawiel«  vatttalUn 
von  dem  Sonnenlauf. 
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ib«r  der  erde  hin  und  schlüpft  mitunter  in  ein  haui.  wenn 
xwei  briider,  indem  sie  niteinander  fahren,  einen  «oIcliM  be* 
Mwk  mImo  wmI  tei  ehi  wagennid  ahMhaen,  ea  »her  wMcr 
vaikflhrt  anfoteektn,  ao  kaiiB  der  dradie  nieht  wieder  lerAck 
vftd  dM  hena  mnu  99rtrmmm,  wenn  einer  ihn  niedrig  und 
in  dnniMiretheM  lener  glühend  dahin  sehen  aieht,  so  Mnas  er 
aich  nnter  ein  dach  atellen>  den  hintern  enthl0aaen  ^)  nnd  die 
hlnnlce  aeheihe  de«  dmeben  lulLehren,  dmm  mUa&M  er  flscA, 
platet  nad'die  achwere  geläkidmg,  die  er,  wenn  er  ao  anaaieht^ 
iwner  nut  aieh  führt»  fiUlt  hemos  und  macht  den  finder  zub 
reiehen  numn.  er  niuss  es  aber  ja  nicht  anf  freieai  felde  thun, 
denn  dnnn  bewirft  ihn  der  drache  mit  nnrath.  der  drache 
kommt  au  den  leuten,  die  mit  ihm  in  verband  sind,  gewöhn* 
lieh  durch  den  $ekorn$tim  oder  das  eulenlocb.  er  bringt  ihnen 
nicht  nur  geid,  sondern  auch  geldeswerik,  so  sah  einer  einmal, 
dass  er  mit  schöner  leinwand  angezogen  kam ,  die  er  einem 
reichen  bauern  bringen  wollte,  er  stellte  sich  unter  den  vor* 
Sprung  des  daches,  erschreckte  den  drachen  und  erhielt  so  ein 
schön  stück  leinwand ,  weil  der  drache  damit  nach  ihm  warf, 
aber  ihn  nicht  treffen  konnte,  fischer  sahen  ihn  in  eines  rei* 
eben  bauern  haus  ziehen  und  aUbald  stand  das  gan^e  dach  in 
flammen  (p.  206.).  im  Elsass  heisst  er  der  feurige  drache.  ein 
Schreiner  isah  ihn  ^wie  ein  tcissbatm  gross'  mit  lang-em  leibe 
und  reich  beladen  in  einen  Schornstein  schlüpfen,  dabei  gebt 
der  glaube,  dasa  in  den  häusern,  welche  der  draehe  liesucht) 
tdbdlM  niedergelegt  werden,  die  eher  ent  dea  nweitiblgenden 
geeehlechte  angehören'  Itdnnen  (StSber  289.).  in  Gelnhaar 
(Oheiheaaeo)  anb  «an»  wie  der  tenfel  in  geatalt  einea  feurigmf 
nn'i6enaia  dnreh  dje  Inft  dnheneg,  ala  Manar  gieM  anf  ein 
dnch  niedewaaa  nnd  nladnnn  dnreh  den  icbematein  in  dna  hana 
hinafafohr«  die  dieantheten  dea  hanaea  hehrten  heiailieh  ein 
loch  in  die  wand  der  apeianiuMnaMr»  nnd  ala  der  tenfel  in  der 
folgenden  nacht  wiederkam,  sahen  sie  durch  das  loch  butter 
und  friache  käsematten  in  schusseln  auf  dem  tiacbe  atehn,  die 
hatte  der  teufel  eben  gebracht,  ein  niädchen  aus  demselben 
ort  sah  den  ftttrigen  »ietbaum  fahren  nnd  dachte  an  daa  sprich« 
wort :  den  einen  nimmt  er's ,  dem  andern  bringt  er's.  darum 
rief  es  laut:  'halb  part!  halb  part!'  im  selben  augenblick  fiel 
ihr  ein  häufen  Kasematten  auf  band  und  spinnrad.  die  hnnd 
war  wie  verhrannt  und  blieb  luhm,  das  Spinnrad  war  schwarz 
wie  kohlen  und  fiel  ihr  zu  haus  in  stücke,  ein  bauer,  der  in 
kuner  aeit  aehr  reich  geworden  war,  ging  eines  abends  ana 

l)  so  erschreckte  auch  ein  weih  den  teufei,  der  den  kalkherg 
bei  Segehcrg  durch  die  ImII  trug.    das.  21 'i, 
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lud  tagte  u  swomi  lui«clit:  'wenn  jeund  mi  fcnater  hrngt, 
WM  er  bringtB  solle ,  eo  sage  weisenkora.*  der  luedit  ve^ 
atond  aber  weidenlanli  und  gab  das  als  antwort.  am  andena 
morgen  war  der  ganze  boden  voll  weidenlaub  und  da  merkte 
der  koecbt,  dass  der  fliegende  drack»  m.  spiele  war  (Wolf 
besä.  sag.  75.  77.).  itt  Malcbin  flog  er  so  gro%$  wie  ein  WH» 
bavMf  Tom  aut  einem  aasserordentlicb  dicken  köpf  und  einem 
langen  schwänz  hinten  durch  die  luft.  ein  mann  hatte  ge- 
hört,  wie  man  den  drHclien  zwing-en  könne,  das  was  er  trage 
fallen  zu  lassen ;  da  ging  er  hinaus ,  als  der  drache  gezogen 
kam  und  zog  sich  die  hosen  ab.  da  hat  der  drache  seine 
last  in  einen  brunuen  füllen  luti.sen  uud  als  er  nun  hinging, 
um  zu  sehen  was  es  sei,  war  der  hrunnen  gonz  und  gur  mit 
erbsen  gefüllt,  die  hat  man  dem  vieh  als  futter  vorgeworfen, 
es  hat  sie  aber  nicht  fressen  mögen,  nicht  so  gut  ist  es  ei- 
nem andern  gegangen,  der  tliat  auch  so,  hatte  sich  aber  dabei 
nicht  gehörig  vurgesebn  und  war  nicht,  wie  mau  das  than 
muss,  dabei  unter  dach  geblieben,  da  bat  ihn  der  drache  so 
kescliaiiitit»  dasa  er  den  gestank  sein  lebtag  nickt  wieder  hmk 
los  werden  können  (Kuhn  und  Schwan  p«  6.).  der  dink 
zeigt  sich  oll  rolktr  ttrnfm  aai  himmel»  ao  groas  wie  eine 
wagmurmge,  er  heisat  auch  Is^^Aimhu,  $lAidmm%t  flkrin^ 
Sigpk»,  M§rtck»  *),  iätehß  iMs,  Märlm.  koainit  er  ao  m 
ein  haus  und  der  knecht  zieht  das  Wagenrad  ah>  ao  «uaa  er 
aifh  aus  dem  hause  herausbreonen.  auch  ük  bkmm  Urmfm 
sieht  man  den  drak  oder  koMi^  er  bringt  kern  und  platzt, 
\^enn  man  ein  messer  oder  einen  feuerstahl  nach  ihm  wirft» 
nach  andern  ist  er  so  gross  wie  ein  ke$sel  und  man  kann  sich 
ordentlich  in  ihn  hineinsetzen  und  nach  einem  beliebigen  ort  mk 
ihm  hinfliegen,  einige  wollen,  nur  wenn  er  niedrig  siehOy  bring« 
er  etwas,  man  kann  ihn  auch  festmachen)  wenn  man  still- 
schweigend die  beine  kreuzweis  übereinander  stellt,  einer,  der 
das  vierte  rud  vom  wagen  gezogen  hatte,  aber  nicht  unter 
dach  war,  wurde  ganz  mit  läusin  bedeckt,  denn  diese  hatte 
der  drak  mit  sich  geführt,  um  eine  tiehkrankiteit  iu  erzeugen 
(das.  420  flgO*  niädchen  sahen  ihn,  wie  er  vergessenes 

linnen  lusammenwickelte  und  holen  wollte,  da  rief  eine:  'en 
schwinsdreck !  en  schwinsddreck !'  und  sogleich  liess  der  püks 
seine  beute  fallen  (das.  ÜL).  man  nennt  dus  ziehen  des  fcu* 
rigen  Streifens  durch  die  luft  auch  Murtentreckcn  ((iuä.  l^'i.). 
eines  morgens  droschen  zwei  knechte  in  einer  scheuoe,  da 
Wnrde  es  plötzlich  hell  und  sie  eilten  auf  den  bof,  weil  nie 

X)  die  beiden  nvraen  deuten  auf  Fro  und  Wuotan,  die  Mnaen 
gSttcr»  deacn  «ach  feeer  catsfiadet  wetzen* 
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glaubten,  es  sei  feuer  ausgebrochen,  da  horten  sie,  wie  etwas 
MO  recht  schwer  io  den  schweintrog  fiel  und  ordentlich  wie 
ein  thler,  das  trinkt,  mit  der  zange  schnalzte;  nach  wenig 
«oraibliekeB  erhob  neh  «ine  tamiane  imd  lag  doreli  dfo 
Ittft  davon,  da  wntde  ibneo  klar,  dan  dies  ein  diache  gewe* 
•ea  sei;  der  ninsate  wobl  in  viel  weisen  geladen  beben,  weia* 
kalb  er  dnrat  bekommen  nnd  den  im  idiweinetrog  gelSacbt 
katte  (Knkn  mirk.  sag.  49.)* 

lek  finde  Torerot  den  nntenckied  bedentsam,  daaa  der  ko- 
bold  oder  draehe  ia  fenriger  gestalt  kommt,  wenn  er  gold 
bringt,  blan,  wenn  er  geldeswerth,  oder  etwas  anderes  gela* 
den  bat.  wie  da  wo  schätze  blühen,  ein  fener  gesehen  wird, 
SO  mass  aneb  hier  die  gluth  mit  dem  gebrachtea  schati  in* 
sammenhängen ,  es  ist  das  leuchten  des  goldes,  wovon  der 
drache  glüht,  das  aber  rar  wirklichen  flamme  wird,  in  die 
der  rothfi^ekleidete,  zürnende  geeist  niissrhla^t,  sobald  seine  frei« 
heit  beschränkt  ist,  sein  treiben  geiienimt.  zwar  sahen  wir 
ihn  auch  als  feurigen  streifen  käseroatten  tragend,  aber  die 
waren  glühend,  so  dass  sie  des  mädchens  band  und  spinnrad 
verbrannten,  man  sieht  ihn  stets  nur  in  die  häuser  fahren, 
nie  heraus f  dazu  heisst  er  bei  Kuhn  glüschwanz ;  dies  scheint 
wiederum  eine  personitication  der  heerdflamme  anzudeuten,  die 
bei  starkem  feuern  abends  j^lübend  aus  dem  Schornstein  leuch« 
tct.  man  dachte  sieb  ihn  darum  oft  wohl  theilwcise  blau, 
theilweise  feurig,  und  wenn  er  eine  Viehseuche  bringt,  so  steht 
er  als  Torwandter  der  pest  da,  die  als  blanes  liebt  eiacheint. 
der  blane  streifen  kdnnte  aber  aaek  aaf  dea  rauch  geben,  der 
aas  dem  kamjn  wirbelt,  wenn  er  dünn  bt  nnd  der  bimmel 
blan,  dann  nimmt  er  einen  blünlicben  aehein  an.  wenn  wir 
ihn  betmekten,  wie  er  sieb  dem  kamin  in  oft  so  wnnderlieben 
formen  entwindet,  bei  windstille  gleich  einem  wiesbanm  gerade 
aufsteigend  and  sich  ballend  nnd  kräuselnd,  bei  trilbem  wetter 
tiefer  an  der  erde  in  langem  streifen  fortziehend ,  dann  haben 
wir  vollständig  das  bild  eines  drachen  mit  dickem  kin  nnd 
kerwackelndem  köpf  und  langem  schwänz,  welches  uns  die 
sage  Tom  dahinfahrenden  kol»old  gibt,  als  blauer  gfickel  bringt 
er  ipeiient  d.  h.  wohl  er  segnet  und  vermehrt  die  speisen  de- 
ren, die  des  heerdfeuers  treu  warten,  wie  denn  auch  der  von 
Si-nideld  nnfsteiarende  rauch  gleich  dem  feuer  selbst  für  heil* 
bringend  galt  (M.  574.  schwed.  abergl.  89.  108.).  die  ver- 
gleichung  mit  dem  rothkammigen  bahn  liegt  nahe,  sie  erinnert 
wieder  an  den  eddischen  bahn,  als  schwarze  katze  soll  er 
auf  der  erde  umgehen,  in  der  selben  gestalt  erscheint  der  ko> 
bold  gerne,  die  bezeichnung  Marten  trecken  beruht  auf  einef 
Verwechslung  des  kobolds  mit  der  mabr  uud  ißt  pi^ht  filt, 
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Firaieiiiefc  kat  11,  809  «Im  voa  «Heu  foriiergeheodM  gvns 
ibweicbeiide  tage  tob  weiModraehra  mn  Denladi-WartMbergw 
•B  iliidIrMfftff  kMy  wälraid  es  heftig  regnete,  ein  kleines, 
schwarzes  Olmekm  sa  einem  armen  haner  in  die  stnha,  dan 

sah  sehr  elend  ans  nad  drBckto  sich  immer  am  ofem  hemm. 
Dacbdem  der  regen  vorüber  war,  wallte  die  Iran  das  thier 
hinausjagen,  aber  es  verkroch  sich  uator^S  bett  und  blieb,  da 
sieht  die  fran  abends  hinterm  bett  einen  grossen  häufen  schö« 
neu  Weizens,  sie  nimmt  das  licht  und  bemerkt,  dasi  das  hühn* 
chen  denselben  aushuslei  und  dass  der  häufen  immer  grösser 
wird,  sie  versucht  vergebens  nochmals,  das  thier  los  zu  wer- 
den und  klagt  es  endlich  ihrem  mann,  der  HOglcicli  liesrlilosg, 
das  hühnchen  zu  behalten,  als  die  trau  milchhirse  auf  den 
tisch  bringt,  fliegt  das  hülinchen  hinzu  und  frisst  mit,  der  mann 
aber  setzt  ihm  einem  theil  der  hirse  in  einer  schüssel  an  den 
ofen  und  steckt  es  für  die  nacht  in  eine  tonne,  am  folgen- 
den morgen  kunuut  es  heraus  und  hustet  wieder  seinen  wei- 
Ecn,  und  so  jeden  tag;  der  mann  verkauft  die  frucht  und  wird 
vermcii^t  rid.  eines  tags  ist  er  verreist,  seine  frau  liegt  krank 
und  die  milchhirse  wird  vergessen ;  du  schlägt  uus  dem  dach 
die  flamme  und  verzehrt  das  haus,  ein  einsiede!  räth  dem 
maaa,  wenn  wieder  ein  'draehe'  zu  ihm  komme,  soll  er  ihn 
uad  seine  geschenke  mit  dem  hesen  heranskehrea,  dann  komsM 
er  nicht  wieder,  der  Andreaatag  weist  wie  der  name  Step- 
Icen  wieder  auf  Pro  hb.  an  des  hahnes  stdle  steht  das  hnhn, 
das  den  weisen  von  sich  gibt,  also  in  sich  ersengt,  wihrend 
der  drache  nad  gickel  ihn  trXgt.  er  hewihrt  sidk  anch  nicht 
nis  echter  wetzen,  denn  der  eiasiedel  sagt  dem  manne,  wenn 
ans  dem  mehl  brod  gebackea  werde,  sei  es  braad,  wie  andb 
des  teufels  geld  an  Uättera  und  scherben  wird,  trotz  dieser 
abweichuagen  ist  es  ganz  der  drache,  einestheils  durch  den 
ofen,  an  dem  es  hockt,  dann  auch  durch  die  räche,  die  es  übt. 
Auch  sonst  kommt  der  hausgeist  begabend  vor.  sa 
liess  Hütchen  einem  armen  nagelschmied  zu  Uildesheim  ein 
stück  eisen  zurück  ,  aus  dem  goldene  nägel  gescliniiocfft  wer- 
den konnten  und  dessen  tochter  eine  rolle  spitzen,  von  der 
man  immer  abmessen,  konnte,  ohae  dass  sie  sich  verminderte 
(DS.  I,  103.) 

Dem  kobold  wird  mitunter  eine  heisere  stimme  zugeschrie- 
ben, so  dem  Hinzelmann  DS.  I,  III,  113  un<l  auch  Prätorius 
sagt:  Mie  Aetoischeo  reden  hart  uad  sonderbar,  tbun  es  aber 
eicht  gern.' 

Ein  bauptzug  im  weseu  des  kobolds  ist,  dass  er  gerne 
neckl  und  wenn  er  selbst  geneckt  oder  erzürnt  wird,  böse 
streiche  sMcht.   wie  die  spielende  flamme  ist  er  keinen  «i* 
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geablick  rabig,  immw  rag«,  ao  tnat  er  «udi  gm  lud  4tm 
kiadevUed  sing-t: 

tanz,  tanz,  popelmann 

uf  Unsen  bodden  rum; 

ach  *wier  ea  nicht  der  popeloiMiiiy 

'nen  tlialer  gab  ich  drum 
in  den  Niederlanden  schwört  und  fluclit  man  ^by  holder  de  bot» 
der  ^) wo  alles  durcheinander  geht ,  sagt  man  "t  is  er  hol- 
der de  bolder')',  rasten  will  er  nicht,  sonst  macht  er  lärm 
ond  bringt  alles  durcheinander.  die  in  der  sage  erhaltenen 
neckereien  sind  zahllos  und  oft  voo  der  ergötzlichsten  art. 
Poppele  bat  eioen  mlill«r,  ibn  auf  aeineo  wagen  in  nebmen. 
mtenragv  bemerkte  der  nilller,  dam  sein  geldgutl  leiebt  and 
leer  geworden  lei  nnd  iah  den  kobold,  der  in  gestalt  eines 
wandersffs  nnd  neben  ibni  sass  verdScbtig  an»  aber  dersprnebt 
*icb  habe  das  geld  nicht,  gebt  einwal  anrilek,  vielleiebt  findet 
ibr  es  wieder.'  da  scbante  der  nüller  mn  und  sab  in  sMind- 
liebt  Tor  sieb  anf  desi  weg  einen  tbaler  liegen,  nnweit  daFoa 
fand  er  einen  zweiten,  einige  schritte  weiter  einen  dritten, 
bierttber  lachte  der  wanderer  laut  anf,  stieg  vom  wagen  und 
war  verschwanden;  der  müller  musste  aber'  die  ganze  nacht 
gehen,  um  sein  geld  wieder  an  bekommen  (Baader  2.).  ein 
knecht  hatte  den  kobold  geneckt,  der  beschloss,  ihn  dafür 
zu  quälen,  der  knecht  schlief  nämlich  bei  einem  andern  in 
demselben  bett  und  war  kleiner  als  »ein  kamerad.  als  er 
sich  nun  abends  niedergelegt  hatte,  stellte  sich  der  puck  oben 
an^s  bett,  fasste  den  knecht  bei  den  haaren  und  rief:  *nich 
lyk!'  und  damit  zog  er  ihn  so  weit  hinauf,  dass  er  mit  sei- 
nem  kameraden  gleich  lag.  dann  trat  er  an  das  andere  ende 
des  bettes,  hob  die  decke  auf  und  fasste  den  knecht  bei  der 
grossen  zehe,  indem  er  abermals  rief:  ^nich  lyk!'  und  zog  ihn 
wieder  hinunter.  auf  diese  weitse  zerrte  er  ihn  die  ganze 
nacht  hin  und  her,  und  man  kann  sich  denken,  daas  der  knecht 
währand  der  ganien  seit  kein  auge  scblnss  (cf.  D8.  I,  96.}. 
ein  anderer  sass  gern  in  der  giebellnke,  sieb  in  sonnen,  ein* 
bmU  standen  die  lente  nnten  anf  den  hofe,  der  pnk  sass  in 
der  Inke  nnd  hatte  seinen  spass  daran  sie  an  neeken,  indem 
er  bald  das  eine,  bald  das  andera  bein  in  die  hiihe  hob  nnd 
dasn  nnnnihdriicb  rief:  'hier  pake  een  been!  hier  pake  ander 
been !'  da  sehlieh  sieb  ein  knecht  leise  anf  den  boden  nnd  gab 
dem  kleinen  einen  stoss  in  den  rücken,  dass  er  bionnterpur* 

t)  Pimealeh  II,  1S4  muM  B.  Pledlert  aaaiail«a|. 

1)  Nederd.  letteroefen  229. 

3)  TwaMn  mtiiad,  spicekw.  i»  Ut, 
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xelte  auf  die  steinbrücke,  da  fanden  die  untenstehenden  aber 
nichts  als  topfscheHien,  vom  puck  wnr  nichts  zu  sehen,  nachts 
aber  schlich  er  sich  in  des  knechtes  kammer  ein,  nahm  ihn 
ganz  sachte  aus  dem  bette  und  legte  ihn  quer  über  den  of* 
fenen  brunnen.  «Ii  nao  der  knecht  erwachte  und  sah,  m 
welcher  gefabr  er  lieli  beüind  >  balf  er  gwar  Mit  groner  be- 
butgankÄ  tidi  davon,  aber  der  lebreek  aacbte  ibn  lange  leit 
krank  (Miillenboff  832«).  beionden  wirft  er  aoeb  gern  wdt 
Urinm  (M.  481.)>  »dit  leblnfenden  die  decken  ab  ^8.  407. 
Baader  98.  882.)  nnd  qoftlt  die  lente  dnrcb  Mof/bn,  (DMS. 
857*  SebSppner  880.)  wober  er  aneb  seinen  naaien  M»- 
pftrliB  bat. 

Unter  den  thiergeatalten ,  welche  er  wäbUy  iat  die  der 
telke  (cf.  I,  107.  Kuhn  128.)  die  häufigste,  daber  beisrt 
er  auch  katermann,  himelniaan  (M.  471.)  daher  auch  seine 
Vorliebe  für  die  milch,  er  erscheint  aber  ancb  als  hund  (MÜl* 
lenhoff  288.),  halm,  als  roth  und  schwarzer  vogel,  acblange 
(DS.  I,  III.)  und  als  Ziegenbock  (Kuhn  ISO.),  somit  wieder 
als  hausthier,  ferner  als  Arrdte,  was  auf  Verwechselung-  mit  an- 
dern clHen  beruhen  dürfte,  und  als  humtnel ,  und  zT\nr  dann, 
wenn  er  ein  alraun  ist.  wenn  der  Hinzelmann  als  weisse  fe- 
der  fliegt  (DS.  1,  10.5.),  so  deutet  dies  auch  auf  vogelgestalt 
und  zwar  auf  taube  oder  schwan  und  das  stellt  ihn  fast  an 
den  lichtelben. 

Die  hausf^eister  tragen  einig^male  auch  liebe  zu  mensch- 
lieben  Jungfrauen,  doch  scheinen  sie  dann  mehr  lichtelben.  so 
litt  Hinzelmann  nicht,  dass  sich  die  Jungfer  Anne  oder  die 
Jungfer  Katharine  vermählten  und  die  beiden  fräulein  blieben 
uoverheiratbet  (DS.  I,  117).  als  das  hessische  heioxelmänn- 
cben  mit  seinem  rotbsannitnen  iMcben  und  den  perlstiefiel- 
cben  die  vennftblung  des  jüngsten  icblossfrünleins  nicht  bin» 
dem  konnte,  sebien  es  lebenssatt,  and  als  sie  stattfand  nnd 
der  geistlicbe  den  segcn  spracb,  tbat  es  einen  eeblag  nnd 
das  röekcben  nnd  die  stiefelcben  fielen  vor  dem  nltnr  nieder, 
seitdeni  sab  man  das  männeben  ntcbt  wieder  (bess.  sagen  40). 

Wenn  er  ancb  $ckimpfm  mid  ßtiekm  mitki  läSm  kam 
(Hnlleohoff  388.),  so  hat  doch  sein  character  etwaa  ecbt 
hridnische$  nnd  alles  cliristücbe  ist  ihm  durchweg  verbasst; 
das  tritt  vor  allem  in  einer  sage  bei  Sommer  28  hervor,  ein 
kobold  verliess  einen  baner,  der  ihm  zuviel  arbeit  abverlangte, 
und  ging  an  einem  andern,  wo  er  sich  auf  das  bett  legte  uod 
rief:  'nimm  mich  an!  nimm  micb  an!'  der  bauer  wollte  ihn 
nicht  annehmen ,  sondern  schlug  mit  einem  stock  nach  ihm, 
doch  wenn  er  ihn  zu  treffen  meinte,  staud  der  kobold  schon 
in  der  eatgegengesetitea  ecke  der  stube,  lachte  ihn  aas  and 
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iwf  wieder:  ^wamm  mSA  m!  zuletzt  versprach  der  baaer  ite 
II  belwltra,  wwn  er  Mas  Unt  J«m  Christi'  mit  ihm  beten 
könne,  der  bauer  betete  lengHW  Ter  und  der  kobold  hielt 
»■er  inne  und  sprach  denn  einen  ganzen  setz  rasch  hin* 
ter  einander.  als  sie  aber  an  die  worte  *das  blut  Jean 
Christi'  kamen,  setzte  er  mehremal  an  und  sprach:  'das  blut 
—  das  blut  — '  dann  sprang  er  verdrieslich  awf,  stampfte 
mit  dem  fuss  und  rief:  'ach  was,  das  blut  zicke  zacke,  zicke 
sacke,!  bleckte  die  zähne  und  lief  aus  der  stnbe,  ist  auch  nicht 
wieder  gekommen,  im  dorfe  Kloster -Nansfeld  hat  eine  fraa 
einen  kobold,  der  sie  alle  Sonntage  besucht,  wenn  zur  kirche 
gelHutet  wird,  deckt  sie  den  tisch,  stellt  zwei  teller  hin  und 
■etzt  sich  dazu,  wenn  die  predigt  in  der  kirche  begioDt, 
kommt  er  durch  den  schomstein  geflogen,  bringt  speisen  und 
getrilnke  'md  nun  sitzen  sie  zusamoMn  und  halten  ein  kost« 
licbei  nuihl,  bis  die  predigt  ans  ist  (das.  32).  dass  der  ko- 
bold aber  niebt  geicbmpft  sein  will,  zeigt  seine  bftbere  wirde^ 
wie  bei  den  liehtelben,  die  gesehimpft  entfliehen;  aneh  in«|^ 
ee  das  empörte  gefiibl  ttber  nndenldiarkeit  gegen  Sin  settt} 
dmn  die  nenschen  so  Tie!  Terdeaken. 

Wobl  wird  einigeauüe  der  0rtÖmm§  des  kobolds  gedeckt 
docb  fliöebte  ieh  diese  beiweifeln  iam  sind  sOge,  die  aas 
geister-  und  gespeastersagen  herübergenommen  sind  aad  die 
sieb  mit  der  aatör  der  kobolde  schwerlich  yereinigea  lassen, 
was  von  der  verbmmtmß  derselben  überliefert  ist,  könnte  eher 
in  betracht  kommen  (s.  o.),  namentlich  der  bann  in  gefässe 
(Herrlein  der  uns  dnreb  die  arabischen  dichter  bereits 

von  Salomo  bekannt  ist 

Eines  wäre  noch  übrig,  namentlich  die  frage,  welchem 
gott  die  kobolde  und  hausgeister  untergeordnet  sind,  und  da 
können  wir  nur  an  Fro  oder  Wodan  denken,  wofür  die  in 
den  sagen  Forkommenden  namen  Andreas,  Stepken  und  Mar- 
ten zeugen,  von  denen  somit  auch  der  segen  des  haoses  er- 
wartet wurde. 

Nach  alle  dem  ist  er  der  eigentliche  hausgeist,  der  ge- 
uius  dcä  liuuses  und  des  heerdes  und  stellt  sich  zu  dem  römi- 

1)  der  Eitel  sagt»  er  fcAnae  nicht  eiiöst  werden  (Hcnlcin  30)» 

Hinzelmann  dagegen,  er  sei  ein  christ  und  hoffe  selig  s«  werden, 
das  erklärt'  sich  «Udiurch,  dass  B«n  diese  geister  für  «eelea  des  pnr> 
gatoriunis  hielt. 

2)  Die  i^en  Salem«  besiegten  dimenen  wnvden  In  Tcnebledene 

herker  eingesperrt,  die  eisen  in  weinschläudbet  die  andern  in  fla* 

Kcbcn,  die  drillen  in  eherne  topfe,  ivelcljc  Salonion  dann  mit  eige- 
ner band  »ersiegelte.  einige,  wurden  in  gcspallene  bäume  einge- 
klobt,  andere  zwischen  zwei  ausgehöhlte  und  dann  mit  biei  verntC' 
tete  steine  eingescbleasen  (RosenSl  1»  ttl)« 
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»ffien  lar.  es  scheint  seihst,  dass  er  gleich  diesem  sein  lara- 
rium  hatte,  denn  am  Khein  und  io  UcHscn  fordert  die  nittp  ea 
Ducb  heute  in  den  hauernhäusern,  eine  kleine  nische  am  heerd 
anzubrlDg'en,  wo  ebemais  vielleicht  sein  bild  stand,  oder  sein 
Msen  hing'estellt  wurde,  bei  ausg-rabungen  in  den  trüramero 
detf  mir  aaben  kloaters  Ueiligenberg  fanden  die  arbeiter  eine 
kleine  pfeife  aus  thon,  welche  einen  echten  koboldskopf  dar- 
stellte, ausserdem  fand  ich  einen  auf  einem  alten  garten« 
bäuschen  hei  Knskirchen,  der  grünen  wamms,  rutbe  hosen  und 
eine  rotbe  raütze  trug  und  auf  einem  bein  stand,  danii  aber 
bat  der  koboM  Mcfc  eme  lefcr  lahlreicha  aippe  n  den  tem» 
iPiniHi»  woBit  ■■sare  kiadar  apielea  mid  die  aoeb  ia  deai 
*k9mg  Naiakaaekar'  grfia  oad  roA  aageaudt  siad,  aa  wie  im 
dta  karaea  dickea  aatea  kugelraadea  figaraa»  die  iaiaier  wie* 
dar  aaf  ikra  ftüe  kaauaea,  wie  aaa  aie  aack  weffea  aiag^ 
(wie  die  katiea),  aad  derea  aaf  deai  titel  dea  'NaatiuMeker^ 
swei  angebracht  find,  gleiebfidla  geborea  die  vaa  baHaader- 
mark  oder  kork  geaeboitateo  aogeuBDotea  *haatpehnäntukm'  m 
die  fMailie,  und  ältere  aouknacker  babea  oft  die  form  tob 
koboMea,  die  auch  an  geacbnitzten  griffen  von  stocken  und 
ia  den  scbaitawerken  and  aculpturen  älterer  kirchen  aicbt  ael- 
laa  ist.  jene  nännchen  aus  hollundermark  mit  einem  aaga* 
fügten  Stückchen  hlei  finden  aich  auch  bei  den  Slowaken,  wo 
sie  Pikuljk,  unterirdische,  heissen.  der  Piknijk  ist  unser  ko- 
bold;  gleich  diesem  lässt  er  hich  zweimal  veräussern,  das 
drittemal  über  wird  ihn  sein  herr  nicht  mehr  los.  er  trägt 
einen  rolAm  rock  und  dreieclugen  hat  (Uannich  328). 


SCBUTZGEISTER. 

Der  ichutzgeist  iat  dem  kinde  imgeborem  aobald  da« 
kind  ia  aeiaer  aatter  leib  lebead  wird,  gieiaet  ibai  der  engel 
die  aeele  eia»  der  allmiebtige  Gott  gieaaet  den  kinde  die 
aaela  mit  deai  engel  ein,  sagt  brader  Bertbold  (M.  829.).  daa 
acbeiat  die  alte  deataebe  aaaicbt  au  aein,  jene  aadne  tob 
awei  geiatera»  welcbe  dea  aieaiebea  beigegebea  aeiea,  acbeiat 
erat  apäter  bei  ntta  aafgekonaiea.  dock  aacb  tob  ibaea  wird 
nur  der  pa$  dem  menschen  aageborea,  wie  eine  etelle  bei  Js- 
Cohns  a  Voragiae  lebrt:  eoilihet  enim  boniai  daatar  duo  an* 
geli)  unus  malus  ad  exercitium,  alius  bonus  ad  custodienduai, 
custodia  eaim  boni  angeli  deputatur  hoaiai  et  ia  aatifitata, 
et  in  utero»  et  statiai  poat  aativitateai  ex  atera  et  aeaiper 

1)  cf*  Aniobias  adv«  Kernt«  1.  III«  €cns«ruiei  de  die  natali. 
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est  emm  ipto  im  adulto  ..••(€•  140).  es  ist  zwar  von 
üm&m.  btea  eogel,  der  den  mensebeo  begleite,  auch  oft  m 
deo  sagen  a.  a.  die  rede,  so  ia  jener  vom  HaciLeliierg,  der 
Ton  einem  guten  und  einem  bösen  reiter  begleitet  wird  (Kuhn 
]MS.  no.  17),  in  der  niederländischen,  worin  zwei  enge!  nsfi 
eine  seele  spielen  (NS.  no.  130),  doch  hat  die  ansieht  nie 
tiefern  grund  gefasst.  wie  der  norden  nur  eine  fylgja  ^),  die 
Griechen  nur  einen  guten  daimon  ^)  kannten,  so  nahm  auch 
das  Christenthum  einen  guten  Schutzengel  fest  an  und  Uberlies 
es  dem  einzelnen,  ob  er  einen  bestimmten  bösen  geist  für  den 
einzelnen  menschen  annehmen  wolle,  oder  einen  weebsel  der 
teufel  zwischen  den  menschen. 

Es  fragt  sich,  welche  gestalt  batte,  deutschem  glauben 
zufolge,  dieser  schutzgeist,  der  dem  menschen  überall  folgtt 
du  irisches  aSrchen  erzählt,  als  Nora  Goare  ibren  genal,  ei* 
neo  leiebenfresser,  einmal  aof  deoi  kirebhof  beianscbte,  sebantn 
sie  nföllig  auf  den  boden  mid  aBh,  wie  ikr  ickaUm  sieb  be» 
wegte  und,  wUirend  sie  selbst  stni  stand,  ibr  mit  seinen 
•eliwnnen  armen  winkte,  naeb  banse  snrttektngebn«  dann 
beb  er  eine  band,  deutete  aof  einen  weg,  stand  vom  boden 
nuf  und  scliritt  mscb  fort,  eben  so  raseh  von  ibr  gefolgt; 
auf  diese  weise  rettete  er  sie,  denn  bitte  der  brenne  nana 
sie  gefunden,  dann  btttte  er  sie  sofort  verzehrt  (Rrin  VI,  18). 
der  sebatten  tritt  bier  selbständig  handelnd  anf  und  swar  alt 
rechter  schutzgeist,  denn  ohne  ihn  wäre  Nora  verloren  gewe* 
len.  dieser  glaube  muss  auch  bei  nnsem  vorfahren  geherrscht 
haben,  wenigstens  erklärt  nur  er  manches,  was  ohne  das  dun- 
kel bleiben  würde,  die  alte  deutsclie  scheinbusse  des  g'esrhla- 
genen  Schattens  (RA.  678)  mag'  niclit  immer  bloss  bei  ptaflen- 
kindem,  huren,  guuklern  und  ähnlichem  gesiudel  angewandt 
worden  sein  und  als  scheinbusse  gegolten  haben,  sie  hat  den 
letztern  character  wohl  erst  seit  der  einführung  des  cbristen* 
thums  bekommen  und  zwar,  weil  man  damit  einem  heidni- 
schen aberglauben  entgegentreten  und  ihn  entkräften  wollte, 
und  auch  das  trat  nicht  überall  ein.  die  formel  des  schwäbi- 
schen landrechts:  'swu^  ich  im  tun,  da^  sol  er  minem  schaten 
tun'  kjiugi  ernst  und  auch  unter  kaiser  Maximilian  war  die 
itrafo  dea  abgestochenen  oder  abgestossenen  Schattens  eine 
sebarfo,  da  sie  verbonden  sut  der  landesverwefanng  eroebeint. 

t)  Die  aanahne  Iii  aiebt  richtig,  da  sowohl  in  der  nordiacbea 

▼o1h84{ng;(>  oIk  in  allem  8B|;as  ziftri  fylgitm  btgle&lw  dm  Ma- 
schen »tirtr('t<-n,  eine  gute  und  t-ine  böse. 

2)  cf.  ApuieiuK  de  deo  Socratis. —  Plalo  in  Thea^e.  —  iMa- 
tnieb.  de  deo  Secr.  PlaU  de  lefibvs  1.  IV,  Cicoe  de  dl^ 
riast.  1.  1. 
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ich  denke,  so  wie  der  schatten  eine«  missetbäters  abgestossen 
wurde,  so  glaubte  man,  ihm  seinen  schutzgeist  zu  nehmen 
uod  iho  also  gänzlich  vogelfrei  zu  machen,  eine  sage  bei 
IHüllenhoff  p.  554  bestätigt  das.  da  will  der  tcufel  zum  lohn 
für  den  untcrriclit  in  der  schwarzen  kun&t  (ienjenigen  seiner 
Bchüler,  der  zuletzt  die  schule  verlasse,  das  war  aber  der 
kluge  küster  Broos,  welcher  alt  4er  tenfel  iha  Cmmd  wollte, 
•agte,  Dicht  er  aei  der  letate»  aondem  aeia  achattcB.  dieaea 
naln  der  teafel  und  der  kiiater  ging  lebenalang  oAna  mkaOm 
Udler,  aneh  «nderawo  in  Deatichlaod  iat  dieio  Id  Sehott» 
laad  iiod  in  Spaniea  verhreitete  lage  hekaoat  nad  iwar  glaoht 
MiD,  diaa  jeder  der  aich  den  tralel  Terackieihe»  deaaelhea 
aeiaea  aehaitea  gehen  aiüaM.  ao  wird  woU  4&b  aage  or- 
aprUaglich  gelautet  haben,  wie  man  denn  nach  Jamieion  (H. 
976)  in  Sehottland  diejenigen  für  die  besten  zauberer  hilt» 
die  keinen  schatten  haben,  nnd  daait  wäre  die  frage  ^Ir 
Deutschland  gelöst,  denn  indem  man  sich  dem  teafel  Ter- 
achreiht»  schwört  man  dem  guten  engel  ah,  man  giht  ihn  aaf 
und  er  scheidet  trauernd,  so  ruft  der  von  dem  b.  evange* 
listen  Johannes  zum  leben  wiedererwerkte  jüngling  hei  Gly- 
cns  den  sündern  zu:  ^>  nii^eri!  vidi  ungelos  vestros  flentea  et 
daemones  gratulantes'  (annules  ed.  bonn.  1,  150). 

Weiter  erscheinen  die  geister  und  zwar  gerade  die  sru* 
ten  scbutzgeister  des  heerdes,  die  hausgeister,  oft  als  schat- 
ten, von  könig  Volmar  und  seinem  pferde  sah  man  nichts 
als  den  schatten  und  wo  der  gute  Johann  in  Uardesbom  jicb 
sehen  Hess,  da  war  er  wie  ein  schatten 

Diese  schattenhafte  crsclicinung  des  folgegeistes  steht 
der  unsichtbaren  gegenwart  desselben  in  dem  geburtähäublein, 
glückshelm  u.  s.  w.  gleich,  Mytb.  828.  doch  nicht  immer 
bleibt  der  fchntigeift  nnaichthar,  oft  eraiAeint  er  in  gesUlt 
einea  kleinen  kindea;  mitunter  ala  weiiae  frau,  znweilen  ab 
jüngling.  a.  Sehdppner  Bair.  aagenhncb  I,  368.  wie  die  aea> 
len  iiherfaaapt  nimmt  er  eher  aaeh  thiergeitalt  an,  eine  rar^ 
atellnng,  ilher  welche  Mannharit  (Germaaiache  llytbeafonmhaa> 
gen  a.  806  fgg.)  sa  fefgleichen  ateht. 

Gleich  den  einielaen  menichen  hahea  gaaie  fiMiiliea,  ddi^ 
ler,  linder  ihre  echntigeiater,  wie  lehoa  4.  Grimm  erkaante. 
In  der  Normandie  wird  getagt,  dass  den  feen  die  aafaicht 
ilher  daa  laad  aufgetragen  ist.  jede  fee  hat  einen  cantaa 
aater  ihrer  besonderen  obhut.  jeden  abend  halten  sie  alle  zu* 
sammenknnft  und  die  Toriitaende  hat  daa  buch  des  lebens  in 
hiadea,  wona  die  namen  aller  einwohner  veneichnet  atehen« 

I)  v.  Slelaw  wcftfti  gesch.  778   MAlleahaff  333. 
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j«  mmk  4tm  Wriebt  ißr  h^u  wM  in  i»m  ummd  eii  gebirar- 
MT  oder  weiiter  pnnkt  T«rai«rkt.    Amalie  Botqvet  •.  100« 

«nie  fMiilie  in  einer  dentoeben  relchsstadt  hatte  einen  schütz« 
geist,  welcher  jedesBal»  weoD  jemand  in  der  familie  sterben 
sollte,  drei  schläg-e  an  eine  glocke  tliat.  Grimm  D.  Sag*  I 
no.  2ö6.  wie  die  fjlgic  des  einzelnen  menschen  in  thierge« 
stalt  erscheint,  so  Boch  häufiger  die  schutzgeister  der  dörfer 
oder  des  landes.  es  sind  das  die  sogenannten  dorfthiere.  so 
erscheint  nachts  im  g-enieindehann  von  Kurhswciler  eine  tchicarte 
kuh  mit  silberner  liausg-locke.  verirrte  Wanderer  leitet  sie 
freundlich  nach  hause,  böse  hüben  schleudert  sie  in  den  mühl* 
bach.  Stöber  Elsass.  Sag.  no.  226.  neben  der  kuh  komnieo 
ochsen,  kälber,  hunde,  baren,  esel,  dreibeinige  hasen  und  selbst 
pferde  als  gestalten  dieser  gespcnsterthiere  vor.  s.  StÖber 
Neujahrsstollen  tür  1850  s.  84 — (58.  charakteristisch  ist  es, 
dass  die  geeister  dieser  art  die  bösen  hewolmer  des  ortes  stra- 
fen, indem  sie  sie  zwingen  sie  auf  den  rücken  zu  nehmen 
und  so  eine  lange  strecke  weges  zu  tragen,  als  schutzgeist 
der  gemarkuog  erscheint  n.  a.  auch  der  knkak.  a.  dartker 
Ze.  £  D.  Mjih.  UI,  265  fgg. 

SCnÖPFUNG. 

iai  begiaae  der  aeiten,  sagt  Völnspa  8,  war  weder  saad» 
aaek  aee,  noek  erde»  aoefa  bimmel,  soadera  die  klaft  der 
klUfite,  in  derea  aiitte  nach  Snurri  der  awdlf  ströme  aus*' 
giessende  bnuaen  Hvergelnir  qaoU*  gegea  süden  lag  die 
weit  des  feuers  Muspellsheim ,  gen  norden  die  des  nebels, 
jene  licht  und  Gfluth,  diese  dunkel  und  frost  entsendend,  als 
die  ströme  dem  brunnen  so  forn  kamen,  dnss  der  in  Ihnen 
enthaltene  teuertropfen  erhärtete,  erstarrten  sie  und  wurden 
zu  eis.  aber  diesem  begegnete  die  gluth  von  süden,  so  dass 
es  schmolz  und  das  eis  sich  in  tropfen  löste,  welche  durch 
die  kraft  dessen,  der  die  hitze  sandte,  lel>cn  empfingen,  da 
entstand  ein  menschenbild ,  das  Ymir  genannt  wurde,  später 
tödteten  ihn  Bors  söhne  und  schufen  aus  seinem  leibe  die  weit. 

l>ieae  merkwürdige  Vorstellung  findet  sich,  wenn  wir  die 
mythischen  züge  abrechnen,  in  ihren  hauptpunkten  durch  die 
resoltate  der  neuesten  forschungen  vollkommen  begründet  und 
Tetbiadat  die  sjsteaie  der  Neptunisten  uod  PlotoaMtea.  wir 
fiadea  aie  iäi  oiittelalter  wieder  bei  der  groaaea  beil.  aeberia 
TOBi  Rapertfberg  bei  Bingen,  der  beil.  Hildegard  (f  1179 
17  aept.)  voB  deren  acbitfiten  der  b.  Berabard  aagte:  *baec 
acri^  aoa  aaat  bamwitaa  kveatai  aec  poteat  ea  aioitalia 


SSO 


hämo  Mpwn»  M  mi  Det  tiMÜiCndioeni  kdm  «I  im  mAm  te- 
fit  reftnMtiii  per  amoreM* 

lEiiiit  wvrde  ihr  die  fregfe  TOigvlegC:  ^iiMe4o  iateHt* 
gminm  est  qaod  icgitw:  qai  virit  in  aeteroum,  creami  ^mmm 
tumU,  CO«  JMT  MV  oper«  ene  Dens  distribuisse  referetarf 
•ie  aalweffteto:  'eBnipotens  Dem,  <|iii  eiee  initie  et  sine  6mm 
vite  eet  et  qai  omnia  in  scientia  sna  aeteroaliter  lialMiity  M- 
iuriam  omnium  eoelesHum  et  terrettrium  ttwutl  ermit,  coelwi 
aeüieet  htcidam  materiam  et  terram,  quae  turbuknta  mtUeria 
est.  ista  vero  lucida  maleria  de  claritatc  quae  aetcrnitas  est, 
aicut  spissa  lux  fulmiuabat,  quae  etiam  super  turbuienta  mate- 
ria  bicebaty  ita  quod  ei  adiuncia  erai.  et  istae  duae  materiae 
simul  creatae  sunt,  ut  udus  circulus  apparuerint.  in  primo 
namque  üat  angeli  de  praedicta  lucida  materia  cum  eorum 
babilaculo  processerunt  et  quia  Deus  Deus  et  homo  est,  ad 
faciem  palris  angelos  creavit  et  homineni,  de  quo  tunica  in* 
duendus  erat,  ad  imag^iiieiu  et  similitudincui  suatii  formavit. 
sie  quuque  ad  iiuperium  oDinipotentis  Dei,  cum  diceret  fiat, 
quaelibei  creatura  de  lurbuleuta  maieria  secundum  speciem  na« 
turae  anae  apparait.  ie9  «atm  die$  tut  oftra  mmi,  quia  im- 
eepHo  al  campteUo  timgtUi  cmusque  operiB  din  diailMr**). 

la  dieaeai  aierkwttrdigpea  auaapnieh  atelwB  sieh  alaa,  wie 
ia  der  edda  Mnipellabeiai  nad  HifliMim,  die  aiateria  Ivdda 
aad  tarbaleaia  gegeaillier,  lielit  aad  trttlie,  klarheit  vad  doa- 
kel,  reiaheit  aad  vareiaheat,  heile  aeaaeagiath  aad  fraaar 
lialter  aebeldanat.  .  die  edda  aagt  aaa,  daai  aaa  MaapeUabein 
'laaliea  lMffiy»erSagen ,  dass  voa  üincn  angerührt  dae  eia  ay 
aehaelaea  aad  au  triefen  begann;  das  ist  geaan  die  fpisaa 
lux,  quae  aapar  tariialeata  aiateria  lacehat,  ila  qaad  ei  ail- 
•aac/a  erat. 

Was  ihrer  darstellung  fehlt,  ist  der  brunnen  Hrergtlmir, 
der  rein  mytliiMch  ist  und  darum  keinen  platz  finden  lionnte* 

icb  g-laube  ihn  in  einer  sage  aus  iülpeier  narliwcisen  zu  kön- 
nen, welche  in  Büschings  wöchentlichen  nucbrichten  steht, 
im  dum  zu  Speier  int  ein  unterirdisches  gewölbe,  darin  ein 
viereckiges  brunnengestcll,  welches  man  für  einen  hufstein 
ausgibt,  alte  leute  erzählen,  dieser  brunnen  habe  einst  der 
rauschende  kelch  p^eheissen,  und  wenn  jemand  taub  gewesen, 
so  hätte  er  etwa^i  körn  betteln  und  opfern  müssen  und  dann 
habe  er  es  in  der  tiefe  rauschen  hören,  wenn  er  sein  uhr 
darüber  gebaltea  (IV,  SO),    der  rauacbende  kelcb  ist  aber 

I)  Triihoniii  chrnn.  Hirsau^,  ad  ann.  tl47.    cf.  BolUndi  aal, 
St.  V.  cttiuaieBl.  vU.  a.  Uildeir.  «.  III  no.  23.  24. 

t)  Mtfima  biUfiaüu  pnlm.  Lafd.  1177.  Um.  XXIII  p.  SS4. 
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fMt  wörtliche  Übertragung  Ton  Hverg^elnir.  der  dwm  nt  im 
X  jh.  g'ebaut,  jedenfalls  an  der  stelle  einer  frühern  Altern 
kirche,  von  der  jenes  gewulbe  wohl  noch  übrig  ist.  gab  es 
vielleicht  nach  jenem  urbrunnen  genannte  heilige  brunoen  und 
haben  wir  eben  lolehen  in  den  des  Speierer  doaeef 

Die  Heilige  gilit  iine  noch  weitere  wiebtige  punkte  «n  in 
Arer  epiiteln  nd  CDlenieneei»  we  eie  n.  n.  nie  atianie  des  Hen« 
engt :  «^neltner  etinm  nngnies  eriiis  igne,  mi6e  ef  #f«n  finnwi 
et  sie  esines  temiines  teme  qnnsi  Tenns  cenionzi.  IqpMet  d» 
40^9  ofiM  jtenl  mm  fitM  et  termni  de  hnsiiditate  et  viridi- 
tele  fvast  sis^ffssi  eenstitni,  nbyssea  Teint  ^  tmpm  snsti- 
nent  in  fiznn  extendi»  circa  quai  tudanles  aquae  sunt  ad  fir- 
SMUnentum  eonm'.  es  seliwebt  ihr  darin  des  all  wie  ein  ua- 
geiWBrer  leib  Tor,  der  nark?olle  knocben  vnd  sch weiss  hat. 
noch  seMrftr  sehen  wir  diese  gnissnrtige  rorstellung  in  fol- 
genden Worten  deseeilieB  briefes  ausgedrückt:  <fimiaBieohmi 
cum  Omnibus  oruanientis  posui  nulla  y\  carens.  ocuhs  enim 
quasi  ad  videndum  ,  aures  &d  erudiendum ,  nares  ad  odorandiim, 
US  ad  g-ustundum  iiabct.  nam  sol  quasi  lumen  ocuhrum  eius  e$l^ 
venius  auiem  audiius  aurium  ekUf  aer  odoramentum  eiia,  ros 
guitus  eiuSf  viridilatem  sudando  ut  oris  spiramen.' 

Darin  klingen  nun  heidnische  begriifc,  die  jener  zeit  noch 
sehr  geläufig  sein  mochten,  stark  durch,  die  sölme  Bors 
schleppten  des  urriesen  Ymir  leib  mitten  in  Ginndng-agap  und 
bildeten,  wie  die  edden  melden,  aus  ihm  die  erde,  wubei  biörg 
or  beioum ,  was  zu  dem  lapides  sicut  oäsu  stimmt ,  or  sveite 
saer  =  sudantes  aquue ,  or  holdi  iörd  =  corpus,  nmgekehft 
lissen  spätere  denksMiler  den  menschen  «ns  thellen  des  gnnsen 
weltslls  gebildet  werden»  wofllr  II. 581  f.  vier  wichtign  Zeug- 
nisse stehen«  nns  ihnen  Inssen  sieh  einige  weitere  einstia« 
auingen  nüt  der  vontelinng  der  heiligen  hemnsleeen,  so  sagt 
die  hs.  des  Bsisigerreehts:  Gott  hebe  bei  der  sehöpfnng  dee 
BMoschen  *thn'dgene  fon  there  snnna*  genoninmi,  wonüt  ein 
gedieht  des  Xli.  jh.  ühereinstiaat :  *dA  hnbet  er  ime  begun- 
nea  der  ougen  von  der  sannen*,  and  Gottfr.  von  Viterbo:  'in 
quo  (capite)  dno  sUnt  oculi  tanquara  duo  luminaria  in  eoelo 
niienot.'  so  vergleieht  auch  die  h.  Hildegard  die  sonne  dem 
enge  des  finnamentes.  abweichend  sind  die  andern  sinne  der- 
selben gedacht,  doch  erinnern  sie  immerhin  noch  an  einzelnes 
nns  jenen  denkmälern ,  so  das  *  ventus  autem  auditus  aurium^ 
an  'pondus  venti ,  iiide  est  anhela  frigida',  'ros  gustus  eius' 
an  'pondus  roris  undc  factus  est  sudor'.  das  ist  allerdings 
nur  entfernter  anklang,  die  hauptbedeutung  der  stelle  ruht  für 
uns  darin,  dass  die  seberin  uns  in  ihrer  gewaltig-en  art  den 
macroco$mui  wie  eim  Ubetides  «esen  darstellt,  wie  einen  nage- 
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lieorea  rieaenleib,  doMB  gAtSm  hümm^  immn  aark  mmi 
Uaeh  die  erde,  denen  Mge  die  aenee,  deaaen  adiweiaa  daa 
waaaer,  deaaea  gehör  der  wiod,  deaaea  geaeli»aek  der  tea  «.a-w. 
iat,  der  vaa  aoforft  und  lebhaft  an  Yaiira  leih  eriaoert,  wie  er 
athaiete  uad  lehte,  heror  die  adhae  Bdra  iha  Mtetea. 

Bitte  die  h.  Hildegard  aicht  gerade  die  fünf  aiaae  hei 
ihrer  achilderaog  in's  enge  gefaaat,  ao  würde  aie  vna  woU 
alterthfiailiehere  bilder  voigefiihrt  haben,  dasselbe  wäre  mit 
deai  Verfasser  der  legende  aurea,  Jacobua  a  Veragine,  der  fall, 
wenn  er  aicht  die  yier  eieaeate  in  dem  meoschenleib  hätte 
■achweiaea  wellea.  er  aagt  p.  ai.  34  recto:  eoaaiatit  ^niden 
corpns  aoatmai  ck  qnattnor  eleaieotia,  qnae  etiam  qnasi  quat- 
taor  sedes  in  nobis  habent.  nam  ignit  in  oetUis^  air  in  lingua 
et  auribus  ,  aqua  in  genitalibus ,  terra  in  manibus  et  in  aliis 
membris  dominaiur.  in  oculis  igitur  curiusitas,  in  linguu  et 
auribus  scurrilitas,  in  genitalibus  vohiptas ,  in  manibus  et  in 
aliis  membris  est  crndelitas.'  dadurch  schwächt  sich  die  ganze 
erinnerung  sehr  ab  und  so  in  Verbindung  mit  der  schlussan- 
Wendung  auf  die  Untugenden  des  menschen  ging  die  steile  io 
mehre  ascetiker  über,  oft  wörtlich,  oft  mit  uobedeuteadea 
Variationen. 

Ganz  ohne  zweifei  ml  diese  unwendung  des  macrocusinus 
auf  den  microco2»mus  christliche  Umbildung  des  alten  mythus, 
die  sich  aa  die  schöpfuDg  Adams  aus  lehm  heftete,  sie  kano 
■sr,  wie  drima  zögerad  aadentet,  *aiia  dem  laMwiaMaatoaa 
der  altea  mit  der  ehriatlichea  lehre'  entataadea  aeio,  aie  war 
dem  altertham  fremd  nad  erat  dem  gleich  ihm  kindli^Aea  uad 
dach  80  gewaltigen  geiate  der  h.  Hildegard  war  es  vorhehal« 
tea,  Jeae  aadere ,  groaaartigere  noch  eiaa»!  und  warn  letileB* 
mal  auasupreehea. 

Damit  iat  die  bedevtnag  jeaer  heidea  stellen  aech  nicht 
erachöpft.  nachdem  Ymir  aus  dem  schaielienden  eis  entstaa* 
dea,  also  jeaes  lebeadige  all  gebildet  war,  troff  es  noch  immer 
fort  nad  es  eatstaod  weiter  eine  kuh  Audumbla,  deren  enter 
fte*  wUichströme  entOossen  ^) ,  welche  dem  Ymir  nahmag  ga* 
hen.  sie  beleckte  die  salsigen  eisblöcke,  and  am  enten  abea4 
kam  ans  ihnen  das  baar  eines  maunes  herrar,  am  sweiteo  ta^ 
eines  mannes  baupt ,  am  dritten  tag  ein  ganzer  mann ,  Bari, 
der  gewann  einen  söhn  Bor,  welcher  mit  der  riesenjungfrau 
Ucstia  drei  söhne  erzeugte,  Odbin,  Vili  und  Ve,  die  später  deo 
Ymir  tödteten.    das  war  denn  die  erste  götterdreibeit ,  die 

1)  Aas  dem  ealcr  der  kab  ^«ra/l,  derea  hmwM  die  erde  Ist« 

flicsst  bislüudig  ein  ström  von  milch,  *  die  an  getchmack  das  weten 
der  sccIiH  geschniackc  Tcreiai|pl  nad  alles  ctdsafls  aialter  ist.*  Halts* 
mann  iitd.  aagen  1,  130. 
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gtftter  gingen  demMcli  mm  den  ehaot  bcmr,  thwt  «bafhui 
war  eine  knb,  ena  triefenden  eis  entatonden  und  diea  eis  troff, 
wie  es  neritwiltdiger  weise  in  der  jingern  edda  iieist,  *ihrek 
dim  kraft  deuM  der  die  kiHe  eandieJ'  balteo  wir  dies  zu  jeuer 
eisten  stelle  der  heih  Hildegard,  dann  findeo  wir  abermals 
überraschende  einstimmung.  Gott,  qui  sine  initio  et  fine  etia 
est,  ist  der  die  belebende  bitze  sendende,  der  über  den  was- 
aera  scbwebende  oder  vielmehr  und  wörtlieber  briUemde  geist, 
der  am  ersten  pfingstfest  in  feurigen  zungen  erschien,  von 
ihm  heisst  es:  *tn  primo  fiai  angeli  de  praedicta  lucid«  innte- 
ria  procosscrunt.'  Ymir,  Audumblu,  Buri  und  Bor  können 
noch  nicht  uis  höhere  wescn  betrachtet  werden,  erst  von  Odin, 
Viii  und  Ve  heisst  es  ,  dass  sie  himmel  und  erde  beherrschen, 
erst  io  ihnen  offenbart  sich  also  g-öttliche  liratt,  sie  sind  die 
ersten  wesen  höherer  art ,  die  zwar  nicht  unmittelbar,  aber 
doch  mittelbar  durch  den  hitze  entsendenden  geschaffen  wer- 
den, sie  sind  lichtwesen,  also  vollkommen  den  de  lucida  ma* 
teria  gcscliaflfenen  engein,  die  beim  ersten  iiut  liervorgingen, 
gleich  zu  stellen,  noch  mehr,  die  altchristliche  Überlieferung 
theilt  die  engel  in  dreimal  drei  chöre  und  bezeichnet  unter 
ibaen  forsiiglicb  drei  mit  dem  namea  der  erwengely  Raphael, 
Gabriel  und  Miebael,  deren  erster  den  sobn  des  Tobias  gelei* 
tete,  deren  aweiter  Marien  die  botscliaft  bracbte  und  deren 
dritter  den  satan  stQrate,  den  gegen  Gott  ta  bocbmntb  auf* 
tretenden  engel,  der  im  mythos  zum  bimmeist&mienden  riesen 
wurde,  Miehaei^  in  dem  icb  den  engel  nacbwies,  der  im  ebri- 
atentbnm  am  dU  Mh  Wuotaae  trat.  dUrfleo  wir  also  anneih 
men ,  dass  diese  drei  ersengel ,  orcAaogeli ,  die  aaerst  erscbaf* 
feaen  waren,  dann  würden  sieb  ibaen  im  mytbos  die  drei  bril* 
der  Odin,  Vili,  Ve  genau  zur  seite  stellen  lassen. 

£s  sind  der  Myth.  531  noch  andere  merkwürdige  über* 
eiastimmungen  nachzutragen,  welche  der  indische  mythus  mit 
diesen  deutschen  zeigt  und  zwar  in  der  art,  dass  einestheils 
im  nordischen  sinn  der  mncrocosmiis  aus  dem  microcosmus, 
uiiderntlieils  in  deutschem  sinn  der  niirrucosmus  aus  dem  ma* 
crucosmus  hervorgeht,  i'orsch,  der  ailerfüllende,  bat  als  weit' 
feuer,  Beischwanr  Atma,  sein  haupt  in  beiden  weiten,  sein 
auge  ist  die  sonne,  der  wind  sein  alhem ,  Bhout  Akas  sein  ge- 
danke,  toasser  sein  mark,  erde  sein  fuss.  darum  ist  aus  Prans, 
des  belebenden  welthauchs  rede  erde  und  feuer  wie  zwei  söhne 
ausgegangen,  aus  dem  gesichle  pnradies  und  sonne,  aus  dem 
gehöre  tonluft,  aus  dem  herten  mood  uud  wasser        und  der 

I)  J.  Gorres  ni) thengeschichte  der  atiat.  weit  I.  96  aus  Oup- 
ackbst  Tcbecbandcb  1.  p .  44.  U.  p.  45. 

Wall  M|Uiol«s.  II.  23 
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eine  Atma,  der  durch  seine  ima^oation  alles  bervorg-erufen, 
brachte  aus  der  mitte  des  wassers  eine  gestait  Hickel  ohne 
sinoe  herbei  und  giiii<>  nachdem  er  die  sitze  der  fünf  sinoe 
g-eschnitten  und  Öffnung  gemacht,  heraus  wie  in  tunf  radieo. 
der  mund  riss  und  es  kam  die  rede  hervor  und  mit  der  ihr 
mokel  ,  das  [euer,  dann  erschien  die  fissur  der  nase ,  daraus 
der  hauch  und  damit  sein  mokel  der  wind,  dann  öffneten  sich 
die  äugen  ^  mit  ihnen  kam  das  gesteht  und  die  sonne;  die  ohren, 
gehör  und  lonluft ;  endlich  die  haut  und  mit  ilu  duis  gefulil 
und  damit  erde  und  alle  vegetabilien;  her*  erschien  und  sein 
mokel  der  mondj  uiastdarm  und  der  tod,  eodlicli  das  yMrs- 
Unmaorgaut  io  iba  der  laneii  uud  aeia  mokel  das  votiar.  und 
alle  dieae  Mokelan  aiad  achtttxer  der  weit  niid  in  die  feaael 
der  welteo  gefallen  und  dem  liunger  und  diirate  unterwarf ea« 
und  aie  baten  Atma  am  ein  featea  bana  nnd  der  bot  ihnen 
▼iele  tbieigeatalten  der  reihe  naeh  an,  endlicb  aneh  die  mea- 
achengeatalt  und  die  fonden  aie  gut,  «nd  /bnar  rede,  geworden 
trat  in  den  aiMMf  und  mmd  oAem  geworden  in  die  naae  nnd 
MMiiia  gesteht  ina  auge^  kmkifi  gehÜr  ins  oAr,  vegeiabUim  Aoor 
geworden  ins  geliibl,  mond  her»  geworden  in  die  brüst,  tod 
in  den  nabel,  ttaster  in  die  gmtüaäem  und  durch  den  athen  in 
keble  und  luftröbre  nehmen  aie  nun  aua  den  mokelan  nabmng 
Itt  sich  '). 

Der  bedeutsamste  einklang  dieser  und  der  germanischen 
roythen  betrifft  das  auge.,  die  angelsächsische  ausgenommen 
stimmen  jene  sämmtlich  mit  dem  indischen  mythos  darin  über- 
ein ,  dass  es  von  der  sonne  stamme ,  ein  punkt ,  auf  den  ich 
später  zurückkomme,  'der  wind  ist  sein  athem  '  findet  dage- 
gen gerade  in  der  ags.  fassung  sein  gegenstück :  '  pondus 
venti,  inde  est  anhela  frigidu'  und  ähnlich  sagt  Gottfr.  von 
\iterbo  '  habet  ex  aere  flatum',  wo  jedenfalls  die  bewegte,  nicht 
die  stille  luft  gemeint  ist ,  da  auch  der  athem  nicht  ruht,  son- 
dern unablässig  aus  und  ein  zieht;  darum  ist  auch  als  mokel 
des  hauches,  der  durch  die  nase  geht,  der  wind  genannt, 
neben  dieaem  winde  als  der  stark  bewegten  luft  steht  die  ton* 
Inft,  die  mit  den  obren  kam,  ala  die  in  leiaeren  acbwiogungen 
bewegte,  eine  ähnliche  nur  nitbt  ao  feine  vnteracheiduug 
nacht  die  heil.  Hildegard,  indem  aie  umgekehrt  den  wind  nla 
gehör  (ventna  auditua  anrium  eiua)  des  firmamentea,  die  laft 
aber  mit  deaaen  naae  ala  geruch  (aür  odoramentnm)  anaam« 
menatellt,  während  Jacobua  a  Voragine  die  luft  mit  Mingua 
et  auribus'  vereinigt,  daa  liegt  allerdinga  im  ganaen  nahe» 
aber  ea  fallt  doch  anf ,  daaa  jene  den  athem  ala  daa  eigentlich 

1}  Onpnekhiil  T.  II.  p.  57  «p.  J.  Gftmt  If»  06,  97. 
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belebMd«  nod  zeichei  dei  Idwni  bei  4tm  belebten  firnameDt 
ganz  zur  geite  lägst,  denn  *os  ad  gnstandum  habet'  oder 
wollte  sie  ibai  keioeo  atliem  geben,  weil  es  dadurch  beseelt 
hätte  erscheiaea  köooenl   jedeofalla  iat  die  anaabaie  des  Ja- 

cobns  a  Voragine  viel  oaturgemässer  nach  naaern  begriffen  und 
hat  die  der  heil.  Hildegard  etwas  fremdartigea,  alterthümlicbes, 
was  um  so  walirsclieinlicher  wird,  da  wir  sie  auch  bei  dem 
gleichzeitigen  GolttVicd  von  Vitcrbo  wiederfinden  ,  der  von  dem 
menschen  sagt;  e  superwre  aere  liabet  audttum ,  ex  inferiori 
habet  ulfactum.'  er  kann  das  kaum  von  ihr  entlehnt  hüben, 
woher  also  die  unterscheiduog,  weaa  lie  nicht  aus  altern  er- 
inneruogen  stammt? 

Zwei  einstimmungen  der  indischen  und  deutschen  ansieht 
sind  ferner  zu  erwähnen,  deren  erste  natürlich,  die  andere  aber 
Sberrascheud  genunut  werden  kiinn.  jene  läi>ht  in  dem  genc' 
raÜtmtorgan  den  samen  und  sein  mokel  das  toasiter  erscheinen, 
Jae.  a  Voragine  lagt  *  aqua  in  genitalibus  habet.'  das  liegt 
allcffdiaga  aieBlicb  aaba.  dana  aber  baiaat  ea  ?aa  Baiacbwanr 
AtBM,  daai  crdi»  $mn  fuu  aal  vad  bei  Gottfried  vaa  Viterbo: 
*p€dM  lämquttm  mta  anatiaeat  earpoa  aaifennai,'  ibalicb  bei 
Jae.  a  Voragine:  «larr«  ia  8iaat6af  et  ia  «ÜMf  fae«i6rit  dottiaa- 
tnr.*  auch  biar  aebeiaea  daaala  aoeb  geUluBga  fiberiieferna- 
gaa  älterer  xeitan  voraaliegaa,  w^igataaa  weiia  icb  daa  wua* 
daibaraa  ainklaag  aadem  aicbt  aa  erklirea. 

Dar  aaga  aneaaiaienbaog  der  beiden  lebren  laigt  aicb  ead* 
lieb  frappaat  in  einer  stelle  aaa  dem  Bagavadam  p.  V8  '),  wo 
ala  onMUaaata  den  Vischnu  angegeben  werden  der  yomd  als 
alfeem,  nmne  tm4  monä  als  äugen  ^  der  Vedam  als  seine  rede, 
Bäume  und  pflanzen  aU  seine  haare,  wir  baliea  darin  faat  wört- 
liche Übereinstimmung  mit  Gottfried,  wenn  er  aagt:  *in  capite 
oculi  tanquam  duu  luminarin  in  coelo  micant  ....  in  capillis 
et  unguibus  decorem  habet  cum  graininibus  et  fluribus^  mit  der 
edda,  die  lehrt  ^badmr  or  häri '  die  bäume  wurden  aus  Vmirs 
haaren  geschaffen,  mit  der  friesischen  sage:  'tha  lokkar  fon 
tlia  gerse,'  und  mit  der  deutschen:  *  von  dem  gruse  gab  er 
ime  daz  här.'  die  ab  weichung,  weiche  bei  der  sehöpfung-  des 
menschen  die  liaure  von  dem  gras  stammen  lässt,  erklärt  sich 
ganz  einfai  it  dadurcii ,  dass  die  bäume  zu  dick  und  stark  dazu 
waren,  beides  sind  pfluuzeii,  das  ist  die  bauptsucbe. 

leb  babe  abgicbtlich  bei  meiuen  vergleichuogen  bald  dea 
Bacraeaaeioa,  bald  den  Bicrocaeaina  so  ratba  getogen,  da  aa 
aicb  ainatweilaa  aar  aai  die  Tarwaadtechaft  der  iadiscbea  und 
daatfcbaa  lebra  iai  ganzen  baadalte,   ea  eatitebt  aaa  die  wei« 

t)  ep.  Girres  p.  9tt» 

23* 
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tere' frage,  ob  unter  alteftksa  4k  eatateliuog  dieeet  aus  JeneM 
oder  jeses  aue  diesem  annabnif  Grimm  hnt  M.  530  die  ent* 
stebuBg  der  erde  aus  dem  rieseoleib  für  Deutschland  nacbge- 
wiesen,  so  dais  lie  hier  wie  im  norden  feststeht,  dagegen 
will  sieb  von  der  Schöpfung  des  menschen  ans  theilen  des 
Weltalls  die  in  Deutschland  so  klar  yorliegt  im  norden  keine 
spur  finden  lassen,  sollte  man  sie  nicht  aus  Opposition  Q^ec'en 
das  Christenthum  in  der  letzten  zeit  hüben  füllen  lassen  ,  weil 
dessen  lehre  von  der  erscliutfung-  Adams  aus  leim  ihr  nahe 
stand  und  günstig  mit  ihr  einzugtimmen  schien  i  da  sie  gleich 
der  andern  in  Deutschland  lebte ,  in  Asien  ebenso  wie  jene 
nachgewiesen  ist  (Myth.  535.  536.)  und  neben  ihr  ali»u  beate- 
hen  kann,  so  hindert  wohl  nichts  an  der  annähme,  dass  die 
christlichen  Umbildungen  bei  uns  auf  heidnische  grundlage  zu- 
rückzuführen hind ,  dass  auch  der  nurdeu  sie  einst  gekannt 
hüben  mag.  noch  mehr,  die  bildung  des  niierucutimus  aus  dem 
macrocosmus  wideratrebt  selbst  nicbt  der  bihel,  denn  wenn 
diese  sagt,  dass  Gott  den  Adam  ans  leim  bildete,  so  kennt 
sie  Tielleieht  in  ihrer  gedrungenen  kiine  nur  den  hauptbestand« 
tbeil  seines  körpers,  das  fleiseh,  nnd  TerschmÜht  es,  anf  die 
weitere  biMnng  der  theile  ans  andern  Stoffen  einzugehen,  der 
■ittelalteriiehen  annähme  infolge  war  aber  der  menseb  nicht 
Too  grober  erde ,  sondern  i^m^drt  hUo  von  Gott  gebildet,  und 
ebenso  konnte  Gott  die  übrigen  theile  ans  den  edelsten  thei- 
len des  alls  nehmen,  war  der  leib  nach  QoUe$  «beMId  ge- 
formt, steht  der  mensch  als  könig  in  der  schöpfung,  so  muss 
er  auch  aus  edlem  slolfe  sein,  das  ziemt  dem  *tempel  des  heil, 
geistes.^  selbst  bei  der  heil.  Hildegard  blickt  diese  ansieht 
durch,  denn  ihr  sufolge  wird  der  mensch  nicht  aus  der  tor* 
bulenta  materia  erschaifen,  sondern  nachdem  Gott  ihn  ad  ima- 
ginem  et  similitudinem  suam  gebclinffen  liaf ,  geht  auf  ein  an- 
deres und  blosses  fiat  ^quaeUbet  cren/ura  de  turbulenta  materia 
serundum  speciem  natunie  snae '  hervor.  Gott  Reibst  bildete 
den  menschen,  sein  wort  genügte  die  andt^rn  rrcaturen  her- 
vorzurufen schon  die  blosse  bildung  durch  seine  band  musste 
den  stotf  oder  die  stoffe  veredeln. 

Diese  ansieht,  der  ieb  weiter  keine  bedeutung  beilegen 
will,  würde  gewinnen,  wenn  sich  die  entstehung  des  menschen 
aus  dem  all  auch  bei  andern  als  den  indogermanischen  Völkern 
nachweisen  Hesse,  oder  wenn  sie  den  kirchenvät«>rii  wenig- 
stens bekannt  gewesen  wäre,  aber  so  viel  ich  weiss,  ist  sie 

I)  Ein  sprach  ge^^en  bunde  hcisst: 

hunt  8>vich  stille,  Icch  dinc  unint  op  de  arde, 
dmHH  Guot  Kirnt  mi  entkape»  h»  di  taten  wurden. 
Wectie,  veikiiberl  in  der  gmfteh.  Mark  p.  52. 
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dem  christlidien  alterthum  ganz  fremd  und  jene  fassungf  im 
rituale  ecclesiac  dunelmensis  aus  dem  X  jalirli.  die  älteste, 
welche  vorliegt,  das  letztere  aber  ist  auch  wieder  erklärlich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  die  lateinischen  und  g-riechischen 
väter  nichts  davon  wissen  konnten ,  weil  durch  die  üppig-e  aus- 
bildung-  der  g-riechischen  mythüiugio  längst  jede  deutlicliere 
spur  dieser  lehre  verwischt  war  und  hiq  nur  noch  iu  einzelnen 
unverstandenen  tönen  nachklang. 

Sttorris  edda  erzählt  toq  Tnir,  dass  er  gleieb  afleii 
ArintbBnen  böse  gewesen  sei.  schlafend  begann  er  xu  schwitzen 
und  nnter  seioen  linken  arme  erwncbs  ein  mann  und  ein  weih» 
und  einer  seiner  fiisse  sengte  mit  dem  andern  einen  sechs- 
bänptigen  söhn  von  dem  die  geschlecbter  der  riesen  stam- 
men, diese  art  der  seugung  ist  so  auffallend,  dass  man  nicht 
weiss»  mnsste  sie  als  allxu  unglaublich  untergeben,  oder  als 
SU  eigeDtbumlicb  sich  erhalten?  ich  schlage  das  letztere  vor 
und  möchte  des  mythos  letzten  rest  in  einer  belgischen  sage 
nachweisen,  die  sich  an  einen  grabstein  in  der  kirche  des 
westflandrischen  dorfes  Vladsloo  knüpft,  eine  frau  nahte  der 
stunde  des  gebärens,  die  wehen  wiitheten  und  sie  bat  ihren 
mann ,  zu  der  hebamme  zu  gebn  und  sie  zu  holen,  aber  der 
mann  war  ein  roher  geselle ,  lachte  und  fluchte  abwechselnd 
und  liess  die  frau  ohne  alle  hülfe,  so  dass  sie  eines  jainmer- 
lieben  todes  starb,  vorher  alter  fluchte  sie  ihrem  manne ,  er 
müsse  noch  dieselben  schmerzen  empfinden  wie  sie,  damit  er 
wisse,  wie  es  ihr  zu  muthe  gewesen  sei.  sie  war  noch  nicht 
lange  todt,  als  ein  bein  des  mannes  anfing  zu  schwellen  und 
immer  mehr  sciiwuU  bis  zu  einer  unerhörten  dicke,  dies  dauerte 
neun  monate  lang,  da  stellten  siel»  eines  morg-ens  entsetzliche 
schmcrxeu  ein,  welche  drei  tage  t'ortduuertcu.  am  ende  des 
dritten  tages  öffnete  Hek  dm  beim  in  der .  kniegegend  und  es 
ging  ein  Üendiget  kind  daraue  kertor^  welches  bald  mit  dem 
manne  starb.  (DMS.  808.).  auch  hier  scheint  also  das  bein 
mit  dem  beine  gezeugt  zu  haben,  wie  bei  Ymir  ein  fuss  mit 
dem  andern,  die  gransamkeit  des  mannes  abgerechnet,  so  wie 
den  fluch  der  frau  scheint  die  sage  auch  der  griechisdien  von 
der  gehurt  des  Dionysos  verwandt,  den  Zeus  nach  dem  tod 
der  Semele  in  seine  hüfte  verscbloss. 

Die  edda  erzählt  von  der  erschaffung  der  menschen :  Bdrs 
sdhne,  Odinn>  Vili  und  Ve  gingen  am  seestrand  und  fanden 
twei  bOmne,  daraus  schufen  sie  die  ersten  menschen.  Odinn 

1)  die  flihelhaflea  AparclUai  stammten  rem  eine»  bteea  eb  nnd 
»flABStea  sich  durcli  schweiii  C»rt.  liegt  nicht  in  dieser  ia|fs  von 
jmvr  ei«  letslor  aachklsny  von  der  ichöpfiiB^  Eva  «t 
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g»b  ikoen  gebt  uod  leben,  Vili  verstand  und  gefuU,  ?e  aot- 
lite)  spräche,  gfehör  und  g-csicht.    nach  einer  andern  angäbe 

waren  die  drei  waniiernden  Odinn ,  Hoenir  und  Lodr,  dip  den 
Bcfiicksalloa  daliegenden  geiat»  Vernunft,  blut  und  färbe  ver* 
lieben. 

Dieser  ansieht  nach  wären  die  menschen  aus  einem  an« 
dem  Organismus  hervorgegangen  und  zwar  aus  der  pflanzen- 
weit, sie  wurden  also  erst  erschaffen,  nachdem  die  erde  den 
schmuck  der  bäume  trug  und  insofern  geht  diese  lehre  mit 
der  heiligen  schrift  einig,  sie  weicht  vun  iiir  ab  in  dem  stoff. 
darum  und  weil  dieser  stoft'  der  christlichen  anschauung  nach 
mit  dem  menseben  in  keinem  snaanmenhang  steht,  als  ein 
nur  halb  belebter  neben  dieaeM  den  beseelten,  aU  ein  an  die 
acbolle  gebundener  ttci»en  diesen  den  freien,  fessellasen,  konnte 
sie  sieb  nnnöglich  in  der  christlicben  seit  in  festerer,  sicherer 
fem  erhalten,  sie  schien  nun  albern  und  kindisch  nnd  wurde, 
wie  einst  in  Griechenland  (M.  538)  auch  in  die  kinderweit 
Terwiesen.  wenn  zn  Boners  seit  das  dort  schon  ndgltch 
war,  wie  viel  nehr  nnsste  es  hier  der  fall  aein. 

Wenn  in  den  Rheinlanden  das  kind  fragt,  woher  die 
neng^bomen  kommen,  dann  sagt  die  mutter:  'aus  dem  hohlen 
bmm.*  zahlreiche  ältere  Vignetten  und  holsscbnitte  stellen  ei* 
nen  alten  bann  mit  vielen  höhlungen  dar,  ans  denen  kinder 
kriechen,  schon  schwächer  klingt  die  erinnerung  in  den  iCmisi- 
bäumen  nach,  besonders  in  den  alten  Christi,  denen  wir  so 
oft  begegnen  und  deren  einer  u.  a.  dem  'leben  der  h.  Jung- 
frau Maria,  nach  den  betrachtungen  der  A.  K.  Emmerich  auf- 
geschrieben von  Clemens  Brentano'  (iMünclien  1852)  beigege- 
ben ist.  aus  eines  mächtigen  mannes  entblösster  brüst  treibt 
ein  starker  stamm  empor  mit  vielen  ästen,  die  blätter  und 
blüthen  tragen,  auf  ihnen  sitzen,  oder  aus  den  blüthen  stet- 
gen  die  gekrönten  glieder  des  geschlechtes  David,  bis  in  der 
mitte  der  haupt.stamm  die  sclmne  blume  Maria  treibt,  welche 
das  göttliche  kiiid  warm  an  sich  drückt,  allerdings  liegt 
hier  das  bild  vor,  wie  der  bäum  wächst  und  in  imnu  r  i^rösse- 
rer  zahl  seine  äste  und  sweige  entwickelt,  so  auch  das  ge- 
schlecbt  Davids,  so  jede  neue  fanilie.  aber  dass  nan  seit 
der  Xltesten  seit  gerade  su  diesen  bilde  griff,  das  ist  nicht 
ohne  hedentung,  daa  nnss  einen  tiefem  hintergrund  haben, 
der  nur  der  obige  sein  kann,  eine  genauere  nntersnehnn^ 
älterer  darstell ungen  dieser  ort  wird  noch  SMUiche  hexiige  er> 
geben,  die  sehr  benchtenswerth  sind,  ich  kann  sie  in  neiner 
Undeinsankeit  nicht  anstellen  nnd  nnr  einen  ans  der  erinne» 
mng  andeuten,  ich  sah  näniich  ein  bild  der  art  aus  der  II- 
tem  flünischen  schule,  nvf  welchen  die  einaelnen  fignren  mm 
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4m  naomgem  htnorwtniktem  «m1  »eiil  onr  bis  zam  gürtel,  hoch- 
■lena  bis  warn  knie  sicbtbtr  warco»  vihMd  Mari«  mit  dem 
kinde  in  voller  figur  dasUmd.  dar  »eistar  bat  dabai  offaabar 
ao  dia  afbsüada  gadaebt,  walcbe  jeaa  TÜtar  siaiaitlicb  aocb 
ia  fetsaln  bialt,  die  Mariea  aber  aicbt  fesseln  kannte»  weil 
sie  die  nnbeleckt  empfangene  war;  aber  dacb  weist  die  art 
des  ansdmeks  dieser  idise,  die  noch  auf  nebrfaebe  andere  art 
bitte  ausgesprochen  werden  können,  selbst  wenn  das  bild  des 
bannas  beibebalten  worden  wäre,  klar  darauf  hin,  dass  ihm 
ältere  arianemngen  dabei  TOrsebwebten.  knüpfte  sian  docb 
gar  zn  gerne  bei  solcben  an,  ioden  sie»  wie  den  meistern 
selbst,  so  auch  dem  volke  geläufig  waren,  das  beweisen  n.  a. 
für  diesen  fall  noch  eine  mengte  von  theils  uralten  sagen, 
welche  erzältlen.  wie  einer  miitter  träumt,  sie  selie  aus  ihres 
herzens  mitte,  oder  auch  aus  ihrem  schoos  einen  schönen  haum 
erwachsen,  der  entweder  kostbare  früchte  oder  weitsriiattio-e 
zweigte  trug-e.  dies  gilt  als  Vorzeichen,  dass  ein  bald  nachher 
gebornes  kind  durch  seine  thateo  oder  tugenden  zu  grosser 
berühmtlieit  gelangt. 

Dieselbe  idee  des  erwachsens  des  menschen  aus  einer 
pflanze  wird  noch  anders  ausgedrückt,  vielleicbt  batte  das 
hervorgehen  des  zarten  kinderleibes  aus  dem  harten,  faulen 
holz  für  manche  gegenden  etwas  undenkbares  oder  widerstre* 
bendes,  vielleicht  stand  daneben  auch  in  ihnen  eine  andere 
sage,  oder  war  nur  diese  dort  bekannt  und  jene  nicht,  ich 
habe  früher  (beitr.  I,  104)  den  rosmarin  als  eine  dem  Fro 
oder  vielmehr  der  Holda  =  Frouwa  heilige  pflanze  nachgewie- 
sen  und  dazu  bemerkt,  wie  belgischem  kinderglaubeo  zufolge 
die  kindar,  besser  dia  siAfcAai  aus  remMrniMsdbsii  erwfidi* 
sen.  so  bolt  naa  dart  die  knaben  ans  kiMhäMptem^  wie  an- 
dere wollen  diese  ans  raMrai,  die  midcben  ans  fMiuem  kohl. 
van  kann  sich  recht  denken,  wie  der  kohl  dasu  ganz  geeig- 
net ist:  das  runde,  grosse,  gesehlassene  hanpt  machte  an  den 
schwellenden  mntterleib  erinnern;  es  wächst  und  wächst  und 
hält  seine  blätter  fest  zusammen,  bis  wenn  es  fast  seine  ?olle 
stärke  erreicht  hat,  die  ersten  und  grössten  blätter  platzen 
und  sich  nmfalten,  doch  auch  nur  diese,  der  kern  bleibt  bei* 
sammen,  man  kann  seiner  blätter  zahl  nicht  berechnen,  sein 
inneres  bleibt  unerschlossen,  das  kind  kann  sich  darin  alles 
mögliche  denken,  er  hat  etwas  räthselhaftes. 

Aber  wie  konnte  der  kohl  zu  dieser  ehre  kommen?  er 
ist  eine  einheimische  pflan/c  und  matr  wohl  schon  frühe  als 
speise  gedient  haben,  wjir  das  der  fall,  dann  dankte  das 
fromme  altertbum  ihn  auch  irgend  einer  gottheit,  der  er  ge- 
heiligt war,  die  um  schütz  für  ibu  angefleht  wurd^,  wir 
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4Mbu  4m  gl«icbe  Toa  jeder  nähreiiden,  nutzbring^endeo  pflaaM 
Moebinrn,  warMi  aicht  amek  tob  ihm?  die  §pattbeit,  deren 
■cbutz  für  iba  so  erflehea  war,  konnte  aber  nur  die  sein» 
welche  IM  aJIgemeinen  die  friichte  der  erde  gedeihea  Ueis» 

und  das  war  die  kinderspendende  Holda  oder  Frouwa,  der 
der  rosmurin  auch  lipilisr  war.  icli  möchte  fast  sicher  be- 
baupten,  duss  man  in  manchen  g-eg-enden  auch  die  kinder,  we- 
nig-stens  die  mädchen  auf  flachst'eidem  findet,  jedenfalU  die 
aufmerksam k ei t  der  summier  auf  diesen  punkt  richten. 

T)ie  Verbreitung  dieser  ansiebt  beschränkt  sich  nicht  auf 
Deutschland,  sie  reicht  weit  über  dessen  grenzea  hinaus  und 
wir  können  sie  bis  nach  Indien  verfolgen. 

Rine  indische  sage  ')  erzählt  vom  könig  Sagaru,  dass  er 
zwei  gemaiiunen  Waidarfi  und  Nuiwia  hatte,  die  letztere  ge- 
bar ihm  einen  söhn  Asamandsch,  die  erste  brachte  aber  nur 
einen  uag^stalten  kürbi»  war  weit. 

Den  wollte  der  k9mg  sornigea  ainaa 

wegweifen,  aber  laat  erklang 

vom  biiBoiel  eine  stinaie:  o  fiint, 

nicht  Toracbnell  handle »  das$  dm  nickt 

die  kmder  terUmrttL   $ffne  die  schale 

des  kiirhis  und  «mim  jeden  kern 

mä  lege  jeden  beeanden  im  einen 

Mtl  bulterschmaU  gefüUlen  kmg, 

so  that  der  könig,  aber  es  waren 

der  kerne  in  der  kürbisfrucht 

sechsmal  zehntausend,  jeder  erhielt 

TOM  könig  eine  wärtenn, 

die  in  dem  kriig  sorgfältig  bewahrte 

den  kiirhihkern  in  hiitterschmalz. 

nach  lunger  ieit  kam  endlicU  hervor 

aus  jedem  krug  ein  starker  heldy 

der  söhne  sechzigtausend  zumal, 

an  starke  unvergleichliche. 

sie  waren  grausam ,  stolzen  gemüths, 

und  ihrer  kraft  und  grossen  zahl 

vertrauend,  alle  wesen  verachtend, 

die  menseben  und  die  hinimliächen. 

die  götter  selber  griffen  sie  an 

und  schlugen  keck  der  riesen  volk. 
Wie  treffend  stellt  sich  der  nngestalte,  dicke,  kugel- 
runde kürhis  neben  das  gann  ähnliche  kohlhaupt    bei  Ter- 
waudter  gestalt  ist  nur  der  untenchied  swischen  beiden  sagen, 

1)  bei  Hellsmaaa  1 ,  9S. 
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duüü  (lies  wächst,  jenes  sfeburen  wird,  dies  die  ganze  pflanze, 
jener  nur  einer  jitlanze  fruclit  ist ,  in  diesem  nur  ein  kind 
liegt,  während  jener  in  seinen  kernen  secbzigtausend  enthalt. 

Nebra  diuer  gebort  alle  der  pflante  steht  die  ani  dem 
stmn,  dem  felaeD.  eie  kann»  wie  i,  171  gezeigt  wurde,  nrit  der 
bergebewohnenden  HeMa  smanaienhilngen  doeh  können 
naeh  Bjtben  in  ihr  nachklingen,  die  jenen  der  grieekiaehen 
abknnft  ano  nhgtf^  verwMdt  sind  und  liir  Dentaehland  bereits 
?nidicirt  sind  (H.  537.).  eine  solehe  gebart  aua  dem  stein 
kennte  das  mittelalter  als  eine  tenflisclie  wähl  auffassen,  da- 
ber  die  verbreitete  sage,  dass  der  antiebrist  in  Rom  von  einem 
marmorblock  werde  geboren  werden,  zwölf  eilen  lang,  nwölf  • 
eilen  breit,  mit  gdiftem  haaren  auf  swei  wirbein  und  grünen 
fnsssohlen.  aus  dem  goldhaar  ist  ersichtlich ,  dass  einst  der 
anticbrist  nicht  da  stand,  es  deutet  auf  eine  beiden«  oder  göt- 
ternatur  hin.  überraschend  tritt  uns  aber  diese  Steingeburt  in 
einem  märchen  aus  Hessen  entgegen,  wie  Waidarfi  in  der 
indist'luMi  hsajre  drn  kiirbis  gebiert,  ans  dessen  kernen  secbzig- 
tausend  beiden  erwachsen,  so  gebiert  da  eine  g^räiln  einen 
grauen  tcackenstein.  dieser  wird  in  den  keller  getragen ,  und 
mit  einem  schwert  zerfiaiien ,  worauf  das  helle  rothe  bhit 
fliesst.  als  man  nach  sieben  tagen  nach  dem  stein  sieht,  liegt 
an  seiner  stelle  ein  schönes  mägdlein  mit  lachenden  äugen 
(Wolf  httusmärchen  p.  96.). 

LUFT, 

Jedes  geschenk  Gottes  in  der  natnr  nahm  das  altertlinm 
mit  oft  ergreifender  dankbarkeit  auf,  es  führte  dasselbe  auf 
ihn  rarück,  empfing  es  als  eine  gäbe  seiner  band  uad  brachte 
ihm  seinen  kindlichen  dank  dar.  die  gottheit  wurde  nun  be- 
sonders in  der  heiligen  stille  der  nacht  waltend  gedacht :  dann 
hielt  Wuotan  seinen  tosenden  omzug,  dann  wandelte  Holla 
und  Perchta  umher  und  mancher  dankte  ihrer  begegnung  glück 
und  sogen,  von  diesen  sügen  behielt  die  ganze  Luft  gleicb* 
sam  einen  heiligen  ton,  sie  war  wie  geweiht  und  darum  auch 
SU  heiligen  bräueben  der  morgen  die  passendste  seit,  d«  b.  so 
lange  die  dämmerung  dauerte,  so  lange  die  sonne  nicht  mit 
ihrem  licht  auch  das  geräusch  des  tages  gebracht  hatte,  die 
feierliche  ruhe  der  nacht  musste  noch  auf  berg  und  tbal  ru- 

O'daibr  tpiicht  jetst  avcb  p*  WZ  von  Meiert  Mgem  'in  Ham- 
bach sngt  man,   dasB  die  bebamme  die  kleinen  kinder  aus  einer 
^  höhle  des  roAcnstelns  bolci  dorl  sei  eine  wcmm  /r«H,  die  Me  4§r 
kebmmme  kinreieke. 
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hen,  auf  wuld  und  wiese,  jener  erhabene  frieden,  der  ona 
ein  ao  unwiderstehlichea  auraun  corda  swiift. 

Schlägt  die  loft  Teile  wellen,  denn  war  iw  den  nltor- 
tlimi  die  wiffkongr  einea  llberirdiaclien  weaeoa  ea  war  g«- 
früaaig;  wenn  der  wind  acharf  dnreh  die  aaatfelder  atrelclit, 
lieiaat  ca»  er  Ireaae  daa  kern,  and  ibni  wird  velil  ana  dem 
feaater  geacbttttet  ala  opfer  wie  ea  aeheiat  weaa  hagel 
HUU,  aell  man  daram  aoeh  ein  brodkdrbcben  ina  freie  binaua 
atellen ,  dann  wird  der  bagel  nicht  allea  verwüaten  (Panzer  264). 

Nach  der  edda  kommt  der  wind  von  eines  rieaen  iogeln, 
der  in  adlergeatalt  an  dem  ende  des  himmels  sitzt,  dieae  ror- 
atellung  aeheint  auch  in  den  Niederlanden  zu  hauae  gewesen 
SU  aein,  wenigatena  denkt  man  sich  dort  die  sauberer  aufde§ 
mimda  ickwant  reitend,  dazu  stimmt,  dass  in  der  polnischen 
sage  ein  bursche  sieben  jähre  lang  auf  dem  Sturmwind  reiten 
muss,  weil  ein  zauberer  ihm  zürnt  (Woycicki  37.),  wenn  der 
indische  Garuda  fliegt,  entsteht  unter  aeiaer  fliigel  acblag  8tur> 
meswind  (Uoltzmann  I,  136). 

Die  nuHführlichste  belehrung  über  die  winde  hat  uns  daa 
märciien  bewahrt,  im  belgischen  märchen  fliegt  ein  soldat  im 
adlerhemd  aus,  um  ein  kastchen  zu  suchen  und  kommt  zu 
einem  8f bloss,  an  dessen  thor  geschrieben  steht:  hier  wohnen 
die  vier  xrinde.  ein  altes  mütterchen  öflFnet  ihm,  das  bat  nur 
ein  auge  und  zwar  auf  der  stirn.  es  warnt  ihn  vor  den  win- 
den, ihren  söAjma,  weil  sie  mentchenfre$ser  seien,  und  beguügt 
dieae  anch,  ala  aie  aakemmea,  ao  daaa  ihm  keia  letdea  ge. 
ackiekt  (DMS.  90).  nacbdem  im  keasiacken  mirckea  der  waGki> 
meiater  die  ackSne  kdnigatockter  verloren  kat,  kommt  er  w 
einen  wald  ae  ein  einaiedlerkünacken.  darin  findet  er  eine 
fran,  die  ikn  ebenao  vor  ikrm  tßlmen  warnt  nnd  auf  ikalicka 
weiae  vor  iknea  ackütst  (Wolf  p.  25).  dagegen  atekn  KM. 
III»  184  die  winde  vnter  einea  rieaen  botmüaaigkeit,  wittiiend 
im  niaaiachen  märchen  genau  ftkereinstimmead  aüt  jenen  keidett 
eraten  aie  vier  aSkne  einer  matter  aind. 

Trefliick  iat  in  den  märchen  ihre  atiirmiacke  wilde  natnr 
geackildert.  brausend  fahren  sie  heran,  atoaaen  polternd  die 
thür  auf  nnd  schreien  und  toben  in  der  kammer  umher,  aber 
die  alte  mntter  hat  aie  in  atrenger  suckt  nnd  sie  müssen  aich 
ikrem  gebot  fügen,  wie  wenn  der  stürm  noch  so  keftig  am 
tage  toate»  er  aick  oft  gegen  abead  legt,  ao  kekren  anck  die 

f)  w  Baden  «nlenckeidct  man  dr>  Ivfl,  di«  wuidalille  lall,  ^mm 

der  Inft,  dem  tichiirfgehenden  laflzttg;c,  dem  wind. 

2)  Tgl.  Uietrick  rust.  ralkiai*  p.  119.  AtkiAraaea  «ad  Mac, 
Brctenaan  1,  49. 
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winde  wm  abend  in  der  nintter  liaiw  ein,  wo  aie  eaaen,  acbln- 
hm  and  am  folgenden  morgen  wieder  anafliegend  friaciiea 
«nthea  an  daa  neue  tageswerk  gehn.  aie  wiaaen  viel»  dena 
auf  Ibreai  flng  n«  die  weit  aeben  aie  Tielea,  waa  auf  derael* 
ben  TOfgebt,  und  anf  ihren  atarken  fl&geln  weiden  die  Irren- 
den nnd  ancbenden  aieber  und  bald  an  den  ort  ibrea  Terlan* 
gena  gebrnebt.  ibr  flng  wird  den  dea  greifen  verglieben,  waa 
an  jenen  acbwanz  des  windea  aiabnt,  so  wie  an  die  fliigel  des 
Bmesvetgr^  der  darch  seinen  naaien  (leichenfresser)  an  die 
aMnacbenfressenden  winde  erinnert,  sie  sind  auch  zaaberkun> 
dig,  denn  im  belgiacben  mircben  beschwören  sie  die  see  uod 
rnfeo  die  fiacbe  ansammen,  ihrem  Schützling:  biilfreicb  inaein« 
ea  aind  im  gansen  tüchtige,  gutmüthige  aber  derbe  riesenna- 
tliren  und  in  den  marclien  ist  die  ganze  dnrstellung'  in  so  echt 
altertbümlicliern  4reist  crliaHf^n  ,  <I,mss  nichts  uns  hindert,  in  ihr 
einen  reinen  rest  der  unschuuung  unserer  vorzeit  zu  sehn. 

Merkwürdig  ist  die  ubweichung  des  hannoverischen  mär> 
chens.  da  kommt  der  umirrende  königssohn  auf  dem  rücken 
eines  fuchses  zu  einem  riesen  und  fragt  ihn  nach  dem  lehens- 
Wasser,  da  ruft  der  riese  sein  feuer  und  fragt  dies  darnach 
und  dann  seine  winde;  aber  keines  kennt  es,  nur  der  nord* 
wind,  der  noch  zuletzt  kommt,  weiss,  wo  es  zu  holen  ist. 
der  riese  ist  also  herr  der  winde,  gleich  dem  nordischen  Kdri, 
nnd  atellt  aicb  ansierdem »  da  er  auch  des  feners  herr  iat  (der 
ananaiaMahaog  spricht  nicht  gegen  aeine  berracbaffc  ilber  daa 
waaaer)  ebenfalla  aniVÜdr^,  der  fiber  dieae  drei  eleaiente  berraebt 
(M.  198.  598).  es  wire  der  Bäbe  wertb»  daa  gebiet  beider 
anacbanungen  feattuatellen  nnd  beaondera  der  letatem  weiter 
nacbavapilfen. 

Dea  aUmnea  toben  iat  iai  allgeneinen  Wnotnna  nmaw» 
daher  aagt  aian  in  der  Mark  :  'da  küemt  de&lleran  te  Jaren'  ^. 

der  Wirbelwind  wird  dagegen  meiat  böhern  weiblichen  weaen 
zugeschrieben,  eben  seines  lustigen  wirbels  wegen »  worin  er 
aich  dreht;  er  heisst  winds6roti/,  weil  er  gleicbaan  tanaend 
mit  den  winde  vorwärts  geht  und  tanzen  vor  allem  von  der 
braut  gilt,  wie  denn  auch  die  Willys,  die  gestorbene  bräute 
sind,  tanzen,  die  abgeschlossen  runde  und  hohe  form ,  worin 
er  sich  bewcg^t  ,  so  wie  die  macht,  womit  er  alles  mit  sich 
fortreisst  j  führte  das  alterthum  von  seihst  zu  der  annähme, 
dass  eine  grosse,  göttliche  frau  in  ihm  stecke  (M.  236.  599). 
diese  ging  ganz  naturgemäss  im  christenthum  in  eine  hexe 
überj  oder  auch  in  einen  umfahrenden  geist.    io  den  Nieder- 

1)  WMftte  velbsiberl.  dsr  graftch.  Mark  ▼fl.beitr. 
wiadkat« 
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landen  heiMt  die  wiodsbrtut  die  'Tarende  Moeder'  *vareade 
▼renwe'  oder  auch  verderbt  *  barende  mnwe',  waa  an  der 
deutungf  fubrte,  es  sei  eine  fran  die  nit  einer  todaünde  be- 
fleckt im  Wochenbett  gestorben  sei  und  vergebens  an  hinael 
und  bölle  anklopfend,  nacb  einem  bleibenden  pIHtzcben  sneho. 
der  erste  jener  namen  ^varende  moeder'  scheint  der  richtigere 
und  er  weist  auf  eine  mütteriicbe  gottbeit  hin,  die  der  Hero- 
dias, fran  Hilde  oder  frau  Holde  verwandt  ist.  sie  könnte  in 
der  Wanne  Thekla  (I,  151)  vorlieg-en,  deren  namen  ich  noch 
nicht  zu  erklären  wage,  sie  wird  die  kuoigin  der  hexen  und 
alven  genannt,  wie  überhaupt  der  durch  die  luft  fahrenden 
geister.  wenn  das  wetter  recht  wüst  und  ungestüm  ist,  dann 
spielt  sie  ihre  rolle.  nachts  steigt  sie  zur  erde  nieder,  ge- 
folgt von  einem  langen  zug  ihrer  hegleiterinnen  und  tanzt 
und  springt  auf  dem  Pottelberg,  wo  früher  ein  galgen  stand, 
auf  der  Cortryk  durchfliessenden  Leye  hält  sie  ein  schönes 
Bchiif,  auf  dem  sie  nach  beendigung  des  narhtfestes  unter  dem 
befehl  von  'wind  mit  vieren*  absegelt  (SS.  017)-  diese  um- 
fahrt ist  gani  die  der  Uolda  durch  den  wind  mit  vieren 
erinnert  sie  an  die  matter  der  vier  winde  9  die  wir  ju  anch  in 
Belgien  fanden. 

Eine  andere  belgische  sage,  die  aneb  in^s  Volkslied  fiba^ 
ging,  bdrt  im  pfeifen  des  windes  die  jammernde  ftimme  der 
scbönen  königstoebter  Alvina,  welebe  wegea  einer  beiratb  von 
ibren  eitern  verwfinscbt  würde,  ewig  nmberznfabren.  sie 
sagt  in  dem  lied: 

ik  voel  dnt  ik  moet  gaen 

vliegen  in  de  winden 

soo  lang  de  wereld  staet 

en  nooit  geen  troost  meer  vinden. 
Alvina  ist  alter  nichts  anderes,  als  alvinne,  elbin  und  dadurch 
stellt  sich  diese  sage  zu  der  irisriien ,  welche  in  sinubwirbeln 
elben  sieht,  die  ihre  Wohnsitze  verandern  um  nach  einem  an- 
dern ort  zu  ziehen  und  die  man  durcii  elirturchtsvolles  neigen 
grüsst.  auch  ist  der  Wirbelwind  den  Iren  ein  kunsttituck,  des- 
sen sich  die  elben  bedienen  etwas  zu  stehlen 

In  Deutschland ,  besonders  im  südcn  sieht  man  in  dem 
Wirbelwind  tbeils  wie  in  Belgien  einen  verlluchten  geist 
theils  eine  h^xe.    zwei  mädchen  grasten  bei  RIeinsteinbach,  da 
entstand  plötzlich  bei  ihnen  ein  Wirbelwind,    'wirf  deinen /«n- 
ken  schuh  hinein',  sagte  die  eine  zur  andern,  worauf  di&ie  er- 

1)  «nd  stimmt  m  tack  snr  mirfciaeben  Mge  164  bd  Rnka, 

M.  599. 

2)  (irimni  irische  elleouk.  \.  XX Will. 

3)  DM5.  ^03.    Schöppacr  1,  399. 
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wiederte:  'thiic  du  es.'  da  zog  jene  ihren  Kmken  wekuh  ailt 
BBd  warf  iho  in  den  wirbel  und  angenblicklich  war  leisterer 
'W9g  und  auf  den  plats  stand  eine  fran  ans  dem  dorfe  (Baa- 
der 229).  so  tobt  auch  in  der  Torwaadten  Wasserhose  eine 
hexe,  ein  mann,  auf  den  eine  grosse  Wasserhose  loskam  uad 
der  wohl  wnsste,  dass  sie  von  Iiexen  berriihren,  warf  beherzt 
nein  brodmmer  hinein ,  um  die  hexe  zn  TOrwunden.  da  im 
nu  ward  er  wirbelnd  durch  die  luft  getragen,  bis  er  endlich 
wohlbehalten  auf  einer  kleinen  iosel  am  ende  der  weit  den 
boden  berülirte.  den  tod  voraussehend  schrie  er  um  hülfe  und 
bat  die  hexe  tim  Verzeihung ,  worauf  er  wieder  nach  hause 
gebracht  wurde      (Mülienhoff  22ö). 

Alle  diese  nachrichten,  deren  ich  noch  manche  andere 
hStte  hinzufügen  können  ,  sehen  ein  weibliches  wesen  in  dem 
wirijelwind.  dem  scheint  zu  widersprechen,  duss  er  uuch  säu- 
zagel,  säuarsch  genannt  wird  (Wolf  zeitschr.  1,  5),  was  sonst 
nur  den  teuttil  bezeichnet.  Grimm  will  selbst,  dass  die  hoch« 
sten  götter  Wuotan ,  Zio ,  Pbol  bei  der  Windsbraut  im  spiel 
seien,  wir  werden  aber,  was  den  ersten  betrifft,  wohl  unter« 
scheiden  müssen  zwischen  dem  gerade  aus  stürmenden  orkan, 
der  Wnotan  ist,  und  der  sich  drehenden  windsbrant,  deren 
tansende  bewegung  nicht  an  dem  machtTotl  hinbransenden  göt- 
terrater  passt.  das  gilt  auch  von  dem  wilden  stiinner  Zio: 
das  abd.  sin  turbines  bedeutet  nur  im  allgemeinen  das  wetter 
der  Schlacht  nad  M.  184  sagt  das  <ois/(etcAl  aber  auch  die 
natnrerscheinnng  des  Wirbelwinds dass  der  verf.  damals  diese 
deutnog  noch  nicht  fiir  fest  begrindet  hielt,  die  deutnng  auf 
Phol  (209.  262)  steht  auf  noch  schwncbem  fassen,  wie  mir 
scheinen  will  und  der  grund  der  Zusammenstellung  der  wir* 
beiwinde  mit  göttern  beruht  einzig  auf  dem  umstand ,  daus 
das  Volk  den  teufel  in  ihm  waltend  sieht,  dieser  vertritt  aber 
in  der  sage  nicht  nur  die  götter,  auch  die  göttinnen  sind 
teuflische  mächte  und  die  spräche  macht  keinen  unterschied 
mehr  zwischen  teufel  und  teufelin,  der  im  niederländischen 
noch  lel^endig^  ist.  der  schwanz  allein  macht  den  teufel  nicht 
männlich,  auch  die  nordische  Uuldr  und  Gurorjsse  (M.  249. 
897)  haben  schwänze* 

WASSER. 

Je  frischer  das  wasser  ans  der  weihenden  Umgebung  der 
g6tter  knm,  um  so  heiliger  und  heilkräftiger  galt  es.  darum 

I)  aaeh  CLrischna  wird  durcli  einen  Wirbelwind  geraubt  Polier 
»yth.  iet  Ua^ns  I,  437. 
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hatte  das  reprenwasser ,  so  wie  das  eben  aus  dem  scbooss  des 
berge»  oder  der  erde  entspringeude  besondere  krat't ,  über  auch 
in  seinem  fernem  lauf  wurde  das  klare  elenent  ior  lieiÜ^ 
gehalten. 

Ich  habe  vorhin  des  nächtlichen  waltens  der  götter  ge- 
dacht,   war  die  frühe  morgenstunde ,  die  nach  einem  Sprich- 
wort, das  wohl  tiefer  zurückgehn  konnte  und  scbwerlich  nur 
bildlich  zu  nehmen  ist,  gold  im  munde  hat,   eine  geweihte, 
dann  mussten  dies  auch  alle  spenden  sein ,    welche  die  uacbt 
uod  sie  gebracht  hatten,    dahin  rechne  ich  den  Mau,  der  nadi 
■ordnehcr  ansieht  von  der  nähoe  der  in  der  luft  sicii  hia* 
■elndcn  walkyrenrotie  und  des  rosses  HHarfazi  (tkaoalliM) 
iriaft.   in  iIib  neht  dia  Sberlieferang  noch  heita  eio  kcilait* 
tel.   in  vielen  mlrcbeo  wird  arsäblt,  wia  ein  geklandaler  un- 
ter dam  galgen  odar  nntar  ainan  banaa  liegt  and  nackti  ibar 
■idi  drai  waisa  Wfgal  kört,  dia  siek  van  dan  ackicksalan  der 
■anickan  und  der  akfcilfe  gegen  laidan  nnterkaltan«  aiaar  sagt : 
*in  dlaaar  nackt  fällt  ain  ikau,  weam  da  Uimitr  dmmi  tm^ 
äugen  w4$eki,  so  wird  «r  tekmiä*  der  geblendete  kanntit  das 
■nd  erhält  sein  angasicht  wieder,    es  beiMt  in  dieser  nackt» 
dar  kailande  thaa  fällt  also  nickt  in  jeder  nackt,  er  fällt  av 
in  lalckan ,  in  denen  die  götter  walten  und  vmaiekan.  dansi 
keisst  es  in  Baiern :  *  wer  an  Wallmtga  por  sannenaufgang  du 
gesiebt  mit  tltan  wäftcht,   kann  dia  roiSBUcken  damit  vertrei- 
ben f Panzer  2f)i).);    im  thau  der  in  der  Johannisnncht  fällt, 
badet  man  sich  und  in  Schwaben  verg-ehen  die  somnierflccken, 
wenn  man   sie    im   monat   mal  mit  tbau   von   ruggen  wascht 
(Meier  sagen  509),  was  jedenfalls  auch   vor  sunnenuufgang 
geschehen  muss.    diese  besondere  Wirkung  des  Walburga*  und 
muitbuus  hängt  offenbar  mit  den  alten  tanzen  göttlicher  fraueo 
in  der  Wulburgisnacht  zusammen,  sie  sind  die  ihauspendenden^ 
also  Walküren  i 

Gleich  dem  thau  fliesst  der  regen  von  den  himmlihcheu 
köken  nieder,  wo  der  dünnerer  über  ihn  waltet,  auch  er  ist 
alaa  ain  geschenk  der  gottheit  und  darum  heilkräftig  und  he* 
dantBam*  dia  kiadar,  welche  regeowasser  trinken,  bekommen 
aina  gute  ntimnia  warn  singen  (iMaier  sagen  510.  cf.  M.  abgl. 
624.),  und  wenn  kindar  in  den  mairegan  laufen»  sa  wnckaan 
■ia  mscfc  (Cötn.).  kaiiMm  ist  das  bei  einem  regen  van  dan 
klättarn  des  keiltgen  baums  in  £lsene  kei  Brüssel  tropfende 
wasser.  regnet  es  einer  braui  auf  dan  Ar«»,  la  ist  das  ein 
glttcklickes  «eicken  (Meier  I.  c.  488.)*  regnet's  in  den  kmot* 
kränz,  so  werden  die  neuen  ekelente  reick  und  fmektkar 
(M.  abgl.  1066),  denn  der  gott,  dessen  hammer  die  braut 
waikte,  saadet  ikr  dadurck  glaicksnm  gedeikea  kriagaadaa 
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tkftn.vnd  weon  «adm  gegewieii  das  umkehren  and  sagen: 
4eM  VDglücklichen  regnet  es  am  iiocbieitstag  ao  ist  das 
jSagere)  cliristliclie  deutong,  die  gerade  wail  der  in  den  bö- 
sen verwandelte  gott  seinen  seg-en  zu  der  ehe  giht ,  ihr  Un- 
glück prophezeit,  wenn  es  in  ein  frisches  grab  regnet,  so 
ist  der  begrabene  seelig,  das  ist  fast  durch  ganz  Deutschland 
verbreiteter  glaube,  der  obwohl  heidnisch  sich  doch  leichter 
erhalten  konnte,  weil  das  volk  den  regen  später  als  eine  trauer 
des  himmelH  deutete.  viele  sagen  melden ,  wie  Gott  mit  den 
unscbuldig  iiingericbteten  weinte ,  d.  h.  wie  bei  der  hinricbtung 
plötzlich  aus  heiterer  luft  ein  regen  iiel.  das  ist  ecbte  und 
reine  und  schöne  christliche  Umbildung  eines  altern  heidnischen 
glaubens.  den  beiden  nämlich  war  die  hinricbtung  ein  opfer, 
geopfert  wordea  ainltch  skJaven,  kriegagefangene  nad  ver» 
bnebar.  «aaa  danm  wibread  der  opfarliaBdIung  regea  £al, 
aa  koBBte  mun  diaa  aar  iai  gilastigstea  siaae  dealaa  nad  ala 
aaicbaa,  daaa  die  hdebatea  gStter  das  opler  woblgefilllig  anf- 
gaaaaiBaa  iMttaa. 

Eagaa  aa  gewiaaea  tagea  gUt  ala  ablea  leicbea  jfär  dia 
arataa  dar  iMfauae,  baaoadem  der  aaiae.  aia  yerderbea,  weaa 
es  auf  Jobaaai  regaet  uod  ich  deute  daa  aa,  daaa  daa  daaa 
lodernde  feuer  dureb  dies  xeicben  von  der  gottheit  zuräckga» 
wiesea  wird,  bittaa  die  Deutschen  brandopfer  gehabt,  so 
würde  aacb  der  regea  bei  dar  Opferhandlung  als  übles  zei- 
eben  angeseha  werden  sein,  was  für  blosse  schlachtopfer  nicbft 
gelten  konnte,  wobei  vielmehr  die  gottheit  das  *ron  heiligen 
himmelsbergen  rieselnde  wassert  wie  die  edda  sich  ausdrückt, 
mit  dem  opferblute  mii^cht.  ebenso  unwillkommen  ist  am  Rhein 
der  regen  am  10.  juni  und  derbheidnisch  sagt  dabei  der  är- 
gerliche bauer:  ^Marguretb  pisst  in  die  nüsse.' 

Verbindung  von  regen  und  Sonnenschein  liebt  das  volk 
nicht,  es  siebt  dann  böse  mächte  waltend,  dann  ist  es  kirmes 
in  der  hölle,  es  fällt  gift  vom  himmel,  die  alte  hexe  backt 
pfanokucben,  der  teufel  bleicht  seine  grusütuiutter '^). 

Jenes  weinen  Gottes  hat  noch  einen  andern  tiefern  zug 
in  unserm  alterthum  zur  seite:  auch  das  vasser  der  thränem 
ist  heilig,  welche  der  aienscb  weiat.  das  klingt  sehr  scböa 
aaeb  in  KM.  a.  12.  bliad  irrt  dar  königssoba  iai  walde  an- 
ber  uad  Janaiert  uai  leiae  fraa.  so  gerietb  er  eadlich  ia 
eiaa  wüste  wo  sie  mit  den  iwillingen  lebt,  die  sie  ibm  gebo* 

1)  nach  Eflihnischem  glauben  bedeutet  regen  aa  baebactisiag 
4cr  braut  hnufig^es  weinen.     IVI.  «hgl.  \6.   vgl.  lOr<1. 

%)  die  letxlern  von  Müllenhoff  der  «of  NordalbiaEiacbe 

staidiea  1 ,  220  verweist,  in  Fraakieleb  beiist  est  le  diaklc  bat  sa 
§emm: 
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ren  hat.  er  vernimmt  eine  stimme,  sie  däucht  ihm  so  be* 
kannt  unii  uls  er  darauf  zugebt,  erkennt  ihn  Rufdinxpl,  fällt 
ibm  um  den  hals  und  weint,  zwei  ton  ihren  thranen  aber  be^ 
neigen  seine  äugen,  da  werden  sie  wieder  klar  und  er  kaon  da- 
mit sehen,  wie  sonst,  wenn  ein  kranker  weint,  dann  stirbt 
er  nicht  an  seiner  krankheit  (M.  abgl.  312.  Panzer  257).  und 
wer  seine  thränen  auf  ein  todtes  fallen  lässt  bekommt  die 
auszehrung-  (das.  20 Ij.  es  liegt  also  etwas  seelenliaftes  in 
der  tbräne  des  menschen,  wie  in  den  ersten  tropfen  blutes, 
die  der  geaordete  vergiestt. 

Vorzüglich  galt  das  wawer  der  qmdkm  Ittr  heilig  vimk 
neiat  aolelier  qoellee,  die  an  bergeo  oder  in  hMleo  eata^a- 
gen.  daa  koauat  daher,  weil  ia  bergen  maaebe  gottbeitea 
wobnead  gedaebt  wordea,  daa  waaaer  alae  gleieheaa  friaeh 
aas  ihrer  haod  kaai,  wie  daa  waaaer  heiliger  broaaen  aaa  der 
iie  bewohaeadeo  göttia  (I,  162  flg.).  ea  war  aber  aar  daoa 
heilig,  weno  noch  kein  soonenstrabl  ea  beschienen  hatte,  aa 
laage  noch  die  weihe  der  nacht  auf  ibm  lag,  nad  beaonders 
wenn  diese  nacht  einem  heiligen  tage  vorherging. 

Da  aber  aicht  überall  sich  quellen  oad  weniger  noch  berg- 
quellen finden,  SO  giag  dieae  kraft  des  waasers  auch  auf  dea 
bach  und  fluss  über,  wenn  dies  aor  anter  gleichen  hedingns- 
gen  gehraucht  ,  geschöpft  wurde,  so  badet  sich  die  oster- 
Jungfrau  \m  Osterode  jedfri  ostermorsren  vor  Sonnenaufgang 
in  der  Seese  und  «lavdii  bleibt  jung  und  schön  (Harrys  ll,.öll.). 
'  In  der  Matthiasnacht  versammelt  sich  im  Hannöverischen  die 
jugend  und  die  mädchen  flechten  einen  kränz  von  sinngrün, 
einen  andern  von  stroh  und  tragen  als  drittes  eine  band  voll 
asche  dazu,  dann  gehen  sie  um  mitternacht  schweigend  an 
Iiiessendes  wasser  (quelle)  und  füllen  daraus  ein  u^ofass,  wor* 
auf  die  drei  gegenstände  schwimmen  mü.ssen.  dann  tanzt  ein 
mädchen  nach  dcui  andern  mit  verbundenen  aut^'^en  schweigend 
dreimal  um  das  wasser  und  greift  sich  daraus  das  vorbeden* 
tnogszeicben ,  den  brantkraaa  im  siangrän,  oder  uoglilek  \m 
Stroh  oder  tod  ia  der  asche.  Sie  haben  einen  festen  glauben 
an  dieae  aeichen,    die  gliicklichen  setaen  das  spiel  fort  und 

t)  *A  carr  in  the  nt>ig;lihoiirhnod  of  DunKkey  oiight  alsc  lo  be 
mcntioiicd,  uu  hccuunI  ihc  ^i-cal  vcaeralion  iu  whicb  il  is  held 
hj  ihc  pcopie.  At  the  chaac;«  «f  ihc  ««oa  {wbich  te  slill  coad- 
deittd  wiih  tapenliliaas  reTcrenoe)  il  is  usuni  lo  bring,  even  fro« 
B  grn;it  d'iHlance,  infirni  persona  and  parlicnliirly  ricKely  cbildren, 
whoin  they  supputie  liewilched  ,  lo  batke  im  m  stream ,  wbich  poar« 
bom  Ibe  hill ,  and  ibea  dr>  Iben  ia  ihe  c«re**  llraidic  aivlbalogy 
Bdiab.  1791.  f,  p.  17.  Bnad  BIUs  Hl,  75.  a«  ChaffreilVg  im  ai- 
aeai  flleffendea  waiscr  («badel,  ircrifcibt  die  inils«.   Paascr  M8« 
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mite  gerateokänier  anf  dM  wmmt,  w«bei  sie  pMMiMB  itm^ 
ken  und  iieacbten,  wie  dieie  zusamneMebwiaiMeD.  andere 
weifen  runen  in  drei  blättern  mit  den  nMien  der  nutter,  dee 
vatera  und  des  kindes  bezeiduiel  auf  dae  WMMr  lud  sebee» 

was  zuerst  unterg-ehe 

Das  Wasser  steht  allrri  andern  elementen  darin  voran, 
daw  es  die  bösen  mäckte  scheuchi,  es  entzaubert  und  schützt 
vor  Zauber,  wie  es  scheint ,  vcar  die  tagcliche  wascbung'  am 
morgen  und  vor  dem  ausgang,  oder  wenigstens  vor  dem  be« 
ginn  irgend  einer  Unternehmung  dem  alterthum  gerade  so, 
wie  die  der  heil,  taufe  ähnliche  abwaschung  dcü  neugebornen, 
strenge  pflicht:  man  glaubte  sich  dadurch  vur  dem  eiiiHuss 
böser  mächte  zu  sichern,  wenn  der  troll  in  Odmanns  Buhubiän 
224  sagt,  der  jäger  werde  es  wohl  bleiben  lassen,  anf  den 
ringbock  an  achieMen,  weil  er  aicli  nicht  gewaschen  habe,  so 
iai  daaut  ucht  gemeint,  er  habe  aieh  in  der  kirebe  niebt  Mit 
weibwaeaer  besprengt  (M.  427.);  dna  weibwaaaer  hatte  der 
jäger  auch  s«  baaie  und  erants  daliir  kennte  daa  waaaer  ana 
de»  baagnbeeken  wabriieb  niebt  bieten,  es  gebt  vielmehr  anf 
die  gann  einfaebe  waaehnng  mit  wasaer,  die  er  Teraiinmt 
bette  alatt  deren  nvn  die  andere  waaehnng  eintrat,  noch 
bevte  wird  am  Rhein  dna  mgewnacheiie  kind  ver  den  hexen 
gewarnt,  nnd  m  Tirol  beisst  es :  wenn  die  leute  ungewaschen 
herumwandern,  bekommt  der  bäae  gewalt  Über  aie  (Sii^erle 
J,  41.  cf.  M.  abgl.  541.).  wenn  man  morgena  ungewaschen 
in  den  atall  gebt  bekommt  daa  vieh  lause  (Panzer  26ü)  und 
wenn  man  sein  geld  mit  weiser  abwäscht  und  salz  und  brod 
dazu  legt,  dann  können  die  bösen  lente  nklits  daran  haben 
(das.  261.).  so  thut  man  aurh  wenigstens  einen  tropfen  was- 
ser  unter  die  milch ,  dann  kann  sie  nicht  bezaubert  werden, 
als  dem  Hockenschinicd  ein  kopfloses  pfenl  auf  den  rücken 
Sprung ,  hielt  er  sich  an  einem  tränktrog  fest  tind  besprengte 
es  mit  einer  hand  voll  wasser,  da  sprang  es  ub  und  war  ver- 
schwunden')  (Herrlein  162).  Fausts  pferde  wurden,  als  sie 
liuä  wasser  des  flosses  berührten,  zu  Strohwischen  *),  was  sie 

1)  Spiel  and  Spangenberg  neaes  ▼•Isvlindls^es  arcblv  Ar  Han« 
nofcr  vad  BraaBiebwei|;  1828.  I,  3. 

t)  {)oroirr  befiehlt,  dass  keiner  ungeWm sehen  nach  Helgafell  (dem 
heiligen  bcrg)  sclinur.  Kjrhygginflag«  c.  IV.  etl.  Thorkel.  p.  HO. 
wascht  das  madcheu  angewascben  die  hob,  SO  rahmt  die  milch  nicht» 
M.  abgl.  75i. 

3)  als  die  p«st  über  das  wasser  getragen  ist,  wird  sie  hrafllos. 
VajeicU  34. 

4)  i«  wallsebisehaa  «Irchcn  wild  das  pfeid ,  sabiild  es  wasser 
siafi,  mmm  grftaliag.   SehatI  lOH. 

Walf  MfMmg,  11.  24 
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Torbin  g^eweMii  warea.   im  watver  racbt  imtm  sMbI  Bieh^ 

rufpn  die  g-eister  vom  Läningaborg'  dem  wd>ergesetlpn  zu,  auf 
dem  baumstamm  aber  hätten  wir  dich  gepackt  und  dir  den 
hals  bc»pnn)j*-i'(lrpbt  (Harrys  I,  52).  als  das  pfen!  mit  dem 
knalion  überm  sce  ist,  sag-t  es:  jetzt  bist  du  gerettet  (Som- 
mer 136).  wenn  diebe  mit  dem  g^estohlenen  gut  ein  wasser 
überschritten  haben ,  dann  hat  der  zauber  keine  gewalt  mehr 
über  sie  (^lüllrnboff  200.  205),  denn  das  wasser  kann 
Bicht  besprochen  werden  (Kuhn  und  »Schwarz  451). 

So  erklärt  sich  auch  der  gebrauch,  spukyt'tster  in  irgend 
ein  Wasser  bannen  zu  lassen  ,  wodurch  sie  ihre  kraft  verlieren 
und  unschädlich  werden,  solch  ein  mythisches  waüser  it»t  die 
rothe  see,  aber  auch  bestimmte  seen  werden  geoanat,  so  der 
Petertaee  bei  Lieb  ia  Oberbeasea.  aiaa  kaaa  die  rilckkabr  der 
geiiter  aber  aa^b  TOB  Tara  bereia  Tttbaidera«  waaa  bmb«  aa* 
bald  die  leidie  weggetragen  ist,  eiaea  topf  oder  aaber  Tal! 
waaier  Tor  die  baaitbür  aebOttel  (Paaaer  257.  aad  aadera). 

Bedeatoaai  iat  eia  aüddeatsefaer  aberglaabei  ia  der  aai> 
gegead  Taa  Tttbiagea,  Beabaeb  nad  aoaaC  iat  ea  allgoBMiae 
aitte,  dan  eiaa  aia§pd,  lo  wie  aie  sa  eieer  aeoea  berracbaft 
fcoiamt,  aa  allerenit  amen  eimtr  9oU  wasser  bolt.  Terscbttttet 
aie  anterwega  dafoa,  so  ist  das  ein  zeicbeo,  dasa  sie  nick 
lang  in  diesem  dieaat  bleüieo  wird  (Meier  493.).  ebenso  in 
Beiern :  wenn  eine  neu  angestandene  magd  in's  kaaNa  hinauf* 
acbaat  (M.  abgl.  95.  501.)  oder  eiaea  liibel  toII  wasser  holt, 
dann  wirds  ihr  nach  dem  vorigen  dienste  nicht  ahnd  thun 
(Panzer  2n9.).  das  mädchen  muss  sich  dadurch  fener  und 
wassn.  deren  Verwalterin  sie  in  dem  hause  wird,  e^leiclisani 
geneigt  uiarlien^),  beides  sofort  unter  ihren  schütz  nehmen, 
jenes  hinavßchnuen  in  den  kaniin ,  das  auch  sonst  noch  vor* 
komnil,  siebt  fast  aus  wie  ein  gebet,  das  verschütten  des  Was- 
sers bezeugt  dessen  Unwillen,  es  will  nichts  mit  dem  mädcheD 
zu  schaffen  haben,  heidaische  grundlageo  siod  nicht  zu  ver> 
kennen. 

Das  wasser  liebt  es  rein  zu  sem  ^  darum  stosst  es  die 
leichen  (M.  abgl.  47;').)  und  allen  andern  unrath  spätestens 
am  neunten  tage  aas.  eine  beze  Icaan  aiebt  aatendakea  bei 
der  wasaerprobe,  dean  das  reiae  elemeat  duldet  befleddaa 

1)  wean  mm,  Gebier  es  lieben,  die  franen  am  bmnnen  nad 

der  linde,  jedenfallt)  nher  am  eralem  tilxend  darsaiiclien,  so  »lellen 
•ie  dicNclbrn  (lM<liireh  in  Hessen  schulz  und  Imf.  nncli  sichcriT  wrins 
der  sihlallose  in  L.issiM  ißs  Ls.  ill,  lUü  tcinc  xart«  trau  auf  einer 
aae ,  um  die  ein  briinncn  lauft. 

t)  so  wirft  in  Bbtlland  die  nene  bantfimn  in  den  brennen  des 
banset  ein  fescbanb.    M.  565. 
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nicht,  ernc  wüchnerin  ist  UBieiB;  wenn  sie  darum  wasser  MB 
dem  Uniniipn  holt,  vertrocknet  der  brunnen  (M.  abafl  308.  845. 
Panzer  289.;.  ist  diese  Unreinheit  auch  mvhr  jüdisch  •  christ- 
lich und  für  unser  alterthum  noch  nicht  uuchgcwicseu  ,  dann 
rulit  doch  das  vertrocknen  des  bruoaens  auf  altem  deutschem 
gründe,  heilige  seeu  dulden  nicht,  dass  etwas  unreines  oder 
auch  nur  ein  stein  in  sie  geworfen  werde,  sofort  folgt,  wenn 
dies  geschieht,  gewitter,  stürm  und  regen,  so  ziehtauch  die 
entweihung  heiliger  quellen  den  Verlust  ihrer  heiikruft  nach 
sieh,  als  ein  frevler  in  jener  zu  Marenstäd,  die  alle  kranke 
iMÜte,  sein  krank  gewordenes  pferd  tränkte,  verlor  das  was« 
•er  seioe  kraft  umI  wurde  nicht  besser  wie  alles  andere. 

Nftehat  dleu  tbfioea  itt  4er  tdbMtar  sedenbift.  Y«ir  ge- 
litk  in  sdiwdat  wmI  ea  eifolgt  4io  seiigung  nntar  Miaer  «eb- 
•cl  und  «inea  huum  mt  des  Mdem.  wer  eiaea  band  aa  aich 
gewdbMo  will»  trage  eia  stiidk  brod  einige  tage  vater  der 
eebaal ,  ao  daaa  ea  tom  acbweiM  genetat  wird  vnd  gebe  ea 
deai  bnnde?  er  wird  ibai  Iren  leia. 

Mehr  nocb  gilt  dies  ¥on  dem  tpeiekelt  deaeen  die  edda 
gleichfalls  schon  gedenkt,  die  Aesir  nad  V'unir  spieen  ia  ein 
gelÜas  und  die  gdtter  schufen  aus  dem  .Speichel  einen  mann, 
Kvasir.  wenn  im  märchen  die  fliehenden  nicht  wollen,  dasa 
ihre  flucht  sofort  Itemerkt  werde,  speien  sie  dreimal  an  ver- 
schiedene stellen  und  der  apeichet  gibt  statt  ihrer  antwort. 
man  schützt  sich  vor  hexen,  indem  man  nusspeit.  so  auch  der 
bauer  in  Polen,  der  sobald  er  verdächtige  töne  im  walde  hört, 
nach  allen  vier  weltgcgcnden  bin  speit,  um  sieb  den  teufel 
fem  zu  halten  (Woycicki  96.). 

Auch  der  gefrorne  regen,  der  scittiee,  hat  seine  hedeutung. 
Uolda  die  schneespendende  wurde  im  volk  schmählich  verke- 
tzert :  de  allen  w  iwer  schütt  'et  hedde  ut  (Woeste  87.).  in 
vSchwaben  scheint  ihr  andenken  ganz  erloschen,  da  vergleicht 
man  den  schnee ,  je  nachdem  er  in  dicken  oder  feinen  ilurken 
fallt,  mit  mehl,  das  durch  den  groben  oder  feinen  beutel 
komme,  mieb  sagt  man:  es  fliegt  bettelleut,  es  kommen  bet* 
telbnben,  weil  mit  dem  echnee  die  arbeit  anÄärt,  daa  beltetn 
anfängt,  oder  '  ea  kommea  acbmiedkneebte  bemnter',>  wna  mir 
ober  avf  den  bagel  an  paseea  aebeiat,  vom  aebnee  veratebe 
ieb  es  niebt,  oder  'ea  acblagen  aicb  bieker  und  mililer',  weil 
dann  daa  mebl  atftubt.  etwas  klarer  blicken  alle  beiiige  im 
Scbwnrawnid  dnreb ;  mnn  angt:  *eB  acbneit  bettaüge,  die  wnid« 
weiber  leeren  ibre  betten.'  Meier  siebt  (262)  in  den  wnidwei« 
bern  die  Schwarzwälderinnen ,  aber  der  name  kann  auch  von 
der  im  wald  umjngeoden  Holda  stammen,  wie  die  arbeit. 

Wie  daa  fpnstir  ehr§  verlangt  ^  ist  anter  andern  dadurch 
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ausgedrückt ,  dass  man  sich  nicht  auf  eine  wasserkanne  setzen 
d.  h.  dem  wasser  keinen  unedlem  körpertiieil  zukehren  darf 
(abg-i.  440.).  zwar  heisst  es,  wer  das  thue ,  dem  werde  die 
Schwiegermutter  gram,  aber  es  muss  anderes  zu  gründe  lie- 
gen, hei  den  Esthen  setzt  keine  schwangere  sich  auf  das 
wasscrgefäss ,  weil  sie  sonst  gefahr  liefe,  viel  töchtcr  zu  ge- 
bären, uder  ihre  frucht  im  wasser  umkäme    (abgl.  22.). 

Als  belebtes  weseo  ist  das  wasser  auch  toMMgeud,  n 
Belgim  l«gt  mtm  daM  knMbm  dm  kwwkw  kiades  «der 
mit  idiwMw  befeiichlate  Inube  auf  das  wataer  keiligar  qnellea ; 
ainkt  es  «otar,  data  atirbt  daa  kiod,  achwiauat  es  okaa,  daaa 
bleibt  aa  aai  labaa,  waaa  aiaa  tbai  daa  klaidaagailäek  raadi 
wieder  aniielit  erkrankt  eiaer  pldtalick  ebne  gmad,  ae  nnaa 
ibai  waiier  gaachöpft  werdea.  eiae  alte  erfabrae  fran,  abaa 
jeaiaad  zu  grüaaaa»  acbdpft  hrutmmwmer,  wuft  drei  kohlm 
biaein :  aiokaa  sie»  lo  ist  der  kranke  beacbrieeo.  daraaf  aakt 
sie  und  besprengt  ihn  dreimal  mit  dem  wasser,  die  worte 
ainnnclnd :  bist  du  ein  weih ,  falPs  auf  deinen  leib»  bist  da 
eiae  aiaid»  fall*«  auf  dein  haid,  bist  du  ein  knecht,  geschiebt 
dir  ebea  recht  (M.  ahgl.  515.).  am  Matthiastag  legt  awa 
ieochterpfennige  auf  das  wasser  eines  stillstehenden  eimers; 
jeder  wählt  sich  einen,  der  dessen  pfennig  sinkt  zuerst  der 
zuerst  stirbt  (das.  774i.).  bekannt  ist  auch  der  gebrauch  mit  den 
näpff Ipfennigen  am  Andreusabeud,  aus  deren  zusammenschwim- 
men mau  auf  baldige  oder  noch  weit  entfernte  hochzeit  schliesst. 
derselbe  braucli  kommt  auch  in  der  Weihnacht  vor  (das.  9Ü0), 
wo  gleichfalls  das  wassermessen  stattfindet,  woraus  man  sich 
.  zu-  oder  ahnahme  oder  stillstand  des  glückes  prophezeit  (das. 
953.).  dies  und  manches  ähnliche  beruht  auf  der  annähme, 
dass  das  wasser  göttliche  iu'aft  habe,  dass  es  vorschauend  sei 
and  in  rechter  art  befragt  aafschluss  gebe;  ohne  diese  kraft 
bitte  daa  baaneb  keiaea  daa  nad  gniad. 

Daa  wasser  ist  anch  keUkräftig,  besoaders  au  gewissea 
aeitea  als  an  ostera  and  Jobaaai;  daber:  wer  aieh  aai  erstea 
aatertag  ia  kaiteia  wasser  badet,  bleibt  das  gaaae  jabr  geaaad 
(daa.  lOld.)*  anderswo  werdea  uai  dieae  seit  oder  aai  Jo- 
baaai, welcber*  tag  als  abwasebnagstag  darcb  Petrarea  be- 
kaant  iit,  aveb  die  tbiere  iaa  wasser  gefUbrt.  Jeae  allgearaiae 
ablntioa  der  ciüaer  frauen  ist  eckt  deatsckea  charactcrs,  so 
badet  aiaa  aaob  am  Mattbiastag  vor  sonneoaufgang ,  um  ge- 
gen grind  und  andere  gebrecben  geschützt  zu  sein  (das.  77d.)i 
and  bei  Meier  427  beisst  es:  ein  einziges  bad  ia  der  Jobaa- 
aisnacbt  wirkt  lo  viel  als  neun  bäder,  die  man  tu  einer  aa- 
dem  aeit  nimmt.  deshalb  badeten  die  leute  früher  uamer 
wKbread  dieser  nacht  in  dem  mioeralbad  zu  Laimnau. 
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fn  hczug  auf  das  dement  dea  feuere  beginnen  wir  unsere 
erörterung  mit  einem  linniscben  mythus.  die  bÖse  Polijohla- 
werten  hat  sonne  und  morxi  gefangen  genommen  und  in  ei> 
nem  finsteren  berge  eingeächlusscn.  ükko,  der  gott  des  ge- 
witters  findet  misbehagen  an  der  dunkelheit  und  schlägt  feuer 
zu  einem  neuen  monde  und  einer  neuen  sonne  an.  das  feuer 
fällt  auf  die  erde  herab  und  der  alte  held  Wainamoinen  zieht 
mit  dem  schmieder  llmarinen,  einem  alten  feuergott,  aus,  um 
es  xn  suchen,  die  toebter  der  luft  berichtet  ihnen,  dass  das 
feuer  io  den  Alnesee  gestiirat  und  dasselbe  von  einem  fische 
verseblnngeo  sei.  WaioänoioeD  und  llnariiien  ziehen  aus,  um 
den  fisch  nit  einem  netz  ans  bastscbnar  va  fangen,  was  ihnen 
jedoch  nisglilckt  es  wird  ein  leinenes  nete  angefertigt  und 
dann  mit  diesem  ansgezogen.  endlich  wird  man  des  fitches 
habhaft.   Im  bauche  des  fisches  findet  sich  ein  hkmer  knäueL 

WninfaMinen 
wichelt  ah  dea  blauen  kniuel, 
aus  des  bUmem  luUM$  innem 
füllt  herab  ein  rolhar  knäiuL 
In  des  rothen  knäuela  mitte 
findet  er  den  feuerfunken» 
der  vom  himmel  war  gekommen, 
durch  die  wölken  war  gesunken 
TOn  der  höhe  ?on  acht  himmeln, 
ans  dem  neunten  räum  der  lüfte. 
Wainftmoinen  überlegte» 
womit  man  ihn  fuhren  sollte 
nach  den  feuertosen  stuben 
nach  den  finstern  wohnungsstätten« 
rasch  entschlüpfte  da  das  feuer 
aus  der  band  des  sonnensohnes, 
sengt  den  hart  des  alten  VVainö, 
schlimmer  brennt  es  noch  dem  schmieder 
beide  wangen  sehr  zu  schänden 
und  versengt  ihm  auch  die  bi^iude. 
Eilet  darauf  weiter  schreitend 
SU  der  flat  des  sees  Aloe, 
springet  auf  uu  de«  wachoMer, 
senget  so  die  ganie  beide, 
hebt  sich  sogar  tu  den  fichten, 
sengt  die  allenehünsten  Uhren, 
schreitet  immer  weiter  vorwärta, 
•engt  das  lattd  dea  halhoa  nordensy 
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sengt  des  Sawolarules  g-rätizea, 

beide  liälfteti  von  Karjula. 

Wainämoinen  alt  und  wahrhaft 

macht  sicli  selber  auf  va  gehen, 

liebet  fort  sich  dorcb  die  Waldung, 

folgt  des  wilden  fevers  spureo, 

fiodet  auch  das  fener  endlich 

an  der  wunel  zweier  stünine, 

in  der  erienhdinng  innerm 

an  des  faulen  baumes  biegiing. 

Sprach  der  alte  Wainämoinen 

selber  darauf  diese  wortr : 

fener  da,  von  Gott  geschaffen, 

flamme  du  des  höchsten  scböpfcrs! 

gingst  umsonst  nun  in  die  tiefe, 

ohne  grnind  in  weite  ferne, 

thuest  hpssor,  wenn  du  heimkehrst 

zu  den  Ölen ,  die  von  steinen , 

dich  in  deinen  funken  berg-est, 

in  den  kohlen  dich  versteckest 

dass  am  tage  man  dich  brauche, 

in  dem  hirkenholz  benutze 

in  der  nacht  man  dicii  yrrlterge 

in  des  goldnen  kreises  iHilunpf. 
Kalevala  übers,  v.  Schiefner  s.  '281  llg.  Riine  48. 
Auch  die  indische  sage  kennt  diesen  tlug  de^  t'tuers.  als 
Werhaspati  nach  dem  aafenthait  des  Satakratu  forschte,  da 
sündete  er  das  feuer  an 

und  feierte  den  opferbrauch 

und  sprach  xur  flamme:  *  suche  gesehwind 

den  Indra  auf.'   sogleich  Tenichwand 

der  opferesser,  der  selige  Gott 

des  feners,  fuhr  durch  borg  und  thal 

und  wald  und  field,  durch  erde  und  Inft 

und  kam  im  augenblick  zurück» 
aber  er  hatte  den  könig  der  gStter  nicht  gefunden,  denn  er 
war  nicht  ins  wasser  gedrungen,    da  sprach  Werhaspati  das 
folgende  gebet  zu  Agni : 

o  Agni ,  aller  götter  mnnd , 

du  bist  es ,  der  das  opfer  last. 

im  innern  aller  wesen  verborgen 

bist  Uberall  als  zeuge  du. 

von  dir  verlassen  würde  die  weit, 

o  opferesser,  sogleich  vergebn. 

dich  ehrend  erhalten  den  ewigen  iohn 
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4ii  fSeoer  bist  der  tfiger  dei  opfen 

niid  Ust  das  biicliste  selbst 

und  bisl  der  Gott,  den  dsrgcbracfct 

der  opfergabeo  beste  wird, 
■■d  er  ging  aneh  m  das  wasser.  Xbalidie  aasicbteD  ¥oa  der 
BMcbt  des  feaera  aKigea  aaeb  ia  Deatseblaod  zu  baoM  gewe- 
sen sein,  sie  liegen  wenigstens  nahe  Und  ein  feuercultos 
seheint  durch  M.  91  für  die  Angelsacbsea  verbürgt,  für  deut- 
sehe  Stämme  durch  Casars  ^  ulcanus  wenigstens  wahrscheiaUcb« 
dieser  aber  konnte  nar  aad  allein  auf  dem  heerd  des  hausea 
ge|»flegt  werden,  denn  von  einem  öffentlich  unterhaltenen  ewi- 
gen l'euer,  wie  es  in  Irland  vorkommf,  findet  sich  keine  spur 
bei  uns.  nU  wie  kostbar  diis  heerdf'euer  galt,  dafiir  zeugt 
noch  die  warnung ,  kein  feuer  aus  dem  hause  zu  geben ,  denn 
mit  ihm  wird  gleichsam  das  glück  aus  dem  hause  getragen, 
noch  heute  wird  y  wenn  die  braut  bei  der  heimtiihrung  in  die 
neue  wobnung  eintritt,  sofort  feuer  angemacht  (RA.  19.5)  und 
in  manchen  gegenden  ist  ihr  wie  der  neuen  magd  erster  gang 
zum  heerd.  diese  Verehrung  nun  musste  wie  in  Indien  auf 
betrachtung  der  viellaclieu  wuiillbutcn  des  feuers  fussen.  daclUe 
man  sich  dasselbe  als  einen  Gott,  als  in  die  häuser  ein-  und 
aosfabrend,  daaa  nasste  maa  folgerichtig  weiter  scbliesseo, 
daas  es  seiae  treoea  yerebrer  anoh  lobae  nad  der  loba  nasste 
wieder  besonders  bei  desi  siebtbar  werdea,  wobei  das  feuer 
wirksaai  war,  also  bei  den  speisea,  die  es  wabrsebeialicb  in 
den  tdffen  mehrte,  daher  die  beriebnagea  des  draeben  aar 
speisekaaiBier,  sa  ailleh  uad  batter  v.  a«  besonders  benrorge- 
hoben  wird  bei  Knbn  and  Sebwars  421,  dass  er  als  Atelier 
§»rmftm  kom  briage,  uad  dasjanss  alt  sein,  denn  als  feuriger 
rotbv  würde  er  es  verzehren,  wie  alle  götter  und  göttlichen 
wesea,  war  das  feuer  jedenfalls  aaeb  dee  goldes  aulcbtig,  wie 
denn  feuer  nad  gold  slt  verglicbea  werden,  scbon  ihrer  glei- 
ebea  färbe  wegea;  so  amss  er  denn  als  rotber  streifea  gold 
bringen  ^),  was  später  in  g«ld  und  gddeswerth  überging,  so 
dass  zuletat  gar  keia  uatersebied  aiekr  aut  der  iarbe  geaiaebt 
wurde. 

Diese  annahmen  gewinnen  mehr  bestand ,  wenn  wir  die 
reste  vergleichen ,  die  noch  unter  uns  von  der  alten  anscbau- 
ung  über  das  feuer  übrig  sind. 

Besonders  lebendig  tritt  das  feuer  in  den  beschwörungen 
and  segen  auf.    es  wird  angeredet :  behalt  dein  funk  und  flam- 

1)  Bach  LitthauiBckem  glauben  brin(|;t  der  rothe  alb  ^old,  4c( 
blase  getretde.    M.  aak.  p.  CXW  • 
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■•B  —  Gott  grüiM  4idi»  UA^  Imier,  mit  deiner  llane 
ungebeaer  —  nnerglut,  do  sollrt  itille  iteha.  «f  tfri»gtmif 
dm  htf  der  drekial  eio  kreoModei  Imw«  anreitet  (M.  enh. 
CXU^.  ImiDd,  da  leliit  aidkt  breaaea»  Iraad  da  lolbt 
aieht  aeagea  V.  s.  w.  (Halleobeff  517.)*  ebeam  enelieint  es 
ia  eiaer  sage  bei  Harrys  II,  16*  ein  verschmähter  liebhahar 
setzt  aa  neb  aa  likben  einem  mädcben  eine  feuerahr  aatar 
das  bett.  gegen  awölf  abr  aaebta  aeblägt  die  abr  feaer»  das 
nädchen  bat  lunna  aeit»  aaa  dem  fenster  zn  springen  und 
schreit  in  ihrer  yerzweiflaag :  ach  du  Derßuchtet  feuerl  alsbald 
fiiegl  das  [euer  auf  sie  tu  und  der  fliehenden  nach  ^)  und  alle 
Strassen,  durch  welche  sie  eilt,  geratlion  in  brand  ,  so  dass 
niemand  dem  teuer  einhält  zu  tbun  weiss,  ein  Jude  retfct 
endlich  einen  tbeil  der  Stadt  dadurch,  dass  er  an  die  apothcke 
die  Worte  schreibt:  *  bis  hierher  sollst  du  kommen  und  nicht 
weiter.  da  stand  es  und  der  rest  der  studt  war  gerettet 
auch  in  andern  sagen  kommen  Juden  als  feuerbanner  vor,  mehr 
aber  noch  die  zigeuner,  die  besondere  macht  über  das  fpuer 
haben,  sie  zünden  es  in  vollen  scbeunen  an,  ohne  dass  cü 
schaden  thut ,  sie  lohnen  dem ,  der  sie  gastlich  aufnimmt ,  da* 
nit,  dass  sie  sein  haus  vor  feuer  sichern,  in  diesen  sageo 
kISagea  alte  nytbea  tob  götterwanderoogen  aacb,  wie  teia« 
orte  gezeigt  wird. 

Gleicb  dem  wasier  seAMW  ilot  /ter  gegen  bät&  wUtehie^ 
eztaiam  silieibae  ignem,  opportaaum  coatra  daemoaee  tata* 
aMatam,  ia  adita  iaesit  aeoeadi  (Saao  gr.  1.  VIII.  p.  ZbA,y 
es  ist  betligead»  daram  Terbreaat  maa  ia  der  gegead  vaa 
Schwelm  das  etrob,  aaf  weldiem  eiae  ieicbe  gelegea  bat  (ra> 
westro),  auf  dem  nothwege^  dana  kaaa  der  tadta  aicbt  wieder^ 
kehren,  drei  kohlea  l»ei  sich  getragea,  Mbitst  gegen  sauber 
(M,  abgl.  713.).  wo  drei  licbter  brennea  kann  keine  dnit  bei 
(Panzer  262.).  darum  sorgea  die  Kstheo  auch,  dass  bei  dem 
aeagebornen  bis  zur  taufe  feoer  unterhalten  wird  (abgl.  E  44)» 
eine  sitte,  die  auch  uns  nicht  fremd  ist  (Kuhn  märk.  sag.  383.). 
nachdem  Thorolfr  g-elandet  war  und  die  öndvej^iseulen  gefun« 
deo  bette,  weihte  aad  reinigte  er  seia  neues  beaitztbum  durch 

1 )  wenn  die  weiber  auf  hoho  fcule  nach  drm  ffottesdirnst  ar- 
beitea »  ueken  iknem  die  wölken  nach  und  lie  werden  Yon  iilitx  er> 
■cblagea.    M.  abgl.  St7. 

2)  so  erzählt  auch  Seb.  Braut  in  aeincm  leben  der  üciiigen  II, 
1 1  sehte  und  lebendig  i  Blnfmals  ward  ein  slalt  •eer  Inbrianen  t  da 
lieff  er  (S.  Remigius)  gegen  das  feuer  vnd  bat  Got ,  das  er  im  sein 

gn«de  crizögl ,  da  hub  sich  dmi  feuer  embor  vud  lieff  su  der  stmit 
vsz,  oU  ob  es  übel  tfethan  kel.  dahin  gebdrt  anch,  dass  deoi  brand« 
■tifler,  wenn  er  bei  den  leaer  steht,  die  schuhe hreaaen.  M.  abgi.  Ö37. 
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feoer  ähnliches  klingt  noch  im  folgenden  brauch  durch: 
*  in  this  iiluad  of  Lewis  tbere  was  an  ancient  «Oitfm  t%  make 
«  fUnf  cMi  alboaft  tlie  boiiMa,  com,  cattle  cte.  bdonging- 
to  Mch  paitievkr  toilj.  k  mam  canM  fite  »  lib  rigkt 
buid  «id  weDt  ronod  aad  ii  wbb  criled  JMI,  fr«M  the  right 
Inad»  whiob  in  Hkt  mwemA  langwge  ii  calM  Dm.  Tim 
M  wodlcr  waj  of  tbe  Dmil »  or  currying  fire  rm4  bMmI 
woniMi  before  tbey  m  ebmbed»  m4  «boat  ebildfwi  unltf 
tbejr  be  cbristened,  botb  of  wbieb  m  peiforaod  io  tbo  mr» 
mo||^  Mid  tbo  oigbi.  Tboy  told  me  tblo  fit«  round  was  oo 
«ffoetaol  mm  to  prescrvn  botb  tfao  mtbor  and  the  iutet 
fron  the  power  of  evil  spiritOy  wbo  m  ready  at  such  times 
to  do  «iföbief  and  sometimes  cany  omj  tbo  iolants  will 
nan  einen  spukenden  vertreiben,  so  mnm  man  mit  stahl  oo<l 
•tein  funken  schlagen,  das  erträgt  er  nicht  (Kuhn  märk.  sag. 
385.).  auf  verwandtem  glauben  fusst  ebenso  die  teuerprobe : 
wie  das  wasser  die  hexe  nusstosst ,  so  verfallt  die  unreine 
der  macht  des  feuers  ,  die  reine  wird  von  ihm  geschützt,  es 
kann  ihr  nichts  unhaben.  eine  reine  Jungfrau  kann  das  licht, 
wenn  es  ausgelöscht  nur  noch  als  glimmende  kohle  fortlebt, 
wieder  anblasen,  die  unreine  nicht  (Panzer  258.).  wer  bei 
mondscbein  spinnt  und  kein  liebt  brennt,  über  den  hat  der 
böse  macht  (Meier). 

Aus  der  art  wie  das  feoer  brennt,  wird  gaoeUtagt,  weoo 
oio  liebt  von  solbst  midaobt,  gibt  es  eino  loicbo  (Pamr2M» 
IL  abgl.  325.).  erliacbt  das  Hobt  anf  dm  altar,  ao  bodoBtefo 
dos  paieitm  tod  (daa.  150.).  woim  fem  »  ofoo  platst, 
gibt  es  mk  iai  bam*  springoa  dio  briodo  am  fonar  biataa* 
iibor  vad  aebaappoa»  ao  aaboa  firoado  giato  dm  bm  (daa. 
332.  889.  vgl.  413.  435.).  bioaat  daa  Ikbt  ram,  ao  komit 
doa  aadm  taga  geld  odar  aoaat  oia  glttok  (252.).  bot  daa 
Batboa  werdoB  ?or  braat  aad  brftutigam  swei  licbftar  gostellt; 
wessen  licht  voa  aolboi  lamt  erlischt,  der  sttibt  aaoiat  (daa* 
E  17.).  bei  uns  stört  man  daa  im  dar  bfmatkammer  brenneado 
liobt  nicht,  sondern  lässt  ea  ganz  aoibfoaaen  (abgl.  445.). 

Diese  heiligoodo  kraft  des  feom  aiacht  es  gleich  dm 
wasser  keilkräfUg,  so  wird  krätzigen  gerathen,  sich  mit  was* 
ser  zu  waschen,  worin  der  schmied  giühendes  eisen  gelöscht 
hat  (Meier  509.).  mit  dem  docht  aus  der  lampe  ,  die  in  eines 
sterbenden  zimmer  brannte  ^  bestreiche  mun  kröpfe,  so  heilen 
sie  (M.  abgl.  573.).  wer  die  rose  bekommt,  soll  sich  von 
eioeai  gleiches  taufnanens  vUl  $iahl  mä  stein  feuerfunken  dar- 

t)  epiir  \)nt  t6t  ^4r«lfr  «lldi  am  laadnAm  sitt  ntnn  fra  Slaft 
OV  inn  Iii  |>ei]Tiir  ir ,  er  hann  Knllndi  jxVrnA.    EfrhyggisMia  ^V« 
2)  Martin  kistorj      tkc  Weslcra  l»i«ads  p.  II«. 
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•af  flehlafpra  laMen ,  so  verg-eht  sie  (das.  383.).  wenn  in  der 
gegend  des  Harzes  im  fiiihliiig  das  junge  federvieh  kränkell« 
wird  die  hülfe  des  fenera  vemicht.  trockne«  Ms  wird  tm 
kohlen  gebrannt ,  ■aDcherlei  (was  ?)  darauf  geworfen ,  daiia 

das  junge  vieh  in  einem  druhtsieb  darüber  hin  und  her  ge- 
schwenkt, nusg-eschliiptre  g-änseküchicin  iiiuss  man  in  eiiieni 
siebe  räuchern  (Kuhu  mark.  sag.  381.)  'J.  auf  diesem  g-lau- 
ben  beruht  auch  der  g-ebrauch  der  noifeuer^  von  denen  bereits 
früher  (I,  116),  die  rede  war,  dessen  diese  harzische  sitte 
eine  eigenthümliche  art  ist.  denn  gewühnlich  wird  es  nur  bei 
viehseuchea  entzündet ,  dus  vieh  hindurchgetrieben  oder  bcr> 
umgeführt  und  dns  stück  der  hecrde,  welches  zuerst  durch  die 
flamme  ginai^,  geopfert  (I,  2J0.).  ich  habe  das  notfeuer 
dem  Fru  zugelegt  als  ein  ihm  heiliges  feuer,  doch  kunu  der 
gebrauch  ursprünglich  auf  dem  glauben  der  heilknift  der  flamme 
gefüllt  baben,  die  noch  klar  voriiegt;  die  beEiehuag  auf  Fio 
wäre  dann  jünger  «od  dadoreb  gweehtfortigt,  data  er  eiaea- 
theil«  aebiitaer  dar  baardca  aad  aadaratbeila  Gott  daa  aoaaaB- 
faaera  war.  das  lener  wurde  aber  darasi  als  bailkriftig  an* 
geseba,  well  es  gleicb  desi  ebaa  ans  daai  scboass  der  arda 
ader  das  bergas  aatspringeadea  wassar,  üriscb  war»  wiM  und 
jugaadkritfüg.  scbon  Sebannat  arkUirtia  nacb  deai  vofgaag 
Ton  Struvius  und  Spelmaanns  'nied  feor  id  est  ignis  az  daa- 
mai  aridomn  lignomai  attritu  elicitus'  3),  also  dnrch  gewalt- 
same reibuog  gäocktes,  genöthigtes  feuer,  wozu  Grinmi  ab* 
leitang  aus  der  wnnel  baiotao  stimmt  (M.  573.).  hatte  daa 
fener  zu  lange  gebrannt,  so  galt  es  als  alt»  verdorben  und 
daher  schädlich ;  gleich  dem  qualmend  verglimmenden  öllicht 
hatte  es  die  kraft  nicht  mehr  in  heller  lohe  emporzuschlagen 
und  brannte  nur  in  bhiiier,  bleicher  flamme  fort,  bläuliches, 
abgestandenes  wasser  ^n\t  als  todbringend,  als  pestwasser,  so 
konnte  dies  gleichfalls  das  feuer.  quatlechter  an  der  wand, 
d.  h.  phosphorische  streifen,  welche  durrli  den  .schleim  gewia- 
ser  insecten  sich  bilden ,  also  bläuliches  teuer  bedeuten  ,  dass 
bald  jemand  im  liause  sterben  werde,  dass  also  sein  leitenst'euer 
gleich  diesem  matt,  bläulich,  abgestanden  sei  (Moeste  äö.). 
so  ist  es  zu  erklären,  dass  die  pest  in  gcatalt  einer  blauem 
flamme  erscheint.  Herrleio  bringt  darüber  eine  merkwürdige 
Botiz  p.  217:  'bei  der  pest  Itfscbte  ama  io  Escbau  und  Som- 
BianHi  alles  faner  anfa  sargfültigata  ana,  aiacbla  siUtaa  anf 

1)  Büschini;  "wöt-bentlicbc  n.n  hricLtt- »  III, 

2)  Vgl.  M.  abgl.  ü7i>,  ^'0  berichtet  wird,  das»  man  in  i:inu;laa4 
elee  jnaf»  bnb ,  oder  cia  kaO»  tAdlele. 

3)  Coeeil.  Gsramaiae  I»  «9.  aol.  f. 
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dem  Steg,  der  über  den  beide  dorfer  trennenden  bacli  fühH", 
durch  aneinander  pperiebene  bolzstürke  ein  sog^enanntes  notb- 
feuer,  von  dem  als  einem  iirfeuer  die  hausbewobncr  sich  fener 
für  den  beerd  nitnabmeo.  es  scheint  dies  verfahren  in  einem 
•chon  ftlteren  allgeneioereB  glauben  seinen  grund  gehabt» 
wenigiteDs  irgendwie  in  msaaiaieBhang  damit  geatanden  ra 
haben,  iodem  bei  der  im  jähr  1568  in  London  grsMirenden 
peit  tilglich  ein  irmmaU^  maMnätn  wm  fffuer  in  den  gaaaen 
der  fltadt  geboten  war*  >).  also  diente  das  notfener  nnprilng- 
lich  nicht  nur  bei  krankheiten  des  Tiehes»  sondern  auch  der 
aienschen  nnd  statt  sich  in  gebet  an  Gott  m  wenden  nai  ab* 
wehr  der  plage  der  pest,  nahn  man  seine  snflincht  m  dem 
alten  brauch  und  glaubte  mit  der  erneuernng  des  feners  sei 
alles  abgfetban*  dämm  eriiob  sich  die  kirchc  im  concilinm  von 
742  so  streng  gegen  den  gebrauch  und  befahl  den  bisehdfea 
und  grafen  ^ut  illos  sacrilegos  ignes,  qaos  niedfyr  vocant 
diligenter  prohibeant' so  starb  dieser  brauch  bei  der  peti 
ans,  während  er  bei  viehsterben  sich  erhielt  und  nach  und  nach 
von  allen  dabei  einst  üblichen  lioidnisrhon  oliscrvatroncn  ent- 
blösst,  oder  mit  christlicher  unuleutung  derselben  auch  eher 
tolerirt  werden  konnte:  'nam  duris  mentibus  simni  omnia  abs- 
cidere  impossibile  esse  non  dubium  est'»  sagt  der  keil.  Gre- 
gorius  magnus. 

Jetzt  werden  sich  mehre  einzelheiten ,  die  bei  dem  ent- 
zünden des  feuers  vorkommen ,  leichter  erklären  lassen,  es 
wird  entweder  durcli  das  rasche  umdrehen  eines  alten  Wagen- 
rades hcrvorgelockt ,  oder  durch  das  schnelle  reiben  einer  holz- 
walze  und  das  letztere  ist  das  üblichere,  ich  versuchte  (1»  116) 
das  erstere  durch  die  sonne  au  erkiXren,  deren  synbol  das 
rad  war :  eine  fast  näher  liegende  deutung  llsst  die  walse  sn. 
man  treibt  einen  eichenpfahi  in  die  erde»  bohrt  ein  loch  hin- 
ein, steckt  eine  hölseme  winde  durch  und  dreht  sie,  bis  sie 
feuer  gibt,  anderswo  nimmt  man  awei  durchbohrte  pf&hle; 
die  kinder  in  der  Schweiz  bedienen  sich  eines  spitzen  holses, 
das  TOD  einer  schnür  umschlungen '  so  lange  in  einem  holz* 
griibchen  gedreht  wird ,  bis  es  feuer  fängt,  dies  letztere  heisst 
*de  täfel  häla'  d.  i.  den  teufel  entmannen,  ihm  seine  krallt 
rauhen  (M.  570  flg.).  Lindenbrog  gibt  als  das  holz,  welches 
zur  erzeugung  des  feuere  genommen  wird  <palum  sepis'  an. 
gepes  ist  hecke,  zäun  und  in  Hessen  nennt  man  die  zäun* 
pfähle  noch  heute  riegel,  denn  sie  bilden  zusammen  eingitter, 

t)  Tgl.  Diary  nf  Henry  Machya,  mcrchsal- tajlsr  ef  L«adsa 
ir«m  a.  D.  LSSÜ  to  a.  D.  1563. 

2)  SduiBnat  coacil«  German.  1,  49, 
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alte,  griod.  d»  mmm  dieier  rieg^  In  der  Scbweii  alt  tciM 
gilt,  Warden  wir  wieder  anf  dea  wiesbauai  oder  wiadelba«»» 
daarft  auf  Greadel  tarickgeftthrt  aebald  der  riegel  darch  die 
raadie  reibaag  dareb  daa  aeliBelle  hia*  and  iiefftieiiea,  wekkea 
der  lakrt  dea  feaerdiadkea  gleiebt,  aieb  eatsfiadet,  wird  er 
aaai  fMirigen  riegel  oder  wiesbaum,  aaai  aeuen  Grendel,  der 
geiwangen  reines,  jageadlielies  feuer  gibt,  der  sicli  trotz  all 
seiner  kraft  fügen  mnss.  das  ist  daae  der  tod  des  alten 
feaerdrachen ,  der  als  pest  den  menschen,  mit  linsen  beladea 
dem  yieb  sterben  bringt,  das  ullcs  stimmt,  wie  Griaim  ganz  rieb- 
tig  andeutete,  zu  I^oki  (p.  573),  der  damit  als  feiiergotA 
auch  für  Ueutschiund  sicher  ist. 

Leider  sind  uns  zu  wenig-  altere  nnchricbten  über  das 
notfeuer  erhalten,  wir  würden  sonst  erfahren,  wie  man  bei 
der  wähl  des  windelbnums  zu  werke  ging,  die  keinesfalls 
ohne  besondere  umstände  zu  beachten  vorgenommen  wurde, 
der  palus  wurde  wahrscheinlich  aus  der  sepes  eines  heiligen 
ortes ,  eines  g^otterbains  genommen  ^)  und  zwar  mit  verbun- 
deui'u  uugen  und  von  einem  keuschen  knaben,  wie  denn  keusche 
knaben  im  Halberstädtischen  auch  die  stricke  der  holzwalze 
drehen;  da  das  feuer  ein  reines  sein  »aaste ,  so  konnten  nnr 
reiae  ib  seiaer  eneugung  thätig  eeia  nad  arsprünglich  war 
es  gewiss  Bicht  gleich,  wer  an  dem  bola  drebte. 

Wean  die  alten  mlf;  ibren  göttera  naiBfrieden  warea,  daaa 
auibaadeltea  sie  deren  bilder,  was  jedocb  aiebt  binderte,  daaa 
■ie  dieaelbea  apiter  wieder  so  firomm  wie  Torber  aabetetea. 
der  riegel,  palas,  wiadelbanm  ist  in  uaserm  braacb  eis  bild 
des  Loki ,  welches  eine  solche  misbandlnag  erleiden  nuss,  aber 
nacbber  deeb  wieder  geehrt  werden  kann,  das  wird  aaa  an- 
gedeutet ,  wenn  ei  M.  571  beisst:  <die  anm  aothawaag  dea 
feners  eingeschlagenen  pfable  und  das  sur  immISs  gekrttueki» 
koU  wird  bisweilen  zu  feuermaterialien  mitgezogen ,  Hmeilen 
rerwahrlich  beigelegt*  sowohl  die  winde,  als  bild  oder  syrabol 
des  gottes  ,  wie  die  pfähle,  die  mit  ihr  in  beriilirung  gekom> 
men  waren,  hatte  eine  liciligkeit,  die  es  gemeinem  gebrauch 
zu  entziehen  gebot,  wahrscheinlich  wurde  es  am  beiligeii  ort 
aufbewahrt ,  woher  es  genommen  worden  war. 

Auch  das  zuerst  von  dem  neuen  feuer  entzündete  holz 
musste  heilig  sein  und  aus  neun  arten  besteben,  ex  pcculiari- 
bus  lignis,  wie  Delrio  sagt,  also  aus  besonderm  auserlesenem 
holz,  es  ist  schade,  dass  uns  diese  neun  arten  nicht  erhallen 
sind ;  wahrscheinlich  waren  es  die  drei  waldbäume  eiche,  buche, 

1)  in  Norden^Und  glaubt  dns  Tolk ,  ein  entfel  falle  einen  bauai 
(•Irikes  »  trce^  «nd  d«voa  werde  dai  notfeacr  erlangt.    M.  !>74. 


Digitized  by  Google 


eiob«»  «He  drei  4ie  Meuched  MArradm  hmAMmmm  fhiUf 
biro-  und  mufllMniB  niid  die  drei  keUigen  liade,  WMdboldcr, 

fcollunder. 

Em  weiteres  zeugnis  dafür,  dass  sieb  die  beilkraft  dei 
feuers  nicbt  «af  da»  vieh  beschränkte,  dasA  eie  aocb  ned  zu- 
näcbst  die  iiieoscben  angfing,  ist  uns  M.  572  gegeben:  sobald 
alles  vieh  hindurch  ist,  füllen  die  jungen  leute  miithwillig  über 
asche  und  kohlen  her.  einander  bestreuend  und  bekramenä;  die 
aiu  meisten  bestreut  und  gesciiwärzt  erscheinen,  ziehen  als 
«ie^er  hinter  dem  vieh  ins  durf  ein  und  traschen  sich  lange 
ntclu  ab.  die  asche  des  neuen ,  heiligen  teuers ,  die  auch  die 
felder  fruchtbar  macht ,  deren  kohlen  in  der  wäscb*  oder  spül- 
tonne  abgelöscht  und  in  die  krippe  gelegt,  dem  vieh  gedeihen 
bringen,  hat  also  auch  ihre  kraft  bei  den  menschen  und  was 
jetzt  nur  niuthwille  ist,  wird  ehedem  ein  ernster,  geheiligter 
brauch  gewesen  sein,  dahin  gehört  auch  der  von  Eckard  aa* 
gefilkrte  gebrauch  der  pferdehirten,  auf  ane  beis  geriebeoaai 
fener  kohl  an  koeken,  deaiea  geouai  a«f  eia  jakr  lang  voai 
ieber  kefieit  (M.  57().).  m  wie  die  inaeke  «tte,  die  kraokeB 
leute  nod  tkiere  mit  wemer  %m  kespreageo,  das  auf  den  reib- 
foner  gekockt  worden  ist  (das.). 

Aua  Rostock  briagt  Griaiia  (579)  des  gekrauek  kei,  ana 
dem  kols  daa  notfeuer  au  tägem  aad  erinaert  dakei  an  daa 
aXgen  der  alten  (M.  742.).  ist  das  letztere  zulässig,  dana 
wäre  der  kolakloek  die  alte,  die  säge  Loki,  der  aof  die  weise 
seine  mutter  sägte,  wie  der  teufel  seiae  grossBUtter  schlägt 
und  mishandelt;  es  wäre  gleicbsaai  eine  eneogung  des  feuerg 
iai  scbooss  der  alten,  wir  aiüsstea  darüber  uoek  beatiauntere* 
leugnisse  haben. 

Fast  in  allen  berichten  von  dem  notfeuer  heisst  es,  dass 
es  beim  ausbrach  einer  Viehseuche  entzündet  wurde;  («rimm 
will  dagegen,  dass  es  jährlich  an  bestimmten  tagen  wieder- 
kehrte, die  Wahrheit  wird  in  der  mitte  liegen:  man  entzün- 
dete jährlich  das  leuer  zu  bestimmter  heiliger  zeit  und  er- 
neuerte es,  so  oft  ein  viehsterbeo  eintrat,  es  fragt  sieb, 
welche  war  diese  heilige  zeit  i 

Ich  glaube  erwiesen  zu  Lüben,  dass  das  notfeuer  vor  allea 
für  die  gesundheit  der  menschen,  weniger  der  thtere  oder  die- 
ser docb  erst  in  zweiter  lioie  angezündet  wurde,  der  fener 
loderten  nan  «ekre  im  jakrs  Peters-,  Oster-,  Veits-,  Hai-,  Jo- 
kaanis-,  Martias-  und  weiknacktsfeuer.  unter  iknen  wird  das- 
jenige das  alte  jäkriick  wiederkekrende  notfeuer  sein,  kei  wel- 
eke«  Sick  die  aieistea  kesiekungen  anf  gesuadkeit  uad  keiluag 
VOB  kraakkeitea  finden  und  das  ist  daa  Mamufmm, 

la  der  sonusennitte,  kei  der  Sonnenwende  kat  die  soane 
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hÖdMtell  StlMld  erreicht,  gleichsam  den  gipfel  ihrer  hlüthe; 
TOa  4s  Ml  Üwkt  sie  hcrah  und  nimmt  ul>  un  gluth  und  dauer 
ihrer  erscheinuna^;  das  himmelsfeuer,  dessen  in  den  Juhaonislie- 
dern  oft  erwalinung  gestliicht  (Meier  425.  Panzer  216),  feiert 
dann  seineu  höchsten  sieg,  dadurch  erscheint  ein  fest  des  ir- 
dischen feuers  wohl  gerechtfertigt,  denn  ähnliche  wolilthaten 
wie  jenem  danken  wir  auch  diesem  und  dafür,  dass  es  gerin- 
ger an  macht  ist,  wie  jenes,  ist  es  uns  näher,  fügt  es  sich 
mehr  unserm  willen,  heilt  es  krankheiten  und  schützt  vor 
ihnen ,  kommt  es  vielen  bedürfnisseu  hülfreich  entgegen  und 
ersetzt  jenes ,  sobald  dasselbe  am  biiumel  erlischt,  diese  Vor- 
züge treten  bei  der  feier  des  JoluMiaisfeaers  in  den  Vorder- 
grund ,  bei  der  soderer  jshresfeuer  ist  keine  spur  von  ihnen 
zu  sehen,  der  brsnd  des  osterfeuere ,  seine  nsche  bringt  nieht 
dem  menschen  selbst,  sondern  seinen  ickem  heil  und  gedei* 
hea,  das  Hsrtinsfeuer  erseheint  rein  als  ein  opferfener,  ilber 
das  weihnaebtsfener  wissen  wir  noch  weaig,  aber  das  wenige 
vorräth  Verwandtschaft  mit  dem  Johanaisfener,  dena  daoa  ist 
die  sonne  auf  dem  eatgegeagesetztea  punkte  aogekommea  und 
sie  bereitet  sieh  va  neuem  anfschwung,  die  höchste  höhe,  der 
reichste  glaoz  des  astralfeuers  wurde  nun  gewiss  als  einfluss* 
reich  auf  die  eneugung  neuen  irdischen  feners  gedacht,  was 
schoB  daraus  zu  schliessen  ist,  dass,  wo  das  rad  als  sysM 
der  soane  bei  dem  notfeuer  in  anwendung  kam,  es  von  osten 
nach  Westen ,  dem  lauf  der  sonne  gemäss  gedreht  wurde,  so 
lag  es  nahe  das  fest  des  hiniinlisrlien  mit  dem  des  irdischen 
feners  zu  verbinden  ,  indem  man  diescti  einlluss  benutzte,  unter 
ihm  neues  feuer  schuf  uud  seine  volle,  frische  kraft  sofort 
verwandte. 

Wie  hei  jenen  notfeuern ,  so  finden  wir  auch  hei  dem 
Jüliaiuiisfeiier  das  rad.  so  bei  dem  zu  Konz  an  der  Mosel 
(M.  r>8tij  und  in  Schwaben  wo  auf  dem  Frauenberg  und  Ho- 
henstaufen räder  aus  stroli  geflochten  und  angezündet  den 
berg  binabgerollt  werden  (Meier  i2  i.).  es  ist  dies  eine  sym- 
bolische handlang,  ein  bild  der  nun  von  der  höhe  des  som* 
mers  wieder  zur  winterlichen  tiefe  herabrollenden  sonne,  ge* 
langt  es  brennend  in  die  flut,  so  weissagt  man  daraus  eise 
gesegnete  weinemte,  d.  h.  man  glaubt,  dass  dann  die  sonna 
bis  in  den  winter  hinein  über  die  wölken  siegen ,  dnss  es 
warmes  schSnes  wetter  bleiben  werde,  wie  es  das  gedeihen 
des  weinstoeks  erfordert,  das  ist  also  ein  blosses  befragen 
der  suknnft  auf  feierliche  weise  und  gehört  durum  nicht  su 
den  eigentlichea  Johaaaisfeuem,  deren  hervorstechender  cha* 
racter  gerade  ist,  dass  sie  nicht,  wie  andere  feuer  auf  her* 
gen,  sondern  in  der  ebene,  im  schooss  der  stüdte  und  dörfer. 
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werdeo.  das  besengt  icboa,  d«M  sie  keine  opferfiBaer  emd» 
welche  dea  höchsten  g-dttern  entzündet  werdeo,  —  weleber 
gott  hätte  auch  dem  heil,  yorlänfer  Cbriati  verg^lkben  werden 
können  i  —  dass  sie  vielmehr  ein  fest  des  elenentes  selbst 
sind ,  welches  des  gnnse  jähr  hindurch  dem  hause  wohlthnten 
spendet;  sie  haben  weniger  etwas  hochfeierliches,  tragen  viel- 
mehr einen  traulichen ,  heitern  ,  lieblichen  anstrich,  eine  be- 
trachturif^  dir  bei  ihnen  vorkommenden  einzelheiten  wird  dies 
alles  meiir  ins  licht  stellen. 

Das  einsammeln  des  bolzes  g-eht  ziemlich  mit  denselben 
gebrauchen  vor  sich,  wie  aurl»  Ix'i  andern  fViiern ,  nur  wird 
auf  eine  stelle  in  den  Kedern  gewicht  zu  legen  sein,  es  heisst 
nämlich  in  Baiern  ,  dnss  wer  keine  Steuer,  d.  i.  kein  bolz  zu 
dem  feuer  gebe ,  kein  Jahr  mehr  leben  solle : 

gebt  ihr  euer  Steuer  net, 
so  lebt  ihr  euer  jähr  net  .... 
wolln  die  bauern  kän  stuia  geben, 
Solln  sie  a  das  jalir  net  dalebn  . . . 
wülln  ihr  uns  kan  stuia  gebn, 
sollta  s^joha  nümma  daleb^n  ....*) 

das  niiiss  auf  alterm  glauben  berulieri  und  w  ird  beissen ,  wer 
keine  Steuer,  keine  nuhrung  zum  Jolianiiisfcuep  gebe,  der  ent- 
ziehe dadurch  dem  eigenen  lebetislicht  die  nahrung,  das  wohl 
auch  in  den  'feuerrothen  blümeleiu'  (M.58.~))  za  suchen  ist, 
denn  die  glühende  kohle  am  licht  heisst  seine  blüthe,  wird  der 
rote  verglichen,  schon  darin  offenbart  sich  also  die  tiefe  be- 
aiehnng  dieses  feuere  auf  den  menschen  und  dessen  wohler^ 
gehn,  die  wir  bald  weiter  verfolgen  kennen. 

Die  Sammlung  geschieht  wie  bei  den  andern  feuern  durch 
knaben,  in  Saulgau  durch  ledige  bureche  (Meier  425.).  das  ist 
jedenfalls  alter  sug,  denn  das'  feuer  soll  ein  reines  sein  und 
darum  müssen  reine  inr  entaOndung  mitwirken,  wie  auch  nur 
keusche  knaben  die  walze  am  notfeuer  drehen  dürfen. 

Die  Ueder,  welche  bei  der  Sammlung  des  bolxes  vou  den 
knaben  gesungen  werden ,  scheinen  in  einzelnen  zUgen  weit 
zurück  zu  gebn,  doch  ist  es  schwer,  festere  Schlüsse  zu  ma- 
chen, da  ihrer  noch  u  wenige  vorliegen,    vor  allem  hebe  ich 

1,  Pnirzer  2\(k  gpftter  ahgeschwatbl  in:  wenn*«  ans  welint 

liei  sliiii  jjrbn  ,  Irnt  uns  do  mit  frcuda  li  ba.   Mrier  \'iiK  Pnmer.  'ilft. 

'2)  ili  r  habcr  ,  das  hnberjt*  in  dciiihelben  licd  mahnt  an  Stepha- 
nus  und  die  pfcrde  und  ^ibt  uns  fast  das  recht  in  dem  fri,  fre  emen 
apehhUag  van  Fro  an  Inden.  tmh  iian  ja  iaeh  Wold,  Wald. 
ffU  lf5Milt  aatilelll  Min,  dem  nlm  aaf  ichiet  aa  . 
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k  den  b«riMh»B  4ie  fiwt  iMHtrüdM  Mniftiag  mm^um  UOk- 
g&tk  hervor: 

haliofe  Veit,  schenk  Uns  c  sclieit! 

Iiäii42:e  Marks  f  schenk  uns  c  stark«  I 

haiige  5t>/,  schenk  üns  e  dicks! 

haiige  Colomann,  zünd  linse  haus  tiH  kl 

haiige  Florian,  kent  üuse  haus  net  ä! 

haiige  Maryareth,  schick  üns  e  köpfl  methl 

heilige  Klos,  bscher  uns  an  alts  tos! 

ei  du  lieber  Hanns  y  gib  uiiä  fein  ein  längs! 

ei  du  lieber  Thuma,  lass  ein  scheitlein  kumma! 
f.  w.  (PaiiMr  214  flg.).  4i«  aameD  »ind  zwar  hier  («lie 
iMilig««  Col«««iia  nnd  PloriMi  •Mayeao«— ■)  rein  4m 
wmm»  wagen  gewählt  mid  ebiie  weitere  bedeatm^,  eher  eie 
■ied  ehea  ela  beiligeooMiee  bei  de«  beideiecben  breneh  be- 
deotMB  and  erinnern  an  dm  Weldmfen  nnd  eebeinen  in  an* 
gen  f  daia  einet  bei  dem  fest  götter  angerufen  worden,  daa 
wild  beioadera  wabncbeinlieb  dorcb  das  lied  aua  deai  Fnidtacben: 

da  können  wir  hergegaagen 

nit  apieaaen  und  mit  stangen 

nnd  wollen  die  eier  langen. 

fnerrotke  blümeleiny 

an  der  erde  springt  der  nain, 

gebt  ihr  uns  der  eier  ein 

sum  Johannisfencr, 

der  haber  ist  gar  theuer. 

haberje,  haberju,  fri  ^  fre  ^  friäp 

gebt  uns  doch  ein  schiet ! 
fast  jede  zeile  ist  hier  wichtig  und  deutet  auf  hohes  alter, 
der  aufzug  mit  spiessen  und  mit  stangen  zeigt ,  wie  feierlich 
einst  die  Sammlung  vor  sich  ging,  die  eier  gehen  wahrschein» 
lieh  auf  Fro  den  gott  der  liebe  und  ehe ,  der  gehurt  und  also 
auch  der  wiedergehurt,  der  feuerrothcn  blüinlein  wurde  schon 
gedacht,  der  wein^  der  an  der  erde  springt  y  ist  daa  au  bei* 
liger  zeit  in  wein  Terwandelte  waaser  und  der  haber  weiat 
gleich  den  fri,  fre,  fnd  (verderbt  den  rein  achiet  an  liebe) 
auf  Stephanus  ss  Fro  hin*  der  anunnenhang  des  ganaen 
entgebt  uns  nur,  was  un  so  nebr  an  bedauern  iat,  ala  una 
dadurch  nanche  beziehuugen  nnd  brftoche  nnerschlosyen  blei- 
ben ,  die  in  diesen  aeilen  einst  nngedeutet  waren  nnd  auf  daa 
Johanniafener  bezog  hatten.  Tielleicht  kXnen  wir  in  fer* 
ständnis  des  liedea  weiter,  wenn  uns  nehr  Turianten  ans  der* 
selbea  gegead  vorlägen,  wurde  vielleicht  hafer  und  ein  ei 
oder  mehre  eier  in  das  feuer  geworfen  I 

Wahrseheinlich  wurden  ebenao  /«Ii  ünfsr  ptmifin»  sobald 
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im  Um»  «Ml  inMuwiii^j^iMj  MtettnM  wt  maA  wum  im 

tont  um  dasselbe  begfann,  docli  liod  sie  als  zu  heidnischen  in* 
halte  ^)  wM  tcban  gleich  naeh  der  eioführunj?  den  cbristea^ 
thums  untergegaogen.  üherhaapt  hat  sicli  ja  in  den  kioder* 
liedern  viel  Biehr  beidmaebes  erbaltan ,  als  in  denen  der  ar^ 
wacbaaaaa;  man  nahm  es  bei  jenen  wohl  nicht  so  streag,  ala 
bei  diesen,  weil  dem  kinde  die  tiefaie  badeutuag  daaaaa»  waa 
aa  sagt  und  Hins^t,  noch  entgeht. 

Vorschritt  hei  diesem  tanze  scheint  gewesen  zu  sriti.  dass 
er  nicht  von  einzelnen  oder  im  grossen  reigen,  sondern  paar- 
tteise  aufgeführt  wurde ,  ebenso  dass  man  paarweise  über  das 
[euer  sprang,  bei  Niederaltaich  in  Niederbaiern  springen  die 
jungen  leute  noch  paarweise  arm  in  arm  und  der  erste  sprin» 
ger  sagt  einen  gewissen  Spruch  (Panzer  215.),  ebenso  am 
Bodensee  die  erwachsenen  bursche  uiit  ihren  mädchen  haud  in 
kanä  (Meier  423.).  nachher  die  andern  klein  und  gross,  das 
deutet  auf  eine  bestimmte  Ordnung,  die  bei  dem  tanz  und 
■pruog  bemebta  «aid  waf  aioa  art  ?oo  foiarlicbkait  des  sprungs. 
4i»  badawtung  dawalbaa  liagt  aach  klar  ua.Tolkaglaabaii  von 
Biao  arkilt  dadotcb  geaaadbait  anf  das  gaoiajabr^;  (wer  übe 
a  JakaDBaafauar  ipringt,  kriagt  daa  aal.  jar  a  fiabe  net,  SckoMl« 
lar  Bimdartaa  Baiaraa  529  M.  abaigl.  918.)  «m1  daa  atinait 
an  jeoar  drakong  dar  kalsaaaiBler ,  war  kain  kah  zoai  laoar 
gaba,  werde  kein  jabr  laabr  labaa.  in  WnrttaMbarg  beisat  aa, 
wer  aber  das  feaer  springe»  könne  sehn,  wo  schätze  liegen 
(Meier  425),  dessen  aage  werde  alaa  dnrek  dea  feners  kraft 
gerciaigt  und  erleuchtet,  so  wie  anderswo  dem  das  ganze  jähr 
kein  auge  web  thut,  der  blauen  ritterspom  in  der  band  hält 
■nd  dadurch  in's  feuer  sieht  (M.  585.).  noch  in  anderer  art 
offenbart  sich  diese  kraft:  erbsen ,  die  am  Johannisfeuer  ge- 
kocht sind  ,  erweisen  sich  hcilsutn  hei  quetschungen  und  wun> 
deo  und  werdea  darum  aufbewahrt  (M.  5b5.),  sie  beiaaeo  Uaas- 

1)  cf.  die  csaties  dinbolica  »der  predi(;f  des  b.  Eli^^ius.  M.  588* 
das  in  der  nole  so  dieser  steile  nnfrefiihrle  '  rat  mit  briaaenden  lieb- 
ten' »II«  der  kaiscrchronili  isl  ein  l.ronrnlfuehlcr ,  deren  es  nmnche 
iitern  in  rfid  -  und  kronei^l'orin  (fiht.  so  im  niünsfer  zri  Aachen.  *Bei 
dler  insel  Hhodis  kaaiea  wir  darauf  «m  St.  JolianaiKaheDde  an.  da 
lieaaea  die  patrene  die  sebiffe  erleaeblea,  daas  ea  bell  werde  auf 
denselben  wie  am  tage,  das  bier  dai  St.  Jahannisfeurr  und  da  wurde 
geloht  St.  Johannrx  am  frurr.  n\s  nun  alle  dabei  wnrrn  ,  )iitl>en 
die  trornpeter  nn  nnd  sliesgen  stark  und  fröhlich  in  die  troinpelrn 
und  &n^  das  sehiffstrolk  an  su  Minsen  und  springen  nnd  die  Walen 
alle  alt  and  jung  in  dem  frablieben  gescbrei  Aals«  t'br«  kätuU  mmf 
mnd  seklugtn  sie  mit  grossem  klappen  ^M««ai«fn**  Jnst  Arlas  reise 
nach  dem  h.  l.-indc.     (^uriosit.  II.   I^li    p.  411. 

2)  nach  andern  wird  der  flachs  so  hoch  all  man  springt,  docb 
das  adieint  jünger.  Paaser  tift.  Meier  493. 

Watf  li|lii*Ug.  II.  25 
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■Bwchn»  Johinniiirbiwi »  uaA  vm  aUMchen  wird  bioMMWM* 
•er  geoonmeo ;  auch  inüsseB  iie  gam  bleiben ,  so  daas  man 
lie  trocken  aus  der  bend  easeo  luuiii,  daa  aoli  für  elleriei  gut 

•ein  (Meier  427.). 

Wesentlich  scheint  ferner,  dass  die  springenden  bekränU 
sind  und  zwar  heisst  es  bei  Seb.  Franii  ^üie  trag-en  auch  disen 
tag  sundere  kreuz  auf.  weiss  nicbt  aus  wuk  alierj^lauben.  von 
beifuss  und  ei>enkraut  geuiacht'  (M.  585.).  wir  werdeti  diesem 
bekränzen  noeb  anderswo  begegnen,  hier  scbeinen  die  krauter 
nicht  bloss  zum  schmuck  um  das  buupt  u^e wunden  ,  es  wurde 
dem  brauch  walirscheinlich  auch  eine  beilkratt  zugeschrieben. 

Bei  den  feuern  wurde  ohne  zwei£el  euch  mimne  getrunken^ 
dafür  spricbt  der  netli,  der  aaeh  Daaia  Mb  Jdbaoniafeuer  ge- 
traakea  werdea  naaace  (M.  585.).  aaeh  aaderwSrta  hahiaa 
akk  davoB  apurea  erhallaa.  aa  aall  eiae  gräfia  Aaoa,  die  auf 
daai  Prauaaberg  bei  GerliaMen  wabale)  aai  JalMBaiata§^  aiaaa 
aiaMt  waia  aatar  die  jugead  vertheilt  habea  md  aaeli  vor 
aigaa  jahraabataa  tiaak  aiaa  in  Eataabai^  a.  N.  daa  Jaha» 
Biaaegen  oder  Jabaaniatnnik,  dar  ia  dar  aefMateB  aait  wieder 
eaageftthrt  warde  Bad  aacb  ia  Beilbraaa  aoeb  ia  blitbe  iat 
(Meier  427.).  ebenso  besteht  noeb  das  Joboaoiabier  in  Han- 
bübm  bei  Celle  (kühn  und  Scbwars  aad  sollte  sidi 

Bicbt  der  friiber  angeführte  verat  ,,aB  der  arda  afiriagt  dar 
wein"  gleichfalla  darauf  beziebeal 

Wer  vom  feur  heim  zu  haus  weg  wil  gehn,  der  wirft  4m 
sein  kraut  (rittersporn )  in  das  feur  sprechende:  es  geh  hinweg 
und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  mein  Unglück  (elend  f) 
falirt  Frank  fort,  so  bericbtet  auch  Rciske,  es  werde  allerlei 
kraut  in's  teuer  geworfen  :  gleich  ilim  möge  alles  univ^lück  ia 
feuer  und  rauch  aufgebn  und  in  detn  Nürnberger  mandat  beisst 
es,  man  tanze  um  das  feuer  mit  anzündung  gewisser  krauter 
und  blumen  ,  danach  erschiene  der  brauch  mehr  als  eine  sym- 
bolische handlung  und  das  ist  jedenfalls  erst  jüngere  Über- 
setzung ;  er  muss  im  alterthum  etwas  ganz  anderes  gewesen 
aein,  was  schon  daraus  hervorgeht ,  da^s  auch  andere  dinge, 
ao  ein  pferdebaupt,  in  die  flaainie  geworfen  wurden,  es  scheint 
vielaiebr  ein  deai  feaer  gebracbtaa  opfer  nnd  den  insaainieB- 
hang  dea  feaera  aad  der  blBaien  ia  dieaeai  afan  dttiflaa  die 
feuerrothen  blSmeleia  icboB  aadentea.  ao  werden  ja  aacb  blu* 
Biea  nad  kräaxe  der  qaelle  dargebracht  nad  aifiaaea  wir  aie 
bei  ihr  ala  opfer  galtOB  laaaaB,  daaa  gilt  daaaalba  auch  vaa 
feaer. 

Wir  fanden  in  dar  märkischen  aage»  daaa  der  drache  vieh* 
krankheiten  bringe,  gegen  die  das  notfeuer  entzündet  wird»  Bad 
habea  dies  aiitdeai  daza  §pebraocbtaB  palaa  Tirpii  -  riegal  r  Cfcadat 
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MMMMMDgrehaltwi.  IB  ttaliilieB  IwiioiwiiyB  itBMl  k  XII  jIk 
4er  fliegende  dfeebe  im  Fwnnknidk  wmm  JobBaBiifeuer.  Joh. 
Beietil  {gegen  1162)  berieblet  dBfttber:  «jotoil  parro  koe  «n»- 
par€  «r  Mierj  ^OBfiMfBiliiit  morftionMi  flwtBwtfMw  om  €Mi6Hrf^ 
^Bod  kiliflsttodi  hebet  originen.  rast  eain  eBiaMlie,  qBae  rfrefOBü 
BppelleeiBB,  Me  In  pielno:  leadete  DoBiiaBB  de  terra  drece« 
aes'  Bon  tliracoBee  Bt  qiiidam  needese  iegBBt,  leilicet  terrae 
Bieatae.  baec  iaqBam  aaiauüia  m  aire  voiant,  in  aqvu  .aataat, 
ia  terra  anbalant.  aed  qiumio  m  aHra  ad  Ubi4mm  coneUm^ 
iur,  qnod  fere  fit,  «acpa  ipsum  tperma  vei  m  fuieat  m/  in  aqym 
ßwiaies  eiiciuni,  ex  quo  lethatit  iepnUur  onaas.  adversus  haec 
ergo  huiusmodi  inventiim  est  remedium ,  ut  vidpÜcpt  rog-iis  ex 
otsibus  construeretur  et  itu  fumus  huiusmodi  animalia  fugaret. 
et  quia  istiid  maxinie  hoc  tempore  fiebat  (in  festo  s.  Johannis) 
item  etium  modo  ah  omnibus  ohservatur.  . . .  consuetudo  item 
est  huc  vigilia  ardentes  deferri  faeulas,  quod  Johannt^s  fuerit 
ardens  lucerna  Ich  glaube  nicht  irre  zn  gehen,  wenn  ich 
denselben  glauben  auch  für  Deutschland  in  anspruch  nehme, 
das  giftig-e  spermii  des  drachen  kennen  auch  wir,  denn  nichts 
anderes  iht  der  »chmutz ,  den  der  drache  herunterwirft  und 
deaeen  gerucb  untilgbar  ist,  der  auf  des  mädchens  spinnrad 
Mit  Bad  et  wm  kakiea  Weaat  (ea  breaat  wie  gift,  sagea  wir)» 
•der  die  traeht  läoie,  die  der  drache  aaf  dei^  kaecbt  iallea 
läaat  Bad  die  daa  ▼ieh  tödtea  aolltea,  oder  die  ladang  erbaea, 
welche  dea  Araaaea  filUaB,  die  daa  vieh  aber  Terecbnäht.  mit 
BBiecht  Übertrug  daa  Tolk  diea  apenaa  a]»iiter  aaf  eiaeo  aadera 
drachea,  der  der  aoaae  aachatellt :  bei  aoBaeaiBateraia  deckt 
MB  alle  brBBaea  ib,  daa  wasser  wird  giftig  (abgl.  58tt). 
dass  er  nicht  für  diese  zeit  gilt,  beweisen  nebea  deai  fraastf- 
aiachea  aberglaaben  noch  andere  deatache,  die  sagen  :  regneit 
taMir  iomiensc/iein ,  no  fi\lt  gift  Toai  hiaiaiel  (das.  1080),  aai 
entea  weibnacbtstage  bum  aiaa  feaerbrilnde  in  die  bruaaeB 
und  wassertröge  werfen,  dann  kann  keine  hexe  ankommen 
(Kuhn  mark,  sasren  S79.).  dafür  zeugt  auch  die  sage  bei  Herr- 
lein 21fi,  von  dem  vergifteten  brunnen  mit  bläulichem  wasser, 
die  zwar  den  drachen  als  vergifter  nicht  mehr  kennt ,  aber  in 
der  er  doch  einst  stand  und  vielleicht  bei  näherer  nacliforschnng 
sich  noch  findet,  wenn  er  nicht  durch  die  Juden  ersetzt  wurde, 
und  auf  die  libido  weist  ein  dritter  hin:  regnets  VkW^  Johannis- 
tag, so  verderben  die  niisse  und  t^ciatben  die  huren,  (das.  llti.) 
80  dass  ich  die  feste  Überzeugung  habe,  dass  sich  bei  weiterer 
foracbung  die  sitte  des  verdeckeos  der  brunnen  um  Johanni 
lladen  wird  *).  das  fallen  des  gfiftei  stÜBde  dadarcb  fest,  doch 

I)  raliontle  divinoram  officioruni  Dilin^e  1&72.    Grimm  ver» 
WMhMH  Iha  p.  87»  mit  Wilhel»  Dvnatfs. 
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daniiB  noch  nicht  die  ursarlie.  die  iil»ido  zeisrt  Iiier  wohl  nur 
unreineM  [euer  an.  was  einerseits  zu  dem  trutier  entwickelten 
zustand  des  drachen  um  die:»«'  /.ctt  puäst  —  im  wiuter  Hacker! 
das  feuer  8tet.s  munter  und  frisch  aut'  dem  heerd.  das  itut  seine 
blüthezeit,  je  heisser  es  draussen  wird,  um  so  mehr  wird  es 
im  hauüe  gescheut,  das  ist  sein  alter,  seine  schwäche,  da  siecht 
es  hin  —  als  auch  zu  den  meretricibus ,  die  der  regen  ob 
JolMMiHi  litffdert.  ebeo  so  weoig  glaolie  ich  u  di«  etkÜniog, 
wami  dM  f«Mr  ealsilod^t  weril«.  atett  der  oia»  «otaaliiiM 
■•ftuMB  findM  wir  in  Ptria  bmIi  so  eade  des  ?origen  jalir- 
livaderte  «mb  mcIl  foll  lehMdiger  i(aticB^)i  der  ie  das  Jo* 
haoaialSBoer  geworfea  wird,  ia  Deatacblaad  eia  dargehraektea 
plerdeiwoft.  dai  iit  eia  offeabarea  epfer  statt  der  altaa 
opfertlMre  Mi  aiaa  woU  spKter  —  de«  feacr  suni  ipottt  — 
die  bleesea  Itsochen  auf  «ad  Teriiraante  sie.  die  galekrterea, 
die  so  eiaer  aeit  lektea»  wo  der  alte  character  des  feoara 
sehoo  tergessen  war,  sockten  den  brauch  auf  ihre  weise  so 
erkläreo  «od  da  der  brenoeode  Jtoocbeo  stialLt,  der  alte  feuer- 
gott  nur  Doch  eis  giftiger  wurm  war,  so  tollte  der  stank  iho 
verscheuchen,  hauptsache  bei  dem  ganzen  ist  uns  die  bezie* 
hung  des  drachen  zu  dem  .lohannisfener  wie  zu  dem  nut- 
feuer  uod  beider  eiofluss  auf  die  geauodbeit  der  meoacbeo  und 
tbiere« 

1 )  für  Wcihnachfen ,  also  die  «ndrre  soiin<»nwendp ,  steht  <;ip 
gleichkam  Rchon  fest,  denn  dann  aoU  nan  kein  at  kergerath  uutrr 
fireiean  hinniel  lassen,  weil  der  Ersehe  et  vernnrcinige,  was  die  übel- 
•Ico  falfco  haben  kfone    Kohn  Birk.  tay.  379. 

2)  Suivaat  «a  ancien  usn^e  on  suspendait  a  Taihfe  da  9tm  de 
Ia  Saint  Jean,  que  Ton  dressnit  siir  In  plact>  de  Gr^ve  un  lonnean, 
■n  BSC  ou  an  yannier  rcaipH  de  tkuls.  on  iit  dans  let  regitlres  de 
Ia  ville  de  faria:  ^myi  k  Lncas  PomMereaa  ceot  Mas  parisis  fwt 
■vair  fourni  durant  trois  anales,  finies  k  Ia  saiol  Jcaa  1573  fooffics 
ehats  tfuilfalloil  andii  /Va,  cotnmc  de  coutnine,  et  mi'mc  paursvoir 
foiirni  il  y  n  uu  an,  ou  Ic  roy  >  nssisla.  un  rrttnrd.  pour  donner  plal* 
fiir  k  sa  roajeste,  et  iiour  avoir  l'uurni  un  ^rand  sac  de  toile,  oa 
estoieol  ietdits  ehalt.  . . .  Lea  Parisien«  reeaeillaleBl  avae  aala  let  Ü- 
taot  aC  Ica  caadrit  et  les  porlaient  daas  lean  maisons,  paraaad^  f  ae 
CC8  rcslci  du  feu  ]><trlrijrnt  botihrur.  f^lag^azia  pittoresqa«- .  !*<*-'."). 
bd.  III.  P'  Saint  (ioix  cssais  historitjucü  Sur  In  villr  de  i'aris 
II,  152,  wo  die  zahl  der  kalzen  auf  ein  bix  zwei  duizond  an|g^ege- 
hea  witd;  ihm  aafolj^  worden  die  In  eiaea  Irar^  ^eaelaL  ef.  den 
harb  belai  IVIarlinsfeucr,  beilr.  I,  43. 

3)  auf  solche  deutet  auch  M.  abgl  1050  hint  *in  welchem  haii«ie 
bahn,  hund  und  k;ttze  von  *ehwar%er  färbe  sind,  kommt  uie  Teuer 
aus  *,  denn  sie  dienen  wohl  als  opferthiere  bei  de«  feuer,  wie  denn 
die  Ehslen  eine  feaersbrnast  dadurch  in  hemmea  gtaaheo»  data  tic 
ein  wkmartH  lebendiges  kühn  in  die  flamme  werfen  (aligl.  p.CXXIV.)« 
dadateh  dasa  »aa  sie  hill,  Maekt  umo  tick  das  leaar  ftwafM* 
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Die  hnigt  rmwmOta^tik  4er  MeDwefener  >)  mh  tai 
BOtfeMT  deeke  Uk  timmk  bewieeee  n  Men  wi  ee  bleibt  m» 
4ie  ftage  n  beMtwoitea»  wmb  4w  leaer  tet  mdit  wie  liier 
teck  reibansr  eMwIet  werfof  jetefelie  galt  «e  Meriielw 
fenerreibung  für  beidUscb,  iaiaai  beaiehtigte  aieb  ibrer  Ae 
lürcbe  and  heiligte  sie  mit  ibrea  aegee.  sie  konote  der 
so  eher,  ab  aie  damit  an  einen  ihr  längst  heiligea  braaeb  aa- 
kaipfle,  ee  war  nämlich  in  der  älteetea  aeit  eitte,  alle  tage» 
später  wenigstem  alle  saiastage  neues  Isner  an  den  kersea 
in  der  kirche  zu  schlagen  und  dasselbe  aa  weibea,  wie  die 
kirche  denn  überhaupt  alles ,  was  zu  ihrem  gebrauch  dient, 
vorher  weiht,  im  elften  Jahrhundert  wurde  diese  sItte  auf  den 
sjimstag  vor  ostern  beschränkt,  an  welchem  noch  heute  in  der 
ganzen  katholischen  kirche  teuer  aus  einem  kieselstein  ge- 
schlagen und  geweiht  wird,  dies  neue  feuer  ist  ihr  das  Sinn- 
bild des  aus  dem  felsengrab  auferstandenen  Uerrn ,  der  sich 
den  eckslein  nennt,  des  lichtes  der  weit ;  wie  von  dem  frischen 
funken  alle  kerzen  der  kirche  entzündet  werden,  so  wird  uns 
allen  von  Christus  das  wahre  licht,  die  wahre  wärme  gegeben, 
das  ist  der  ignis  paschalis  deMen  der  b.  Bonifacius  ep.  87  ge- 
denkt, aad  Tee  deai  aebea  dea  andern  keraea  der  kirche  eucb 
die  eeterkene,  wekbe  mt  Ibrea  Aaf  nägehi  ?on  weibraacb 
eia  aaderea  ejnbel  des  beilaade  let,  eatattadet  wird«  dae  ee 
aae  deai  eteia  eneugte  feaer  trat  aa  die  etelle  dea  aae  den 
bela  yeriebeaea  aad  verdriagte  dies  bb  aaf  weaige  restei  de* 
rea  eiaer  sieb  ia  den  aetfeeer  ferterbielt.  dae  keaate  er  bei 
deai  Jobaaaisfeaer  aiebt,  weil  diee  eia  arabr  allgeaieiaee,  m 
bestiMSiter  seit  loderades  wer,  werUber  die  kircbe  eher  wacbea 
keaate  als  Über  das  aotfieuer,  des  naversehens  nach  beimlieb 
getroffener  Verabredung  entzündet  werdea  aad  seben  erloscbea 
sein  konnte,  bever  aoeb  der  pfarrer  etwae  dare«  abote.  war 
ihm  auf  diese  weise  seine  hauptbedeutuag,  als  eines  neuen 
feuers  genommen,  dann  konnte  es  nicht  mehr  so  gefahrlich 
sein  und  der  unschuldige  tanz  und  das  springen  durfte  mit 
recht  treduldet  werden,  die  kirche  liess  und  läs^t  ja  i>cru  dem 
Volk  seine  freuden,  sie  freut  sich  mit  ihm.  sie  fuhrt  es  selbst 
im  sommer  aus  den  engen  mauern  ihrer  tempel  in  die  frische, 
freie  netur,  aie  segnet  seine  feuer  (M.  584)  und  seine  brnn- 

1)  merkwürdig  ist  der  u.  •  in  Saebsen  vorkommende  brouch, 
am  .loh.'innisabend  lichter  nuf  den  gräliern  zu  enlzündcn.  c%  scheint, 
die  Itxllrn  sullcn  mich  an  der  fcuerfreude  Iheii  n«*bmcn  *fn  \(i'M 
lc8  hahitanlii  de  Qaimper  roeltaient  cncorc  des  »ieges  auprcs  des  feux 
de  joie  ic  I«  s.  Jean,  ponr,qae  leurs  pstcns  marls  pptsent  se  ehaaf- 
Sa  k  lenf  aise.   Camhrj  v«j«|a  daiis  le  Finlslem  III»  35. 
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aufgäbe  mm  sein  achewt,  die  mdt  die  ferwwdiem  pyiwtet^ 
Unm  der  eogemeten  eaflgeklirtea  bvpeeakratoewtrtlMwhaft  gm» 
stellt  hat,  die  arit  deai  liirgeHiclieB  reck  alles  wai  heili|r  iak 
ableg-t  nad  durchgängfig  mit  der  ÜTree  die  kriecheiei  iagvlM 
mmd  di«  treulosig-keit  io  bäaea  tagen  anlegt. 

Wir  fanden  bei  dem  aetfeoer  die  sitte ,  vor  dessea  eat« 
attadung  alle  feuer  iai  kanae  n  Utachen  nad  das  neue  feuer 
TOD  der  frischeo  flaiame  zu  nehmen,  auch  ihrer  bemächtigte 
sich  die  kirche  und  übertrug-  auf  deo  '^nh  paschalis.  Le 
Long-  berichtet  aus  dem  Iri.  jalirhiindert  —  und  an  frühern 
zeug-nissen  dafür  ist  keineswegfs  mancrcl ,  mir  fällt  eben  nur 
keins  ein  —  mit  diesem  neuen,  geweihten  feuer,  'stak  een 
yegelyk  in  syn  huijs  een  kout  vuur  van  turf  aan  en  hadde 
daar  door  't  geheele  jaar  door  heilig  vuur  in  huijs.'  (Ruddingh 
390)  die  sitte  herrscht  noch  heut  zu  tage  an  vielen  orten 
und  sie  half  mit  dazu  den  gebrauch  bei  andern  profanen  feuern 
zu  verdrängen,  denn  dies  konnte  nicht  als  heilig  gelten,  da 
ihm  der  segen  der  kirche  gebrach  und  wenn  auch  ein  geiat* 
lieber  assiatirte,  so  nahai  er  deeh  an  der  erscugung  des  fenen 
keinen  tbeii,  er  segnete  htfcbatens  daa  bereita  llaaiaieBde* 

Schee  sehr  Mbe  hatte  die  kirche  sich  die  iohanniafencrt 
deren  Verbreitung  über  nasem  ganaen  erdtheil  Griaiai  naeh* 
viea  an  eigea  geaiacht  nad  damai  war  ea  filr  Paeiandi  leieh^ 
aie  se  darsnatellen,  ala  ob  sie  reia  ana  deai  chrialeathwn  hei^ 
▼ergegaagea  seiea  (M.  991.).  die  Wahrheit  liegt  hier  wie  meiat 
in  der  mitte,  wie  es  schon  aus  dem  7erbefgebendea  sich  ergibt 
und  noch  einleuchtender  wird ,  wenn  wir  auch  noch  andere 
glauben  und  braucbe  beransiehen,  die  aich  aa  die  feier  dea 
tages  knüpfen. 

Ks  herrscht  ein  bedeutender  unterschied  zwischen  ihnen 
und  denen,  die  wir  bei  andern  heiligen  zeiten  finden,  bei  den 
letztern  li«'g^t  der  hauptnncbdruck  auf  der  nacht,  weil  da  die 
götter  walten,  bei  jenen  liegt  er  auf  dem  tage,  weil  an  ihm 
das  a<^tralfeuer  seine  blüthe  erreicht.  'Johannis,  in  der  mil- 
iag&stunäe  von  W — XII  pflücken  die  ledigen  mädchen  neunerlei 
blumen,  wobei  aber  drei  nicht  fehlen  dürfen ,  weide ,  Storch- 
schnabel, feldraute.  diese  blumen  werden  zu  einem  kränz  ge< 
wunden,  wozu  der  faden  von  der  binderin  in  derselben  stunde 
gesponnen  sein  muss.  ist  der  kränz  vollendet,  so  wird  er 
Vüu  der  vertertigerin  rückwärts  auf  einen  bäum  geworfen  und 

1)  und  fibcrläsKt  den  untergan{;  Kleiner  ahcrgianben  mit  grosser 
klugbcit  der  zeit  und  der  fortschrcilciidi'n  rntwirkclun|r,  wie  recht 
sie  daran  that,  lehrt  die  erfahrung.  xudcm  schadet  der  abcrgiaube 
weniger  als  der  ungUube,  der  vielfach  an  seine  stelle  trat. 
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JabiB  #ttft  M  Mtb  bw  n  ihrer  wlMinit1raii|r*  ^ 
MM  «htr  ttillaebwwgeadb  g«Mb«k«i.>  M.  abgL  8M.  m 
Jeh— Hirtiiy  swMwa  XI -—XU.  alir  Mittags  mm  bm  eiM 
kfaMiawwMl  mgidben,  dwatM  IMel  eine  kohle  M 
Ist  zu  allen  dinge«  gttL  mm  4»mAht  mmk  «ffM  Mb 
(die  bucbnüsse).  regnet's  Uneie,  se  Bisrätb,  iaVs  gut  weiter,  se 
geriftli  4ie  buebnim.  um  mittag  swiselMa  XI i  und  I  ksBB 
mni  isi  wald  einen  kobold  einfangen  ,  dann  wächst  auch  an 
manchen  orten  eme  hMMl  ans  4er  erde»  die  Johann isliand,  nad 
deren  bestreichen  gegea  flüsse  und  andere  übel  hilft,  aai 
Jobannistagf  wird  die  wiinschelruthe  geschnitten,  muss  man  die 
kinder  entwöhnen,  wenn  sie  glück  haben  wollen,  bekränzt  der 
hirt  die  külie  (Kuhn  und  Schwarz.  393.).  auf  allen  wiesen,  wo 
man  am  Johannistag  den  l»oden  aufgräbt,  findet  man  schwarze 
kohlen  in  der  erde,  die  muss  man  heimtragen  und  auf  den 
fruchtboden  legen,  dann  schützen  sie  das  korn  vor  würmera 
u.  dgl.  und  das  haus  vor  dem  einschlagen  des  blitzes  (Meier 
427.).  der  .lohannisntorgen  wird  feierlich  empfangen:  in  den 
meisten  säciisischcn  dörfern  und  Städten  flicht  man  in  der  nacht 
krönen  von  luub  und  blumen  und  hängt  sie  am  morgen  vor  die 
bäuser,  in  das  baus,  wovor  keine  Johanniskroae  hängt,  kehrt 
4as  gaaae  jähr  kaia  gMek  eia.  rwm  JahaaaisthaB  glaaht  laaa, 
dass  er  krhater  aad  bhisiea  heilkräftig  awche  aad  gebraaehi 
die  Jahaaaiskroaea  wiUifaad  dM  gaaaea  JahrM  hei  kraakheitea 
«a  thea  (SesioMr.  156.)*  Jahaaaisblat  (wegtritt)  aaf  Jahaaai 
aar  wnUt&jfnhmä^  gesaanaelt»  ist  für  Tiele  dinge  got.  Johaa» 
aiskraat  wtraiht  hezea  aad  teafel  (ahgl.  157.  f  IH),).  Zwia* 
heia  aaf  Johaaai  m  hast  asigedreht,  garathen  groH  (1 17.). 

la  all  diMen  brauchen  spriagt  der  wohlthitiga  elaflass 
des  astratÜBiieM  aaf  die  erde,  was  sie  trägt  und  was  sie  be- 
wohat  hervor,  da  sie  ibni  ihren  schönsten  schmuck  ,  die  bla- 
aiea,  dankt,  so  liegt  nahe,  dass  dies  fest  auch  eia  blumenfest 
wurde,  daher  auch  die  belgischen  tänze  unter  dem  rosenhut,  der 
Äber  dem  Johnnnisfeiier  hängt  und  in  allen  strnssen  schwebt, 
die  krönen  in  den  Strassen  von  Halle  (Sommer  I.  c),  die  blu- 
mengewinde  und  hrinder,  womit  die  kinder  den  weg  sperren,  der 
rosenstock  und  rosenbaum  in  der  Mark  f  Kubn  n.  SchwarzH9t .), 

V  ielleicht  ist  es  erlaubt,  auch  an  das  hahnschlagen  zu  er* 
innern,  welches  in  Tilleda  und  der  umgegeod  des  Kyffbäuaers 
gewöhnlich  um  .fohanni  statt  findet. 

Demnach  hätten  wir  in  dem  .lobannisfest  ein  fest  des 
lichtes,  des  himmlischen  und  irdischen  feuers  zu  sehn,  sobald 
jenes  seinen  höchsten  glänz  erreicht  hafte  und  zu  sinken  bc* 
gunn,  hielt  bmm  das  nun  ein  jahrlaag  gehnachte  haavdfBaar 
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iir  alt  Mi  krtftlM  wmä  MtiMcte  mm  w  wm  und  friick» 
KtM  «0  ia  Toller  flanme  eiporlohcn ,  feierte  m  daich  taox 
ond  gretatigf,  opfeite  ihm  Uoam  «od  tbiore  und  sprangr  duroli 
dio  juDg-e  flaaioie,  um  sich  zu  reinigen  von  allen  bösen,  krao* 
ken  Stoffen,  um  gleichsam  das  lebentUehi  M(  erfrischen  und  xn 
erneuero,  wie  des  feuer  ui  keiiigtliiui  des  hoMaeo  enwoort 
wurde. 

Ich  lasse  zur  vergfleicbuDg-  einii^^es  nähere  über  die  Jo* 
baniiisfeuer  in  Frankreich  folg'en.  in  dem  t'ranzösiächeo  theil 
von  Flandern  verbrannte  man  vor  der  revolution  von  1789  in 
jeder  cfemeinde  in  dem  Johannisfeuer  eine  männliche  strohpvppe» 
ia  Douai  sing'cn  die  kinder  welche  sammeln: 

Huiut  Jeuii  est  queu  die  liuu,  »aint  Pierre  Ta  rassaqu^, 

un  tiol  peu  d'bo  pou  l'r^caufer,  y  tranne. 
■Bigekehrt  aingen  aie  um  Petritag,  Petrus  sei  ias  wsissr  g»> 
fijüleo  oad  JolwoDes  habe  äa  keraasgesogen,  daraai  nige  mmm 
ÜMMB  eia  wea%  kola  g^kea,  nai  iba  aa  wiroMa.  dagagaa 
wM  aof  Petri  eiae  wmkUtkB  wirohpuppt  ferbraaat.  wabncbl^ 
lieb  gabt  eiae  IMagere  ersilblung  uater  deai  toUl  aa,  ibcr^ia 
fottoag  aas  deai  wasser  aad  beaiebea  sieb  die  beklea  beiligaa 
auf  swei  wanderade  gfitter.  die  strobpappea  «riaaera  a«  dca 
ferbraaafen  Judas,  maa  aiüsste  ältere  beriebte  über  derea 
ausstattung  haben,  io  Dami  bielt  vordem  arm  und  reicb  offene 
tafol  auf  der  Strasse,  wSbfoad  die  feuer  leuchtslea  «ad  jo- 
der vofibergebeado  warde  cum  trunk  eingeladen,  wess  staa« 
des  er  auch  sein  mochte,  als  aber  die  freiheit  und  gleicbheiC 
und  brUdcrliclikeit  ans  rüder  kam,  wurde  der  gebrauch  verbo- 
ten, in  Cameryk  (Cambrai)  bangen  die  kinder  ebenfalls  mit 
goldpapier  verzierte  puppen  in  das  feuer,  dasselbe  soll  in  \  a- 
lenciennes  der  fall  sein  (Mad.  (Moment  n^e  Hemery  bist,  des 
fdtes  et  des  usages  du  depart.  du  Nord,  p.  3()3flg.).  für  die 
Normandie  finde  ich  keine  erwühnung  der  feuer,  dagegen  fol- 
gende mit  deutschen  verwandte  brauche:  les  fleurs  cueillies  le 
jour  de  lu  i^iaint  Jean  ne  fl^trissent  Jamals,  ou  fait  äurtout 
des  couronnes  avec  Tarmoise  qui  preserve  de  la  foudre  et  des 
voleurs.  il  en  est  de  m^me  de  la  verveine.  se  rouler  ce  jour- 
la  le  aMtü  daos  la  reade,  ob  se  baigoer  daas  «ao  foataiae 
(aasar  Jobaaaibad)  gu^rit  da  la  gale  et  de  toatas  les  awiladisa 
eataa^es.  oa  eoBsenre  peadaat  «ae  aaade  les  eoaroaaes  da  la  saiat 
Jeaa  (de  Nore  UZ.  267.).  da  weiden  ibrigeao  die  teer 
aicbt  gefeblt  beben,  so  weaig  wie  ia  der  beaacbbartea  Bio- 
tag ae.  da  lodern  aai  Jobaaaistag  leaer  Toa  allea  boboa^  aia- 
sik  ist  dabei  aad  die  jnagea  midebea  taaiea  uai  den  bolastos 
lierasi;  wenn  sie  neun  feuer  besuchen,  heirathen  sie  aocb  la 
selbea  jabr.  die  bauera  fiibvea  das  vieb  berbei  «ad  iassea  ea 
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Hkm  im  Immt  spring«»;  4mtmnk  wird  «■  w  k«uklieit 
wakrt.  m  nthn  ge«ti«4M  wit4  ei  v^n  pfaiw  ItkrUeli  «at» 
giiiM$  m  mmi  Mm»4m-dw^  ttist  «Imb  «agal  van 
rbm  nkte,  der  ei  entsündet.  BiagMw  pitto».  II,  71.  (mi 
Wagdaagtoad  mU  aagel  4aa  bäum  tmm  aatfeatr  ftUea.) 
Lea  BretoDS  cooserveat  avec  grand  ■•w  an  ümm  du  feu  de  la 
■aial  JaaBf  ii  dail  lai  pr^senrer  da  la  tonoerre.  iU  le  diapa 
toat  aaan  la  cauanne  de  fleurs ,  qai  danine  le  bacher,  car 
eee  fleurs  fl^triea  sont  des  talisaiaas  eaatra  lea  mmut  fkjm» 
i|ae8  et  les  souffrances  morales.  quelques  jeunes  filles  las 
portent  suspendues  sur  leur  poitrioe  pnr  un  iil  de  laine  ronge, 
totitpiiissunt  [M)ur  ^u^rir  les  douleurs  nerveuses  (de  Nore  219.). 
in  Bresl  schwingt  man  peclifackeln  rund  und  oft  werten  hun- 
derte ihre  fackeln  zugleich  gen  himniel.  zu  Poitou  wird  ein 
rud  mit  stroli  umwickelt,  angezündet,  dumit  läuft  man  durch 
das  feld,  welches  fruchtbar  dadurch  wird.  'La  veiile  de  la 
saint  Jean  il  fuut  aller  dans  un  charop  de  bl6  et  en  couper 
une  poign^e  du  plus  beau  avanl  le  lever  du  soleil.  si  quel- 
que  malveillant  voub  (levuuce,  il  empörte  le  bonheur  de  la  re- 
coUe.  OD  doit  auäüi  la  veiile  de  ce  jour  et  ^gulement  avant 
le  le?er  da  salett  coaper  des  nuaeaaz  verdoyants  pour  deco- 
rar les  partes  das  auisaas  et  des  dtebles,  caeillir  des  herbes 
paar  les  «alsdies  et  sartileges  et  eafla  jeter  deluirs  taate 
paale  ^ai  caaTa.  daas  le  departeneet  de  la  Vleaae  la  fettla 
de  la  saiat  Jeaa  ekaeaD  parte  apres  le  caaelMr  da  saleil  aaa 
fagat  sar  la  placai  aa  ea  faraia  aae  pyranida  et  le  plasdgd 
de  l'aadrait  y  Met  le  fea.  qaaad  la  flaaiBe  s'dl^  ea  pdtil* 
leat  aa  daase  autaar  da  fayer,  aiais  aa  a  ea  le  saia  de  eaoH 
■eaeer  par  faire  passer  dans  cette  flaaiaie  ao  gros  bonquet 
de  boaillaa  blaac  et  de  brancbe  de  nojer,  ^  le  lendenain 
sTaat  Taurore  est  attache  au  dessas  da  la  porte  de  lu  prin* 
cipale  ^ble.  dans  le  Pärigord  on  couronne  tout  T^cbafaB» 
dage  de  fleurs  et  surtout  de  Iis  et  de  roses  (die  feuerrothee 
liliiinelein.).  on  allunie  ce  feu  avec  toutes  les  c^r^monies  reii- 
gieuses  et  civiles  et  loraqu'il  a  tout  consum^  Fon  en  recueille 
pr^cieusement  les  cendres .  les  charbons  et  les  petita  tisons, 
parcequ'ils  preservent  de  la  tuudre  et  de  tous  autres  accidents. 
dans  cette  coutr^e  c'est  le  m^me  jour,  que  ceux  qui  sont  at> 
taqu^s  de  raaladies  de  peau  vunt  se  rouler  nus  dans  la  ros^e 
des  cbamps  et  »urtout  dans  les  chenevieres.  ils  se  frottent 
ensuite  avec  les  plante«,  qu'ilä  ont  foul^es,  en  mettent  sur  le 
poignet  gauebe  et  le  mal  secbe  en  ni()me  teiiips  que  le  topi- 
^«  la  rdcolte  des  herbes  de  la  saint  Jean,  qui  se  fuit  aussi 
avaat  le  lerer  da  saleil,  dalt  avoir  liea  k  recalaas  avec  choix 
et  en  y  ujoulaat  des  ptralea  mjstiques  et  pliisieBfa  cMmo- 
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k  la  pofte  4m  teMw,  peor  pf^icfm  let  mAmms  de  tut— 
ki  MiladiM  «t  4e  Imw  tos  saMMf.       Im  «eltM*  m 

dla        M  Mms  dcf  pMiM  ele.  elles  gamtiMMt  de  teat 

■ortilege  et  autres  aecidents  (das.  1 49  flgf.)*  appelle  (danft 
lea  hfrimSet)  le  fa«  da  la  laiat  Jeao  la  BaiUe  et  ii  faot  im 
franchir  nmif  fom  paar  s'awnrer  de  la  prosp^rit^^  (das.  127.), 
in  der  Froomw  wird  das  feaer  noch  sehr  feierlich  entzündet : 
Corps  municipal  et  m^me  le  eur^  se  rendent  sur  la  place  poar 
mettre  les  premiers  le  feu  k  cp  hiirher  et  rhacun  des  assistttnta 
les  imite,  en  faisant  trois  fois  le  tour  du  foyor.  cette  c^re» 
monifi  s'arcomplit  au  bruit  des  cloches  et  des  pieces  d'artifire, 
et  lorsque  la  foule  commence  im  peu  a  s'^couler.  les  danseurs 
ferment  une  falandoule  antour  du  bravier.  on  »e  Jette  aussi 
r^iproquement  de  Teau  sur  le  corp».  a  la  Ciolat  ua  coup  de 
canon  donne  le  sig-nal  pour  allumer  le  feu,  et  pendant  qo'il 
brüle,  les  jcunes  cj^ens  ne  jettent  a  la  mer  et  s'nsperg-ent  k  qui 
mieux  mieux ,  pour  figurer  le  bapteiue  du  Jourdain.  (i)  k  Vi* 
troÜM  OB  va  prendre  un  bain  dans  rdtaag  de  Uerre,  afin  de 
•e  pr^aamr  da  la  li^vra  paadanl  Tamida.  ans  aaiatM  Mari« 
ca  •onl  lea  elMfaux,  qn'aa  fait  baignw,  paar  quMla  aa  soieat 
paa  atteittti  de  la  gaie«  dam  Im  eaamuDM  qni  aToinaeot  Im 
aioatagnM,  on  ?a  gravir  eelles-ei  le  jour  de  la  Miat  Jeaa, 
paar  aaiutr  an  hvar  du  joJWA  aon  apparitian  eat  aeeaeilUe 
pM  dM  eria  de  joie  el  le  bnrit  dM  eonieta»  ^  retaatieeeaft 
dana  Im  Yal^M  et  faot  aoMi  aMttre  ca  bnuüe  taatM  Im  elo> 
ches.  daaa  l^intervalle»  qui  s'^coule  entre  Im  preaiikM  lueon 
de  Taurore  et  le  lever  du  soleil,  Im  p^leriaa  oat  le  aaia  da 
eaeillir  dM  bouquets  de  plantes  aromatiqoes,  quMls  mettoat  oa* 
tnüe  daai  des  flacons  d'baile  d'aUve.  il  r^salte  de  ce  «6* 
lange  une  sorte  de  bäume,  qu'on  appelle  oli-rong^  et  qai 
est  un  sp^cifique  pour  les  blessures  et  quelques  maladies.  le 
jour  de  la  saint  Jean,  des  qiie  Pnnrore  commence  a  poindre, 
les  enfans  vont  fouiller  les  ccruirps,  pour  y  cberclirr  des  clic- 
veux  (?)  qu'ils  y  troiivent  lor.squ'ou  les  y  a  places.  on  jette 
aussi  dans  la  cendre  cbaude,  pour  les  leur  taire  retirer  Ic 
lendemain  matin,  des  gousses  d'ail,  qu'ils  mung^ent  a  dejeuner 
pour  86  pr^server  de  la  fievre.  on  regarde  4gnlement  ccs  jfous- 
ses  d'uil  comme  devant  porter  bonhaur  et  pr^server  des  sortt« 
leges'  (das.  19  flg.). 

Wir  sehn  auch  in  diesen  braucheo  den  ausaramenbang  de« 
Johaaaiafeaera  aiit  deai  aatfeuer  ooch  Tielfacli  darcbhlkkeo, 
WM  aock  Bwiur  dM  fall  aela  wilde,  wMa  die  kirebe  m  aielit 
ia  ihre  tat  geaoaiaiea  bitte,   aaeb  ia  Fraakfokb  wild  m  aaai 
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heil  der  menschen  und  thiere  enfxündet  und  nur  selten  bliebt 
ein  bnog-  snf  die  felder  durch;  die  hauptsacbe  ist  jener  itei* 
den  webl.  diso  dient  wie  bei  nni  dat  wftlten  in  tban,  der 
ipmng  ttber  daa  fener,  der  aber  nennaal  gethan  aein  will, 
wie  aseb  die  aiidebea  nenn  fener  beaneben  nillaaen,  die  beim^ 
timi  welleni  die  anfbewabraag  der  ktone,  die  Iber  &%m  fener 
'  aebwebte  (dieaeai  bekrXnBen  dea  fenera  alebt  daa  binainwüfn 
von  blnaien  bei  ina  nr  aeite,  beidea  kann  einat  nebeneinander 
statt  gefnnden  babea),  ebenso  die  festliche  ansscbmtteknng  der 
biaser  aai  aorgen  des  tages.  wer  bei  uns  die  fener  entzün- 
det hat  erfahren  wir  nicht,  im  dep.  de  la  Vienne  thut  es  der 
iltestei  ebrwikrdigste,  was  jedeafalls  alt  ist.  für  die  lieiligkeit 
der  flaaiaie  mengt  ausser  der  sanailnag  der  übrigbleibenden 
brande  asche  etc.  das  schwingen  eines  strausses  durch  ihre 
giut,  der  nun  an  den  stallthüren  aufgehängt  das  vieh  vor  bösen 
mächten  schützt,  beim  kräutersanimcln  ist  das  rückwärtsgclin 
bedeutsam,  in  der  Provence  die  bcsprengung  mit  wasser  beim 
feuer:  der  letzte  rest  endlich ,  der  uns  zeigt,  dass  das  feuer 
ein  neues,  frisches  sein  uiuss,  dass  man  es  als  ein  lebendiges 
Wesen  ansah  ,  liegt  darin  vor,  dass  die  kinder  um  morgen  in 
der  heerdasche  allerlei  suchen  und  finden,  das  hcerdfeuer  war 
vom  notfeuer  frisch  entzündet  worden  und  bringt  ihnen  ge- 
schenke,  wie  s.  Nicoluus,  das  Christkind,  s.  Blarten  u.  a.  die 
schütz  gegen  fieber  und  zauber  und  glück  jeder  art  dem  sie 
geniessendeo  oder  bewahrenden  verleihen. 

Halten  wir  daa  gesagte  mit  dem  susammen,  waa  im  er- 
aten  band  über  andere  fener  mitgetbeiit  wurde,  so  ergiebt  sieb» 
dass  wir  vier  hauptfeuer  im  jabre  annehmen  dürfen,  das  oster- 
feuer  braante  dem  Donar,  es  wnrde  auf  bergen  entottadet,  weil 
er  berge  liebt  nod  spaltete  sieb  später  In  die  Petri-,  mal-  nnd 
pfingsneuer ;  es  diente  snr  erflehung  des  segens  für  die  saaten 
nad  so  dürfen  wir  es  wohl  ein  bitäener  nennen,  ein  bittopfer. 
das  Johannisfeuer  galt  dem  dement  in  seiner  zweifachen  er- 
scbeianng  als  astral-  und  irdisches  feuer.  jenes,  dnreb  die 
sonne  reprlsentirt,  führte  natürlich  zu  erinnerungeo  an  Pro. 
beide  aber  wurdea  verehrt  wegen  ihres  woblthätigen  einflns- 
ses  auf  den  menschen,  die  thiere,  die  pflanzen,  die  ganze  erde, 
schien  dieser  einfluss  nnsserhalb  der  zeit  geschwächt,  dann  er- 
neuerte man  das  feuer  auf  ähnliche  weise,  wie  bei  der  Son- 
nenwende, man  wiederholte  das  fest,  wohl  weil  man  etwas  da. 
bei  versäumt  glaubte,  wenn  die  ernte  eingebracht  war,  llammte 
dem  Spender  aller  guten  gaben,  dem  höciisteii  <j;ntt  das  dank- 
feuer  des  Martins-  und  .Michaelstages,  und  in  der  wintermitte, 
wenn  die  sonne  den  niedrigsten  Standpunkt  erreicht  hatte  und 
sich  wieder  kräftig  aus  ihrem  hinsiechen  erhob,  zündete  man 


Digitized  by  Google 


396  BLEMKUiTE.  ERBE. 

im  Fro  ein  ftner  m  ubiI  feierte  der  eoaiie  lieg,  deren  gott 
er  war. 

BRDB. 

De  die  erde  eli  des  fleisch  des  ^öttlicheo  nrrieseD  gralt, 
mnete  sie  heilig  sein  und  wir  finden  fast  dieseikeo  yieiibeM 
M  eie  gekoipfil,  wie  eo  die  modern  drei  eleaente. 

Weckemagel  hat  auf  einen  sie  betreffenden  merkwür- 
digen gebranch  aufmerksam  gemacht,  er  sagt:  <es  war  em 
Überrest  des  heidenthums,  den  Berthold  (s.  445.)  wohl  ver* 
dämmen  durfte,  wenn  menschen  denen  durch  hinricbtuog  oder 
mord  oder  im  kämpfe  ein  schnelles  sterben  drohte,  statt  des 
leibes  Christi  mit  dem  kein  tröstender  priester  sugegen  war» 
erdbrosnmen  ergriffen  und  als  letzte  wegzehrung  zu  sich  nah> 
men/  dann  bringt  er  mehre  stellen  darüber  bei  und  schliesst 
mit  der  frage:  'sind  die  redensarten  monlre  la  poudre  «der 
la  poussiere  und  in's  gras  beisscn ,  die  beide  einen  gewaltsa» 
men  tod  bezeichnen,  auf  diese  heidnisch  -  christliche  sitte  zu  be« 
ziehen  V  das  wäre  möglich,  es  könnte  aiicr  auch  auf  das  krampf- 
hafte öffnen  und  schliessen  des  muiidcs  irohn,  welches  wir  off 
bei  sterbenden  finden,  namentlich  aber  auf  dem  Schlachtfeld  im 
tudeskampf  der  an  schweren  wunden  verscheidenden  antrefTen. 
jedenfalls  ist  jene  sitte  heidnisches  goprages  und  der  slrrbendc 
will  sich  die  erde,  weiche  seinen  leib  bald  aufnehmen  soll, 
geneigt  machen ,  indem  er  sich  noch  lebend  mit  ihr  vereinigt 
und  sie  ehrfurebtsvoll  in  sich  aufnimmt;  mit  gleleher  liebe  soll 
sie  ihren  leib  empfangen. 

Gleich  dem  wasser  und  feuer  bat  die  erde  tauber  tilgende 
kraft,  wenn  kinder  beschrieen  sind  und  nicht  schlafen  kön- 
nen ,  dann  soll  man  erde  von  der  gemeine  nehmen  und  über 
sie  streuen  (abgl.  443.).  kauft  jemand  ein  pferd  und  reitet 
damit  nach  hause,  so  muss  er  aus  der  ersten  hufspur,  die  es 
.auf  der  feldmark  seines  dorfes  macht,  mtfs  «sAsien  mmI  ritek* 
wärit  über  die  grenae  werfen,  so  kanns  nicht  bebest  werden 
(Kuhn  mürk.  sag.  880.). 

Für  besonders  heilig  und  geweiht  galt  die  erde,  welche  sich 
in  (ii'n  tempein  unter  deiu  pulvinur  der  götter  bi-fand  ;  darum 
nahm  {)drolfr  sie  mit  sich,  als  er  nach  Island  übersiedelte 

m 

I)  Hnapffi  zeilsrhrifl  Vf,  288. 

?)  Han  tdk  ui'an  hofit  or  hiit|)i  iikmI  ser  flesU  vidu  er  j>*r  hnr[)u 
I  Tcril  oc  sva  moldinm  uudan  slmllaHum ,  ybar  er  f)6rr  kmf^i  dsviit. 
Evrh^(;Q;iaMiga  €.  IV. 
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beute  noch  mancher  auswaoderer  ait  Hell  gtm  AaMrica  ninnti 
die  der  Pole  oft  in  der  verbannang  in  eineai  säckeben  wm 
halse  trügt,  die  der  reiobe  jede  sich  mm  Pelistue  luwee 
llMt>  um  in  ikt  begraben  m  werdee. 

» 

Ich  heirinne  mit  einem  stück  alttft'riiiaiiisclier  naturge* 
schichte,  weiches  uns  aber  bald  io  die  m^theoweit  zurückfiUi- 
reo  wird. 

Die  ganze  thierweit  zerfiel  in  vier  hauptabtheilungen  nach 
den  vier  huupteleinenten ,  in  welchen  thiere  leben  und  dich 
finden:  luft,  erde,  wasser,  feuer.  doch  hielt  dieselbe  wie  es 
scheint  nicht  lange  etend  eder  vtel»ehr  es  steed  nebee  ihr  eine 
andere,  ältere,  die  aar  drei  ahtbeiiungeo  aaaahia,  dean  das 
feaer  ia  aeiaer  gelriaiigkeil  daldet  keia  tbier  lange,  ehae  et 
aa  Veraehlingen  and  daaa  war  aneh  die  vieraahl  eia  paakt  dea 
aasteaiei,  ao  daaa  daa  feaer  aufgegebea  werde  nad.aar  aeeh 
drei  ahtbeilaagea  bliebea,  die  bmmi  aaeh  ibrea  bewegaagea  eder 
aach  mit  allgemeinea  gattaagsaaaiea  beaaaate. 

Bin  hetspiel  jener  Tiertachea  eiatheilaag  bringt  für  den 
aerdea  Ynglingasaga  cap.  VII,  wo  sie  von  Odhinn  erzählt, 
wie  er  während  aeia  leib  schlafend  da  lag,  die  gestaJt  wandelte 
aad  dann  vogel  war  oder  /Amt,  (Ueh  oder  isiain  und  in  einem 
angcnblick  in  feratte  länder  fuhr:  enn  hann  var  })ä  fugl  eda 
djr,  fiskr  eda  ormr ;  er  fuhr  als  vogel  durch  die  luft,  lief  als 
vierfüsslor  über  die  erde,  schwamm  als  fisch  dnrch  die  waaser 
und  drang  als  wurm  oder  dracbe  ins  feuer. 

Üieselbe  eintheilung  kannte  Deutschland  auch  und  es  hatte 
für  die  vier  haupttbierarten  auch  dieselben  namen,  wie  eine 
stelle  in  Lassbergs  liedersaal  II,  719.  zeigt: 
fUch,  cogel,  umrm  und  Her 
hant  ir  recht  ba  denn  wir. 
doch  ist  diese  auffassung  nie  und  nirgendwo  recht  volkstbüm- 
lich  geworden,  während  die  dreitheilige  sich  imt  überall 
dat.   ieh  gedenke  voa  allen  dea  briefs  des  h.  apostals  Paalas 
an  die  Mmm  1,  24 :  'sie  vertanschten  die  herrlichkeit  des  ua- 
verganglicbea  Gottes  aiit  deai  gleichaiss  uad  bild  des  vergäng- 
liebea  aMaaehen,  aaeh  der  vöget  nad  vitrfilmgm  aad  krieekm^ 
4m  thimr0\   natar  dea  letatera  veiateht  der  apaatel  aaeh  die 
aehwiaiaieadea,  die  fiaehe,  die  sieh  fasslos  dnrch  das  wasser 
gteiebsasi  kriechend  bewegen,  wie  der  aal  iai  wasser  schwiaiait 
and  anf  deai  lande  kriecht,   daaiit  stistsit  das  nMirchea  ai|a 
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Tollständig  übereia,  WMM  es  in  Belgien  laufende^  krieehendm 
mmi  ßiegende  thiere  anDiouit  (DM8.  'l  flg.)*  ^* 
■ige  stelle,  weldie  bis  jetzt  die  eintheilung  klar  hinstellt,  m> 
4tfVW0  klickt  sie  noch  eben  durch  und  hilft  jedenfalls  die  an* 
nähme  befestigen,  so  wird  KM.  I,  201  erzählt,  wi«  ein  vuter 
seitioti  soliii  zu  einem  meister  in  die  lehre  schickt,  der  in  ei- 
ner fremden  Stadt  wohnt  und  berühmt  ist.  bei  ihm  lernt  der 
junge,  was  die  hunde  bellen,  hei  einem  zweiten,  was  die  vögel 
sprechen  und  bei  einem  dritten,  was  die  frösche  quaken,  der 
könig,  der  auszieht,  seine  Schwestern  zu  befreien,  kommt  zu 
dem  ico//kunig,  dem  ^TÄkönig  und  dem  hornisköuig^  (Meier 
märchen  33.).  um  den  todten  esel  streiten  löwe ,  adler  und 
ameise  (l)MS  112).  der  ungarische  Pengö  erlegt  in  der  nacht 
einen  eher  und  geier  und  hilft  einem  fisch  (Mailath  II,  13ö.). 
in  andern  Märchen  tritt  sie  nur  in  bruchstücken  hervor,  wieder 
in  andern  iat  aie  ganx  nntergegangen. 

SolMÜd  nMin  überhanpt  »enaelilieh«  einricbtangen  anf  die 
Ihietwelt  ttbertrng,  kennte  et  aiekt  feUen,  data' «an  denel' 
ken  anck  eine  verfaMoog^  zulegte ,  iknen  ein  eberkanpt  gak. 
daa  mmate  der  natnr  der  nebe  nacb  eine  gottkeit  aeia,  ent^ 
weder  ein  gStterpaar  oder  auck  eine  gdttin  oder  ein  gett  al* 
lein,  aber  ibr  gebiet  wäre  zo  grass  geworden,  wenn  die  die 
laufenden,  krieckenden  und  fliegenden  tkiere  zu  überwache« 
gekabt  hätten,  das  würde  allgegeawart  gefordert  haben,  die 
nur  dem  höchsten  der  glitter  ankommt,  dämm  erhielt  jedea 
der  drei  thierreicbe  sein  eigenes  eberkanpt,  welckes  in  dem 
zuerst  erwähnten  märchen  eine  köoigin  genannt  wird,  diese 
sitzt  von  einer  menge  ihrer  thiere  umgeben,  auf  einem  thron 
und  auf  ihren  befehl,  auf  ihr  pfeifen  müssen  sich  alle  um  sie 
versammeln ;  hat  sie  dreiiuui  gepfiffen,  dann  darf  keins  mehr 
fehlen.  hat  diese  Vorstellung  auch  auf  den  ersten  anblick 
orientalisches  geprHge,  so  ist  sie  doch  rein  deutsch  und  wir 
haben  selbst  in  der  sage  diese  {göttliche  thierkönigin  noch 
deutlich  und  klar  vorliegend,  in  dem  allen  liede  zu  Wesselaer 
hei  Nevele  sieht  man  jede  nacht  ein  spinnendes  Weibchen  sitzen, 
das  ist  alt  und  runzlich.  um  das  weibchen  herum  spielen  und 
tprmgen  thiere  alier  art,  wie  ganz  zahm  und  fürchtet  sick 
keins  (NS.  178.)*  kbereinstisramd  damit  erzählt  A.  Fries  Ton 
der  fi'ou  ttmU$f  als  der  kramaie  Jaeob  m  frau  Hnlle  gekoan 
•en  ist,  die  tpumend  wUer  atn«8i  komm»  aitil,  mnaa  er  iiuw 
kaiu  füttern  (HerrleiB  aagea  a.  181.)>  dasa  stiauatfilgeBdes: 
als  der  kdaig  in  deai  aiüreken  vo«  goldnen  seblosa  in  daa 
BcbloBs  der  ktfaigin  der  lanfenden  tkiere  koniait  nnd  alle  ker> 
beigemfeo  niebt  wissen,  wo  daa  goldseblosa  liegt,  da  gibt  Vkm 
die  kdnigm  eine  ktih/e  als  geleitsfra«  na  der  köaigin  dar  ilio* 
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MT  gMMUiB  inrück,  «Iw  moek  mt  JmktmfirUt  wtm  knmken 
kitti,  hmäm  aber  tiiid  Huere  4ir  Hold«  i),  was  wir  ten  dev 
adMai^  4ie  4mm  kMmg  tmi  der  kteigin  dir  Junecbendee  Hiiere 
sie  geletterin  eiitgegeben  wird,  nicht  wisaen«  folgende  hjfih 
theie  drihigt  sich  dabei  auf.  die  dreiheit  setzt  ateta  eine  vor- 
kergegangeae  eiaheit  varaaa,  sie  hat  sich  aus  dieaer  gebildet, 
jeae  swei  tbiere  weiaen  auf  Hoida  hin  ala  die  gaoieiaaaaM  kö* 
aigia  der  fliegeoden  uod  laufenden  thiere.  war  sie  aber  dai, 
dann  wird  sie  auch  über  die  kriechenden  g'eherrscht  haben, 
also  als  königin  des  ganzen  thierreicbes  betrachtet  wurden  sein, 
die  sage,  welche  strenger  als  das  niärcben  ist,  oft  auch  älter, 
macht  kernen  unterschied  zwischen  den  thieren;  die  seien  aller 
ari,  sagt  sie,  also  vö^el ,  vierfüssler,  kriecbeodey  ilod  daa 
dürite  der  annähme  noch  mehr  gewicht  geben. 

Gleich  den  dcutbcben  kennt  aucK  das  wallachische  mar* 
eben  drei  thierköniginuen  ,  die  heiligen  mütter  mittwuch,  frei* 
tag  und  sonutag,  duch  wird  sie  weniger  klar  in  ihm  erhalten, 
als  in  dem  belgischen,  obwohl  die  inaige  Verwandtschaft  beider 
an  tage  liegt,  die  thür  der  beidea  ersten  aiütter  wird  von  ei- 
aar  btfaea  ImIm  bewaebt.  weaa  aacb  bei  diaaaa  beidaa  Taa 
tUerea  die  rede  aiebt  iat,  ao  gebt  dacb  aaa  der  Tergleiebaag 
beider  aMUcbea  bervor,  dasa  aie  araprfiaglicb  geaaaot  warea  aad 
Tielleiebt  aar  dnrcb  die  aiangelbaftigkeit  der  eniUilaog  weg- 
bliebea,  deaa  die  aatter  aoaatag  pfetft,  gleieb  der  lelitea  k#- 
aigia,  aad  aebea  aadera  thierea  konnea  aaeb  die  yogel,  de* 
reu  eiaes,  eio  geier,  gleich  dem  storeb  sieb  versplttet aad 
gleieb  ibai  dea  beiden  Wi lisch  Witiäsa  an  den  ort  aeiaer  ba- 
atbaauiag  führen  muss  (Schott  147.). 

Aber  wie  die  deatacbe  Bjrtholegie  kanai  eiaen  gott  kennt» 
neben  dem  nicht  auch  eine  verwandte  göttia  entweder  schon 
dastände  oder  doch  in  zwar  noch  nebelhaften  umrissen  deut* 
lieh  erkennbar  ist,  so  linden  wir  aucii  hier  neben  der  g-ötfin 
sogleich  wieder  männliche  wescn,  also  wohl  göttcr ,  an  der 
spitze  der  drei  thierreiche,  die  märchen  ,  worin  sie  vorkom* 
neu,  sind  aber  in  einzelnen  theilen,  gleich  dem  walluchischen 
schon  so  verwischt,  dass  wir,  wie  dort,  nur  durch  zusammen* 
Stellung  den  rechten  sinn  linden  können,  wie  der  könig  im 
ersten  unserer  märcben  nach  dem  golduen  schloss  zurück  will, 

1)  Auch  frau  Harke  hat  iu  ihrer  höhle  wilde  schweine,  birscbe, 
sdbe,  baeen  nnd  andaw  lUerc,  die  lifl  des  nacblt  biaciii  «ad  mar- 
gSBS  binaus  auf  die  weide  treibt.    Kuhn  und  Scbwarz  l!.']. 

2)  cf.  Targum  Scheni  Esther  p.  4iO.  Eisentnenger  II,  iit,  wo 
genau  dnggelbe  von  Salome  erzäblt  wird,  ich  komme  anderswo  auf 
diese  mirchea  sorüek. 
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M  «Mto  der  prisi  in  daü  wm  4w  eiseroM  tMAm  (Wolf 

198)  g^rne  in  das  hiramelreich ,  das  mit  jeMa  leUMs  ide»* 
tisch  ist.  wie  der  kdaig  und  Wilisch  WiCiira  den  weg&akim 
bei  den  drei  kölliginnen  und  drei  heiligen  müttern  erfragen,  M 
kommt  der  prins  so  drei  einsiedlem,  deren  etner  älter  ist,  wie 
der  andere,  die  beiden  ersten  könMO  ibm  keinen  bescheid  ge- 
ben, der  dritte  aber  sag^t,  er  wisse  «war  auch  nicht  ,  wo  das 
himmeireich  sei,  aber  im  uridcrn  Stockwerk  des  haiises  wohn- 
ten allerlei  vögel,  die  könnten  es  ibm  jedenfells  sagen,  er  gebt 
hinauf,  fragt  die  vögel  und  sie  schreien  :  wir  sind  nicht  alle 
beisammen,  zuletzt  kommt  der  vogel  greif,  der  den  prinzen 
in  das  himmeireich  und  vor  ein  goldnes  scbloss  trägt,  was  aucli 
genau  zu  dem  andern  märchen  stimmt,  so  diiss  uIüo  der  i»cbluss 
nahe  liegt ,  dnss  die  drei  einsiedler  gleich  den  drei  königen 
und  müttern  über  die  drei  thiereiche  herrschen,  ebenso  kommt 
in  einem  andern  märchen  aus  Hessen  (das.  286.)  prinz  Jack 
Ton  Biland  ra  drei  aiaaiedlem,  die  er  Mch  dem  scbloss  des 
Minna  KraTallo  fragt,  aia  wiiaan  «Mm  t»  ä$r  «ilr,  aMb  aai* 
■en  naoMB,  aber  aiat  der  dritte  luwn  ibaaa  aibarea  Iber  daa 
aeblaaa  aagea.  diea  allea  wiiaea  deotat  wiatfar  auf  die  tbiava 
bia,  die  ibarall  bamaütaaimaa ,  aber  aar  die  vögel,  die  4m 
latsta  bebarracbt,  keaaea  das  goMaa  aeblaaa,  aar  aia  kaainNa 
ikbarali  bia,  aar  aia  glaieb  Odiaaa  laban,  dareb  die  dar  galt 
ancb  allaa  erfilhrt,  wie  dar  prina  ancb  erst  dareb  aiaaa  Togal 
ttber  das  goldschloss  belebrt  wird. 

Diese  deutsche  anschauung  ?0B  männlichen  thierherrscban 
finden  wir  gleichfalls  ia  Indien,  so  glaubt  der  könig  Usinara 
ia  dem  babicbt,  dessen  gestalt  Indra  angenommen  bette  Ba4 
der  an  den  wallachischen  geier  mabnt,  den  aUes  wissenden  V' 
gelkönig  Suparn  zu  sehn  (Holtzmann  ind.  sagen  I,  83.).  nach 
Polier  II,  228  machte  Visrhnii  den  (lariida  zum  könig  der  vögel. 

Von  diesen  menschlich  gedachten  königinnen  und  königen 
der  drei  tliierreiclie  unterscheiden  sich  streng  die  könige  der 
einzelnen  thierarten ,  die  jederzeit  in  der  gestalt  der  gattung 
erscheinen,  der  sie  vorstehn.  in  manchen  finden  wir  oft  diese 
könige  in  noth,  oft  auch  einen  ihrer  untertbanen,  was  jedoch 
jüngere  abschwächung  sein  könnte.  menschen  helfen  ihnen 
dann  und  werden  dafür  wieder  im  augenblick  der  noth  mit 
gleicher  hülfe  von  den  dankbaren  thieren  bedacht,  so  fürcblat 
KH.I,  108  dar  ameisenkönig  für  seine  leute;  wie  ihn,  so  rettet 
dar  dieaar  aacb  drei  gefangene  liseba  vad  awei  jBBge  rabaa; 
das.  899  wird  aia  ameiaeakönig  und  eiae  bieneakdaigin  geBaaat, 
woraos  man  aocb  auf  eiaeB  eBteakdaig  aeblieaaeB  kaaB,da  glaieb 
ameisea  nad  bieaea  aacb  eatea  dam  dummliag  bebttlflicb  aia^ 
Meier  mftrebea  88  keaat  eiaea  walfa-,  fiaeb-  «ad  baraiaikgaig. 
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«lilangeiikteigfn  iit  Mlir  bdiaoot.  9M  BMii  kennt  man 
noch  eignntlittMlich  geseichaete  männliche  tonbenkönige  nnd 
dh  naikifo,  deren  «icMM'  schdn  roth  gllinnt,  kdnige,  allen 
nachklänge  jener  alten  nnnahme  einer  nonarchiaehen  verfna- 
anng  der  einzelnen  thierklaiaen »  die  wir  gnn«  ähnlich  auch 
wieder  in  Indien  finden,  rabenkdnig,  Polier  II,  132.  äffen* 
könig,  das.  nnd  vorher.  Utschaiitawa,  könig  der  pferde,  Holts* 
«ann  ind.  sag.  I,  130*  tcblangenkönig,  Katha  Sarit  Sagara 
ed«  Brockhaua  p,  98. 

Die  macht  dieser  Könige  nnd  königinnen  beschränkt  sich 
rein  auf  ihr  rrirh ,  wie  wenn  eins  jener  Oberhäupter  der  drei 
grossen  reiclie  pfeift,  alle  thiere  desselben  herbeieilen  und  beim 
dritten  pfiff  keins  mehr  fehlen  darf,  so  auch  hier,  kaum  hüben 
sie  befohlen,  so  eilen  ihre  unterthanen  von  allen  seitcn  herbei, 
einigemal  reicht  ihre  macht  auch  weiter  und  können  sie  dem, 
der  sie  rettete  oder  ihnen  gefallig-  war,  die  kraft  geben,  sich 
in  ihre  gestalt  zu  verwandeln,  dazu  oder  auch ,  um  sie  her* 
beiznrafen  geben  sie  demselben  etwas  von  ihrem  körper,  des- 
sen kraft  und  macht  er  anrufen  muss  (DMS.  113.),  die  er 
reiben  oder  anhauchen  soll  (Mailath  sagen  II,  136.) ;  so  der  ad* 
ler  einen  flügel,  die  ameise  ein  füsschen  einer  ameise,  der  fiseh 
eine  schuppe,  daa  wird  wohl  ia  der  alten  spräche  heisien» 
sie  geben  ihm  ein  gewand  ihrer  art,  in  welches  er  jedemeit 
schHlpfiMi  kannf 

Wenn  das  nicht  der  fall  ist,  dann  sagen  sie,  der  Schütz- 
ling wolle  nur  an  sie  denken,  d.  h.  sie  in  gedenken  anrufen 
tind  sie  würden  sogleich  hei  Äm  sefn,  auch  das  heweist  die 
hohe  Stellung  und  göttliche  kraft,  die  ihnen  beiwohnt,  wenn 
auch  nicht  in  solchem  maas,  wie  den  ohem  thierherrschem,  die 
nls  eigentüche  gottheiten  noch  yiel  höhere  macht  hatten. 

Drei  hauptnmachen  legt  Grimm  dem  cnltna  der  thiera  in 
gründe:  sie  stehn  im  dienst  der  götter  —  göttliche  weten 
verwandelten  sich  in  thiere  —  menschen  wurden  nur  strafo 
in  ein  thier  herabgesetit. 

Znnftchst  betrachtea  wir  die  aweita  dieser  nmnchen,  wa* 
an. noch  haigefügt  wird:  <hÖr,  stier»  knh,  schlänge  kinnea 
einigemal  so  an  nahmen  ud  nralta  incnmatioM»  varansMaetae» 
aain.'  M.  021. 

PVr  den  Ulien  apricht  schon  die  gothischa  sage  hei  Olaua 
Magnus,  worüher  fn  diesem  bände  64  fgg.  Terhnndelt  ist. 

Stier  und  kub  möchten  in  der  deutschen  vorzeit  schwer 
au  finden  sein,  sie  scheinen  Griechenland  mejir  eigen  zu  sein, 
ao  wie  den  ihm  zunächst  südlich  gelegenen  völkem.  eher  dürfte 
daa  pferd  eintraten,  in  dessen  gestalt  Loki  schlüpfte,  die 
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deo  norden  sicher,  für  Deutschland  noch  xwcitelhatt. 
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gottheit^in  tler  gestalt  eines  hirsches  übrig,  stwei  btdratlMe 
Varianten  liegen  his  jetzl  vor,  andere  werd«ll  MCk  ohM  »wei* 
fei  noch  finden,  wir  liuben  sie  in  meÜMa  fc«IS»ilrclie«  73 
«der  goldne  hirsch'  und  in  Meie»  nircbci  ut,b4  «der  hutigm 
Ferdinand  oder  der  goldbirach/  Heier  hat  acheii  io  4ea  eehr 
richtigen  geluhl,  das»  dem  M  bedentnogMToUeii  bciiehwige« 
reichen  märchc»  tiefere«  «■  gründe  liege,  dewee  devtUBg  ver- 
gucht  (p.  311),  doch  keeo  Ich  ih«  nicht  beietimBen  nnd  wül 

eine  endere  wagen.  ...  . .  ^ 

Der  Inhalt  des  närchene  ist  kam  folgender,  ein  iol<lae 
rtthnt  sich,  mit  geld  könne  man  alles  fertig  bringen  nnd  wie 
sich  deih  ein  Odenwalder  ausdrückte,  selbst  des  kaiaers  toch- 
ter  anr  hnre  «achen.  das  wird  dem  könig  hinterbracbt  und 
er  befiehlt  dem  Soldaten  so  viel  geld  zu  geben ,  als  er  ver- 
lange, habe  er  aber  binnen  Jahresfrist  sein  wort  nicht  gehal- 
ten, dann  verliere  er  das  leben,  der  soldat  geht  darauf  ein, 
lässt  einen  hirscb  von  gold  machen,  der  innen  hohl  ist  und 
•ich ,  in  denselben  versteckt ,  vor  des  Königs  pallast  führen, 
von  dem  anblick  des  goldnen  thieres  ist  die  königstocbter  ent- 
zückt,  noch  mehr,  als  aus  demselben  lieblicbe  musik  tönt,  auf 
ihren* Wunsch  kauft  der  könig  den  goldhirsch ,  der  iu  ihre 
kammer  gestellt  wird,  wo  es  nun  dem  »oldatcn  leicht  wird, 
sich  ihre  liebe  zu  erwerben. 

Der  hauptpunkt,  um  den  sich  hier  alles  dreht,  ist  QU' 
goldne  hirsch,  das  kunstwerk  eines  schmieds.  die  knnstrei> 
eben  schmiede  des  alterthums  waren  die  swerge,  von  denea 
die  meister  der  kuost  unter  den  menschen  lernten,  ans  dere» 
Werkstätten  viele  der  kostbarsten  kleinode  der  gStter  herver> 


gingen,  so  machten  IwaMs  sttne  das  gleki  andetm  wach* 
sende  goMhaar  der  Sif,  das  wunderbare  schiff  Skidbladnir  nnd 
GAngnir,  den  speer  Odins.  Sindri  der  bmder  Bröks  legt  eine 
eberhant  in  die  esse,  als  er  sie  wieder  heraussieht,  ist  es  ein 
eher  mit  goldenen  bersten,  den  Brök  dem  Preyr  gab,  der  durch 
die  Inft  wie  durch  des  wasser  rannte,  schneller  als  ein  pferd 
en  vermag  und  dessen  horsten  die  nacht  erhellend  leuchteten, 
wir  dürfen  diese  swerge  unbedenklich  ao  die  stelle  des  gold- 
Schmieds  setsen  und  den  goldhirsch  einen  ähnlichen  Ursprung 
anlegen,  müssen  ihn  aber  von  dem  eber  mit  goldborsten  wie- 
der  scharf  trennen,  der  eber  ist  ein  tbier  des  gottes,  das 
vollkommene  tbiernatur  bat,  der  hirsch  aber  birgt  den  solda- 
loa  in  seinem  innern  und  in  den  märchen  vorliegender  art  ist 
der  Soldat  stets  ein  alier  beld,  ein  älterer  gottj  in  dem  hirsch 
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ipt  abo  aiB  §ott  verborgen  d.  b.  die  hirachgestalt  iit  em  tod 
dem  gott  angelegtes  klaidi  sie  ist  den  felkenkleid,  dem 
schwankleid»  der  wolfsliaut  verwandt,  diese  göttlicbkeit  des 
in  ihr  verliorgenen  bestätigt  uns  das  oietail»  aas  welcbem  sie 
gefertigt  i»t ;  wo  wir  gold  in  dem  närchen  vnd  der  sage 
finden,  da  ist  ein  gott  nicht  fern. 

Dies  nng-cnummen  fällt  das  ung^efüge,  unbewegliche,  leb- 
lose, was  dem  hirsch  zugelegt  wird,  vun  selbst  weg;  er  niuss 
sich  bewegt  haben,  muss  lebendig  gewesen  und  von  einem  ver- 
trauten zu  dem  königsschloss  geführt  worden  sein,  auch  die 
zitter  oder  das  glockenspiel  in  des  hirsches  bauch  oder  köpf 
hält  nuu  nicht  mehr  stand,  die  töne,  die  von  ihm  kommen, 
müssen  von  dem  gott  herrühren  ,  der  die  thiergestalt  erfüllt 
und  belebt,    der  hirsch  ist  demnach  ein  goldner,  tönender. 

So  wird  er  denn  vor  das  schluss  geführt,  worin  die  schöne 
kdnigstocbter  wohnt,  deren  gunst  der  in  ihm  verborgene  gott 
gewinnen  niMte«  wie  er  sto  tnerst  geselin  bat  und  liebe  zu 
ibr  fassie,  ertiblen  beide  Versionen  fast  ibereinstininiend. 
der  Soldat  stand  auf  posten  vor  dem  sehloss  des  kooigs,  oder 
der  tbür  der  prinaessin,  da  erblickt  er  sie  und  der  gedenke 
steigt  in  ihm  anf»  wenn  er  geld  bebe,  dann  kdnne  sie  wobl 
sein  werden,  das  scbreibt  er  ancb  an  die  tbür,  wo  der  kdnig 
es  liest  und  ibm  geld  in  fülle  cur  Verfügung  stellt,  nacb  Meier 
aber  ingleicb  die  princessin  anf  eine  kleine  insel  oder  nacb 
einer  mir  vorliegenden  venien  von  Kivcbner  in  ein  aimmer 
bringen  nnd  etreng  bewaeben  IMsst. 

Dies  erschauen  des  geliebten  von  der  thür  aus,  derm  ein* 
ftmg  ikni  terwehrt  ist,  erinnert  an  die  verbotenen  tbüren ,  in 
denen  (  I',  23,  103)  Hlidskialf  nachgewiesen  wurde,  auch 
hier  dürfte  also  der  gott  von  dorn  thron  allvnters  die  erden* 
tocliter  zuerst  erblickt  haben,  und  von  ihrem  anblick  in  liebe 
entzündet  worden  sein,  sofort  regt  sich  der  gedanke  in  ihm 
wie  er  in  ihren  besitz  gelangen  könne,  sie  zu  rauben  vermag 
er  nicht ,  weil  sie  gehütet  wird  und  streng  bewacht ,  er  will 
also  mit  iist  versuchen ,  was  ibm  auf  anderm  wege  nicht  ge- 
lingt und  fasst  rasch  seinen  plan. 

Die  gewinnung  durch  geld,  das  dem  Soldaten  fehlt,  müs* 
sen  wir  fallen  lassen ;  denn  gold  steht  den  göttern  überall  zu 
geböte,  so  viel  sie  dessen  wollen,  damit  füllt  zugleich  der 
zug,  dass  der  köuig,  der  jungfran  vater ,  ibm  das  gold  gibt 
Dieser  kdnig  ist  in  dem  mircben  mit  einem  andern  lasammen* 
geworfen  nnd  verscbmolien,  der  im  alten  mjtbns  an  der  spitae 
der  iwetge  stand  nnd  von  dea|  der  gott  swar  nicht  geld,  aber 
geldeswertb,  das  kanstwerfc  des  goldiMipi  hirachgawandes  am« 
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Zweifelhaft  bleibt,  wer  der  filhrer  dee  lijnelies  ist.  Moier 
■ennt  den  goldschmied  >  ich  hörte  der  vater  des  loldttteo  lei 

et.  nach  jenem  wäre  ea  wohl  der  zwergköoig,  WM  Dir  un- 
wahrscheinlich dünkt;  nach  den  UM.  ein  anderer  vertrauter 
gott,  wie  Loki)  der  Thorr  in  seiner  Terkleidung  als  Freyj« 
zu  den  riesen  beg^leitet.  auch  dieser  cfott  würde  also  in  an- 
dere und  zwar  menscMicbe  gestalt  ecsrhtüpft  sein,  dem  ge- 
noasen  zur  erlangung^  der  erdentoclitcr  zu  helfen. 

Der  führer  steht  mit  dem  g-oldliirsch  vor  dem  pallast,  der 
kdnig  sieht  ihn  und  kauft  den  birsch  auf  den  wnnscb  der  prin- 
lessio,  in  deren  schlafkammer  er  gebracht  wird,  nachts  steigt 
der  Soldat  aus  dem  hirsch  und  küsst  dreimal  die  königstoch- 
ter,  kehrt  aber,  als  sie  erschrocken  scheint,  ebenso  sclinell  zu- 
rück, bis  sie  zum  drittenmal  von  seiner  scliönbeit  und  seinen 
bitten  gerührt,  ihm  die  liebe  schenkt;  d.  b.  der  gott  wirft 
dreimal  die  hirschgestalt  ab  und  ersrlicint  in  seiner  vollen  gött- 
lichkeit,  durch  die  er  sich  ihre  liebe  erringt,  sie  wird  seine 
gattin.  das»  dies  in  der  stille  der  nacht  geschieht,  dass  sich 
ihr  der  gutt  nicht  sofort  enthüllt,  ist  ein  eciit  mythischer  zug, 
der  in  dem  niarchen  vielfach  vorkommt  und  bei  den  Griechen 
in  dem  mythus  von  Eros  und  i'syche  sein  gegenstück  findet, 
die  Schwestern  reden  der  letztern  ein ,  ihr  geliebter  sei  eine 
misgestalt,  ein  drache,  aber  sie  findet  der  götter  schönsten. 

Der  schluss  des  mythos  ist  dunkel,  die  prinzessin  wird 
bleich  und  krank  und  dadurch  kommt  heraus,  dass  sie  ein  kind 
unterm  herzen  trage,  oder  sie  gebiert  es  heimlieh  und  am  ende 
der  festgesetzten  zeit  offenbart  sie  es  dem  könig  und  der  Sol- 
dat steigt  aus  dem  hirsch,  die  geburt  scheint  festzustehn.  eben 
so,  dass  der  gott  in  des  königs  gegenwart  seine  hülle  ab- 
wirft, doch  lässt  sieb  festes  darüber  einstweilen  noch  uicbt 
sagen,  da  bocIi  mi  weaig  ▼emienea  TorlieMii.  könnte  der 
gott  Bicht  uicb  gleich  Zons  die  geliebte  au  de»  libduB  eat» 
fibren,  mit  ibr  mm  bimmel  emponteigeo? 

Das  ganze  des  mythos  stimmt  zu  jenem  andern ,  den  ich 
I,  102  in  der  einicitung  zum  getreuen  .fohnnnes  nachwies,  in 
beiden  schaut  ein  gott  auf  die  erde  nieder,  erblickt  eine  schöne 
Jungfrau  nnd  erwirbt  sie  durch  list,  nur  die  art  der  erwer- 
bong  ist  fencbiedeD.  Jobnimes  leckt  die  jungfran  auf  das 
aebiff,  wo  der  königssobn  ihrer  harrt,  daraof  er  aie  entführt» 
hier  dringt  der  held  in  birachgeatalt  in  Ihre  kammer.  in  jeacK 
kdaigasobn  erkaBatea  wir  den  Pro,  dürfen  wir  ihn  aveh  hi 
dem  Soldaten  aehof  die  Terwaadticbaft  beider  mjthea  acbefait 
dato  an  bereehtigea,  voch  mehr,  daaa  der  aaMat  gerade  die 
hirschgestalt  wSblt,  während  der  hirsch  wie  der  eher  thiere 
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des  Pro  sind  dann  hatten  wir  einen  doppelten  mythos  von 
der  Werbung  um  Gart,  deren  einer  wie  das  märchen  Yom  ge- 
treuen Johannes  dem  norden ,  der  andere  mit  dem  märchen 
vom  goldhirsch  dem  süden  angehören  würde,  jenes  wird  von 
Grimms  in  zwei  Fassungen  aus  Zwehrn  und  Paderborn  mitge- 
theilt ,  dies  liegt  in  zwei  andern  Fassungen  aus  dem  Odenwald 
und  Schwaben  Tor,  in  ües^eu  steht  der  grenzstein. 

BioMlne  thiere  wurden  als  den  göttem  heilig  zu  ihrer 
«hM  mtarMten»  wo  hekaaBtlich  den  Freyr  pferde.  dieie  iitte 
erliielt  eich  noch  im  ehristeDthna  und  eie  koMt  noeh  wenn 
aaeh  DiiTMtoiideii  in  «nsero  tagen  vor.  ao  ernährt  die  atadt 
Bern  swei  biren,  tob  denen  die  sage  den  nanieB  der  atadt 
ahleitet.  all  Berthold  1?.  die  atadt  bante,  soll  er  gesagt 
haben,  sie  nfisse  nach  den  ersten  thier  genannt  werden,  wel* 
ches  man  dort  fange,  das  ist  scfaon  echtbeidniseber  angang« 
die  arbeiter  fingen  aber  einen  hären  und  wenn  aie  seitdem 
banbala  aehlogen,  hatten  sie  den  ebenso  beidnisehea  sproeb; 

hell  lass  dieh  hauen  gern, 
die  Stadt  mnsa  beissen  Bern. 

(DMS.  405.)  den  beil.  Gislen,  einen  der  bekebrer  des  Henne- 
gans ,  ffibrten  ein  bär  nnd  eb  adfer  dnrcb  einen  grossen  wald 
bis  snm  afer  des  Haine,  wo  er  ein  kloster  bante.  in  demsel* 
ben  wurden  seitdem  xnm  andenken  daran,  wie  die  sage  mel- 
det, ein  bär  und  ein  adicr  stets  unterhalten  (NS.  225.).  wahr^ 
sebeinlich  fand  der  beilige  die  tbiere  als  göttlich  verehrte  dort 
Tor  nnd  behielt  sie  ans  Schonung  für  das  volk  am  leben,  nach- 
dem er  sie  gesegnet  und  statt  der  heidnischen  eine  christliche 
beziehung  untergelegt  hatte,  dieselbe  stand  wohl  mit  einer 
rührnng-  in  Verbindung',  die  wir  jedoch  schwer  zu  errathen 
vennög-en;  wenn  nicht,  dann  erhielt  sich  die  alte  deutiino;-  un- 
ter dem  volk  nur  mit  dem  unterschied,  dass  an  die  stelle  der 
göttlichen  beiden  oder  yolksherm,  welche  von  den  beiden  thie- 
ren  ursprünglich  als  von  boten  der  götter  (Wuotans)  geführt 
worden  waren ,  später  der  christliche  heilige  trat,  zu  Merse- 
burg im  schlosshut  wird  ein  rabe  erhalten.  man  erklärt  das 
durch  die  bekannte  sage,  die  auch  der  'diebischen  elster'  zu 
gründe  liegt,  ein  bischof  Thilo  von  Trotha  soll  einen  diener 
unschuldig  haben  hinrichten  lassen  anf  den  blossen  verdacht 
bin,  dasa  difsenio  Ihm  einen  ring  gestoblen  habe,  der  sich 
später  in  dem  nest  eines  raben  wiederfand,  da  soll  der  bi^ 
sehof  sein  familienwappen  abgelegt  nnd  einen  raben  bereia 

1)  Tgl.  I,  104,  Simek  Bertha  die  ■piaacria  8t  ig.  efai  hineh 
von  Silber  und  gold  koannt  vem  hlaimel.  s«  Oswalds  leben  in 
BnapU  seitscbiifl  Ii.  p.  119  ve»  lOftH, 
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genoinmen  haben,  seitdem  auch  der  ralie  zum  andenken  an  die 
geschichte  g^efüttert  worden  «ein  (Bechstein  d.  sagfenb.  S54.). 

Diese  beispiele  lassen  sieh  leirht  vermehren,  aber  wie  in 
ihnen,  so  werden  auch  in  allen  noch  aufzufindenden  jedenfalls 
nur  altheilige  thiere  vorkommen ,  die  in  genauer  beziehung  zo 
den  göttern  standen  und  wir  dürfen  tienlick  aieber  tod  ihnen 
auf  diese  und  thn  TerehroDg  an  lolcben  orten  aeblieneD,  d. 
auf  allgemeine,  aicbl  auf  privatrerelirung,  wie  s.  b.  die  des 
Brands  in  Vatnsdaelasaga  war:  gaase  sHUite,  kiffster,  das 
aebloM  eines  fürsten  ernKbren  diese  tbicre,  Terebrfen  sie  also 
ancb  TOfdem. 

PFERDE. 

Kein  thier  stand  unserer  Toneit  höher  als  das  pferd» 
keins  wird  darum  auch  in  sagen  und  marchen  Öfter  genannt, 
früher  schon  wurde  erwähnt,  dass  pferdeden  Frejr  heilig  waren 
(cf.  M.  622)  und  ich  leitete  den  häufig  Toritommenden  nnmen 
Rossbergf  ^)  von  den  auf  solclien  herß-en  dem  cj-ott  gehaltenen 
rossen  ab.  es  wäre  belang-reicb ,  näheres  iiltcr  die  Umgebung 
dieser  Rossberge  und  deren  obersten  theil  zu  wissen,  nament- 
lich ob  er  eine  grössere  fläche  hat ,  ob  dit»selbe  spuren  von  •a\>- 
greozung  tragt,  welche  sagen  an  der  örtlicbkeit  haften  u.  dgl.  ni. 

Wie  es  scheint  ritt  man  bei  dem  fest  des  gottes  um  die 
wette  und  dreimal  um  seinen  tempel  oder  sein  bild  bemn, 
wenigstens  scheint  eine  altere  belgische  sitte  auf  diesem  heid- 
nisclicu  anstrich  zeigenden  gebrauch  zu  fussen.  ara  fest  de.s 
heil.  Guido  bei  Brüssel  ritten  die  bauern  anf  ihren  ackergäu- 
len  tn  der  iurebe  des  beiligen  und  sprengten  drdnal  mm  die-, 
selbe;  wer  merst  an  der  kirebtbib  anfca«,  des  pstste  sm 
den  bat  mit  bftndero  und  er  leg  an  der  spitte  der  asdecn 
ein  m  die  bircbe.  Sbnliebes  belebtet  Meier  410  aus  Scbwa* 
ben,  ebemais  wurden  4 — 500  pferde  tur  bapelle  des  beil%es 
Koloman  gebraebt  und  dreimal  um  die  kircbe  geritten  die 
beiden  beiligen  sebeinen  hier  klug  an  die  stelle  der  iltani 
gottbeit  gesetst»  wie  sonst  auch  der  beil.  Stephanus  (1, 124»). 
an  seioem  fest  werden  in  Backnang  auch  die  pferde  auagerit' 
ten  und  swar  so  raseh  als  möglich ,  dadurch  kann  man  sm 
?or  hexen  schützen,  wurde  Tielleicht  vordem  das  eiste  diea« 
pferde  dem  gott  geweiht  oder  geopfert  ? 

Die  pferde  der  sage  sind  meistens  spuk  rosse,  die  des 
märchens  dagegen  zeigen  ans  durcbgitngig  hohe»  göttliche  kräfte: 

1)  ia  B«len  ScbftppAer  I,  SB,  flfT. 

2)  wer  die  prinzessin  erlöaen  will,  WHS  drdaiai  mm  dss  ScblOM 
feiten«   Bcchttciii  aiirebea  Ott« 
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«€  laufea  mit  wiodes-  mit  gedtinkeneile ,  ihr«  bahn  |if;'eht  nicht 
W  Iber  die  erde,  auch  der  )uft  und  dem  waaser  sind  sie 
?irfrMt{  alt  tiad  kluf;  und  Torscbauend ,  haben  die  gäbe  der 
cfrache  mnA  retten  Ibra  beiden  md  lieMinge  aaa  bsimM* 
faditr  gefabr,  beHaa  ihnen  snr  eriangung  deaaen,  waa  aia 
aieb  vargaaatat  baban.  aft  aind  aia  andk  ?erwflnaebta  «aa- 
aeban,  d.  b.  inr  atrafe  in  die  tbiaffgaatait  gabaante»  die  nnn 
dam»  dar  aia  arlaagt»  aich  dianatfartig  bawaiaen,  nai  doreb 
ihn  erlSsang  sn  fiadan. 

Gleich  den  hunden  sind  anch  dia  pferde  geistersicbtig ; 
waan  ein  pferd  an  einem  hanaa  acbant  und  nicht  vorbei  will» 
atirbt  bald  jemand  darin,  darmn  wabi  verkündef  sein  gewie* 
har  ancb  glüclc,  es  aiebt  glaicbaa»  daa  nabeada  bail«  dia  her- 
aakonmende  saelde. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens  ein  mitunter  zu  tage  tre- 
tender bezug  der  rosse  zu  Hulda,  der  g-öttin  der  cfohurten. 
Frau  Hulii  reitet  in  Franken  auf  einem  Schimmel  Zs.  f.  I>. 
Nyth.  1.  28,  VII.  im  Harz  glaubt  man  ,  wenn  schwangere 
'  frauen  Übergehn,  so  müssen  sie  hafer  in  die  Ncliürze  thun, 
den  einen  Schimmel  fressen  lassen  und  ihn  bitten  für  ihre  bal- 
dige enibindung  sorgen.  Zs.  f.  D.  Mjtb.  1.  200.  vgl.  Mytb.  1. 
LXXX.  337. 

BBER. 

SahM  aia  heiliges  Ibiar  daa  Pra  wir  dar  a6ar  irarahrt 
(I»  104)  I  dann  Pro  wie  Pronwa  raitan  auf  ihai.  leh  wUl  biar 
ainar  amkwirdlgan  tage  gedankan,  dia  Bnadar  11  antthaüt 
■nd  dia  dan  gntt  anf  aainaai  abar  i«  bawabran  icbaint. 

Bin  baaer  gariatb  mit  ehMr  fnhra  hals  ao  tief  in  dan 
kotb,  dass  er  sia  trata  aller  anatrangnng  nicht  mehr  herana* 
brachte,  da  kam  aas  dem  nahen  wM  ain  iä§tr  aaf  eineai 
MbiMin  garittaa  und  erbot  sich,  den  wagen  berausznxiehea, 
wenn  der  aiaoo  iba  daa  wacbraiba»  was  abaa  hinlar  sainar 
stnbentbür  stehe;  nach  sieben  jähren  mnsse  er  es  dann  hier- 
her auf  den  platx  brinsren.  der  bauer  ging  darauf  ein  ,  weil 
er  dachte,  nur  der  iiesen  stehe  hinter  der  stubentbür,  ver- 
schrieb's dem  jäger  mit  seinem  blut  und  sofort  zog  dieser  den 
wagen  aus  dem  kotb  und  gab  dem  bauern  noch  einen  beutel 
mit  gold.  als  der  bauer  nach  bause  kam ,  erfuhr  er  vou  sei- 
ner frau,  dass  zu  jener  stunde  das  kind  zur  strafe  hinter  der 
baustbür  gestanden  habe.  da  waren  sie  beide  sehr  traurig, 
erzogen  das  kind  in  aller  fruinrnigkeit  und  lebten  in  wulil- 
stand  von  des  jagers  geld,  das  nie  ausging,  zur  bestimmten 
aett  brachte  der  mann  in  begleitung  vieler  leute  da«  kiod  auf 


Digitized  by  Google 


den  ^IMb»  der  jig«r  Ium  wieder  mf  4im  wiiiiiB  ■igeritt— 

md  fiUbrte  ei  anf  iguMr  hinwef^. 

J>aM  das  iuad  den  jag«r  widupiebea  nad  Ubeigebea  wM» 

Wweist  gerade  nicht  oothweadig)  dau  dieeer  der  teiifel  iei$ 
werden  dach  aach  TkiW  uad  RÖskva  dem  Tbdrr  übergeben 
und  stebn  fod  da  ao  in  seinem  dienst,  und  gibt  sich  doch  kö* 
oig  Eirikr  den  Odinn  dafür ,  dass  er  ihm  zehn  jähre  laog  M«§p 
verleihe  (fornm.  sog.  V,  250.  M.  070.).  dass  der  jftger  efai 
gott  ist,  dafür  zeugt  schon  die  ganze  art  seines  auftretena, 
ebenso  das  gescheute  des  nie  versieg-enden  goldes.  er  wohnt 
im  wald,  er  weiss,  was  eben  an  andern  orten  vorgebt,  er 
reitet  auf  dem  cber ,  das  sind  drei  untrügliche  kennzeicbeo 
seiner  göttlichen  uatiir,  das  letzte  weist  speziell  auf  Pro  bio, 
der  auf  diese  weise  einen  diener  erwirbt,  als  jüngere  zusätze 
fallen  wohl  weg  die  verscbreibnng  mit  blut  und  der  geringe 
dienst,  um  deswillen  das  kiud  verschrieen  wird,  an  desseo 
stelle  wobl  etwas  anderes  stand  ? 

Nicht  weniger  wichtig  ist  eine  andere  sage  bei  demselben 
autor  384,  welche  Frouwa  im  hintergraad  zeigt,  ein  ritter 
vaa  Hattea  aa  Anstela  aah«  eiaaud  seiDe  fraa  aad  kinder 
mit  sich  ia  daa  beaaehbartea  iMild  aaf  die  jagd.  darft  Tarler 
sich  eins  seiner  sShaleia  aad  kaaate  trots  alles  sacheaa  Tier 
tage  lang  nicht  gefaadea  werdea.  da  gelabtea  die  betrtthtaa 
ftitera  die  stiftang  eiaes  klaateia,  weaa  sie  ihr  kiad  wieder 
erhieltea.  am  aacMea  siorgea  Ium  da»  knOMeim  woUMuUitm 
mf  Mmem  wUätekwti^  m  äat  aehkm  genUm  nad  eraiUte,  daaa 
es  von  jenem  die  ganze  zeit  ernährt  aad  erwärmt  nad  jetat 
hierher  gebraekt  worden  uL  der  ritter  und  seine  frau  grön* 
detea  nun  bei  Arnstein  das  nonnenkluster  Maria-Sondhein ,  in 
dessea  kirche  sie  mit  dem  knäblein  auf  dem  wUdaehweia  aad 
ihren  übrigen  kindern  in  steia  abgebildet  siad. 

Der  Verlust  des  kindes  im  waUe  ist  hier  von  vom  hereia 
bedeutsam ,  aus  dem  walde  kehrt  es  also  auch  zurück  uad 
zwar  auf  dem  rücken  getragen  von  einem  eber.  der  rit> 
ter  und  seine  frau  schreiben  das  sogleich  der  heil,  mutter  zu, 
das  weist  auf  sie  hin,  die  im  altertlium  selbst  auf  dem  eher 
ritt,  auf  Frouwa,  die  ja  überhaupt  als  Hulda  in  freundlicher 
beziehung  zu  den  kindern  stand  und  sie  pflegte  und  schützte 
und  begabte,  die  auf  ihrem  eignen  eber  das  von  ihr  bewahrte 
und  genährte  kind  den  bekümmerten  altern  heimsandte.  eine 
andere  hierher  gehörige  wichtige  Überlieferung  bespreche  ich 
in  dem  abschnitt  von  den  heil,  bäumen,  bei  der  Unde. 

Eiae  dritte  sage  ist  aasafährea,  die  gleich  jenen  beiden 
heweiit,  wie  tief  der  ritt  aaf  dem  aohweia  im  TalkahewBMt» 
•aia  waraelt    ia  der  Seadliager  gasse  aa  JÜachea  sali  Dr. 
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IMme  auf  flncht  in  49m  htm  beia  iodi  w  4i0r  bölie 
«chnell  im  dont  geläiebt  haWa »  die  wmt  almr  —  «ift  «fit- 
«ali  gefondeoar  log,  ia  der  eile  ackildig  gebliebea  aeia»  dar 
velltawtt»  Heia  iba  aaf  vasäbligea  bildem  aut  der  braftvant 
OKf  MMT  tarn  daToa  galo|»pireB  (Scliöppner  1»  472.).  er  iai 
bier  abae  sweifel  aa  die  atelle  eiaer  aadara  Ültera  peneafa- 
tretaa,  vielleicbt  einea  jadea»  die  oft  ia  aadem  gegeadea»  im 
icb  aicbt  a.  a,  auf  eiaen  altea  bild  an  Fraalmirt  am  Main 
auf  einem  scbweia  reitend  daigestellt  warea.  der  ganze  oacb* 
drack  fdllt  bier  auf  den  ungewöbnlicheo ,  aaaatürlichen  ritt, 
der  angezogen  dnrcb  daa  scbweio  ia  die  sage  aad  das  bild 
eiatrat»  auf  den  man  gewus  nicht  gekeaimen  aein  wiiidei 
weaa  er  aicbt  lebendig  in  toUl  dageweaea  wäre. 

Endlich  gedenke  ich  einer  vierten  sage,  die  ich  in  Bei- 
g-ien  hörte  und  die  von  grosser  bedcutung  ist.  in  Löwen 
lebte  eine  oberin  eines  klostcrs  ,  die  lange  zeit  sehr  fromm, 
sich  endlich  verführen  Hess  und  in  sünden  fiel,  selbst  dai»  kl o- 
ster  verliess  und  eines  elenden  todes  starb.  seitdem  siebt 
man  sie  jede  nacht  auf  einer  glühenden  sau^  von  flammen  um- 
sprüht,  aus  einer  laube,  wo  sie  zuerst  mit  einem  priester 
sündigte  auf  das  kloster  zu  und  wieder  zurück  rennen  und 
mit  ihrem  buhlen  in  jener  lawhe  verschwinden  (NS.  334.).  in 
dieser  glühenden  suu  iiHtten  wir  denn  treu  den  guliiliorstigen 
eher  der  Frouwa,  die  selbst  in  dem  geist  der  oberin,  auf  die 
gewicht  zu  legen  ist,  steckt,  sie  ist  verbunden  mit  einem 
frUtUr  aad  aaeb  daa  iat  beaeiebBeBd,  deaa  ea  deoteft  aaf  ba* 
aiebaagea  aa  der  gottbeit  hia.  die  aaa  diaaer  aage  aator* 
aebeidet  aieb  Toa  aadara  afsktbierea  weieatücb  dnreb  ibre 
g^tb,  aie  gliibt  paac,  wihnad  aadcra  die  flaamea  aar  am 
de«  aMnl  aeblagea.  aicbt  aa  iberaebea  iat  gleieblaUa»  daea 
•  ea  aaadrficklieb  baiiat »  die  oberin  bebe  eiae  beaaadere  aadaebt 
snr  beil.  matter  gebebt f  denn  daa  aeigt  die  beaiefaaag  aa»  ia 
der  die  alte  atellvertreteffia  beider  zu  dem  tbier  stand :  wir 
babea  statt  der  dienenden  oberia  die  berria  Maria  aad  atatt 
diaaer  die  ältere  gottin  zu  lesen. 

In  sjmposion  aagt  Plutareb  Toa  daai  aebwein,  daaa  ea» 

'ffoatro  terran  findees  vestiginm  arationis  inpresserit  ac  vobm- 

ris  opas  subministraverit '  (opp.  IV,  1,  p.  m.  670.);  und  Griran 

sagt  auch :   '  einen  grund   der  heilighaltung   fics  eliera  findet 

man  darin ,  dass  er  die  erde  aufwühlt  und  die  menseben  von 

ihm  das  pflügen  gelernt  haben  '  (M.  fi32.).     dtei  wühlen  der 

eber  kommt  in  der  deutschen  sage  vielfach  vor,   wenn  auch 

nicht  in  bezug  auf  den  ackerhau.     so  wühlten  Schweine  daa 

MartenbUd  auf  dem  Battstein  aus  dem  boden  und  birten,  die 

es  fanden ,  stellten  es  auf  den  felsen.    in  die  kirche  von  Bat- 
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t«ii  g«tng<en ,  Mrüi  er  n  der  dtea  aldle  «nrttck  (Beditola 
sagen  KrtBkenl.  76).  io  der  nähe  der  ebtei  Bbracb  wttite 
ein  wiideber  emee  foMmi  mkukth  mi  de»  beden,  m  imm 
•Ii  beete  »an  dee  beebeltar  der  neeee  kloeCerfcirebe  (Heeder 
009).  ie  der  ellbe  ree  HmmeierMtSm  ea  vfer  dee  SUrUdkn 
wibitee  vor  leiten  wHdeber  eine  gloeke  ans  deai  bodea  (das. 
148.).  Tee  aodern  durcb  eber  und  sebweine  lierausgewuhllen 
gleeken  wiieen  labllose  sogen  und  atelp  babea  diese  glocken 
beeeadie  krifte.  in  uralten  zeiten  noch  vor  Christi  geburt 
hütete,  WO  aaa  Halle  atebt,  ein  birt  seine  schafe,  da  kühlte 
aieb  eiae  sau  bei  beiMem  wetter  in  der  salujueHe  ab.  als  sie 
hernach  an  der  sonne  trocknete,  glänzten  ihr  die  borsten  stark 
von  dein  sal?  ,  so  wurde  die  Salzquelle  entdeckt  (Somnier  70.). 
die  quelle,  welche  sich  unter  dem  Kyffliäuscr  im  tlial  befmdct, 
soll  von  einer  snu  anscfewüblt  worden  sein  (Kuhn  und  Scbwarx 
22.3).  auf  dem  Habertnarkt  in  Flensburg  steht  ein  alter  stei- 
nerner bnmnen ,  der  die  GrÖnnerkeel  heisst ;  Uber  diesen  gibt 
es  eine  alte  propliezeiung :  einst  an  einem  sonntagmorgen, 
wenn  die  leute  eben  aus  der  kirche  kommen ,  wird  ein  iinge- 
henres  schwarzen  schwein  wild  und  schnaubend  durch  die  Strassen 
rennen  bis  an  die  Grünnerkeel;  da  wird  es  sieb  vor  einro 
stein  stellea  nad  ibo  aufzuwUblen  anfangea.  dann  ist  4er 
natergang  der  atadt  aahe.  aebald  der  ateia  gelM  fat,  md 
elo  iMiMrrtraA/  berronpriageo ,  der  bald  an  eineai  groaM 
naanfhaitbaren  eCnnae  wücbat,  weleber  arit  reiaaeader  aebneUe 
aich  naeb  allen  selten  bin  ei^esat  nnd  die  fanie  atadt  in 
ieine  flnthen  be^t  (Mttllenbeff  10».). 

In  allen  dieaen  aagen  erscbeiat  der  eber  als  diener  nnd 
bete  der  gottheit ,  die  nater  Jeaesi  bilde  verborgen ,  den  stnb 
der  hefficbnft  führt,  der  die  qnelle  beilig  ist,  die  wir  vorhin 
nnf  dem  eber  reitend  fanden ,  die  am  kyffhäuser  die  heerde 
der  wildaanen  lockt  (Knho  and  Schwarz  483.).  die  nähern 
beaiehnDgen  entgebn  nna  bis  jetzt,  besonders  die  au  den  glecken, 
dech  werden  sie  aieb  aneh  auffinden  lassen. 

Holda  (so  wie  die  verwandten  göttinnen)  wohnt  bekannt- 
lich gern  in  seen  und  hninnen.  der  eber,  oder  jünger  das 
Hchwein  scheint  nun  so  cn^  mit  ihr  verbunden,  dass  man  dort 
sie  nicht  ohne  solche  thiere  sich  denken  kann  und  darum 
Schweine  in  fischgestalt,  oder  ein  schwein  unter  den  fiMcben 
annahm,  die  norddeutschen  sagen  enthalten  davon  munche  bei- 
spiele,  bei  Parchin  in  Mecklenburg  liegt  ein  see,  der  ist  von 
einem  schönen  tmchwald  umgeben  und  man  erzählt,  in  ihm  sei 
vor  Zeiten  eine  studt  Ninove  versunken,  deu  leuten  in  der 
Stadt  ist  es  auch  verboten,  in  dem  $ee  mi  fischen,  als  die  stadt- 
fischer  es  dennoch  eines  abends  wa^en  nad  das  aeta  dort 
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au  §  warfen ,  wnr  es  so  schwer,  dass  sie  es  kaoin  beraafsielieii 
konnteo  und  uls  sie  hineinsahen,  hatten  sie  einen  g^rossen 
hechi  gefangfen,  der  wog-  woiil  mehre  zentner,  so  dass  sie  ihn 
nur  mit  mühe  ins  boot  bring-en  konnten,  nun  fing  es  im  see 
gewaltig  an  zu  lärmen  und  zu  toben ,  sie  hörten  die  stimme 
eines  mädchens ,  welches  mit  den  Worten:  *imtt0h9,  nuttek^P 
die  iekmmne  lockte  and  eine  maniMstiMiii«  fragte  iaraaft  *NMt 
litt  ii«  BOD  «II«  beitMitteiit*  wttrttttf  Jeie  ente  wieder  mwt^ 
wortote:  <Jtt  tteoa  und  oevaiig  habe  ich,  aber  dar  aiaXngige 
bard  fakit  aocb.*  «ad  iadaai  riaf  sie  ^eder:  <a«taehe»  Bdt> 
aebe!*  da  sprnag  der  heebt  m\t  eiaeai  gewaltigen  mli  aaa 
deai  baota  aad  rief:  <bier  bia  icb!  bierbia  ieb!'  «adaofleidb 
war  aller  lana  Tefaebwandea  aad  aliea  tadteaatill  (Knka  aad 
Mwan  28.).  ttbaKches  wird  ?on  ein  paar  scbüfem  am  Grund* 
laa  enäbll,  die  sieb  die  aeit  mit  angeln  vertrieben,  sie  IIa* 
gen  einen  grossen  einäogigea  fiscli  und  hdrtea  die  stimaie 
rafen:  'die  alte  einäugige  sau  fehlt  noch;'  worauf  eine  aa» 
dere  stimme  sie  furchtbar  bedroht,  so  sie  das  tbier  läagw 
zurückhielten ,  würden  aie  ihres  lebens  nimmer  froh  werden 
(das.  156.).  anderswo  wird  dasselbe  von  einem  berg  berich- 
tet, nur  stehn  an  der  stelle  der  hechte  dachse  oder  ein  huse, 
die  stimme  lockf:  'qu^ms,  qudms!'  und  sagt  die  einäugige 
snu  fehle,  oder:  <  kiatfdt  fehlt  noch'  (das.  110.  114.  Kuba 
mark.  sag.  Xhfs.). 

Dem  märchen  ist  ein  ähnlicher  zug  nicht  fremd.  DMS.  91 
beschwören  die  winde  die  see  und  rufen  die  fische  zusammen, 
der  letztankommende  ist  ein  krüppeliger  freissling.  im  märchen 
vom  räuber  IMatthes  (Meier  57)  kommt  der  knabe ,  der  von 
dem  teufel  die  handschrift  wieder  holen  soll,  zu  drei  höllen- 
thorea,  die  sich  vor  aeiaeB  atahe  SAm».  aa  jedem  pfeift 
hmllt»$  da  Itoanaaa  viele  taaaead  aehwaraer  ailaalahi  aaiaii 
mea,  welche  er  fragt,  ob  lie  die  baadaehrill  hitaaaf  aNe 
veraeiaeD  ea»  Ua  aai  dritten  thar  beiai  dritten  pfiff,  alaagans 
inletst  ein  MUigtt  fä^mr  kaanat  vad  die  haadachvift  beraBa- 
1^  aelbat  in  deai  aiagTariachea  aiftochaa  koaiait  der  anf 
TOT  und  awar  reiaer  ala  in  dem  dantachaa  nad  bafgiachett, 
obwohl  nach  nicht  so  klar,  wie  wilaoeheaswertb  wire.  Pengd 
sucht  dea  nag  der  braut  des  weisen,  der  adler  nad  rabea- 
könig  sagen,  er  aei  nicht  in  den  Mften,  aanat  wiaatea  aie  ea. 
dasselbe  musa,  wie  «na  deai  «nsammenhang  hervorgeht,  der 
Wolfskönig  von  der  erde  gesagt  haben,  da  sagt  das  golä- 
fUehcken ,  also  der  fischkönig :  '  vielleicht  ist  der  Hng  im  neer.' 
er  beruft  sofort  alle  fische  zusammen,  aber  keiner  weiss  etwas 
von  dem  ring,  endlicb  frng-t  das  goldfjsclilein  :  'sind  denn  schon 
alle  fiacbe  beisamaienC  'der  kmkend§  kechi  geht  noch  ab/ 
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ImA  Iis  143.  144.). 

Dm  goUfilClüeM  stobt  hier  an  der  stelle,  welche  im  mii^ 
dben  yom  goldoeo  ichloss  die  königin  der  kriechcndeo  thiM 
eiDnimoit,  ao  der  wir  io  jenen  sage«  4m  leokende  nftdchen 
fiii4eo$  dies  fallt  mit  der  tbierkönigin  lasammen,  es  ist  Hold« 
oder  eine  ähnliche  göttin.  der  becbt,  oder  klutfdt  kann  also 
nicht  Loki  sein,  wie  Kuhn  nordd.  sag.  472  meint,  eher  trifft 
seine  erwähnung  des  zwergs  Andvari  zu,  der  in  hechtäge^tult 
in  Franungurst'ors  lebte ,  denn  mit  zwergen  vertragen  sich 
schon  körperliche  gebrechen ,  wenn  nicht  über  dieses  ein  eig- 
ner  mythu8  vorlag,  und  Uoldu  kaoo  schon  aU  die  königia 
der  huldeu  d.  i.  zwerge  gelten. 

Damit  haben  wir  den  Schlüssel  zu  der  ganzen  sagenreihe : 
sie  enthält  eine  zahl  von  mehr  oder  weniger  abweichenden 
theilen  und  Varianten  de^  eddiscben  inythus  von  Loki  s  iusch- 
zug,  den  ich  I,  140  bereits  besprach  und  der  in  Deutschland 
ungleich  reicher  als  im  norden  ausgebildet  gewesen  zu  sein 
ediewt.  BerkwÜrdig  ituMit  n  dam  mgjwiMhM  märcben 
MHMt  der  fM^»  de«  der  keekt  niimnd  bringt  und  aar  ge« 
swnDgM  kergibt,  ra  de« »  de«  L«ki  den  A«d?«ri  mit  gewak 
«Munt  Md  den  Odi«p  bringt  >  «of  dM  der  swerg  de«  iacb 
l9gtf  d«M  er  etete  ■eiaea  beritier  dM  lebe«  koste«  werde. 

Wir  ri«d  TO«  dea  eber  «bgekeaiaie«.  i«  Hollaad  gebt 
m  der  Gbriataaebt  Derk  met  dM  beer  «ai;  aadeiawo  m  Do«tMb- 
laad  iat  dM  goMlereb  bekaaat  (M.  4d.  194.) ,  ia  SebwabM 
dagegen  sieht  aian  um  die  zeit  wmme  sekmeinehem,  yon  denen 
dM  ia  Ebniagea  eiae  (goldne?)  kette  am  halse  trägt  (Aleier 
aageo  224.).  wona  aiM  rie  einfängt,  sind  oie  am  folgeadM 
aiorgen  Terschwunden.  ein  teuflischer  eber  *plui  blane  qme 
eygne"  kommt  auch  im  lUmna  de  lUebMt  vor  (Amdlie  Boaqaet 
la  Normandie  54.). 

Ein  eberhaupt  war  bei  der  feier  des  weihnachtsfestes  in 
England  unerlässlich  und  wurde  mit  grossem  prunk  und  vieler 
feierlichkeit  auf  den  tisch  getragen,  es  gab  seihst  ein  eignes 
Ued,  weldkM  dabei  gesungen  wurde  und  das  mittheUaag  verdieat: 

Caput  apri  defero, 
reddens  laudes  Domino ! 
The  öores  heade  in  hande  bring  1 
with  garlandes  gay  and  rosemary, 
1  pray  you  all  synge  merely, 
qui  estie  ia  conviTio. 

Tko  baiM  kead»  i  nBdarela«dot 
kl  Iii  ditfr  MTifro  m  tbit  laado; 
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loke  wh«mer  it  h%  IM«, 
Mrrite  tnm  caatico. 

Be  g^ladde ,  Lordes ,  both  more  and  l«Me, 
for  this  bath  ordayned  our  stewarde, 

to  chere  jon  all  this  chrishnaase 

the  horp's  hond  with  niusturdc 
diese  begfleitung-  der  feier  mit  gesung  bezeugt  noch  ein  an- 
derer, Dugdale,  origines  iudicialps  p.  155:  at  dinoer  at  tbe 
first  course  is  served  in  a  fair  and  Itirge  bore's  head  upon 
a  silver  platter  with  niinstralsye.'  dus  und  besonders  die  er- 
sten Zeilen  des  liedes  weisen  auf  eine  alte  religiöse  feier  liiD, 
alao  auf  das  opfer  deu  eberbaaptes. 

HDND. 

Wie  dem  Odinn  hunde  beigelegt  werden  (M.  633) 
auch  den  IVurnen  und  auf  bildwerken  der  Nebalennia.  Grimm 
fragt:  worauf  gründet  sieb  die  sage  des  frühen  mittelalters 
von  dem  h.  Petrus  und  dem  bund  ?  der  ags.  Saturn  und  Sa- 
lomon  (bei  Tborpe  p.  9b}  fragen  :  saga  me  bvilc  man  ^rost 
vaere  vid  hund  sprecende^  und  die  antwort  ist:  ic  f>e  secge, 
aanctus  Petrus,  sie  beruht  auf  folgender  erzählung  des  Glj* 
cas  in  den  annalen  ed.  Bonn.  part.  III.  p.  438:  ^Ejii  tov  ISi- 
Qunog  0  2Lif.iuji  6  fiäyog  riVj  ngui;  ov  6  xoQVipuTog  (J/fn^og) 
ik&üfv  fvQe  xvvu  didifih'ov  ukvGH  iv  loi  nvküjn  uviov  xuu<f- 
&Covta  Tovg  uvtv  nQoiQOJriig  im^(t(fovyiug  datX&iiv  iid  vdr 
SffAwva.  (p  dtf  xut  ixHUvOty  dtfiXd-fTv  md  ärd-QuatSy^  ^wvfi  nt^ 
OitQ&v  iawyynXtUj  »al  i^p^oSitt  tovio  htofriat,  xai  ndntg  ol 
SntQ  htbg  iiiTiXu^r^auv ,  aM  dl  rwto  mc)  i  JS(fMa¥  Ino^^dü 
»cd  fdy  Üixffv  ixaXtanf,  so  bat  denn  aehoo  dar  saabarar  Si- 
mon dao  haad,  dar  alla  aaiara  saabarar  galaitat,  aar  aaita» 
aar  ia  wildarar  aatar,  daaa  dasi  dia  dar  aaMra  alla  aabarafea 
zu  dem  meiatar  aiatrataa  wallaadaa  varsebliagaa,  davon  findet 
aicb  aicbU.  er  weiss  gaaaa  aaines  herra  aiaa,  ar  ist  viallaicbt 
gar  dar  voa  dem  Simons  ganze  kraft  ausgabt ,  daai  der  zaa> 
berer  sie  vordankt,  wie  sie  der  blinde  bauer  mit  zwei  blindea 
aobnen  auf  Pusbof  in  Angeln  auch  seinem  hund  verdankte,  der 
sorgte  für  alles,  fegte  die  küche  und  fütterte  die  pferde  bei 
nacbtzeit.  wenn  der  Ijauer  aus  war,  erzählte  ihm  der  hund 
ullps,  was  seine  leute  getlmn  und  sresagt  hatten  und  er  ttusste 
alieSj  als  wenn  er  dabei  gewesen  wäre,  wenn  einer  auch  nur 
eine  flocke  wolle  geaomnieD  hatte,    der  huod  pflegta  attll  vor 

1}  BffSBd  abservatiaM  aa  papaiar  aaü^alto  «d.  Bllb  1» 
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der  scheuoentbür  auf  einem  alten  pßuijrad  zu  Hegen  und  wenn 
der  bauer  dann  in  den  liof  kam ,  erzählte  er  ibm  alles,  oft 
sind  die  leute  bei  dem  buuern  gewesen  und  wollten  wissen, 
wie  es  mit  dem  hund  wäre  l  dann  fübrte  der  herr  sie  auf  die 
wiese,  da  stand  ein  kleiner  tceisser  siock^  wenn  sie  dann  beran 
kamen,  sprang  der  bund  aus  dem  stock  heraus.  (Müllenbofi'  208). 
der  haud,  dessen  herr  hier  mit  Odbinii ,  der  selbst  aiit  dessen 
liheo  Yerwaidt  ■eheiiit,  tritt  fest  swerg-  oder  kobeldartig  ««f» 
WM  deren  euihet,  deee  bei  Beeder  der  gremfrerler,  der  deei 
•CeiB  fienetiee  will,  res  einem  wftifefi,  frnnsn  nnd  whmarxwm 
hnnd  nngebellt  wird  (26.).  eo  öffnet  encb  ein  hnnd  die  tbilr 
dee  eehlMiee  der  kSnigin  der  teufenden  tbiere  (DHL.  8.)  nnd 
wenn  bei  Jener  endem  tbierkUnigin  der  hecbt  ein  iwerg  iet» 
kdnnte  denn  nicbt  eueb  dieser  bund  es  sein  ff 

Grinm  citirt  1.  c.  aueh  die  formel  ane  e.  158  der  Ninla- 
saga,  wodurcb  Hrafn  eieb  aus  der  nixen  g^wnlt  rettet:  nieait 
befr  hunde  |iinn,  Petr  postoli,  tii  Roms  tjsvar,  ok  mundi  renne 
It  |)ridje  sinn,  ef  |»u  leyfdir:  dein  hund,  apostel  l^etrus ,  ist 
zweiniel  neeb  Ron  gelaufen  und  würde  zum  drittenmal  hin- 
laufen,  wenn  du  es  zutiessest.  das  muss  auf  einer  eigenthüm- 
lich  nordischen  sHg-e  oder  legende  vom  heil.  Petrus  beruhen, 
die  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ist.  bei  uns  kommt,  so  viel 
ich  weiss,  s.  Petrus  nie  mit  einem  hund  vor. 

Frau  Harke,  frau  Gode,  frd  Frirk  haben  stets  den  hund 
bei  sich ,  durum  kann  er  auch  hei  Muria  vorkommen,  eine 
mutter  hatte  ihrem  töchterlein  geflucht  :  'packe  dich  zum  teu- 
fei,'  und  das  kind  war  in  den  wald  gelaufen,  wo  es  die  bnid 
bereuende  mutter  vergebens  suchte,  da  wandte  sie  sich  im 
gehet  zu  Gott  und  flehte  die  beil.  mutter  um  ihre  fürhitte  au. 
so  vergingen  drei  und  vier  tage,  da  ruft  man,  während  sie 
gerade  betet,  das  kind  sei  gefunden,  sie  fragt  es,  wo  es  ge* 
weeen,  wer  es  emftbrt  bebe  und  es  sagt:  sie  eelbet,  die  mut« 
ter,  sei  mit  einem  liebt  zn  Ibm  gekommen  und  ein  «etsses  Mn^ 
fem  bebe  sie  begleitet  (Hecker  Moselsagen  168.).  man  er- 
kannte, dasi  es  die  mutter  Gottes  gewesen,  ebenso  begleitet 
der  bnud  aucb  den  belijüger,  den  wilden  jäger,  den  Hackel* 
borg,  er  war  also  auch  in  Deutschland  ein  thier  des  Wuoten. 
nun  gebt  aber  aucb  der  aeuber  (tu  gutem  sinn)  gewiss  yo» 
Odinn  ans  (M.  983.),  dürfen  wir  darum  in  dem  den  Paust, 
Agrippa  u.a.  begleitenden  hund  ein  thier  des  Wuoten  sehn')f 

Hunde    begleiten  aucb   die   Nornen,   sie  merken  die 

1^  nach  Merlin  hat  eisen  bond  bei  sich,    via  altes  bret*ni«che» 
«elkslled  begtaat* 

Matsin,  Manie,  pelec  *h  it  hu 
ksa  kcart-a«  gnad  Ii«  hi  dal 
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Hei  das  erklärt,  waram  ihr  geheul  tod  verkündigt,  nacli  pol* 
niscliem  glauben  riechen  sie  die  pesi  und  sehen  sie  von  weitem, 
dann  knurren  sie  und  suchen  .sie  zu  parken  und  die  pest  reizt 
und  neckt  sie,  indem  sie  ihnen  den  tuss  hinhält  und  ruft:  huss, 
liuss !  den  fuss !  (VVoycicki  58.)  da  die  pest  mit  einem  feuer 
verglichen  wird,  als  blaue  flamme  erscheint,  so  liegt  es  nahe, 
das»  der  hund  auch  feuer,  den  brand  wittern  muss.  man  achtet 
darauf,  wie  er  beim  heulen  den  köpf  hält:  ist  derselbe  auf- 
gerichtet, gleich  der  eniporleckenden  flamme,  dann  bricht  feuer 
aus,  seukt  er  ihn  aber,  wie  in  trauer,  dann  bedeutet  sein  beu- 
len tod  eine»  liausgeoosteo. 

Gleidi  den  für  bringt  der  band  iinler  der  erde  Terbor« 
genei  la  tage  vnd  wie  jener  ee  beraaewfthlt,  ao  acbairt  er  ei 
beraee.  die  Wollabarg  in  Brnnaebweig  iat  ?oa  dem  ickatt 
gebaut,  den  ein  acbiferband  anf  der  naben  beide  beraoiknrtste 
(Knbn  n.  Sebwara  122.).  auf  deai  fcirebbef  in  Baden  scharrte  eiaat 
ein  bund  einen  irwmm  an  tage,  worm  ein  hOhtmn  HanätUd 
der  «Otter  Qottea  war.  aiaa  aabai  et  heraus,  baute  anf  den 
platt  eine  kapelle,  die  den  nanen  Mariabruna  erhielt  und 
■teilte  das  biid  auf  den  altar.  dieser  steht  gerade  über  der 
quelle  und  anweit  desselben  ist  der  buod  in  stein  abgebildet 
(Baader  131.).  also  abemalige  verbiodvng  des  bnndes  nit 
Maria  und  hier  gerade  in  wichtigem  Zusammenhang,  denn  das 
in  dem  brunnen ,  dessen  alte  heilig-keit  seine  jetzige  Inge  schon 
andeutet,  gefundene  bild  kann  nur  die  alte  brunnenbewobnende 
göttin  sein  und  der  hund  vertritt  hier,  wie  früher  der  eher, 
ganz  die  stelle  des  pferdes,  dessen  hufscbiag  die  quelle  der 
erde  entlockt ,  das  im  dienst  eines  gottes  und  zwar  des  Wuo* 
tan  oder  Baidur  steht,  jedenfalls  wird  der  letztere  bund  weiss 
gewesen  sein ,  wie  jener  andere ,  der  Maria  begleitet ,  wie 
SIeipnir,  wie  die  um  Weihnachten  umgehenden  weissen 
Schweine  u.  a.  m. 

In  nftrchen  ist  der  bund  nüebst  dem  pferde  des  men« 
aeben  treaester  oad  nitiliebsfer  begleiter.  er  nnd  das  pIM 
werden  aas  tbeilea  desselben  fisches  geboren,  der  ancb  dei 
beiden  gebnrt  Teranlasst  aad  «war  er,  der  kluge  ans  den 

d.  I.  Merlin,  Merlin,  vvuhiii  Qehtl  dm  •«  frfib  mit  dsbMn  lebwar* 
mtm  hondc?    Barus-Br«U  1,  101. 

I)  Ilecate  biess  des  canicida  ,  canivnr»  ,  sie  wnr  ron  grimnigas 
baadeii  gefulgt.    TibuUus  tagt  von  einer  sauberiia  eleg.  I,  2i 
sola  tenere  maUi  Medeae  dicitar  arlet» 
sola  feros  Hecales  pcrdomnitic  caaet. 
ükt  wvrdea  aaeb  bände  geopfert. 

2}  dos  wild  allgemeine  onnnhme  gewesen  sein.  den  bell.  Ro*' 
ebos,  d«a  fMlroa  fegen  die  post  bcgleilci  oia  band. 
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ürop/,  der  held  aus  dem  mittclstück  ,   worin  das  herz  sitzt, 
das  pferd  aus  dem  theil  mit  den  eing-eweiden ,    firlcichsara  df»n 
lenden ,  in  denen  die   kraft  wohnt,  während  der  fächerartig;' 
•ick  aiubreiteade  schweif  einen  baam  treibt  (Ziogerle  1,  148.^. 

AAR. 

Der  bär  ist  der  könig*  der  thiere  (Reiab.  luchs  XLVIll  M|<|*)* 
er  masa  im  frühern  niterthum  io  einem  sehr  hoh^ii  annelia 
geatanden  haben,  über  welehea  wenig  auf  ans  gekommen  MU 
•ein  acheiot.  Biöm  war  beiname  des  hehrsten  Mhoes  Odiona, 
des  mit  der  erde  gezeugten  Thdrr  und  gleich  ihm  wnrde  k&aig 
Artus  als  bär  und  gott  dargestellt. 

Die   nordischen    und   ang-elsächsischen   Stammtafeln  unter- 
scheideo  sich   wesentlich  dadurch,  dass  diese  sämmtiich  auf 
Wuotan  als  Stammvater  hinweisen ,  der  bei  Franken ,  Sachsen 
und  Angelsachsen  als  der  mächtigste  und  höchste  der  gdtter 
galt,  jene  alle  auf  Thorr  auslaufen,  der  im  norden  an  der 
■pitze  der  götter  stand ,  im  tempel  den  ehrenplatz  der  mitte 
zwischen  seinen  zwei  mithöchsten  genossen  hatte ,   und  vor 
ihnen  genannt  und  angerufen  wurde.     er  rückt  unmittelbir 
nach  den  biblischen  und  griechischen  Vorvätern   ein  und  lange 
nachher  erst  folgt  Odinn,  so  Fornaldarsögur  II,  13:  Adam 
•  ••  Ndi,  Zechim,  Ciprus,  Cretus,  Saturnaa  Priaaina» 
Mnaaeii,  Thdr;  Sverriaaaga:  Adam,  ...  Salan  ••• 

PriaauM,  Tbar  ^).    ar  war  alao  ala  dar  8taaiBT»(ti^  dar  aar- 
diachen  haldan  bakanat,  ar  halte  den  aratan  daraalban  gwcngft 
^wA  swar  ak  $01$,    ob  aber  anch  in  göttliehar  g^eatafe 
herrlicbkait ,  daa  iat  eine  aadera  Irnga»  an  daran  b^ahm^ 
der  name  Biöm  sweifel  begünatigt. 

Früher  fanden  wir  Schweina  unter  der  fluth  ,  4ia  niadar> 
ländischa  sage  weiss  von  einem  bär ,  der  im  L^akamaari  ainea 
weiten  see  bei  Groningen  sich  aufliält.  fischars  die  auf  des 
Wasser  thätig  waren,  hörten  oft  eine  rauhe  stimme  aus  der 
tiefe:  'iaat  m^j  ou4m  beer  (och  lernt'  (I^iS.  382).  hattaa  sia 
ihn  vielleicht  schon  im  netz ,  oder  an  der  angel  ? 

Eine  bedeutsame  leg^ende  hat  der  Klsnssrr  Specklin  in 
seinen  coiiectaneen  I,  3  bewahrt,  die  heil.  Kk  iiardis  lebte  von 
ihrem  unwürdigen  pfatten  Carl  dem  dicken  getrennt  in  Andlau. 
von  da  aus  sandte  sie  eines  tages  einen  jungen  ritter  in  das 
vogesische  gebirg,  um  ihr  in  der  wildnis  einen  stillen  Zu- 
fluchtsort zu  suchen.  er  ging  und  kam  in  ein  tannenbevach" 
eenes  thal ,  durch  welches  ein  bach  brauste,     an  dem  bacb 

\]  Myih.  J.  avii;.  sahang  W  Ig. 
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stand  mn  bär  uod  trank,  der  hatte  seine  in  der  nähe 

Bod  in  derselben  mehre  junge,  lofort  kehrte  er  eu  Richardii 
xuröck,  welche  an  der  stelle,  wo  dai  härenlager  geweMB 
war»  ein  fonitlicliM  kloster  erbauen  liess.  noch  aeigt  aaa 
die  Vertiefung,  100  die  bärin  mit  ihren  jungen  lag ,  in  einer 
unterirdischen  kapolle  und  das  volk  biclt  sie  für  heilkräftig 
bei  heinscbäden.  man  unterhielt  durl  zur  criuncruug^  an  die 
httt'tung  der  abtei  läng^ero  zeit  lebendige  baren  und  gab  auch 
jedem  vorüberziehenden  barenführer  ein  brod  und  drei  gülden 
(Stöber  159.).  soweit  die  legende,  die  uns  in  ihrer  jetzicfen 
gestalt  ein  treues  bild  der  sinnigen  pietat  gibt ,  welcbe  den 
altern,  cbristlichen  tagen  eigen  war,  deren  grund  aber  ein 
anderer  sein  muss.  klöster  und  kirclten  gründete  man  gern 
an  altbciligcr  stäUc  und  eine  solche  wird  dies  bärenlager 
ebenso  gewesen  sein ,  wie  das  eberlager  unter  der  Hode  (s^ 
diese),  bei  dem  das  volk  heidnischeD  aberglaBbeB  nnd  gdtieo- 
dienst  trieb;  wie  ama  hier  die  aber  mit  schener  ehrfurcbt  be* 
trachtete  Bad  ihnen  woU  speise  nls  opfer  antrug,  so  machte 
man  es  dort  mit  den  bKran.  jedenfalls  fanden  die  bekehrer 
kffftfligen  wideratand  von  aaiten  des  volkas»  als  siadaabSren- 
lafj^er  aatasten  nnd  aerslftren  wollten ,  sie  kalten  anck  viel* 
leicht  weniger  hilfa  nnd  nntentütanag  aar  seüe  nnd  nahen 
sich  daram  gezwungen,  zu  mildern  mittela  an  greifea:  aie 
heiligten  die  thiere  Gott  und  errichteten  über  ihrem  lager 
eine  kirche ,  in  der  daa  volk  bald  des  götzen  und  seiner  bäroB 
vmgass;  die  letzte  spar  der  keüigkait  dar  letztem  blich  uns 
in  jenem  ahergilaBben. 

Die  menge  van  bftren,  welche  es  damals  gab,  erklärt  es, 
wie  dies  thier  in  eine  ganze  reihe  deutscher  heiligeniegen- 
den  verwoben  wurde.  so  wird  vom  heiligen  Corbinian  be- 
richtet,  es  habe  einmal  nacbts  ein  bär  eins  seiner  sauni- 
rosse  zerrissen.  sein  gefälirte  Arsericus  ertappte  das«  titier 
über  dem  raub  und  meldete  es  klagend  dem  heiligen ,  der 
ihm  sofort  einen  stock  gab  und  ibn  hiess ,  den  baren  züchti' 
gen  und  ihm  befehlen,  statt  des  rosses  dab  gepäcke  zu  tra- 
gen, dies  gescliaii  und  darum  bildet  man  den  beil.  Corbinian 
stets  mit  einem  baren  ah.  von  einem  auf  ähnliche  weise  ge- 
zähmten bärea  erzählt  Walnfrind  Strabo  üb  leben  des  b.  tial- 
Ins  (I,  11):  <sed  vir  saactna,  cum  comitam  annm  alte  teneri 
sopore  putaret ,  surgens  prostravit  sa  in  figora  erncis  ante 
capellam  et  preces  Domino  devotas  effudit.  interea  descea- 
deaa  «rtai  de  monta  micas  et  fragmenta,  ^ae  eonvivaotihas 
decideraat,  caata  legebat.  boc  factum  nt  vidit  bomo  Dei 
dixit  ad  feram ;  praaeipio  tibi »  bestia ,  aa  aomina  Domioi,  tolle 
lignnm  et  mitte  ia  ignem.  ad  enins  prneceptnm  bellna  coa« 
w«ir  mfM»g.  II.  27 
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versa  vnlidisslmum  lipi^num  attulit  et  ig-ni  iniecit.'  algdano  g^t 
der  lieilige  ihm  ein  brod  und  verbietet  ihm  die  g^egend.  und 
Tlieodonis  eremita  erzählt  im  leben  des  heil.  Mag-nus  fc.  12) 
wie  der  heilig-e  einer  mensfe  von  bäi(M>  Ix'fnhl ,  ihn  zu  bejf lei- 
ten und  ein  prrosser  bär  ihm  eine  tanue  zeigfte,  unter  welcher 
ntetalladern  laufen ,  auch  die  tanne  umwarf,  su  dass  Luitu, 
des  heiiig-en  diener,  einen  sack  mit  dem  metall  füllen  konnte, 
in  desselben  vitu  (c.  2)  ^)  heisst  es  auch ,  Magnoald  sei  auf 
des  heil.  Culumban  befchl  in  den  wald  geg-ang-en ,  apfcl  zu 
holen ,  habe  aber  einen  hären  i>;utund<;n ,  der  dasselbe  schon 
g^ethan  und  sofort  diesem  befohlen,  mit  äpfellesen  inne  zu 
halten,  welches  der  bär  gethan.  ähnliches  wird  endlidi  von 
4mi  trierischeD  biadiüf,  dem  beH.  Maxinin  eriililt'). 

BedeotsftBi  kSante  für  ddb  vielleicht  die  kam»  sein»  4« 
4er  hXr  von  Andlao  auch  in  einen  tanneDwald  wohnte. 


WOLF.  PUCflS. 

Bär,  wolf  und  fnchi  g-alten  unter  den  thieren  des  walde« 
als  die  vornehmsten  ,  sie  sind  die  haupttrag^pr  der  thierfabel, 
finden  sich  im  märchen  gern  zusammen  und  treten  da  in  Bei* 
gien  an  die  stelle  der  weisen  raben ,  die  sich  auf  dem  bäum, 
belauscht  von  dem  darunter  liegenden  geblendeten,  ihre  ge* 
heimnisse  erzählen  (DMS.  24.  i  *) ,  während  sie  in  der  WaJ- 
lachei  die  drei  drachenzerreissenden  hunde  bei  Petru  ersetzen 
(Schott  140.).  die  klugheit,  das  vorausschauen  und  wissen, 
das  ihnen  in  jenem  marchen  beigelegt  wird ,  der  umstand, 
dass  sie  die  raben  allvaters  vertreten  können ,  deutet  wohl 
darauf  hin ,  dass  sie  alle  drei  gleich  jenen  im  dienst  der  gut- 
ter  etebn.  ndir  du  fanden  wir  bei  den  bären ,  dessen 
gescbleebt  dnreh  den  in  aeiner  geatalt  eraebeinenden  Thdir 
geheiligt  war.  von  wolf  wiaaen  wir,  dasa  iwei  aeiner  gnt* 
tnog  an  beiden  leiten  04inna  aaaaen  (cf.  I,  26.  60.).  aolife 
da  der  fneha  ohne  beaiebnng  anf  eine  gottheit  aein?  der  ge- 
denke an  Fro  liegt  an  nahe,  swar  heiaat  der  fneba  boltatbdr, 
weil  er  durch  aeine  rotheo  haare  aa  den  rotfahaarigea  Donar 
erinnert,  aber  amaaten  aie  das  volk  nicht  anch  an  die  roth- 
goldenen borsten  des  ebers  Fre/ra  mahnen!  verbinden  die 
Khathen  den  Aicha  doch  mit  der  erscheinang  dea  «ordKcAli 

I)  (loldasli  Script.  ler.  «ileaisuüc.  I,  199. 

3)  ikideui  191. 

9)  Meicbelbcck  hUlor  frbiag.  I.  10,  II. 

4)  auch  RM.  B.  90  Aadcn  wir  sie,  nur  ist  MMib  hsse  «ad  Idwe 

binxnijcftigt. 


Digitized  by  Google 


TUKBB.     WOLF.   FÜCIS.  KJlTZE. 


41t 


(RF.  CCXCVI.).  wir  fanden,  dass  dem  Fro  die  zahl  neun 
heilig  war  und  K>1.  n.  38  leg^t  dem  fuchs  neun  schwäoze  bei 
vod  eine  mehr  als  meuscblicbe  zahl  voa  gliedern  deutet  siett 
mehr  alt  Beiisehliehe  wMe  an.  noch  mehr,  die  fran  füchiin 
hat  als  magd  die  Jungfer  hatte  i),  wie  im  mSrcben  die  thier» 
königin  HoMa-Freyja ,  eine  zwar  leise  aher  fest  haftende,  in 
heiden  Tarianten  sieh  glcieh  hieihende  erinnemng.  eine  er* 
scheinnng  des  Fro  als  fuchs  hätte  so  wenig  auffalleodes,  wie 
die  des  Thorr  als  hir.  dass  mythen  dieser  art  eher  unter* 
gingen  als  andere,  ist  erklSrIicb,  um  so  mehr  aher  müssen 
wir  auf  alle  dahin  deutende  züge  aufmerksam  sein. 

Die  stelle,  welche  im  deutschen  märchen  vom  vogel  Phö* 
nix  der  bär  einnimmt,  hat  im  wallachischen  bei  Schott  253 
der  WoIf  und  auch  Ljnbim  Zarewitsch  reitet  im  russischen  auf 
dem  geflügelten  wolf  (Dietrich  5)  ,  wie  der  troll  auf  mit  ei- 
nem zweig  und  Hyrrukin  auf  dem  mit  schlangen  gezäumten 
(M.  lOOG.).  alle  thiere  aber,  die  ausser  dem  pferd  zum  ritt 
dienen  ,  sind  aföttliche. 

In  Frankreich  diente  feil  und  haupt  des  wolfs  als  mittel 
gegfen  Zauberei.  '  la  penn  du  loup  arrachee  et  ostee  a  Ten* 
droit  du  coi ,  rescorchant  et  cernant  tout  autour  en  forme  de 
mancilou ,  de  sorte  neaamoins ,  que  la  peau  soit  tir^e  entiere, 
cc  qui  se  fera,  ajant  coup«^  la  teste  prcmieremcnt:  est  bonne 
contre  Ics  sorciers  et  sorci^rcs  ,  comnie  encore  est  la  iesle  et 
la  hure  du  loup;  et  plus  ia  teste  sera  desseichee  de  vetuste, 
d''autant  eile  seru  meillcure.  Cest  pourquoi  jadis  les  paysans 
aUaehaknt  la  teste  du  toup  au»  parte»  de  leun  maisoM  et  co^o- 
net  (Le  Loyer  discoors  des  spectres  p.  832). 

KATZB. 

Grimm  scheint  M.  634  nicht  ganz  abgenclirt  ,  die  mei- 
nung  zu  theilen,  da  altn.  fres  kater  und  bar  bedeutet,  so 
könne  köttum  aus  fressum  entsprungen  sein,  und  Freyjas  wa- 
gen wäre  statt  mit  tveiinr  küUum,  ähnlich  dem  löwenbespann- 
ten  der  Kybele  mit  zwei  baren  bespannt  gew  esen,  na«  Ii  dem 
uus  I,  186  über  die  katzen  und  vorhin  über  den  baren  bei- 
gebracht wurde,  scheint  diese  ansiebt  jedoeb  kaum  baltbar. 
ebenso  spricht  dagegen,  dass  wir  die  katze  als  pförtncrin,  als 
dienerin  der  thierkönigin  genannt  finden,  dass  kobolde  und 
swerge,  iiber  die  Holda-F^jja  zu  kemchaa  scheint,  in  katzen- 
gestalt  aaf treten    ,  dass  teufel  und  hexen  aaf  kataes  leitan. 

1)  auch  KM.  n.  75  sind  fuchs  und  katzc  zusammen. 

2)  Kuba  und  Schwarz  253.  4S8.         cf.  Müllenboff  207. 

Z7* 
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dai  baii«niweib,  das  oMsh  den  B1oekiber|r  will,  botreleht  sn* 
erst  ilires  gretteti  katera,  dann  ihre  liisse  mit  Mibe,  worauf 
jener  zum  grwMCbimmel  wird  (das.  68.);  den  teufel»  derauf 

eiucr  kutze  reitet,  begeg^npte  ich  in  hexenacten  des  gräflich 
Brbecliischen  arcbivs  in  .'VlicheUtadfc  (fasc.  lü.  f.  22.).  ritt 
wf  nnd  falirt  mit  der  luitse  köneeo  eclioo  wechselo  aad  eio- 
ander  vertreten. 

In  der  scbatzhütendi  n .  den  zutritt  zu  ibin  gewährenden 
Jungfrau  liegt  Haida  vur.  sn  erklärt  sich,  warum  derjenige, 
der  einen  schätz  beben  will,  u.  a.  eine  schwarze  (weisse  f) 
katze  opfern  oder  was  dasselbe  ist,  in  einem  sack  um  die 
kirclie  tragen  muss  (Kuhn  und  Schwarz  11.  24.  Harrys  87.). 

Holda  ist  Gertrud,  die  heidnische  seelenenipfängerin ;  da- 
her, dass  die  seelen  böser  niensciteii  als  schwarze  katzen  er- 
scheinen ,  die  auf  dem  sarg  sitzen ,  aus  dem  sarg  springen, 
oder  in  dieser  gestalt  unigebn  (Miillenhoff  15!^.  NS.  53tt. 
Stoiber  56.)* 

Die  katsen  aind  Totiehanend:  weoD  sie  ihr  fressen  rein 
«nfessen»  wird  das  kom  tkener,  wenn  sie  knimen  liegen  las- 
sen 9  sebligt  es  ab  eder  bleibt  im  preis  (II.  abgl.  882.).  wenn 
die  katse  sich  pntst,  gibt  es  giste;  wäscht  sie  sich,  dnaa 
folgt  regen. 

Englischem  glauben  infolge  hat  die  katse  'nine  lives\ 
in  Gay*s  fabel  'the  old  wonan  and  her  cats'  sagt  eins  der 
thiere: 

t  is  infamj  to  terye  a  hag; 

eats  are  tbought  imps,  her  broom  a  nag; 
and  boys  ngninst  our  lives  combine, 
because ,  't  is  said  ,  yonr  cats  bave  nine. 
*wby  then  tbou   hast  nine  Utes  like  a  cat.-     ein  dem  lialin- 
schlagen  ähnliclios  spiel  war  und   ist  vielleicht  noch  in  Eng- 
land an  vielen  orten  gebräuchlich:  dabei  wurde  *a  cat  closed 
Up  with  a  quantity  of  soot  in  a  wooden  bottie  and  was  sus- 
pended   un  a  line.    He  who  beat  uut  the  buttoni ,  as  he  ran 
uiider  it  and  was  nimble  enough  tf>  escape  its  Contents ,  was 
regarded  us  the  hero  of  this  inhuman  diversion         durch  den 
russ  wurde  die  katze  schwor»,    es  mag  dies  eine  uralte  volks- 
belnstigung  sein.         Bs  verlohnte  sich  wol  nachzusehen,  auf 
welcher  tbatsache  die  folgende  naehricht  beruht:  *Eb  hat  sich 
TOT  drei  bis  vier  hnndert  jähren  ein  heidnischer  ahgett  in  ge* 
stalt  einer  katse  in  stein  ansgehanen  alldorten  befonden,  wel- 
cher selbiger  seit  Ton  denen  nnglanbigen  als  ein  gott  n«f 
dem  schless  Katienstein  angebetet  worden.'    gemeint  iet  das 

I)  Btaad  ohscrvslioas  ed.  Bllis  III, 
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fHifeh  •ettiagiidM  aekloM  KataraftoiB.  Z«n«r  top«gr.  Mwr« 
p.  147.  ras«faiirhi.vott  t7lM  4eii GuMtüM  1815.  f*49$* 
Die  eiMdmekm  wuidea  fttther  bereits  enriblit  ri,  74. 78.)  $ 
sie  eolleii  verwilHelite  raeoicben  ieiD  (Meier  «egee  217.)« 
wie  aiaB  an  Han  f«r  dem  aniinden  des  osterfeoera  eiehhtfra* 
ehe«  Jagte»  ra  war  io  der  grafsckaft  Skiffolk  'a  mral  ca- 
gtom  aBODg  the  jouths,  of  baatiog  owis  wü  aqsurela  ea 
€hfi8tn«8*daj  (firaad  ebienraticaa  I,  268.). 

RIRSCB. 

Wir  fanden  früher  den  hirsch  als  thier  des  Pro  nnd  der 
Frouwu.  auf  das,  was  ich  I,  105.106  bemerkte,  f2:estützt,  hat 
Simrock  in  den  abhnndlung^en  zu  '  Hertha  die  H|)ii]nerin' p.  81  flg. 
noch  mehre  und  wichtj&^^c  sag-en  von  verlockenden  hirschen  bei* 
gebracht,  in  einigen  derselhen  wird  der  jäger,  der  dem  thier 
folgt,  nicht  wieder  gesebn,  so  jener  herr,  dessea  bitte,  bia 
jüngatea  tage  jagea  ra  dürfen,  Gott  wHIfalirte,  und  der  nna 
aebeo  fiiafhaadert  jabre  eioeai  btraefa  nachjagt ,  ohne  iha  er- 
reieben  xv  ktfanea  (DS.  308  ,  so  Dietrieb  vev  Hera,  der  aaf 
deai  rabenaehwanea  roas  deai  hiraeb  verfolgead,  niebt  wie- 
derkehrte nad  Tboaiaa  tob  Brcildovae,  der  aaf  abaliebe  weiaa 
renebwand  aad  aeitdeai  iai  feealaade  lebt,  eia  aaderer  bincb 
fiibrt  den  Albert  tob  Simaieni  an  eineai  scbloae,  worin  er  die 
pein  eines  seiner  vorfmbren  aeben  soll,  wieder  andere  bringe* 
Odbina  mit  Loki  und  Hoenir  zu  Huldra,  Ganga-Hrolf  zu  einenl 
alten  weib  io  scbwaraen  kleid,  die  in  einer  bSble  wobnt  und 
TOn  ibn  heilung  ibrer  tocfater  wünscht  u.  s.  w.  dahans  möcbte 
Sinirock  den  schluss  ziehen,  dass  der  hirsch  ein  psychopompos 
sei,  dasH  er  zur  Unterwelt,  zu  Hei  führe»  wogegen  sieb  jedocb 
noch  munche  zweifei  erheben  lassen. 

Wenn  es  in  mehren  sagen  heisst,  dass  der  vom  hirsch 
verlockte  nicht  zurückgekehrt  sei,  sondern  fort  und  fortjage, 
so  mahnt  dies  an  Hackelberg,  wie  den  sagen  von  diesem  die 
ewige  jugd  zu  gründe  liegt,  so  inuss  es  auch  mit  jenen  der 
fall  sein.  Das  jagdobjekt  nur  ist  ein  anderes  und  dus  ist  das 
unterscheidende  kennzeichen  heider.  die  hömer  sind  stets  bei 
den  thieren  =  strahlen,  der  hirsch,  der  bei  Mülleaboff  n.  CXXII 
goldene,  also  leacbteade  bömer  trägt,  der  als  aolailiiÖrtr  be- 
luinat  mtf  wird  stets  bei  tage  gejagt,  er  ist  symbel  der  anane. 
Ten  der  eberjagd  hingegen  wiesen  wir,  dass  sie  aar  bei  naekt 
statt  findet,  der  bei  ibr  gejagte  eher  iat  aber  streng  SH  sehel- 
den  Ton  dem  eber  dea  Frejr;  denn  jenen  niibaMn  wur  uns  als 
sckwamen,  witbenden,  gewaltigen  keuler  denken,  er  stakt  ne- 
ben dea  eddlackeo  ^aelurluiri  der  jeden  tag  tm  ledtendeii 
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g^schoss  g-etroATcn  und  gfe^essen,  wieder  neu  aufleirt,  4iiMr 
nbw  int  goldborstig-,  also  leuchtend  wie  der  hirsch. 

So  wenig"  wie  nun  der  gejagte  eher  den  Odhinn  zur  Un- 
terwelt verlockt ,  denn  das  kann  keineswegs  mit  dem  ewig^ 
jagen  gemeint  sein,  so  wenig  wird  der  hirsch  dies  in  jenen 
sagen  bei  Fro  thun.  aber  auch  die  andern  ,  welche  Simrock 
anführt,  scheinen  mir  nicht  dafür  zu  sprechen,  ich  gedenke 
vorläuficr  nur  der  hierher  gehörigen,  das  schlos.s ,  worin  der 
verwaiidfe  All>rc(lits  von  Simmern  pein  leidet  ,  ist  ailerding-s 
nach  clirisdtcher  auschauung  die  hölle,  aber  nicht  nach  heid- 
nischer ,  w  ie  ich  in  dem  abschnitt  yod  dem  leben  nach  dem 
tod  n  erweisen  denke,  es  ist  elier  Terwnndt  mit  den  feeo- 
Innd,  wohin  ThonMS  ven  Brcitdoone  gelangt,  mt  den  ?enw* 
herg  des  Tsnnhäaser.  freilich  will  barock,  (n.  a.  o.  p.  1 17) 
dass  Holda  ^  Hei  sei.  er  fragt  and  sucht  an  beweisen :  *mm 
Bon,  wenn  nrsprnnglich  Berchta  nnd  Holda  die  gegenaitae  to« 
lieht  nnd  finstemiss  ansdrückten ,  wie  aie  in  der  eracheiniin^ 
der  Hei  sich  Teihnnden  zeigen?'  eher  dem  glanhe  idi  wider- 
sprechen zu  müssea.  ich  lasse  seine  haoptstelle  folgen:  'seihat 
an  H(-I  die  todtengüttin  entbricht  man  sich  nicht  zu  denken, 
wenn  Holda  aiiweilen  hasslich,  langnasig»  grosssähnig  und  alt 
mit  struppigem  und  eng^erworrenem  haar  dargestellt  wird  uui 
sterbliche  durch  den  brunnen  in  ihre  wohang  gelangen»  wie 
RAn  die  ertrinkenden  aufnimmt,  oder  wenn  sie  in  schreckens- 
nächfen  durch  die  lüfte  braust  und  dns  wüthende  beer  anführt, 
dem  nussiT  Itoxen  auch  gespenster,  die  grister  der  verstorbe- 
nen, angeboren."  p.  118.  bei  allem  verleitenden,  w-elcbes  diese 
dnrstellnng  hat,  entbehrt  sie  doch  festem  balts.  jene  die  Holda 
als  abscheulich  schildernden  nachrichtea  sind  vorerst  jüno^ern 
datums  :  sie  können  um  so  weniger  die  alte  ansieht  w  ieder- 
geben,  als  sie  dem  ganzen  character  der  göttin  widersprechen 
und  auch  etymologiscli  schwer  zu  begründen  sind,  denn  die 
noch  im  volk  lebende  form  Huldra  (buldresluat ,  huldrefolk) 
ist  sicherer  als  die  andere  Hulda  und  damit  liegt  auch  die  ab- 
leitnng  von  hollr  ungleich  näher,  als  von  hulda,  obscaritas. 
wwn  steiilidle  dnrdi  den  hmoMB  n  HoMa  ftoaMnen,  ao  Ist 
das  ein  gana  anderes,  als  wenn  Rdn,  die  gierige,  rinheriaehe 
sie  /bfti  nad  in  threai  neta  lu  sieh  siaAl.  die  in  HoMa  kosi- 
niendea,  nnd  sie  komaien  freiwillig,  finden  hei  ihr  frenndliehe 
anfaahae,  ,sie  werden  begabt  nnd  kehren  glücklich  heini,  die 
von  lUn  ergriiFenen  bleiben  anetbittlich  festgebnitea.  «nd  wenn 
Holda  durch  die  lüfte  fiihrt,  so  begleiten  sie  allerdings  geister, 
aber  nicht  der  verstorbenen  ,  vielmehr  der  nngebomen,  oder 
ohne  ablatio  gestorbenen  kleinen,  der  holden,  an  denen  kann 
das  toben  nicht  passen ,  es  mnsa  ein  stillerer  sag  sein  >  wie 
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jener  Berthas  und  drr  Heimchen ;  das  wilde,  wUthende  int  vom 
nächtlichen  heerzug^  auf  diesen  zug-  übertragen  ,  ursprünglich 
ihm  aber  fremd,  wüssten  wir  sicher,  dads  Holda  =  Gerdrut  ist, 
dann  möchtp  die  annähme  eher  schein  haben,  aber  das  ist  noch 
nicht  erwiesen  und  wäre  es  erwiesen  ,  auch  dann  noch  Hesse 
sich  die  zweifelnde  frage  erheben ,  ob  denn  das  lops  aller 
frauen,  der  guten  wie  der  böseo,  nach  dem  tode  ein  gleiche« 
g^ewescn  sein  könne  i 

An  Hei  ist  also  bei  jenen  hirschen  nicht  zu  denken,  ehen- 
••wenig  aoOdhion  ')  als  jäger;  vielmehr  scheint  mir  Fro  in* 
mr  deatUchcr  herfonntreteii. 

Sauet  Vitvs  ist  uns  rüeksicbtlich  der  ihm  nnterlegtea 
li«idoif^B  besiehungen  noch  inmer  dunkel  nad  eo  viel  nur 
klar,  dais  er  weder  Wnotan  noch  Dooar  vertreten  kann.  Da 
er  aJber  eine  der  bauptgottbeiten  vertreten  moM,  weil  er  su  oft 
genannt  wird,  so  wird  in  dieser  schwerlich  ein  anderer  als 
Pro  an  sehen  sein,  ich  führe  dazu  eine  merkwürdige  legende 
an,  die  Harrys  1,  74  mtttheiit«  Die  einst  sehr  armen  aber 
frommen  mÖnche  des  klosters  Corvey  hielten  für  sich  und  an- 
dere gäste  jährlich  am  tage  des  h.  Vitus  ein  feierliches  mahl, 
wobei  es  jedoch  auch  spärlich  herging,  wieder  war  der  tag  ein- 
mal erschienen,  aber  fisch  und  wildprett  mangelten  und  wein  war 
auch  nicht  vorräthig.  wohl  sannen  sie  hin  und  her  was  sie 
thun  sollten,  aber  alles  war  vergeblich,  da  kam  der  koch  in 
voller  hast  gelaufen,  und  meldete,  es  hätten  sich  zwei  hirsche 
von  selbst  in  der  küche  eingestellt  und  zwei  grosse  ßsche  plät- 
scherten an  der  schwelle.  Ua  sprurli  der  abt :  Masst  uns  («Ott 
danken,  der  uns  in  dieser  noth  beigestanden  hat ,  aber  lasset 
uns  auch  massig  sein  uud  dankbar  eines  von  jedem  der  beiden 
thiere  wieder  in  seine  freiheit  geben.  Darauf  kam  auch  der 
keilner  in  aller  eile  und  meldete :  da  er  die  wasserkrüge  ge- 
füllt, habe  das  toasser  sich  tu  wein  verwamdelt.  Da  sogen  denn 
alle  münche  jeder  mit  ^nem  krage  in  der  band  mir  quette  km- 
§tr  im  äüar§  im  äsr  MrcAs  nnd  sahen  das  wunder,  der  aht 
sagte:  lasset  uns  dankbar  sein  und  jedem  mit  swei  kriigen 
gewigen,  die  möncha  thaten  wie  der  abt  gesagt  hatte.  nU- 
/dftrAsh  9mmMri$  itck  Mm  Um  rnnmlsr,  immer  aber  sandten  die 
kloeteiMder  eins  von  den  thieren  snrück  nnd  füllten  für  jeden 
nur  mwei  krttge.  als  jedoch  nach  dem  tode  des  frommen  ah- 
tes  ein  neuer  kam,  der  nicht  demuth  und  mässigkcit  übte,  also 
dass  er  beide  thiere  behielt  nnd  so  viel  wein  füllte,  als  der 

1)  das»  im  klot>tersee  zu  Lchain  statt  de»  hirsches  ein  hat  er> 
■cheint  <R«liii  mirk.  Mgea  7V  «p.  SimtMh  I.  e.  tSit.)  kam»  meia  leb, 
f&r  Odhinn  nn  so  weniger  hewcnen  ,  da  der  hat  eben  l«t  MC  sich 

hUekca  Uast,  ladam  Uagca  Ja  %^fh  kW^olde  aad  aUea 
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2Mll  oar  hergttk,  ik  Wartote  diaii  fSM^h  jalr  wmiiM  Mf  M 
iiftMelAgtbe :  kein  bimh  meUeir  «od  kets  greift  apnidtlte  km 

Hier  liegt  eitte  beidautelke  auf  die  frommen  mchK^be  sinnig' 
nmg'edeutete  tage  T#r,  das  sagen  uns  die  drei  dioge:  birsch, 
fiicii  nnd  die  waMerverwaodluDgr.  das  mahl  an  VHiutagwird 
dennaeh  jeaea  aiahlen  an  dea  festen  der  märtyrer,  wotor  der 

h.  pabst  Greg-or  spriclit,  an  die  seite  lu  stellen ,  es  wird  ein 
altes  opfermalil  sein,  was  liei  der  jedenfalls  heilig-en  quelle  g-e« 
feiert  wurde  und  zwar  jedes  Jahr  und  zu  festgesetzter  zeit, 
zu  der  man  auch  feuer  entzündete,  ich  habe  bereits  früher 
die  Verbindung  von  liirsch  und  fisch  angemerkt  (I,  183  flg.) 
doch  standen  beide  da  getrennt  und  kamen  an  verschiedenen 
orten  in  derselben  art  vor,  während  sie  sich  hier  zusammen 
fiiulen.  beide  kommen  frenrilhg,  um  sich  opfern  zu  lassen,  der 
goU  sendet  sie,  sicii  zum  opfer,  seinen  Verehrern  zum  mahl, 
oder  wenn  nicht  er,  dann  die  herrscher  der  beiden  tbierreiche. 
diese  freiwill igkeit  des  opfertodes  wird  1»ei  allea  vülkera  stark 
betoat,  aar  sie  gibt  dem  opfer  seiaea  wabrea  wertb.  aber 
aar  eUu  der  tbiere  darf  geschlaebtet  werdea>  das  aadere  kebit 
ia  die  freibeit  zurück  uad  welcbe  nass  diese  freiheit  aeist 
ieb  deake  es  ist  die  eiaes  beiligea  waldes,  ia  deai  sein  gott 
birsehe  gebaltea,  des  sebon  erwäbatea  beiligea  qaeNs,  ia  des- 
sea  eiast  vielleiebt  weitem  bassla  ihm  fisebe  gebegt  wardea, 
in  denen  wir  nacb  dem,  was  über  die  thiere  bemerkt  warde, 
wabrseheialich  hechle  ao  saebea  haben,  ist  das  so,  und  eine 
genauere  erkuadlgong  an  ort  und  stelle  lüsst  es  vielleicht  noch 
herausbringen,  daaa  könnte  die  Verbindung  von  fisch  und  hirsch 
doppelt  wichtig  werden ,  indem  wir  nebea  Fro-  Valas,  dem  der 
birsch  hier  wotil  gilt,  Holda  die  thierkoaigin  vorliegen  hätten, 
das  erstemal  ,  dass  wir  in  Deufscbtand  eine  weibliebe  aebea 
einer  männlichen  gottbeit  ersrfieinen  sälien. 

Ais  ich  von  den  umzügcu  der  giittcr  handelte,  führte  ich 
an,  dass  in  der  weihnachts-  und  ostcrnacht  die  verwandlunaf  des 
Wassers  in  wein  vor  sich  gehe:  dort  ist  Wuotan  der  wandelnde, 
hier  ist  es  Donar,  steht  aber  diesen  beiden  solches  zu,  dann 
vermag  nnd  thut  es  auch  der  dritthöchste  Fro  und  auf  ihn 
ginge  somit  auch  dies  wunder,  es  hörte  gleich  den  beiden 
andern  auf,  sobald  der  frevel  sich  vergriff  au  den  spenden  der 
gottheit,  ein  zug  dem  wir  ja  oft  begegnen. 

War  Tielleiebt  die  quelle  von  emem  bhpseb  gdaadmi  aad 
aas  dem  bodea  gescharrt  wordeaf  so  eatstaad  weaigsteas 
der  hirscblerteich ,  wie  dieselbe  saaualaag  Itericblst  (II,  15.). 
aa  der  stelle  dieses  bedeuteadea  teiches  (eiaen  solehea  gab  et 
wohl  aaeb  an  Corvey)  war  \n  Mhera  aeitea  eis  tbal,  da  hatit 
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ein  hinch  lang«  xeit  seineu  Wechsel,  nun  versiegte  die  qnelle 
eiooNtl  g^anm»  aber  da  blieb  der  hirsch  nicht  weg,  sondern 
■cbufts  4äf  wo  ite  gewcie»  imr^  mit  4im  Um  mä  irfitsUck 
■eboM  die  quelle  wieder  so  stark  hortor,  dass  es  wM  drei 
rider  wassere  waren,  seit  4er  seit  ästend  4w  teicli,  der 
Too  deai  liirscli  seinen  naven  iMit  md  die  quelle  ist  noeb  aiebt 
versiegt,  eben  so  seharrte  ein  birscb  bei  Hennbacb  ein  stei« 
nemes  cmeifix  ans  desi  bodtn,  das  tbier  war  nnmrwnndbar. 
Baader  310. 

Zn  dem  was  vorhin  das  mSrcben  ?om  goldhirsch  Bagte» 
kann  ich  noch  einiges  hinzufügen ,  was  die  erscheinung  des 
gottes  in  hinebgestalt  weiter  bestfttigt»  Meier  theilt  märcben 
29  flg.  eine  merkwürdige  erzählung  von  drei  brüdem  donner» 
blitz  und  wetter  mit,  die  ursprünglich  wohl  andere  namen  mö- 
gen getragen  haben ,  und  deren  dritter  in  hirschgestalt  den 
kÖnig  in  dem  wald  irre  führt  und  täuscht,  von  den  zwei  an- 
dern ist  das  nicht  ge.s;ii^^t.  warum  e^erade  von  dem  dritten? 
da  musB  eine  erinnerung  an  Fro  zu  gründe  liegen,  verwandt 
damit  ist,  was  Uerrlein  176  flg.  von  dem  ritter  von  Mes- 
pelbrunn  erzahlt,  der  jagte  einst  im  wald,.  da  kum  ein  bett> 
ler  und  flehte  ihn  um  eine  gäbe  un ,  aber  der  ritter  wies 
ihn  harsch  ab.  abends  als  die  ganze  Jagdgesellschaft  müde 
und  hungerig  war,  zog  plötzlich  noch  ein  stolzer  sechzehncn- 
der  in  einiger  entfernung  vorüber,  der  ritter  sprengte  ihm 
naeb  und  folgte  ihm  immer  tiefer  in  den  wald.  auf  einmal 
9€fiekmtmd  iir  kSnck^  und  in  demselbeo  augenblick  rissen  alle 
riemen  nsi  som  nod  sattdneag  des  rlttais  snsaninien  md  et 
■nsstn  sieb  sebnell  vom  pferde  werlen,  nsi  nicbt  berabgescblen* 
dort  m  werden,  er  war  in  trostloser  läge,  da  ersebien  der 
6flMl0r,  nabm  seine  binde  ab  nnd  serriss  sie  b  streifen,  womit 
er  wie  nst  stnrken  rienien  snttel  nnd  seng  des  rosscs  be> 
fcstigta«  nacb  einer  waranog  nn  den  ritter  wnehumd  sr.' 
ans  desi  nnsammenhang  geht  hervor,  dass  der  bettler  als  birscb 
den  ritter  in  den  wald  lockte  und  dort  durch  seine  macht  alle 
rienen  reissen  lies.  Seh.  Braedt  ersSblt  in  seinem  leben  der 
belügen  II  f.  m.  14.5  b:  *  nachdem  was  ein  ander  JnlinnnS| 
der  was  auch  ein  Christen.  Vnd  nu  einer  zyt  jagt  er  einen 
hirti  vnd  was  die  wyl  nyemand  hy  im  weder  hund  noch  knecht. 
do  kert  der  hirtz  seine  hörner  gegen  im  vnd  sprach  mit  mensch- 
licher stimm:  'Juliane,  warumb  jagest  du  mich?  du  würst  dei* 
nen  vattor  vnd  deine  muttcr  zu  tod  schlahen.'  do  erschreck 
er  ser  vnd  schied  gar  traurijrlirh  von  im.' 

Bedeutend  ist  auch  die  leuchtende  hirschkuh  hei  Haader  \0i 
und  der  zug  bei  üleier  sagen  7  ,  wonach  an  einen  hirsch  die 
erlüsuug  theilweise  geknüpft  wird:  wem  ei»  htrsch  eme  eiekei 
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<•  4m  Mm  IrM  «14  au  4er  «chel  %kt  hmm  «wl  «w  dMH 
kvm  eiae  wiege  wM,  4aiiB  km«  im»  merat  daria  gewiegte 
kM  die  üracliel  erldaea.  aadb  ia  timtm  eegea  bciMejrar  Le* 
516  ka«at  der  bineh  var: 

ei  giag  aia  Mnel  aof  aeiaer  Mde 

nad  lagt  aaeb  aeiaer  weide, 

ataatt  sein'  fusi  aa  einen  aleia» 

verrenkt  ihm  rnile  mm  beim. 
wenn  einer  boshaft  lacht,  sagt  aiaa  in  der  grafeebaft  Mark  : 
*he  lachet  as  ea  kiärisbaek:  «biirlebaek  bett  awwer  de  daiM/.' 
(Woeste  49.) 

Bei  Uanier  ')  finde  ieh ,  dass  die  Floridaner  der  sonne 
einen  ausgestopften  hirsch  darbringen,  dieselbe  «itte  wird  sieb 
anch  noch  bei  andere  Völkern  aufweisen  lassen. 

VÖGBL. 

Trotzdem  dass  die  vtigel  uns  nicht  so  nahe  stehn  ,  wie 
die  hau^tliiere.  gehen  sie  uns  doch  mehr  an,  sehen  wir  sie 
lieber  in  ihrer  frischen  beweglichkeit,  das  ihrem  tluge  gern 
folgende  aiige  ersetzt  die  streichelnde  band  und  wir  fühlen 
uns  selbst  ihnen  nachgezogen  in  die  freien  lichten  höhen ,  die 
seele  schlägt  die  flügel  in  uns  ,  ihr  geht  die  ahnung  lebendig 
auf,  dass  auch  sie  einst  so  frei  werde,  daher,  dass  alle  Völ- 
ker mit  den  vögeln  in  innigem  verkehr  stehn,  der  aber  seiaer 
aatnr  nach  mehr  ein  geistiger  als  eia  körperlieher  isl.  aia 
leha  fast  alle  gottheitea  ia  der  geetaif  voa  vögeln  die  HIfta 
tbeilea  aad.wle  diese,  so  glaubea  sie  werde  aiast  die  aieaaehea« 
aeele  als  frdblieber  vogel  sieb  der  fessel  des  leibes  eatriagea* 

Zar  Terebraag  der  ▼({gel  liegt  alsa  grand  genug  var  oad 
diese  Terebraag  affenbart  sieb  suaicbst  darch  Sjp/hr,  Griaiai 
bat  dafür  M.  685  aiebra  ftltere  beispiele  gesaaiaiab,  ich  kana 
aiaige  jttagere  biaaafBgea.   iai  Odeawald  wird  Taa  der  anarat 

I)  lllstoire  generale  drs  crrcmomcs  ,  moeurs  et  conlnme«  rcli- 
gieuses  de  tous  ies  }iLMi;)lt-s  du  munde  \ \\ ,  128-  ocs  nii>mcs  peuplct 
oArent  avec  beaucoup  de  ceremonic  U  rcprciientation  d'uii  cerf  aa 
Mieil  ilt  eboiiiuent  ponr  cet  effet  U  peao  dn  plus  gmad  terf.  qu'ilt 
puissent  trouver.  Aprb*  Vavoir  rempU»  dt  Units  nriet  d*kerbe$, 
ils  Vornent  de  fleurs  et  He  f'ruits  et  Velevent  au  sommet  d* un  grmmd 
urbre^  tite  tournee  uu  soleil  levmnt.  C.vUc  ccrcmonic  hc  fall  lout 
le«  aai  vers  la  fin  du  uiois  de  fevrier  et  cat  loujoari»  accompagnee 
de  prij^ret  et  de  cbantena,  que  le  Paraousti  et  le  preieier  des  «loa»- 
nas  entonneat  eu\  uu'mcs  k  In  tele  drs  nsHlsinns.  l.c»  Floridiena 
demandent  an  solciL  qu'il  liii  plaisc  «h*  bcnir  frtiits  de  la  lerre 
el  de  Itti  conserver  «a  Iccondile.  Tour  la  peau  du  cerf  eile  reale  c«- 
Jietie  a«r  reifcvc  jutqu'i  Tanne«  «uivantc. 
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iMimgefalirMii  frndt  «ine  garbe  gewttlt  «ad  Mchto  twl^lf  lAt 
*  äm  engein  im  AmmmI  im*  Maknmg*  tm  idMUM  g«iraif«i« 
diese  garbe  beiist  der  enUesegen,  eben  eo  gibt  mw  rom  der 
wiaterewt  *swei  gescheit  äm  9ä§tlm  im  himmd  wä  pehrea.' 
Uer  erscheiaea  die  yügfA  als  Usnaltscbe  geister  aad  dieselbe 
aasiebt  lindeo  wir  ia  Scbwedea  wieder«  als  der  knabe  aal 
dem  wurstdach  des  riesea  rabt,  und  dieser,  das  gepelter  bd- 
rend  fragt:  'wer  ist  es,  der  auf  meioem  daeb  sappelt?*  aal> 
wertet  der  knabe:  <  blos  ein  kleiner,  kleiaer  togeV*  eiae  Va- 
riante Iä«8t  die  hexe,  die  ia  eiaeai  baas  webat,  dessen  dach 
aus  käsen  besteht,  frnsrcn:  *was  knarpelt  so  auf  meinem  dacbf' 
■nd  die  antwort  ist:  'es  ist  blos  GoUes  kleiner  engel^)* 

Diese  eig-eiischaft  bestätig-t  ein  anderes  schwedisches  mär- 
chcn ,  indem  es  den  vögeln  die  macht  der  beg-abung  zulegt, 
die  königin  schickt  ihre  Stieftochter  auf  den  boden,  um  das 
g-etreide  zu  hüten,  während  sie  da  sitzt,  kommen  die  kleinen 
vögel  des  himmels  und  fliegen  zwitschernd  um  den  getreide- 
hänfen,  als  wollten  sie  um  korn  bitten,  da  tiiut  es  der  kö- 
nigstochter  um  die  armen  thicre  leid  und  sie  wirft  ihnen  von 
dem  häufen  getreide  zu.  als  sie  gegessen  haben  ,  fliegen  sie 
aufs  dach  und  halten  rath,  wie  sie  der  Jungfrau  für  ihr  gutes 
herz  lohnen  sollen,  da  i^ohenkt  ihr  ein  vogel,  dass  unter  ih- 
rea  trittea  rotbe  rosea  wachsen,  ein  anderer,  daas  sie  jeden 
tag  Bcbdaer  wird,  eia  dritter,  dass  jedessial,  weaa  sie  lecbt, 
eia  rotber  goldring  aas  ibreai  niiiade  f&llt 

Statt  der  gansea  vogelscbaar  setst  das  sebwediscbe  aUlr> 
ebea  tob  Ulla  Rosa  nad  IjSaga  Leda  dr§i  tmikmt  aad  das 
sebeiat  richtiger.  Lille  Rosa  soll  der  IcSaigia  die  ext  belea, 
aber  drei  weittt  taabea  sitsea  aaf  derea  stiel,  da  bröckelt  sie 
brod  Toa  ibreai  siittagsmabl  aad  bittat  die  tanbeo  frenndlich, 
wegsagehea;  die  tauben  essen  das  brod  aas  ihrer  band,  eat- 
fieraen  sich  willig  oad  begabea  sie  aaf  ähnliche  weise. 

Nocb  ia  maocber  aadem  weise  greifea  die  Tügel  in  der 
menscbea  lebea  eia«  als  das  auidebeo  ias  baas  des  filaber* 
bfiatigam  kommt,  warnt  ein  vogel; 

kehr  nm,  kehr  um  du  junge  brant» 
du  bi.st  in  einem  mörderhaus. 
kiVI.  I,  244.  das  mädchen,  welches  im  norwegischen  märchen 
durch  den  bninnen  zum  trollweib  kommt,  wird  in  seiner  noth 
von  den  vÖgeln  berathen  (Asbjörnsen  und  IVIoe  nr.  15.).  ein 
goldner  vogel  zaul»ert  dem  mann  und  der  frau  aus  dem 
easigkrug  nacheinander  bans,  hof,  pallast,  königsschioss  hin 

1)  Gunnar  Olof  Hyll^a  CavallUt  and  George  Stepbeu,  ed. 

Oberleitiier  pp.  15.  '21, 

2)  dat.  142.  143. 
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(BM.  t4S  0).'  weiter««  wird  der  verimif  der  mHweiMftng' 
lNtMMCellei>  die  eldi  der  bete^tang  der  einselaea  ?ögel  m« 
wwidet4 

Ab  Üiver  spitze  «tolit  der  «dbr,  demea  waM  sMi  k9mlg 
der  v4%e!  die  fobel  eoeh  enüilt  (Woeste  39.).  wurde  ' 

ielion  mehrenale  gedacht,  wir  fanden  den  stürm  in  seiner  gpe« 
stelt  ami  Maria  auf  der  buche  über  ihm  schwebend,  de«  Grie« 
etieii  war  er  böte  des  Zeus,  der  selbst  auf  dem  aar  sitzend 
dargestellt  wurde,  daher  vielleicht,  dass  die  legende  den 
heil.  Vambert  einen  guten  engel  in  adlergeetalt  encbeineo 
iäflst  (Surius  in  vita  s.  Bertulphi  f).  jan.). 

Mehr  als  er  tritt  der  rabe  in  der  tradition  hervor  und 
zwar  in  doppelter  bcziehung:  er  verkündet  krieg  und  tod  und 
er  wird  als  ein  sehr  klüger,  weiser  vogel  betrachtet,  beides 
fusst  auf  alten  anscbauungen.  die  kriegs-  und  todesverkün- 
dtgung  weist  auf  ihn,  als  thier  des  alten  kriegsgottes  bin, 
dem  er  auf  das  leichenbedeckte  Schlachtfeld  folgt ,  dort  mit 
dessen  wölfen  sicli  an  den  leichen  zu  freuen  und  an  ihnen 
mahl  zu  halten,  wenn  die  raben  über  ein  haus  fliegen  oad 
dabei  liiäehieB,  dann  stirbt  jemand  darin,  er  ist  alio  Wl  üb- 
ler TOfbedeutaag'  und  daram  tiebt  man  aadi  aieM  gern,  weaa 
er  ehiem  Uber  den  weg  fliegt,  wenn  die  raben  in  der  laft 
gegen  einaader  fliegen,  propbeieit  man  darane  ia  Bebwabea 
lorieg  (Meier  eagea  219.).  drei  tabea  steha  KM.  Ji,  tt2  aa 
der  stelle,  welcbe  aaderswo  bir,  wolf  tttod  Inebs,  drei  tanfal, 
awdif  bezea  n.  s.  w.  etaaehmea:  sie  kaamen  an  ebem  gal- 
gea  tuiammen  und  einer  eriihlt,  wie  der  in  dieser  nacht  lal* 
lende  thau  den  blinden  das  gesicht  wiedergebe,  wenn  ein 
jäger  in  den  wald  kommt,  so  wissen  das  die  raben  und  scbreien, 
hören  holzsuchende  kinder  dies  raiiengeschrei ,  so  laafen  sie 
eilig  fort  (Meier  210.).  wann  man  rabeneier  aosnimmt  und 
siedet  und  dann  wieder  ins  nest  legt,  so  bringt  der  alte  rabe 
eine  wurzel,  diese  soll  man  dann  holen  und  beständig  im  beu- 
tel  tragen,  so  gewinnt  man  an  allem,  was  man  kaufen  oder 
verkaufen  mag  (das.  220.).  es  ist  das  eine  wieder  belebende 
Wurzel,  womit  der  alte  die  eier  in  ihren  frühem  zustand  her- 
stellen will ;  darum  will  die  anwendung  derselben  mir  zwei- 
felhaft scheinen,  wie  lasst  sich  der  kinderreim  erklären»  der 
gerufen  wird,  wenn  die  raben  schreien: 

krapp,  krap,  dein  häusle  brennt, 

sitzet  siebe  junge  drin; 

fallt  e  block  vom  himmel  ru, 

schlägt  dem  alte  d'kragc  ra. 

1}  nteb  Ad.  Siftber,  der  Unditcbe  vem  das«  fpNMcbt  bat 
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4tr  nlM,  drai  das  venteheii  des  lekis  nigedachft  iat,  mII  «p- 
mbraekt  werdea  mid  gein  mut  vevluMt  dsmit  die  ÜBderdie 
juDgea  vögel  holen  koDoen.  wad  ist  es  aber  mit  dem  vom 
UbmI  fallenden  ntul  dem  alten  den  hals  abiciilAgenden  blockt 
darunter  kann  doch  wohl  nur  ein  doBoerkail  verstanden  werdea« 

Die  beiden  srhiusszeilea  kommen  gleiditaUa  ia  eioem 
■chwäbischen  kinderlied  an  den  habickt  vor»  dem  auch  g^robt 
wird,  daas  der  benker  ihn  spalte,  wenn  er  die  hühner  nicht 
gehen  lasse  (Meier  kinderMprüclie  23.).  in  Norddeutschland 
wird  ihm  vorgeworfen ,  sein  vater  und  seine  mutter  hingen 
als  diebe  zu  Neustadt  am  galgen  (Kuhn  und  Schwarz  453.), 
in  der  grafschaft  Mark,  er  habe  'sin  var  nn  nidr  nit  laif 
(Woeste  5.J:  das  scheint  fast  auf  eine  metamorphose  hinzu- 
deuten, an  letzterm  ort  erhält  er  um  ostern  noch  ein  Opfer: 
man  nimmt  von  allen  speisen,  die  auf  dem  tisch  stchn,  geht 
am  das  gehöfte  und  streut  das  genommene  uniiier  niitdeu  wci^rten; 
huwek  ,  iiawek  ,  hi  giew  ik  di  eo  oiUriamm, 
friet  mi  kaine  hauner  af ! 
da«.  58.  der  gebnivch  ist  FerwaodI  lait  deai  den  TÖgela 
■ach  der  ernte  gebracbtea  opfer. 

Auf  der  dbiteni  scbwäBseo  reitea  am  abead  vor  deai  1.  aui 
die  bexea  aaeb  den  Blocksberg,  daber  siebt  smb  an  1.  sua 
keiae  eisten ;  sie  siad  daaa  aocb  aicbt  saräek  (Kuba  «ad 
Scbwarx  378*)*  der  sauberer  rettet  so  anf  des  wiadasscbwaas, 
warum  aber  gerade  auf  dem  scbwaaaf  bei  der  ktfaigswabl 
der  TiSgel  sitzt  der  nietelküenink  'dem  pdler  omme  stiärte* 
(Woeste  dieser  ritt  der  beien  liegt  woU  auch  dem 

verbot  zu  gründe ,  keine  elstera  zu  schiessea ,  weil  das  ua* 
gliick  briage  (Kuhn  und  Schwan  45^).  dagegea  wird  aa> 
gerathen,  in  den  zwölften  elstera  au  schiessen  und  sie  za 
pulver  zu  brennen ;  das  sei  gut  gegen  das  kalte  lieber  (das.  412.). 
zu  dieser  zeit  lindet  also  wühl  keine  umfuhrt  der  hexen  statt 
und  der  ratli  gründet  sich  auf  die  allgemeinere  heiligkeit, 
welche  dann  allen  wesen  beiwohnt.  Die  fromme  Richardis 
von  Ebersberg  war  eines  tags  auf  dem  weg  zur  kirche,  als 
sie  die  glocken  bereits  lauten  horte,  du  entüel  ihr  vor  be- 
trübnis  ein  handschuh ,  den  fasste  sogleich  eine  ehter  und  flog 
damit  weg.  schon  wollte  der  priester  in  der  kirche  das  heil. 
Opfer  beginnen ,  als  die  elster  mit  dem  handschuh  zur  thür 
herein  flog  und  iho  obae  scbeu  auf  den  altar  legte,  da  sah 
BMa,  dass  die  grifia  aocb  kommeo  werde  uod  wartete  aut 
der  beiligen  baadlung  (Schöppner  74.), 

In  Fnukreicb  siebt  man  nicbt  gern,  wean  sie  eiaem  iiber 
den  w^  oder  rar  linken  fliegt,  gern  wenn  sie  'en  gasouil* 
laat  Tous  r^garde  ou  se  tonne  vers  votre  babitation'(i,2d2.). 
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H  BnglMd:  *tt  is  vnlackj,  to  tee  fint  one  tnagpie  and 
theo  Bore;  but  to  lee  Apo,  denotei  narriage  or  MerriBeat; 
three  a  aiieeetfnli  jouraey;  foor  aa  naexpected  piece  of  good 
aewi;  ÜYe  joa  will  sbortiy  ba  ia  a  graat  coaipany-  (Braad 
•bserratioas  III,  118.). 

Der  trene  $Utar  ist  daieh  das  Tolkslied  von  staar  aad 
dan  badwftaaleia  bekaaot.  es  ist  eia  ansprecheades  bild^  wie 
die  Jaoge  braut  das  wKaalein  vor  sich  auf  dem  schoos  und  dea 
staar  auf  der  scbalter  vam  ktfaigsscliloss  lieimkebrt;  iibcrhanpt 
gebtfrt  das  lied  an  aaaeni  bestea  Volksliedern,  eiae  badiseha 
sage  erz&hlt  von  einen  nana,  der  an  pBngstsonnfag'  naterai 
hocbant  ein  ncst  jung-er  staare  aas  einer  eiche  holen  wollte, 
ebe  er  auf  den  bäum  stieg*,  versprach  er,  den  schönsten  der 
vncfel  (fott  rii  liebe  fliegen  zu  lassen,  aber  als  er  sie  hatte, 
iiess  er  sein  versprechen  unerfüllt,  da  fiel  er  von  der  piche 
und  verletzte  sich  so ,  dass  er  aug-ciiblicklich  starb.  andere 
erzählen ,  der  mann  habe  den  staaren  die  zung-en  ausgeschnit- 
ten und  sei  zur  strafe  dafür  in  den  hohlen  eichstamm  hinab- 
gefallen  ,  worin  lange  zeit  nachher  sein  gerippe  gefunden  wor- 
den, andere  strafe  traf  einen  mann  in  Schröck ,  der  zu  sei- 
nem vergnügen  lebendigen  vögeln  die  zuniren  ausriss  oder  die 
aiigcn  ausstach.  zur  strafe  dafür  bekam  er  lauter  kinder, 
die  entweder  der  spräche  oder  des  gesichts  beraubt  waren 
(Baader  160.  184.).  das  fliegenlassen  des  erstgefang'enen 
oder  scbtfnstea  Togels  mag  überbanpt  sltte  gewesen  sein:  es 
soll  gleicbsan  die  vögel  wegen  des  ranbs  versdbaea.  die 
strafe  aa  dea  kiadera  kaaa  anr  voo  Bolda  berriibrea,  die  also 
aacb  ia  diesen  fall  wieder  als  thierkHaigia  erscheiat. 

Den  ipsdil  keaat  eiae  sage  bei  Kuba  nad  Sebwara  87, 
die  priasessia  in  Markgrafenstein  kaaa  aar  von  einen  erlöst 
werden,  der  aa  einem  freitag  ia  der  sritteraacbtsstande  mit 
einen  weissen  specht  können  wird. 

Der  piMTl,  grtinspecfat  heisst  in  Prankreicb  anch  plen« 
plen  *4  cause  de  l*hamionie  imitative  de  son  cri,  qni  dit-on 
annonce  la  pInie.'  er  kennt  'une  herbe,  dont  Ia  propri^t^ 
est  de  couper  on  de  fendre  le  bois  et  le  fer '  (A.  Bosquet  217.), 
die  deutsche  springwurzcl. 

Die  bergenten  sind  auf  der  insel  Silt  fast  heilige  vögrl, 
sagt  Müllenboff  137.  man  stellt  ihnen  niemals  nach,  sondern 
hilft  ihnen  selbst  ihre  nester  hauen ,  indem  man  löcher  und 
gängc  für  sie  in  die  dünen  und  hcidcTiöhen  gräbt.  an  jedem 
morgen  nimmt  man  ihnen  ein  ei,  lässt  ihnen  aber  die  übrigen, 
oft  10 — 12  stuck  sobald  die  brutzeit  anfangt,  wenn  daher 
eine  hergente  einem  Silter  begegnet ,  nickt  sie  mit  tlmi  köpfe 
Qod  ruft  ihrem  freund  ein  'gud  dag,  gud  dag'  nach  dem  uuileru  zu. 
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Die  wUkMf  welche  jedes  jabr  auf  de»  MSveaberg  b  4er 
Schlei  nisten  nnd  einen  fiicher,  den  mdvenkönig,  snni  bttter 
bekennien,  sind  Terwilnscbto  nienseben,  nftnKcb  ein  berr  der 
mit  seinen  dienern  nnd  Iwecbten,  die  leute  der  nngejipend  starlc 
bedrfickte  (das.  187.).  so  verwandelte  sieb  die  ^anse  besatsnng 
des  scblosses  Piron  in  der  Norraandie  in  wUäyämm  nnd  nwar 
dnrch  hilfe  von  nauberbücbern ;  sie  hatten  aber  vergesseni 
sich  die  vom  aanber  lösende  torniel  zu  merken  und  sinssten 
darum  in  dieser  gestalt  bleiben  (A.  Kosquet  100.). 

Das  Yolk  nnd  die  kinder  besitzt  gleicbsam  noch  das  ge* 
beiinBis  der  vog^lspracbe  >  es  deutet  noch  vielfacli  die  stimmen 
der  Tdg^l  und  das  meiste  in  diesen  deutungen  wird  uralten  grund 
haben,    so  hört  der  Mark  er  im  gesang  der  Iwcke  die  werte; 

pip,  pip,  pip, 
kaernkm  rip! 
kritt  de  arme  Iii  ok  wat, 
iek  ok  wat,  iek  ok  wat. 
(Woeste  7.).    während  der  Schwabe  sie  übersetzt:  *  *s  ist  e 
i(önig  im  Schwarzwald ,  bat  siebe  töchter,  siebe  töchter;  Lies 
ist  die  schönst',  die  schönst  u.ü.w.'  was  iiteckt  in  dem  u.  s.w.? 
singt  die  lercbe  da  nicht  ihre  eigene  geschichte  und  ist  sie 
nieht  die  seUlnste,  die  rielleicbt  nur  strafe  für  ihre  eitelkeit 
in  dns  •cbleebte  kleid  gebannt  wurdef 

Die  wadkM  ist  weissagend,  so  eft  sie  im  frühling  mfti 
*  sechs  paar  weck,  sechs  paar  weck*  so  ▼iel  gniden  kastei 
nach  der  ernte  der  sebeffel  dinkel  (Meier  kinderspr.  dl«  Ygl. 
beitr.  I,  232.).  so  oft  sMin  die  wacbtal  das  erstaml  schlagen 
bürt»  so  Tiei  jähre  bleibt  man  nnverheiratbet  (das.)*  sie  soll 
ancb  angst  vor  den  steinwürfen  der  birteabtiben  haben  nnd 
dämm  rnen:  *smft  mi  nit,  smit  mi  nit!'  jene  Lies  der  lercbe 
erinnert  an  den  scliiag  der  ichwarzdrostel:  Lisebett,  Lisebett) 
wneste  nit-en  balle  kuemenf  süss,  süss»  süsss  sttss,  süb!  d.i. 
sonst  sieb  xu,  eine  drobung,  welche  das  weibeben  bald  herbei- 
bringt, worauf  das  mäunchen  ein  zärtliches  MJsebettekeo,  Lise- 
bctteken '  hören  lässt.  auch  der  buchfink  ruft  so  nach  seinem 
Weibchen:  *8ech,  sech,  scch  hiäste  mino  Hrcite  nit  esailin^' 
worauf  ein  anderer  antwortet:  *suli,  süh  ,  süh,  da  sitt  se  im 
wiärheltenbusk.'  die  meite  treibt  zum  spinnen  (!)  an:  *  spinn 
dicke,  spinn  dicke,  all  dage  drai  stücke!^  Woeste  6.  7.  der 
Wiedehopf  ruft:  bock  de  rock  d.  i.  bück  den  rücken,  neige  dich 
Tor  («Ott.  alle  diese  und  noch  andere  ähnliche  stimmen  und 
deutungen  zeigen  das  innige  Verhältnis  des  menschen  zu  den 
vögeln  ,  seine  aufmerksame  beubachtung  ihres  thuns  und  treibens 
und  den  drang  in  das  Verständnis  ihres  wesens  zu  dringen  an. 

Von  höherer  bedentnng  als  sie  ist  die  trauliche  freuodin 


(I<'"»  rrif  [) -if'liPn .  ichmalbe  Schwalbennester  am  bause  brin- 
gen jjiut  U  uimI  i'  irfn  die  .•»•  liwalben  sind  Herrirotlavoircl  und 
heilig^ ;  ihk  i^iUniiJw  da««  haus,  an  welchem  hauen,  vor  dea 
eioikChla^eii  dea  hiitze.>«.  Hr.sliallj  man  ihre  nealer  schunen  uiu^. 
wer  eine  Kcliwaihe  fänirt  und  todtet,  de^^äf^n  kühe  g-eheu  roilie 
milch,  dej»»eo  haus  trifft  der  blitz  (Meier  221. J.  der  ruf  der 
«cbwalbe  wird  uiei&teii^  tadelnd  und  meistemd  ausgelegt 

Sie  gilt  auck  in  Fraokjreicli  (cf.  1,  232.)  als  ein  wunder- 
barer ¥«1^  wU  Mit  I»  poiOB  äg  Dieu,  GmUu  hAm,  «eile 
■Ml  4U^mu  iv  Im  b«rd«  4m  !•  acr  mmt  pierre,  iomi  l'cffet 
mimtahmE  «sl  4»  nmmmr  I»  m  teial».  Km  TÜlageMi  im» 
4i|MBl  u  moj9m  fir,  fomt  ■»  ««ttre  m  pommmob  4e  celte 
fitmi  U  faaft  erster  kt  ycis  a  aa  4m  petita  4a 

l'hirOBilalla;  Mlla<i  part  aaiait^t  a  U  racbercfca  4a  la  peirc. 
Lanqa'elle  Mt  4e  rctaar  et  «fB'aile  •  pratiqa^  Taptatioa, 
Pbirondelle  s'iaqniete  eosuite  4e  caclier  mb  taliMMUi  ea  aa 
aa4rait,  aii  il  ne  puiMe  jaataia  ^tre  d^onfeit.  Hais  ai  Ton 
a  aa  la  soio,  d'^teodre  sous  soa  ai4  «a  BMiraeao  4'toffa  4a 
caviear  ^Mrlatap  rbiraadelle  jettera  sa  pierre  dessos,  car  abna^ 
par  la  cooleur  eile  croira  la  laitaer  toaber  daoa  Im  flaiana 
(Amalie  Bosquet  2I7J.  Le  peuple  croirait  conniettre  oa  aa> 
crilege  et  s'attirer  la  malediction  du  ciel .  M*il  d^truisait  soa 
oid  ou  SPS  petits  et  i'on  a  g^rand  soin  de  det'eodre  aux  ea- 
faots  d'y  toucher  en  leur  re|)etuat,  que  cet  oiseau  et  le  i^ril- 
loa  aont  cooime  des  niembre4i   de   la  famille  (De  \ore  102.j. 

Id  dem  polnischen  inärchen  vum  g-lasberg  (Wojcicki  1  l.i) 
dient  die  schwalbe  im  goldenen  hchluüs  als  l/otin ,  was  nicht 
unbedeutsam  ist.  oach  wailachischer  sag^e  war  die  rottet- 
schiralbe  ein  niädchen ,  welchem»  mit  seinen  altern  haderte  und 
andere  verleumdete.  sie  wurde  darum  io  ihre  jetzige  gestalt 
verwandelt  und  muss  ihr  nest  in  schoraateiuen  bauen,  de« 
■ehwXneadea  raaeh  ausgesetzt  (Sehott  284.). 

Dia  uäckHg&U  als  botia  4er  liebe  arscbaiat  ia  eiaaai  aabr 
tebffaea  ?alkslie4 ,  raa  4eM  |}blaB4  ia  Miaar  Maiaüuag  p.  47. 
49  swai  ?ariaataa  aiittbeUt.  sie  wic4  wia  oft  bei  4aa  Mia- 
BMiagara  aiit  *fraw*  aagere4et  aa4  der  iiebrade  fordert  sie 
aaf,  seiae  botia  aa  Mia.  4a  fliegt  sia  foraiaM  goMscbaiieds 
tbilr  aa4  l&Mt  aieb  tob  IbM  aia  riagleia  achBiie4aia;  4m  wird 
ibr  über  4ea  bopf  gestreift  uad  sie  fliegt  aiit  ibm  aacb  Haai* 
barg  ia  die  stadt,  wo  sia  es  einer  acböaea  Jungfrau  als  ge- 
Mbaak  ibrM  liabstaa  briagt,  ia  aiaen  sweitaa  liad  (51)  wird 
ibr  snganifaai 

'ao  iiog,  so  sieg,  frau  aacbtigal! 
die  ander  waldvögelein  schweigen, 
l)  s.  Kaba  aad  Scbwars  453.   Meier  Uadnept.  Sl.  Waeste  7. 
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90  wm  Uh  äir  dtiH  gefidm^ 

mit  reim  gM  betekmmdmt: 
4m  ktetor»  ut  tin  «ItwMnMsr  ngri  heilig« 
wurde  ait  goM  gMcbmttwii  lo  di«  wltiMl»  miatel  nnd  MkM 
dentidMo  pfanxen.  im  verfolg  dw  lledei  gttf  ne  de«  ^na- 
hm  manche  ratluehläge  in  bang  aiaf  aeiae  bahle.  Ba  iat  alebt 
sa  ttberaeben,  dau  in  jenem  ersten  lied  fräs  naebtigall  anf 
eiaar  Ürntb  aitst»   das  kehrt  54  wieder  nnd  56  baiait  ea: 

ie  yoerdese  ia  aujaa  Tadera  baf» 

daer  staet  een  g^oene  linde, 

daernp  so  sinsfhet  die  ntu^^egoiü^ 

si  singhet  so  wel  van  mrnnen. 
der  liebende  fleht  sie  nn ,  ihre  zunge  sa  beawingaa: 

ic  salder  al  uw  ve<i<'rlin 

met  gouddraet  doen  bewinden. 
und  auch  das  ist  wieder  ein  alter  zug",  denn  es  erinnert  an 
die  mit  bandern  ,  gfold  und  silberdraht  durchflocbtenen  mühnen 
der  pferde,  an  die  verg-oldeten  hörner  der  kühe.  selbst  eine 
farwaadlaag  der  liebäteu  in  die  nacbligall  dürfte  (Ubland59.} 
in  den  attopban  dorobklingen : 

iah  war  in  frraidan  kuidan, 

da  lag  ieb  nndn  acUief ; 

da  tranaiet  aiir  eigaatlieben, 

«ia  aNr  aMin  /Mm  <ia6  Htf. 

Und  da       min  afwaclita> 
da  war  «a  allaa  niebta, 
ea  war 

die  aang  lo  wonniglich: 

ste  aof  du  guter  geselle  u.  s.  w. 
Deuten  liebe  und  linde  sehen  auf  beziehungen  der  naeb- 
tigall znr  liebesgöttiu  hin,  dann  werden  diese  noch  klarer 
durch  das  »chwedisrhe  märchen  von  l.iila  Rosa  und  Langa 
Leda  ins  licht  gestellt,  als  i^illa  Rosa  ans  dem  Schiffbruch 
gerettet  an  dem  Strand  umherwandert,  iindet  sie  köpf  und 
beine  eines  AirsrAkaihcs ,  das  von  wilden  thieren  zerrissen 
worden,  da  da.s  fleisch  noch  frisch  war,  nalnn  die  königs- 
tocliter  das  beiny^erippe  und  setzte  es  auf  eine  stariye ,  damit 
die  kleinen  vogel  es  besser  wahrnehmen  und  kommen  sollten^ 
um  sich  zu  nähren,  hierauf  letzte  sie  sich  auf  die  erde  und 
schlief  ein  wenig;  aber  sie  hatte  niciit  lange  gettchlafen,  als 
sie  von  einem  lieblichen  gesange  erweekt  wafde,  der  viel 
ichüaer  war,  ali  sieb  jeaiand  vorstellea  kann.  Ulla  Raaa 
lavacbta  auf  daa  acbtfaan  gasaag  aad  glaubte»  daaa  aie  trilaaiey 
deaa  aie  hatte  aie  etwaa  ao  liaUichea  gehürt  nnd  feraamen. 
ala  aie  jetat  naiheraah,  bemerkte  aie»  4am  äa$  hem§ertppe  4m 


m 

«IM  grüne  linde  MrwandeU  mar  and  das  haupl  de»  hirschka\h?s 
zu  einer  kleiDen  nachtigall  ward ,  die  zu  oberst  in  der  kröne 
^  •Uti4e  Jftis. .  das  kleine  lindenlaiib  aber  kiun^  auf  eine  so 
leltsame  weise,  dass  die  töne  eine  wunderbare  barmonie  ga- 
ben und  die  kleine  nacbti^all  san":  ho  lieblich,   dass  wer  »i€ 
hörte  gewiss  denken  konnte,  dass  er  im  hiniinel  wäre^).  difl 
hier  zu  gründe  liegende  alte  anschauung  ist  die ,  dass  die  hode, 
in  den  leib  des  hirsclies  gejittanzt,  sich  prächtig  entfaltete, 
das  märclien  bat   das  uaigedrebt ,  aber  das  Opfer  Ukkt  alt 
dem  vom  leib  getrennten  haupt  noch  deullick  kenror.    da  DU 
hier  dreifache  schon  bekannte  beziehllDff  VXf  IwktagföttlO  f©r* 
liegt,  so  wird  sie  unanfechtbar  auch  der  MMiktigftll  smowci- 
■en  sein ,  dies«  nUo  für  uns  als  vogel  dir  Bold*  gelten  mMaatn. 

Scblieaalich  maehe  ich  ii«eh  .a«f  eine  dcNrtMhe  sage  auf- 
merksan,  worio  die  nachtigall  ab  ?erda«nt«  Meie  encheiot 
(DM8i.  1760»  »W  als  ein  tenflii^M  Ikier,  wie  der  rabe  u.a. 
si«  wiwde  «ekir«rlieh  dafdr  geltea/^ean  keine  heaiehangea 
IM  heidenthnni  bei  ihr  m  fiaden  wRrd««  • 

Vom  9if>rch  habe  ieh  hendl«  I»  l«5^haadelt  nad  kaaa 
dem  dort  gesagten  hier  noch  eiqiges  naehtrilj^«"* 

In  dem  märchen  von  g^dMMi  scbloss  i»t\^^'  ^^"^^^^^  '^^^ 
von  allen  Fögeln  nnletzt  anlaogende,  der  einzigV*«''  ^'"^  .^""^ 
goldenen  schlösse  kam  und  der  nun  auch  den  köuiit^ ''"^ 
rücken  dahin  »rück  tvägt  (mH.  4,).  wohl 
weit  fliegt,  wie  kein  anderer  vogel,  heisst  es  in  Sp*'^"''^*^ 
von  ihm ,  er  sehe  und  liore  alles  und  wenn  er  einA  '^'""8^* 
hätte  und  reden  könnte ,  (l.iiiti  würde  er  tnnd  und  lour?  ^^'* 
rathcn.  wo  indessen  etwas  besonderes  vorgehe,  da  geli!^  . 
ein  zeichen ,  indem  er  klappere.  die  storche  schützen 
haus  vor  wetterschlag,  weshalb  man  sie  nicht  tödtcn  dni^ 
er  ist  ein  heiliger  vogel ,  und  man  darf  selbst  sein  aevt  nick 
gtören,  sonst  schlägt  der  blitz  ein  (iMeier  sagen  218.). 

•  Kino  holländische  sage   erzählt  von  einer  frau  ,  welrh( 
einem  storch  ,  den  ihr  knabe  ihr  brachte,  ein  jjrebrochencs  beiri 
verband  »und  ihn  fütterte  bia.er  hergestellt  war^  dann  iles« 
'      ■   •  'ii-  ■  ,•■ .-  '■ 

I)  G.  O.  Ilyllin  CaTallias  et  G.  Sicpbens  VII,  B. 
4)         Storch  ,  slorch  ,  schntbel ,  schiiahely 
'  mit  der  laii(>cn  hcue^rabel  , 

soll  irh  dich  in  htmmel  tr»gen? 
'    Mi'a  4»  iä»tt  mith  /blla*      Bi  m. 
Mm»  3  ist  offeBhir  fahMh  und  wird:  keUtf|i,)i  wallst  dn  mkh  ia  him- 

mel  Irasea.  ,    .     ,  <t  .1., 

atorch  ,  storch,  lan(;boan  , 

Ir«^  mi  muf  dätA  rtieken  koutä.'''"^^ 

tn^  in?  Mi      Dkllt^ ^"nj  «-^.'i  ^'  ^ 
Meiw.  ^indsmnrftehe  41lii  •.iJiu.i  ni  .  \,.. 
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«i»  ibft  flitg«».  gegen  hvAak  %mg  d«v  storck  fort,  alt  er  aber 
I  im  frihliDg  wicderkdirle »  km  «r  so  d«r  fnn  «nd  warf  ihr 
I       eioen  kos&rea  edelttaia  in  den  eckoos,  der  naekta  liekten 

»        schein,  dem  des  mondes  gleick  Ton  aick  gab  (NS.  53.).  aa 
f        wirft  er  dem  haosbealtzer ,  der  ihm  ein  nest  macht,  das  enta 
I       jakr  aaai  daok  eine  feder  herab,  daa  sweite  jabr  ein  ei  aus 
I        seinem  nest,  das  dritte  jähr  einen  jungen  storäb.    darauf  be* 
I        ginnt  er  wieder  mit  der  feder  n.  8.  f.  (Meier  sa^en  219.). 
I        bei  iMünnerstadt  hii'lt  sich  ehedem  ein  blauer  storch  auf.  dem 
i         ehrlicheo  wanderer  \v;ir  er  ein  treuer  fiihrer,  diehe  und  spitz- 
^        hüben  zwackte  er  in  die  bände.     zwei  gute  kinder,   die  erd- 
I*        beeren  suchten,  schliefen  ermüdet  im   walde  ein,    da  kam  er 
0       geflogen  und  legte  dem  einen  goldperlen,   dem  andern  die 
schönsten  edelsteine  in  die  band,    er  t2:alt  besonders  ah  freund 
M       nnd  beschützer  des  einsiedlers,  der  bei  der  thalkirche  wohnte 
(i       (Schöppner  III ,  78.).     eine  andere  sage  legt  ihm  schwere 
^       räche  an  einer  frau  bei.     auf  dem   rathhaus  zu  Rothenburg 
wohnten  ein  paar  storche.     einer  von   den  beiden  Wächtern 
0      katte  seine  frende  an  ihnen  und  liess  sie  gewähren,  des  an- 
dern weib  ärgerte  sieb  über  die  anreinlicbkeit  der  vtfgel  und 
reiste  ihren  luinn  an,  die  jungen  thiere  binaksaitaaBeB.  kaum 
war  das  gescbeheot  ^  kaia  der  alte  sterch  mit  eiaeai  feaer* 
,,0     brand  m  achaabel  geflogen  and  warf  iba  in  nein  neat,  wo- 
j  ü     durch  daa  ganze  dach  io  brand  gerietb.    der  bdae  wicbter  ver- 
^     brannte  mit  aeinem  weihe»  der  gute  rettete  aicb  (S€bd|^pner375.). 
Ulf  CSneaariua  wuaate  viel  wunderbarea  Ton  atörchen  so  er> 

zählen  ,  »cbade ,  daaa  er  sich  darauf  beschränkte ,  uns  nur  ein 
beispiel  ihrer  für  uns  sehr  bedeutsaaien  liebe  zu  einander  und 
zur  ehelichen  treue  anfsnbewabren.     *de  ciconiis  multa  admi- 
ratione  digna  recitnre  tibi  possem,  si  non  ad  utiliora  festina* 
rem.    masculi  suas  foerainas  valde  zelant,  adulteria  g^wissime 
'indicarit.     habent  tarnen  foeminae  unum  remcdium  satis  mira- 
uloäum :  si  ante  adventum  Hui  coniparis  aquis   se  immcrg-ere 
ff««*     otuerit ,  culpam  adulterii   ille  minime  cognoscit ,  sicque  poe- 
>f*^     am  mortis  evadit      in  curia  cuiusdam  militis  nidus  erat  cico- 
liarum,  maris  scilicet  et  foeminae.    illa  absente  masculo  udul* 
erium  admittens,  frequenter  paludi,  quae  domui  proxima  erat, 
;e  immersit.     qaod  cum  miles  notasset,  causam  scire  volens, 
ossam  sepibus    operiri  praecepit.     quid   plura?  cum  illa  ad- 
oisso  scelere  solituia  aijuam  peteret ,  nec  ei  ingrctiijUü  pateret, 
Bterim  mas  venit,  crimen  aguovit,  adnlteram  rostro  impetivit. 
id  euioa  interfectionem ,  cum  solua  noa  sufficeret,  tmm  furore 
iTolaaa  et  poat  borani  redieaa»  mnltia  aibi  cicoaiia  aaaoeiatia 
n  acoKs  awuooi,  qui  in  evia  adaraot»  ameiam  iaterfecit 
(diatiect.  X  c.  59. 60.  p.  v.  S42.).   daa  aiad  genau  die  grund« 
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•itas,  4i%  Tacitmi  is  4er  Germaaw  19.  au  de»  lebea  der 
DentaelieB  enfiibrt:  ^uoiiib  «ccipiaBt  maritum,  qno  «ode  umwm 
eorpM  OBMifae  viteoi»  oe  ulla  cogiiatio  nitre,  ne  loogior 
eepidüas ,  ne  taequaa  aumtnm ,  sed  tanqaeai  inatriiiioniuiii 
aaieet.'  da  der  atereli  nuo  toge\  der  lielräs-  und  ehegüttie 
ist,  so  dürfen  wir  auch  iron  ihm  dem  diener  auf  die  herrin 
schlicssen  und  auch  für  sie  die  höchste  liebe  zur  keuschhcit 
annrlimcn.  zwar  kennt  Tacitus  nicht  die  tadesstrufe  als  t'ulge 
des  clieliruchs ,  aber  sie  ist  uns,  für  die  Sachsen  wenigstens 
durch  den  brief  des  heil.  Bouifacius  ao  Uthelbald  deo  köoig 
der  Angeln  verbiirsrt 

Des  saiicl  Marlmscoyekhens  wurde  bereits  I,  52  gedacht, 
in  England  hütet  man  sich  es  zu  tödten,  weil  das  Unglück  brin* 
gen  werde,  dasselbe  Vorrecht  geniesst  dort  das  rothkehlchen^ 
Rubin  reiibreust  thal  il  iic  iinds  the  deud  body  of  uny  ratio- 
nal creature  be  will  cover  the  face  at  least,  if  not  the  wbole 
body  with;  moss  (1.  c.  101 ).  Daber  beiast  es  auch  ie  der 
eltee  beilade: 

No  buriai  tiiis  jirettj  pair 

of  any  man  receives, 

tili  Rubin  Redbreaat  painfully 

did  Cover  then  wftb  lesTes 

dasselbe  gilt  auch  von  dem  zuunküniijr .  wren ,  der  auch  suust 
noch  mit  dem  rothkehlchen  verbuodeu  geuuunt  wird,  denn 
a  Robin  and  u  wren 
are  Giüd  almighty's  cock  and  heu, 

oder  auch : 

Tom  TU  aod  Jenny  Wren 
were  6od  alniighty^s  cock  and  hen 
Tom  Tit  ist  titmouse,  sperling,  wren  der  Zaunkönig^  iq6- 
X^^OQj  regulus,  roitelet,  der  in  Island  und  Frankreich  in  hoher 
verebrng  stand,  von  ihm  wii-d  unter  andern  berichtet:  *  the 
Dmids  repreaented  tbia  a«  the  king  of  all  birds.  1  lie  super- 
•titioui  respect,  sbowo  to  tbia  little  bird,  gave  offeoce  to  our 
firat  cbriatian  miasionariea ,  and  by  ber  coainiaBda,  be  ia  atttl 
buated  aad  kilied  by  the  peasaeta  on  Cbriatmaa-day ,  and  oa 
tbe  followiog  (st  Stepbana  day)  be  ia  carried  abopt  buog  hy 
tbe  leg  in  tbe  centre  of  two  boopa.  croaalng  eaeb  etber  at 
rigbt  angles  and  a  proceaaion  auide  ia  e?ery  rülage  of  mea 
woauin  and  cbiJdren»  aiaging  an  iriab  catch,  iipparting  hiai  te 

1)  cf.  Cieffelü  anliquit.  p.  52. 
3)  Percy  rel.  III,  176. 

3)  U.  Blilt  am  Bnini  ebicrvatftaaa  an  popabv  anllfaliiaa  III« 
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Lp  the  k'mgr  of  all  birds  Sonnini  erzählt  aus  Frankreich 
fülg-endes:  'While  I  was  at  I^a  Ciotat  (hei  Marseille)  the  par- 
ticulars  uf  a  singculur  ceremony  were  related  to  lue,  wliich 
takes  place  everj  year  the  beginning  of  Nivoie  (ende  de* 
ceiiber).  a  mmieroai  body  of  men,  armed  with  ■woids  mhI 
plstoU,  let  off  ia  Mucb  of  •  vwy  ivaH  bM»  wbAeb  the  an* 
cientf  call  Troglodytes.  Wbea  thej  bave  fonad  it  (a  tbing 
aot  diffienll,  beeaaee  tbey  always  take  eare  ta  have  oaeready) 
it  is  suspeaded  ob  tbe  niddle  of  a  pole,  wbicb  two  aMa 
carry  ob  tbeir  sbovlden,  a»  if  It  were  a  beavy  bnrthea.  Tbii 
wbiniical  procesiioa  parades  roaad  tbe  towa ;  tbebird  is  weigbed 
ia  a  great  pair  ef  Beales,  aad  tbe  compaay  tbea  sits  down  to 
table  and  aiake«  laerry.  The  name  they  give  to  the  Trog- 
lodytes is  BOt  less  curious,  tban  the  kiod  of  festival  to  whieb 
it  gi?es  occasioa.  Tbey  call  it  at  La  Ciotat  the  Pole-cat  or 
pere  de  Ia  becasse,  od  aecouot  of  tbe  resemblance  of  its  pla- 
mage  to  that  of  tbe  woodcock,  sapposed  by  them  to  be  engen- 
dered  by  the  polerat,  whieb  is  a  groat  destroyer  of  birds,  bnt 
wbicb  certainly  produces  none  ^).' 

BeloD,  de  Ia  nature  des  oyscaux,  (Paris  1555  p.  842) 
gibt  folgende  französische  nanien  dieses  vog^els  an :  '  les  uns 
disent  le  Roy  Bertaufd,  les  autres  un  Berichot  ^  les  autres  un 
boeuf  de  dien.*  d«>n  letztern  kennt  auch  Vallancey  1.  c,  der 
erstere  scheint  auf  die  verwandluog  eines  bestimmten  königs 
hinzuweisen. 

Jenes  feierliche  irische  heruinrühren  des  inmitten  zweier 
rechtwinklig  zusammengefügten  reifen,  stimmt  wie  in  der  art, 
so  io  der  zeit  ganz  zu  dem  süd französischen  gebrauch,  aw  stebf 
hier  statt  der  reifcB  eiae  staage  oad  das  abwigea  koonat  aoch 
biasa.  es  Ist  efaie  dem  yogel  aDgetbaae  ehre,  die  gaas  ia 
ähalicber  weise  Ia  DentscblaBd  dem  erstea  maikSfer  erwiescB 
wnrda  (Bl,  657.)*  Ia  Carcastoae  lebt  der  braacb  mit  einigeo 
abweiehvageB  aocb  fovt.  ^ebaqae  aaote  le  ptemier  dimaache 
da  mois  de  decembre  les  jeaBos  geas  de  la  rae  Saiat-leaa 
se  rendaient  processionnellemeat  hors  de  la  Tille  et  srro^s  de 
gaales  battaieot  les  buissons  pour  y  chasser  le  petit  oiseaa 
qu'oD  nomme  rottetet.  Celiii  qui  le  premier  eo  abattait  'BB, 
^tait  procinmö  roi,  et  le  fotr  du  demier  jawr  du  mois  ee  roi 
prec^d^  de  la  musique  et  suivi  d^un  nombreux  cort^ge  parcou- 
rait  la  ville  a  la  clart^  des  torches.  il  s'arr^tait  devant 
la  porte  de  cbaque  maison  et  Tun  de  ceux  qui  racfompaür- 
naient,  inscrivait  sur  cette  porte  avec  de  la  craie  les  mots: 

1)  Vallancey  eolleclsaes  de  rebax  Hlbetwleii  XII f.  p.  97. 

2)  enjjl    ühcMptziinu  rlrr  reisen  in  Oher-  un<l  Unter  -  Ae|fyplea> 
London  im  p.  11,  U.  vf.  ümd  •biervaltioa»  III,  104, 
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vlftt  to  roi!  et  !•  kulMtme  4«  l*aoiifo  qui  Bllait  MMMwer. 
Le  jonr  «le  l'Epipbawe  k  nenf  heares  4o  ««tta  ee  rot  toiteit 
w  grandtt  ponpe»  le  froat  eeiat  4*inie  eoorooDe,  Im  4pa«iM 
cMi?6rtM  4'ttB  «aatoaii  bleu  et  portoot  nn  mptre  4  h  auiin. 
Ob  perteil;  devanl  UA  Peiseau  qn*il  Mit  M  «t  qne  l'os  «vnt 
attwib^  4  «■  biton  ovn^  d'uDe  gurlude  (ToMflTy  de  chhm 
0t  de  guiJ*  so  ging's  zur  kiicbe  und  m  den  notabeln  der 
Stadt,  die  zu  einem  fettoMie  etenem  aiaestee»  welcbee  dea  tag 
ichloss  (De  Nore  77t). 

Das  tödteo  dea  Tegels  leheiDt  christlich ,  Jceoate  jedoch 
auch  heidoisch  sein  und  in  diesem  fall  diente  es  wohl  als 
Opfer;  der  g-nnze  rest  des  gebrauchs  ist  echt  heidnisch  und 
zeu2rt  für  seine  Iiohe  bedeutung,  deren  grund  einer  sage  der 
Nuriiiundie  zufuig^e  durin  zu  suchen  wäre,  dass  er  das  feuer  des 
hinimels  auf  die  erde  gebracht  habe,  man  nennt  ihn  dort  reblet, 
racatin,  oder  la  petite  pouletie  au  bon  Dieu  (nach  de  Nore  271 
oiseau  de  Dieu),  was  wieder  zu  dem  engÜHchen  Gods  hen  stimmt. 
41  fallait  un  messager  pour  apporter  le  feu  du  ciel  sw  Ut  terre. 
le  roitelct,  tout  faible  et  d^licat  qu'il  est  consentit  a  occomplis 
cette  missiou  perilleuse.  Peu  s'en  fallut,  qu'eile  ne  devint  fatale 
au  courageux  oiseau,  car  durant  le  trajet  le  feu  consumu  tout 
aoB  plamage  et  atteignit  Jusqu^au  leger  duvet  qui  prot^geait 
aen  corpa  fragile.  BaMrfeUlda  d*u  d^Aateat  ai  gdo^ux, 
toda  lea  eiaeaiiz  d*an>  eoauuB  aceord,  viarent  ebaeaa  efrir 
an  roitelet  aae  de  lenra  plaaiea,  afia  de  rev^tir  a»  ebair  mw 
et  friaaeaaaate«  Le  kibou  aeal  se  tiat  a  l'ISeart,  nab  aen  in> 
aoneiance  ezeite  contre  Inl  riodignation  det  anftrea  eiaeanz  a 
t»\  peiat,  qn^ils  ne  vonlnrent  pina  ddaemiaia  le  aenffrir  an  leer 
eoaipagBie. '  ein  kind,  welehea  ein  roitelet  tödtet  oder  seia 
Best  stört,  aieht  dadurch  den  ftfite  auf  seine  wohoaag  hernieder 

Der  BanakÖBig  wäre  denaaeh  ein  götterbote,  naeh  kel« 
tiaeher  lehre  das  feuer  den  menschen  durch  ihn  gesandt, 
nicht  geraubt,  wie  bei  den  Grteehen  dnrch  Prometbens.  In 
Deutschland  ist  diese  sage  meines  wissena  nicht  bekannt, 
der  vogel  tritt  nur  in  einer  fabel  von  der  königswahl  der  vö* 
gel  auf,  bekanntlich  soll  könig  sein,  wer  am  liorhsten  fliegen 
kann,  das  thut  der  adler,  aber  als  er  ermüdet  ist ,  schwing^t 
sich  der  zaunkönig,  der  auf  seinem  schwänz  gesessen  hatte 
empor  und  fliegt  noch  höher,  wegen  des  betrugs  wird  er  in 
ein  mäuseloch  ins  gefängnis  und  die  eule  als  wächter  davor 
gesetzt, ;  unterdessen  wollen  sich  die  vögel  über  seine  strafe 
beratheu,  aber  die  cule  schläft  ein  und  der  gefangene  entflieht. 

1)  Amelic  Bosquet  p.  220. 

2)  unter  dein  Hohwanz  des  eRels  vertteckt  kam  Iblis,  der  vcrftth*' 
rer  Kva'i  uach  lurkUciier  sa^^c  La  die  srchc.    Rqsenö^  I  ,  33. 
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seitdem  lässt  sich  die  eule  bei  tage  oicbt  mehr  sehen  (Woeste 
39.).  autittllend  int,  duss  hier  wie  dort  die  eulr  auftritt,  wenn 
auch  in  anderer  Verbindung  und  es  wäre  der  mühe  werth,  ao* 
<»«VQ  traditioneo  über  den  vogei  auf  die  spur  zu  kommen. 

Diese  deutsche  t'ubel  ist  ihrem  Ursprünge  nach  zweifelhaft, 
da  schon  Plinius  weiss:  '  dissident  .  .  .  aquila  et  trocbilus,  si 
credimiift,  quoniaiit  rex  appellatur  avium.' 

BAUN. 

Von  hahm  ist  wenige  tiefergebeodes  fibrig.  wicbAiff  wlinnti 
du0  er  den  hexen  «nm  reiten  dient»  eoeb  der  reittr  Im  Kjff- 
iiättser  ersebeint  auf  ibm  (Kuhn  and  Sebwan  68.217.).  dieee 
Vorstellung  muss  sehr  verbreitet  gewesen  sein ;  ich  erinnere 
nicb,  dass  in  meiner  frühesten  jugend  auf  der  letzten  aeite 
der  abcbiicher  stets  ein  reiter  auf  dem  hahn  abgebildet  war 
und  wenn  ich  nicht  sehr  irre ,  hat  ea  andi  liedchen  von  ihm 
gegeben,  wie  es  scheint,  hat  er  einer  gottheit  als  reittliier 
£;-o(lient  und  in  dem  fall  war  er  rotb.  golden,  ähnlich  dem  ed« 
discbeu  gullincambi.  er  würde  noch  am  ehesten  zu  Donar 
passen,  wenigstens  durch  seinen  rotlicn  kämm,  auch  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  feuer  konnte  darauf  hindeuten,  er  kann 
das  durch  den  blitz  entstandene  feuer  bezeichnen :  der  gott 
sendet  gleichsam  sein  thier,  dass  es  zündend  und  krähend  von 
dem  dach  seinen  zorn  verkünde,  auf  Donar  weist  auch  hin, 
dass  dem  heil.  Christopborus  (1,  98)  hähne  geopfert  wurden, 
das  kommt  in  Frankreich  wenigstens  vor  ,  für  Deutschland 
müsste  CS  ancb  nacbsuweisen  sein,  und  in  NorddentuchtoM 
stellt  aicb  den  Peteibillt  der  babn  überm  emtekram  »r.  aeil« 
(Knbu  find  Sebwarz  S98.)* 

;|n  Albtbal  aagt  man: .  .  ,,  .  rb  mm.i 
.  .f  eine  ecbwarse  katxe»  ein  acbwaiser.  bf^i|t 
,„  ,.  .%i9hm  da»  he^rtUn  i,,     . t  [, 

üeberbaupt  liegt  auf  dem  fcAwarscn  babn  besonderer  nacbdrucki 
ein  aoleber  wird  dem  nix  geopfert  (Knbn  und  Schwarz  172X 
er  kann  den  thurmknopf  der  Tersunkenen  geldkircbe  auf  den 
Bielerstein  in  vierundzwanzig  stunden  zu  tage  aebarren  (Baar, 
der  7i).).  in  welcbem  hause  huhn ,  katze  und  hund  schwarz 
sind,  kommt  nie  feuer  aus  (abgl.  1056.).  in  der  edda  erscheint 
er  als  thier  der  Unterwelt  Völuspä  .'^9.),  er  kräht  in  den  sä- 
len  der  üel ,  doch  sitzt  auch  ein  solcher ,  Vidofnir ,  auf  den 
jj^^^a,  yon   Alimirs  h^yi^  (FiöUvinnsmal  25.).    d<^,  ^ist^^f^^^ 

t)  Elieane,  «pologie.  pMf  Hlvndole  II,  t38. 
2)  H  Schreiber  tasebsnbtteh  für  (^etebicble  .«nd  •Itcttbnm  in 
SftddeaUdüaad.   Freibary  1839.  p.  329. 
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wenig  klares  heraasxolMeo,  weMgstou  mir  so  viel,  da«»  der 
rothe  bnlin  sich  scharf  von  dem  Mbwarseo  acheidet  wmI  einem 
ganz  andern  kreise  ann-pliört. 

In  einer  altern  s»e^e  '  )  wird  erzählt,  wie  kaiser  Car!  der 
grosse  zu  kenipten  die  entscheidung  des  Streits  seiner  drei 
söline  um  die  frankische  kröne,  an  einen  hahnenkampf  knüpfte, 
der  dadurch  zu  einer  art  von  Gottesurtheil  wurde,  jeder  von 
ihnen  holte  sich  einen  hahn,  der  Ludwigs  blieb  sieger.  da- 
durch gewinnen  die  über  alles  deutsche  gehiet  verbreiteten  hab- 
nenkänipfe  bcdeutung,  dereu  art  und  tragweite  aber  noch  nicht 
lu  eiforichea  ist. 

Jedenfalls  bt  der  habn  ein  weises ,  vorscIiaveBdes  thier: 
er  weiss,  dass  graf  Isangs  bürg  nntergelien  wird  (Harrys  S.), 
dass  das  wirtksbans  versinkt  (Kuhn  und  Schwar*  154.)»  dass 
Nlberskrooeli  spurlos  in  der  erde  Terscbwindet  (Kobn  mark, 
sag.  62.)*  dadurcb  erklSrt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  anch 
der  sasaainienhang  aiit  den  weissen  franen. 

Polnbeher  sage  znfolge  krähen  die  hiUine  bei  der  pesft 
kther  (Woycicki  58.  68.). 

Bei  den  Ponniern  stand  der  hahn ,  wie  es  scheint,  in 
ebenso  göttlicher  Terchrung,  wie  bei  den  Ungarn. 

Da  erinnere  ich  abermals  an  den  hahn  der  heil.  Edigna- 


SCHLANGE. 

Die  schlänge  scheint  bei  den  I^ngobarden  sinnbild  des 
Wuotan  gewesen  zu  sein  (M.  649.);  schade  dass  wir  bisher  von 
ähnlichen  nachrichten  wie  der  der  vitn  s.  Burbati  im  innern  von 
Deutschland  ganz  verlassen  sind,  zwar  lässt  sich  die  Vereh- 
rung der  schlangen  sicher  darthun,  ihre  beziehungen  zur  gott- 
heit  dagegen  liegen  noch  ganz  im  dunkel,  bis  jetzt  kennen 
wir  sie  hauptsächlich  nur  von  zwei  seiten.  wir  wissen  von 
ihrem  könig,  oder  ihrer  königin  und  (\n^is  schutzgeister  in  ihrer 
gcstalt  erscheinen,  daneben  erscheinen  sie  als  kluge,  vielkun« 
dige  thiere. 

Bs  ist  bedeutsam,  dass  die  schlänge  als  botin  der  königin 
der  kriechenden  thiere  genannt  wird,  sie  erscheint  dadurch  als 
berorsugte,  gleichsam  ds  die  edelste  von  ihnen  und  tritt  ne- 
ben katse  und  storch,  die  bekanntlich  beide  thiere  der  Holda 
sind  (DMS.  S.).  au  der  spitie  des.  schlangenreiches  steht 
aber  auch  ein  selbstindiger  herrscher,  oder  eine  hemcbemi« 
welche  letitere  wieder  Holda  sein  kann        beide  leichnen 

I)  Cmtiiit  «mal.  8aev.  p».  980.    D8.  II,  104. 
t)  Den  Leiit;n  standen  die  tchlanfen  iMiler  dem  schats  einer 
hfthem  f«Mia  Brchkiaa  M.  6fil. 
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lieh  durch  grSssere  schMieit  und  eine  krane  vor  den  andern 
•ms;  das  tragi;n  der  letitorm  wlnht  muterhlichkeit  (MüWenhoS 
«rhebt  also  sau  mag  vmd  sv  würde  der  hinmliieheB« 

Von  dett  ■eblangenktoig  ')  oder  der  kSnigie  wird  er- 
sühlt,  dufl  sie  mittags  sam  baehe  koaiaen  nnd  da  baden;  aie 
liiid  blinlieh  oder  acli  nee  weiss  und  legen  aladaan  ihre  kroae 
ab.  wenn  man  nan  in  der  nähe  des  ortes  ein  weisses  tueh 
ausbreitet,  so  legen  sie  sie  darauf.)  dann  fesst,  wer  die  kröne 
rauben  will»  das  tuch  rasch  zusammen  und  flieht,  dies  bad 
zur  mittagsieit  entspricht  völlig  dem  bad  der  weissen  frauen 
zur  selben  stunde  und  auch  des  schlangenoberhnuptes  färbe  ist 
die  ihre,  ja  sie  erscheinen  selbst  als  schlang'cn,  stchn  also  mit 
diesen  koniginnen  in  sehr  genauer  Verwandtschaft»  wenn  sie 
nicht  gar  identisch  mit  ihnen  sind. 

Der  Verlust  der  kröne  ist  für  die  Schlangenoberhäupter 
gleichbedeutend  mit  dem  vertust  des  Ichens ;  daher  die  wuth, 
mit  welcher  der  könig  dem  rauher  narlisof/t.  der  schnellt  hin- 
ter seinen  wagen  drein,  sriilinrrt  sicli  um  die  pferde ,  zischt 
und  als  alles  nichts  hilft,  tlmt  er  einen  gellenden  pfiff,  wor- 
auf alle  Ottern  und  schlangen  der  ganzen  gegend  herbeikom- 
men, 80  dass  der  räuber  die  kröne  zurückgeben  muss  (Bech- 
stein  frank,  sag.  290.  cf-  Meier  sag.  208.).  aber  nicht  im- 
mer ereilt  er  ihn  :  in  iSchwaben  setzt  sich  der  mann  auf  den 
buum,  wo  die  schlangen  ihn  nicht  sehen,  darauf  gehen  sie 
traurig  zurück.  Dieser  pfiff  cbaraktcrisirt  wieder  die  thier- 
königin  und  wir  fanden  ihn  oft  schon  vorher,  gegen  abend 
könnt  die  kronCragende  seblange  wieder  auf  den  plata,  wo 
sie  gebadet  hat  und  ihre  kröne  Yerlor,  legt  sich  hin  und  stiibt 
(Meier  sagen  207):  sie  hat  die  unsterblich  nachende  kröne 
verloren. 

Nicht  immer  braucht  die  kröne  geraubt  zu  werden  ,  mit- 
unter geben  die  sclilangen  sie  freiwillig,  doch  ist  sie  in  dem 
fall  auch  nicht  von  so  hohem  werth,  sie  hat  nur  den  gewöhn- 
lichen irdischen  werth.  eine  viehmagd  gab  einer  schlänge 
atets  von  der  Irischgeraolkenen  nilch*  ala  das  nidchen  aich 
verheirathen  wollte  nnd  ran  letiton  nal  die  schlänge  trinkt«, 
kan  diese  nit  einer  goldkrona  auf  den  haupt  und  lieta  sie 
bain  fortgehen  der  nagd  nrfick  (Meier  sag.  205.  cf.  Baa- 
der 7.).  SU  einen  amen  nSdchen ,  daa  auf  den  feld  aitiend 
brod  as  nnd  nOch  trank,  kau  eine  'fine  slange'  nnd  bat  es, 

1)  in  t}r-m  (iirl;is(hcn  Saleimanname  bd.  7^  wird  emlhlt,  wie 
der  in  Sustan  wolnu  ndc  schlnngenkönlf^  zu  Salomo  kommt,  er  trSgt 
eine  goldkrone  und  licet  auf  einem  teller  von  rubin,  der  einem  dr«- 
eben  mt  den  hapf  stdM.  MseaM  I,  2M. 
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ihr  ttwM  davon  ra  geben,  das  aiddwn  tbat  ea  nnd  die 
tchlange  sprach,  es  noge  da  bleiben,  anUern  tag  komme 
iie  mit  ihren  drei  tfiebteni.  das  that  sie  wirklich  und  alle 
vier  tragen  guldkronen»  welcbe  sie  den  kind  in  die  eebüne 

werfen  (Woeste  50.). 

Besonders  lieben  die  schlangen  menscheomilch ,  xf  it  eine 
merkwürdige  sage  bezeugt,  eine  fraii  in  Schwaben  ,  die  auf 
dem  feld  arbeitete,  ging  gegen  mittag  zu  ihreoi  kiud,  das  im 
•chatten  lag  und  säugte  e».  darüber  schlief  sie  ein,  das  kind 
entschlief  auch  bald  und  ihre  brüst  blieb  blos.  da  kam  eine 
kleine  schlänge,  die  fing  an  zu  saugen  und  saugte  üich  ganz 
fest.  Sic  lieüü  sich  nicht  abreissen  und  da  man  das  thier  nicht 
zu  reizen  wagte  ,  so  niusste  die  frnu  sie  behalten,  die  men- 
schcumilch  bekam  der  üchiangc  vortrefflich,  so  dass  sie  in  kur- 
zer zeit  zu  Hngebeurer  dicke  auscbw<»ll,  die  trau  aber  in  dem- 
selben maas  an  kraft  abnahm,  da  kam  zufällig  ein  frender 
in  da«  dorf,  der  horte  davon  und  versprach  der  fmn  in  bei* 
fen,  wenn  «e  ibn  in  den  wM  folge,  da  zog  er  kreiee  nnd 
begann  au  pfeifen:  alibald  kamen  alle  achlangen  ana  der  ge- 
gend,  krochen  in  die  kreise  nnd  tanzten  und  endlich  liess  auch 
die  dicke  schlänge  der  frau  brnst  los,  um  au  den  übrigen  au 
geben,  einige  aeit  nachher  war  das  kind  der  fran  in  den 
wald  gegangen,  beeren  an  auchen,  als  sie  plStzlicli  die  leute 
schreien  hörte:  der  bir!  die  schlänge!  sie  eilte  hinan,  da  la^ 
ihr  kind  schlummernd  am  boden,  in  der  oübe  aber  stiirate  ein 
bSr  TOn  der  grossen  schlänge  umwunden,  todt  susammen.  daa 
war  der  srMungc  dank  und  die  kraft  hatte  sie  nur  durch  der 
freuen  milch  erlangt  (Kecbstein  d.  sagenb.  764.).  das  erinnert 
mich  an  die  oft  wiederkehrenden  darstelluDgen  von  Trauen, 
an  deren  brüsten  schlangen  oder  kniten  saugen,  die  clirist- 
liehe  anscliauung  legte  denselben  sagen  unter,  denen  zufolge 
solche  trauen  in  ihrem  leben  verworfen  gewesen  seien  und 
dafür  nun  in  der  hölle  solcher  gestalt  zu  büssen  hätten,  aber 
ich  meine,  sie  roüssten  auf  älterni  errunde  fussen.  unsere  sage 
scheint  mir  aus  zwei  biid werken  ent.standen  zu  sein ,  deren 
einer  eine  solche  frau  mit  der  schlänge  an  der  hrust ,  das 
andere  de»  kämpf  einer  schlänge  mit  einem  hären  darstellte 
und  die  das  volk  sielt  auf  seine  weise  erklärte  und  mitein- 
ander in  Verbindung  setzte,  jene  frau  aber  ist  offenbar  yer^ 
wandt  mit  aegjptischen  und  daher  genommenen  rAttiaehen  dar* 
Stellungen  der  Isis,  die  awet  kmkodile  an  den  briteten  trägt 
und  dadurch  als  allnfthrende  mutter  beseicbnet  wird,  wie  in 
andern  bildwerken  durch  eine  menge  tou  brüsten,  die  ihren 
ganaen  kfirper  bedecken,  es  fragt  sich  nun,  sind  jene  bild« 
werke  deutsch  gedacht  oder  aind  es  rilmiiefae  tradidän^at  bei« 
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des  hat  aeiM  gründe  flir  nnd  gegen  sich,  lo  daaf  die  entoehei- 
dvDg  filr  den  ongettUick  nach  ichwer  fiUlt. 

'  Das  Bilchachleekeo  babaii  die  ichhiDgett  aiit  den  hansgei* 
Stern  genein,  w&hrend  wir  die  reich  (dnrch  nichtvemiegen  des* 
sen,  wezH  man  sie  legt  (Ztageile  l>'17.),  ansteihlieb  «nd  nn- 
sichtbar  (Sehmeller  wörterb.  II,  888.)  naeheaden  goUknmem 
als  xwergengeschmeide  betrachten  müssen. 

Sonst  schon  sahea  wir  den  hausgeist  als  welmiigeki  and 
ab  aolcher  eracheinen  auch  die  schlangen  in  einer  menge  yon 
aagea»  aua  denen  ich  die  bezeichaeadsten  hervorhebe,  die  sf  hon* 
tten  und  wichtigsten  hat  Meier,  ao  z.  B. :  eine  mntter  gab  ih- 
rem kinde,  so  oft  sie  ins  feld  musste ,  einen  hafen  voll  milch 
und  lies  das  kind  damit  allein  im  garten,  sie  verwunderte 
sich,  (liiss  die  milch  jedesmal  niispi'eefr.ssen  war,  wie  gross  der 
baten  auch  sein  mochte,  weil  das  kind  sagte,  es  komme  im- 
mer ein  t>Öglein  und  esse  mit,  so  passte  die  mutter  eines  tnges 
auf  und  sah,  dass  alshald  eine  schlänge  aas  der  mauer  her- 
vorkroch und  niitas.  so  oft  das  kind  einen  iöffel  voll  genom* 
men  hatte,  steckte  die  schlänge  ihren  köpf  in  den  hafen  und 
trank  und  so  ging  das  fort  eins  ums  andere ,  dahei  ward  die 
schlänge  nicht  böse,  alt»  das  kind  sie  mit  dem  löffei  auf  den 
köpf  schlug  und  sagte :  '  iss  et  ne  ilch ,  iaa  an  ickle. '  nach 
des  essea  legte  sie  sieh  den  kinda  la  den  sdieiw  aad  spielte 
silt  ihm.  solche  schlangen  darf 'maa  nicht  tSdten,  es  bringt 
dem  kiade  soast  nngtikic  and  kaaa  ihm  leicht  das  leben  ko- 
sten (sagen  20S.).  gleich  dem  achatsgeist  kommt  aie  mit  ihm 
anr  weit  and  dea  kindea  leben  iat  aa  daaihre  gekämpft:  *ma> 
troaa  i|aaadam  ia  Plaadria,  cam  iofiintem  peperiaaet,  srirvo  UÜm 
ewpwtukm  tmfmu  aiamlmai  ss  eomfUcawetai;  de  quo  cam  dla- 
patatam  fuisset,  qaomodo  foret  aine  perlcnlo  infaatia  ahstrahea* 
dus,  coosilio  cuiusdam  ^diaa  super  eum  positns  est,  ad  cuius 
frigiditatem  colnber  tertitas,  se  erexit  et  ab  infante  cecidit, 
qai  baptiaataa»  paucos  sopervixit  dies,  ia  orbita  eundem  aer* 
peatam  matrona  fertnr  bibisse  Caeaanus  horte  dies  von 
dem  mönch  Wigenis  aus  Villers,  doch  ist  die  erzählnng  offen- 
bar  älter  und  in  ein/elnt'n  theilen  offenbar  iran?.  falsch  ver- 
standen, die  schlänge  mit  ilirom  kalten  leili  kann  z.  b.  nicht 
durch  die  kälte  des  Schwertes  u:eschreckt  werden  ,  der  herüh- 
rung  mit  dem  schwert  liegt  der  aberglaube  vielmriir  zu  gründe, 
dass  stahl  oder  eisen  den  zauber  heben,  aber  mit  der  schlansre 
weicht  auch  das  gedeihen  des  kindes ;  jene  w  urde  vielleicht 
getödtet,  darum  starb  dies  bereits  wenige  tage  nachher. 

In  den  Spreewaldsdürfern,  bei  Lübbenau,  sagt  man :  jedes 

1)  Caesaf-  bcitterbac.  de  mirac.  1.  X.  c.  71.  p.  m.  351. 
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haus  hat  zwei  schlnngfen,  eine  männliche  und  eioc  weibliche, 
die  sich  aber  niciit  eher  seinen  lassen ,  als  bis  der  Hausvater 
oder  die  hausmutter  stirbt,  wo  sie  daun  gleiches  loos  tbeileo. 
fiüficbing  wuchentl.  nachr.  III,  343. 

Das  ist  immer  wieder  der  alte  ^  gemnu  qai  per  angneoi 
|»ieruin(]ue  ostenditur' 

4'ieich  der  schlangenkronc  kann  auch  der  ring-  nur  von 
Zwergen  herrühren  und  deutet  also  wiederum  auf  Verbindung 
der  schlangeu  mit  ihnen  hin.  eine  begabung  blickt  auch  aus 
folgeoder  sage.  ein  mädcben  sah  einen  maulwurf  scbÖDeo 
veisM«  Mod  aufttosseo.  sie  füllte  dayon  in  einen  klenran 
Mck;  alt  aie  deoaelbett  auf  die  erde  gelegt  hatte,  kam  «ina 
seMm^  aua  deai  nanlwurfsloeb ,  kreeh  dreimai  um  demuidt*) 
and  «dblüpila  wieder  ia  die  dffnaag.  beim  hetaigebea  worda 
da«  Buidcben  der  aack  so  aebwar,  dasa  ata  iba  abwarf;  da 
kliagella  es  daria  and  sie  faad  iba  aiit  altem  gald  gefüllt 
(Baader  155.).  darch  daa  dreiaalige  aaikrieebea  wird  dem 
mädcben  der  aebata  gesicbert,  er  kann  jetst  aiebt  mebr  far» 
waadelt  werden. 

Die  schlangea  sind  heilkundig  eine  schlänge  rettete  einem 
manne  das  leben,  ritter  Heinrich  Ton  Forst  ersilblta  den  Cae- 
aariaa  falgendes:  satelles  qaldam  inxta  nos  anno  praeterito 
vulneratus  in  latere  et  male  sanatus  erampente  sanie  torqne< 
batur.  die  quadam,  cum  nudato  latere  super  truncum  succisae 
arboris  se  reclinasspt  ut  sanies  efflueret .  ohdormivit.  interim 
serpens  advenit  et  culnus  suxit;  expergefactus  illc  serpentem 
excussit,  et  licet  territus  fuisset  pri^pter  venenum ,  niagnum 
tarnen  luox  sensit  remedium.  suasuni  est  ei ,  ut  denuo  in  eo* 
dem  loco  praedicto  modo  colubro  copiam  sugendi  daret,  forte 
Sanitätern  omnino  reciperct;  quod  ita  factum  est.  sanissimns 
vero  effectus  in  tantum  a  serpente  coepit  diUgi,  ui  in  aliquo 
hco  dormire  non  potsei  ^  quin  ad  eius  leclum  venirei.  euius 
consortinm  humo  abhorrens  provinciam  mutat,  interimque  per 
anoum  fere  dimidium  illum  non  vidit.  revtrtum  denuo  Hrpeu» 
9$fuUur  et  cum  non  passet  iatrara  tibi  ille  eubabat,  mana  aata 
ostinm  repertas  est.  suasum  est  ei  nt  moastmm  oeeideret; 
respondante  illo:  caratoram  aMam  aaa  oceidam.  taodam  im- 
portaaitata  sarpaatis  azasperatna  occidit  illum,  siequa  ab  eo 
libaratus  est  aucb  b  dieser  scblange  aebabt  ein  SItaver 
acbatigeiat  varborgea  au  saia»  der  seinem  sebitsling  durch 

1)  S«rv.  ad  Aea.  V,  Si.  v.  M.  651. 

1)  diciBsl  wird  die  Mrcbe  aniillea,  im  tedle  am  die  kircbe 
geta«|;ea ,  der  keerd  «mpiagen  a.  t.  w. 

3)  CscMr.  bcitterb;  de  miiee.  diit*  X.  e.  70.  p.  m.  SIC. 
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dM  aosaaagen  dei  eitm  avt  der  wuede  tn  neuer  geenod- 
heU  half. 

Im  KM.  16.  bringt  eine  scblange  drei  griiae  blätter;  ala 
diese  auf  die  äugen  und  den  mund  der  todten  königstochter 
gelegt  werdet!)  lebt  sie  wieder  auf.  eine  schlänge  hat  des 
königs  tochter  in  die  stirn  gestochen  und  bringt  ein  kraut, 
wenn  man  die  wunde  damit  bestreicht,  ist  sie  in  drei  «tunden 
heil  (Meier  märchen  55).  der  fuchs  begegnet  der  schlänge,  die 
ein  kraut  im  maiil  trairt ;  rs  ist  ein  wunderkraut,  womit  sie 
ihres  sohnes  abgeschnittenen  köpf  wieder  anheilenvwill  (SchoU 
Wallach,  märchen  1/j2.)  u.  s.  w. 

Wer  von  der  weissen  schlHng;e  issl ,  versteht  der  vÖgel 
und  der  andern  thicrc  spräche;  die  weisse  schlänge  ist  aber 
wie  wir  sahen ,  der  konig  oder  die  königin ,  deren  uutur  und 
krafte  der  sie  essende  in  sich  aufnimmt  (Di!»,  o.  131.  Harrys  4. 
Kuhn  und  Schwarz  104.  487.). 

Aber  nicht  nur  gütig  erscheineu  die  schlangen ,  einzelne 
sind  dem  menschen  auch  furchtbar,  in  Tirol  kennt  man  die 
sogenannte  jochciper ;  wenn  die  einen  menschen  mit  ihren 
atrahlenden  angea  anaiebt,  stüist  er  todt  nieder,  denn  ea 
dringt  Um  ana  ihren  bliek  giffc  in  die  broat  ihren  namen  bat 
aie  daher,  weil  sie  sieh  mit  gewaltiger  kraft  von  einem  joch 
snm  andern  aebwingt»  wenn  dies  auch  stundenweit  von  dem 
entern  entfernt  ist.  dieser  giftblick  stimmt  au  dem  feuerblick 
(eiter  und  eit  M.  528.  653.)  des  wurms  im  beldenbneb,  dessen 
name  Viper,  so  wie  die  gegend  wo  er  gefunden  wird,  auch 
dem  unsern  verwandt  ist.  mit  einer  solchen  jocbviper 
hätte  also  der  löwe  und  Wolfdieterich  (M.  641))  seinen  kämpf 
bestanden  ?  vielloicht  \vl)t  die  erinnerung  an  denselben  noch  im 
Volk?  die  brüder  Zingerle  würden  uns  das  sngen  können. 

Auf  dem  achlangenstein  bei  Laudenbach  an  der  Berg- 
strasse ist  ein  mann,  den  eine  schlänge  anfällt,  ausgehauen, 
mehre  sagen  suchen  das  zu  erklären,  eine  von  ihnen  auf  fol- 
gende weise:  zwei  zimmergesellen  legten  sich  dort  unter  ei- 
nem bäum  iiiedi'r;  der  eine  schlief  ein,  der  andere  bliel)  wa- 
chend, du  kam  eine  schlänge,  legte  jenem  ein  gelbes  l>latt 
auf  das  herz  und  kroch  dann  auf  den  bäum.  der  wachende 
der  ihr  vorhaben  merkte,  legte  sein  breitbeil  unter  das  blatt 
und  als  die  schlänge  auf  dieses  herabschoss ,  um  des  schla- 
fenden herz  zu  durchbohren  ,  zerschellte  sie  sich  am  heil  den 
köpf  (Baader  311.).  auf  ähnliche  weise  wird  in  Schwaben 
dem  schlaugenkönig  die  kröne  genommen:  sobald  er  sie  abge- 
legt bat ,  deckt  man  einen  schweren  stein  darauf,  dann  schwingt 
er  sieh  in  die  hShe  und  sehiesat  ao  hinge  auf  den  stein  herab, 
bis  er  todt  liegen  bleibt  (Meier  sagen  207.). 
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.  DRACBG. 

Nächit  der  sehlaog«  iit  unter  deo  kriechenden  tbieren  der 
drache  das  bedeuteamste.  wie  in  der  schlangengestalt  meiat 
trauen  Terborg^n  sind ,  so  manner  in  der  des  geflügelten  dra- 
chen  daher  dass  die  schlänge  traulieb,  aDschmiegsam,  mild, 
weich  erscheint,  dieser  hingegen  rauh,  blutdürstig,  wild,  to- 
bend, drachen  sind  beiden  und  riesen,  welche  diese  gestalt 
so  annehmen,  wie  sie  anderswo  in  eine  adler-  und  wolfsbaut 
schlüpfen,  und  sie  nur  vorsieben,  weil  sie  in  ihr,  nach  nof^ 
discher  auifussung  besser  die  aufgehäuften  schätze  bewahren 
können,  so  sehen  wir  in  (Juldjiorirs  sag^a  den  viking-  Vule  in 
drachengcätait  über  grossem  gold  in  einer  hübie  brüten,  als 
Thorir  durch  könig  Agnar  im  traiini  ermahnt  in  die  höhle 
dringt,  findet  er  den  drachen  mit  seiner  g-anzen  sippschatt 
schlafend;  sie  haben  alle  helme  auf  den  köpfen  und  schtterler 
unter  den  flügetn.  Thorir  erschlagt  die  meisten  mit  ihren  eig- 
nen Schwertern  und  gewinnt  also  ihr  gold  '^). 

Von  diesem  schlaf  in  waffen  weiss  die  deutsche  sage 
nichts  mehr,  vielleicht  hat  ihn  aber  irgend  ein  altes  bildwerk 
bewahrt,  unsere  drachen  sind  fast  alle  viethdiq>tig ,  ein  zug 
der  bei  den  nordischen  riesen  noch  vorkommt,  wegen  seiner 
ungeheueriichkeit  aber  wie  es  scheint  später  filr  die  mensch- 
iiclie  gestalt  aufgegeben  wurde,  während  er  an  der  thierischen 
haften  blieb,  sie  ipsien  fmer  und  gift  gleich  den  nordischen 
and  das  erstere  nag  auch  von  manchen  riesen  gegolten  ha- 
ben,  wie  Dietrichs  von  Bern  fenerathem  lehrt,  von  dem  brü- 
Im  liter  gold  aber  berichtet  nicht  eine  deutsche  sage  und  das 
scheint  ein  unterscheidendes  merkmal  der  nordischen  drachen 
gewesen  xu  sein,  wir  wissen  dagegen  viel  von  menschm'  umd 
Uueropftrn  zu  erzählen,  die  den  drachen  gebracht  wurden,  so 
wie  von  königstöchtern  die  er  raubte» 

Das  Opfer  muss  dem  dracheo  an  einen  bestimmten  ort  ge* 
bracht  werden ,  wo  er  es  abholt ;  geschieht  das  nicht ,  dann 
bricht  er  verheerend  in  stall  und  haus  und  holt  sich  seihst 
sein  Opfer,  von  diesem  tribut  befreien  die  beiden  das  volk, 
indem  sie  gegen  die  drachen  ausziehen  und  sie  nach  schwe- 
rem kämpf  tödten.  diese  Opfer  fordernden  drachen  stehen  den 
menschenfressendeu  riesen  zur  seite  ,  denen  sie  in  ihrer  unge- 
bändigten  kraft  und  rohheit  vollkommen  gleichen,  sie  müssen, 
scheint  mir,  von  jenen  fraueuraubenden  drachen  getichieden 

1)  dM  ■erbliehe,  htimifche  and  alttlavfaehe  hshen  «nr  ein  worl 
Ar  dmchc  und  schlan(>;e ,  für  Jcaea  «teilt  die  mMCttüne  form ,  Ür 
dicie  die  feiuiiiine.     M.  654. 

2)  Müllers  sag;abibl.  voa  Lacbiii«Da  75. 
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irtnleB  i  in  dtneti  ■eoAcMteKe.  1i«Meii  verbaigMi  ibd ,  die  viel- 
itkht  oft  nur  da«  alt  dcaelie  rwahtoD»  wm  aiao  ibneo  aU 
•MamA  Bichl  gewXhren  wallfte. 

ANDBEB  KRIBCHBHDE  THIBRB. 

Untc>r  den  kleinern  iirieclicnden  tliieren  ist  vorerst  die 
eideclise  zu  oeuuen.  ibr  Ursprung  sull  nach  belg-ischer  sage 
folgender  sein  :  ein  junges  mädchen  galt  sich  um  ihre  eitclkeit 
durch  schmuck  hefricdigen  zu  können  und  dazu  geld  zu  er- 
langen, dem  teut'el  hin  und  buhlte  mit  ihm.  nach  kurzer  zeit 
gebar  es  zwei  thierchen ,  ein  männliches  und  ein  weibliches, 
das  waren  eidechsen  und  davon  stammen  alle  andern  ab 
562.).    dieser  teulliscbe  Ursprung  ist  bedeutsam. 

lo  Oberdeutschland  geht  eioe  verwandte  sage :  die  eidecli- 
aaa  aiad  verwünacbie  prioteasiaaea,  die  wegeo  ihrer  eitclkeit 
fOB  laaberera  ia  soldie  thiere  Terwaadelt  wonlea*  der  acbwana 
soll  ehaiala  ikr  acbSacc  langes  haar  geweaen  seia.  auf  den 
köpf  sieht  aian  auweilea  aoeh  eiae  kriiae  (Meier  sogen  217). 

Niederliadiscb  beisaea  sie  kagedittm,  bagdissea  nad  siad 
also  «ut  daa  hexen  verwaadt,  wenigstens  driiclit  das  wort 
auch  hexe  ans.  daneben  könnt  der  aasdraek  beggender  vor, 
alaa  die  kluge,  Terschlageae  mutter,  was  gans  an  ihren  listi- 
gen, verschmitzten  äugen  passt.  im  P^rigord sagen  die  banem: 
le  lezard  est  Tami  de  l'humme,  il  le  garde  peudant  le  som* 
neil»  il  enptehe  qu'il  ae  lui  arrive  aucun  mal  et  Poo  cite 
inAme  a  ce  sujet  des  eombats  de  l^zards  cootre  des  serpenta 
(De  Nore  162.).  ähnlich  heisst  es  in  England:  Mhat  the  Ii- 
zard  is  not  friendly  to  man  in  particular,  much  less  does  it 
awaken  him  on  the  approach  ot*  a  serpeat'  (Braad  observa- 
tions  III,  206.). 

Der  Aä/ercultus  ist  uns  durch  Grimm  65.')  gesichert,  be* 
sonders  häutig  sind  in  Süddeutschland  die  sagen  von  goldnen 
oder  schwarzen  kufern ,  statt  deren  übrigens  auch  Schnecken 
u.  a.  vorkommen,  eine  von  ihnen  ist  hervorzuheben :  ein  Dur- 
bacher bube  sah  auf  dem  gut  seiner  altern  einen  hafeti  voll 
käfer,  die  alle  schwarz  waren,  ausser  dem  obersten,  der  eine 
muuerordetUliche  grüta»  md  etaea  prächtigem  glam  hatte,  er 
versehwaad  wie  gewühalieh,  weil  ibe  der  knabe  aicbt  uatar 
4aB  aagea  gehaltea  nad  gesprochen  hatte  (Bander  117).  die- 
ser oberste  scheiat  eiae  art  tob  käferJuSaig  an  seia.  Gnnn 
aiaht  ia  aoleheB  kifera  goMhtttaade  thiere,  sie  seheiBea  aber 
anch  goldnehreade  an  aeia,  wie  der  Alrann.  dmi  leiaenda 
fragten  den  gaatwirth  hein  abachied  in  sehen,  oh  sie  ihai 
etwas  nitbriagan  sollSeal  <Ja*,  apraeh  er,  *biwiigt  nir  Hiaa* 
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ehm  Bit ,  daoD  w«H«  ich  wfkr  reloh  werden.'  da  kaaflM  «a 
•IM  fcbachtel,  letlteo  timtm  grossen  käfer  hinein,  legten  acht 
groschen  hinxu  and  brachten  Hie  den  wirtb:  *in  der  acbadbl«! 
•ei  fläiwcheoS  snii^ten  sie,  <doch  dürft  ihr  sie  in  des  nächsten 
xwei  tagee  eicht  aufmachen.'  alg  der  wirth  sie  am  dritte« 
tag*  öffnete ,  fnnd  er  acht  groschen  bei  dem  käfer  und  am  vier- 
ten tag-  wieder  acht  groschen  ii.  s.  f.  so  dass  er  ein  reicher 
mann  wurde  (Sommer  34.).  die  drei  reisenden  werden  wohl 
drei  bcg-nhende  götter  sein,  der  grosse  käfer  derselbe  wie  der 
in  der  badisclien  sage,  und  dann  hätten  wir  die  art  der  ent- 
fltehung  des  Schatzes  wohl  so  zu  erklären,  dass  der  goldkäfer 
vergraben  wurde  und  durch  seine  kraft  io  der  erde  dien  schatx 
hervorgebracht  bat  t 

In  der  grut'schaft  Mark  heisst  der  lurschkäfer  iegemaener. 
wenn  die  kiihe  sich  im  wald  verlaufen  haben,  nehmen  die  hir- 
tenknaben  zwei  hömer  dieses  käfers,  rüttelq  sie  in  der  ge« 
scblosseneB  bend  nod  fragen:  * iegemeenen  heeni,  be  änt 
mint  keiit*  deon  üffeee  sie  die  heod  and  sehen  tu,  wokin 
die  spitse  des  rechten  bones  weist  $  naeb  dieMr  seite  hin 
•neben  sie  (Weeste  5d.)> 

Im  neiden  ?ob  Frankreich  trägt  nwn  gern  den  kepf  den 
hirMbkifeie  bei  sieb  nnd  glnnbt,  dns  bringe  glttck. 

Wie  die  kinder  den  raben  sebrecken  wellen,  sein  hmin 
breone,  so  singen  sie  euch  dem  maikäfmr  «n,  wenn  er  tiige 
nnf  ih^r  band  sitzt  und  nicht  lliegeo  will,  er  solle  fli^^o, 
sein  vater  sei  im  krieg,  seine  mutter  in  Pommerlend  (eder 
England)  nnd  das  sei  ebgebmnnt  (Woeste  ö.).  enden  in 
Sehweben,  we  es  heisst: 

niaickäier,  flug^  fl"?"? 

in  deiiur  lieben  trauen  bäusle, 

gilit  dir  äpfel  und  u  knäuale, 

gibt  dir  äpfel  und  bire. 

morgen  z'nnclit  wieder. 
(Meier  kinderspr.  25).  ist  das  'deiner'  des  zweiten  verses 
richtig?  ich  möchte  es  bezweifeln  und  eher  lesen  in  uiisrer 
lieben  frauen  häusie.  in  einer  andern  version  (das.  24)  heisst 
es :  '  flieg  in  meiner  ahne  baus ,  bring  mir  äpfel  und  bire, 
komm  bald  wieder,'  was  ich  noch  weniger  verstehe,  jeden- 
fnlb  zeugt  dies  epielen  mit  de«  aieikäfer,  das  jageo  nnd  he* 
gen  desselben  lllr  elte  Verehrung,  denn  den  vereng  bnben  hnn* 
dert  andere  käfer  nicht»  die  sieb  in  gleicher  «enge  veiiinden 
nnd  theilweiM  ungleich  echdner  sind,  •!•  der  mnikäfer.  Dnsn 
keeiBit  nun  die  ^riiche  einhelung  der  ersten  «eikifor,  din 
Gnmm  nechweist.  v4llig  kler  ist  er  nns  Jedoeh  Immv  nncb 
nicht,  desn  nässen  wir  tnvor  mehr  lieder  haben. 
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Besser  bestellt  sind  wir  mit  dem  Marienkäfer f  nl.  üete' 
vrouwenbeeit)e.  von  ihm  aiugt  man  in  Schwaben  dasselbe,  wie 
vom  maikäfer,  was  fatt  ad  s.  Nicolaus  erinnert,  der  auch 
den  kindeni  äpfid  imd  bimeii  brio|;t.  wichtiger  sM  folgende 
liedebea: 

kerrgotttvögde  flieg  auf, 
in  himmei  nraf , 
und  ninme  n 
bis  Jacobiteg. 

daa  UokM  in  Westpbalen: 

kidrffuotS'hainken  flücb  op, 

tBk  den  hogen  hiemel  rop^ 

brenk  mi  ne  güikte  kie  flie. 
(Meier  1.  c.  24.  Woeste  4.)  er  soll  also  zu  den  gö'ttem  flie* 
gen,  die  im  himmel  wohnen,  von  denen  g-oldsj»enden  nusjj^ehn, 
er  ist  ein  böte  der  menschen  zu  den  gÖUern,  was  einst  wolil 
umgekehrt  war.    merkwürdig  ist: 

frauenkühle, 

steig  aufs  stühie, 

flieg  in  himmel  nuf 

und  bring  gut  wetter  rusf 
Meier  1.  c.  der  nuuie  deutet,  gleich  den  ersten  und  mehren 
bei  Grimm  (658)  auf  Frouwa,  welcber  der  käfer  heilig  ge- 
wvaen  aeiD  rnnsa«  das  stühle  ist  ibr  biMliacber  stobl,  auf 
dem  aie  tbront  and  wamf  aiteend  der  kifer  sie  um  gutea 
wettcr  bitten  soll ,  um  aonneasebein.  dämm  beiiat  er  aaeb 
wmnawidti'<n4Mii  «nd  die  lünder  glauben,  wenn  man  eina  dieser 
kafercben  tddte,  acbeine  am  andern  tng  die  aonn«  niebt,  ent- 
weder weil  die  gdttin  iUmt>  oder  wra  es  nnn  nicbt  sn  ibr 
fliegen  nnd  gntea  wetter  berabbringen  konnte,  es  beisat  in 
Schwaben  sehr  scbte  aneh  somMnMnd;  wer  es  tödtet»  kommt 
in  die  böile  (Meier  aagen  22S).  eine  Tariante  dea  weatpbttli- 
acben  reima  sagt: 

flüch  öf«r  miaes  nabera  boa» 
locke  mi  de  brut  herut. 
das  mahnt  an  das  schwedische:  *hon  marker  mig  brudhandskar', 
er  merkt ,  bezeichnet   mir  die  brauthandschttbe  (M.  657),  so 
wie  an  den  englischen  reim  : 

this  ladyfly  1  take  from  of  the  g^rass, 
whose  Spotted  back  might  scariet  red  surpass. 
fl j ,  ladybird ,  north ,  south ,  or  east,  or  west, 
flj  where  the  man  is  found  that  1  love  best 
diese  beziebungen  des  käfers  xur  liebe  weisen  abernuils  auf 

1)  Brand  obscrTaliont  ed.  Ellis  I,  213. 

w«if  ii}iwi«c.  II.  29 
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Frovw»  biD  dl  U^btigÖttiii«  wu  fo1g«o4e  sag^e  aoefc 
beftäti§ft.  «in  wallfal^oder  ritttr  I(mi  in  de«  hügel,  avf 
welchfB  ipäter  das  dörfdien  Billil  in  Kiiwas  gebwifc  wiude 
und  lieis  «ich  ermüdet  Ten  gebn  an  fus  einer  aHm  Imde 
nieder,  um  annnmhen.  er  achlief  ein  und  als  er  gegen  abend 
erwachte,  spürte  er  einen  wnnderbaten  wehtgerucli.  Iwld 
gewahrte  er,  dass  derselbe  von  einem  k4f<Br  ansging,  der  auf 
einer  blumenglocke  sass  und  ein  schwarzes  kreuz  auf  den  ge* 
sclilossenen  flügeldecken  trug,  er  erkannte  darin  ein  zeichen 
des  bimmels  und  erbaute  an  dem  ort  eine  kapelie  (Stöber  54), 
die  wahrscheinlich  der  Miittergottes  g-eweiht  war.  das  schwarze 
kreuz  sind  wohl  die  septein  punctu  der  cofcinella,  wenig^stens 
wüsstc  ich  keinen  andern  kater,  der  ein  solches  trü^^c.  die 
alte  linde  aber  ist  wieder  unzweideutiges  seichen,  dass  der 
ort  der  liebesgöttin  beilig  war. 

BI£M£N. 

Die  6t0iis  muss  einst  in  hohem  ansebn  gestanden  haben 
und  sie  gilt  noch  beute  aia  ew  beUiges  tbier,  das  sa  tMten 
«nbefl  bringt,  sie  spendet  dem  meuaäeii  den  bonig,  die  reinste 
•üsae,  «ie  nimmt  als  fireundin  den  menseben  an  seinem  leM 
und  sciMT  freude  tbeili  dumm  wlangt  sie  auch  gewiiae  liiek- 
siebten*  wenn  Jemand  aus  dem  baima  atirbt»  so  muse  dieo 
den  bieuen  angekündigt  und  hier  und  da  ibr  stock  mit  einem 
•tuck  acbwarson  aeugs  besteckt  werden.  In  Weatpbaleu  aptieht 
maa,  indem  mau  an  den  korb  klopft,  gleiebsam  um  Ibra  auf* 
mefksaiUk»it  i«  wecken : 

ime,  din  här  es  dot, 

Tcrlatt  SU  ait  in  mtner  not. 
das  klingt  wie  die  anrufung  eines  schutsgeistes ,  der  dem 
neuen  bausbesitzer  diescllic  huld  schenken  soll,  die  er  dem 
alten  schenkte,  dort  wurden ,  wie  der  folgende  sprucb  lehrt, 
die  neuvermählteo  vor  den  bieneostock  geführt  und  den  bin- 
nen vorgestellt: 

imen  in,  imen  ut, 

hir  es  de  juug-e  brut. 

imen  üm ,  imeu  un, 

hir  es  de  junge  maiiD. 

imekes,  Mrßtf  t§  uü^ 

tfmfm  SS  u«  msi  Aiuner  l^ttl 
(Woeste  5fy   die  bitte  kebrt  wieder  |m  bienensegen:  wenn 
sie  sebwltman  apriebt  maa: 

•ms  dm  maus  wU  nUt  ntrßJm, 
iek  maut  bmken  dtoe  .lAtei)^. 
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ime  koem  heraf  un  breok  qm  kvonich  un  wass^,  . 
et  wass  för  de  hillgen  un  et  huonich  för  uese  kinner,  ,  ; 
das.  das  letztere  bezeug*!  uns,  dass  der  honig*  auch  unserer 
Vorzeit  als  erste  speise  gfult,  worauf  sich  auch  der  schluss 
des  vorhergfchenden  liedes  bezieht :  die  bienen  sollen  bleiben, 
damit  wenn  die  brautleute  einmal  kinder  bekommen,  sie  bonig 
für  dieselben  haben,  die  nachbarin  im  leben  des  heiligen  Lud- 
gerus  nimmt  dessen  mutter  dem  sklaven ,  der  sie  ertränken 
soll,  geht  mit  dem  neugebornen  in  ein  gemach,  Mn  quo  erat 
mel  et  misit  ex  melle  illo  in  ns  iuvcnculac ,  quac  statim  sor- 
buit  illud^  dadurch  war  das  kind  vom  tudu  gerettet,  deno 
es  hatte  irdische  und  dazu  heilige  speise  genossen,  der  bei- 
giiebe  spraeh  (ttt  diese  besieh ung  nicht  mehr: 


•  koaittg  der  bieSn,  daalt        ipH  gras, 


on  te  ▼ereeren 
het  altMT  des  heeren  ^ 
■et  loetea  hooibg  ende  was. 
ebeasoweafg  kiaat  iha  der  hochileiitsclie^  d^  W^je^  ,ff^f  dk|r 

Hark  mittheilt:  '      '    .  ./  .'cim  .i  ..mh 

Liebe  bienenmutter ,  bleibe  hier,. 

ich  will  dir  geben  ein  aenes  baos^  .|  ■  ^^^^^.|  .^.^ 

darin  sollst  du  bauen  honiff  nad  wachs,  i 
damit  alle  kirchen  und  klöster  gezieret  werden, 
warum  ist  da  die  alte  bedeutung"  des  honigs  ^nnz  übcrgang^en  { 
auf  dem  altar  hat  er  keinen  platz ,  dahin  gehört  nur  das  waclis. 

Uei  der  vollkommenen  Übereinstimmung  des  Inhalts  der 
beiden  letztern  segen  weichen  sie  doch  darin  von  einander  ab, 
dass  der  eine  sich  an  den  bienenkönig  ^  der  andere  an  die 
bienenmutter  wendet.  beides  hat  seine  volle  bereclitigung : 
jener  könig  ist  der  weiser,  abd.  wiso ,  diese  mutter  die  ags. 
beomddor.  von  einer  bienengöttin  oder  einem  bienengott  ha- 
ben sich  bis  jetzt  noch  keine  spuren  gefunden,  doch  dürfen 
wir  solche  niit  aiaailidier  gewiasheit  aaaebsiea.  i' 

Biae  achwibiaebe  sage  eraiblf,  wie  es  fcoaiBie»  dass  die 
bieaea  dea  klee  meideo:  Gott  Hess  ihaea  bei  der  achöpfung 
die  wähl  aa  soaotag  an  feiern  oder  dea  dreibl&tterigen  klee 
an  Beiden,  sie  wühlten  das  letstere,  daaiit  aie,  wenn  es  die 
Woche  hindurch  schlechtes  wetter  gewesen,  wenigstens  aa^ 
sonotag  fntter  saasieln  kdoatea.  das  ist  uai  so  auifalleoder, 
als  ihr  aame  gaaa  zu  dem  der  rothen  kleeblume  stimmt:  aie 
heissen  ktrrgottstögel ^  Mgriemvögel,  die  kleeblüthe  herrgot/s- 
oder  Jokannisbrod  und  ftauemhrod  (Meier  sagen  22B.).  beidoi- 
aehen  anstrich  hat  jene  sage  kaOB. 
I)  Uibnia  I,  Sr.  JU  489. 

29* 
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In  Haupte  seitocbr.  TU,  583  habe  icli  die  «ehöne  bienen- 
sage  aus  dea  Petras  doaiaeens.  1.  1  de  airaculis  aitgetbcilt» 

jetzt  kann  ich  ihnen  schon  mehre  andere  zur  Seite  steHeBy 
welehe  die  weite  Verbreitung  derselben  bezeugen.  ^Bulier 
qnaedam  cub  apes  multas  nutriret  et  illae  neu  proBeerent» 
imo  passim  morerentur,  CUM  contra  hoc  remedium  drcumqua- 
que  quaereret ,  dictum  est  ei»  quia  si  corpus  Domini  inter  il- 
las  lorarpt ,  mox  luos  ipsa  cessaret.  quue  eccicsram  adiens 
et  se  comniunicurc  velle  simulans,  corpus  Diuiiirii  sumpsit, 
quod  statim  a  saccrdote  recedens  in  uno  ex  aiveolis  illud  lo- 
cavlt.  mira  I)ei  potentia!  vermiculi  creutorem  ag-nosccntes 
de  favis  suis  dulcissinus  hospiti  duicissiino  capellulani  niirae 
structurae  fecerunt,  in  qua  altare  eiusdeiii  materiae  rriirenteä, 
sacratissimum  corpus  super  illud  po.suerurit;  et  beiicdixit  Do- 
minus operibus  eorum.  processu  teriijiuris  cum  foemina  ideui 
vasculum  aperuiäset  et  iuni  dictum  oratorium  cunsiderasset, 
expavit,  currensque  ad  sacerdoteni  confessa  eüt  ei  omuia  et 
quae  egit  et  quae  Wdit.  '  tunc  ille  aasumptis  ^aroeciania  suis 
ad  vascullim  Tenernnt,  apes  cireunvolantes  et  in  landea  crea- 
toria  bombisantes  abegerunt,  capellnlae  parietea,  fenestraa» 
tectUB»  eanpanile  i  osUun  et  altare  adnirantes,  corpus  Domini 
cum  lande  et  gloria  retulerant'  in  kloster  Altenberga 
lebte  ein  bruder,  welcher  des  bienenvaten  ant  versah,  der 
dachte,'  als  man  das  sanctissimuai  eines  tages  durch  die  Auren 
trag  undjhnen  gedeihen  erflehte,  weon  die  heil,  hostie  daa 
thtie,  werde  sie  auch  dem  bonig  und  wachs  gedeihen  bringen; 
darum  nahai  er  heimlich  eioe  und  legte  sie  in  einen  leeren 
korb  voo  glas,  da  kamen  die  bienen  sofort  und  bauten  eine 
schöne  kapelle  darum  aus  reinstem  wachs  und  die  thiere  des 
feldes  beug-ten  sich  vor  dem  beiligthum.  als  die  andern  brü- 
der  dies  wunder  sahen  ,  bekannte  der  bruder  bienenvnter,  was 
er  gctban,  worauf  man  die  kapelle  in  die  klohtcrkircbe  trug, 
an  der  stelle  des  bicncnhauses  aber  eine  neue  kapelle  baute, 
welche  die  immeukapelle  genannt  wurde  der  name  der 
kapelle,  den  sie  von  einem  wappen  oder  bildwerk  getragen 
haben  mag,  welches  an  ihr  an^ebraclit  war.  bat  die  schöne 
sinnige  leg^ende  an^ezog-en.  ein  frecher  geselle  hatte  sich 
eines  tags  in  die  kircbe  von  Medrr  -  M(jr.sfliwyher  geürblichea 
und  daseibat  die  silberne  uionätranz  geätuhlen.  er  Boh  damit 
deo  berg  hinauf  und  warf  die  hostie  im  vorübergehen  in  ein 
uahes  Kbrenfeld.  sie  blieb  an  drei  dicht  neben  einander  ste* 
henden  halmen  hängen  und  alsbald  flog  ein  wilder  bienen- 

I)  CacMr.  hdsteihse.  de  aiinc.  disl.  IX  e.  8.  p.  m.  II,  339. 
ty  mm»  Monluini  veiseii  hd  Beehsteia  deattehes  Mgenhnch'  100. 
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Bchwarm  mit  melodischem  summen  herbei  und  umgab  die  bulme, 
als  wollte  er  dieselben  schützen  und  dem  leibe  des  Uerrn 
ehre  erweisen,  die  vorübergehenden  saben  das  wunder  und 
warfen  sich  nieder,  bald  erbub  »ich  eine  kapelle  und  ein  klu- 
fter «II  der  stelle»  Dreien-ähren  genannt  (Stöber  95.).  eine 
•ödere  sage,  die  aneh  ia  der  Itirehe  auf  eioem  täfele  Lea  ver* 
seicfinet  ist ,  gibt  einen  ganx  andern  gruod  auia  bau  der  kircbe 
an»  woraos  hervorgeht»  daas  aneb  bier  die  legende  einkehrte, 
dnrcb  jene  drei  Shren  angelockt  leb  kannte  die  Sammlung 
dieser  sagen  noch  Termehren»  allein  es  genüge  an  diesen,  die 
uns  ein  klares  bild  ihrer  fortentwickelung  gehen« 

In  der  fassnng  des  Petras  cinniacensis  beisst  es  am  scblnss, 
nachdem  erxählt  worden»  wie  der  frevler  die  binnen  mit  was* 
ser  got ödtet  habe:  *qnibns  extinctis»  dam  intima  lavomm» 
quos  sibi  recondere  et  conservare  volebat»  rimaretnr»  ecce» 
mirabUe  dictu,  conspicit  corpus  dominicum  qood  ex  eias  ore 
lapsnm  fiierat,  in  formam  speciosiisiMi  pueri,  mM  cum  recent 
naseUury  immutalum  ^)  inter  favos  et  mella  iacere.'  in  den 
obigen  Versionen  ist  dicsnr  höchst  wichtige  zug  scbon^.go- 
Bchwunden ,  nur  die  iiustie  liegt  in  der  bienenkapelle.  diese 
letztere  ist  in  den  aUern  aufzeichnungen  und  einic^en  münd- 
lichen Überlieferungen  überall  vorhanden,  in  der  sage  von 
Dreien-ähren  ist  sie  schon  untergegangen. 

Jener  puer  furmosissimus  nun  ist  ziemlich  genau  der  birt 
in  der  schweizersage. 

Die  sage  spielt  im  goldneu  Zeitalter,  wo  noch  alles  land 
^von  milch  und  bonig  floss\  wir  dürfen  durum  wohl  in  dem 
hirten  eine  höhere  göttliche  person  sehn,  als  birt  steht  er 
der  heerde  Tor;  ist  er  ihr  dnz,  Ihr  weiser,  haben  wir  denn 
vielleicht  in  ihm  einen  bienenkdnigf  wäre  der  hirt  den  bie- 
nen  gana  £remd»  dann  würden  sie  scbweriich  die. seine  leiche 
bergende  höhle  so  schon  schmücken,  von  ihrem  könig  lüast 
•Ich  das  eher  annehsMn,  nnd  auf  den  könig  des  himmels  nnd 
der  erde  übertrügt  es  jn  «icb  die  legende. 

Die  griechischen  sagen  von  Glaukos  wcJcben  antereinnn* 
der  sehr  nb.  die  bei  Grimm  660  angedeutete  enählung  des 
Isacius  nnd  denrehns  Solensis  (vit.  1.  VII.)  berichtet^  Glaukos 
habe  eine  maos  veifolgt  nnd  sei  darüber  in  ein  fass  voll  homg 
gefallen,  er  wurde  aber  von  Polyidos  wieder  zum  leben  er^ 
weckt  und  zwar  durch  die  schon  erwähnten  schlnngenblätter. 
nach  Ovid  (metam.  XIII,  917  flg.)  war  Glaukos  fischer  und 
störste  sich  nach  dem  geouss  gewisser  kränter  ins  meer»  wo 

1)  Daumer,  Norck  und  conftorten  werden  das  Rofort  als  hetreia 
mebr  «Mcbn  »  dam  di«  cbristoi  «eoicbca  opfcjrtca  mmd  Itmm»* 
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•er  als  gott  empfnnf^en  wurde,  andere  sagen  lassen  ihn  dnrcli 
Zeus  in  das  mecr  g^estürzt  und  dort  zum  gott  erhoben  wer- 
den, wieder  andere  melden,  er  habe  einen  hasen  gejagt,  der 
wie  bei  Ovid  die  fische,  durch  den  genuss  eines  krautes  wie- 
der zuiii  leben  erweckt  wurde;  als  Glaukos  dasselbe  kraut 
as,  wurde  er  zum  meergott.  nach  Strabo  soll  er  gar  in  ei- 
nen wallfisch  verwandelt  worden  sein,  nacli  auderu  t>einem 
leben  durch  überdruss  daran  im  mecr  ein  ende  gemacht  haben 
«.  w.  Übereinstimmung  herrscht  also  in  vielen  dieser  sageo 
In  besng  nitf  die  jagd,  die  Glaukos  auf  eine  OMUS,  «of  fische, 
auf  einen  hallen  naebt.  als  fischer  lässt  sich  anch  der  sdiwei- 
»eriscbe  kirle  denken,  was  BKtte  er  sonst  im  nachen  auf  dem 
mOtbsee  an  tlinn  gehabt  t  abweicbnng  herrscht  über  den  ort, 
wohin  lilankos  siä  stfinte  oder  fiel;  jene  erste  kennt  als 
soleben  ^n  methfass ,  die  andern  das  meer.  beides  scheint  in 
der  schweizerisdben  sage  verbonden  in  dem  milchmeer,  denn 
süss  'gleicb  dem  meth  ist  die  milch,  und  dadurch  rückt  die 
ganze  sage  in  ein  hohes  alter  hinauf,  das  milchmeer  war  den 
IndiM  schon  bekannt  und  von  ihm  heisst  es: 

als  einst  zu  viel  der  Amrita  trank 
'         der  Weltenschöpfer  und  den  saft 
'  ausspeien  rausste,  da  entstand 

aus  seinem  munde  die  Surafi. 

aus  ihrem  euter  fliesset  beständig 

ein  strum  von  milch  ,  die  an  geschmack 

das  wesen  der  sechs  gcschmäcke  vereinigt 

und  alles  crdsafts  Ursprung  ist. 

wo  dieser  ström  zur  erde  fliesst, 

da  ist  das  milchmeer ,  tief  und  breit. 

das  ist  mit  weissem  schäume  bedeckt. 

dies  ist  das  milchmeer,  welches  die  götter 

einst  quirlten  mit  dem  Mandan» 

ans  dem  die  Laksehmi  kam  berror  .... 

die  mUeh  der  Smraß  üi  konig 

dem  Aoü^ftssni,  Swadha  auch 

den  Swadhaessem,  und  Amrita 

für  den,  der  sich  von  Amrit  nibrt 
Hoinnann  ind.  sag.  1,  180.  dies  milchmeer  nun  befand  sich 
auf  Rasatala ,  der  erde ,  dem  haus  der  Surafi ,  und  dadurch  ist 
uns  das  milchmeer  der  Schweizer  sage  gesichert,  das  buttern 
in  der  letztem  ist  ebenso  fest,  es  ist  das  quirlen  der  gdtter. 
als  andere  Aphrodite  steigt  Laksehmi  als  Sri,  die  götttn  des 
Überflusses  aus  dem  schäum  des  milchmeers  empor,  sie  ist  die 
gemahlin  des  Vishnu ,  die  wcitmutter,  das  weibliche  princip  in 
dem  gott,  weshalb  sie  auch  mit  ihm  verbnodea  dargestellt 
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wittf»  M  mwar»  diuli  Min  bild  einoa  nittiilidi«!!  nwA  einen 
KreiUidlMBn  koj^  bat.  ge^e  so  nan  enUteigt  «neb  des  birten 
leiche  MB  dem  nebännienden  rahm ,  eine  höchst  merkwürdig'e 
einstimmung,  die  zu  weitem  Schlüssen  berechtiget,  wir  därfen 
oanlicb  mit  recht  zweifei  daran  erheben,  ob  die  Mge  in  besng 
auf  den  tod  des  birten  noch  gans  rein  ist.  jene  anklänge  an 
die  Giaukossage  sprechen  dagegen ,  denn  Glaukos  stürzf  c 
wob!  gleich  ihm  in  das  meer,  wurde  aber  dort  zum  gott  er- 
hoben, diese  nnkläng-e  an  die  altindisebe  mythe  sprechen  noch 
mehr  dagegen,  denn  die  milch  ist  Amrita  und  wie  Glaukos 
durch  der  krauter  geniiss  unsterblicbkeit  erlangt  —  als  die 
idee  von  dem  milchmccr  in  der  griechischen  sage  unterging, 
mosste  ihm  die  Unsterblichkeit  anderswoher  kommen  —  so 
kann  wer  in  dem  Amrita  selbst  Hegt  oder  schwimmt ,  unmög- 
lich sterben,  er  muss  leben,  unsterblich  sein  eine  göttliclie 
Wesenheit  bekommen ,  gleich  Glaukos.  dasselbe  weiss  auch 
die  christliche  legende,  wie  die  bienen  die  höhle,  worin  der 
birt  Hegt,  mit  bonigwaben  dnrcbwbrken»  eobaaen  sie  kapeilen 
ftber  den  frobalelebnaia  Gbrhti;  der  aber  ist  nicbt  todt,  denn 
itt  der  beil.  Iioatie  Set  nacb  katholiscber  lebre  Christas  mit 
Seiner  Gottbeit  aad  aieneebbeit  gegenwärtig  uad  naeb  Petnia 
elaaiaceaen  wobat  Er  selbst  ia  gestalt  eiaes  scbUnea  kibdes 
In  der  waebska|ielle. 

Wir  dftrfen  darnm  efae  Terderbniss  in  der  Schwehter  sage 
aanehmen ,  die  sieb  fthnlich  etklbrea  Hast ,  wie  jene  in  der 
grlechisclien  sage,  die  bedentttng  der  sdlcb  als  Amrita,  als 
Unsterblichkeitstrank  war  längst  verioren,  er  war  nur  nocb 
-eitel  irdische  milch  und  darin  mnsste  der  hirte  Untergehn, 
damit  ist  die  annähme  gerechtfertigt ,  dass  derselbe  nachdem 
er  aus  dem  milchmeer  stieg,  als  gott  fortlebte  und  dass  also 
die  bienen  einem  gott  den  schönen  wachspallast  bauten,  war 
dieser  nun  ein  bieneogott  wie  der  littbauiscbe  Bybjlus ,  der 
lettische  ühsinsch?  oder  war  er  vielmehr  dem  Visbnu  ver- 
wandt ,  der  ja  selbst  als  blaue  biene  dargestellt  wird ,  dem 
vorg«ahnten  Christus,  wie  dieser  zweiten  person  der  Trimurti, 
wie  Er  von  einer  sterblichen  jungfrnu  geboren,  dem  guten 
hirten  ,  dem  gleich  Glaukos  leuchtenden? 

Hatte  eine  hexe  bevor  sie  ergriffen  wurde  eine  bienen- 
königin  gegessen ,  dann  konnte  sie  der  tartnr  widerstehn 

Weaa  in  der  familie  eiaes  bieaeabesitaeva  oafriede  berrscbte, 
so  werdea  die  bieaea  oarab%  äad  siebea  am  eade  fart-;  ebeaso, 
weaa  awei  snsammea  bieaea  halten  and  der  eine  dta  andern 

1)  dorum  wird  wobl  der  hirnianische  priester  nach  seincM  tod 
in  einen  kalten  t»H  honig  gelegt. 

t)  Wien  de  ipracst.  daasi.  VI,  e.  7. 
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beMfift  (Meier  Mg.  223.)»  iUinKdies  gilt  in  BelgieB.  wPiwikf 
reiek:  Mes  ebeilles  ae  aoqffrent  |iu  ^n'on  les  fende  ni  %u*om 
les  ecbite;  oa  m  ^eut  faire  l'acqoisitiott  dHine  rache  que  par 
dam  0U  par  ickai^.  Les  abeilles  rol^es  d^p^rissent  cliez  leur 
rmriiseur.  Quand  qnelqn'an  meurt  dans  la  niaison,  ii  ne  Cuit 
pM  B^gliger  de  suspendre  nn  lambeau  Sitoffe  noire  aux  mckn^ 
eo  aigne  de  deuil,  saus  qnoi  tontes  les  abeilles  d^aerteraient 
en  peu  de  jours.  '  in  einigen  gegenden  heftet  man  einen  ro» 
tlien  läppen  an  die  stocke,  wenn  eins  im  baiisc  heiratlict.' 
Ne  V0U8  oubliez  pas  au  point  de  proferpr  un  jurement  en  pr^- 
sence  des  aheilles;  leur  aig-uillon  vengeur  puuirait  cruellement 
cette  infraction  a  la  res;\e  du  second  commandement.  Tuer 
les  abeilles  sans  necessite,  Gxst  riiquer  sa  chaace  et  compro- 
mettre  son  bonheur'  '). 

Das  alles  deutet  auf  gute  geister  hin ,  auf  schutzgeister, 
die  dem  guten  gerne  nahe  sind,  den  bösen  aber  fliehen,  be* 
deutsaiii  iät  auch  fulgendcti  aus  Cornwallis:  ^the  Cornisli  in* 
voke  tke  tpirit  Brornny^  when  their  bee«  iwana,  and  think 
tbat  their  crying  Brown Broway  will  prereat  thdr  retaroing 
iato  tbeir  foraer  bive  aad  aiake  tbem  pitcb  aad  fona  a  aew 
eoloBj'  fthaliche  aberglaabea  wie  ia  Praakreieb  fiadea  wir 
auch  ia  Baglaad.  <Wbo  woald  belieTe  witbont  raperrtitioo, 
tbat  Bost  eoaiiaoalj  all  tbe  beei  die  ia  tbeir  luTes»  if  tbe 
master  or  lautreaM  of  tbe  honae  ebaace  to  die»  ezcept  tka 
Uan  he  fruenüg  ramoaed  talo  tarn»  oihtr  place?  A  vulgär 
prejvdice  prevails  ia  naay  placee  of  Baglaad  that  when  beee 
remaea  or  go  awoff  firom  their  hives ,  the  omaar  of  tkem  will  die 
fooa  a/ltar.  Wbea  aay  Devoniaa  aiakea  a  purchase  of  beea, 
the  payment  is  neter  made  im  wumof,  tmi  m  tkmgt  (com  for 
instance)  to  the  value  of  tbe  suni  agrecd  upon ;  and  the  beea 
are  never  rcnioved  but  on  a  good  friday  .  .  .  a  superstitious 
custom  prevails  at  every  funeral  in  Devonshire ,  of  turning 
round  the  bee-hices  that  belungcd  to  tbe  deceased,  if  be  had 
any,  and  that  at  the  moment  tbe  corp^^e  is  carrying  out  of 
the  house.  Bees  must  not  be  given  away,  btU  sold;  otber- 
wise  neither  the  giver  nor  the  (aker  will  bave  luck 

In  der  wallachischen  sage  erscheint  die  biene  als  botin 
laottes ,  was  auch  auf  einen  engel  hindeutet,  er  sendet  sie 
beim  anfaog  der  Schöpfung  zum  teufel ,  uui  ihn  fragen  zu  las- 

1)  L.  Dui)ois  aaauaire  de  l'Orne,  1809,  ap.  Am.  Bosqttcl  217. 

2)  Bwlafe  antlqa.  of  Corawall  p.  IM. 

3)  The  ÜTiaf  likniy.  Loadoa  tttl,  p.  MS  ap.  Staad  obtonr. 

II,  182. 

4)  Brand  l.  c.  183.  Sampftoa  italistical  inrvej  of  tke  eeealjr 
ef  Londonderrjr  p.  43ö. 
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M»,  wieviel  «ontteii  geidielleii  wetzen  lolltes.  sie  setit  lieh 
snf  dei  bdien  lisnpt  vihI  Irascht  dort  eeiner  berathtehlagung. 
•le  det  der  te«fel  bemerkt,  eehligt  er  lie  mit  einer  peitsche 
Aber  den  leib;  daron  wnrde  lie  die  fbraal«  weias  war  (aie 
heisst  noeb  nibinn)  acbwars  nnd  erhielt  ihre  jetsige  einge- 
acbaktene  gestalt.  nach  einer  andern  röhrt  diese  davon  her, 
dass  der  h.  Petmi  aie  im  zom  mit  der  feurigen  himmelsgeisael, 
dem  blitz,  schlug,  weil  sie  ala  «ngehoraanies  JLind  aut  ihren 
neltem  atritt  (Schott  283.) 

SPINNB. 

Aach  die  spinne  ist  nicht  ohne  bedeutnng.  ihre  nrbeit 
gleicht  der  einer  der  hüchaten  göttinnen,  aie  iat  die  hno^g»» 
noaain  dea  menschen.  Ton  den  Terachiedenen  arten  der  spin- 
nen ist  die  kreuzspinne  am  meisten  ofenaont  und  schon  wegen 
des  Zeichens  auf  dem  rücken  in  holtcrm  ansehen  als  andere, 
sie  dnrf  g^leich  den  heiligen  vögeln  und  den  bicncn  nicht  ge« 
stört  werden,  wo  dies  geschieht,  da  schlägt  der  blitz  ein. 
dachten  die  alten  vielleicht  hei  dem  kreuz  an  den  hammer  des 
donnerers^  wenn  sie  au  der  wand  oder  dem  bett,  worin  ein 
kranker  liegt,  hinlauft,  so  stirbt  er  (Meier  sagen  221.).  in 
den  legenden  finden  wir  oft  den  teufel  in  ihrer  gestalt  er- 
scheinend. 

Vor  dem  tödten  der  spinnen  wird  fiberhanpt  gewarnt  (M. 
abergl.  76.).  wem  Mhaiorgeoa  eine  spinne  nnf  den  rock 
krenebt»  der  wird  dea  tags  glöckaelig  (daa.  134.).  naeh  an« 
dem  bringt  aie  denn  unglück  (Meier  1.  a.)  hei  einer  letterie 
aoll  man  alle  dnrin  hefindlicbei»  snhlen  uf  beaendere  blittebe« 
pnpier  aehreiben»  diene  in  einen  nngebmnchten  hafen  werfen 
und  eine  apune  dann  hineinaetien.  welehea  bUtttchen  nnn  die 
apinne  nimmt  nnd  anter  dem  decket  anspinnt,  daa  wird  ge- 
winnen (I.  c.)  das  allea  IMaat  naf  höhere  einaiebt  dea  thierea 
aehliessen  und  gibt  ihm  etwas  botenhaftes. 

Die  apinne  iat  in  Frankreich  ein  gUickaaeiehen :  'eile 
annonce  particulierenent  de  l'nrgent  ponr  U  peraonne,  anr 
laquelle  eile  eat  trouv^e.  plus  une  Stahle  est  gamie  de  toi- 
loa  d'araign^s,  plus  eile  est  digne  des  r^gards  de  la  provi- 
dence  (M.  ab(?l.  p.  CXYII.  n.  10).  8i  une  araignee  descend 
sur  quelqn'uD  en  fiJantf  c'est  un  pr^sage  de  bonliettr  (De  Nora 
272»)»  ein  französischer  spnich  sagt: 

araignöe  du  matin, 
grand  chagrin ; 
araig^n^e  du  midi, 
grand  soucij 
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araiga^e  in  soir, 
bon  espoir. 

Vm  htUt  abweichend,  flftm weh;  'i  morgeoa  Mtk,  *t  aoeDena 
gluck,  H  avoads  min,  fteeft  eea  spinaefcop  ?a. 

Polaischer  sage  xnfolge  Terwandelta  iler  laabam»  Twar<- 
dowiki  Mioea  treaea  schaler  la  «Saa  spiaae.  Bcitdem  de^  caa^ 
berer  tob  deai  ^evfel  geholt  la  de^  laft  schwebt ,  liiaat  aidk 
diese  spinne,  die  stets  weoa  er  aasging'  auf  seinen  rock  la 
apiaaea  pfleg-te  und  daher  mit  ihm  in  die  luft  entrückt  ward«, 
aa  ihrem  faden  auf  die  erde  herab  and  sieht  alles  mit  an  was 
geschieht,  dann  kehrt  sie  t«  ihrsai  aieister  zurück,  setzt  sich 
auf  sein  ohr  und  erzählt  ihm,  was  sie  hörte  und  sah ,  ihn  so 
In  seinem  elend  tröstend  (Woycicki  95.;.  auch  hier  also  ver- 
richtet sie  botenHienst  und  g-leichen  dürfen  wir  ihr  bei  aas  SU- 
legea,  aar  ist  aoch  die  gottheit  uostcher,  der  sie  dieat« 

FISCflE. 

Es  wäre  auffallend,  wenn  unserer  mytholog-ie,  die  unter 
den  thieren  der  erde  und  der  Inft  so  viele  heilig'en  zählte,  im 
Wasser  keine  zu  g-ebot  g'estanden  hätten,  die  letztern  sind 
allerdings  seltner,  als  jene,  wohl  darum,  weil  man  wenit^er 
aafmerksaai  auf  sie  war,  doch  einiges  läset  sich  immerhin 
achaa  beibringen. 

Da  Laki  sieh  ia  die  gestalt  aiaes  salaia  verwiadelte  aad 
dieser  fiaeh  vaa  da  aa  die  sparaa  vaa  Thdrra  fiagar  trug,  so 
war  er  ohaa  sweifel  heilig,  dea  I,  189  baigebfachtea  aeug- 
vissea  für  dea  siythas  kaaa  ich  aaeh  eiaa  aas  Baglaad  aa- 
reihea,  daa  waaigstaas  aadcrihalh  jahrkaadert  aUiK,  Braad 
eitirt,  obser?ations  III,  t94  aas  Metallaa  dialogaea,  Laadaa 
169S  p.  57  das  folgaade: 

*But  superstitioBS  Hmidock,  which  appear 
with  siarks  of  Rome  st  Peters  fiager  bere. 
haddock  has  spots  aa  either  side,  which  are  said  to  be  marks 
of  st.  Peters  fingere,  when  he  catched  that  fish  for  the  tri- 
hutr.'  darum  wird  er  auch  angeredet:  *o  superstitious  dainty, 
Peters  fish,^  noch  heute  suchm  die  kinder  am  Niederrhein  in 
dem  haupt  des  schelfisches  nach  einem  kleinen,  an  beiden  en< 
den  spitz  zulaufenden,  milchweissen  steinchen,  worin  sie  das 
leiden  Christi  zu  sehen  glauben,  dies  allein  würde  schon  für 
alte  Verehrung  des  fisches  zeugen  und  es  gibt  ohne  zweifei 
eine  sage,  welche  erklärt,  wie  der  stein  in  des  fisches  köpf  kam. 

Einige  bestreiten  dem  schelfisch  die  ehre  und  legen  sie 
dem  goldfisch  'doree'  zu:  ''su|»erstition  hatb  made  doree  rival 
lo  tha  haddock  for  the  honour  of  bairing  beea  the  fish,  out 
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of  whose  month  it  Peter  took  the  tribute  monef,  leaving 
on  its  sides  those  incootestable  proofs  of  the  identity  of  the 
fish,  the  mnrks  of  his  finger  and  thumh  (1.  c.).'  nach  andern 
aber  soll  der  b.  Christophorus,  als  er  das  Christuskind  auf  sei- 
nen schultern  durch  das  meer  trug-,  im  gehen  einen  fisch  die- 
ser art  g^efangen  haben,  ein  neues  zeugoiss  dafiir,  dasfi  dieser 
beilige  den  Thörr  vertrat. 

Schon  früher  wurde  der  hecht  besprochen  als  böte  der 
gottheit.  in  dein  märchen  bei  Kuhn,  mark,  sagen  273  steht 
er  an  der  stelle  des  begabenden  butts  und  der  fischer  ruft: 
'  hechtke,  hechtke  in  de  see  !*  wenn  im  see  zu  Ulmen  zwei 
bechte  sich  zeigen,  stirbt  ein  ganerbe  der  gleichnamigen  fa- 
milie.  der  fiicn  von  ungewöhnlicher  grosse,  welcher  im  see 
bei  Trier  encheineBd  den  tod  des  churfünfea  anzeigte,  dOtfle 
also  ancb  wohl  ein  hecht  sein  (DH.S.  208.  210.).  das  ist  das 
das  aeichen,  woran  aian  bei  den  thieran  n.  a.  gfltletboten  er. 
kennt:  die  gottheit  mahnt  dadofch  an  den  berorstebendea  tod, 
es  ist  ihr  ruf  an  der  seligen  wohnnng.  Nach  iriieher  sage 
siad  die  hechte  im  Loogh  Callmln  b8se  bubon,  welche  den 
festtag  der  h.  Brigitte  scbiadeten  andznr  strafe,  dafür  von  ihr 
in  fische  verwandelt  wurden  auf  tausend  Jahr  und  einen  tag. 
Erin  III,  437. 

Eine  weitveri»reitete  sage  erzählt  von  einem  ring,  der  ins 
wasser  geworfen,  sich  bald  nachher  m  OHiSf  ßscke$  bauch  fin-  , 
det  und  dem  eigenthümer  heimgebracht  wird,  eine  der  dem 
Inhalt,  wenn  auch  nicht  der  zeit  nach  ältesten  aufzeichnungen 
dieser  sage  findet  sich  in  der  ül>prhntipt  merkwürdigen  vita 
8.  Kentigerni  'contigit  reginam,  pulchritudine  cuiusdam 

inilitis  illectam ,  adulterium  commisisse  et  pretiosum  quemdam 
annnlum  ob  immensuin  amorem  sibi  a  rege  comroendatum  eidem 
militi  contultsse.  qui  annulum  digito  imprudentius  imposuit, 
et  rex  per  secretarium  suum  hoc  advertens  et  iram  dissimu- 
lans,  accito  niilite  venatuiu  perrexit,  discopulatis  canibus  et 
suciis  per  loca  diversa  dispersis ,  rex  sulu^i  cum  milite  iuxta 
ripam  flusunis  Cljd,  in  fervoro  diei  soporis  ac  quietis  gratia 
iter  dirozit.  fatigatus  anten  miles  et  nihQ  mall  snspieatns 
extenso  brachio  dormiro  eoepit.  conspeeto  itaqno  in  digito 
eins  anulo  rex  tnrbatus,  fix  manos  a  gladio  et  ab  effusione 
sanguinis  eins  continens,  annnlum  de  digito  suaviter  extraxit, 
ia  flamen  proieeit  et  excitato  milite  ad  snos  rediit.  cumqae 
vnitn  minacl  minas  et  improperia  luferens,  annnlum  a  regiaa 
expeteret,  et  Ula  secrete  militi  in  vanum  mittens  In  medium 
profene  noli  posset,  triduanis  induciis  a  nobillbus  tIx  impetra* 

t)  Visit  €.  e.  5<H)  ap.  BoUaad.  act  ••.  jaa.  IS.  lom.  I.  p. 819  t^^. 
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tis,  carceri  mancipatnr.  re^^na  autem  lacrimosis  prectbug  rem 
gestan  f.  RcBtigerno  per  ountiam  exposuit  et  ab  Ulo  aoico 
propitiator«  sao  salatea  et  raxilinoi  postolaTit.  Mactw  maUm 
foutißx.  Mte  admtOM  MBtii  tatoa  agaoMeat»  anotio  caai 
haMO  mi  ripa«  flamab  Cljd  fettiaare  praaeepit  et  piscem  pri- 
«a  eztraeta«  adtieat  piemmf  qai  et  soIho  dieitar,  ad  ae  re- 
portare.  qaa  et  eieaterato  aaaalaai  ia  Yeatre  paacia  repertaai 
feg;iaae  traaaaisit  et  Ula  regt  ctm  esaltatioae  abtalit.  coa* 
triatataa  rex  pra  Ubtis  reginae  ioiarib  et  veeia«  llesia  geai* 
bai  peteaa,  gra?is«Mam  altiooen  ae  in  delatorea  ae  fliataniai 
earafit.  cui  regine,  absit,  iaifait,  doeiine  «i ,  at  awi  causa 
quidqnam  aeli  qaiaqaaa  patiatur,  sed  tibi  ex  täte  cordc  in- 
dalgea,  si  onaeai  raaearea  animi  tui,  sicat  ego,  accosatori 
■ea  remittas.  cnnctis  erg-o  reginae  cieaieatiaa  admirantibosy 
Tocato  Kcntegerno  illa  reatOM  caafeaea»  ritaai  aaaai  de  reliipa 
eaieodare  curnvit/ 

Der  Verfasser  der  vita  s.  Kcnlicforni  schöpfte  aus  doppel- 
ter  quelle,  aus  uralten  naclirichten  von  einem  coaeveu  des  hei- 
ligen fwahrscheinlieh  dem  h.  Asaph)  und  aus  dem  vulksmund, 
wie  ich  schon  in  meiner  zeit«4chrift  andeutete,  aus  letzterm 
ist  die  vorstebendp  erzählung,  die  dem  heiligen  eine  so  un- 
würdige rolle  zntheilt,  wie  manche  andere  dem  heil.  Petrus, 
auch  erzählt  eine  andere  Version  hei  Camcrarius ,  die  künigin 
habe  den  riug  zufällig  verloren  und  sei  dadurch  bei  dem  könig 
in  verdacht  der  untreue  gekommen,  io  ibrer  ootb  sei  sie  zum 
Ii«  Keatigera  geeilt  aad  bebe  ihm  weiaead  ihr  onglnck  ge» 
klagt,  worauf  der  beilige  aiit  ihr  au  deai  fluM  Gatte  ging  and 
eiae«  fiscber  befahl,  daa  aeta  auianwerfea.  ala  dasaelbe  wie- 
der beraufgeaogea  wurde,  war  aar  eia  salin  daria,  dea  seg- 
aete  der  heilige,  griff  ia  aeiaea  aiaad  uad  aag  dea  nag  her- 
aaa,  welchea  w  der  dabei  atebeadea  kdaigia  übeigab;  dea 
fiech  aber  befahl  aar  wieder  ia'a  waiier  xu  werfen,  daa  iat 
der  eehte  reine  ton  der  kirchlichen  legende,  jene  andere  zeigt 
die  art,  wie  sich  dieselbe  sage  ia  deai  damals  noch  halb  heid- 
aischen  volksgeist  gestaltete,  aa  aawahracbeinlichkeitea  fehlt 
es  nicht  ia  ihr,  doch  siod  sie  gerade  wohl  nacbkläage  einer 
altern  sage,  die  sich  an  den  berühmten  I)ekefarer  ansetzte, 
schon  der  eine  zug,  dass  der  lisch,  welcher  den  ring  zurück- 
bringt, ein  salm  ist,  deutet  darauf  hin,  denn  auch  Loki  lebte 
in  Balms-  oder  lachsgestalt  in  Fianängursfort.  dafür  spricht 
weiter,  dass  in  einer  version  der  vielverbreiteten  sapfe  vom 
meerweizen,  worin  Kuhn  (Nordd.  sagen  50.i.)  mit  recht  einen 
mythos  erkennt,  der  tisch  ein  schelfisch  ist.  die  frevelnde  reiche 
frau  wirft  ihren  ring  ins  roeer,  indem  sie  äugt :  so  wenig  als 
ich  diesen  ring  wieder  bekommen  kann,  so  wenig  kann  ick 
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je  arai  werdeo.  •ndern  tages  sdnckt  n%  ftre  üagd  auf  den 
aiarkt,  eioea  sebelfiach  sii  kaufen  und  als  dieae  üln  stt  hauae 
aafachneidet,  liegt  der  ring  darin  (Kahn  n.  Schwan  I.  e.  808.)« 
der  achelfiscÄ  aber  tritt  in  der  norddentschen  nnd  niederiindK- 
achen  sage  an  die  atelle  des  eddiscben  laehs  eder  salnis.  aneh 
Gaesarins  kennt  eine  hierhin  gehörige  sage:  'Conradus  prae- 
positus  s.  Severin!  in  Coloaia  etiam  pmepositns  erat  Xanten- 
sis.  hie  cua  tempore  quodum  ad  idem  oppidnsi  nafigaret  et 
■wnVB  extra  navim  in  flumine  lavaret»  annuhu  aureus  ho» 
nus  ?alde  ex  eias  digito  labens  occidit  in  Rhenum.  anno 
vero  sequcnti  cum  ad  iamdictum  oppidum  iteriim  iret  navi- 
gio ,  circa  cundein  locum ,  in  quo  tantum  perdiderat ,  pis. 
catores  obvios  habuit,  a  quibus  si  aliquos  haberent  pisces 
cnptos,  inqulri  praecepit.  rcspondmint  illi :  liabemus  esetum 
(al.  esoteni,  esoxem)  unuin ,  qui  praeposito  Xantens!  debetur, 
quem  vendere  non  audemns.  quibus  cum  dieerent:  ecce  prae- 
positus  praesenH  est,  piscem  ci  ubtulerunt.  quem  cum  cocus 
exenterasst't,  annulus  praefatus  in  eins  cisceribus  est  repertut. 
quem  cum  celare  non  possct  nec  vellet,  pnteposito  euni  ostendit, 
quem  ille  mox  agnuvit  et  non  absque  magno  miraculo  recepit 
dieser  esotes  scheint  der  ysicios  der  vita  s.  Kentigemi  zu  sein, 
der  issieins  des  Beda  (bist.  Angl.  t.  I.  e.  i.)  der  mom  des 
Senrius  Snipicins  (vit.  s*  Hart,  diai,  III,  nnm.  ISO*  t>*>d  dea 
PHnins  (I.  IX.  e.  15.  cf.  Bollaad.  1, 299.),  der  bald  als  safaii 
bald  aber  anch  als  keeki  erklärt  wird,  beide  finden  sich  iai 
Rhein  banfig,  ersterer  ist  in  der  Mosel  seltener,  weshalb  wir 
in  der  auch  hier  einseblagenden  sage  Toit  ring  des  Ii.  Ar* 
ttiilph  in  desi  riogbringenden  fisch  wohl  einen  hMbt  zu  sehen 
haben,  dieser  soll  einst  aiit  belastetem  gewissen  anf  der  He» 
seibrücke  zu  Trier  gestandea  und  einen  ring  aiit  den  warten 
in  die  Mosel  geworfen  haben,  wenn  er  ihn  wieder  erhalte, 
dann  glanbe  er  auch,  dass  Gott  ihm  seine  sttnde  vergeben  werd6« 
einige  zeit  nachher  brachte  ein  fiscber  ihm  einen  fisch,  in  wel- 
chem der  koch  den  ring"  fand  An  der  Mosel  kommt  der- 
selbe ring-  abermals  in  der  (jenovefensage  vor.  als  die  pfalz- 
gräfin  von  Golo*8  knechten  nachts  über  die  brü(lv<'  geführt 
wurde,  warf  sie  ihren  ring  ins  wasser,  der  bei  ihrer  Wieder- 
vereinigung mit  ihrem  manne  sich  in  dem  (ischbauch  findet  ^'). 
Auf  brittischem  boden  findet  sich  der  zug  auch  im  leben  des 
b.  Egwiu.    *pedes  suos  vincuUs  ferreis  adstrioxit,  quae  clave 

I)  Dislaearm  aiol.  X.  e.  «I  p.  m.  SiS. 

t)  Nic«l.  B«€ker  MoseUag«»  ISI.   Mracks  MoMUcg.  andlBeah* 

Sltiai  deutsch.  ünjM-ntiarb  ^! 

'i)  Beck  lebensbildcr  »ui  den  RkeiAluidea  460.  Hockar  MomI« 
MgcB  154.  353.) 
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poter^ot  Ugari  et  reserari  ipsamque  cluvem  in  fluvium  Abdoaa 
vocatum,  nnglice  Aven,  proiecit  et  versus  Romain  ire  coepit.' 
eine  andere  vitu  (von  Ranulpbus  Custrcnsis)  desselben  lieilig^en 
fügt  hinzu:  ^palainque  dixit,  tunc  de  peccatis  se  fore  securum 
quando  pedes  sui  aut  divioa  virtute  aut  Ulis  clavibus  foreot 
reserati.  sie  quoque  vinculatus  Romam  profectus  est  .  .  . 
dum  {aut  der  rückkebr)  in  uiari  britannico  navigarct)  piscis 
pergrandis  in  puppim  praesuUs  5<i/ii7,  in  cuius  iecore  clavis  re- 
perta  estj  quae  compedes  illios  reaeravit 

Scblieislieh  aoeh  eine  deotiche  sage,  eine  reiclie  grafin, 
die  auf  der  Wettenbofg  wobote,  wollte  ub  die  bettler  voa 
dieaeai  lebleas  abanbalten,  den  Main,  der  drei  leiten  der  borg 
■Bifloai,  ancb  nni  die  vierte  seite  berun  leiten,  da  ibre  dienst- 
lante  sie  aafiebten,  das  anfaugeben,  sog  sie  ibren  ring  vom 
finget  und  rief:  *so  wabr  icb  diesen  ring  nie  wiederseben 
Wttrde,  SA  wabr  wird  der  graben  vollendet',  und  warf  ibn  in 
den  Strom,  aber  am  zweiten  tage  fand  sich  der  ring  in  einen 
karpfen  wieder  (Uerrlein  Speisarts.  I3S.). 

Es  fragt  sich  vor  alleoi,  wer  träger  des  ringes  war:  in 
den  sagen  ist  es  bald  ein  mann,  bald  ein  weib  nnd  beides 
dürfte  seine  gründe  für  sich  haben,  wo  ein  mann  in  der  sage 
•ffSCbeint,  da  ist  es  ein  heiliger,  ein  bischof  oder  priester,  was 
anf  ältere  heiligkeit  hinweist,  dagegen  (Inden  wir  ein  weib 
in  der  ältesten  fassung  der  sage  und  gleichfalls  in  ihren  vor- 
züglichsten deutschen  Vertretern.  Odinn  hat  den  ring  Draup* 
Dir,  Wieland  schmiedet  ringe,  aber  auch  die  frauen  tragen  ihn 
als  schmuck,  eine  lösung  der  frage  ist  hier  nicht  zu  suchen, 
darum  müssen  wir  uns  mit  der  betrachtuog  einzelner  züge  der 
sagen  zufrieden  geben. 

Die  kentigernilegende  nennt  den  ringtragenden  fisch  einen 
talm  und  eine  Variante  erzählt:  *cuius  ort  manus  inaeruit  an» 
nnJunque  eduxit,  piieem  ntro  I»  1191HM1  iemio  okkeiL'  diesen 
widersprecben  die  andern  fassungcn  der  sage  sämaitlicb  1  die 
den  ring  in  deai  ausgeweideten  fiscb  wiederfnden  lassea.  aber 
der  lug  bat  einestbeils  ein  bobes  alter  und  andererseits  das 
fninderbare  für  sieb,  welebes  in  seiner  jetsigen  gestalt  noeb 
dnrebleucbtet,  einst  aber  in  bübenn  naas  in  ibn  lag.  da  der 
iiseb  den  ring  in  nnnde  trägt,  erscbeint  er  nämlich  als  dessen 
PrtiwilUger  brimger,  denn  jahrelang  kann  er  ibn  niebt  in  nnnde 
gehabt  haben,  damit  t^allt  also  der  (ischzug  weg  und  an  des- 
sen stelle  muss  das  '  piscis  in  puppim  satiit*  der  Kgwinil^;eode 
treten:  der  fisch  wird  gerufen,  könnt  nnd  bietet  den  ring 
nit  den  npnde  dar,  oder  er  springt  in  das  sebiff,  gibt  den 

1)  BolUaili  act  saactor.  I,  708. 
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ring  htr  umi  «ivd  wieder  toe  weeier  eaÜeieep»      dieeer  ge- 

etalt  babea  wir  dee  Mg  noeb  IR  deei  negerieelieB  märcheo 
vee  Pengö.  als  dieaer  die  brÜiite  dea  weiaen«  dea  wolfs-,  ad* 
1er-  und  rabenköniga  SN  dea  weisen  stnhl  führt  will  dieaer 
eich  erheben,  aber  er  verwag  es  nicht  und  ruft;  ^oli»  wo  iat 
mein  ring!'  seine  biiMit  klagt;  'eie  auch  die  hexe  von  hier 
weggelockt,  eotriss  sie  mir  den  rieg.'  er  sinnt  eine  weile 
nach,  dann  sagt  er:  *auf  der  erde  ist  er  nicht,  suiist  uiüsste 
ich  es  wissen,  er  ist  also  in  der  lutt  oder  im  wasser. '  die 
beiden  vogelkönige  betheuern ,  in  der  luft  sei  er  nicht,  da 
sagt  das  guldfischchen  (also  der  fischkünig) :  *  vielleicht  ist 
der  ring  im  wasser. '  es  beruft  alle  iiäclie  zusammen,  aber 
keiner  weiss  von  dem  riog.  endlich  kommt  die  übliche  frage : 
^  sind  denn  alle  beisammen  V  ^der  hinkende  hecht  geht  noch  ub' 
lat  die  an L wort.'  der  kommt  endlich  auch  und  uut  die  frage  wo 
er  geblieben  sei,  sagt  er:  'in  einem  wirthshaus  war  ich  nod 
habe  einen  ring  versoffen,  den  ich  jüngst  gefundeo  habe.'  aaf 
des  goldfischea  befehl  geht  er  hiß  vmi  bringt  dee  rieg  ^ 
türUch  iai  auuiie. 

Die  verwaadtoebell  dieaee  mjMeetiieila  pit  der  Keeti' 
gerailegeode  bt  meht  m  veH^eeeeii.  der  weiae  gleich  deai 
kdeig  heaitst  dea  lieg  und  gibt  ihn  aeieer  lureiit.  wie  die 
k<aigia  ihn  vealiect»  ao  wird  er  der  hrent  eetriaaen  and  von 
eifieie  fiaek  eordckgebraebt,  nur  tritt  der  heilige  an  die  atelle 
dea  fisch köinga.  aalhat  der  fiach  ist  derselbe,  da  esox  aalai 
nad  beekt  bedeutet,  das  weist  aaf  eine  aUe  rielea  fölkera  ge* 
aMiaeaaie  aage  hin,  die  weiter  xu  verfelgea  wlim*  eiaielnes 
erioaert  wohl  an  die  eddische  eraäblpieg  voa  dem  iwerg  And« 
Tan,  der  auch  ia  keehtageatelt  im  wasser  wohnte  und  einen 
goldvermehrenden  ring  besass,  welchen  ihm  Loki  nebst  all  sei- 
nem golde  nahm,  um  sich  und  die  beiden  andern  asen ,  Odinn 
und  Hoenir  zu  lösen  (himrork  302.),  aber  der  zusammenbang, 
in  welchem  der  fiach  ued  der  ring,  hier  yorkommeoa  iat  ein 
gaaa  anderer. 

krüte:. 

Die  krnle  muss  in  unserer  vorzeit  eine  bedeutende  rolle 
gespielt  fiaben.  sie  gilt  allgemein  als  ein  teuflisches  tiiier 
und  man  meidet  sie.  als  der  dom  in  Bamberg  gebaut  wurde, 
schickte  der  teufel  zwei  kröten ,  den  bau  zu  unterwühlen 
(Schöppner  I,  202.),  und  auch  in  Khrach  warfen  zwei  riesige 
kröten  in  der  nacht  zusammen  ,  was  am  tage  gebaut  worden 
war  (Baader  399.).    die  alte  naturkuode  zählt  sie  zu  den 

I)  MaUalk  e.  •  II,  U3. 
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kfMMidtB  thi«rea,  vwnei  mmb  mt  niltokilDerliclie  «te«- 
tiker,  nod  im  nüidieo  ift  mo  4ie  plÜtrtiMriB  vm  •ebUts  4«r 
kdnigio  ihrM  reiehea  (DM8.  2.).  sie  in  bdeMigea  ist  gefiihp> 
lieb,  deoo  sie  meht  rieh  wm  rtebea  md  rnbt  aiebt,  bis  ibr 
gtgaer  von  ihrem  gift  geschwollea  biosinkt.  Caesariu  er- 
sählt  darüber  folgeodes :  '  in  villa  Carpaai»  dteeeasis  Coloniea* 
als  boBO  qntdaai  fuerat  religiosas  sed  eoecos,  Tbeodoricns 
oomoe  eogoomeato  Cancer,  bic  tempore  quodara  iaventutis 
soae  dam  in  agro  tribnios  aridos  levasaet»  bufonen  snb  aia 
magnom  offendit.  qni  com  se  contra  ens  in  pedes  soas  postn» 
riores  quasi  in  pugnam  erexisset,  ille  iratiis  arrepto  lig-no  ver; 
metn  occidit.  mirabile  dictu,  cum  Tbeodoricus  oihil  min  us 
suüpicaretur,  vidit  bufonetn  extinctum  sua  insequi  vestig^ia ; 
quem  cum  denuo  transfodisset  et  multuticns  cuMcreniandn  in« 
cinerasset  ,  non  tarnen  prufecit.  iiuii  tuit  lucus  adeomundus, 
adeo  remotus,  qui  ei  ad  dormiendum  estset  tutus.  noctibus  per 
cljpeum  timore  illius  ad  trübem  guspendcbatur.  cum  tempore 
quodam  equitaret  cum  quodam  venatore  socio  suo  eique  lacila 
mirabilia  cuuquerendo  recitaret,  ecce  vermem  eundcm  ille  vidit 
caudae  equi  eius  inbaerentem  celeriosque  ad  eum  scandentem; 
qui  BOX  excIanaTit:  'cave,  eare ,  eo  4iaMm  equoai  nun 
aseendit!'  box  Ule  desilieDs  neeidit  iiinn.  nlio  itidcn  tean 
pore,  sedente  eo  cnai  sociis  snls ,  conspicatnr  anepedietnai  ver- 
neni  in  poste  proxiai  parietis,  *ecee,  inqnit»  nbi  dimhoäa 
ille!  nnnqnaa  ab  eo  Nbenbor,  nisi  oe  vindicaverit.'  nioxqoe 
nndata  cozn  sinebnl  Tenneni  aecedere.  qneai  cnni  aMBordisöeli 
mordentem  mann  inetnnt  ipsnniqne  mofnoni  celerina  msorio  ad 
boe  praeparato  absdndeas  longina  proieeit.  box  Bimn  in 
modum  ipsn  praescisura  ob  infectionoB  veneni  ad  instar  pngni 
intumuit  et  crepuit;  sicque  liberatus  est  a  verme  illp  imitiun« 
diasimo  Das  nnanolösebliebe  leben  der  krdte  beweiBt  aebon 
ihren  höheren  rang,  der  hier  übrigens  kaum  etwas  geBoia 
hat  mit  den  beziehungen,  in  denen  wir  sie  früher  trafen,  hoch* 
Stenn  vorwnndtschaft  zeigt  mit  der  racbe  des  be^gBänncbeaSy 
dessen  trau  als  kröte  ginerkt  worden  war. 

Nach  Stöber  24/i  tiullen  unfruchtbare  und  hysterische  frauen 
dem  h.  Vitus  eiserne  kröten  geopfert  haben. 

1)  Dialsfor.  I.  X.  e.  07  p.  b.  347. 
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elbinnen  238. 241.251. 
elemente  361  flg. 
elfstier  3Ü2. 
8.  Eligius  02.  91. 
plster  429. 
engel  231. 
enten  218. 
Enzjungfrau  212. 
erde  396. 
crdschmiedle  313. 
ewiger  jäger  128. 
fairies  252. 
falkenhaut  206. 
feuer  323  flg. 
finstere  well  83.  214. 
fische  458  flg. 
flachsjungfer  250. 
Flerus  3ü2. 
fluggewiindcr  205  flg. 
freijäger  2ü. 
freischülz  1^ 
Frejja  IfiS.  294.  2Ü5. 

2LL4JJ9.Tgl.Frouwa. 
Frejr  231.  Tgl.  Fro. 
Frick  164.  Tgl.  Frigga. 
Friedrich  Rothbart  Tü. 

158. 

Frigga  25.  L46.  L4L 
Fro  93.  340.  345.  395. 

4Ü2.  424. 
Frouwa  IM.  Ifi5.  2Ö4. 

299.  408.  4Ü9.  449. 
fuchs  418. 

ewiger  fuhrmann  151. 

1^8. 
Fulla  142. 
furdrak  340. 

bauden,  Gaue  138.139. 
Geirrödr  10. 
8.  GenoTefa  461. 
8.  Georg  100. 

3ü 
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Gerbert  235*  hampclmännchen  34fi.  Hygd  235,  239. 

s.  (ierlrud  3iL  107.  264.  jäger  Hans  [2^  HTcrgelmir  313, 

8.  (jerlruds  minne  108.  Hardtweible  240.         Idisi  189. 
GerlriidenbächleinLM,  frau  Harke  iASL  IM*  Idunn  2  flg. 
Geruthus  ÜL  m^re  Harpine  166.      incubus  2fi5. 

Gimli  2i0.  Hausgeist  331  flg.        Irrain  ]0n.  107. 

s.  Ginthild  188.  hausschniicdlcin  .11.1.    Irminseule  IM, 

glasberg  13*  24,  213,  Heckelberg ,  Heeke!-  Ity-girl  m2* 

IIA.  feld,Heckel8Udt305.  Jäkele  12SL  CiL 

gläserne   brücke  213.  Heimdall  I*  J'gg^Jjaggel  3ÜÜ, 

Glaukos  453,  Hei  IM*  jochviper  445* 

glocken  294  flg.  la  chasse  Helchien  lg2i  Juhannisfeuer  3äl  flg. 

gluswanz  .340.  Held  21HL  jungen,  rolhe,  grüne 

8.  Godeliere  IfiL         Helgoland  38,  352, 
gold  12,  Hclius  233,  Jungfrauen,  elftausend 

goldäpfel  3.  14.  Hellcquin  lfi2.  153,  8  ieben  35,  rer- 

goldene  Stadl  14,         Hei I jäger  L32,  i3ÖJ49,     wünschte  Löü  flg. 
goldener  berg  14*        la  rhasse  Herode  Lfi3,  Kaboulerchen  3i2. 
goldenes  königreirh  72.  Herodias  146.  Kaboutermannekens- 
goldhirsch  425.  hexensprache  15,  berg  311, 

goldkinder  L3.  hexensleine  3Ü,  käfer  447. 

goldschloss  TL  hexenlänze  263.  KAri  ;{63. 

Gott  die   äugen  aus-  hexentrille  3Ü,  Karicquintes  12, 

siechen  LL  Hilde  L4L  kartenspiel  12L 

nach  Gott  schiessen  IL.  Hinzelmann  342,  .344.  katerniann  344. 
göller,    beschäftigun    hirsch  421  flg.  8.  Katharina  23jL 

gen  III  flg.  freuden  hirschkäfer  448.  kalze  349. 

dertafelLa*  schön-  Hlidskiilf  22*  23,        kegelspiel  Ufi* 
heil  12,  spiele  ILL  Hnikarr  3fi5^  kielkropl  3Ö3, 

spräche  L5  in  ihier-  Holda   &*  3ü*  35  flg.  Kludde  3ü2, 
geslalt  64  flg.   um-     58.  ÜL  82.  82,  113.  kobold  331  flg.in  Ihier- 
luge  123  flg.    un-     142,  142*  tßö,  2aL     geslalt  344, 
sterblichkeil    1  flg.     2üH,  25Ü*  253..  229,  kröte  315.  344.  4fi3, 
Terkehrmit  d.  sterb-     364.  371.  398.  407.  kuss  der  weisseu  frau 
liehen  21  flg.    rer-     413*  422,  44Ö,  244*  24fi* 

wundbarkeitl6.woh-  holde  223*  'ML  kulsche  135  flg 

nungen  ü9,  Holle  s  Holda.  land  der  jugend  5. 

götlersprache  15,        Hollslein  3Ü*  landgeisl  Öfi, 

göUerTerhältnisse  1  flg.  Holly-boy  10?-  langschwanz  340. 

Grant  338.  holzweibchen  142, 143,  8.  Lebuinus  'd^L 

Grendel  338^  Hoenir  358,  s.  Leonhard  SIL 

Grinkenscfamied    313.  Hraesvelgr  363.  lerche  431. 

Grönjelte  145*  Hrist  3*  2fi3*  lichlelben  229  flg. 

Gübich  310.  8.  Hubertus  1 12.         liebfrauensommer  3S^ 

8.  Gudula  33*  Hüggeler  313*  liosiilfar 

guld.n  leben  83.         Kuldre  33ü*  Lodder  ML 

gülchen  23Ü,  Hülle  s.  Holda.  Lodr.  358, 

Haalgeist  8!L  hummel  344.  lohjungfern  142. 

goldenes  haar  14.  —  hund  1Ü5*  344, 413  flg.  Loki  ^80. 

des  leufels  9,  hund  der  frauGaue  1  ;<9.  Loptr  2, 

habichl  4'29.  hunde  des  wilden  jä-  lull  Ml  flg. 

Harkelberg  14ö*  gers  l32  flg.  Machogel  dl2*  313. 

hahn 439,- blauer 34L  Huppet  Hühöt  333*  -  maerlakken  22L  279. 
Hakelmann  30.'5.  Hütchen  342.  s.  Magdalena  '204. 
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niägdcbrunnco  177. 
mahr  2M  flg. 
maikäfer  4:ä. 
8.  Margaretha 
Maria  aiL  5& 

drei  Marien  128  flg. 
MarieDküfer  449. 
Marienkiad  LL 
Mars  ülL 
Märien  340. 
Marlenlrecken  340. 
Martinsberg  ^ 
Marlinsgestämpf  530. 
Martinsvögelchea  436. 
8.  Martious  9h. 
meerfrau  \Ah^ 
mcerfräulein  285. 
meerweibchen  287. 
Melusine  2dl. 
Mertche  340. 
Midgardsormr  72^ 
Michael  2iL  ai.  Öl  flg. 

Michaelsbcrg 
Michelswecke  51. 
Miölnir  12iL 

Mist  m 

mondsflecken  Mfi. 
moorjungfern  284. 
moosleute  142. 
moo8weibchen24L2IL 
8.  Morand  22.  3iL 
möwe  431. 
Murraue  264. 
Mulesheer  IM  flg. 
drei  mütler  202. 
Muttergottesglaschen 

nachligall  i22. 
nachtmahr  264  flg. 
Nagelrinc  äLL 
nebelkappe  3J  L 
Nebelmann  31 1. 
Neptuni  292. 
Neujahrsnacht 
Nomen  Lfiß  flg. 
notfeuer  IHh  flg. 
nickelmann  290. 
8  Nicolaus  1_15  flg. 
nikker  232. 
Niördr  112.  m 
nix  28L  283.  2Ö8  flg. 
IM.  m  3Ü8. 


nixen  281  flg. 
nunne  285.  v87. 

8.  Odilia  aa. 

Odinn    353.   357,  s. 

Wuotan. 
O  Donoghue  238. 
OJroerir  2.  3.  L 
OlTa  235. 
ölkerpött  313. 
ölkers  313. 
opfer  149.  ;<0 1.367.426. 
Osschaert  3Ü1. 
osterfeuer  395. 
8.  Oswald  1Ü3. 
kaiser  Otto  L19, 
8.  Paulus  109^ 
Perchta  5^  IM.  Lfi5. 
Perkunas  HL 
Peruns  kugel  121. 
Pelersberg  25.  104. 
Petrus  JIl2^  4fl  flg. 

52  flg.  IM  flg.  m. 
pferd  aüß.  307. 
pferde  406. 
pferdckeule  140. 
pferdemahr  274. 
Pbaraildis  LH. 
Phol  365.^ 
Pikuljk  34fi. 
Plewnjk  338. 
p(  pelmann  343. 
Portiunculaweibcben 

238. 
Puck  333. 
pöks  341L 
pygmaei  264. 
quellen  36S. 
Queene  of  the  Goblins 

rabe  iS.  429. 
Ranzenpufl'er  15(L 
regen  366. 
s.  Remaclus  2fi. 
s.  Remigius  31. 
riesenjager  129. 
Rindr  142. 
ring  m 
Kittmeije  264. 
RnrLpftwpililet  65.166 
Rodensteiner  ÖS.  122. 

laL  Lil.  153. 
rosmarin  124.  359. 
rosB  des  wilden  Jägers 

13iL 


roihkelchon  436. 
rolhmüiicben  33 1 . 
Jäger  Ruprecht  I29t 
Rusalkj  282. 
Saalnixe  284. 
Salinger  fräuleio  254. 
Sarami  139. 
schätze  29S. 
8chimmelreiterl31.152^ 
schlänge  440  flg. 
Schlangenkönig  441. 
Schlangenkrone  441. 
Schleierweible  240. 
Schlippenbach  122. 
schloss  U  flg. 
Schmied  48. 
Schnee  31L 
Schnellerls  13L  L53. 
Schöpfung  34^  flg. 
schutzgeisler  346. 
schulzgötler  84. 
schwalbe  43  i. 
Schwan  Iii  flg.  217  flg. 
schwanenkelte  22D  flg. 
schwanfrau  214,  2l.^. 
schwanfüsse  2JJä. 
schwanhemd  211  flg. 
schwanjungfrauen  2lL 
schwaiiriog  219  flg. 
schwanriller  221. 
Schweine  409  flg. 
Bchweiss  371. 
dri'i  Schwestern  flg. 
Seehunde  3Ü8. 
seemeerminnen  386. 
Skadi  234. 

Skuld  m  flg.  l^flg. 
Sieipnir  24. 
sper  hl  4:i0. 
Speichel  371. 
heilige  speisen  1 17. 
spinne  4.')7  flg. 
drei  Spinnerinnen  2üL 
staar  430. 
sladtgeister  81. 
stadlthier  88. 
Stammbäume  358. 
Staufenberger  234. 

steine  22  flg* 
Stempe  264. 
8.  Siephanus  92. 
Stepke  340.  342. 
Sterne  äugen  der  enge! 
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slier 

drei  stiflerinDen 
flg.  221.  228. 
storch  434. 
St.'omberg  ÖS* 
Sturm  14h  Lfil* 


swarlMfar  229.  äüÄ. 
sylphes  264. 
Tamlan  253. 
tanx  der  elben  254flg. 
tarnhüt  222. 
taube  2Üii  flg.  42L 
taubengewand  2Q9» 
leufel  26.  32Ö.. 
Teufelsklinge  26. 
ihau  ■'^H6. 
Theoneslus  Iii. 
Ihiere  aiH  flg. 
ihierkönig,  -königin 

400  flg. 
Th6rgerd  25uL 
Thörr  Lü.  48.  68.416. 

▼gl.  Donar. 
Thürsbilder  14^ 
thränen  367t 
Tontlu  337. 
traaldaasker  äi^ 

Trude  264. 
Ugarlhilokus  ^  lü. 

mir  LUL 
8.  Ulrich 
8  Urban  1 10. 
Urdarbrunnr  166.  llö, 
Urdr  2.  IM.  167.170. 
Urschel  240,  'ilfi.  "i&iL 
8.  Ursula  4(L 
Ulgardaloki  liL 
8.  Valentin  102. 
Valentine  L2iL 
Valfrevja  2Ü4.  211. 
Vallhöll  12.  L22, 
▼alkyrja  IM.  2113  flg. 
\arende  moeder, 
vrouwe  364. 

Ve  35a.  a^L 

Venus  257i 
Verdandi  IM.  IfiL 
Vili  353  351. 
Vidofnir  43S. 
VtdblAinn  23Ü. 
Vilbelta  HL  llfu 
8.  Vitus  42a. 


Togel,  elfe  2aL 
Ifil    Vögel  426. 

waberlohe  225  flg. 
Wachtel  431. 
wagen  [M  flg.  LSS- 
W'äinämöinen  373. 
Walachuriun  203  flg. 
8.  Walburgis  112. 
waldfrau  2^6.227.236. 

213. 
waldfrauen  142. 
waldfräulein  279. 
waldjungfrauen  284. 
waldinutter  227. 
Wälriderske  2M. 
Wanne  Thekla  ML 
Wapper  ÖL 
Warbcth  171.175.193. 
Wasser  3£5  flg- 
wasser  des  lebens  3  flg. 
wasser  in   wein  ver- 
wandelt 124. 
Wasserelben  281  flg« 
Wassermann  8.  nix. 
wcrhselbälge  3üa  flg. 
Weihnacht  125. 
weirdsisters  196. 
weisse  fraii  90.239  flg. 
weisse  Jungfrau  81. 
frau  Welle  liKL 

Welo  loa. 

welljäger  12^- 
s.  Wendelinus  86. 
Werdandi  I67fg.  196fg. 
grüne  wiese  293.  29fi. 
Wila  211. 
Wilbelh  m.  192. 
wilde  frauen  245. 277  f. 
wilde  fraulcin  279. 
wilde  jagd  24.  128  flg. 
wilde  männer  278t 
wilder  Jäger  29.  12L 
24  t . 

8.  Wiigefortis  llfi. 
wind  148.  IM.  3fi2  flg. 
Windsbraut  363. 
Wirbelwind  aM 
Wod  141. 

Wode  lai.  143.  15L. 
Wol  119.  U2. 
könig  Wolderaar  199. 
131. 


Wölf  1.  418. 
frau  Wolle  aL 
Wolsborn  112, 
Wuotan  18.29.  22  flg. 
21  flg.  iL  42.  45. 
4fi.  49.  59.  8L  93. 

95.  194.  III. 
119.  128.  lafi.  LIL 
305.  340.  345.  353^ 
365.  383. 
Wuotans  rosa  95. 
Wuotunges  heer  194. 

151  flg. 
Wurt    Ifil  flg.  185* 

i9ß  flg. 
wütendes  heer  199. 
121.  124.  151  flg. 

Wutesheer  151  flg- 
Ymir  345  flg.  351. 
Zaunkönig  439. 

Zio  3fi5^ 

zwerge  309  flg.  aller 
3 10.  322.  als  berg- 
leute  aiii  familien- 
leben  314,  füsse 
310.  gcstalt  310, 
grösse  3ü9.  haus- 
Ihiere  339.  aU  hir- 
ten  339.  kleidung 
309.  319.  nebel- 
kappen  3LL  ^er- 
hältnis  lu  den  men- 
schen an  flg.  Woh- 
nungen 311.  — 
Bchafl'en326_.  fahren 
über  einen  flus8  329. 
hassen  glocken  329. 
321.  scheuen  den  tag 
321.  8chmieden312. 
3L3i  stehlen  erbsen 
324.  stehlen  kinder 
und  mädchen  32 1 . 
stehn  mit  Donar  in 
rerbindung  324. 3  i5. 
sterben  325.  werfen 
mit  steinen  32L 
wünschen  erlösung 
323.  liehen  aus  329^ 


zwergkönig  315. 
zwölfnicbte  129. 
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